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Einleitung. 


Zaw  den  berühmtesten  Zeitgenossen  Kaiser  Karls  IV.  ge- 
hört unstreitig  der  Bischof  Johann  von  Neumarkt  (Novi- 
forensis),  und  zwar  sowohl  in  seiner  Eigenschaft  als  langjähriger 
kaiserlicher  Kanzler,  als  auch  als  hervorragender  Kirchenfürst 
und  Schriftsteller,  üeber  das  Leben  und  Wirken  Johanns 
von  Neumarkt  finden  wir  ausführliche,  obwohl  theil weise  wider- 
sprechende '  und  nicht  erschöpfende  Nachrichten  namentlich  in 
folgenden  Schriften:  Pelzel,  Kaiser  Karl  IV.;  —  Friedjung, 
Kaiser  Karl  IV.  und  sein  Antheil  am  geistigen  Leben  seiner 
Zeit  (S.  106  und  311);  —  Feifalik,  üeber  das  Leben  des  heil. 
Hieronymus  von  Johannes  VIII.  Bischof  von  Olmütz  (in  den 
Schriften   der  k.  mähr.-schles.  Ges.  f.  Landeskunde  IX,  193); 

—  Das  Leben  des  heil.  Hieronymus  in  der  Uebersetzung  des 
Bischofs  Johannes  VIII.  von  Olmütz.  Herausg.  von  A.  Benedikt 
(Bibliothek  der  mittelhd.  Literatur  in  Böhmen  III,  Einleitung); 

—  Heyne,  Gesch.  des  Bisthums  Breslau,  II,  208;  —  Lindner, 
Das  Urkundenwesen  Karls  IV.,  S.  16. 

Indem  wir  in'Bezug  auf  das  Leben  Johanns  von  Neumarkt 
auf  die  hier  angegebenen  und  andere  in  diesen  citirte  Schriften 
verweisen,  wollen  wir  hier  nur  in  Kürze  die  bedeutenderen 
Momente  seiner  Lebensgeschichte  anführen. 

In  der  Kanzlei  Kaiser  Karls  IV.  tritt  uns  Johann  von 
Neumarkt  urkundlich   zuerst   am    16.   October   1347    als  Notar 


*  So  war  z.  B.  derselbe  Johann  von  Neumarkt  nach  Heyne,  Gesch.  d.  Bisth. 
Breslaa  II,  211 ,  Doctor  der  Medicin  nnd  noch  1360  A.rchidiakon  von 
Glogaa,  während  er  nach  Anderen  bereits  1343  Abt  des  PrSmonstratenser- 
klosters  Brack  gewesen  sein  soll. 

1* 


entgegen. 1  Bereits  im  Jahre  1351  wird  er  Domherr  von  Olmütz^ 
und  Breslau  genannt.  Im  Jahre  1352  wird  er  kaiserlicher 
Protonotar  und  erwählter  Bischof  von  Naumburg,  im  nächsten 
Jahre  darauf  aber  (10.  November  1353)  elechis  Luthomisslensis 
und  wenige  Tage  später  (22.  December  1353)  Bischof  von 
Leitomischl  genannt.  Um  dieselbe  Zeit  etwa  wurde  er  auch 
zum  kaiserlichen  Kanzler  erhoben  (zuerst  so  genannt  26.  De- 
cember 1353).  Als  nach  dem  Tode  des  Prager  Erzbischofs 
Amest  von  Pardubic  (f  1364)  der  Olmützer  Bischof  Johann 
06ko  von  VlaSim  den  erzbischöflichen  Sitz  bestieg,  wurde 
Johann  von  Neumarkt  auf  seine  eigene  Bitte  (siehe  dessen 
Schreiben  an  den  Kaiser  ddo.  12.  Juli  1364,  Codex  Mor.  IX, 
278)  zum  Bischöfe  von  Olmütz  ernannt.  In  den  letzten  Jahren 
seines  Lebens  bewarb  er  sich  noch  um  das  Bisthum  Breslau  —  wir 
werden  später  darauf  noch  zurückkommen  —  und  wurde  auch  wirk- 
lich im  Jahre  1380  zum  Bischof  von  Breslau  ernannt,  starb  aber, 
bevor  er  sein  neues  Amt  angetreten  hatte,  am  24.  December  1380. 
Johann  von  Neumarkt  hinterliess  mehrere  Werke,  von 
denen  hervorzuheben  sind:  1)  Liber  viaticus  d.  Johannis  Lnto- 
misslensis  episcopi  (eine  Handschrift  des  böhmischen  Museums); 

2)  Liber  pontificalis  (Handschrift  der  Capitelbibliothek  in  Olmütz); 

3)  Das  Leben  des  heil.  Hieronymus  (1880  herausgegeben,  wie 
oben  gemeldet);  4)  Tractatus  de  advocatiSj  judicihus  etc.  und 
endlich  mehrere  Formclbücher,  die  wir  hier  näher  ins  Auge 
zu  fassen  haben.  Es  sind  dies  nämlich:  a)  die  Cancellaria 
CaroU  IV,  y  deren  Zusammenstellung  man  gewöhnlich  dem 
Kanzler  Karls  IV.,  dem  Bischöfe  Johann,  zuschreibt  und  welche 
auch    mehrere   von    ihm   herrührende   Briefe    enthält.     Sie    ist 


*  Dieses  und  die  weiteren  Daten  nach  Huber,  Reg.  XLII,  u.  a. 

'  Nachstehende  Präsentation  bezieht  sich  wohl  auf  unsern  Johannes: 
fKarolus  etc.  Venerab,  episcopo  etc.  Ad  c-anonicatnm  et  prebendam  ec- 
clesie  Olomnc.  tue  diocesis  per  mortem  A.  de  L.  olim  ibidem  canonici 
rite  racaptes,  quorum  presentatio  ad  nostram  Majestatem  spectare  dino- 
scitur,  devocioni  tue  honorab.  Io[hannem]  notarium  et  secretarium  nostrum 
.  .  .  presentamus,  desiderantes  et  rogantes,  quatenus  enndem  lohannem, 
qui  si  nostris  regiis  negociis  occupatns  commode  Interesse  non  poterit, 
sicud  eciam  interesse  non  potest,  nomine  et  loco  ipsius  A.  de  L.  pro- 
curatorem  ipsius  ad  hoc  legitime  constitutum  consideracione  nostri  investias 
de  preraissis,  stallnm  sibi  in  choro  et  vocem  in  capitulo  de  iuris  canonici 
plenitndine  faciens  assignari/  Aus  dem  später  zu  erwähnenden  Manuscript 
der  Klagenfurter  bischöfl.   Hibl.,  fol.  72. 


äusserst  wichtig  und  hat  sich  auch  in  vielen  Manuscripten 
durch  ganz  Mitteleuropa  zerstreut  erhalten ;  auch  wurde  über 
dieselbe  bereits  vielfach  geschrieben,  obwohl  eine  abschliessende 
Vei^leichung  der  zahlreichen  Handschriften  und  eine  voll- 
ständige kritische  Ausgabe  derselben  bis  heute  nicht  erfolgt 
ist;  b)  Formulae  et  vani  processus  juris  oder  Cäncellaria  ofßcü 
Olomuce^isis,  die  unserer  Ansicht  nach  wohl  eine  und  dieselbe 
Sammlung  bedeuten;  endlich  c)  eine  Sammlung  von  Briefen 
und  Urkunden,  die  von  älteren  Qeschichtschreibern  erwähnt 
wird,  die  man  aber  bisher  nicht  gefunden  hatte.^  Diese  beiden 
unter  b)  und  c)  erwähnten  Formelsammlungen,  die  wir  unter 
dem  Namen  ,Canceüaria  Johannis  Noviforensia^  zusammen- 
fassen, sollen  hier  Gegenstand  unserer  Besprechung  sein. 

Es  war  bisher  nur  eine  einzige  Handschrift  bekannt,  die 
eine  den  angegebenen  Titeln  entsprechende  Formelsammlung 
Johanns  von  Neumarkt  enthielt,  nämlich  der  Codex  IV,  A.  5. 
der  k.  k.  Uni versitäts- Bibliothek  zu  Prag,  in  welchem  nebst 
anderen*  auch  eine  ,CanceUana  officialis  Sanderi  Olomucensis 
de  stylo  Johannis  episcopi  Olomucensis  (Noviforensisy  zu  Ende 
beigebunden  ist.  Es  sind  im  Ganzen  nur  22  Papierblätter  mit 
178  zumeist  nur  ganz  kurzen  Formeln,  die  auch,  da  in  ihnen 
beinahe  alle  Namen  ausgelassen  sind,  grossentheils  keine 
Wichtigkeit  haben.  Es  befinden  sich  darunter^  citationes,  ab- 
solutionesj  conßrmationes,  investiturae^  translationes,  absentationes, 
confessionales,  monitiones,  dispensationesj  petitioiies,  excommuni- 
cationes,  revocationes,  suspensationes,  agravationes,  comniissioties, 
proclamafiones  (crldae)  und  andere  dergleichen  Formeln,  die  im 
Wesentlichen  der  Form  nach  mit  den  Formeln  z.  B.  der  Can- 
cdlaria  Arnesti^  übereinstimmen.  Bezüglich  der  Abfassungs- 
zeit dieses  Formelbuches  müssen  wir  uns  jedoch  gegen  die 
Ansieht,  dass  dasselbe  in  die  ersten  Jahre  der  bischöflichen 
Wirksamkeit  Johanns  in  Olmütz  gehöre,^  aussprechen;  im  Ge- 
gentheil  enthält  diese  Sammlung  Briefe  Johanns  von  Neumarkt, 
die  in  die  letzten  Monate  seines  Lebens  gehören,  als  er  bereits 
zum  Bischof  von  Breslau  ernannt  wurde,  so  dass  es  also  höchst 


'  Das  Lieben  des  heil.  Uieroiiymus,  heraiisg.  v.  A.  Benedikt,  Einleitung 

XVIII. 
2  Ibidem  XVIII. 

'  Siehe  meine  Ausgabe  im  Archiv  f.  österr.  Gesch.,  Bd.  LXI,  2. 
*  Das  Leben  des  heil.  Hieronymus,  herausg.  v.  A.  Benedikt,  XVIII. 
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wahrscheinlich  ist,  dass  das  Formelbuch  erst  nach  dem  Tode 
Johanns  von  Neuraarkt  —  wie  auch  der  Titel  anzudeuten 
scheint  —  oder  aber  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1380 
zusammengestellt  wurde.  Eine  Anzahl  der  hier  vorfindlichen 
Formeln  haben  wir  in  diese  Ausgabe  aufgenommen,  und  es 
wird  also  von  diesen  noch  später  die  Rede  sein.  Der  als 
bischöflicher  Official  genannte  Sander  (Sanderus  Rambow,  archi- 
diaconus  Preroviensisj  curiae  episcopt  officialis)  tritt  als  solcher 
erst  1373  auf,  nachdem  er  früher  als  Pfarrer  von  Müglitz  und 
Prerauer  Archidiakon  Olmützer  Canonicus  geworden  war.  * 

Ein  zweites  bisher  gänzlich  unbekanntes  Manuscript,  eine 
stattliche  Anzahl  von  Briefen  und  Urkunden  Johanns  von 
Neumarkt  enthaltend,  wurde  im  Jahre  1883  durch  den  Archivar 
des  Kärntnerischen  Geschichtsvereins  August  R.  v.  Jaksch  in 
der  fürstbischöf liehen  Bibliothek  zu  Klagenfurt  entdeckt.  ^  Es 
ist  dies  eine  in  vieler  Beziehung  interessante  Handschrift,  die 
eine  bisher  unbekannte  Sammlung  der  wichtigsten  Formel- 
bücher des  13.  und  14.  Jahrhunderts  enthält  und  die  wir  hier 
näher  beschreiben  wollen. 

Die  Klagenfurter  Handschrift  ist  ein  in  starke  Holzdeckel 
gebundener  Papiercodex  (Signatur:  XXXI,  B.  12.),  30  Cm.  hoch 
und  22  Cm.  breit,  mit  28  Papicrlagen,  die  theils  mit  Pergaraent- 
streifen,  theils  mit  ganzen  Pergamentblättern  —  die  auch  be- 
schrieben sind  —  zusammengehalten  werden.  Der  Codex  zählt 
im  Ganzen  178  Blätter,  von  denen  10  nicht  beschrieben  sind. 
Die  Schrift  rührt  von  einem  einzigen  Schreiber  des  14.  Jahr- 
hunderts her  und  ist  —  besonders  in  den  vorderen  Partieen  — 
gleichartig  und  schön;  auF  Bl.  13,  wo  der  Text  des  Formel- 
buches anfängt,  ist  eine  schöne  Initiale  (V)  mit  Randver- 
zierungen, ebenso  auf  Bl.  77.  Auf  Bl.  13  ist  ein  mir  unbe- 
kanntes (nicht  böhmisches)  Wappen.  Der  Codex  enthält  folgende 
Formelbüeher,  denen  auf  Bl.  1—8  ein  vollständiges  Register 
vorangeht: 

1.  Bl.  13 — 70  das  Formelbuch  des  Heinricns  Italiens  in 
vier  Abtheilungen  getheilt,  deren  jede  ein  eigenes  Inhaltsver- 
zeichniss  hat.  Das  Hauptregister  (Fol.  1)  hat  den  Titel:  ,jBe- 
gestrum  HfenriciJ   Ytalici^.     Es   enthält  164  Stücke  und  stimmt 

»  Codex  Mor.  X,  209. 

2  Für  die   gütige  Darleihung  dieser  Haudschrift   sage    ich  dem  genannten 
Herrn  hier  meinen  Dank. 


im  Ganzen   mit   dem   von    Dolliner    herausgegebenen   , Codex 
epistolarU  Primislai  OUocari  IIJ  überein. 

2.  Bl.  71 — 73  Superscriptiones  Uteranim,  d.  i.  Titel  des 
Papstes,  der  Cardinäle  und  Bischöfe,  Fürsten  u.  A.,  weiter 
formae  8.  Uterae  credentiai'um  8.  conductus,  praesentationes,  quit- 
tationes^  u.  A.  dgl.,  sämmtlieh  aus  der  Zeit  Karls  IV.,  die  aber, 
weil  sämmtliche  Namen  ausgelassen  sind,  ziemlich  belang- 
los sind. 

3.  Bl.  77 — 140  Cancellaria  Caroli  IV.  (Das  Hauptregister 
sagt:  yincipit  registi^m  sive  distincciones  formarum  stimme  can- 
cellarie'.)  Diese  Sammlung  unterscheidet  sich  von  den  anderen 
bekannten  Handschriften  der  Cancellaria  Caroli  IV.  dadurch, 
dass  dieselbe  nebst  den  in  den  anderen  Handschriften  vor- 
kommenden Briefen  und  Urkunden  der  Cancellaria  noch  eine 
grössere  Anzahl  von  Formeln  enthält,  die  beinahe  sämmtlieh 
von  Johann  von  Neumarkt  herrühren,  und  zwar  aus  der  Zeit, 
als  er  Bischof  von  Olmütz  war  (1364 — 1380).  Die  ganze  in 
der  Klagenfurter  Handschrift  ^Cancellaria  Caroli  IV/  über- 
schriebene  Sammlung  zählt  nämlich  442  Stück,  wovon  241  Stück 
auf  die  eigentliche  Cancellaria  Caroli  IV.  entfallen  (Bl.  77 — 
115),  welche  Zahl  mit  der  der  übrigen  Handschriften  der  Can- 
cellaria  Caroli  so  ziemlich  übereinstimmt,  während  die  übrigen 
201  Formeln  (Bl.  115  v. — 140)  als  eine  eigene  ,Cai\cdlaria 
Johannis  Noviforensis  episcopi  Olomuce^ms^  bezeichnet  werden 
können,  da  sie  sämmtlieh  Briefe  und  Urkunden  des  Bischofs 
Johann  von  Olmütz  enthalten.  Diese  Briefe  waren  bis  auf  eine 
kleine  Anzahl,  die  auch  in  der  oben  bezeichneten  Prager  Hand- 
schrift jCacellaria  officialis  Sanderi^  vorkommen,  gänzlich  un- 
bekannt; benützt  wurde  weder  die  eine  noch  die  andere  Hand- 
schrift Der  Umstand,  dass  in  der  Klagenfurter  Handschrift 
die  eigentliche  Cancellaria  Caroli  IV.  vereint  vorkommt  mit 
einer  so  beträchtlichen  Anzahl  von  Briefen  Johanns  von  Neu- 
inarkt,  scheint  anzudeuten,  dass  wir  es  hier  mit  einer  von  Bischof 
Johann  selbst  besorgten  und  redigirten  Sammlung  zu  thun 
haben,  die  —  was  die  Abfassungszeit  anbelangt  —  etwa  in  das 
Jahr  1378  fallen  dürfte,  da  in  derselben  —  soweit  wir  be- 
stimmen  konnten  —  keine   etwa  in  die  späteren,   d.  i.  letzten 

*  Auf  Bl.  73  ist  eine  Quitacio  thesaurarii,  dieselbe  wie  in  der  Cancellaria 
Arneiti  S.  529  (Nr.  14). 
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Jahre  seines  Lebens  gehörigen  Briefe  vorkommen.  Doch  wir 
gehen  vorläufig  zur  weiteren  Inhaltsangabe  der  Klagenfurter 
Handschrift. 

4.  Bl.  141 — 144  Formae  devolutionum  (devolutionesbonorum), 
deren  einige  von  Kaiser  Karl  IV.,  die  Mehrzahl  jedoch  von 
Wenzel  IV.  herrühren.  Da  in  diesen  Formeln  die  Namen  ge- 
wöhnlich ausgelassen  oder  höchstens  nur  deren  Anfangsbuch- 
staben geschrieben  sind,  so  hat  nur  eine  geringe  Zahl  der- 
selben einige  Wichtigkeit. 

5.  Bl.  146 — 155  Formae  de  stilo  nohüissimo,  eine  Samm- 
lung von  Briefen,  die  dem  Style  Johanns  von  Neumarkt  ent- 
sprechen, grossentheils  nur  stylistische  Uebungen,  in  denen 
sämmtliche  Namen  ausgelassen  sind. 

6.  Bl.  156 — 175  Formae  privilegiointm  de  svbtili  stiloy  ein 
Formelbuch  aus  dem  13.  Jahrhundert  mit  Briefen  von  König 
Wenzel  II.,  von  denen  die  Mehrzahl  in  der  von  Voigt  her- 
ausgegebenen Formelsammlung  des  Heinricus  Italicus  (,Das  ur- 
kundliche Formelbuch  des  k.  Notars  Heinricus  Italicus',  im 
Archiv  f.  österr.  Gesch.,  Bd.  XXIX)  zu  finden  ist. 

Das  ist  der  Inhalt  der  Klagenfurter  Handschrift.  Ueber 
ihre  Provenienz  können  wir  nichts  Bestimmtes  angeben,  höch- 
stens vielleicht  nur  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  dieselbe 
Bischof  Johann  selbst  für  einen  seiner  zahlreichen  Verwandten 
anfertigen  Hess,  den  er  zum  Kanzleibeamten  ausbilden  und  dem 
er  ein  für  alle  Fälle  nützliches  Hilfsbuch  bieten  wollte.  Möglich, 
ja  wahrscheinlich  ist  es,  dass  der  Protonotar  des  Bischofs,  der 
bekaimte  Johann  von  Gelnhausen,  der  unter  ihm  in  der  kaiser- 
lichen Kanzlei  thätig  war  und  mit  ihm  dieselbe  verlassen  hatte, 
an   der  Zusammenstellung  dieses  Formelbuches  Antheil    hatte. 

Ist  nun  die  Klagenfurter  Handschrift  als  Ganzes,  nämlich 
eine  bisher  unbekannte  Sammlung  der  wichtigsten  Formelbücher 
Böhmens^  von  keinem  geringen  Interesse,  so  steigert  sich  dieses 
für  uns  noch  dadurch,  dass  dieselbe  jene  Briefsammlung  des 
hervorragenden  Kirchenfürsten  enthält,  die  bisher  in  keiner 
Handschrift  aufgefunden  wurde  und  die  wir  hier  in  Verbindung 
mit  einem  Theile  der  Formeln  der  Prager  Handschrift  unter 
dem  Titel  ,CanceUuria  Johannis  Noviforensis^  der  Oefi'entlich- 
keit  übergeben. 

Den  Haupttheil  unserer  ,Cancellaria*  bilden  eben  die 
201  Formeln  der  Klagenfurter  Handschrift,  die  wir  in  derselben 


Reihenfolge,  wie  sie  in  der  Handschrift  vorkominen,  hier  wieder- 
geben (Nr.  1 — 201).  Sie  sind  —  wie  überhaupt  die  ganze 
Klagenfurter  Handschrift  —  von  einer  Hand  des  ausgehenden 
14.  Jahrhunderts  ziemlich  schön  und  mit  einzelnen  Ausnahmen 
deutlich  geschrieben.  Doch  scheint  dem  Schreiber  das  Latein 
nicht  in  dem  Masse  eigen  gewesen  zu  sein,  um  die  in  dem 
bekannten  schwulstigen  Style  Johanns  von  Neumarkt  geschrie- 
benen Briefe  fehlerfrei  wiedergeben  zu  können,  so  dasS  an 
manchen  Stellen  die  Verständlichkeit  einzelner  Worte,  ja  ganzer 
Sätze  manches  zu  wünschen  übrig  lässt;^  doch  betrifft  dies  zu- 
meist die  in  diesem  Style  geschriebenen  Einleitungen  und  Arengen 
zu  den  Briefen,  die  wir  grossentheils  ausgelassen  haben,  indem 
wir  nur  das  eigentlich  Wesentliche  aufnahmen.  Die  Orts-  und 
Personennamen  sind  in  den  Formeln  nur  theilweise  beibehalten, 
die  Empfänger  sind  gewöhnlich  in  den  Superscripttones  genannt, 
die  wir  aus  diesem  Grunde  auch  belassen  haben. 

Zu  den  Formeln  der  Klagenfurter  Handschrift  haben  wir 
noch  18  bedeutendere  Formeln  der  Prager  Handschrift  beige- 
geben (Nr.  202 — 219),  so  dass  die  hier  veröffentlichte  Samm- 
lung im  Ganzen  219  Briefe  und  Urkunden  enthält,  die  —  mit 
Ausnahme  der  Nr.  29,  72,  76,  78,  159  und  218  —  sämmtlich 
von  Johann  von  Neumarkt  heri-ühren.  Siebzehn  von  den 
Formeln  der  Klagenfurter  Handschrift  kommen  zugleich  auch 
in  der  Prager  yCancelhiia  offidalis  Sander i^  vor,  Dass  sämmt- 
liche  Formeln  aus  wirklichen  Briefen  und  Urkunden  abge- 
schrieben wurden  und  dass  sie  also  vollkommen  glaubwürdig 
sind,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  es  beweist  dies  eben  auch  der 
Umstand,  dass  viele  in  zwei  von  einander  verschiedenen  anders 
geordneten  und  in  verschiedenen  Jahren  entstandenen  Formel- 
sammlungen vorhanden  sind;  eine  Formel  (Nr.  171)  ist  auch  nach 
dem  im  Olmützer  Capitelarchive  befindlichen  Original  im  Codex 
Moraviae  X,  Nr.  234  vollständig  und  gleichlautend  abgedruckt. 

Die  Formeln  der  Klagenfurter  Handschrift  fallen  sämmt- 
lich —  soweit  sich  ihr  Datum  einigermassen  bestimmen  lässt 
—  in  die  Jahre  c.  1372 — 1378,  der  Mehrzahl  nach  gewiss  eher 
in  die  Jahre  nach  1374   als  vor  1374,    denn    es  tritt  in  ihnen 

'  Siehe  z.  H.  Nr.  57,  60  n.  a.  Vgl.  Das  Leben  des  heil.  Hieronymus, 
S.  XI  ff.  Wir  haben  uns  bestrebt,  einzelne  dieser  Stellen  nach  Möglich- 
keit zu  corrigiren;  andere  haben  wir  nur  durch  ein  ,sic*  bezeichnet  und 
überlassen  es  dem  Forscher,  den  rechten  Sinn  herauszufinden. 
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ein  bedeutsamer'  Zeitabschnitt  im  Leben  des  RirchenfUrsten 
hervor,  nämlich  dessen  Entfernung  vom  Kanzleramte,  die  in 
das  Jahr  1374  fallen  dürfte.  ^  Es  lässt  sich  wohl  annehmen, 
und  es  wird  auch  in  einigen  Formeln  angedeutet,  dass  Bischof 
Johann  von  Neumarkt  erst  nach  Olmütz  übersiedelte,  nachdem 
er  vom  Amte  eines  kaiserlichen  Kanzlers  enthoben  wurde. 
Ueber  dieses  für  die  Lebensgeschichte  des  Bischofs  so  wichtige 
Ereigniss,  sowie  auch  über  andere  wichtigere  Begebenheiten 
seines  Lebens,  über  die  unsere  Cancellaria  neue  Aufschlüsse  er- 
theilt,  wollen  wir  hier  in  Kürze  Einiges  bemerken. 

Aus  den  Worten  ,aÜquando  reputatus  nunc  autem  contemptus 
cancellarius  vester^  die  sich  auf  Fol.  60  der  Prager  Domcapitei- 
handschrift  der  Cancellaria  Caroli  IV,  befinden,  hatte  man  ge- 
ahnt, dass  die  Enthebung  Johanns  von  der  Kanzlerwürde  die 
Folge  unangenehmer  Vorgänge  gewesen  sei;  Näheres  war  aber 
darüber  nirgends  zu  erfahren.  Mehrere  der  hier  mitgetheilten 
Formeln  beweisen  dies  nun  zur  Genüge,  obwohl  auch  in  den- 
selben die  eigentlichen  Gründe  nicht  angegeben  erscheinen. 
So  viel  ist  sicher,  dass  Johann  von  Neumarkt  nicht  aus  eigenem 
Willen  die  Kanzlerwürde  niederlegte,  sondern  dass  er  höchst 
ungern  in  Folge  des  Einflusses  seiner  Gegner,  die  er  nicht  näher  be- 
zeichnet, das  Amt  und  den  kaiserlichen  Hof  verlassen  musste.  So 
schreibt  er  dem  Kaiser  in  einem  Briefe  (Nr.  59):  yquem  non 
sui  culpa  sed  informacione  quorundamy  quos  tractu  temporis  velud 
pulverem  a  facie  furoi^  indignacionis  tun  proiiciet,  in  paupevtatis 
palea  dcrelinquis^ ;  und  in  einem  anderen  (Nr.  61):  ^Et  super 
omnia  scire  vellem,  unde  michi  tanta  infelicitas,  quod  omnihus 
aliis  familiarihus  domus  cesaree  iuxta  Status  ipsoinim  exigenciam 
consolacione  grata  gaudentibus,  ego  sobis  nullis  mels  demeritis 
poscentibus  per  tot  annorum  cwricula  velud  patricldii  reus  ea?- 
clusus  fuerim/  In  einem  anderen  Briefe  beruft  er  sich  auf 
seine  26jährigen  treuen  Dienste^  und  bittet  den  Kaiser,  er 
möge  ihn  dafür  nicht  dem  Gelächter  seiner  Feinde  preisgeben 
(Nr.  58).     Wie  niedergeschlagen  Johann  von  Neumarkt  in  Folge 


»  Huber,  Reg.  XLVI. 

2  Nach  Huber,  Reg.  XLH,  erscheiut  Johanu  von  Neu  markt  zuerst  in  der 
kaiserl.  Kanzlei  16.  October  1347.  Rechnet  man  diese  26  Jahre  dazu, 
so  würde  dies  so  ziemlich  mit  der  Bestimmung  Hub  er 's,  der  1374  als 
Austrittsjahr  aus  dem  Kanzleramte  angibt,  übereinstimmen. 
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seiner  Enthebung  vom  Kanzloramte  war,  bezeugt  unter  anderen 
der  Brief  Nr.  54,  wo  er  seinem  Freunde,  mit  dem  er  wegen 
Aufnahme  eines  Leibarztes  in  seine  Dienste  unterhandelte,  nach 
seiner  Enthebung  für  dessen  Mühe  dankt,  er  wolle  keinen  Arzt 
mehr  haben,  der  ihm  sein  Leben,  das  ihm  nicht  mehr  lieb  sei, 
noch  verlängern  würde.  In  den  Briefen  an  seine  Freunde  lässt 
Bischof  Johann  als  Ursache  seiner  Enthebung  vom  Kanzler- 
amte  sein  Alter  und  seine  Schwäche  erscheinen,  so  in  dem 
Briefe  an  den  Bischof  von  Freising  (Nr.  53):  yquoniam  desidia 
nostra^  quam  seniles  anni  addticere  cansueverunt,  illvd  procul  dubio 
requirebat,  qui  tarn  in  valitudine  positi  neque  ymaginacioni  dicta- 
minum  seu  expressioni  verborum  amplius  valebamus'.  Er  selbst 
sagt  im  Briefe  Nr.  54,  dass  eine  jüngere  Kraft  an  seine  Stelle 
gesetzt  wurde :  ,quia  dominus  noster  Imperator  conaiderata  nostra 
<fesidia,  que  velud  pedissequa  annos  seniles  consequitur,  nos  a  can- 
eeVnriatus  submovit  officio,  allium  iuvenem  fultum  viribus  et  in- 
genio  subrogando'. 

Eine  andere  wichtige  Begebenheit  im  Leben  des  Bischofs 
Johann  von  Olmütz  war  dessen  Streit  mit  dem  Markgrafen 
Jodok  von  Mähren,  dessen  Brüdern  Prokop  und  Johann  Soböslav, 
mit  der  Stadt  Olmütz  und  anderen  ihren  Anhängern  wegen  der. 
andauernden  Verwüstungen  und  Aneignungen  der  Ol  mützer 
bischöflichen  und  Kirchengüter.  Ueber  diese  Verhältnisse  hat 
G.  Woln^  in  dem  Artikel:  ,Die  Excommunication  des  Mark- 
grafen Prokop'  (Archiv  f.  österr.  Gesch.,  Bd.  VIII,  175),  so- 
wie in  seiner  ,Kirchl.  Topographie  Mährens'  I,  1,  S.  176,  wohl 
Einiges  mitgetheilt,  doch  ist  die  Angelegenheit  noch  nicht  gänz- 
lich aufgeklärt,  und  es  sind  daher  auch  die  hier  mitgetheilten 
Beiträge  zur  Geschichte  dieses  Streites  nicht  zu  unterschätzen. 
Darauf,  sowie  überhaupt  auf  die  Beziehungen  Johanns  von 
Neumarkt  zu  den  Markgrafen  von  Mähren  beziehen  sich  die 
Kammern  29,  67,  103,  104,  105,  109,  112,  140,  150,  163,  164, 
179,  180,  182,  196,  200,  202,  205.  Ueber  die  Stadt  Olmütz  wurde 
die  Excommunication  und  das  Interdict  ausgesprochen  (Nr.  202). 
Die  Einkünfte  des  Bisthums  Olmütz  wurden  —  wahrscheinlich 
durch  die  erwähnten  Verwüstungen  —  so  arg  geschädigt,  dass 
der  Bischof  öfter  über  drückende  Armuth  klagt  und  Schulden 
machen  muss.  Dies  erklärt  uns  auch  wohl  die  späteren  Be- 
mühungen Johanns  von  Neumarkt,  welche  er  machte,  um  das 
Bisthum  Breslau  zu  erlangen. 
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Die  Besetzung  des  bischöflichen  Stuhles  von  Breslau  nach 
dem  Tode  Przeczlaw's  (1376)  gab  zu  langen  Verhandlungen 
und  Verwicklungen  Anlass  (siehe:  Grünhagen,  yKönig  Wenzd 
und  der  Pfaffenkrieg  zu  Breslau*  im  Archiv  f.  österr.  Gesch., 
Bd.  XXXVII,  S.  233;  Heyne,  Gesch.  d.  Bisth.  Breslau  II, 
597);  doch  ist  auch  in  dieser  Angelegenheit  keine  rechte  Klar- 
heit und  dürfte  auch  diese  durch  mehrere  in  unserem  Formel- 
buche mitgetheilten  Stücke  wesentlich  gewinnen.  So  erfahren 
wir  aus  Nr.  35,  dass  Johann  von  Neumarkt  bereits  noch  zu 
Lebzeiten  des  Bischofs  Przeczlaw  sein  Augenmerk  auf  Breslau 
geworfen,  und  dass  er  auch  bereits  die  Zusage  des  Papstes  er- 
halten hatte,  denn  er  schreibt:  ,in  negocio  Wratislaviensis  ecclesiCf 
ad  quam  et  summt  pontificis  et  d,  cardinalium  gvaciosa  deltberacio 
me  dudum  disposuit  promovendum,  nam  .  .  .  tam  idem  WratiS' 
laviensis  episcopua  aliquo  notahili  tempore  durare  non  valet  et 
maxime  foret  mee  faciei  confusio,  si  de  presenti  gracia  vestra 
propter  absendam  michi  deficeret,  qui  sum  ad  eandem  ecclesiam 
ante  tempus  et  tempora  nominattis*.  Der  Kaiser  hat  ihm  dies- 
bezüglich auch  seine  Unterstützung  zugesagt  und  an  den  Papst 
geschrieben,  wie  aus  Nr.  63  und  84  ersichtlich  ist.  Als  ihm 
dann  1376  der  Tod  des  Breslauer  Bischofs  gemeldet  wurde 
(Nr.  124),  Hess  Johann  von  Neumarkt  nichts  unversucht,  um  zu 
seinem  Ziele  zu  gelangen.  £r  schrieb  an  den  Papst  und  an 
einzelne  Cardinal e,  schickte  seine  Geschäftsträger  nach  Rom 
und  Prag,  wo  namentlich  auch  der  Prager  Erzbischof  Johann 
Oöko  für  ihn  thätig  war  (vergl.  die  Nr.  74,  83,  84,  134). 
Welche  Einflüsse  es  bewirkt  haben,  dass  Johann  von  Neumarkt 
trotzdem  nicht  schon  im  Jahre  1376  auf  den  bischöflichen  Sitz 
von  Breslau  erhoben  wurde,  können  wir  nicht  angeben;  viel- 
leicht war  eben  dies  die  Ursache  der  langen  Sedisvacanz  in 
Breslau,  da  der  Erwählte  des  Breslauer  Domcapitels,  Dechant 
Theodorich,  die  Bestätigung  nicht  erlangen  konnte.  Die  Er- 
hebung Johanns  von  Neumarkt  auf  den  Bischofssitz  Breslau 
erfolgte  erst  im  Jahre  1380,  also  nahe  vor  dessen  Lebensende, 
so  dass  es  ihm  nicht  mehr  vergönnt  war,  den  ersehnten  Bischofs- 
sitz in  seinem  Vaterlande  einzunehmen.  Doch  hatte  der  Bischof 
gleich  nach  seiner  Erhebung  wichtige  Verordnungen  in  seine 
neue  Diöcese  ergehen  lassen,  wo  durch  die  längere  Sedisvacanz 
die  kirchliche  Ordnung  und  Pisciplin  stark  gelitten  haben 
mochte.     Diese  Verordnungen  sind  eben   in  der  Prager  Uand- 
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Schrift  der  yCancellaria  ofßcialis  Sanderi'  enthalten.  So  erging 
an  die  Geistlichkeit  der  Breslauer  Diöcese  die  strenge  Mah- 
Dungy  bei  ihren  Beneficien  zu  residiren  und  sich  ohne  £rlaub- 
niss  von  denselben  nicht  zu  entfernen  (Nr.  204).  Gegen  die 
Verbreitung  der  ,Ketzerei'  in  der  Breslauer  Diöcese  sind  zwei 
andere  Verfügungen  gerichtet  (Nr.  208  und  209).  Aus  Anlass 
der  Kirchenspaltung,  der  grassirenden  Pest  und  anderer  Plagen 
ordnete  er  feierliche  Processionen,  Gebete  und  Fasten  in  Breslau 
an  (Nr.  210);  ja  er  berief  auch  die  Geistlichkeit  der  Breslauer 
Diöcese  zu  einer  Diöcesansynode,  die  am  Tage  des  heil.  Johann 
des  Täufers  (1381?)  stattfinden  sollte  (Nr.  211). 

Ueber  die  Amtsthätigkeit  Johanns  von  Neumarkt  als 
Bischofs  von  Olmütz  bringt  unser  Formelbuch  zahlreiche  Mit- 
theilungen; so  z.  B.  die  Ernennung  eines  Suffragans,  seiner 
Qeneralvicare  und  anderer  bischöflichen  Würdenträger,  sowie 
über  verschiedene  Kirchenangelegenheiten  (Nr.  7,  8,  9,  10,  27, 
32,  43,  71,  77,  80,  85,  87,  117,  121,  132,  156,  162,  191,  203). 
Er  steht  im  regen  Briefverkehr  mit  dem  Papste  (Nr.  33,  71, 
73,  74,  75,  77,  79,  80),  mit  einzelnen  Cardinälen  (Nr.  32,  81, 
82,  83,  87,  88,  89,  90,  93,  98);  mit  seinem  Metropoliten,  dem 
Erzbischof  von  Prag  (Nr.  48,  51,  84,  86,  94,  95,  96,  97,  149), 
mildem  Bischof  von  Leitoraischl,  Albert  von  Sternberg  (Nr.  21, 
31,  38,  39,  40,  91,  92,  143,  157,  213,  216),  mit  dem  Bischof 
von  Freising  (Nr.  53)  u.  a.  Seine  Thätigkeit  als  Lehensherr 
über  die  bischöflichen  Vasalen  und  andere  ünterthancn  be- 
zengen  viele  Briefe  und  Urkunden  (Nr.  1,  2,  3,  4,  5,  6,  11, 
12,  13,  14,  15,  16,  18,  20,  25,  26,  92,  118,  123,  127,  131, 
165,  189.). 

Auch  anderweit  thätig  erscheint  Johann  von  Neumarkt; 
er  steht  im  Briefverkehr  mit  dem  Kaiser  —  wie  bereits  oben 
angedeutet  wurde  — ,  mit  dem  Könige  Wenzel,  dem  er  an- 
Usslich  seiner  Krönung  zum  römischen  Könige  gratulirt  (Nr.  62, 
65,  66);  aus  diesem  Anlass  ordnet  er  feierliche  Processionen  und 
Gebete  in  Olmütz  an  (Nr.  206),  er  empfiehlt  dem  Könige  einen 
Notar  zur  Aufnahme  in  seine  Kanzlei  (Nr.  64),  er  schreibt  im 
Interesse  eines  Bekannten  an  die  Königinen  von  Ungarn  (Nr. 
30),  er  ist  dafür  thätig,  dass  die  Landesangehörigen  vor  keine 
fremden  Gerichte,  namentlich  nicht  ausser  Landes  citirt  werden, 
(Äv  98,  116),  er  verwendet  sich  für  die  Aebte  von  Welehrad 
wk  vm  Kloster  Hradisch,  dass  ihnen  die  Pontificalien  ertheilt 
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werden,  bei  welcher  Gelegenheit  er  namentlich  die  Kirche  von 
Welehrad  als  ,alianim  ecclesiarum  maier  et  princ^s'  preist 
{Nr.  33,  69,  70);  seine  Stiftung,  das  Auguatinerkloster  in  Leito- 
miechl,  behält  er  auch  in  OlmUtz  immer  in  seinen  Augen  und 
Borgt  um  deesen  Ausbau  (Nr.  157,  216),  er  verwendet  sich  für 
das  Spital  des  Malteser- Ordens  in  Kremsier,  daBB  dessen  Ein- 
künfte nicht  vermindert  werden  (Nr.  28,  108),  er  unterstutzt 
junge  Leute  in  ihren  Studien  an  den  Universitäten  Paris  und 
Prag  (Nr,  89,  154);  in  Kremsier,  Brunn  und  Modricz  unter- 
hält er  Schreiber,  die  für  die  Kirche  und  für  ihn  Mess-  und 
auch  wissenschaftliche  Bücher  ahBchreiben  und  illuminiren ') 
(Nr.  37,  38,  67,  114,  119,  130,  161,  169,  190,  201),  er  ist  ein 
Freund  des  Gesanges,  der  MuBik  und  des  Scherzes  (Nr.  101, 
128,  136,  187). 

Ueber  die  Privat-  und  Verwandtschaftsverhältnisse  des 
Bischofs  Johann  von  Neumarkt  —  dessen  Schwestern,  Schwäger, 
Neffen  u.  a.  —  geben  Aufschluss  die  Nr.  4,  19,  30,  34,  45, 
49,  79,  97,  99,  115,  120,  122,  128,  138,  154,  170,  187,  188, 
193,  194.  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  litt  er  an  einem 
AugenUbel,  so  dass  er  kaum  in  seinen  Zimmern  herumgehen 
konnte  (Nr.  94,  95,  9G,  112,  144).  Er  wohnte  gewöhnlich  auf 
seiner  Buig  Modricz  (Müdritz),  doch  auch  auf  der  Burg  Moraw 
(Miirau)  und  in  Kremsier,  wo  er  sich  ein  neues  Haus  bauen 
lieas  (Nr.  148,  175). 

■  Ich  iDocbs  hei  dieser  Gelegenheit  auf  Nr.  67,  119  uoi  130  mifmerksani, 
die  sich  nohl  auf  die  doiiUclie  Uebersetznng  Jolmnus  von  Nciimarkt 
(Leben  des  heil.  HioroujmoB)  beziehen.  Feifslik  nnd  iiadi  ihm  Benedikt 
(b.  a.  O.  LX)  sagen,  cIr»s  diene  Arbeit  der  Ocinahlin  des  Markgrafen 
Johann,  Elisabetli  geb.  v.  Oeltingen,  gewidmet  war,  dtoa  ,mit  dem  Mark- 
grafen Jost  stand  er  in  keinem  guten  EiuTcmehmen'  n.  k.  w.,  und  Kiehen 
den  -SchluBs,  dass  die  Uebersetr.ung  in  die  Jahre  1371— 1375  fallL  Nun 
sollte  meines  Eraehtens  berllrkaichtigt  werden,  daiis  Bisehof  Johanu,  ao 
lange  er  kaiserlicher  Kanzler  war,  also  vor  1374  in  Olmütz  nicht  residirte 
und  vor  dieser  Zeit  ancb  schwerlich  das  Werk  in  Angriff  nahm.  Die 
Verfolgungen  der  Olmülier  Kirche  begannen  nach  Wolny  im  Jalire  1377, 
und  eben  in  Verbindung  mit  diesen  Verfolgungen  bringt  ein  Schreiben 
Johanns  von  Nenmarkt  die  Abfassung  eines  Buches  für  die  MarkgrüGn 
—  und  ich  glaube,  es  bezieht  sich  diese  Erwähnung  eben  auf  das  ,Lel>sn 
des  heil.  Hieronymus':  ,Vadü  versus  Pragam  fiuem  fncturas  libro  Ser.  mee 
domine,  vestre  consortis'  etc.  (Nr.  67),  Daeit  Binchof  Johann  mit  der 
Markgriilin  Elisabeth,  der  Gemahlin  Jodoks,  in  gutem 
stand,  beweist  unter  Anderem  auch  Nr.  205. 
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Aus  diesem  kurzen  Ueberblick  des  luhalts  unseres  Formel- 
bnches  ist  ersichtlich,  dass  dasselbe  ein  reichliches  Material  für 
die  Lebensgeschichte  des  berühmten  Kirchenfürsten^  daneben 
aber  auch  manchen  Beitrag  zur  Kirchen-  und  Culturgeschichte 
jener  Zeit  enthält^  die  man  bisher  anderswo  nicht  gefunden  hatte. 

Zu  Ende  sei  erwähnt,  dass  wir  uns  bezüglich  der  Wieder- 
gabe des  Textes  und  namentlich  was  die  Schreibweise  an- 
belangt an  die  Grundsätze  gehalten  haben,  die  in  unserer  Aus- 
gabe der  ,Cancellaria  Amesti'  (Archiv  f.  österr.  Gesch.,  Bd.  LXI, 
S.  275)  ausgeführt  erscheinen,  wie  denn  überhaupt  diese  ,Caw- 
ceUaria  Johannis  Noviforensis^  sowohl  in  Bezug  auf  die  Zeit- 
epoche als  ihren  Inhalt,  als  eine  Fortsetzung  der  ersteren  an- 
gesehen werden  kann. 

Wir  lassen  nun  eine  kurze  Inhaltsangabe  sämmtlicher 
Formeln  unserer  Sammlung  vorangehen. 
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1.  Der  Bischof  von  Olmütz  ^bt  seinem  Diener   einen  Hof  bei  Wischan     27 

2.  Derselbe  cedirt  dem  Zdenco  von  Sternbergf  das  bischöfliche  Heimfalls- 

recht  bis  zum  Betrage  von  100  Mark 28 

3.  Derselbe  gibt  dem  Olmützer  Canonicns  Johann  von  Glatz   das  Dorf 

Bielkowicz — 

4.  Derselbe  gibt  dem  Henricns   de  Fnllstein  die  nach  Alssiko  de  Fnll- 

stein  an  das  Bisthnm   heimgefallenen   Qüter  fQr  die   Snmme  von 

200  Mark 29 

6.  Derselbe  bezeugt  die  Verzichtleistung  der  Anna,  Gemahlin  des  Johann 
(von  Mezifi6?),  auf  ihr  ,LeibgedingeS  das  auf  der  Stadt  Slawit- 
schin  verschrieben  war 30 

6.  Derselbe  bestätigt  die  Verschrcibnng  von  50  Schock  Gr.  als  ,Morgen- 

gabe'  der  Dubrawa  Lanek — 

7.  Derselbe  enthebt    den   Olmützer  Probst    Friedrich  vom  Amte    eines 

Generalvicars  und  überträgt'  dasselbe  an  den  zweiten  —  nunmehr 
alleinigen  —  General vicar,  den  Canonicns  Johann  von  Kaplitz  .    .     31 

8.  Derselbe  ernennt  den  Propst  Friedrich   und  Johann  von  Kaplitz  zu 

seinen  Generalvicaren 32 

9.  Derselbe  ernennt    dieselben    zu    seinen  ^magistri   camerae    et  provi- 

sores  episcopatus* — 

10.  Derselbe  ernennt  einen  Ungenannten  zum  Generalvicar 33 

11.  Derselbe  erlaubt   seinen  Vasallen»  einen   Theil  ihrer  Güter  zu  ver- 

setzen      — 

12.  Derselbe  ertheilt  seine  Zustimmung  dazu,  dass  zwei  Brüder,  die  ihre 

Güter  früher  getheilt  hatten,  wieder  in  Untheilbarkeit  treten      .    .     34 

13.  Derselbe  ertheilt  seine  Zustimmung  dazu,  dass  die  Güter  eines  bischöf- 

lichen Vasallen,   der  Alters  halber  seine  Pflichten  nicht  mehr  er- 
füllen könnte,  an  seinen  Sohn  übertragen  werden — 

14.  Derselbe  ernennt  den  H(?)  Stachonis  zum  Hauptmann  der  Stadt  H(?)     35 

15.  Derselbe  ertheilt  einem  gewissen  Michael  das  Theloninm  in  Wischan 

mit  dem  Gericht,  der  Mühle  u.  A — 

16.  Derselbe  bestätigt  von   Neuem    die  Zugehörungen  des  Gerichtes  in 

Gelcz  (Keltsch) 36 
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17.  Derselbe  gibt    die    Beilegnng   des  Streites  wegen   eitler  Mühle   bei 

Csakwicz  bekannt 37 

18.  Derselbe  bestätigt  den  Verkaaf  eines  Hauses  des  Richters  von  Jes- 

korica  (?) — 

19.  Derselbe  bestimmt  seinen  Schwager  Dirslans  de  . .  .  (?)  zom  Haupt- 

mann des  königl.  Schlosses  Hetkenwald  (Hochwald?)  und  zum 
Capitaneos  generalis  der  Olmütser  Diöcese 38 

20.  Derselbe  befiehlt,  eine  Fran  in  ihre  vSterlichen  Güter  einzoführen 

und  dabei  an  schützen      — 

21.  Derselbe  befiehlt  über  Verwendung  des  Leitomisohler  Bischofs  Albert 

Ton   Stemberg,    dem  Diener  desselben  ,artifici  Mixiconi*  die  ihm 

entwendeten  Sachen  zurückzustellen 39 

21  Derselbe  entscheidet  als  gewählter  Schiedsrichter  in  dem  Streite 
zwischen  dem  böhm.  Kammerschreiber  Paul  von  Jenczenstein  und 
dem  Olmützer  Propst  Friedrich  wegen  des  Gutes  Cralup    ....    — 

23.  Derselbe   bestätigt    den  Verkauf   des   Dorfes  Babitz   an  die  Brüder 

Woytiech  und  Jaross  von  Paczendorf  (ßatzdorf) 40 

24.  Derselbe   bezeugt,  dass  Jesco  de  .  .  (?)  den  Gebrüdern  von  Gans- 

berg 40  Schock  Gr.  schuldig  zu  sein  bekennt 41 

25.  Derselbe  bewilligt,  dass  die  Fidejussoren  des  Friduss  von  Drahotuss 

an  den  Gütern,  die  derselbe  vom  Bisthum  Olmütz  zu  Lehen  hält, 
sich  schadlos  halten  können — 

26.  Derselbe    schenkt   dem    Kremsierer   Decan    Johann   von    Boskowitz 

10  Schock  jährlicher  Einkünfte  von  dem  Jndenzins  in  Kremsier  .     42 

27.  Derselbe  bestätigt  die'  pfandweise  Versetzung  des  Dorfes  Steurowicz 

(Starobicz)  von  Seite  des  Pfarrers  in  Hnstoped  (Auspitz),  da  dieser 
zum  Aufbaue  des  Pfarrhauses  sich  Geld  ausleihen  musste     ...     43 

28.  Derselbe  verwendet   sich  bei  dem  Herzoge  von  Tetschen  (General- 

prior des  Malteser-Ordens)  fdr  den  Commendator  des  Spitals  in 
Kremsier,  dass  dessen  Einkünfte  nicht  vermindert  werden ....     — 

29.  Der  Markgraf  von  Mähren  an  den  Olmützer  Bischof:  Dieser  möge 

den  bischöflichen  Unterthanen  keine  neuen  Börden  auflegen,  so 
lange  nicht  die  mährischen  Barone  diese  Angelegenheit  entschieden 
hätten      44 

30.  Der  Bischofan  die  Königinen  von  Ungarn,  bittet  um  Verwendung  bei  Kaiser 

Karl,  dass  sein  Anverwandter  aus  dem  Gefängniss  entlassen  werde    45 

81.  Derselbe  an  den  Bischof  von  Leitomischl  anlässlich  dessen  Rück- 
kehr von  Rom — 

32.  Derselbe  an  einen  Cardinal,  beschwert  sich  Über  den  Dominikaner- 
mönch Albert,  den  er  zum  Inquisitor  seiner  Diöcese  ernannt,  der 
sich  aber  ungebührlich  betrage 46 

M.  Derselbe  an  den  Papst,  er  möge  dem  Cistercienser-Abt  von  Wele- 
hrad  in  Berücksichtigung  der  Altehrwürdigkeit  des  Ortes  die 
Pontificalien  ertheilen 47 

54.  Derselbe  an  einen  Ungenannten,  ersucht  um  Verwendung  bei  dem 
Henoge  von  MOngftartaiy  vai  dem  Abte  von  Heinrichau  für  seinen 
Varwaiidteii    .   »  •  •'ifJiMV^  ■"•  '. 48 
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35.  Derselbe   an  den  Kainer,  dieser  wolle  bei  der  Besetzung'  des  Bis- 

thums  Breslau  seiner  eingedenk  sein,  da  der  jetzige  Bischof  nicht 
mehr  lange  leben  dürfte. 49 

36.  Derselbe  an   einen  Prediger  in  Brunn,  er  möge  daselbst  noch  Ifinger 

verbleiben — 

37.  Derselbe  an  den  Schulmeister  von  Kremsier  wegen  des  ,Speculum 

stultorum' 50 

38.  Derselbe  an  den  Bischof  von  Leitomischl  Albert  von  Stemberg,  er 

(Bischof  Johann)  werde  so  lange  in  Modricz  bleiben,  bis  Bischof 
Albert  sich  vom  kaiserlichen  Hofe  nach  Leitomischl  begeben  wird    >- 

39.  Derselbe  an  denselben,  empfiehlt  seiner  Gnade  eine  gewisse  Angelegen- 

heit der  Olmtitzer  Kirche 51 

40.  Derselbe  an  denselben,  in  einer  ähnlichen  (derselben?)  Angelegenheit    — 

41.  Derselbe    an  den  Breslauer  Domcustos   Nicolaus  von  Panowitz,   be- 

dauert den  Tod  seiner  zwei  Brüder  und  empfiehlt  sich  dessen  Wohl- 
wollen   62 

42.  Derselbe   an    den   Markgrafen,   verwendet   sich   für   einen  gewissen 

Stoislaus 53 

43.  Derselbe   an   den  Grossmeister  des  Deutschen    Ritterordens,    dieser 

möge  den  Ordensgeistlichen  Lucas  zwei  Jahre  bei  ihm  belassen, 
da  er  (Bischof)  gesonnen  ist,  einige  Pfarreien  mit  Priestern  dieses 
Ordens  zu  besetzen,  wozu  er  seines  Rathes  bedürfe — 

44.  Derselbe   an    den   Kaiser:    Geleitbrief   für    den   bischöflichen  Notar 

Johann  von  Gelnhausen 54 

45.  Derselbe    an    den    Urburer   in  Knttenberg  (?);    beglückwünscht    ihn 

zum  Siege  über  seine  Widersacher  und  empfiehlt  ihm  seinen 
Schwager 55 

46.  Derselbe  an  den  Bischof  von  Breslau,  klagt  über  böse  Zeiten   .    .    .     ~ 

47.  Derselbe  an  die  Gemahlin  des  Herrn  von  Holstein,  dass  er  auf  ihre 

Fürbitte  ihrem  Diener  verzeihen  wolle 56 

48.  Derselbe  an  den  Erzbischof  von  Prag  über  den  Tod  des  Markgrafen 

Johann  von  Mähren — 

49.  Derselbe    an  den   Kaiser,  klagt  über  die  Prager  Bürgerf&milie    der 

Bohuslaiden,  die  seinem  Schwager,  dem  Richter  von  Mautb,  die  Ge- 
mahlin geraubt  und  nach  Prag  gebracht  hatten  und  bittet  um  Hilfe     57 

50.  Derselbe  ernennt  den  Canonicus  (v.  Lebus?)  Johann  zu  seinem  Secretär 

und  ,Familiaris* 68 

51.  Derselbe  an  den  Erzbischof  von  Prag,  dankt  ihm  für  seine  Theilnahme 

anlässlich  des  Raubes  der  Gemahlin  des  Richters  von  Mauth  und 

condolirt  wegen  des  Absterbens  Pauls  von  Jenczenstein  ....  59 
62.  Derselbe  an  den  Markgrafen,  dieser  möge  einem  armen  Ausgewiesenen 

mit  Geld  beispringen — 

53.  Derselbe  an  den  Bischof  von  Freising,  dass  er  wegen  Altersschwäche 

vom  Kanzleramte  enthoben  wurde 60 

64.  Derselbe  an  einen  Magister  (Johannes  ?),  da  er  (Bischof)  vom  Kanzler- 

amte enthoben  wurde,  so  werde  er  keinen  Leibarzt  anfhfthlWMI     •    *— 

65.  Derselbe  an  den  Bischof  von  Leitomischl  (ohne  Belang)  ^\  i^v^  ^  *   &i 

•  -91 
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56.  Derselbe  an  den  Kaiser,  Ergebenheitsrersichernngen 61 

57.  Derselbe  an  den  König  von  Ungarn,  Lobeserhebungen  desselben,  zu 

Ende  Empfehlung  des  Mag.  Ulricus — 

56.  Derselbe  an  den  Kaiser,  dieser  möge  nicht  zulassen,  dass  er  (Bischof) 
nach  26jjüirigen  treuen  Diensten  dem  <}elfichter  seiner  Gegner 
preisgegeben  werde 62 

59.  Derselbe  an  denselben,  in  derselben  Angelegenheit 63 

60.  Derselbe  an  denselben,  Ergebenheitsrersicberungen 64 

61.  Derselbe  an  denselben,  dass  er  sieh   sogleich  zu  ihm  begeben  wolle, 

obwohl  es  ihm  im  Winter  schwer  HUlt;  er  bittet  um  Angabe  der 
Qründe  der  kaiserlichen  Ungnade 65 

62.  Derselbe  an  denselben,  beglückwünscht  ihn  anlässlich  der  Krönung 

seines  Sohnes  zum  römischen  König  und  schreibt  wegen  des  Bis- 
thums  Breslau — 

63.  Derselbe  an  denselben  bezüglich  der  Erlangung  des  Bisthums  Breslau     66 

64.  Derselbe  an  König  Wenzel,    schickt  ihm  den  Schreiber  Mag.  Jaros- 

laus,  der  unter  dem  Bischof  in  der  kaiserlichen  Kanzlei  gedient 
hatte,  der  König  möge  ihn  in  seine  Dienste  aufnehmen 67 

65.  Derselbe  an   König  Wenzel,    beglückwünscht  ihn   anlKsslieh    seiner 

Krönung  zum  römischen  König      — 

66.  Derselbe  an  den  Kaiser,  dass  er  bereits  die  Reise  zu  ihm  angetreten  habe    68 

67.  Derselbe  an  den  Markgrafen,  bittet  um  Schutz  gegen  die  Plünderungen 

der  Kirchengüter  und  schreibt,  dass  er  nach  Prag  gehe,  utai  das 
Buch  für  die  Markg^fifin  zu  vollenden      — 

68.  Derselbe  an  den  Kaiser,  dieser  möge  ihm  auch  jetzt  —  nach  seiner 

Entfernung  vom  Kanzleramte  —  gewogen  bleiben 69 

69.  Derselbe  an  den  Papst,  um  Ertheilung  der  Pontiücalien  an  den  Abt 

von  Kloster-Hradisch  und  dessen  Nachfolger — 

70.  Derselbe  an  einen  Cardinal  in  derselben  Angelegenheit 70 

71.  Derselbe  an  den  Papst,  dieser  möge  den  Propst  Friedrich  von  Wolf- 

ramkirchen zum  Olmützer  Propst  und  einen  Verwandten  des  Bischofs 
«um  Propst  von  Wolframkircben  ernennen — 

72.  Der  Markgraf  Jodok  von  M&hren  an  den  Papst,  empfiehlt  sich  und 

sein  Geschlecht  in  seine  Gnade 71 

73.  Der  Bischof  von  Olmütz  an  den  Papst,  empfiehlt  den  Secretär  des 

Markgrafen,  der  in  einer  Angelegenheit  der  Olmützer  Kirche  nach 
Rom  geht 72 

74.  Derselbe  an  den  Papst,  wegen  Erlangung  des  Bisthums  Breslau    .    .    — 

75.  Derselbe  an  den  Papst,  es  möge  ihm  gestattet  werden,  einen  Beicht- 

vater sich  zu  erwählen ■ 73 

76.  Der  Markgraf  Johann  von  Mähren  bittet  den  Papst  um   Erhebung 

eines  Priesters  des  Augustinerordens  zum  Cardinal — 

77.  Der  Bischof  von  Olmütz  an  den  Papst,  er  möge  den  Olmützer  Cano- 

meus  Jakob  zum  Dompropst  ernennen 74 

7&  Dar  ikarkgraf  Jodok  von  Mähren  an  den  Papst,  bittet  um  Ertheilung 

Privilegien  für  das  von  Markgraf  Johann  gestiftete 

remiten  bei  Brunn 75 

2* 
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79.  Der  Bischof  von  Olmütz  an  den  Papst,  verwendet  sich  für  seinen 

Schwestersohn  Johann,  den  Sohn  des  Richters  von  Manth  ....    76 

80.  Derselbe  an  den  Papst,  bittet  um  die  Erlaubniss,  g^ewisse  Präbenden 

und  Canonicate  der  Olmütser  Kirche  selbst  verleihen  sa  dürfen   .    — 

81.  Derselbe  an  den  Cardinal  Guido  von  Bologna,  entschuldigt  sich  wegen 

seines  längeren  Schweigens 77 

82.  Derselbe   an    den  Cardinal   von  Florens,   empfiehlt  ihm  den   Abge- 

sandten des  Markgrafen  von  MXhren 78 

83.  Derselbe  an  einen  Cardinal,  bittet  um  Unterstfltsung  seiner  Werbung 

um  das  Bisthnm  Breslau — 

84.  Derselbe  an  den  Prager  Krzbischof,  bittet  uro  Fürsprache  beim  Kaiser, 

dieser  möge  wegen  Ertheilung  des  Bisthums  Breslau  an  denOlmfltser 
Bischof  nochmals  an  den  Papst  schreiben — 

85.  Derselbe  an   den   Bischof  von  Leitomischl,  bedauert,  dass  sie   sich 

nicht  getroffen  und  ersucht  um  Präsentation  des  Leitomischler 
Canonicus  Radimirus  zum  Pfarrer  in  Zwittau 79 

86.  Derselbe  an  den  Prager  Erzbischof,  dieser  möge  den  Verläumdungen 

über  den  Markgrafen  Jodok  keinen  Glauben  schenken,  da  dieser 
sich  der  Olmützor  Kirche  immer  angenommen  hatte 80 

87.  Derselbe  an  einen  Cardinal,  bittet  um  Verwendung  beim  Papste,  dass 

es  ihm  erlaubt  werde.  Alters  wegen  einen  Suffragan  zu  bestellen, 
und  neUnt  als  solchen  den  Augustinermönch  und  Brünner  Lector 
Eberhard,  dem  der  Papst  einen  Bischofstitel  verleihen  möge  ...     81 

88.  Derselbe  an  einen  Cardinal,  berichtet,    dass  seine  Augen  wieder  ge- 

sund und  er  kräftiger  geworden  ist      82 

89.  Derselbe  an  den  Cardinal  von  Paris,  bittet  um  Verwendung  bei  dem 

Kanzler  der  Universität  Paris,  dass  der  Augustinermönch  Angelus 
Doblin  zum  Doctor  der  Theologie  promovirt  werde — 

90.  Derselbe  an  den  Cardinal  von  Florenz,  empfiehlt  ihm  den  Canonicus 

Jakob  von  Kremsier,  der  in  gewissen  Angelegenheiten  des  Krem- 
sierer  Decans  Johann  von  Boskowitz  nach  Rom  geht 83 

91.  Derselbe  an  den  Bischof  von  Leitomischl,  empfiehlt  ihm  den  Prior 

des  Aug^stinerklosters  in  Brunn 84 

92.  Derselbe  an  denselben,  in  Angelegenheit  eines  rebellischen  Vasallen    — 

93.  Derselbe  an  den  Cardinal  von  Florenz,  empfiehlt  sein  Gesuch  wegen 

Erlangung  des  ,Con8ervatorium'  dessen  Gewogenheit 85 

94.  Derselbe  an  den  Prager  Erzbischof,    bittet  um  Entschuldigung  beim 

Kaiser  und  dem  Legaten,  da  er  weg^n  seiner  Augenkrankheit 
nicht  kommen  könne — 

95.  Derselbe  an  denselben,  ein  ähnliches  Entschuldigungsschreiben      .    .    86 

96.  Derselbe  an  denselben,  meldet,  dass  es  mit  seinen  Augen  besser  geworden 

und  dass  er  in  gewissen  Angelegenheiten  seinen  Secretär  zu  ihm  sendet    — 

97.  Derselbe  an  denselben,  empfiehlt  ihm  seinen  Verwandten 87 

98.  Derselbe  an  den  Cardinal  von  Florenz,  bittet  um  Verwendung  beim 

Papste,  dass  dem  Gesuche  des  Markgrafen  stattgegeben  und*  be- 
stimmt werde,  dass  die  mährischen  Landesangehörig^n  zu  keinem 
Gericht  ausserhalb  des  Landes  gezogen  werden  sollen — 
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99.  Derselbe  an  den  Abt  von  Heinrichan,  ersucht  nm  Wiederaufnahme 

seines  aus  dem  Kloster  entsprungenen  Verwandten 88 

100.  Derselbe  an  einen  Magister  theologiae,  er  möge  die  Augusttage  mit 

dem  Bischöfe  auf  dem  Schlosse  Müran  verbringen 89 

101.  Derselbe  an  den  Abt  von  Welehrad,  dieser  möge  den  früheren  Suc- 

centor  von  Kremsier,  der  dem  Bischof  durch  seinen  trefflichen  Ge> 
sang  viele  Freude  bereitet  hatte,  wieder  zurückkehren  lassen    .    .     — 

102.  Derselbe  an  den  Prager  Propst,  dieser  möge    seinen  Leuten  ver- 

bieten, die  Wiesen  des  zur  Olmützer  Kirche  gehörigen  Dorfes 
Chnten(?)  zu  verwüsten 90 

103.  Derselbe  an   den  Markgrafen,   er  möge  nicht  anstehen,    die   Böse- 

wichter hinrichten  zu  lassen — 

104.  Derselbe  an  den  jüngeren  Markgrafen,  behufs  Beilegung  des  Streites 

zwischen  ihren  beiderseitigen  Unterthanen  einen  Tag  zu  be- 
stimmen    91 

105.  Derselbe  an  den  Markgrafen,  wegen  eines  Streites  mit  Johann  von 

Let[owitz?],  der  einen  Priester  ertränken  wollte 92 

106.  Derselbe  an  den  Herzog  von  Tetschen,  empfiehlt  ihm  einen  Bürger 

von  Ostrau — 

107.  Derselbe  an  denselben  (?),  wünscht  ihm  Genesung  und  Gesundheit    93 

108.  Derselbe  an  den  Herzog  von  Tetschen  (Generalprior    des   Malteser- 

Ordens),  bittet  um  Enthebung  eines  Ordensbruders  vom  Amte  des 
Commendators  in  Kremsier,  da  er  denselben  in  seine  Dienste  auf- 
nehmen wolle — 

109.  Derselbe  an  den  Blarkgrafen  (?),  über  die  Verwüstung  der  Olmützer 

Kirchengüter 94 

HO.  (Stylistische  Uebung  eines  Scholaren) 95 

111.  Derselbe  ttber  sein  Wohlergehen  in  Italien — 

112.  Derselbe    an    eine    ungenannte   Frau,    über   die  Verwüstungen    der 

kirchlichen  Güter  durch  Markgraf  Sobeslaw  und  dass  auf  Befehl 
des  Kaisers  zwischen  den  Markgrafen  Verhandlungen  stattfinden     96 

113.  Derselbe  an  einen  Freund,  beschwert  sich  über  einen  Adeligen  Namens 

Puscho — 

114.  Derselbe  an  den  Mag.  Hermann,  dieser  möge  ihm  einen  geschickten 

Schreiber  nach  Modricz  schicken,  da  er  ein  Buch  (,Biridanus*), 
das  er  sich  ausgeliehen  hatte,  bald  fertig  haben  möchte     ....    97 

115.  Derselbe  an  seine  Schwester,  bedauert  sie  wegen  des  Verlustes  ihrer 

Habseligkeiten  und  vertröstet  sie  in  Bezug  auf  die  ihr  verliehenen 
Güter 98 

116.  Derselbe  an  den  Auditor  (s.  palacii?),  dieser  möge  den  Rechtsstreit 

des  Kremsierer  Propstes  mit  Ulrich  von  Boskowitz  dem  bischöf- 
lichen Official  zur  Entscheidung  übergeben — 

117.  Derselbe  an  den  Official  Sander,  dieser  möge  mit  dem  Scholasticus 

Petrus  wegen  dringender  Kirchenangelegonheiten  zu  ihm  kommen     99 

118.  Derselbe  beruft  den  bischöflichen  Vasal  Laczko  zur  Verantwortung     — 

119.  Derselbe  an  den  Schreiber  Petrus,    dass  er  ihn  von  Prag  abholen 

werde,  damit  er  das  Buch   des  heil.  Hieronymus  zu  Ende  briqge  100 
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120.  Derselbe  an  seinen  Diener  Wilhelm,  dieser  möge  die  Schwester  des 

Bischofs  gut  verpflegen 100 

121.  Derselbe  an  den  Tumbarius  der  Olmützer  Kirche,  dieser  möge  dem 

Caplan  des  Königs  yon  Ungarn  sämmtliche  heil.  Reliquien  zeigen  101 

122.  Derselbe  an  einen  Verwandten,  dieser  möge  zu  ihm  nach  Modricz 

kommen,  da  der  Bischof  mit  dem  Markgrafen  wieder  ausgesöhnt 
sei — 

123.  Derselbe  an  einen  Ungenannten,  dieser  möge  die  gefangenen  Leute 

eines  bischöflichen  Vasallen  entlassen      — 

124.  Derselbe  au  einen  Freund,    dankt  ihm  fUr  die  Nachricht  vom  Ab- 

sterben  des  Bischofs  von  Breslau  und  bittet  ihn,  nach  Modricz  zu 
kommen 102 

125.  Derselbe  an  einen  Canonicus  in  Geldangelegenheiten — 

126.  Derselbe  an  den  Decan  von  St  Nicolaus  (in  Brunn?),  er  möge  die 

Verwaltung  des  bischöf  1.  Hauses  zum  heil.  Thomas  dem  Canonicus 
Theodorich  von  Allerheiligen  zu  Prag  übertragen 103 

127.  Derselbe  an  die  Geschwomen  von  Ostrau,  es  möge  ihnen  die  Bezah- 

lung der  neu  auferlegten  Steuer  nicht  schwer  fallen — 

128.  Derselbe  schickt  an  Jemanden  seine  Musiker  (figellatorem  et  luden- 

tem  in  ala  Boemica) — 

129.  Derselbe  an  den  Propst  von  Kremsier,  tröstet  ihn  wegen  einer  un- 

günstigen Antwort  des  Olmützer  Capitels 104 

130.  Derselbe  befiehlt,  dass  der  Illuminator  Johann  mit  dem  Buche  des 

heil.  Hieronymus  zu  ihm  komme,  da  er  ihn  zu  anderen  Arbeiten 
verwenden  und  das  Buch  den  Herzogen  von  Oesterreich  schicken  wolle     — 

131.  Derselbe  an  Gerhard  von  Mürau,  dieser  möge  zum  Zwecke  besserer 

Vertheidigung   der  Burg   einen  Thurm  daselbst  dem   Burggrafen 
übergeben 105 

132.  Derselbe  an  das  Capitel  in  Olmütz,  es  mögen   zur  Einweihung  der 

Altäre   auf  dem   Spielberge    der  Decan  und   zwei   Canonici    zum 
Bischof  kommen — 

133.  Derselbe  an  einen  Ungenannten,    dieser  solle  sich  in  Angelegenheit 

des  Olmützer  Propstes  Friedrich  erklären 106 

134.  Derselbe  an  einen  Freund,  wegen  Anleihe  von  100  Gulden  für  den 

Canonicus,  der  in  Angelegenheit  der  Beförderung  des  Bischofs  zum 
Bisthum  Breslau  daselbst  weilt — 

135.  Derselbe  in  Angelegenheit  einer  gewissen  Jungfrau — 

136.  Derselbe  an  den  Brünner  Propst,  freut  sich   über  dessen  Rückkehr  107 

137.  Derselbe  au  einen  Ungenannten,  der  Bischof  wolle  den  Streit  zwischen 

ihm  und  dem  markgräflichen  Notar  bald  entscheiden — 

138.  Derselbe    verwendet    sich    für    seinen    Verwandten    Heinric)i     (von 

Alberndorf)      — 

139.  Derselbe  an  den  Brünner  Propst,  er  (Bischof)  möchte  gern  mit  ihm 

sprechen,  wolle  aber  aus  gewissen  Gründen  ihn  nicht  besuchen    .  108 

140.  Derselbe  an  den  Augustiner-Prior  in  Brunn,  der  Markgraf,  der  eben 

von  Maria-Zeil  zurückgekehrt   ist,   mög^  gewisse  Schuldbriefe  mit 
seinem  Siegel  bestätigen      — 
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141.  Derselbe  an  den  Au^stinerconvent  in  Brunn   weg^en  Incorporation 

der  Kirche  von  Stonarzow 109 

14*2.  Derselbe  an  den  Markg^fen  in  derselben  Angelegenheit — 

143.  Derselbe  an  den  Bischof  von  Leitomischl,  ertheilt  demselben  für  ge- 

wisse Fälle  das  Recht,  Geistliche  zu  dispensiren 110 

144.  Derselbe  an  den  Markgrafen,  dass  er  wegen  seiner  Ang^nschwäche 

zu  ihm  nicht  kommen  könne — 

145.  Derselbe  an  den  Brünner  Prior,  um  Betreibung  einer  gewissen  An- 

gelegenheit    •    •    ., 111 

146.  Derselbe  ladet  einen  Ungenannten  zu  Besuch — 

147.  Derselbe  (an  den  Official?),  dieser  möge  die  Angelegenheit  des  Her^ 

zogs  von  Hatibor  dessen  Wunsche  gemäss  zu  Ende  bringen  ...     — 

148.  Derselbe  an  seinen  Procurator  in  Rom,  wegen  Erlangung  des  ,Con- 

servatorium'  für  den  Bischof 112 

149.  Derselbe  an  den  Prager  Erzbischof ,    freut    sich    über    dessen  Ge- 

nesung      — 

150.  Derselbe  an  den  Brünner  Prior,  er  möge  den  Markgrafen  ihm  günstig 

stimmen 113 

151.  Derselbe  an  seinen  Procurator  in  Rom,   empfiehlt  ihm  den  Pfarrer 

von  Zwittau  Dluhomil,  der  nach  Rom  geht — 

153.  Derselbe  an  einen  Cardinal  in  derselben  Angelegenheit — 

153.  Derselbe  an  die  Gemahlin  Wenzels  von  Krawar,  wegen  Absolution 

aus  Anlass  ihres  Verkehrs  mit  Excommunicirten 114 

154.  Derselbe  an  seinen  Schwager,  den  Richter  von  Mauth,  wegen  Unter- 

stützung des  Mag.  Erardus,  der  in  Prag  studiren  wird,  aus  den 
bischöflichen  Einkünften  des  Dorfes  Tuchow — 

155.  Derselbe  an  einen  Ungenannten,   dass  dem  Brünner  Bürger  Martin 

der  angesetzte  Termin  wegen  der  bevorstehenden  Feiertage  ver- 
legt werde 115 

156.  Derselbe  an  das  Capitel  von  Olmütz,   dass  er  an  den  WySehrader 

Propst  weg^n  der  ,cappa  choralisS  die  dieser  der  Olmützer 
Kirche  zu  geben  schuldig  ist,  geschrieben;  ersucht  um  Bestim- 
mung des  Termins  in  einem  Rechtsstreite — 

157.  Derselbe  an   den   Bischof  von  Leitomischl,   dieser  möge   dem   bis- 

herigen ,director  operis  ecclesiae  s.  Crucis'  in  Leitomischl  auch 
fernerhin  die  Leitung  des  Baues  überlassen 116 

158.  Derselbe  an  den  Olmützer  Canonicus  Hinco  von  Lichtenburg,  dieser 

möge  sich  bei  seinem  Bruder  Wanco,  Burggrafen  von  Lichten- 
burg im  Chrudimer  Kreis,  für  einen  Diener  des  Bischofs  verwenden, 
da  derselbe  an  dem  Morde  ihres  Bruders  unschuldig  ist      ....     — 

159.  Der  Richter  von  H[ustopec?]  bittet  den  Bischof  von  Olmütz  um  Ent- 

lastung seines  Sohnes 117 

160.  Der  Bischof  von  Olmütz  an  den  Mag.  G[regorius]  wegen  Bezahlung 

der  Schulden  eines  andern  Magisters 118 

161.  Derselbe  an   den  Brünner  Prior,    dieser  möge    dem    bischöflichen 

Schreiber  Johann  für  je  eine  Quaterne  seiner  Abschrift  von  ,Aegidii 
de  regimine  principum^  22  Groschen  auszahlen — 
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162.  Derselbe  beklagt  sich  über  den  Inquisitor  (Albertus?) 118 

163.  Derselbe  an  das  Capitel  yon  Olmütz,  es  mögen  einige  Canonici  mit 

dem  Bischof  nach  Brunn  gehen,  wo  der  Markgraf  ihren  Streit  mit 
den  Olmätzern  entscheiden  will 119 

164.  Derselbe  an  das  Capitel   von  Olmütz,    dass  der  Markgraf  zu  dem 

früher  angesetzten  Termin  nicht  in  Olmütz  erscheinen  kann,  da 
er  an  das  kaiserliche  Hof  lager  geht — 

165.  Derselbe  an  einen  Ungenannten,  ersucht  um  Bekanntgabe  der  Gründe, 

warum  dieser  den  Hof  eines  bischöflichen  Dieners  überfallen  und 
geplündert  habe 120 

166.  Derselbe  an  einen  Ungenannten,   dass  die  Bewohner  einer  bischöf- 

lichen Stadt  die  Entscheidung  des  Streites  mit  ihm  der  Gewohn- 
heit gemSss  den  Geschwornen  yon  Brunn  überlassen  wollen  .    .    .  131 

167.  Derselbe  an  einen  Ungenannten,  er  (Bischof)  wolle  ihm  zu  angedeu- 

tetem Zweck  einen  Geistlichen  schicken — 

168.  Derselbe  an  den  bischöflichen  Official,  dieser  solle  den  Streit  zwischen 

einem  Nonnenkloster  und  einem  Pfarrer  dem  Bischof  als  ,conser- 
vator  privilegiorum*  dieses  Klosters  zur  Entscheidung  vorlegen      .  122 

169.  Derselbe  an  den  Schulrector  und  den  Procurator  in  Kremsier,   sie 

sollen  ihm  einen  Hafner  schicken  und  das  Abschreiben  der  Kirchen- 
bücher beaufsichtigen — 

170.  Derselbe  an -seinen  Schwager,  bedauert  den  Tod  eines  anderen  An- 

verwandten      123 

171.  Derselbe  fordert  den  Nicolaus  von  Aussee  auf,  den  zwischen   ihm 

und  dem  Olmtitzer  Capitel  abgeschlossenen  Contract  zu  siegeln    .     — 

172.  Derselbe  wünscht  die  Ankunft  eines  berühmten  Mannes — 

173.  Credenzbrief  für  den  bischöflichen  Protonotar  Johann  von  Gelnhausen  124 

174.  Derselbe  an  den  Schulrector  von  Kremsier,  er  möge  einen  Scholaren 

mit  dem  bischöflichen  Schreiben  an  die  Pfarrer  schicken  ....     — 

175.  Derselbe  an  denselben,  den  Bau  des  bischöflichen  Hauses  in  Krem- 

sier zu  beschleunigen  und  ihm  über  die  Angelegenheit  des  Astro- 
nomen Gallus  in  Wien  zu  berichten -^ 

176.  Derselbe  an  einen  Ungenannten,  dass  nächstens   einige  Canonici  zu 

ihm  kommen  und  er  ihm  dann  antworten  werde 125 

177.  Derselbe  an  den  Burggrafen  von  Znaim,    Andreas  von  Nechwalin, 

dieser  möge  einen  Streit  zwischen  dem  Vormund  und  der  Mutter 
der  Kinder  nach  einem  Ungenannten  in  des  Bischofs  Namen  ge- 
recht  entscheiden — 

178.  Derselbe  an  den  Mag.  Ulricus,  dass  an  den  Gütern,    die  dieser  ge- 

kauft, eine  Schuld  verschrieben  ist,  er  möge  sich  diesfolls  mit  dem 
Verkäufer  verständigen 126 

179.  Derselbe  an  das  Capitel   von   Olmütz   wegen   des  Streites   mit  den 

Olroützer  Bürgern  und  einer  Uneinigkeit  zwischen  dem  Archidiakon 
und  dem  Official — 

180.  Derselbe  an   die  Bürger  von  Olmütz,  dass  der  Markgraf  die  Ent- 

scheidung des  Streites  zwischen  ihnen  und  dem  Olmützer  Capitel 
ihm  übertragen  habe  und  bestimmt  ihnen  den  Termin 127 
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18t.  Derselbe  wirbt  um  die  Hand  einer  Witwe  für  seinen  Procurator  in 

Modricz 127 

182.  Derselbe  an  den  Markgrafen  Johann  Sob^slaw,  dass  der  Schaden, 

der  durch  des  Markgrafen  Leute  an  den  Olmützer  Kircheng^tem 
verübt  wurde,  durch  Vermittlung  des  Markgrafen  Jodok  ersetzt 
wird     .• 128 

183.  Derselbe  an  den  Official,  dieser  möge  auf  Ansuchen  des  Markgrafen 

Prokop  einen  Pfarrer  bewegen,  in  einem  Streite  mit  den  Bürgern 

von  Leitomischl  bis  zur  Ankunft  des  Markgrafen  zu  warten  .  .  — 
184«  Derselbe  an  einen  Freund,  empfiehlt  ihm  die  Kinder  nach  dem  ver- 

storbenen  Beness  de  (?) 129 

1^.  Derselbe  an  einen  Propst,  wegen  dessen  unehrerbietigen  Ansinnens 

an  den  Bischof      — 

186.  Derselbe  an  den  Kaiser,  Credenzbrief  für  einen  Diener  des  Bischofs, 

der  wegen  neuerlicher  Plünderungen  der  Kircheng^ter  durch  den 
Markgrafen  Sobeslaw  zum  Kaiser  g^ht 130 

187.  Derselbe  an  einen  Verwandten,  wegen  Bezahlung  der  Musiker,  die 

bei  seiner  Hochzeit  in  Kremsier  gespielt  haben — 

188.  Derselbe  an  zwei  Ungenannte,  ersucht  sie  um  Bath  in  Ang^elegen- 

heiten  der  Olmützer  Kirche 131 

189.  Derselbe  an  den  Richter  von  Kremsier,  zwei  bischöfliche  Vasallen 

sollen  sich  wegen  ihres  Streites  vor  dem  Bischof  einfinden    ...     — 

190.  Derselbe  an  den  Magister  (Gregorius?)  in  Kremsier,  es   solle   der 

Schreiber  Hellas,  den  der  Bischof  zum  Copiren  des  Symon  de 
Cassia  aufgenommen,  wegen  seines  unordentlichen  Lebens  weg- 
geschafft werden 132 

191.  Derselbe  an   den  Olmützer  Canonicus  Jakob,    dass  der   Olmützer 

Propst  vom  Amte  eines  Generalvicars  enthoben  wurde,  und  falls 
er  noch  weiter  ungebührlichen  Aufwand  machen  sollte,  so  möge 
der  Canonicus  dies  verhindern — 

192.  Derselbe  an  Ungenannte  wegen  der  von  ihnen  an  Olmützer  Kirchen- 

gütern verübten  Frevel 133 

193.  Derselbe  an  einen  Prager  Arzt,   dass  des  Bischofs  Schwester  nach 

Prag  geht,  um  sich  bei  ihm  wegen  ihrer  Krankheit  Raths  zu  er- 
holen     — 

194.  Derselbe  an  den  Prager  Apotheker  Angelns,  er  solle  seiner  Schwester 

die  nöthigen  Arzneien  verabreichen 134 

195.  Derselbe  an  einen  Ungenannten  in  Geldangelegenheiten — 

196.  Derselbe  an  eine  Ungenannte,  dankt  ihr  für  ihre  Theilnahme  in  den 

gegenwärtigen  Bedrängnissen  der  Kirche 135 

197.  Derselbe  an   die   Aebtissin  von  PustimSf,    dankt  ihr  für  die   über- 

schickten Gänse  und  ladet  sie  zu  Besuch — 

198.  Derselbe  an  einen  Ungenannten,  dass  er  den  Propst  Friedrich   und 

den  Canonicus  Jakob  von  Caplicz  zu  ,magi8tri  curiae  s.  eamerae 
episcopalis'  ernannt  habe,  er  solle  ihnen  Gehorsam  leisten     .    .    .  136 

199.  Derselbe    an     einen    Ungenannten,     wegen    Undeutlichkeit    seines 

Schreibens — 
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200.  Derselbe  an  den  Markgrafen,  dankt  für  seine  stete  Gewogenheit     .  136 

201.  Derselbe  an  Jesco  von  Stemberg,  überschickt  ihm  ein  Gebetbuch    .  137 

202.  Derselbe  befreit  die  Stadt  Olmütz  von  der  über  sie  verhängten  £x- 

communication  und  dem  Interdict      — 

203.  Derselbe  erlaubt  der  verwittweten  Markg^äfin  von  Mähren,  in  altari 
viatico  Messe  lesen  zu  lassen * 138 

204.  Derselbe  beruft  die  Pfeirrer  und  andere  Beneficiaten  der  Breslauer 

Diöcese  zu  ihren  Beneficien  ,ad  residentiam  personalem'     ....  139 

205.  Derselbe  erlaubt  der  Markgräfin  von  Mähren,  dass  sie  während  des 

Interdicts  mit   einer  bestimmten   Anzahl  ihrer  Diener  der  Messe 
beiwohnen  darf — 

206.  Derselbe  ordnet   feierliche  Processionen  und  Gebete  in  Olmütz  an 

ans  Anlass  der  Krönung  Wenzels  zum  römischen  König     ....  140 

207.  Derselbe  weist  einen  Lehrer  aus  der  Stadt,  der  im  Geheimen  und 

in  ungebührlichen  Orten  im  Lesen  und  Schreiben  unterrichtet  .    .141 

208.  Derselbe  fordert  die  Geistlichkeit  der  Breslauer  Diöcese  auf,  ihm  bei 

der  Ausrottung  der  Ketzerei  behilflich  zu  sein — 

209.  Derselbe  an  dieselbe  in  derselben  Angelegenheit 142 

210.  Derselbe  ordnet  Processionen  und  Fasten  in  Breslau  an  aus  Anlass 

der  Kirchenspaltung»  der  Pest  und  anderer  Uebel 143 

211.  Derselbe    beruft   die    Geistlichkeit  der  Breslauer  Diöcese    zu   einer 

Diöcesan-Synode  auf  den  24.  Juni  (1381?) 144 

212.  Derselbe  dispensirt  einen  Geistlichen,  der  eine  Zeit  lang  als  Joculator 

oder  goliardus*  sich  herumgetrieben  hatte 145 

213.  Derselbe  citirt  den  Physicus  des  Bischofs  von  Leitomischl  zu  seiner 

Pfarre  ,ad  residentiam  personalem*,   weil  er  seine  Stelle  bei  dem 
Bischof  verlassen  hatte — 

214.  Derselbe  verordnet  die  Ablösung  eines  Zehents  auf  einem  bischöf- 

lichen Gute 146 

215.  Derselbe  beauftragt  den  Richter  von  Zwittau,  die  gegen  die  Unter- 

thaneu  eines  bischöflichen  Dorfes  vorgebrachten  Beschwerden   zu 
untersuchen  und  zu  entscheiden — 

216.  Derselbe  an  den  Prior  und  Convent  des  Augustinerklosters  in  Leito- 

mischl, sie  sollen  den  baldigen  Ausbau  der  Klosterkirche  sich  an- 
gelegen sein  lassen 147 

217.  Derselbe  ernennt  gewisse  Personen  zu  seinen  Procuratoren  am  päpst- 

lichen   Hofe  in  seinem   Streite  mit  dem  Bischof  von  Leitomischl 
und  anderen  Personen — 

218.  Quittung  über  eine  Summe  Geldes,  die  ein  Ungenannter  für  seine 

dem  Bischöfe  von  Olmütz  verkauften  Güter  erlialten  hatte     .    .    .  150 

219.  Der  Bischof  von  Olmütz  verordnet  die  Bestrafung  des   Castellans 

und  der  Bürger  einer  Stadt  (der  Breslauer  Diöcese),  die  reisende 
Klosterbrüder  überfallen  und  beraubt  hatten — 


1  (224).' 

Olomucensis  episcopus  cum  conaenau  capituli  confert  cuidam  fa- 
miliari  stio  curiam  allodialem  perpetuo  gubeniandam, 

Dei  et  apostolice  sedis  gracia  Olomucensis  episcopus  lo- 
hannes  etc.  notum  facimus  tenore  presencium  universis,  quod 
attendentes  et  iusta  meditacione  pensanteS;  curiam  allodialem 
Bive  grangiam  nostram  sitam  prope  oppidum  nostrum  Wissow 
super  piscinam  nostram  ibidem,  que  ad  mensam  nostram  spectare 
dinoscitur^  negligencia  et  mala  atque  inutili  procuiacione  gu- 
bernatoris  eius  adeo  ruinöse  et  dispendiose  collapsam  tarn  in 
agris  negligenter  cultis  quam  in  edificiis,  ut  non  possit  absque 
multis  expensis  et  laboribus,  industria  et  conatu  ni  viri  sol- 
liciti  reparari,  nos  de  circumspeccionis  industria  discreti  viri 
N.  familiaris  nostri  dilecti  specialem  fiduciam  obtinentes,  sibi, 
uxori;  quam  nunc  habet;  et  beredibus  suis  utriusque  sexus  eandem 
curiam  previa  deliberacione  et  venerabilis  capituli  nostri  acce- 
dente  consensu  rite  commisimus  gubernandam,  ut  in  aliqua  saltem 
parte  eiusdem  N.  fidelibus  satisfaciat  (sie,  satisfaciamus)  obse- 
qoüs  et  eadem  curia  eius  soUicitudine  et  industria  reformetur, 
decementes  et  presenti  pagina  declarantes,  quod  nos  antedictum 
N.  de  supradicta  curia  et  omnibus  pertinenciis  suis  spoliare 
non  debemus  nee  volumus,  atque  in  eventu  mortis  aut  trans- 
lacione  nostra  ipsum  successores  nostri  spoliare  aut  impedire 
non  debent;  donec  sibi  aut  eo  non  exstante  supradicte  uxori 
8ue,  aut,  si  ambos  contingeret  morte  intercedente  auferri  de 
medio,  heredibus  eorum  legitimis  utriusque  sexus,  ut  premit- 
titur,  XL  mai'cas  gross.  Prag,  moravici  numeri  seu  pagamenti 
QBualis  et  currentis  monete  Limi  gross,  pro  marca  qualibet  com- 
putando    rite   ante   solverint   integraliter   et   complete.    Et  nos 


^  Die  Zahl  in  der  Klammer  bedeutet  die  Nummer  der  Formel  in  der  Klagen- 
ftirter  Handschrift. 
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BJ  decanuS;  FfJ  prepositus  et  totum  capitulum  Olomucensis  ec- 
clesie  animo  deliberato  sano  et  special!  capitularii  luterveniente 
capitulo  in  aotedietain  coinmissionem,  declaracionem  et  omnia  et 
singula  predicta  de  verbo  ad  verbam,  prout  expressantur  su- 
periuS;  voluntarie  consentimuS;  presencium  sub  appensione  sigil- 
lorum  nostrorum  testimonio  literarura. 


2  (225). 

Olomucensis  episcopus  donat  in  honis  feodalibus  jura  seu  devo- 
Ittciones  domino  S{denconi)  de  Stemherg  cum  quibusdam  pulchi%s 

excepciombus. 

Dei  etc.  Nobili  viro  d.  Sdenconi  de  Sternberg  cognomi- 
nato  de  Lukaw^^  fideli  suo  dilecto  salutem  etc.  Fidelis  caris- 
sime!  Intuentes  merita  felicis  memorie  quondam  Mathie  de 
Sternberg  ^  genitoris  et  attendentes  fidelitatis  studia,  quibus 
Olomucensem  ecciesiam  et  personam  nostraoi  devocio  vestre 
fidelitatis  prosequitur,  animo  deliberato  ac  de  certa  nostra  sciencia 
vobis  et  beredibus  vestris  sexus  masculini  super  oinnibus  et 
singulis  bonis  feudalibus,  que  ad  cameram  nostram  quavis  ra- 
cione  vel  causa,  jure  vel  titulo  devolvi  continget,  jura  nostra 
rite  contulimus;  ut  jure  nobis  quesito  tamdiu  eadem  bona  vobis 
usurpare  et  vendicare  possitis,  donec  ex  percepcione  devolucionis 
huiusmodi  summam  C  inarcarum  gross.  Prag,  pagamenti  mora- 
vici  integraliter  habeatis.  Nolumus  tarnen  per  hoc  aliquibus 
hominibus  in  preiudicium  sue  justicie  aliqua  dispendia  generari. 


3  (226). 

Olomucensis    episcopus   donat   cuidam   canonico   villam  cum  per- 
tinenciis  ad  tempora  vite  ipsius  canonici,  ut  idem  sibi  serviat  de 

predicta  villa. 

Dei  etc.    Notum  facimus . . .  quod  consideratis  multiplici- 
bus  serviciis  honorabilis  viri  d.  Io(anni8)  de  Glacz,  Olomucensis 

1  Bedericas  i.  e.  Fridericus  de  LeStnic  decanus  und  Fridericos  (früher  Propst 
in  Wolframkirchen  v.  Nr.  71)  praepositus  Olomucensis. 

2  Vgl.  Nr.  217.  —  Mathes  von  Sternberg  wird  noch  1373  als  lebend  genannt. 
Codex  Mor.  X,  230. 
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diocesis  canonici,  consangwinei  nostri  carissimi,  quibus  idem  in 
tempore  transacto  ad  nostrum  continuo  laboravit  honorem  et  tanto 
ampliuB  in  futurum  attenciore  cura  laborare  tenebitur  et  volet 
atique,  quanto  se  intelligit  noBtre  deliberacionis  presidio  uberio- 
ribus  beneficiis  prosecutum,  animo  deliberato  et  de  certa  nostra 
sciencia  dedimus,  contulimus,  damuB  et  conferimus  eidem  ad 
Tite  sue  duntaxat  tempora  villam  nostram  Bielkowicz  cum 
Omnibus  suis  censibus,  utilitatibus,  fructibus,  emolnmentis  et 
siDgulis  pertinenciis  suis,  bema  regali  et  annua  steura  nostra 
dootaxat  exceptis,  ita  expresse,  quod  idem  dominus  J.  con- 
sangwineus  noster  in  obsequiis  nostris  more  consueto  permanere 
teneatur  et  debeat,  nisi  eüm  corporalis  infirmitas  vel  aliud  im- 
pedimentum  evidens  legitimum  excusaret,  quo  cessante  ad 
huiusmodi  nostra  obsequia  confestim  redire  tenebitur  et  debebit, 
presentibus,  sicud  premittitur,  ad  vite  sue  duntaxat  tempora  * 
Talituris,  harura  sub  maiori  nostro  sigillo  testimonio  literarum. 


4  (227). 

Olomucerutis  episcopus  cuidam   bona  ad  ipsnm  devoluta  legitime 
fOTÜm  donat  ex  gracia  et  partim  vendit  pro  certa  pecunle  summa, 

Dei  etc.  Notum  facimus  etc.,  quod  cum  universa  bona 
felicis  memorie  nobilis  viri  d.  Alsiconis  de  Fullsten,  ^  olim  nostri 
fidelis,  que  habebat  sub  jurisdiccione  et  dominio  Olomucensis 
noetre  ecclesie,  iuxta  morem  et  antiquam  nostram  approbatam 
consuetudinem  ad  cameram  nostram  et  pro  nostris  usibus  fuis- 
Beot  legitime  devoluta,  nos  interveniente  tractatu,  consideratis 
moltiplicibus  obsequiis  nobilis  viri  d.  Henrici  de  Full(8ten)^  ob 
amorem  eius  et  eciam  consangwineorum  eins  intercessione  multi- 
plici  accedente,  accepta  ab  ipso  caucione,  pro  ducentis  marcis 
moravici  pagamenti  et  numeri  sibi  et  suis  heredibus,  si  quos 
processu  temporis  habuerit  de  benignitate  divina,  eadem  bona 
ad  nos  sicud  premittitur  devoluta  legitime  animo  deliberato 
ac  de  certa  nostra  sciencia  partim  ex  gracia  dedimus,  par- 
tim pro  antedicta  summa  vendidimus,  ut  prefertur,  presencium 
etc 


'  FnUstein;  Henricns  de  Fallstein  t.  Codex  Mor.  X,  38. 
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5  (228). 

Recognicio  resignacionis  dotalidi  cum  restitucione  literarum. 

Dei  etc.  Noturn  facimuB . . .  quod  constituti  in  nostri  sab- 
scriptorum  testium  et  notarii  presencia  nobilis  et  honesta  mulier 
d.  Anna^  uxor  Jo.  de . . .  (sie),  ^  animo  deliberato  non  com- 
pulsa  sed  ylari  voltu  vive  vocis  oraculo  dotaliciam  snum,  quod 
volgo  leipgedinge  dicitur,  cuius  summa  ad  quadringentas  marcas 
gross.  Prag,  moravici  numeri  et  pagamenti  se  extendit^  et  quod 
eidem  mulieri  in  et  super  oppido  Slawiczetin  (sie),  nee  non 
villis  Roratis  (?)  et  Kaduno  (Kadimo?),  bonis  nostris  feodalibus^ 
nostra  confirmavit  auctoritas  et  specialibus  literis  stabilivit,  ad 
nianus  nostras  tamquam  saperioris  eorundem  feodorum  do- 
mini  resignavit  libere,  literas  quoque  nostras,  quas  super  dota- 
licio  tali  alias  obtinuisse  dinoscitur,  in  signum  vere  et  libere 
resignacionis  nobis  restituit,  renunccians  omni  juri,  jnris  accioni^ 
impeticioni,  arestacioni  et  omni  titulo,  quibus  seu  quorum  pre- 
textu  quidquam  sibi  posset  iusticie  vendicare,  asserens,  hanc 
solam  nostram  literam  nobis  restitutam  habuisse  desuper,  sua 
Toluntate  ad  hoc  se  submittens  ad  integrum,  ut  si  aliquam  seu 
aliquas  cuiuscunque  tenoris  literam  seu  literas  super  eodem  do- 
talicio  quovis  tempore  in  lucem  prodire  contigerit,  quod  eadem 
seu  eedem  nullius  teneri  debeant  efficacie,  roboris  vel  momenti. 
Nobilibus  viris  Sdencone  et  Jo. . .  .^  et  aliis  nostris  fidelibus 
testibus  ad  premissa^  super  quibus  nichilominus  ad  habundan- 
cioris  cautele  presidium  infrascripti  notarii  subscripcio  et  testi- 
monium  nostra  deliberacio  coram  antedictis  testibus  invocavit, 
presencium  etc. . . . 

G  (229). 

Alia  recognicio  resignacionis  seu  depufadonis   bonorum  pro  dote 

supei*  villis  censuum  et  araturis. 

Dei  etc.  Notum  facinius  . . .,  quod  constitutus  in  nostri  pre* 
sencia  Jesco  Lanek;  iidelis  noster  dilectus,  publice  recognovit, 
qualiter  honeste  mulieri  d.  Dubrawe,  consorti  sue  legitime,  super 
villa  sua  Lan  et  super  sex  sexagenis  census  annui  et  una  ara- 

'  Vielleicht  Johann  de  Mezific,  dem  Slawiczin  c.  137ö  gehörte;  ».  Wolny, 

Mnrkgrafflchaft  Mähren  IV,  218  und  Codex  Mor.  XI,  10. 
3  Wohl  Sdenco  und  Johann  de  Sternberg  fratres.  (Codex  Mor.  X,  181.) 
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tura  ibidem  qainqaaginta  sexg.  gross.  Prag,  pro  vera  dote,  quod 
Tolgariter  Morgengabe  nuncupatur,  recipiendas,  habendas  et  in 
usus  8U08  convertendas  resignavit  et  legitime  deputavit,  suppli- 
cans  nobis  tamquam  feodi  domino  humiliter  et  devote,  quatenus 
ad  predictas  resignacionem  et  deputaeionem  ipsius  dotis  nostrum 
coDsensum  et  assensum  dignaremur  graciosius  adhibere.  Nos 
vero  supplicacionibus  ipsius  benignius  inclinati  ad  predietam 
dotem,  que  vulgariter  Morgengabe  dicitur,  in  omni  modo  et 
forma,  ut  premittitur,  nostrum  consensum  damus  pariter  et  as- 
seDsum,  volentes,  ut  predicta  mulier  D.  predictas  quinquaginta 
sexg.  gross,  super  predictis  villa  et  censu  et  bonis  in  Lan  pro 
vera  dote  habere,  reeipere  et  in  usus  proprios  convertere  debeat 
iaxta  morem  et  consuetudinem  vasallorum  nostrorum  et  epi- 
scopatus  nostri  Olomuc,  sicut  alias  fieri  est  consuetum,  nostris  et 
ecclesie  nostreOlomuc.  juribus  semper  salvis,  presencium  etc...  J 

7  (230). 

Revocacio  ab  administracwne  vicariatns, 

Dei  etc.  Honorabili  et  prudenti  viro  d.  J.^  de  Gaplicz 
Olomac.  canonico,  in  spiritualibus  et  temporalibus  vicario  nostro 
^nerali,  salutem  etc.  Licet  honorab.  vir  d.  Fridericus  Olomuc. 
prepositns,  quem  vobis  in  administracione  spiritualium  et  tem- 
poralium  Olorauc.  ecclesie  consoi-tem  dedimus,  multum  sit  ydo- 
oeus  et  non  tantum  in  hiis,  que  nos  et  ecclesiam  nostram  re- 
spieiuDty  verum  in  multo  maioribus  diligencia  sua  valeret,  eciam 
ad  opes  regias  disponendas,  quia  tamen  aliis  impeditur  pre- 
positure  sue  negociis  et  tcmporalis  est  ei  cura  commissa  Olomuc. 
capitul],  et  eciam  langworis  tedio  prepeditur  et  non  sine  magnis 
samptibus  gubernare  solet  officia,  nos  eundem  ab  administra- 
cione sibi  commissa  nostris  literis  tam  in  spiritualibus  quam 
in  temporalibus  animo  deliberato  et  de  certa  nostra  sciencia 
revocamus,  vobis  duntaxat  et  nulli  alteri  administraciones  huius- 
modi  amodo  committentes,  literas  eciam  nostras  ei  et  vobis 
datas  pridem  super  administracionibus  predictis,  quo  ad  personam 

*  Diese  Formel  iat  aach  in  der  Prager  Handschrift  der  ,CanceUaria  offi- 
Cialis  Sanderi'  (s.  Einleitung)  enthalten,  und  zwar  auf  Blatt  19/v.  Hier 
lAt  statt  Je0co  Lanek  geschrieben  J.  de  S.  und  statt  villa  ^Lan'  auch  nur  8. 

'  Jacobns,  Tgl.  Nr.  8  und  191. 
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antedicti  prepositi  revocamuS;  cassamus  et  in  singulis  suis  te- 
noribus  et  articulis  de  verbo  ad  verbum  prout  Scripte  sunt 
presentibns  revocamus,  presencium  etc.  ...^ 

8  (231). 

Substitucio  vicariattis  aeu  commissio, 

Dei  etc.  Honorabilibus  etc.  d.  Friderico  de . . .  preposito 
et  J.  de  .  .  .^  canonico  Olomuc.  ecclesie,  fratribus  et  atnicis 
nostris  carissimis,  Balutem  etc.  De  vestre  circumspeccionis  et 
legalitatis  industria  plenam  habentes  fiduciam  vos  ambos  pariter 
coniunctim  seu  divisim,  ita  quod  non  sit  melior  condicio  occa- 
pantis;  sed  quod  unus  inceperit,  alter  prosequi  valeat  et  finire, 
vicarios  nostros  et  Olomuc.  nostre  diocesis  in  spiritnalibus  in- 
stituimus  generales  ac  Btatuimus  per  presentes,  dantes  vobis 
plenam  et  meram  potestatem  omnia  et  singula  faciendi  et  exe- 
quendiy  que  veri  et  legitimi  vicarii  nostri  in  spiritualibus  facere 
posaunt  seu  debent,  eciam  si  mandatum  exigant  speciale.  Man- 
damus  igitur  vobis . . .  decano  ecclesie  nostre  Olomuc.  ceteris- 
que  prelatis  et  ministris  ac  universis  abbatibus,  prioribus,  pre- 
positisy  officialibuSy  decanis,  canonicis,  vicariiS;  capellanis,  altaristis, 
ecclesiarum  rectoribus  seu  plebanis  aut  eorum  vicesgerentibus 
et  aliis  presbyteris  et  clericis  tarn  religiosis  quam  secularibus 
per  nostram  Olomuc.  diocesim  constitutis,  quatenus  predictis 
vobis  fratribus  nostris  tamquam  veris  et  legitimis  vicariis 
nostris  spiritualibus  in  omnibus  obediant  et  pareant  cum  effectu^ 
presencium  etc. 

9  (232). 

Substitucio  in  magistros  camere  ac  pvovisores  episcopattis  efr, 

Dei  etc.  Honorabilibus  etc.^  De  vestre  fidei  et  circum- 
speccionis industria  plenam  et  indubitatam  gereutes  fiduciam, 
sicuti  vestre  probitatis  decorem  vox  publica  recommendat,  vobis 
ambobus  pariter  coniunctim  seu  divisim  etc officium  magi- 

>  In  der  Präger  Handschrift  ist  diese  Formel  ebenfalls  auf  Bl.  18v. 

'  Die  Prager  Handschrift,  wo  (Bl.  19)  sich  diese  Formel  ebenfalls  befindet, 
hat  J.  de  C.  (Jacobns  de  Caplicz);  vgl.  Nr.  7. 

5  Bezieht  sich  wohl  auf  die  in  der  vorangfeh enden  Formel  genannten  Per- 
sonen. —  Auch  in  der  Prager  Handschrift  (Bl.  19)  enthalten. 
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Btratus  cftmere  nostre  Olomuc.  committimus  et  commisimus 
per  presenteSy  ad  gübernandam  et  regendum  episcopatum  et 
dominium  nostram  Olomuc.  et  ad  tollendum  et  recipiendum 
censum,  steuram  consuetam,  redditus,  proventus,  obyencioneB 
qoaslibet  et  emendaS;  nee  non  provisiones,  devoIucioDes  et  uti- 
litates  nostras  quascunque  tam  judeorum  quam  aliorum  dis- 
ponendas  et  percipiendas  nostro  nomine^  tam  civitatum,  oppi- 
dorum,  castrorum;  quam  aliorum  locorum^  villarum,  allodiorum^ 
jadiciorum,  silvarum  et  curiarum  nostri  dominii  et  specialiter 
omnia  et  singula  faciendi,  que  veri  et  legitimi  magistri  camere 
nostre  ac  provisores  episcopatus  nostri  facere  possunt  et  debent 
et  que  nosmet  facere  possemus  et  deberemus,  si  personaliter 
interessemuSy  mandantes  universis  et  singulis  burgraviis,  capi- 
taneis;  judicibus^  advocatis,  coloniariis,  forestariis,  procuratori- 
bu8,  civibusy  scabiuis,  juratis,  judeis  et  aliis  vasallis  et  officia- 
libns  nostris  et  Olomuc.  ecclesie,  quatenus  vobis  etc.  tamquam 
veris  et  legitimis  magistris  camere  ac  provisoribus  episcopatus 
et  dominii  nostri  in  Omnibus  obediant  et  pareant  cum  effectu, 
sicuti  gravem  indignacionem  nostram  evitare  diligunt,  aut  per- 
sonarum  et  rerum  dispendia  caucius  prevenire.  Nam  omnia  et 
singula,  que  per  yos  etc.  seu  alterum  yestrum  acta  seu  gesta 
fuerint,  rata  et  grata  teuere  et  habere  volumus^  nee  umquam 
contraire  intendimus  quovismodo,  presencium  etc. . . . 

10  (233). 

Commissio  vwariatus  in  spintualibus  specialis, 

Dei  etc.  Amice  carissime.  De  vestre  circumspeccionis  . . . 
(ut  sup.)  YOS  vicarium  nostrum  in  spirit.  generalem  in  ecclesia 
et  diocesis  Olomuc.  territorio  et  pertinenciis  suis  ordinamus  etc.. . . 

11  (234). 

Indulget  qvibusdam  obligare  partem  bonorum  propter  necessitatem 

incumbentem. 

Dei  etc.  Discretis  viris  . . .  salutem  etc.  Quia  ex  causis 
aliqoibus  vobis  necessitas  iam  incumbit,  aliquas  pecunias  utpote 
ad  summam  quinquaginta  raarcarum  mor.  nuni.  pro  certis  vestris 

AnUr.  Bd.  LXVm.  L  U&lfle.  3 
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indigenciis  obtinendi;  nos  aniino  deliberato . . .  damus  et  coo- 
cedimus  yobis  facultatem  et  potestatem  omnimodam  pro  tali 
pecunie  summa  expressate  superius  aliquam  partem  bonorum 
vestrorum  sub  nostra  dicione  existencium  quibuscunque  perso- 
nis  aut  hominibus  obligandi,  ratum,  gratum  et  acceptum  habere 
volentes  et . . .  habentes,  quidquid  in  obligacione  prefata  duxeritis 
faciendum. 

12  (235). 

Consetmo  ad  tmionem  amicorum  de  novo,  ita  quod  unus  succedat 

in  alteriua  bona. 

Dei  etc.  Notum  facimus . . .,  quod  licet  viri  nobiles  H.  et 
S.  de . .  . ,  ^  fideles  nostri  dilecti ,  precedenti  tempore  ab  in- 
vicem  divisi  fuerint  et  quilibet  ex  eis  suam  accepit  porcionem, 
favimus  nichilominus  eis  et  faVemus  tenore  preseneium  de 
certa  nostra  sciencia  et  gracia  speciali,  quod  se  cum  omnibus 
bonis  suis,  que  a  nobis  in  feudum  retinent,  de  novo  univerunt 
et  unus  in  alterius  bonis  succedat,  si  quem  ex  eis  ab  hac  luce 
migrare  contingeret,  litteris  feudi  heredibus  non  relictis,  pre- 
seneium etc. . . . 

13  (236). 

Resignacio    bonorum   feudalitim    patns  filio    cum    dispensacione 

gracie  specialis  et  investtiura, 

Dei  etc.  Notum  facimus  . . . ,  quod  constitutus  in  presencia 
nostra  discretus  vir  H.  de ...  ^  fidelis  noster,  animo  deliberato 
senectutem  et  debilitatem  suam  respiciens,  considerato  eciam, 
quod  de  bonis,  que  sub  nobis  tenet  et  possidet,  defectibus  pre- 
dictis  obstantibus  obsequiosam  miliciam  respondere  non  posset, 
eadem  omnia,  quecunque  a  nobis  et  ecclesia  Olomucensi  in 
feudum  possidet  vel  possedit  et  tenuit,  Theodrico  filio  suo 
ibidem  et  in  nostra  presencia  constituto  voluntarie  resignavit. 
Et  nos  ad  peticionem  paternam  filium  eins  predictum  tamquam 
superior  feudi  dominus  legitime  investimusde  eisdem  super  minora- 
litate  (sie)  filii  ex  causis  predictis  special!  gracia  dispensantes. 

<  Die  Prager  Handschrift  (Bl.  19/t)  hat  H.  et  S.  de  C. 
2  Die  Prager  Handschrift  (Bl.  19/v)  hat  H.  de  Pf.  (Henriciw  de  Fnllstein? 
vgl.  Nr.  4). 
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14  (236  b). 

Suhstitucio  capitanei  super  talem  civitatem. 

Dei  etc.  luratis,  conBuIibus  et  universitati  civiam  in  H  •  • . 
galutem  etc.  Deliberacione  nostri  conBilii  et  iustis  causis  hoc 
racionabiliter  poscentibus  nobilem  virum  H.  Stacbonis,  fidelem  n.  d.; 
ostensorem  presencinm;  capitaneum  vobis  in  H.  statuendum  duxi- 
mus  cum  omnibos  iuribus,  redditibus  atque  proyentibus,  quibus 
precedentibus  cum  capitaneis  est  provisum^  fidelitati  vestre 
mandantes . . .;  quod  sibi  tamquam  capitaneo  legitime  vestro 
debetis  in  omnibus  prompte  et  sine  contradiccione  qualibet 
obedire  etc. . . .  ^ 

15  (237). 

Exposido  thdonei  cum  aliia   bonis   et  ipsorum  pertlnendis  cum 

pvlchris  condicionibus. 

Dei  etc.  Notum  facimus . . .,  quod  de  providi  viri  Michaelis 
fidelis  nosti'i  dilecti  legalitate^  circumspeccionis  industria  pluri- 
mum  presumenteSy  sibi  thelonium  in  Wissaw  cum  judicio,  advo- 
cacia,  molendinO;  piscina,  duabus  stubis  balnealibus  et  ortum 
ibidem  y  que  omnia  ad  mensam  nostram  spectare  dinoscuntur, 
cam  universis  et  singulis  juribus,  utilitatibus^  fructibus^  emo- 
lomentis;  proventibus  et  pertinenciis,  quibuscunque  rebus  con- 
sietant  et  quibus  modis  censeantur^  locamus  et  exposuimus  a 
die  sancti  M.  nunc  proxime  venturi  ad  iv  annos  continue 
sequentes  et  computandos  anno  quolibet  pro  cxx  marcis  gross. 
Prag.  mor.  n.  et  pag.  sexaginta  quatuor  gross,  pro  marca  com- 
putando;  quas  nobis  et  camere  nostre  annis  singulis  solvere 
tenebitur  et  presentibus  promittit  in  terminis  infrascriptis;  yideli- 
cet  in  feste  s.  Georgii  lx  marcas,  in  feste  s.  Michaelis  similiter  lx 
roarcaSy  condicione  tarnen  tali^  quod  mediam  partem  emendarum 
de  homicidiis;  furtis  et  domorum  invasionibus  pro  camera 
nostra  reservamus,  residua  vero  pars  media  ad  ipsum  Michaelem 
debet  sine  diminucione  qualibet  pervenirC;  eciamsi,  quod  absit, 
anoo  aliquo  predictorum  quibuscunque  eventibus  gwerra  subori- 
retur  generalis ;  que  non  plus  quam  ad  xuu  dies  duraret;  si 
racione  talis  gwerre  aliqua  dampna  perciperet;  ipsa  huiusmodi 


*  In  der  Prager  Handschrift  auf  Bl.  18/v. 
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dampna  personaliter  sustlnebit,  et  si  gwerra  talis  ultra  dies  tun 
longo  vel  brevi  tempore  duraverit  et  aliqua  dampna  racione 
gwerrarum  in  dicto  thelonio  percepit,  nos  tenebimur  et  pro- 
mittimus  sibi  iuxta  arbitrium  proborum  virorum^  quos  nos  et 
ipse  ex  utraque  parte  communiter  elegerimus^  secundum  ratam 
et  consideracionem  temporis  relaxacionem  facere  et  graciam 
congruentem.  Ceterum  quidquid  prefatus  Michael  in  obstaculo 
piscine  fluviorum;  emendaeione  lapidum,  molarum  empcione  et 
ipsius  orti  reformaeioue  necessario  impenderit,  hoc  totum  sibi 
in  summa  predicta  tenebimur  defalcare,  presencium  etc. . . 


16  (238). 

Revocacto  Uterarum  propter  deperdicionem  aliarum  cum  attestacione. 

Dei  etc.  Notum  facimus...,  quod  licet  prius  literas  AndreC; 
orphani  quondam  Martini  advocati  seu  judicis  Qelcensis,  ^  fidelis 
n.  d.;  super' ad vocacia  seu  judicio  ibidem  in  nostra  habuerimus 
potestate  et  negligencia  officialium  nostrorum  eedem  litere  sunt 
deperdite  et  alienatC;  ita  quod  non  possint  seu  valeant  reperiri 
in  notabile  dicti  Andree  fidelis  n.  d.  preiudicium  et  iacturam. 
Nos  igitur  indempnitati  eins  graciose  consulere  cupienteS;  recepto 
super  hoc  documento  legitimo  fidelium  nostrorum  Jeniconis  de... 
et  juratorum,  scabinorum;  civium  oppidi  nostri  Qelczensis^  in- 
venimus,  indagavimus  bona  et  utilitates  et  proventus  infra- 
scriptos  ad  eandem  advocaciam  seu  Judicium  pertinere:  Primo 
tercius  denarius  omnium  culparum  spectat  ad  eandem  ad- 
vocaciam seu  Judicium.  Item  medietas  mensarum  panis,  car- 
nificum  et  sutorum.  Item  opidum  adiacens  opido  Gelcensi. 
Item  balueum,  molendinum  in  flumine,  quod  vulgariter  appel- 
latur  Gnyhna.  ^  Item  duo  lanei  agorum.  Item  domus  quedam 
in  ipso  opido  Gelcensi  spectat  et  pertinet  ad  advocaciam 
seu  Judicium  prenotatum.  Nos  igitur  attendentes  antedictam 
literam  nostra  et .  nostrorum  negligencia  fuisse  deper^ditam^ 
volentes  eciam  dicti  Andree^  judicis  seu  advocati  et  heredum 
eius  indempnitati  consulere,  ut  prefertur,  animo  deliberato  etc. 
dicimus,    declaramus,    diffinimus   et   presentibus   ad   publicam 


»  Wohl  Keltsch,  zum  Bisthum  Olmütz  gehörig;  vgl.  Woluy  I,  198. 
2  Juchina  (?)  ibidem. 
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deducimus  noticiam,  supradicta  omnia  bona  de  verbo  ad  verbum^ 
prout  expressantur  superius^  ad  eaodem  advocaciara  seu  judi- 
ciam  pertinuisse  antiquitus  et  hodie  pertinere,  et  hoc  in  verbo 
nostre  veritatis  et  fidei  de  bona  sciencia  attestaraur^  pre- 
seDcium  etc. . . . 

17  (239). 

Recognido  concordie  inter  partes  racione  cuiusdam  molendini, 

Dei  etc.  Notum  facimus...,  quod  cum  in  nostri  presencia 
inter  venerabilem  Andream  abbatem  Trebicensem  ac  Sdiss- 
laum  prepositum  s.  Benedict!  in  Luha^  ex  una  ac  Henslinum 
jadicem  in . . .  (sie)  parte  ex  altera  super  molendino  iacente 
circa  villam  Czukwicz,  quod  ideni  H.  emit  ab  Hersone  de . . . 
(sie),  suborta  fuerit  materia  questionis,  habitis  diversis  tracta- 
tibuB  tandem  in  talem  concordiam  devenerunt^  quod  idem 
Henslinus  judex  et  sui  successores  singulis  annis  unam  marcam 
gross,  census  de  dicto  molendino,  videlicet  mediam  marcam  in 
festo  8.  Michaelis  et  mediam  marcam  in  feste  s.  Georgii  con- 
tinue  sequente  ipsi  preposito  et  monasterio  in  Luha  perpetuis 
temporibus  solvere  deberet  et  debeat  indilate  et  assignare^ 
prout  idem  Henslinus  coram  nobis  onus  solvendi  dictam  mar- 
cam assumpsit  et  bona  fide  eandem  solvere  promisit,  ut  pre- 
fertur,  postposita  cuiuslibet  juris  seu  facti  excepcione,  pre- 
senciom  etc. . . . 

18  (240). 

Confert  cuidam  domum  cum  pertinenciis. 

Johannes  etc.  discreto  viro  N.  fideli  n.  d.  salutem  etc. 
Vendicionem  domus  illius,  quam  bone  memorie  olim  judex 
noster  in  Jeskoricz  (sie)  inhabitasse  dinoscitur,  sicud  eandem 
dilectus  nobis  H.  tibi  vendidisse  cognoscitur,  gratam  et  acceptam 
recepimus,  eandem  tibi  domum  cum  omnibus  suis  juribus  et 
pertinenciis,  prout  in  suis  limitibus  et  terminis  comprehensa 
dinoscitur,  auctoritate  qua  fungimur  virtute  presencium  con- 
ferentes  etc. . .  .^ 


^  Lnha  (Kamrowitz),  Benediktinerprobstei. 
3  Ebenfalls  im  Prager  Codex  Bl.  19. 
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19  (241). 

Suhstitudo  cuiusdam  in  gubematorem  castri  et  capitaneum 

generalem, 

Dei  etc.  Nobilem  virum  d.  Dirslaum  de ...  ^  sororium 
nostrum  dilectum^  regii  castri  Hetkenwald  et  pertinenciarum 
eius  prefecimus  et  cum  hoc  tocius  nostre  Olomuc.  ecclesie 
constituimus  capitaneum  generalem^  fidelitati  vestre  mandantes 
presentibus  seriöse ^  quatenus  omnes  necessitates  vestras  ad 
ipsum  perducere  et  eidem  tamquam  generali  capitaneo  obedire 
nostro  nomine  debeatis.  Ipse  etenim  tamquam  fidelis  amicus 
noster  et  intimus  non:  permitteret  vobis  a  suis  subditis  seu 
quovis  alio  quamlibet  molestiam  irrogare  vel  irrogari.  Datum  etc. . . . 


20  (242). 

Mandat,   ut  gtiedam  introducatur  in  bona  propter  non  compari- 

cionem  alteritts. 

Dei  etc.  Nobili  viro  Henrico  de...^  capitaneo  in  R... 
salutem  etc. . . .  Honesta  matrona  domina  A.  de  . . .  nobis  con- 
queritur,  quod  licet  in  tractatu,  quem  cum  Henrico  Stoskone 
de  bonis  eiusdem  in  literis  prius  habuimus,  ita  conclusum 
fuerit;  quod  mulieri  predicte  satisfieret  de  bonis  paternis  et 
quod  ipse  certam  pecunie  quantitatem  eidem  mulieri  solvendam 
promiserit  in  certis  terminis;  sicut  hoc  est  publica  noticia  mani- 
festum et  postmodum  exigente  dicti  Henrici  Stos.  negligencia, 
qui  animo  indurato  pecunias  ipsas  eidem  mulieri  solvere  non 
curavit,  ipsa  mulier  eundem  coram  te  in  iure  invocaverit  et 
ipse  Henricus  ad  nos  appellaverit,  tamen  comparente  muliere 
predicta  coram  nobis  die  statuto  ipse  non  comparuit,  ideoque 
tue  fidelitati  mandamus  et  precipimus  presentibus  seriöse^  quatenus 
mulierem  predictam  in  possessionem  bonorum  patrimonialium 
ipsius  reducere  et  inducere  velis  et  debeas  inspectis  presen- 
tibus et  inductam  tueri  et  pacificare  nostro  nomine,  donec  sibi 
a  predicto  Henrico   tam  de  principali  sorte  pecunie  quam  de 

^  Die  Prager  Handschrift  (Bl.  19)  hat  D.  de  S.  und  statt  des  folgenden 
Hetkenwald  nur  ,Hau';  vieUeicht  Hawkenwald  =  Hochwald,  vgl.  Codex 
Mor.  X,  123  und  XI,  463. 

2  Die  Prager  Handschrift  (Bl.  19/y)  hat  H*  de  S.,  ebenso  ,domina  A.  de  S'. 
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expensis  et  interesse  plenarie  satisfiat,  nullam  in  hoc  sub  obtentu 
gracie  nostre  negligenciam  commissurus.    Datum  etc. . . . 


21  (243). 

Mandat,  tU  diligenter  inqmratur  super  bonis  ablatis  cuidaniy   ut 
eciam  de  talibus  fint  plenaria  restitucio. 

Dei  etc.  Honorabili  viro . . .  salutem  etc.  Literas  Rev. 
patris  et  domini  d.  Älberti  Luthomisslcnsis  cpiscopi  etc.  in 
facto  cuiuBdam  servitoris  sui,  Mixiconis  de  . . .  (sie)  ostensoris  pre- 
sencium,  iterata  vice  recepimus  cognoscentes  ex  hiis,  quod 
idem  suos  servitor  labores  suos  cogitur  pro  adipiscendis  rebus^ 
qae  sibi  ablate  sunt;  satis  inutiliter  iterare  et  quia  nostre  in- 
tencionis  est;  ut  predicto  Mixiconi  artifici  et  fratri  nostro 
carissimo  in  omnibus  placere  velimus  et  quod  amiciciam  eins 
erga  nos  firmam  existere  cottidianis  semper  indiciis  experimur, 
quocirca  fidelitati  tue  sub  observacione  juramenti;  quod  nobis 
corporaliter  prestitisse  cognosceris;  seriöse  precipiendo  mandamuS; 
quod  sub  obtentu  nostri  favoris  statim  acceptis  presentibus 
tota  fide,  omni  diiigencia  et  animi  integritate  sincera  super 
rebus,  quas  idem  Mixico  se  perdidisse  conqueritur,  sollerter 
inquiraS;  quo  videlicet^  ad  quem  seu  ad  que  loca  nostre  di- 
cionis  pervenerinty  sie  efficienS;  quod  ab  hiis^  quorum  inter- 
fuerit,  adeo  sibi  piena  restitucio  fiat,  qua  contentus  non  babeat 
materiam  nos  pro  talibus  denuo  fatigandi,  nullam  in  hoc  sub 
pena  gravis  indignacionis  nostre  negligenciam  commissurus. 
Nolumus  etenim  predictum  Mixiconem  laborare  in  querendis 
jadicialibus  terminis  eo  quod  propter  distanciam  loci  ipse  ex- 
pensis multiplicibus  gravaretur.    Datum  etc. . . . 


22  (244). 

Forma  pronuncciacionis  arhitrii  inter  partes  racione  bonorum, 

Dei  etc.  Arbiter^  arbitrator  et  amicabilis  compositor^ 
aftsumptus  concorditer  per  honorab.  vires  d.  Paulum  de  I(enczen- 
stein);  camere  regni  Boemie  notarium  ex  una  et  d.  F(ridericum) 
prepositum  ecclesie  Olomuc.  parte  ex  altera,  de  et  super  dis- 
sensione  predii  seu  allodii  Cralup  vulgai*iter  nuncupati  et  eins 


40 

pertinenciis,  visis  et  auditis  partibus  hincinde,  pronuncciamusy 
arbitramur  et  virtute  compromissionis  in  nos  facta  presentibus 
declaramus,  quod  nobilis  vir  d.  Paulus  de  Iencz(en8tein),  amicus 
et  compater  noster  dilectus  predictus,  se  de  predicto  predio 
seu  allodio  Cralup  et  eius  pertinenciis  intromittere  debet  et 
sibi  idem  predium  pro  suis  usibus  appiicare,  salvis  tarnen  et 
illese  permanentibus  rebus  mobilibus  universis  in  predicto  predio 
nunc  inventis,  que  de  jure  ad  dicti  d.  prepositi  Olomucensis 
utilitatem  et  usum  pertinere  noscuntur,  presencium  etc. . .  .^ 


23  (245). 

Forma  recognidonis  super  vendidone  bonorum  cum  dishrigacione 
et  covßrmacione  supeinoris  in  verum  feudum  jure  vasaWtico, 

Dei  etc.  Notum  facimuS;  quod  in  nostri  presencia  con- 
stitutus  nobilis  vir  Jenczo  de . .  (sie),  2  fidelis  n.  d.,  publice 
recognovit,  se  villam  suam  Babicz  nominatam  cum  omnibud 
suis  pertinenciis  et  pleno  dominio  et  duas  curticulas  ante 
opidum  Solcz  (sie)  sitas  discretis  viris  Woyczechoni  marsalko^ 
et  Jarossio  fratribus  de  Pacendorff,  fidelibus  n.  d.,  pro  certa 
quantitate  pecunie  rite  et  racionabiliter  vendidisse^  promittens 
bona  fide  ipsis  fratribus  eandem  villam  Babicz  cum  suis  ap- 
pendiis  et  pertinenciis  ab  aliis  circumiacentibus  bonis  cum 
veris  limitibus  distingwere  et  dividere  ac  distinctam  et  divisam 
ab  omni  impeticione  secundum  episcopatus  nostri  Olomuc. 
morem  et  consuetudinem  disbrigare,  nobisque  cum  instancia 
supplicavit,  quatenus  tamquam  superior  feudi  dominus  ad  pre- 
dictam  vendicionem  nostrum  consensum  et  favorem  graciosius 
adhibere  dignaremur.  Nos  igitur  etc. . . .  predictam  vendicionem . . , 
confirmamuS;  conferentes  et  concedentes  predicto  Woyciechoni 
et  Jarossio  fratribus  et  suis  heredibus  legitimis  villam  Babicz 
cum  omni  jure  et  dominio  cum  agris  etc. . . .  nee  non  cum 
duabus  curticulis  sitis  ante  opidum  Gelcz  (sie),  prout  hec  omnia 
predictus  Jenczo    tenuit   et   possedit,    in    verum    feudum  jure 

*  Auch  in  der  Prager  Handschrift  (Bl.  20). 

^  Die  Prager  Handschrift  (Bl.  20)   hat  J.  de    S.  und   statt  des  folgenden 

,oppidum  Solcz*  nur  G.  (Gelcz  =  Keltsch,    vgl.  Nr.  16).    Babicz,  ein  Dorf 

auf  dem  Gute  Keltsch. 
^  Woyczech  marscbalcus  episcopi  Olomuc.  Vgl.  Codex  Mor.  X,  262. 
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Tasallitico  a  nobis  et  ecciesia  nostra  Olomuc.  tenendun);  uti- 
fraendam  et  perpetuis  temponbus  pacifice  possidendum,  nostris 
et  ecciesie  nostre  prediete  serviciis  et  jaribus  semper  salvis. 
Testes  etc. .  • .    Datum  in  M(odricz)  in  feste  s.  Joannis  Bapt. 

24  (246). 

Recognicio  Jesconis  de  B.  super  XL  marc,  qtias  tenebatur  Ganspergts, 

Dei  etc.  Notum  facimus...,  quod  discretus  vir  J(e8Co) 
de ...  1  fidelis  n.  d.  in  nostri  presencia  constitutus  coram  nobis 
et  sapientibus  nostris  sponte  et  publice  recognovit,  quod  in 
empeione  bonorum  quorundam  in  C;  quam  fecit  erga  Wer- 
nassium  et  Wilielmum  fratres  de  Gansperg,  adhuc  teneatur  et 
obligetnr  eisdem  fratribus  in  xl  marc.  gross.  Prag.  mor.  n.  et 
pag.^  quas  quidem  xl  marcas  dictorum  grossorum  d.  Jesco  de  . . . 
promisit  bona  fide  sine  dolo  predictis  Wernussio  et  Willelmo 
fratribus  de  Gansperg,  fidelibus  nostris,  in  feste  nativitatis 
Christi  proxime  nunc  venture  cum  parata  pecunia  dare  et 
Bolvere  indilate,  quod  si  non  fecerit,  extunc  iidera  fratres 
habebunt  et  habere  debent  auctoritatem  et  potestatem  plenariam, 
pro  predicta  pecunia  se  de  omnibus  bonis,  que  habet  predictus 
Jesco  in  villa . . .  (sie)  intromittendi,  faciendi  et  obligandi, 
donec  prediete  xl  marce  fuerint  totaliter  persolute. 

25  (247). 

Alia  recognicio  cum  ßdeiussoria  substitucione. 

Dei  etc.  Notum  facimus. ...^  quod  constitutus  in  nostri 
presencia  nobilis  vir  Fr.  de  Drahotuss,  fidelis  noster,  publice 
recognovit,  nobiles  vires  B.  de...,  A.  de...,  H.  de...^  etc. 
erga  certas  personas  pro  c  marc.  gross.  Prag.  mor.  pag.  et 
Dum.  obligasse.  Nos  igitur  ad  supplicacionem  ipsius  Fr.  peti- 
cionis  instanciam  indempnitati  dictorum  suorum  fideiussorura 
coDsuIere  cupientes,  ipsi  tenore  presencium  concedimus  graciose, 
ut  in  casu,  si  dictum  Fr.  de  Drahotuss  ante  persolucionem  die- 
taram  c  marcarum  gross,  ab   hac  luce   migrare  continget,   pro 


'  Die  Prager  Handschrift  (Bl.  20)  hat  J.  olim  de  C.  nunc  de  B. 
»  Die  Prager  Handuchrift  (Bl.  20)  hat  B.  de  S.  und  H.  de  Ff. ;  —  Friduas 
de  Drabotus,  vgl.  Codex  Mor.  X,  233. 
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quibuB  predictos  viros  obligasse  dinoscitur,  quod  extunc  iidem 
viri;  fideiassores  sui;  pro  antedictis  c  marcis  gross,  predictorum 
ad  omnia  bona  feudalia  ipsius  Fr.^  que  a  nobis  et  ecclesia 
Olomuc.  tenet  in  feudum,  possint  et  valeant  virtute  presencium 
se  tenere  et  eadem  bona  impetere  tamdiu,  donec  ipsis  pre- 
dicte  c  marc.  gross,  fuerint  integraliter  persolute^  presen- 
cium etc. . . .  Datum  in  civitate  nostra  C(remsir)  feria  seeunda 
post  festum  s.  A. 


26  (248). 

Deputat  cuidam  summam  pecunie  singxdis  annis  percipiendam  super 

censibus  Judeorum  ad  tempora  mte, 

Dei  etc.  Honorabili  et  sapienti  viro  d.  Jo(anni)  de  B(obco- 
wicz),  ^  Cremsirensi  decanO;  fratri  et  amico  suo  carissimo, 
salutem  etc. . . .  Habito  respecta  ad  multiplices  amicicias,  quibus 
vos  tamquam  vir  nobiiis  progenitorum  imitando  generosa  vestigia 
honorem  nostrum  et  Olomuc.  ecclesie  cum  omni  diligencia 
custodistis,  merito  vos  dudum  et  ante  tempora  nostra  deliberacio 
inxta  vestre  probitatis  merita  providisse,  neque  in  hoc  culpa 
caremus  tam  benemerito  tamdiu  errogacionem  gracie  distulisse, 
nunc  vero  disponente  sie  divina  favente  ciemencia  animo  deli- 
berate  etc. . . .  vobis  decem  marcas  gross.  Prag.  mor.  num.  in  et 
super  censibus  judeorum  in  civitate  nostra  Cremsirensi  perci- 
piendas  annis  singulis  harum  serie  deputamus,  decernentes, 
quod  judei  predicti^  qui  sunt  ad  presens  aut  qui  pro  tempore 
fuerint,  vobis  aut  certo  vestro  nunccio,  cui  hoc  committendum 
duxeritis;  de  summa  antedictarum  decem  marcarum  quinque 
nunc  in  feste  s.  Georgii  et  quinque  deinceps  in  feste  s.  Galli 
futuro  proxime  annis  singulis  durantibus  vite  nostre  temporibus 
absque  dilacione  seu  impedimento  ad  integrum  et  sine  dimi- 
nucione  qualibet  solvere  teneantur.  Nam  nos  auctoritate  qua 
fungimur  antedictos  judeos  et  eorum  quemlibet,  dum  et  quocies 
vobis  aut  ydoneo  nunccio  vestro  pecunias  vestras  persolverint, 
de  summa  predicta  quittamus,  absolvimus,  nee  non  quittos  et 
liberos  ducimus  penitus  et  absolutes,  presencium  etc. . . . 


'  Vgl.  Codex   Mor.   X,   272.   —  Auch    diese   Formel   befindet   sich   in  der 
Prager  HRndschrift  (Bl.  20/v). 
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27  (249). 


Admissio  assignacionis  ville  per  decennium  pro  mutuacione  pe- 
cunie  cuidam  plebano  propter  dotis  combtistionem, 

Dei  etc.  Prudenti  viro  Jo.  dicto  W.  civi  Brunnensi  salu- 
tem  etc.  Accedens  nostri  presenciam  honorab.  vir  dominus 
H.  rector  parochialis  ecclesie  in  Hostup.^  nostre  Olomuc.  dio- 
cesis  .  •  .  proposuit,  qualiter  in  adepcione  prima  antedicte  sue 
ecclesie  parochialis  curiam  dotis  ipsius  adeo  ignis  yoi*agine  con- 
snmptam  invenerit,  ut  sue  ipse  et  sui  habitacionis  commoda 
non  haberent  et  a  te  amico  suo  pro  edificiis  eiusdem  curie 
Donaginta  marcas  gross.  Prag.  mor.  num,,  Lxmi  gross,  computando 
pro  marca,  mutuo  receperit,  et  volens  te  certum  reddere,  ne 
taa  fides  et  amicicia  cedat  in  dampnum^  animo  deliberato  et 
amicorum  suorum  recepto  consilio  tibi  villam  Stemwicz  (sie, 
Steurowitz)  ^  cum  xn  laneis  suis  infra  fines  et  iimites  dicte 
(yiUe)  ad  ecclesiam  parochialem  in  Hustupecz  pertinentibus  ad 
decennium  assignaverit  pro  toto  et  integrali  debito  supradicto, 
ut  eandem  teneas  et  fructibus  eins  utaris  decennio  supradicto. 
No8  considerantes,  nonaginta  marcas  predictas  in  usum  predicte 
parochialis  ecclesie  fore  conversas  et  ob  hoc  digne  tibi  provi- 
dere  debere  tamquam  viro  favorabili,  qui  predicto  plebano  ex 
amicicia  subvenisti,  animo  deliberato  etc.  assignacionem  huius- 
modi  ville  predicte  sub  modo  expressato  superius  libenter  ad- 
mittimus  et  ipsam  auctorizamus,  roboramus  et  confirmamus 
quantum  jure  possumus,  volentes,  te  (et)  antedictum  H.  pleba- 
oam  in  Hustopecz  et  successores  ipsius  non  debere  in  assi- 
gnacione  predicta  durante  predicto  decennio  aliqualiter  impediri; 
presencium  etc. . .  .2 

28  (260).3 

Äd  ducem  Thessinensem  *  pro  crucifero, 

Ulustris  magnifice  princeps  et  domine  etc.    In  aministra 
(sie,  administracione?)  prudenti  religiosi  viri  et  honorab.  domini 


*  Uii8tope6  (AoBpitz);  Stetirowicz  =  Starobicz. 

^  Auch  in  der  Prager  Handschrift  (Bl.  20/v). 

'  In  der  KUgenfürter  Handschrift  sind   in  der  Nnmmerirang  der  Formeln 

die  Nummern  251 — 259  übersprungen. 
^  Semovit  (anch  Heinrich)  dnx  Tessinensis  war  Generalprior  des  Johanniter- 

(Malteser-)   Ordens   1375-1390   (Tomek.   Dej.  Prahy  V,  205).    —  Nach 
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Bertoldi,  commendatoris  in  Cremsir,  in  elleganti  ejus  doctrina 
et  exemplari  virtute  adeo  populus  delectatur  et  est  usque  con- 
tentus,  ut  magna  sit  spes  auctore  domino  lociim  ipsum  ang- 
mentis  ammodo  felicibus  prosperari.  Ut  igitur  talis  et  affectnosi 
populi  niagis  augeatur  de^ocio  pro  antedicti  loei  incrementk 
felicibuS;  non  permittat  Illustris  vestra  devocio,  qiiod  dominus 
olim  rector  ibidem  Judicium  quoddam,  quod  emisse  dinoscitur^ 
a  possessione  et  usu  antedicti  loci  et  rectoris  eins  quavis  eciam 
condicione  reraoveat,  cum  idem  d.  Stephanus  dudum  in  admi- 
nistracione  de  bonis  et  fructibus  domus  eiusdem  in  utiles  usus 
suos  tan  tum  converterit,  quod  impensa  per  eum  pecunia  in 
comparacione  predicti  judicii  ab  eo  procul  dubio  percepta  sit 
integraliter  et  complete.  Kam  qua  racione  nos  et  ceteri  Christi 
fideles  benignis  prosequeremur  locum  ipsum  favoribus,  si  vide- 
remus  eundem  demoliri?  Non  permittat  igitur  bec  fieri  vestre 
dominacionis  benignitas^  ut  ad  statum  uberem  domus  eins,  quam 
sincero  corde  prosequimur^  exemplo  restri  beneficii  ad  consola- 
cionem  infirmorum  idem  omnes  pariter  ammiremur  (sic^  ani- 
memur?).  Illustrem  personam  vestram  sanam  et  incolumem 
conservare  dignetur  altissiraus  tempore  diuturno.     Datum  etc. 

29  (261). 

Marchio  Moravie  scrihit  epiacopo  Olomuc.^  ut  non  adinveniat  ali- 

quas  novitates  hominibus. 

Fidelis  dilecte!  Audito,  qualiter  inter  homines  ecclesie 
Olomuc.  ab  una  et  quosdam  tuos  similiter  parte  ex  altera  que- 
dam  displicenciarum  (sie)  nimium  surrexit  odiose  et  quod  hono- 
rabile  ibidem  devotum  nobis  capitulum  hoc  sua  sponte  elegerit 
tibique  exhibuerit^  quod  ipsum  videlicet  Olomuc.  capitulum 
contentum  remaneat,  quod  defectus  huiusmodi  utrobique  diffini- 
cione  et  consilio  baronuni  nobilium  principatus  nostri  Moravie 
terminetur;  fidelitatem  tuam  requirimus  et  hortamur,  ymo  volu- 
mus  seriöse,  quatenus  tam  reali  et  tarn  iusta  exhibicione  con- 
tentus  hominibus   eeclesie  Olomuc,    qui  sub  immediata  nostra 

Wolny  (Kirchl.  Topographie  Mührens  I,  Bd.  2,  S.  111)  sind  die  Nach- 
richten über  die  Comthurei  den  Maltheser- Ordens  in  Kremsier  äusserst 
spKrIich  —  er  selbst  citirt  eine  Erwähnung"  erst  ans  dem  Jahre  1406. 
Vgl.  da«u  Nr.  108. 
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proteccione  consistunt,  usque  ad  plenam  cognicionem  baronum 
nostrorom  nullam  velis  aut  debeas  inducere  novitatem^  presertim 
com  tibi  digoe  conveDiat,  eciam  in  hiis  venerab.  patris  d.  Alberti 
Luthomisslensis  epiBCopi;  tui  patrui,  cuias  adventus  expectatur 
breviter,  consilium  prestolarij  Nam  (nulla)  racione  deliberacio 
noBtra  permittit;  principatum  huiusmodi  vel  aliis  tediis  adversus 
josdciaiii   et  publicum   prejudicium  molestari.     Datum   etc. . . . 

30  (262). 

Ad  reginas  Ungaiie  'pro  liberacione  N.  civis  Prageima.  Serenissimis 
pnnctpibus  ac  dominabus  etc.  d.  Elizabeth  Seniori  et  d,  Elizabeth 

Juniori  reginis  Ungarie  etc. 

Reginarum  illustrium  etc.  Consurgat  igitur  Serenissima 
ymmo  sacrosancta  Maiestas  Illustrium  ymmo  semper  felicium 
reginarum  Ungarie  et  exemplo  b.  Elisabeth ,  cui  sangwinis 
ingenoi  coniunccione  iunguntur,  carissimum  consangwineum 
Dostnim  Sacensem  judicero,  quantumcunque  eciam  reus  existat^ 
ab  vinculis  captivitatis  erripiant,  Serrinissimo  etc.  d.  K(arolo)  IV^ 
Romanoram  Imperatori  etc.  non  tam  metuendissimo  quam  super 
omnia  diligendO;  benegnissime  vocis  subsidio  misericordis  suppli- 
cacionis  suffragia  porrecture,  neque  preces  tante  intercessionis 
effectu  carebunt.  Etenim  si  reginarum  preces  apud  aures  regum 
yeterum  .  .  .  profecisse  noscuntur^  quanto  forcius  in  auribus 
Christianissimi  cesaris,  divinam  et  humanam  amplectentis  mi- 
sericordem  justiciam,  Serenissimarum  principum  interposicio 
benigna  valebit,  ut  meus  consangwineus  ab  incommodis  eruatur. 
Qoarum  personas  magnificas  Sanas  et  incolumes  interventu  s. 
Sigismundi;  cuius  visitarunt  reliquiaS;  conservet  altissimus  etc.  . . . 

Regin.  majest.  indignus  capellanus . . .  Olomuc.  episcopus 
Joannes  etc. .  . . 

31  (263). 

Ad  d.  Lnihomisslensem  episcopum  post  adventum  de  Roma  sibi 

compaciendo. 

Inter  leticie  speratam  dulcedinem  et  offensa  meroris  amara 
adeo  animus  scribentis  distrahitur,    ut  incertum  ducat  penitus 


'  Vgl.  Nr.  39.  40. 
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gratulandi  prius  an  lamentandi  fungatur  officio.  Multum  etenim 
gaudiose  alacritatis  inducit,  quia  dominabilis  amicus  et  aman- 
tissimus  frater  venerabilis  palliatus  antistes  a  diaturne  pariter 
et  laboriose  peregrinacionis  exilio  divina  sie  ordinante  clemencia 
BanuB  advenit,  tantumdem  nichilominus  lugubris  tristieie  et  de- 
soIacioniB  adducit,  quod  generosus  eins  animus  post  multi  laboris 
afflicciones  et  tedia  luctuosos  effectus  invenit.  Itaque  novit  ille, 
qui  nichil  ignorat^  quod  fidelis  intencio  scribentis  amici  inter 
luctus  occupatur  et  gaudia,  hie  quidem  dolore  confecta;  faic 
festivis  leticiis  hilarata,  supplicanB  amico  dominabili  et  aman- 
tissimo  Buo  fratri,  ut  tamquam  virilis  et  sapiens  abicere  dignetur 
tanti  laboris  et  doloris  insignia^  ne  deus  provocetur  omnipotens,  ut 
quasi  invidiam  inmortalitati  eius  hominis  gerat  mortalitas^  quod  in- 
mortalitatem  suam  nobis  noluerit  carne  pereuntibus  impertiri  .  • ., 
cum  eterna  lege  sit  sancitum^  nullum  penitus  mori^  qui  non  vixerit, 
aut  quenquam  vivere^  qui  non  sit  tractu  temporis  moriturus. 
Itaque  de  regressu  salubri  et  sanitate  corporea  summe  alacri- 
tatis studio  scribentis  gaudet  fidelis  dileccio  atque  super  eventu 
tristatur  contrario.  Ita  venerab.  suo  domino  gemitu  sincero 
compaciens;  ut  lacrimarum  fontem  producat  dolor  intensus  ex 
oculis  et  interni  doloris  amara  inundantes  oculi  nequeant  oc- 
cultare.  Reverend,  personam  amantissimi  mei  fratris  sanam  et 
incolumera  conservare  dignetur  altissimus  etc. . . . 

32  (264), 

Ad  cardinalem  pro  lectatore,    oltm  inquisitore^  ipsius  nequicias 

declarando, 

Reverendissime  pater  etc.  Quidam  frater  Albertus  de 
ordine  predicatorum,  lector  ymmo  verius  lectator  Olomucensis, 
per  me  ad  officium  inquisicionis  assumptus,  ut  extirpatis  urticis 
et  herba  nociva  aream  purgaret  domini  in  salutem  fidelium 
animarum,  ordine  incedens  retrograde  ibi  plantavit  silices  et 
algas  inutiles  ad  tocius  plebis  manifesta  scandala,  infamiam  cleri 
et  salvatoris  offensam,  quemadmodum  hoc  iam  est  in  tota  Olo- 
mucensi  diocesi  publica  noticia  manifestum.  Nam  ipse^  nuUas 
habens  apostolice  sedis  literas  seu  quevis  alia  documonta  legitima, 
absolvit  ab  homicidiis  et  aliis  casibus  ipsi  apostolice  sedi  re- 
servatis  omnem   hominem   cuiuscunque  foret   diocesis^   accepta 
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nichilominus  notabili  pecunia^  quam  loDge  forcius  quam  animarum 
fidelium  salutem  commoda  (sie)  siciebat,  et  quam  pluries,  dum 
homines  talibuB  fraudibus  absolut!  se  decepti  conspicerent, 
coactuB  eet  male  acoeptam  pecuniam  restituere  non  absque 
magna  verecundia  pariter  et  rubere.  Quendam  eciam  plebanum 
loci  ZDoyineDsiS;  virum  approbatum  bone  oppinionis;  quia  super 
aactoritate,  quam  sibi  antedictus  lector  alias  lectator  usurpare 
presumpserat;  documenta  petebat,  auctoritate  inquisitoria  tam- 
quam  hereticum  capi  mandavit  et  in  locO;  ubi  predones,  fures 
et  latrones  tenere  consueverant,  diris  carceribus  maneipari. 
£eiam  literaa  lUustrissimi  etc.  prineipis  domini  nostri  marchionis 
Moravie  in  eodem  loco  Znoymensi  ad  decepcionem  et  in  frau- 
dem civium  eiusdem  loci  false  legi  per  suum  confratrem  insti- 
toit,  ut  exinde  non  absque  tocius  deri  scandalo  maximum  vitu- 
perium  reportav.erit;  biis  et  aliis  turpitudinibus  ordinis  sui  et  cleri 
macolando  famam,  honorem  et  statum^  sicut  hec  omnia  adeo 
manifesta  sunt  apud  singulos  et  nuUa  tergiversacione  celari  (sie). 
Qnapropter  Rev.  pater  etc.  cum  idem  iniquus  homo^  seminator 
zizanie  et  verus  yppocrita^  se  ad  curiam  Romanam  non  ob  aliud 
oisi  ad  procurandum  scandala  nequiciose  receperit;  Rev.  pater- 
Ditati  V.  supplico  presentibus  humilibus  et  devotiS;  quod  ad 
honorem  Dei;  pro  reverencia  sedis  apostolice  et  animarum 
Salute  ita  disponat  clemencia  vestra  apud  dominum  nostrum 
Bummum  pontificem^  quod  huiusmodi  nequiciosi  et  dampnati 
non  admittatur  affictus,  nisi  primitus  episcopus  et  meum  capi- 
tolum^  cives  locorum  et  alii  quorum  interest^  audiamur  etc. . .  J 

33  (265). 

Olomucensü   ad  papam  pro  infulacione    Wellegradensis   abhatis, 

Sanctissime  pater  etc.  Dignum  est,  antiquitati  reverende 
honorem  servare,  condignum  ad  instar  altissimi  creatoris  et 
domini,  qui  sua  bonitate  patenter  asseruit,  non  se  venisse  legem 
Bolvere  sed  implere.  Verum  cum  alias  insignis  Velegradensis 
ecclesia  in  honore  metropol  itico  velud  aliarum  ecclesiarum  mater 
et  princeps  extiterit  et  nunc  temporalium  mutacione  successuum 
sab  illius  devotissimi  viri  s.  Bernhardi,  olim  Clarevallensis  ab- 

»  Vgl.  a«ch  Nr.  162. 
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batis,  patrocinio  ad  mensuram  Crsterciensis  ordinis  sab  abbatiB 
regimine  gubernetur,  congruunx  non  tamquam  digoum  eciain 
foret;  tanto  (sie)  metropolitico  dignitatem  relinqui,  ne  tantas 
houor  deo  et  sanctis  iam  cognitus  oblivioDi  penitus  apud  homi- 
num  negligenciam  mitter etur.  Idcirco  S.  V.  supplico  precibus 
humilibus  et  devotis,  quod  ad  honorem  omDipotentis  dei,  ob 
humilium  precum  mearum  devotam  instanciam,  venerabilem 
virum  abbatem  insignis  loci  predicti  et  successores  ipsius  di- 
gnetur  vestra  clemeneia  tarn  infula  quam  anulis  pontificalibas 
decorare,  dum  pridem  tanti  honoris  privilegio  dicta  gaudebat 
ecclesia  et  inhabentibus  simbolum  transitus  sit  circumquaque 
facilior.  luste  convenit,  eam  dictis  honorare  insignibuS;  quidam 
decoris  titulus  (sie),  ut  homines  singuli  pro  decore  domus  di- 
vinice  eciam  dignitatis  antique  pie  devocionis  studio  memorentor 
et  Vestre  Sanctitatis  devota  iilia  Welegraden^s  ecclesia  talis 
presuiis  exaltacione  letetur.  Nam  et  si  Serenissimus  d.  Impe- 
rator meus  in  hac  materia  non  scribat  ad  presens,  eo  quod  d. 
abbatis  videntur  scripta  sufficere^  in  hoc  tamen  una  cum  lUustriss. 
fratre  suo  contentabitur  ad  graciarum  acciones  uberes  referen- 
das  etc. . . . 


34  (266). 

Pro  quodam  monacho  litera  promotoria, 

Amantissime  frater  etc.  De  veteris  et  dudum  antiquitate 
conversacionis  sincera  duicedine  audaces  utique  presumpcionis 
accepta  materia  sinceritatem  diieccionis  vestre  audacter  aggre- 
dimur,  eo  quod  in  vos  tamquam  in  virum  prudentem  et  nobi- 
lem,  cuii\s  sinceritatem  ab  experto  probavimus,  rite  ponimus 
magnam  fiduciam  spei  nostre  et  ecclesie,  quia  scribimus  vene- 
rabili  viro  d.  abbati  monasterii  Henrichow  et  eciam  Illustri  et 
magnifico  principi  d.  duci  Minsterbergensi  quasdam  literas  pro  * 
necessitate  cuiusdam  nostri  consangwinei,  quarum  tenorem  vi- 
debit  V.  discretio  presentibus  interclusis,  fraternalem  amiciciam 
vestram  rogantes  affectuose,  quod  pro  dei  omnipotentis  intuitu 
demum  ad  supplicem  peticionis  nostre  instanciam  eiusdem  con- 
sangwinei  nostri  negocia  apud  dominos  tam  abbatem  quam 
ducem  ad  consumacionem  nostri  desiderii  dignemini  cum  effi- 
cacia  promovere,   ut  cognoscamus,   adhuc   inesse   cordi   nosti'o 
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illam  veterem   amiciciam,    cuius   beato   presidio   leti    contiDuo 
marcialem  Swidnicensem  cervisiam  bibebamus.   Datum  etc. . . . 

35  (267). 

Ad  imperatorem  pro  eccleaia  Wratislaviensi. 

Serenissime  princeps  etc.  Et  si  obstante  defectu  notabili^ 
paupertate  videlicet  et  multiplicum  debitorum  oneribus  non 
ita  me  possum  frequenter  ostendere  insigni  presencie  cesaree 
Majestatis,  nam  propter  hoc  magnitudo  cesarea  erga  me,  qui 
fideliter  a  tota  mea  iuventute  8ei*yivi  clemencia  virtuosas,  non 
debet  affectionis  divini  (siC;  affeccionem  diminuere?),  presertim 
in  negocio  Wratislavieosis  ecciesie,  ad  quam  et  summi  ponti- 
ficis  et  d.  cardinalium  graciosa  deliberacio  me  dudum  disposuit 
promovendum.  Nam  Ser.  princeps  etc.,  prout  favenciuro  michi 
amicorum  certa  reiacione  cognovi,  jam  idera  Wratislaviensis 
episcopus  aliquo  notabili  tempore  durare  non  valet  ^  et  maxime 
foret  mee  faciei  confusio,  si  de  presenti  gracia  vestra  propter 
absenciam  michi  deficeret,  qui  sum  ad  eandem  ecclesiam  ante 
tempus  et  tempora  nominatus.  Suscitet  igitur  intellectum  cla- 
rissimum  cesarei  culminis  immensa  benignitas  et  antiqua  qui- 
dem  atque  fideiia  servicia  sui  Johannis  Noviforensis  Olomuc. 
episcopi  nunc  recapitulet  dulcissime  cogitacionis  benigno  recordio 
et  ipsum  in  tali  causa  promoveat,  neque  fidelissimi  obsecutoris 
sui  famam  multis  quesitam  emulorum  exponat  risibus  et  con- 
viciis  lacerandam.  Nam  et  si  rerum  defectu  sie  pressus  cotti- 
diano  me  non  valeo  presentare  conspectui  continuo,  tarnen  pro 
Salute  cesaris,  amantissimi  mei  domini,  deum  exoro  suppliciter, 
in  tantum  ut  credo  proficiens,  quantum  prodesse  possunt,  qui 
se  cottidianis  cesaree  majestatis  conspectibus  representant. 
Datum  etc. . . . 

36  (268). 

Ad  d,  Henricum  predicaiorem,  ut  maneat  Brunne  pro  devocione 

poptdu 

Honorabilis  amice  carissime!  Quia,  sicut  vulgaris  fama 
auribus  nostris  insinuat,    plebs  illa  felix   loci  Brunnensis  adeo 

'  Der  Bischof  Przecslaw  von  Breslau  starb  6.  April  1376.  Vgl.  die  Eioleitong. 
ircklT.  Bd.  LXVni.  I.  H&lfte.  .      4 
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benignis  affectibus  sermones  vestros  pariter  et  evangelicam 
doctrinam  amplectitur,  ut  vos  tamquam  Heliam  .  .  .  venerentur, 
ideoque  rogamus  vos,  ut  diucius  aliquanto  perseveretis  ibidem, 
cum  hec  morbi  veteres  tarda  requirant  moliraiDa  et  evacuacio 
sit  morbi  tocius  medici  superincumbens  diligencia  studiosi  (sie). 
Conservet  et  doceat  vos  ad  lucrum  aoimarum  fidelium  gracia 
ealvatoris.    Datum  etc. ... 

37  (269). 

Ad  magiatrum  Cremsirensem  *  de  speculo  stultorum, 

Magister  amantissime!  Dum  iuxta  disposiciooem  vestram 
Duper  vobis  speculum  fatuitatis  presentari  contingeret  nichiU 
que  novitatis  advenit^  si  etenim  inhabentibus  simbolum  faci- 
liorem  transitum  concedunt  philosophi,  nulli  dubium,  quin  et 
in  Bcribentis  cerebro  et  raaiore  parte  familie  ipse  liber  adveniens 
similem  per  omnia  invenit  qualitatem.  Ideo  iaborem  vestrum, 
quem  nunc  geritis,  inde  claritatem  sapientis  et  summe  prudentis 
Oracii  (sie),  multa  graciarum  accione  commendamus  in  domino 
exorantes  .  .  .  quod  consumato  quidem  opere  vestro  desiderato 
domum  et  familiam  tam  in  capite  quam  in  membris  consolari 
dignabitur,  ut  efficiamur  pariter  in  malo  simplices  et  in  elec- 
cione  virtutis  diligenti  conatu  semper  maneamus  inten ti  eciam 
prudencia  sempiterna,  non  qui  obduremus  aures  ad  intellectum 
virtuose  sapiencie,  quam  nunc  vigilanter  dictat  iugenuosus  ille 
magister  Gregorius,  ymmo  magnis  desideriis  intueamur  eandem 
in  simplicitate  mundi  spiritus  et  oculo  columbino.  Vivat  ma- 
gister Gregorius  etc. . . . 

38  (270). 

Ad  episcopum  Luthomissl,   dedarans  sibi  aliqua  de  Imperatore. 

Reverendissime  etc.  Quia  Serenissimus  etc.  d.  K(aro- 
lus)  iv^",  communis  dominus  noster,  consideratis  multiplicibus 
armorum  obsequiis,  quibus  eidem  strenuitate  fortis  milicie  ad 
honorem  regni  et  corone  Boemie  indesinentibus  studiis  placuistis; 
Reverendissimam  personam  vestram  a  se  non  tam  subito,  prout 
speratisy  permittet  abscedere,  immo  procul  dubio  venerabilem 


*  Magister  Gregorins,  rector  scholae  Cremsirensis ;  vgl.  Nr.  169  n.  a. 
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säum  presulem  delectatus  inspicere,  ipsum  pro  consolacione 
soi  diucios  retinebit,  idcirco  de  presenti  vester  clericus  Olomuc. 
episcopas  remanebit  in  Modricz,  donec  experiatur,  palliatum 
Stelliferam  magnum  suura  et  summe  veneranduro  pontificem 
ad  propria  rediisse  et  item  versas  civitatem  Luthomisslensem 
iter  arripiens  secmn  gemmato  libro  et  legenda  s.  Victorini  pro- 
da^tis  faciem  sui  generosi  domini  delectabitur  intueri;  cum  eo 
per  tempus  et  tempora  nee  non  dimidium  temporis  in  gaudio 
iDoraturuSy  cuius  magnificam  personam  et  incolumem  conser- 
vare  dignetur  altissimtiB  tempore  diuturno. 

(Reverendiss.  etc.  d.  d.  Alberto  de  Sternberg  Luthomissl. 
presoli  palliato,  gracioso  suo  domino  pariter  et  benigne.  Sub- 
scriptio:  Hurailis  vester  Olomuc.  episcopus  Jobannes.) 

39  (271). 

Ad    Luthomisslensem    pro    eoncordia    canonicorum    Olomucensis 

ecclesie, 

Reverendissime  etc.  Quia  non  est  opus  sanis  medico  sed 
male  habentibus,  ideoque  ego  et  fratres  mei  prelati,  canonici  et 
capitolum  Olomuc.  ecclesie  causam  nostram  et  ea,  (que)  ab  homi- 
nibas  quavis  negligencia  gesta  sunt,  vestre  gracie  exposuimus  et 
exponimus  tamquam  saluberrime  medicine,  nee  propter  transmissas 
literas  vestras  in  aliquam  diffidenciam  seu  desperacionem  pro- 
labimur,  non  dubitantes,  quin  tanta  et  tam  insignis  nobilitas  di- 
vina  gracia  et  igne  racionis  adiuta  rigorem  dignabitur  innate 
mansvetudinis  beneficio  temporäre  et  quomodo  clarissimo  vestro 
generi  congrueret,  adversus  baptismalem  ecclesiam,  que  san- 
gwinem  vestrum  et  carnem  novo  r^eneracionis  officio  domino 
(sie,  divino)  consecravit;  aliquibus  insolenciis  resilire.  Suscitet 
igitur  intellectum  suum  Luthomissl.  antistes  et  misereri  discat 
in  hoc  tempore,  ut  in  futuro  seculo  circa  ultimo  disceptacionis 
iadiciam  misericordiam  a  domino  consequatur  etc. . .  .^ 

40  (272). 

Ad  eundem  pro  eoncordia  capittdi  eccl.  Olomuc. 

Reverendissime  etc.  Quia  de  presenti,  sicut  agnovit  vestra 
dileccio,    colloquium    seu    congregacio    procerum    istius   patrie 

'  Vgl.  Nr.  29.  40. 
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processutn  non  habuit  et  mihi  teste  deo  sit  valde  penalis  afflic- 
cio,  quod  exorta  displicencia  inter  nobilitatem  vestram  ab  una 
et  fratres  meoS;  prelatos  et  canonicos  Olomuc.  ecclesie,  parte 
ab  alia  tarn  diutumo  temporum  spacio  prorogetar,  ideo  Rev. 
domme  et  frater  amantiBsime  causam  ipsam  cum  omnibus  suis 
dependenciis  manibus  deliberaciouis  vestre  nomine  fratrum 
meorum  expono  simpliciter,  ut  habeatis  de  alto  et  basso  pote- 
statem  plenissimam,  idem  negocium  iuxta  bene  placitum  vestre 
gracie  terminandi,  confidens  de  innata  vobis  clemencia  no- 
bilitatis,  quod  temperato  rigore  causam  Ipsam  sub  equa  man- 
suetudine  deliberacio  vestra  ita  sopire  dignabitur,  ut  exinde 
deum  habeatis  propicium,  et  ego  cum  antedictis  meis  fratri- 
bus  Rev.  paternitati  vestre  non  ad  tam  graciarum  acciones 
quam  ad  obsequia  continua  forcius  obligemur.  Nam  nobilium 
interest,  quod,  sicut  alios  ingenuitate  precedunt,  sie  et  singulos 
pietatis  atque  clemencie  debeant  moribus  superare.  Mitto  eciam 
ad  vestri  presenciam  Jo.  servitorem  meum,  ostensorem  presen- 
cium,  supplicans,  eidem  circa  premissa  fidem  credulam  ad- 
hibere  etc.. .  J 

41  (273). 

Ad  canonicum   Wratislaviensem  sibi  compaciendo, 

Nobilis  vir  etc.  Magno  et  vehementi  impetu  cogitacio 
scribentis  distrahitur,  dum  unicum  sibi  superstes  solacium 
auferre  considerat,  vestram  videlicet  personam  amabilem,  quam 
audivimus  debilitate  et  infirmitate  nimia  detineri.  Nam  post 
mortem  virorum  nobilium  videlicet  d.  Wolframi  et  d.  Jo(annis) 
de  Panovicz,  fratrum  vestrorum,  quos  nobis  dominus  dominan- 
cium  sub  minore  nostra  fortuna  patronos  attribuit,  nullum  con- 
fugium  nuUumque  presidium  consolacionis  huiusmodi  preter 
venerab.  nobis  personam  vestram,  in  cuius  gremio  veluti  aman- 
tissimi  patris  tutela  et  sinu  letior  nostri  Status  habitus  et  feli- 
citas  conquievit.  Ideo  venerab.  pater,  velit  deus  omnipotens; 
ut  hec  scriptura  ante  omnem  sui  lecturam  vos  sanum  inveniat, 
ut  mich!  per  d.  Conradum  de  C.  placide  novitates  adveniant, 
qui  vestram  nunc  adire  deliberavit  presenciam,  ut  pro  se  et 
nobis  videat,  imdepossimus  utrumque  iu  domino  consolari  etc.. . . 


1  Vgl.  Nr.  29.  39. 
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(Venerab  d.  N.  de  Panovicz,*  custodi  et  canonico  Wratisl. 
ecciesie.) 

42  (274). 

Mardiioni  pro  quodanty  tpsum  promovendo  circa  iusticiam. 

Illustris  magniiice  prineeps  etc.  Si  non  constaret  nobis 
pauperis  illius  Stoyslay  evidens  et  magna  iusticia,  et  si  cum 
felicis  memorie  Illustri  genitore  vestro,  dum  viveret,  non  ha- 
baerimus  diversa  colloquia^  nullo  modo  vos  tocies  et  tam  iteratis 
vieibus  pro  eiusdem  pauperis  facto  nostra  sollicitaret  affeccio. 
8ed  quia  vobis  tamquam  principi  patrie  et  superiori  domino 
atque  siDgulis  sub  vestra  dicione  degentibus  obligamur  ad  eterne 
salatis  eonsilia  et  dimittendo  negligenter  viam  vestre  salutis 
et  temporalis  honoris  subsidia  peccaremus  in  dominum,  qui 
DOS  in  hoc  ipsum  constituit,  ut  statui  vestrO;  honori  et  consciencie 
pariter  consulamus,  quocirca  Illustris  etc.  domine  .  .  .  personam 
vestram  alloquimur  tanto  quidem  forcius,  quanto  fervencius  vos 
amamuS;  quatenus  divine  iusticie  et  ob  vestre  temporalis  et 
eteme  salutis  compendia  non  attendentes  voces  adversariorum 
quorumlibety  sed  nostris  fidem  adhibendo  relatibus,  antedictum 
Stoisslaum  consolari  dignemini  etc. 

43  (275). 

Pdü  queiidam  conimendatoreviy  ut  permittat  fratrem  sui  ordinia 

secztm  ad  tempus  aliquod  commorari, 

Reverend,  et  religiöse  prineeps  etc.  Data  nobis  ab  omni- 
potenti  domino  gracia  in  hoc  animus  noster  disposicione  divina 
resedit,  ut  velimus  quasdam  pingwes  et  honorabiles  ecclesias 
collacionis  nostre  administracioni  et  regimini  religiosorum  fratrum 
ordinis  vestri  committere  et  ad  consumandum  opus,  quod  de- 
liberacio  nostra  suscepit,  apostolice  sedis  presidium  invocare, 
ad  cuius  execucionem  rei  utilem  persona  religiosi  et  honorab. 
viri  d.  Luce,  quem  multorum  commendatorum  et  fratrum  vestri 
ordinis  in  nostra  et  aliis  diocesibus  relacione  fide  digna  et  pro- 
pria  eius  dudum  cognita  virtute  poscente  recepimus   common- 


'  Nicolaufl  de  Panowicz,  Domcostos  von  Breslau;  vgl.  Heyne,  II,  362. 
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datum,  qui  aliquando  locum  s.  Benedict!  in  civitate  Pragensi  > 
tenuit  8ub  vestri  ordinis  legitima  disciplina,  multum  ymmo  qua- 
dara  necessitate  inevitabili  presentibus  indigemus.  Idcirco  Rever. 
V.  devotissimo  studio  et  humiliter  supplicamus^  quatenus  ante- 
dicto  d.  LueO;  ut  apud  nos  in  domo  nostra  atque  familia  biennio 
remanere  valeat,  indulgere  dignemini,  ut  eius  sollicitudine  pariter 
et  consilio  huiusmodi  nostrum  propositum  ad  honorem  omni- 
potentis  dei  et  ordinis  vestri  profectum  felicibus  in  domino 
suecessibus  concludere  et  ad  finem  speratum  perducere  valeamus, 
singularem  nobis  in  hoc  Venerab.  domine  vestri  favoris  et  ami* 
cicie  complacenciam  facientes.  Preter  ea  Venerab.  princeps 
cordialiter  supplicamus,  ut  frivolis  accionibus  provincialis 
Boemie,^  si  que  adversus  d.  Lucara  ad  aures  Vestre  Rev.  per- 
venisse  noscuntur,  nuUam  fidem  dignemini  adhibere,  nam  deo 
teste  et  multis  referentibus  fide  dignis  tarn  vestri  ordinis  quam 
aliorum  hominum,  idem  d.  Lucas  a  dicto  provinciali  violencias 
et  iniurias  patitur  manifeste,  sicut  hoc  indagabit  V*  Dom.,  dum 
visitatores  vestros  ad  partes  nostras  dirigere  disponetis.  Rev. 
personam  vestram  sanam  et  incolumeu  etc. . . . 

(Venerabili ...  d.  B.  ordinis  s.  milicie  domus  theutunice 
hospitalis  s.  Marie  in  Jerusalem  etc. . . .) 


44  (276). 
Credencia  ad  d,  Imperatorem  supplicans  pro  quadam  stia  affine. 

Serenissime  princeps  etc.  Mitto  ad  summe  Serenitatis 
vestre  presenciam  honorabilem  etc.  Jo.  de  G.,^  notarium  et 
secretarium  nostrum  dilectum,  super  negociis  aliquibus  quen- 
dam  meam  affinem  concernentibus  sufficienter  instructum,  suppli- 
cans  Serenitati  vestre,  quatenus  antedicto  Jo.  in  hiis,  que  meo 


*  Lucas,  Commendator  und  Pfarrer  bei  St  Benedict  in  Prag  1368 — 1372 
(Tomek,  Praha  V,  210). 

s  In  den  Jahren  1372 — 1377  wird  Albert  von  Duba  als  Landcomtlmr  des 
Deutschen  Ordens  genannt  (ibidem). 

3  Jobann  von  Gelnhausen  (Geylhusen),  der  bekannte  Registrator  Kaiser 
Karls  IV.  (Huber,  Reg.  XLI),  dann  Protonotar  des  Bischofs  von  Olroütz 
(Codex  Mor.  X,  262  und  272),  später  Stadtschreiber  von  Brunn.  Wahr- 
scheinlich trat  er  zugleich  mit  Bischof  Johann  von  Neumarkt  aus  der 
kaiserlichen  Kanzlei.  —  Vgl.  die  Formeln  Nr.  96,  173  und  217. 
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nomine  in  facto  antedicte  mee  affinis  dixerit,  graciose  intelligere 
et  graciosius  dignemini  exaudire  et  in  effectum  speratum  gra- 
ciosbsime  destinare,  nam  nisi  fortissime  de  immense  bonitatis 
vestre  sperem  clemencia^  nullo  modo  majestati  vestre  in  hiis 
meiB  precipuis  desideriis  tarn  solicitis  et  instantibus  preeibus 
supplicassem  etc. . . . 


45  (277). 

Scribit  cuidam  urborario  sibi  congaudens  super  delatoribus   suis. 

Dei  etc.  Amice  carissime!  Congaudemus  vobis  ex  animo 
et  divinam  iusticiam  in  vestris  laudamus  cottidianis  profectibus, 
60  quod  innocencia  vestra  nunc  aperte  cognoscitur  in  hoc  pre- 
cipue,  quod  Serenissimus  etc.  d.  Karolus  R.  Imperator  etc . . . 
superillustris,  conceptis  nugis  fallacibus  detractorum  vestrorum, 
V08  in  officio  primo  instituit,  ut  que  alias  obscurabatur  in  tene- 
bris  nunc  in  luce  clareat,  vestra  gloria,  et  quod  innocencia 
vestra  id  declarare  meruit,  quod  alias  denigraverat  malicia 
detractorum  et  in  hiis  vestris  solempnibus  gaudiis,  que  merito 
vestram  letificant,  amicicie  vestre  devoto  studio  et  ex  animo 
9applicamu8,  quatenus  amore  nostri,  qui  bonum  vestrum  semper 
amavimus,  dilectum  sororium  nostrum  W.,  qui  pulcher  deno- 
minari  consuevit^  pulchris  et  favorosis  oculis  intueri  dignemini , 
et  eum  in  hiis,  que  a  vobis  postulaverit,  graciosius  exaudire, 
presertim  cum  nichil  petat  ex  novo  sed  solum  desideret  in 
pristinis  suis,  in  quibus  invenistis  eundem,  ammodo  conservari. 
Datum  etc. . .  . 

(Honorabili  etc.  domino  A.  urborario  in  Mont.  eh.  [Mon- 
tibus  Cuthnis?]  etc. . . .) 

46  (278). 

Episcopo   Wratislaviensi,   Status  hominum  nepharios   descHbendo, 

Reverendissime  etc.  Libenter  et  ex  animo  V.  Rev.  Do- 
minacioni  pro  consolacione  sui  diversarum  novitatum  varie- 
tates,  si  occurrissent,  describerem,  sed  quia  nova  placibilia  nulla 
michi  occurrunt  actenus,  quibus  animum  vestrum  domini  mei 
Wratiölav.  edificem,  nescio  ubi  precurrere,  nisi  ad  illius  prophe- 


56 


tantis  Sibille  moleßtiam,  que  nescio  quo  spiritu  edocta  prophe- 
tico  mundi  presentis  condicionem  instabilem  deteriorari  con- 
tiDUO  prophetavit,  nam  permittente  altissimo  omnia  fuerunt  (sie, 
ruunt?)  in  dubium,  que  aliquando  certa  fuerunt  etc. . .  .^ 

47  (278  b) 
Conqueritvr  cw'dam  nohili  domine  de  famulo  mariti  ipsitis, 

Nobilissima  domina  etc.  Quia  famulus  ille  nobilis  viri 
vestri  mariti,  non  tam  divino  timore  quam  bumano  pudore  di- 
missus,  in  dedecus  magnum  sexus  feminei  instigante  dyabolo 
tantum  nephas  presumpsit,  non  tam  cogitamine  sed  opere  per- 
petravit,  et  hoc  sexum  muHebrem  respiciat,  qui  semper  est 
omni  veneracione  colendus,  nos  adversus  neglectores  iusticie 
nostros  homines  multum  affectaremus  procedere,  ut  via  tantis 
nequiciosis  ausibus  amodo  clauderetur.  Sed  quia  vestra  mu- 
liebris  et  benigna  intersit  nobilitas,  non  volentes  vestris  desi- 
deriis  refragari,  nostris  hominibus,  pro  quibus  nunc  supplicat 
vestra  benignitas,  ad  peticionis  vestre  ymmo  verius  mandati 
pronam  iusticiam  indulgemus  veniam  post  reatum  plura  facturi 
ad  vestri  honoris  insignia,  eciam  si  casus  contingeret  in  maiorow 
Datum  etc. ... 

(Nobiliss.  domine  A.  consorti  nob.  viri  domini  de  Hol- 
stein, nostri  fidelis.) 


48  (279). 

Archiepiscopo  Pragensi  de  morte  marchionis  Moravie, 

Reverendissime  pater  etc.  Super  obitu  felicis  memorie  ac 
recordacionis  lUustris  principis  Jo(annis),  olim  marchionis  Mo- 
ravie,^  quid  scribere  debeam  aut  cuius  carminis  textura  vestire 
materiam,  ignoro  simpliciter  omni  poetali  iuvamine  destitutus. 
Nam  in  ultimis  iam  vite  sue  temporibus  adeo  magnifice  et 
fideli  studio  prosecutus  est  libertatem  et  omnes  commoditates 
Olomuc.  ecclesiO;  ut  michi  merito   tribuatur  eciam  privilegialis 


1  Das  Weitere  enthält  Klagen  über  die  böse  and  verdorbene  Zeit 
'  Markgraf  Johann  starb  am  12.  November  1375. 
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roateria  lamentandi^  sicut  eciam  lacrimarum  fontem  producit 
dolor  intensus  ex  oculis  et  interne  mentis  lacrimosa  suspiria 
fletibus  inundantes  oculi  nequeunt  occultare.  Quomodo  etenim 
dolor  iste  capietur  in  cesare,  quis  luctuB  pectus  id  occapabit 
piissimum,  dum  unico  duntaxat  fratre  germano  se  spoliatum 
aspiciei,  quem  nulla  potencia  nallaque  prudencia  aut  sollici- 
tadinis  poterit  opera  revocare.  Ideoque  Rev.  pater  etc.  supplico 
D.  V^  precibuB  humilibus  et  devotis,  quatenus  a  mente  cesarea 
sanis  vestris  persuasionibus;  que  ab  ore  vestro  dulcissimo  velad 
a  quodam  beato  fönte  emanare  sueverunt^  dolorem  aroaritudinis 
avertere  dignemini.  Satis  enim  est  nobis  omnibus  fidelibus  et 
devotis  regni  et  corone  Boemie  in  uno  germanorum  suseepisse 
iacturam  et  procul  dubio  in  diuturna  vita  cesaris  omnipotentis 
dei  consolacionibus  indigemus,  quem  una  vobiscum  conservet 
deu8  etc. . . . 

49  (280). 
Cmqueritur  cesari  super  cives  Pragenses,  quia  sororio  suo  itxoi'em 


•     • 


tpsius  rapuerunt. 

Serenbsime  etc.  Sacramenti  coniugalis  violacionem  nequis- 
simaoi  sacre  V.  M^*  Serenitas  cordi  recipiat  et  ad  reducendum 
in  melius  enormitatem  tarn  probrosi  excessus  celsitudo  Cesarea 
meditetur^  ut  super  hiis  in  die  possitis  ultimati  judicii  cum 
audacia  respondere.  Buslaides^  etenim  cives  Pragenses,  spiritu 
saadente  maligne,  cum  certis  suis  in  hoc  scelere  complicibus 
in  tarn  infelici  atque  dampnabili  proposito  congregati,  judici 
MutenBi,2  servitori  et  fideli  M*"  cesaree,  de  ipsa  civitate  Mu- 
teosi  palam  et  in  conspectu  multorum  legittimam  suam  coniugem 
rapaerunt,  que  adventus  eorum  conscia  asperitatis  (sie,  aspor- 
tatis)  pecnniis,  clenodiis  et  rebus  aliis,  quas  idem  sororius  meus 
largicione  mea  pridem  obtinuit,  tam  inpia  quam  eciam  iniqua 
voluntate  recessit  et  in  contemptum  sacramenti  coniugalis  adhuc 
in  ciyitate  Pragensi  in  obstinati  sui  cordis  malicia  perseverat, 
üon  utique  sine  consilio  Buslaidum,  qui  sicut  alias  seduxerunt 
eandem  sie  et  ipsam  (in)  continuacione  semper  animacione  con- 
surnant  (sie,  confirmant),  ut  addendo  scelus  sceleri  absque  spe 

'  Ich  meioe,  dass  damit  die  Prager  Bürgerfamilie  des  Bobuslaw  (Wolfram) 
Terstanden  wird,   also  Bobualaides  =  Buslaidea  (Tomek,  Praha  II,  443). 
^  BndolfoB  (Budlinos),  judex  Mutensifl;  v.  Nr.  51. 
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venie  remaDeat  in  peccatis^  non  absque  sororii  mei  molto 
rubore  et  in  meam  ignominiam,  qui  hoc  nostri  omnium  fida 
presumpcione  tractavi.  Quocirca  humilitate  condigna  et  ex  toto 
intimi  cordis  affectu  supplico  cesareeM^,  ut  adhibitis  ecclesia- 
sticis  et  mundanis  principibus  et  ceteris  fidelibus  V®  S.  M*"  huic 
tarn  magne  corruptele^  que  vergit  in  communem  honorem  sacrati 
coniugii,  Celsitudo  dignetur  cesarea  de  optimo  remedio  provi- 
dere.  Serenissimam  personam  vestram  sanam  et  incolumem 
conservare  dignetur  altissimus  etc.    Datum  etc. 

(Serenitatis  Ces:  indigna  creatura  Olomuc.  ep.  Johannes.) 


50  (281) 

Litera  familiär itafis. 

Dei  etc.  Honorabili  etc.  domino  Jo.  cantori  et  canonico 
Lubucensiy'  familiari  domestico  et  secretario  suo  dilecto  salutem 
etc.  Quamvis  illa  clarissima  et  privilegiata  familiaritas,  qua 
quidem  curia  Serenissimi  etc.  cesaris  personam  vestram  multo 
iam  tempore  digne  compatitur,  tantis  vos  laudum  et  preconiorum 
titulis  efferre  noscatur^  ut  quasi  nobis  imputetur  indiscreta  pre- 
sumpciOy  talem  virum  in  gremium  nostre  domesticitatis  assumere, 
quem  continuo  clarificat  fulgcns  illa  Imperialis  Serenitas,  ut 
videamur  clarissime  solis  fulgorem  vilis  quidem  stipule  facibus 
adiuvare,  tamen  habende  respectum  ad  fidem  vestram  et  inte- 
gerrime  virtutis  constanciam,  quibus  actenus  sub  nostro  regi- 
mine^  dum  cancellariato  cesaris  preessemus  officio,  üdelis  animi 
grata  promptitudine  laborastis,  memores  antique  dileccionis  et 
flagrantis  desiderii  affecciones  amicas,  quibus  consuevimos 
vestram  personam  diligere  a  die  contracte  noticie  cunctis  tem- 
poribus  retroactisy  vos  non  tam  in  familiärem  secretarium,  quam 
amicum  et  socium  tenore  presencium  animo  deliberato  et  affectu 
sincero  suscipimus,  ut  in  nostri  precordia  pectoris  cum  dilectis 
nostris  amicis  et  sociis  amodo  sub  stabilis  amicicie  et  socie- 
tatis  federe  manuteneatis  et  nostre  domus  munere  et  privilegiis 
in  domino  gaudeatis,  presencium  etc. . . . 

^  Lübeck  oder  Lebus  (?).  Vielleicht  ist  hier  Johann  von  Gelnhausen  ver- 
standen, der  unter  Johann  von  Neumarkt  in  der  kaiserlichen  Kanslei 
diente;  vgl.  Nr.  44. 
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51  (282). 


Archiepiscopo  Pi^agensi  super  duobus  effectihxia,  primo  super  morte 
fratris  suiy  secundo  de  materia  sororii  ipsius, 

Reyerendissiine  etc.  Super  illa  misericordi  compassione, 
qua  michi  et  sororio  meo  dilecto  Rudolfo,  judici  Mutensi,  ^  circa 
tarn  enorme  delictum  raptus  sue  coniugis  et  impiam  lacera- 
cionem  supellectilium  domus  eius  condoluit  et  compassa  est 
Vener.  vestra  ymmo  dominabilis  mich!  semper  paternitas,  ad 
immensas  graciarum  acciones  dominacioni  vestre  reverenter 
assurgOy  volens  hoc  idem  oracionum  pariter  et  obsequiorum 
meomm  .  .  .  grata  vicissitudine  compensare,  supplicans  super 
daobus  rerum  effectibus  propicie  michi  dominacioni  vestre  pre- 
cibus  humilibus  et  devotis,  primum  quod  super  lamentabili 
communis  fratris  nostri  domini  Pauli  de  Jenczen(stein)y2  quem 
improvise  et  calumpniose  mortis  livor  assumpsit,  consolacionem 
benignam  prudencia  vestra  divini  muneris  adiuta  presidiis 
feliciter  ac  sapienter  assumat.  Nam  in  deploracione  nimia 
casum  huiusmodi  decus  (sie,  deus?)  vehementer  offenditur  ve- 
nerabilis  apostoli  sacro  testimonio  proclamante,  quantum  tristicia 
haius  seculi  mortem^  ut  idem  ait  apostolus,  operatur,  sed  po- 
cias  animo  queso  consurgere^  pie  pater^  eo  quod  non  in  totum 
vos  fratribus  me  superstite  orbavit  altissimus^  qui  paratus  existo 
frateme  fidei  officio  vobiscum  et  cum  vestris  omnibus,  carceris 
(et)  mortis  si  opus  angustias  introire.  Secundo  quod  super  ante- 
cedenti  materia  sororii  mei  predicti  accepta  intencione  ipsius 
et  circumstanciarum  molestiis  intellectis  sibi^  quemadmodum  ego 
de  immensa  vestra  benignitate  confido,  dignetur  vestra  clemen- 
cia  consulere  graciose.     Datum  etc. . . . 

52  (283). 

Marchioni  Moravie,  ut  subveniat  cuidam  in  xx  marcis  reddituum, 

vel  cc  marc.  parat orum, 

Serenissime  etc. . . .  igitur  non  pigeat  dominum  meum 
8er.  Judocum    marchionem    Moravie   etc. . . .  rore    pietatis    et 

*  Rudolfas  (Rudlinus),  jadex  Mutensis  (Hohenmauth  in  Böhmen) ;  vgl.  Pelzel, 

Kaiser  Karl  IV.,  IL,  735. 
^  PanliiB  de  Jenczenstein,  camerae  regni  Bobemiae  notarius  (vgl.  Nr.  22), 

Bnider    des  Prager  Erzbiscbofs  Jobann  Odko,    Vater    des    nacbmaligen 
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misericordie  flumina  super  exulem  Stoyslaum,  qui  ex  innocen- 
cia  dampnis  percutitur^  dulci  profluvio  dignanter  effundere  . . ., 
ut  sibi  et  suo  filio  alicubi  assignentur  pro  vita  ipsorum  xx  marce 
reddituum  aut  sibi  ducente  marce  proveniant  in  prompta  pe- 
cunia;  ut  omnipotentis  domini  graciam  consequatnini  in  auxilio 
oportuno.^    Serenissimam  etc. . . . 


53  (284). 

Olomucensh  natural  episcopo  Ffrisingensij'^   qualiter  sit  destitutus 
officio  cancellariatvs,  ut  exinde  non  (urbetur, 

Revereudissime  etc.  Si  ad  vestri  presenciam  pervenit 
hec  novitas,  qua  Serenissimus  dominus  noster  Imperator  nos  a 
cancellariatus  sue  removit  officio,  non  turbemini  neque  aliquam 
sumatis  inde  melancolie  materiam,  quoniam  desidia  nostra, 
quam  seniles  anni  adducere  consueverunt,  illud  procui  dubio 
requirebat,  qui  iam  in  valitudine  positi  neque  ymaginacioni 
dictaminum  seu  expressioni  verborum  amplius  valebamus.  Con- 
servet  Rev.  etc. ... 

54  (285). 

Cuidam  magistro  Jo.  narrando,  quod  ulUrius  non  indigeat  medico, 

Venerabilis  amice  etc.  Licet  in  tempore  transacto  super 
habende  medico  industri  aliquocies  vobiscum  locuti  fuerimus 
ymmo  sumus  et  solerti  studio  vos  rogamus,  quod  talem  nobis 
virum  velletis  ydoneum  et  expedientem  nostris  profectibns 
ordinäre,  tamen  quia  dominus  noster  Imperator  considerata 
nostra  desidia,  que  velud  pedissequa  annos  seniles  consequitur, 
nos  a  cancellariatus  submovit  officio,  alium  juvenem  fultum 
viribus  et  ingenio  subrogando,  nos  certe  novercante  fortuna, 
que  sie  vultu  meretrico  facta  nostra  decrevit  respicere,  non 
tantum  diligimus  vite  presentis  procurare  compendia,  sicut  ali- 
quando  faciebamus,  dum  emula  virtutis  fortune  malignitas 
nobis  virginalis  aspectus  candore  placido  flavescebat,    propter 

Erzbischofs  Johann  von  Jenczenstein,  f  18.  December  1376;  vgl.  Losertb, 

im  Arch.  f.  österr.  Gesch.,  Bd.  LV,  S.  273  und  289. 
»  Vgl.  Nr.  42. 
2  Paul  von  Harrach,  Bischof  von  Freising  1369—1377. 
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qnod  non  indigentes  ultra  medico,  qui  proroget  ingrata  nobis 
locis  presentis  tempora,  vobis  grates  magnificas  corde  sincero 
refandünos  de  tarn  benigne  vestre  benevolencia  volantatis. 
Sanom  tos  etc. ... 

55  (286). 

Epüeapo  Luthomisslensi  volens  exequi  mandatum  ipsius.^ 

56  (287). 

Compatüur  cesari  de  suis  passionibus  et  honorem  suum  ampUando, 

Serenissime  etc.  Si  Saturni  algerosa  frigiditas  ac  iniqui 
Hards  neqnicia  livorosi  aspectus  voltu  meretrico  quietem  sani- 
tatis  cesaree  ansu  nephando  turbarunt,  non  se  molestet  in  ali- 
qao  cesarea  cordis  generosa  tranquillitas  etc.  • . .  Qaibus  super 
cesaris  passionibus  cancellarii  fides  compatitur  atque  dolet  et 
grande  (sie,  grandem)  ob  hoc  sibi  recipit  indignus  cesaris  iste 
Bed  integerrime  fidei  cancellarius  admirandi  materiani;  quid 
mentem  principis  augusti  detineat,  aut  que  sit  racio,  cuius 
indacta  tarn  diutumo  tempore  tante  possit  absenciam  fidei 
tollerare.  Etenim  si  cancellarius  non  est  auri  vel  argenti  mo- 
Detalis  excultor . . . ,  aurum  tamen  et  argentum  lingwe  pro 
invictissimi  cesaris  ampliandis  honoribus  adeo  racionis  lima  et 
exacte  eure  diligenciis  expolivit,  ut  in  hoc  orbis  universi  testi- 
monia  Yociferentur  et  clament  augustalis  potencie  gloriam  et 
honorem.  Cuius  invictissimam  personam  sanam  etc. . . . 

57  (288). 

Olmucensis   scribit  regt  Ungar ie  epistolam  ipsum   commendando 

in  eadem. 

Corporis  deiecta  segnicie  musa  pyerides  in  arundine  tenui 
eloqoio  nudata  lasciviens  a  fronte  felicem  intrabis  Panoniam 
cUrissimam  faciem  inspectura  regentis  . . .  Quid  igitur  facies 
et  ad  quid  tui  conatus  dirigetur  intencio;  orabis  certe  et  preces 
^des  Uli  creatori  altissimo,  ut  non  tantum  pegazei  fluminis 
didci  nectare  aut  nobilibus  aquis  e  fönte  castellio,  qui  cordis 
ariditatem   dignetur   perfundere,    sed   illius  torrentis   profluvio 


'  ftlÖiilt  Aichts  BemerkenBwerthes,  nur  Ergebenheitsversichernngen  n.  dgl. 
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sitiin  tuam  debriet,  qui  a  dextro  teropli  latere  sua  bonitate 
coDSurgens  imbrifici  roris  aspergine  universam  terre  super- 
ficiem  sua  dulcedine  non  desinit  irrigare,  ut  sie  aliquando 
tanto  regi  placeas,  qui  eunetis  orbis  regibus  veluti  sagitancium 
meta  dudum  expositus  et  ponitur  in  exemplum.  Prospiciant 
etenim  omnes  reges  terre,  et  qui  temporalis  huius  decursus 
sorciuntur  imperio  (sie),  qualiter  in  hoc  rege  Panonie  velud 
in  speculo  suos  contemplentur  actus  et  vitam,  ibi  etenim  in- 
veniet  Julii  Cesaris  ferventem  audaciam,  Pompei  sapienciam, 
Catonis  rigorem,  Bruti  mansuetudinem  et  amorem  publicum 
fidelis  Fabricii,  ita  ut  nichil  desit  eisdem,  quin  ad  instar  regine 
Sabba  ab  ultimis  suis  finibus  veniant,  magni  quidem  audituri 
sapienciam  Salomonis.  Quid  est  enim,  quod  inter  virtutes 
valeat  de  racione  censeri,  quod  ille  rex  non  fecerit,  quo  non 
claruerit  cunctis  mortalibus  homo  mundi?  Ut  enim  juvenilis 
etatis  eins  incunabula  hac  vice  preteream,  qualis  fuit  iste  in 
compescendis  scismaticis;  in  domandis  gentilibus  et  in  ea  vin- 
dicta,  quam  super  morte  sui  germaui  sensit  Italia  alias  Apulia? 
Ipse  est  etenim  y  qui  e  faucibus  tyrannorum  matrem  suam 
traxit  Romanam  ecclesiam,  ipse  est,  qui  sanct.  catholice  fidei 
intemerata  jura  custodiens  blandus  est  subditis,  severus  pesti* 
ferus  (sie)  inimicis.  Igitur  in  eins  conspectu  erubesce  musa 
miserrima;  non  eleves  oculos  sed  pectoris  yma  secretissima 
devocione  contunde  et  eius  Ser.  principis  magnam  miseri* 
cordiam  deprecare,  ut  sit  fratri  et  amico  tuo  magistro  Ulrico, 
suo  familiari,  propicius,  nee  propter  hoc  mei  sit  immemor, 
quem  non  Lethei  fluminis  ab  eo  distingwit  oblivio . . .  Vivat 
rex  Pannonie,  vivat  igitur  et  iterum  vivat,  nee  vite  sit  terrainus, 
donec  a  vite  presentis  turbinibus  idem  ipse  perveniat  ad  eter- 
nalis  vite  gaudia  sempiterna.     Datum  etc. . . . 

58  (289). 

Olomucensis  scrtbit  Imperatori  petens  ne  detur  emulis  in  obpro- 

hrium  et  contemptum, 

Invictissime  etc.     Salvum  te  faciat   deus   omnipotens    in 
suo  nomine.     Si  servi   tui    fidelis,    cui  xxvi  annis^   ex  integro 

»  Vgl.  Einleitung,  S.  10. 
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laboris  afBiccionis  legem  posuit  tua  Serenitas,  ut  eciam  anima 
stia  defecerit  in  maximis  tediis  et  erumpnis,  pia  clemencia 
dignaberis  reminisci  eius  utique  servitoris  tui  fidelis;  qui  non 
communia  multis  concessa  sed  mirabilia  paucis  data  desuper 
nnannis  operatos  est  in  tais  obsequiis;  cuius  eciam  ingeniosa 
sablimitas  manifesta  devulgacione  multorum  in  omnem  terram 
exirit  in  aagmentam  tui  nominis  sacri  et  honoris,  nee  per- 
mittas  dive  cesar,  ut  verecunda  pauperies  illum  a  tuis  expellat 
obsequiis,  qui  nunquam  blandimento  zophistico  sed  in  veritate 
servivit,  ita  ut  iusto  dei  iudicio  non  sit  dandus  emulis  in  obpro- 
brium  seu  contemptum,  neque  sustineat  insignis  illa  tua  Celsi- 
tudo  cesarea,  Olomucensem  tuum  episcopum,  fidelem  constancia 
indastria  quidem  ydoneum,  tibi  utilem  sibi  nocuum;  non  tarn  a 
suis  quam  eciam  a  tuis  hostibus  derideri.  Nullus  etenim  an 
(sie)  venerator  honoris  tibi  audebit  consulere,  ut  illi  deficias, 
qai  et  scivit  et  potuit  et  voluit  tue  preclare  Majestät!  insignia 
artificiose  mentis  ingenio  venerari.    Datum  etc. .  • . 


59  (290). 

hnperatoriy  se  excvsando  apud  eundem,  conquerens  super  emuloSy 

cum  aliis  pulans  narracionibus» 

Pie  cesar!  Etsi  Majestatis  tue  cancellarius,  fidelis  eciam 
tuofl  episcopus,  in  consiliis  tui  honoris  versatus  est,  si  quorum- 
Übet  adversancium  tibi  peccatorum  vias  exhorruit,  neque  a 
iayentute  sua  sedit  in  aliqua  cathedrali  quiete,  sed  ad  honorem 
cesareum  adversus  pestilentes  quoslibet  constantissime  fidei  dili- 
gencia  laboravit  in  legibus  et  mandatis  tuis,  non  solum  in- 
terioris  hominis  meditacione  versatus,  qui  preceptis  cesareis 
diebos  ac  noctibus  obedivit.  Quoniam  igitur  ab  imperialis 
benignitatis  separatur  irriguo,  ut  humore  tue  subvencionis  de- 
fidente  germinare  non  valeat,  qui  alias  veluti  lignum  plantatum 
secus  aquarum  impetum  infrondes  floris  fructus  et  folia  pullu- 
laret,  nunc  vero  folia  aliquando  grate  tibi  arboris  cogimur  de- 
flaere,  nee  prosperari  valebit  in  aliquo,  quem  non  sui  culpa 
»ed  informacione  quorundam,  quos  tractu  temporis  velud  pul- 
Terem  a  facie  venti  furor  indignacionis  tue  proiecit  (sie, 
proüciet)^  in  paupertatis  palea  derelinquis,  et  dum  tales  impii, 
qui  me  persecuntur  indebite,    apparere   non   audebunt   in   tue 


L.. 
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discuBsionis  judicio,  ego  intrepidus  apparebo  in  taorum  fideliatn 
diligenti  consiliO;  dum  viam  agnosces  innocentis  a  facie  et  im- 
piorum  fidelium  oblatrancium  incarvas  quidem  obliqui  propositi 
semitas  reprobabis. 

Tuus  servus  familias  non  desiderans  manumitti  et  über- 
tati  dari. 

60  (291). 

Imperatori,  quod  ulterius  nolit  delectari  in  lihris  getUilium, 

Invictissime  etc.  Non  montem  hymetium  thjmi  fragrantem 
odoribuB,  non  musarura  eliconios  colles  seu  latices  parnazei 
bicipitis  . . .  servi  tui  fidelis  anirous  concupiseit,  sed  pocius  ad 
salutares  ipsius  aque  rores  salvificos  indesinenter  aspirat,  qae 
dextro  templi  latere,  nescio  qua  impetuosa  quidem  amenitate 
et  amena  impetuositate  prosiliens,  supernam  illam  civitatem 
conspicuo  liquore  letificat  et  eterna  salute  corroborat  ad  quos 
pervenit  universos.  Absit  enim  a  me,  ut  amplius  in  libris 
delecter  gentilium  cum  reprobato  Säule  sacrilegO;  qui  spiritam 
phitonis  usquequaque  detestor,  absitque  eciam,  ut  umquam 
ad  aures  meas  degrata  (sic^  deguttata?)  pravi  Thome  stillarunt 
(sie),  quem  velud  scismaticum  de  nigromancie  perfidia  iUa  tua 
Imperialis  serenitas  suspicatur^  ymmo  iste  tuus  fidelis  tibi 
scribens  presencia  divino  fultus  auxilio  cum  beato  David 
cytharam  divine  laudis  et  plectro  cordis  et  in  animi  devocione 
deliberavit  amplecti;  et  impositum  suis  humeris  codicem  evan- 
gelicum  in  humilitate  Spiritus  sub  spe  salutis  eterne  cum  timore 
semper  dominico  baiulare.  Currat  igitur  novus  tuus  Magde- 
burgensis  antistes  ^  Marte .  propicio  et  cum  Ismahele  tempo- 
ralium  hilarescat  libamine,  ut  sicut  optime  sapiet  butirum  saxo- 
nicum,  sie  et  eidem  Ootus(?)^  ille  civilis  desipiat,  quoniam 
sui  Magdeburgenses  magna  pietate  reservant  pro  baculo  pasto* 
rali;  ego  vero  in  beato  Ysaac  domini  repromissione  contentus 
magis  eligo,  sub  naturalis  domini  mei,  regis  Boemie,  protec- 
cionis  et  gracie  presidio  communiri,    ut  pro   meis  laboribus  et 


'  Erzbischof  von  Magdeburg  1368—1372  war  Albert  von  Stemberg,  dar- 
auf (1372—1381)  der  Leitomischler  Bischof  Petrus  Gelyto;  Albert  von 
Sternberg  kam  wieder  nach  Leitomischl.  Diese  Stelle  bezieht  sich  wohl 
auf  Petrus  Qelyto. 

*  Mit  dem  Abbroviaturzeichen  über  dem  o.  Die  ganze  Stelle  ist  undent- 
lieh  geschrieben. 
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intemerate  fidel  devota  constancia  tarn  quam  servus  fidel  is  et 
prudens  et  si  non  ab  homine  saltem  ab  eterDO  patre  familias 
eternalis  tritici  supereffluentem  mensuram  accipiam  in  tempore 
opportuDO.  Invictissime  cesar^  orator  iste  tuus  dei  misericor- 
diam  Bupplici  devocione  precatur,  ut  post  temporalis  vite 
decursum  flebilem  in  celestibus  te  Coronet.    Scriptum  etc. . . . 

er  (292). 

ImperatoH  explicat  suam  egestatem. 

Sereniflsime  etc.  Quamvis  persona  sim  debilis,  ut  male 
michi  conveniat  itinerare  sub  yeme,  presertim  cum  ipsa  bru- 
malis  austeritas  inimica  sit  gelicidio  senectutis,  et  licet  ex- 
pensas  itineris  prorsus  non  habeam  nisi  ex  contractibus  mutui^ 
ut  me  pro  eisdem  pecuniis  expensalibus  preter  multa  debita 
precedencia  constituerim  debitorem,  tarnen  M***  V®  statim  visi- 
tabo  presenciam,  sed  teste  deo  moram  in  vestra  Imperial] 
curia  continuare  non  possum^  nisi  vestre  clemencie  subsidio 
gracioso.  Et  super  omnia  scire  vellem^  unde  michi  tanta  infe- 
licitas;  quod,  omnibus  aliis  familiaribus  domus  cesaree  iuxta 
Status  ipsorum  exigenciam  consolacione  grata  gaudentibus, 
ego  Bolus  nuUis  meis  demeritis  poscentibus  per  tot  annorum 
corricula  velud  patricidii  reus  exclusus  fuerira,  cui  si  iusticia 
respiceretur  a  cesare  debebat  utique  pre  multis  aliis  provideri. 
Serenissimam  personam  vestram  etc 

62  (293). 

Itnperaiori  congaudeiido   de  coronacione  filii  ipsius    et  de  felici 

statu  regni  Boemie  cum  aliis. 

Serenissime  etc.  Scribentis  famuli  vestri  in  gaudio  exul- 
tavit  affeccio  et  eins  precordia  profunduntur  alacritate  festiva, 
dum  audit,  regnum  et  coronam  Boemie  cottidianis  augeri  pro- 
fectibus  et  tot  et  tantisque  honoribus  a  domino  preveniri.  Nam 
ista  Ser.  principis  domini  nostri  Boemie  regis  coronacio  Boemica 
regia*    pacem   et  tranquillitatem    regno    et   corone    Boemie    et 

*  Im  Origplnal  ist  ,coronacio  Boemica*  dentlich  geschrieben;  wahrscheinlich 
iollte  e»  aber  heissen  ,Romana',  da  Wenzel  zum  böhmischen  Könige  be- 
reits 1363  gekrönt  wurde.  Die  Krönung  zum  römischen  Könige  fand  am 
9k  J«li  1376  statt     Vgl.  Nr.  05  nnd  206. 
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post  vestrura  obitum  procurabit,  ut  qui  semper  pacera  et  tran- 
quillum  statura  christiani  populi  amavistis  in  vita,  benedic- 
cionem  omnipotentis  dei  et  favoreni  tocius  railitantis  ecclesie 
gratanter  obtineat  vestra  Serenitas  eciam  fati  peracto  curriculo^ 
quemadmodum  decet  amatorem  iusticie  et  laudari  a  popolo  et 
a  domino  benedici.  Ceterum  8er.  princeps  et  metuendissime 
domine  mi^  de  intimatis  michi  per  Illustrem  et  raagnificum 
principem  d.  ducem  Thessinensem  in  negocio  Wratislaviensis 
episcopi,  nbi  me  immensa  vestre  mansuetudinis  benignitas 
eciam  ambulantem  tam  graciose  respexit,  Celsitudini  cesaree 
non  sicut  debeo  et  facti  atque  divine  pietatis  requirit  qualitas, 
sed  sicut  valeo  ad  immensas  graciarum  acciones  reverenter 
assurgO;  Serenitati  vestre  et  proli  nobilissiroe  cunctis  vite  mee 
temporibus  constanter  diligenter  et  fidelissime  serviturus.  Et 
mitto  nunc  ad  Sac.  M*"*  V®  presenciam  honorabilem  virum 
d.  Ja.  de  . .  .1  Olomuc.  canonicum,  familiärem  meum  domesticuni^ 
expeditum  in  omnibus  ad  curiam  Romanam  transeundi,  suppli- 
cans  M^^  cesaree  precibus  humilibus  et  devotis,  quatenus  eundem 
similiter  in  hiis,  que  finem  concernunt  einsdem  negocii,  Celsi- 
tudo  cesarea  expedire  dignetur  ad  honorem  dei  et  pro  con- 
solacione  vestre  fidelis  et  hurailis  creature  etc. . . 


63  (294). 

Imperatori,  committens  disposicionem  rei  ipstua  volunfuti. 

Serenissime  etc.  Inevitabili  causa  poscente  et  consueta 
oculorum  meorum  debilitate  gravatus  in  Moraviam  nunc  revertor 
de  innata  vobis  benignitate  confidens,  quod  in  materia  Wratislav. 
ecclesie  ita  in  mei  absencia,  quemadmodum  presens  existerera, 
agere  dignabimini,  illa  utique,  que  meo  statui  congruunt  et 
honori,  si  talem  me  cognovit  vestra  Serenitas,  quod  huiusmodi 
promocione  dignus  existam  ex  precedentibus  industriis  et  labore. 
Si  tarnen  disposicione  divina  vota  mea  frustrarentur  effectu, 
non  minus  idem  in  Olomucensi  ecclesia  indesinens  oracio  mea 
saluti  vestre  deficiet,  nam  pro  toto  labore  meo  sufficit  adeo  ab 
ipsa  Serenitate  cesarea  suscepisse  preterita,  nt  causari  non 
tenear,  si  promocione  caruero  in  futurum.    Et  sie  omneni  dis- 

1  Wohl  Jacoban  de  Caplicz;  vgl,  Nr.  7. 
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posicionem  rei  talis  et  ordinem  voluntati  cesaree  recommendo, 
snpplicans  creatori  altissimo  etc. 

Servus  vester  Olomuc.  episcopus  Johannes. 

64  (295). 

Remitiit  iniperatori  (sie,  regt)  magtstrftm  in  artibus,  supplicando, 

ut  ipaum  reassumef  in  familiärem. 

Serenipsime  etc.  Quemadmodum  ego  honorabilem  et  nobilem 
virum  Jaroslaum  de  . . .  magistrum  in  artibus  ad  vestra  mandata 
regia  libenter  accepi  et  officio  meo  durante  in  cancellaria 
cesarea  benignis  ad  honorem  vestrum  prosequebar  favoribus 
responderi;  sie  et  nunc,  cum  ipsc  idem  magister  honorab.  Status 
8ui  uberem  condicionem  in  cancellaria  cesaris  impedimentis 
obstantibus  invenire  non  valeat,  ipsum  Regie  Celsitudini  vestre 
sab  ea  fiducia  et  integritate  fidei  et  spe  cei*ta  remitto,  quem- 
admodum eum  michi  regio  vestre  benignitatis  clemencia  com- 
mendastis,  snpplicans  precibus  humilibus  et  devotis,  quatenus 
attendentes  patris,  fratrum  eins  et  amicorum  eins  obsequia  et 
persone  ipsius  approbatam  fidem  et  industriam,  ipsum  in  familia- 
ritatis  vestre  gremium  dignemini  coassumere  graciose,  nam 
proeul  dubio  in  hoc  et  laudem  hominum  merebimini  et  graciam 
salvatoris.    Datum  etc. . . . 

65  (296). 

Scrihit  regi  Romanorum  sihi  congaudendo, 

Serenissime  etc.  Inter  cetera  dona  consolacionis  divine, 
quibus  me  multocies  prevenit  dei  clemencia,  nunquam  michi 
dies  talis  exultacionis  illuxit,  qualem  nunc  cerno  ostendi  divi- 
nitate  propicia,  dum  regnum  nostrum  et  Corona  Boemie  tante 
d^itatis  excellencia  decoratur,  ut  genitori  vivo  superillustrem 
filium^  meum  dominum,  ad  Imperialis  culminis  fasces  eximios 
iam  relacione  veridica  audiverim  coronatum.^  O  dies  preclara 
ab  Omnibus  colenda  regnicolis  et  a  me  precipuis  laudibus 
honoranda,  in  qua  deus  omnipotens  Serenitatem  divi  Henrici, 
olim  Imperatoris  augusti  et  strenuitatem  clare  memorie  super- 
illustris    domini    lohannis,    olim    regis    Boemie,    in    personam 

»  VgL  Nr.  62. 
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vestram,  metuendissiine  mi  dominO;  tarn  feliciter  voluit  inno- 
vari.  Et  si  tocius  orbis  inde  speratur  leticia^  Bohemiam  tarnen 
necesse  est  alacrioris  festivitatis  exultes  (sie)  in  gaudio,  de 
cuius  gremio  tantus  exivit  alumpnus,  qui  super  reges  et  prin- 
cipes  dominetur.  Sic  igitur  Majestät!  regie  humilis  et  devotus 
clericus  vester  Olomuc.  episcopus,-  et  fidem  adhibere  dignetur 
latori  presencium  vestra  Regia  Celsitudo  etc. . . . 

66  (297). 

Imperatori,  explicando  penuriam  et  defectus  suos  etc. 

Serenissime  etc.  Ad  vocacionem  literarum  vestrarum,  quas 
in  die  sancti  S.  primum  accepi,  eadem  die  iter  assumpsi  vestre 
Celsitudinis  presenciam  accedendi^  et  licet  cum  magna  penuria, 
mutuatis  expensalibus  pecnniis,  tarnen  cottidiano  labore  mode- 
ratis  dietis,  quemadmodum  senii  mei  et  debilitatis  exquirit 
condicio,  quantum  possit  accelero  sub  spe  fortissima,  quod 
benignitas  vestra  ad  hoc  precipue  me  vocaverit,  ut  clementis 
compassionis  affectu  velit,  ymo  ad  plenum  deliberaverit ,  me 
servum  fidelissimum  super  huiusmodi  tarn  notissimis  meis  de- 
fectibus  consolari,  qui  super  tempore  clarissimi  genitoris  vestri, 
mei  domini  et  deduccione  felicium  dierum  S.  M*'*  vestre  tarn 
utiliter,  fideliter,  quam  eciam  constantissimi  anirai  operosa 
duicedine  laboravit.  Personam  etc. . . . 

67  (298). 

Imperatort  (sixi),  ut  ordinem  satisfaccionis  assumat  super  lesione 
seu  invasione  Olomuc.  ecclesie  cum  aliis, 

Serenissime  princeps^  etc.  Dignetur  V.  M*"  et  cara  michi 
dominacio  oculo  pietatis  inspicere  multifarias  lesiones^  quibus 
occisus  (sie)  ille  multipiiciter  atque  süperbe  Olomucensem  invasit 
ecclesiam  et  impio  conatu  turbavit  et  satisfaccionis  ordinem  in 


^  Die  Ueberschrift  dieser  Formel  hat  wohl  JmperatoriS  es  kann  jedoch  dem 
Contexte  nach  nicht  anders  als  ^raarchioni*  heissen  (Markgraf  Jodocns). 
Das  in  dieser  Formel  erwähnte  Buch  ist  vielleicht  die  deutsche  üeber- 
setzung  ,Das  Leben  des  heil.  IlieronymnsS  die  Bischof  Johann  für  die 
Markgräfin  gemacht  hatte.     Vgl.  Einleitung,  S.  14,  Anmerkong. 


69 

manos  proprias  assumat  vestra  benignitas;  ita  quod  idem  nc- 
gociam  eo  daudatur  iine  propicio^  quemadmodum  de  domina- 
bili  vestra  gracia  gero  frequenter  et  geram  inantea  presump- 
cionem  indubiam  fiducie  singularis.  Vado  versus  Pragam  finem 
facturus  libro  Serenissime  mee  domine^  vesti'e  consortis,  illum 
ana  cum  vestro  auro  gemmato  (geminato?)  versus  Moraviam, 
quam  primom  id  fieri  poterit,  transmissurus.  Omni  tempore 
michi  precipite  in  omnibus  tamquam  vestro  etc. . .  . 

68  (299). 

Regraciatur  imperatori  de  beneficiis  fnbi  coUatis  deum  pro  ipso 

exorando, 

Serenissime  etc.  Etsi  super  omnibus  beneficiis,  que  a 
Sac.  M^  V*  ab  iuventute  mea  suscepi,  preterita  servicia  mea 
Don  potueront  sufficerC;  neque  bonitatem  tante  clemencie  all- 
qoibus  meis  umquam  serviciis  potoro  finaliter  adequare,  deum 
tamen  pro  salute  vestra  et  vestri  magnifici  germinis  exoro 
sappliciter,  sperans,  quod  ex  huiusmodi  novitate  nuUa  racione 
vestra  sit  affeccio  erga  me  in  aliquo  diminuta,  sed  quod  in- 
spectis  multis  meis  iaboribus  et  etate  senili,  que  vergit  in 
occidens,  michi  et  meis  ut  pridem  dignabitur  vestra  Serenitas 
ex  innate  vobis  mansuetudinis  gracia  vultum  ostendere  favo- 
rosum,  ut  dulcorem  affeccionis  interne  ego  et  mei  similiter 
experiamur  operis  in  effectu.    Personam  etc. . . . 


69  (300). 

Pro  infulacione   Trehecensis  (sie,  Gradicensis)  ahhaiis. 

Sanctissime  pater  etc.  Cum  ego  solum  unum  monasterium 
ordinis  videlicet  s.  Benedicti  in  Trebecz  michi  subiectum  habeam, 
satis  distans  ab  Olomucensi  eeclesia,  ita  quod  in  festivitatibus 
preeipuis  pro  decore  universalis  ecciesie  non  possum  preter 
Oleum  suffraganeum  aliquos  infulatos  habere  consortes,  cum 
tamen  cerimoniarum  huiusmodi  solempnitas  multura  ad  laudes 
aitissimi  devocionem  populi  prouioveret,  S.  V.  supplico  pre- 
cibus  hunnlibus  et  devotis,  quatenus  sicud  religioso  et  hono- 
rabili  viro  domino  T(erwardo)  abbati  Gradicensi,  Olomucensis 
mee   diocesis,     usum    pontificalium    insigniorum    ad    vite    sue 
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dumtaxat  tempora  vestra  concessit  clemencia,  *  sie  et  suis  suc- 
cessoribus  in  pei'petuum  largiflua  vestre  benignitatis  affeccio 
indulgere  dignetur,  quod  utantur  eisdem  insigniis  pro  laude  et 
gloria  altisBimi  creatoris.  Nam  si  ad  plenum  vestra  beatitudo 
cognosceret^  quantum  ex  hoc  muneri  divino  veneraciouis  ac- 
cedit  et  quanto  sit  ex  devocione  popularis  applausus,  certe 
prompcior  foret  vestra  in  exaudiendo  supplicantem  benignitaa, 
quam  supplicantis  affectio  in  petendo  etc. . . . 

70  (301). 

Cardinali  et  est  condependens  litere  superiori. 

Venerabilis  frater  et  domine  etc.  Scribo  in  certis  ecciesie 
mee  Olomucensi  procurandis  honoribus  certas  literas  domino 
meo  summo  pontilici,  quarum  teuerem  Rev.  Pat.  V*'  trans- 
mittimus  presentibus  interclusis,  metuendissime  michi  semper 
domin acioni  vestre  supplieans  precibus  humilibus  et  devotis, 
quateuus  non  consideracione  meritorum  meorum^  que  uulia 
precesserunt  actenus  erga  domiuacionis  vestre  clemenciam,  pro 
dieta  gloria  et  ob  mcritum  salutis  eterne  ad  supplicacionis  inee 
uecessitatem  evidentcui  habeudo  respectum,  pia  vota  scribcntiB 
promovere  dignetur  vestra  Rev.  Paternitas,  ut  vota  servitoris  vestri 
Olomuc.  episcopi  erga  sedem  apostolicam  exaudicionis  locuiu 
obtineant  et  Status  ecciesie  ab  ipsa  conimunitate  tidelium  pro- 
pensius  honoretur  cultus  et  dei  gloria,  populi  dovocio,  sed  quod 
precipue  movere  poterit  premium  salutis  eterne,  pro  cuiuä 
adepcione  fclici  omuis  mortalium  festinat  intcDcio  velud  in 
sinum  perpetuum  securitatis  pariter  et  quietis.    Datum  etc.  .  .  . 


71  (302). 

Supplicnt  apostoUco  pro  quodam  preposifo,   ut  sibi  conferat   Olo- 
mucenseni  preposituram  et  alium  surroget  in  suum  locum. 

Sanctissime  etc.     Ilinc  et  respectu  ad  multiplicia  merita 
probitati»,    quibus  honorabilis  vir  d.  Prid(ericu8)  prepositus  in 


1  Sioho  dieses  Privilegium  ddo.  27.  Juli  1373  im  Codex  Mor.  X,  210. 
Dasselbe  wurde  erst  vom  Papste  Urban  VI.  im  Jahre  1384  auf  alle 
künftigen  Aebte  ausgedehnt  (Wolny,  Mfihren  V,  299). 
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Wolbramkirchen/  commeDsalis  familiaris  meus  domesticus,  in- 
Yictiasimi  domini  mei  cesaris,  marchionis  Moravie,  principum, 
baronum  ac  procerum  regni  Boemie  sua  virtute  sibi  favores 
attraxit,  et  pensatis  eciam  multis  fidelibus  eius  et  diligentibus 
obsequiis,  quibus  Olomucensem  ecciesiam  nostro  et  predeces- 
sorum  nostrorum  temporibus  honoravit,  pridem  Reverend,  dominis 
meis  cardinalibus  supplicavi  cum  magne  devocioDis  instancia, 
at  ipsum  ad  assequendum  preposituram  Olomucensem  gra- 
ciosius  promoverent  et  nunc  benign! tati  Vestre,  pater  sanctis- 
sime,  supplico  precibus  humilibus  et  devotis,  quatenus  con- 
siderata  notabili  et  evident!  necessitate  Olomuc.  ecciesie,  que 
indostri  eget  preposito,  qu!  favorem  habeat  principum  et 
baronum,  antedicto  d.  Friderico  dignetur  beatitudinis  Vestre 
clemencia  de  ipsa  /prepositura  sibi  annexa  cum  prebenda  Olo- 
mucens!  et  consangwineo  meo  Jo.  de ...  ^  de  prepositura  in 
Wolfranikirchen  clemoncius  providere,  nam  nis!  grandis  neces- 
»itas  Olomuc.  ecclesie  id  exigeret,  nullo  modo  aures  S.  V.  talium 
precum  instancia  fatigarem.    Personam  etc. 

72  (303). 

Marchto  apostoUco,  vt  ipsum  cum  prole  sua  habeat  recommendatum. 

Sanctissime  etc.  Ad  literas  sanctissime  vestre  sedis  et  ad 
requisicionem  Venerab.  in  Christo  patris  d.  Johannis  Alexandrini 
patriarchc;  consangwinei  mei  carissimi,  qui  commissam  sibi 
legacionem  prudenter  et  utiliter  prosecutus  est  actenus  pro 
tranquillitate  regnorum,  racionibus,  que  mich!  idem  consangwineus 
meuB  deliberavit  proponere,  ad  honorem  sanctissime  sedis  vestre 
com  ea  qua  decuit  iide  atque  diligencia  laboravi,  quemadmodum 
prefatus  d,  patriarcha  S.  V.  valet  et  poterit  clarius  informare, 
Quocirca  beatitudin!  Vestre  supplico  precibus  humilibus  etdevotis, 
quatenus  me  et  prolem  meam  benignitas  vestra  dignetur  recom- 
mendatos  accipere  et  mich!  in  omnibus  confidenter  precipere,  qui 
paratus  existo  indesinen tibus  studiis  ad  omnia,  que  sanctissime 
vestre  sedis  respiciunt  commodum  et  honorem.  Personam  etc. . . . 

'  Wolframkirchen  (Olbramkostel)  bei  Znaim;   Fridericns  praepositus,  vgl. 

Codex  Mor.  IX,  65 ;    (Fridrich  von  Kunstadt  praepositus)  Wolny,  Kirch l. 

Top.,  IV,  218;  seit  1375  Propst  in  Obnütz, 
^  Als  Nachfolger  Friedrichs    in  Wolframkirchen    wird  Johann  von  Ghuleu 

oder  Chxüen  genannt.     Wolny,  IV,  218 ;  Dobner,  Mon.  IV,  384. 
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73  (304). 


Olomucensis  petit  apostolicum  pro  nofurio  seu  secretario  marchionis, 

ut  dignetur  ipsum  exandtre. 

Sauctissime  etc.  Venit  ad  beatitudinis  Vestre  presenciam 
honorabilis  vir  d.  Philippus,  notarius  camere  Illustris  et  magnifici 
principis  ac  domini  d.  ludoci,  marchionis  Moravie,  et  familiaris 
domesticus  secretarius  eius,  supplicacionem  oblaturus  clemencie 
vestre  de  certa  et  expressa  sciencia  prefati  sui  domini,  prout 
in  eadem  Vestra  videbit  sanctitas  expressius  contineri.  Et  cum 
veraciter  michi  constet,  rem  ipsam,  que  petitur  in  supplicacione 
prefata,  Olomucensi  ecclesie  ad  honorem  et  utilitatem  maximam 
convenire,  idcirco  beatitudini  Vestre  supplico  precibus  humilibus 
et  devotis;  quatenus  eundem  Philippum  tum  ad  honorem  domini 
mei  marchionis  predicti,  tum  pro  bono  statu  Olomuc.  ecclesie, 
tum  eciam  habende  respectum  ad  ydoneitatem  snpplicantis, 
dignetur  V.  S.  graciosius  exaudire.    Personam  etc. .  - 

74  (305). 

Olomiicetisis  scrihit  d.  apostolico  pro  ecclesia  Wrattslaviensi, 

Sanctissime  etc.  De  Gaio  Mario  Romano  consule  etc.^.. 
Non  mirum  sanct.  pater,  si  vestrum  servum  Olomucensem  epi- 
scopum  eciam  due  fortune  partite  sint,  una  qua  inter  apostolici 
pectoris  sacra  precordia  tranquillo  amenitatis  beneficio  con- 
quievit,  alia  qua  nunc  in  assecucione  Wratislaviensis  ecclesie 
detrahencium  malignis  labiis  impeditur.  Ad  quem  igitur  cod- 
fugiet,  cuius  invocabit  presidium,  si  ei  defuerit  bellica '  forti- 
tudo?  Consurgat  igitur  domini  mei  clemencia  et  novercantis 
fortune  sinistros  incessus  sua  bouitate  restringat  et  cogat  uiaü- 
volam  et  moretrico  livore  deposito  virginalis  aspectus  candore 
flavescat  et  quod  in  spei  flore  fuit  de  exspectacione  Wratisl. 
ecclcsio  in  fructus  ameuissimos  sua  mansuetudine  maturabii 
Dicet  aliquis:  Quis  es  tu,  ut  tibi  liceat  tot  superfluis  totque 
verbis  inanibus  aures  dominicas  fatigare?  Respondeo:  Non 
anderem  talia,  nisi  me  racione  iustissima  dignum  apostolicis 
favoribus  iudicarem.     Cuius   rei   testem   invoco  athletam   belli- 

1   Citat  aus  Lucanus. 
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genim,  dominum  meum  bellifortem^  quem  deus  omnipotens 
judicem  mundi  constituit  et  cui  recte  constat,  in  utroque  statu 
Spiritus  et  cardinis  (sie,  carnis)  quam  flagranti  desiderio  ego 
semper  laboraverim  ad  s.  matris  ecclesie  commodum  et  honorem. 
Personam  etc. . .  • 

75  (406). 

SuppUcat  apostoKco,    ut  propter  dehilitatem  ipsius  det  sibi  pote- 
statem  eligendi  confessorem  in  artiado  mortis. 

Sanctissime  etc.  Habito  respectu  ad  ipsam  fragilitatem 
condicionis  humane  etc. . . .  Ideo  Sanct.  vestre  clemencie  sup- 
plico  precibus  humilibus  et  devotis,  quod  michi  de  consueta 
apostolice  benignitatis  clemencia  graciam  facere  dignemini^  ut 
in  mortis  ai*ticuIo  positus  confessorem  eligere  valeam;  qui  me 
ab  Omnibus  peccatis  meis  absolvat  secundum  eam  formam, 
qae  dari  consuevit  a  vestra  sanct.  pietate.  Nam  in  hoc  Vestra 
Sanetitas  etc.  ... 

76  (307). 

Marchio  supplicat  apostolicOy  ut  aliquem  magistroi'um  8.  theologie 
religionis  Augustin&nsia   velit  ad  cardinalatus   apicem  sublimare, 

Sanctissime  etc.  Cum  inter  ceteras  religioneS;  quibus  ad 
laadem  creatoris  altissimi  s.  universalis  ecclesia  decoratur,  ordo 
s.  Äugustini  notabile  increm entum  suscipiat,  ut  ad  instar  doctri- 
narum  eiusdem  doctoris  eximii^  quibus  irrigatur  continuo  mili- 
tantis  ecclesie  paradisus,  discipuli  continuata  felicitate  pro- 
ficiant  ingenio,  sciencia,  moribus  et  virtute,  ita  quod  nunc 
exemplo  Invictissimi  cesaris,  domini  et  germani  mei  carissimi, 
qui  religionem  eandem  sinceris  in  domino  prosequitur  et  pro- 
sequetur  favoribus  et  affectibus,  aliorum  eciam  Illustrium  prin- 
cipum  corda  Christi  fidelium  universitas  ad  ipsius  tam  felicis 
religionis  honores  et  commoda  flagrantibus  desideriis  ad  dei 
gloriam  inclinentur,  et  inter  ceteras  cardinis  fastigio  caruerit 
actenus  et  careat  hec  sola  religio  a  cunctis  Christi  fidelibus 
tam  ferventis  devocionis  aflFectibus  adamata,  supplico  S.  V.  . . ., 
qoatenus  ad  vota  cesaris  etc.  germani  nostri  carissimi,  cuius 
benignitas  in  hac  materia  singularis  devocionis  studio  propensius 
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elabürat,  et  ud  humilem  mee  supplicacionie  inBtaaciiim  digaetur 
vuHtro  pieUtis  inmeusitas  aliquem  inagistrorum  tbeologie  pro- 
feBBoreiu  religiouis  eiuadem  ad  sacri  cardinalatus  apicem  pro 
decoie  e.  uaiversalia  ecclesie  sublimare.  Natu  preter  privile- 
giatuu  honorem  magniäcum,  quem  inde  coDsequetur  uacrosancta 
aniverealia  eccleBia,  eciam  cordu  et  intoncionea  priDcipuni, 
in^aatum  et-  Dobiliuni  orbis  univeisi  statum  ecclesiasticum 
uberioribua  utique  procul  dubio  favoribus  coDsequuutur.  Per- 
8onam  etc. . . . 

77  (308). 

Olomueengia  aupplicat  apoatolico  pro  canonico  Olomucensi,  ttf  aibi 
provideat  de  prepositura  Olomuc.,  ipsiini   commendaHdo. 

Sanctiaaime  otc.  Quia  vir  hoiiorabüia  felici»  meiuorie  d. 
Fr(idericua)  quoudain  OluuiuceDsis  prepoaitus  vocacione  divigu 
diem  clauait  extrcmmu  et  uuqc  eadem  racione  porurgeor  ad 
babeaduni  pro  me  couveDi  entern  eccleBie  »t  michi  prepoeituiu, 
quia  primitus  moDebar,  dum  prepüaituiain  oandom  ui,  qni  num- 
decesBit,  a  veatro  Saoctitatia  clemeneia  ineis  precibua  impelru- 
rcin,)  et  cum  honorab.  et  prudena  vir  d.  lacobua,^  Olomucensi^ 
canunicus,  magiater  camere  iiiee  et  familiaria  meua  domeeticui 
commeuaalia,  ita  iu  exequendia  auis  oföciia  in  paupere  domo 
mea  ae  gesacrit,  ut  teate  altiasimo  omnino  in  eo  virtutem  et 
diligenciam,  tidem  et  couatanciam  rite  probaverim,  ut  in  veri- 
tatc  dicere  poasim,  quod  a  tempore  mci  regiminia  eccleaia  ni«i 
ouaquain  sub  eo  ordine  bono  steterit,  nunquam  letata  ait  t'u'fi 
pingwetudine,  aieut  eins  induatria  nunc  ordinata  couspicitur  el 
creecit  cottidie  ipso  regente  et  dirigente  uborioribus  incriin  j 
tis,  propter  quod,  si  umquam  alieui  homini  ad  exbibicione^ 
amicicie  obligatuni  mc  cognoacere  potui,  ei  propensius  obligoi| 
caiua  preelara  merita  non  aolum  meam  sed  omnium  commomm 
amiciciam  merueruut.  Propter  quod  aanctiasime  pater  etc.  ■ 
in  eccleaia  Olomucenei  tranquillitatem  meam  et  pacem  vider 
deaiderat  innata  vobia  benignitaa,  tunc  ad  bumilem  et  derotu 
supplicia  mee  peticionia  inatanciam  dignetur  V.  S.  prelsto  < 
lacobo   de    "'  *  '"  '      "       ''        '      '     ~ 


'  Vgl.  Kr. 
*  J«C»biu  i 
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providere.  Nam  cum  adininistracio  temporalium  ecclesie  Olomuc. 
ad  caram  Olomuc.  prepositi  pertineri  noscitur,  ipse  huic  officio 
et  administracioni  pertinenter  censetur  congruere,  qui  noticiam 
habet  plenissimam  temporalia  disponendi  et  sie  notus  est  patrio 
ipsius  principibus,  baronibus  et  proceribus^  ut  sua  virtute  et 
conversacione  poscentibus  ab  omnibus  diligatur,  ita  quod  con- 
sciencia  mea  dietante  in  veritate  dicere  possum,  quod  in  pro- 
visione  huiusmodi  V.  S.  clemencia  non  quidem  persone  sed 
fructibus  ecclesie  providebit.     Datum  etc.  . . . 


78  (309). 

Olomucensis  et  marchio  supplicant  apostolico,  ut  conferat  aliquas 
indnlgeiicias  monast&rio  fr,  heremitarum  s,  Augustini, 

Sauctissime  etc.    Quemadmodum  clare  memorie  111.  prin- 

ceps   d.    lohanneS;    quondam    marchio    Moravie^    genitor    meus 

dilectusy   quoddam  monasterium  ordinis  fratrum  heremitarum  s. 

Augustini  ad  honorem  et  titulum  gloriose  virginis  Marie  prope 

Brunnam  ^  intima  devocione  construxit   et  adeo  dotavit  magni- 

fice,  quod  frati'es  degentes  inibi  sufficienti  rerum   temporalium 

babundancia   rite   provisi  absque    impedimento    divinis   vacare 

possiot  laudibus  pro  salute  populi  Christian i^  sie    et  ego   omni 

studio    et  exquisita   diligencia  ad  hoc  frequenter  innitor,    qua- 

liter  idem   monasterium  felicibus  incrementis  proficiens   rerum 

temporalium  fructibus  augeatur^  sie  divina  suffragante  clemencia 

et  genitoris  mei  et  mea  in  hiis  grandis  affeccio  est  toti  patrie 

publica  noticia  manifesta.    Vollem  igitur  animos  Christi  fidelium 

ad  frequentacionem  dicti  monasterii  pro  divine  laudis  augmento 

quibus     possem    ingeniis   animare^    ideoque    beatitudini  Vestre 

supplico  precibus  humilibus  et  devotis,  quatenus  eidem  mona- 

äterio    aliquas   notabiles    indulgencias    vestra   pietas    secundum 

supplicacionis  formam,  quam  S.  V.  cum  presentibus  afferri  con- 

linget,    errogare   dignetur,    ut  Christianus  populus  eo  devocius, 

eo  frequencius  limina  dicti  monasterii  visitare  deberet,   quo  se 

amplioribus  indulgenciis   intellexerit  clemencie   vestre  presidio 

.*oDSolari,  singularem  in  hoc  michi  graciam  facientes  etc. . . . 


1  Das     Aagnstiner-Eremitenkloster    bei   Brunn    (Altbrünn),    von    Markgraf 
Joluum  gegründet;  vgl.  Codex  Mor.  IX,  58. 
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79  (310). 

Olomucensis  »uppUcai  aposfoUco  pro  filio  sororii  siii, 

Sanctissime  etc.  Si  longo  tracta  temporis  pro  multis  meis 
amicis^  sociis  et  fratribus  apud  sedem  apostolicam  labor  meus 
accessity  ita  ut  dominos  meos,  predecessores  V.  S^'  felices  in 
ChristO;  multis  meis  precedentibas  literis  fatigarim ;  nunc  utique 
in  assumpcionis  vestre  primordio^  attenciore  studio,  fervidiore 
conatu  et  maioris  diligencie  acurrate  frequencia  S.  V.  accedo 
pro  carissimo  meo  nepote  Jo.  nato  sapientis  Rudolfi,  judiciB 
Mutinensis,^  mei  sororii,  cum  sit  iuvenis  ydoneus,  indolis  et 
literature  convenientis  et  adeo  michi  propinquus  sangwine,  ut 
propioribus  lineis  attinere  non  posset,  nisi  michi  foret  germanus. 
Ideoque  S.  V.  supplico  precibus  humilibus  et  devotis,  quatenus 
supplicaciones  ipsius  per  cum  vel  pro  eo  S.  V.  offerendis  Vestra 
clemencia  dignetur  graciosius  exaudire,  singularem  michi  in 
hoc  consolacionem  facientes  etc. . .  . 

80  (311). 

Olomucensis   scribit  apostoÜco,  petens^    itt  possit  conferre  canoni- 
cattis  et  prebendam  certis  suis  familiaribus,  quos  duxerit  eligendos. 

Sanctissime  etc.  Propter  impetraciones  multimodas  mul- 
torum,  quibus  eciam  inutilis  fama  currit  in  partibus^  proch  dolor, 
sie  factum  est,  ut  a  tempore  mei  regiminis  in  ipsa  Olomucensi 
ecciesia  et  extra  nunquam  potuerim  alicui  de  servitoribus  meis 
et  commensalibus  eciam  benemeritis,  quibus  carere  non  possum, 
de  vinea  quamvis  exili  unica  providere,  magna  tristicia  meo 
cordi  frequenter  ingeritur  eo  quod  propter  personarum  defectum 
non  possum,  ut  vellem,  s.  Romane  ecclesie  honores  et  commoda 
procurare,  ad  cuius  profectus  et  incrementa  felicia  mens  raea, 
novit  altissimus,  adeo  indesinenter  aspirat,  ut  inter  omnia,  que 
menti  mee  possunt  occurrere,  nichil  sit  tam  favorabile  vel  ac- 
cepcius,  nisi  quod  Romanam  possit  ecclesiam  decorare.  Qua- 
propter  S.  V.  supplico  precibus  humilibus  et  devotis,  quatenus 
michi,   vestro  servitori  diutino,   qui  domui  vestre  obligatus  est 


>  Papst  Urban  VI.  1378—1394. 
»  Vgl.  Nr.  49,  51. 
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et  obligari  vult  Servitute  perpetua,  facientes  misericorditer  gra- 
ciam  specialem^  ex  innata  vobis  benignitatis  clemencia,  quam 
in  vobis  non  solum  pontificii  superioris  dignitas,  quam  eciam 
iogeDuitatis  decor  natura  conduceDte  produxerit,  indulgere  di- 
gnetur  pro  consolacione  meorum  commensalium,  ut  de  certis  cano- 
nicatibus  et  prebendis  et  benificiis  in  Olomucensi  ecclesia  et 
extra,  personis  ydoneis,  quas  inter  familiäres  meos  eligendos 
doxero,  auetoritate  apostolica  providere  valeam  iuxta  formam 
supplicacionis,  que  S.  V.  cum  presentibus  offerretur^  singulare m 
michi  etc. . . . 


81  (312). 

Olomucensia  cardinali  Bononienst  se  excusando  de  oblivione. 

Reverendissime  etc.  Quod  Rev.  Vestra  non  solum  verum 
lUustris  ac  magnifica  dominacio  illorum  omnium,  quos  semel 
beneficio  benigni  favoris  complectitur,  oblivisci  non  valet,  no- 
bilitati  sang^winis  generosi  imputandum  existimo,  sed  quod  ego 
magnitudinem  non  solum  ymmo  liberalitatem  beneficiorum  tanti 
mei  domini  Lethei  fluminis  tantus  (sie,  tactus)  aspergine  sub 
oblivione  maligna  negligenter  pretereo  et  ingenti  stulticia  pre- 
terivi,  argumentum  fore  puto  complexionis  rustice,  que  me 
noD  sinit,  tante  nobilitatis  sicut  obligarer  ex  debito  reminisci. 
Nam  que  foret  inter  Gwidonem  de  Bononia  et  Johannem  Novi- 
forensem  differencia,  aut  quomodo  possent  quovis  eciam  gradu 
distingwi,  nisi  primum  letificaret  alta  quidem  et  predicanda  no- 
bflitas,  alterum  vero  comprimeret  nativa  rusticitas  generis  ob- 
scurati.  Proch  fata  quis  ille,  quis  fuit  ille  dies,  quo  cancellarius 
cesaris  in  Romana  curia  didicit  et  velle  nocentibus  et  inno- 
centum  virtutibus  derogare  (sie),  ut  hec  studia  adeo  cum  occu- 
pent,  qaod  non  possit  eins  sui  consolatoris  habere  recordium, 
a  quo  et  honorem  et  statum  accepit  et  sperat  accipere?  Male- 
dictus  furor  diei  illius,  utinam  pereat,  nee  animo  michi  anni 
coiuslibet  mensibus  conputetur.  Quantum  salubrius  foret  lin- 
gwam  adherere  palatui,  quam  de  tarn  in  seien  ti  negligencia  re- 
prehendendum.  Estimat  nichilominus  iste  iudicio  suo  fidelis  licet 
condempnatus  cardine,  se  quantum  rustica  deiecta  quidem 
plebeia  natura  permittit,  seroper  beneficiorum  suorum  presulis 
gratitudine  de  vita  reminisci.    Ouius  personam  etc. . . . 


«    313u 

Ot/rnkMcemaii  cantbudi  F^or^miimo,   mt  prow^ow^eat  fawuUarem  mar 

GkMÜS. 


BeTereodüftime  etc.  Vewt  md  Testri  presencUm  honora- 
bflis  vir  rPliilippiu).^  Idcirco  metn^ide  mi  semper  pat^niitati 
Testre  snpplieo  precibiu  hanuBbus  et  devotiss.  qnAtenas  eundero 
d.  PhiHppiun  üun  ad  hoBorem  domini  mei  niArchionis  prefati, 
quam  pro  bono  statu  Olomoc  ecdesie  et  eciam  habito  respectu 
ad  ydoneitatem  sapplicantis  digitetur  V.  P.  pro  assecucione 
haiasmodi  Totomni  racionabiliiiin  erga  sedem  apostolicam  gra- 
ciosias  promoTere.    Datnm  etc 


83  (314). 

OlomucensU   cardinali ,   nt    la^foref   cormn   aposfoltco,    qtiod  desi- 

deria  cesaris  irangeani  in  effectnm^ 

ReTerendissime  etc.  Qaia  Serenissimus  etc.  d.  Karolns 
qnartaSy  RomaDomm  Imperator  s.  a.  et  Boemie  rex^  alias  Im- 
perialis  Sue  M*"  litteris  pro  me  in  facto  Wratislaviensis  ecclesie 
domioo  Dostro  sammo  pontifici  supplicavit,  sicut  de  hoc  dudum 
habait  Rev.  V.  F.  noticiam  clariorem,  quaprotper  met.  Dom' 
V*  supplico  precibus  hnmilibus  et  devotis,  quatenus  ad  honorem 
dei  et  pro  Ser.  cesaris  reverencia  erga  dominum  nostnim  sum- 
mum  pontificem  ita  benignitas  vestra  laborare  dignetur,  quod 
in  personam  meam  domini  mei  desideria  transeant  in  effectum. 
Constat  enim  dominacioni  vestre,  qua  sollicitudine  indesinenter 
ecclesie  Romane  servivi  et  adhuc  maiore  conatu  et  frequencia 
serviam  domino  concedente.    Rev.  personam  etc. ... 


84  (315). 

Olomucensis  archiepiscopo  Pragensi,   ut  petnt  Imperaiorem,   quod 
scnbat  d.  apostolicOj  cum  litera  credencie  ibidem  iuferclum. 

Reverendissirae  etc.    De  benigna  sollicita  pariter  et  gra- 
ciosa  promocione,  qua  pro  me,  vestro  clerico,  in  facto  Wratis- 

»  Vgl  Nr.  73. 
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laviensis  ecclesie  adeo  favorabiliter  erga  M***"  cesaream  labo- 
raatis,  non  sufficio  ad  plenum  iuxta  condignum  Rev.  V®  gra- 
ciarum  acciones  referre,  sed  defectus  mei  supplementa  illi  com- 
mitto,  qui  omoipotenti  sapiencia  seit  et  clemencia  vult  retribuere 
omoibus  agentibus  virtuose.  Et  licet  vox  mea,  Rev.  pater,  ali- 
qaando  in  curia  Romana  sonuerit,  dum  adhererera  M^^  cesaree, 
Dane  raacescit  omnino,  nee  preces  mee  solito  audiuntur,  eo  quod 
more  Osterciensi  (sie)  ipsi  non  laudant  bona  preterita  sed  ea 
tantummodo;  quo  fructificant  de  presenti.  Quo  sit,  ut,  nisi  do- 
mini  nostri  communis  cesaris  augusti  pro  me  denuo  peroret 
Imperialis  gracia^  nichil  in  materia  promocionis  mee  sufficiant^ 
eciam  si  musa  condirer  Virgilii,  vel  habundarem  flumine  Tulliano. 
Supplico  igitur  Rev.  V.  P.  preeibus  humilibus  et  devotis,  qua- 
tenus  erga  dominum  communem  pro  me  intercedere  R.  V.  di- 
gnetur,  ut  pro  me  apud  sedem  apostolieam  literas  et  preces  in- 
novare  deliberet^  quia  eins  intercessio  omnem  excedit  pcrsuasio- 
Dem  rethoricam  et  plus  valent  scripture  ipsius  verba  quinque, 
qoam  si  ego  septuagies  septies  scriberem  verba  quidem  et 
sentencias  colorando.  Ceterum  venit  ad  vos  Henricus  etc.*  fami- 
liaris  meus  de  certis  meis  necessitatibus  et  angustiis,  quibus 
in  senectute  iam  opprimor,  sufficienter  instruetuS;  cui  Rev.  D. 
V^  eredulam  fidem  adhibere  dignetur  et  in  hiis  ita  agere,  sicut 
Olomuc.  ecclesie  Rev.  ü.  V*  commodum  diligit  et  honorem, 
qne  innocenter   destruitur  usquemodo.     Rev.  personam  etc. . . . 

85  (316). 

Episcopo  Luthomisslensi  scribif,  nanando  contractum  amicicie  tnter 
eo8,  petens  stbi  presentari  canonicum,   ut  ipsum  ad  ecclesiam   in- 

vestiat 

Reverendissime  etc.  Malivole  crebro  bonis  fortune  fallacis 
impietas  hunc  errorem  instituit,  ut  cara  michi  persona  vestra 
transeunte  opidum  Stradoviez  (?)  eodem  die  et  sub  eiusdem 
temporis  instanti  ego  tnvnsirem  in  Periwicz  (?)  et  parvo  inter- 
sticio  viarum  discrimina  utrolibet  metiremur.  Cum  tamen  summa 
michi  faisset  et  adhuc  subest  necessitas^  cum  cara  michi  frater- 
nitate  vestra  super  communibus  negociis  eolloquendi,  sicut  cum 


'  Henricti»  de  Alberendorf  (Albemdorf),  Codex  Mor.  X,  183  und  262. 
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ad  ipsum  auctore  domino  post  felicem  vestrum  de  Urbe  Ro- 
mana reditum  rofricare  (sie)  propono,  ut  non  ßit  opus  inter 
nos  mediatore  quocunque,  sed  deo  propicio  in  bonitate  s.  spiritus 
pro  bono  statu  communi  fraternis  vinculis  uniamur.  Ceteruni, 
amantissime  mi  frater,  D.  V.  supplico  et . .  .  rogo,  quatenus 
honorabilem  virum  d.  Radimirum,  canonicum  Luthomissl.  ad 
yacantem  nunc  Czwitawiensem  parochialem  ecclesiam  mich! 
presentare  dignemini,  quem  paratus  existo  dimissis  ad  presens 
sollicitis  stipendiis  investire.  Nam  michi  in  hoc  singularem 
et  continuo  promorendam,  frater  amantissime,  graciam  facietis. 
Reverendissimo  pallio  insignitam  personam  etc. . . . 


86  (317). 

Archiepiscopo  Prageusi,  recommendnndo  sihi  marchionem  Moravie, 
petens  eciamy   ut  non  credat  verhis  detrahetidum  fnarchionij    cum 

credencia. 

Reverendissime  etc.  Quanta  et  quam  grandis  erga  Olomu- 
censem  ecclesiam  Illustris  et  magnif.  principis  domini  mei  Judoci, 
marchionis  Moravie,  flagret  devocio,  quantis  favoribus  et  quam 
benignis  affectibus  ccclesie  Olomuc.  prosecntus  sit  commoda  et 
honores,  clara  quidem  et  toto  rcgno  Boemie  expressa  iam  in- 
dicia  manifestant,  nara  in  conspectu  cosareo,  dum  invictissimus 
ecclesiatici  custos  honoris  super  offensis  ecclesie  Olomuc.  in 
Castro  Pragensi  presideret  iudicio,  ipse  dominus  mens  Judocus, 
marchio  Moravie,  suo  fratri  Sobieslao,  qui  ecclesiam  ipsam  non 
tam  cordis  malicia  quam  errore  ofFenderat,  deliberacione  sana 
et  discrete  montls  proposito,  ecclesie  Olomuc.  sibi  causam  assu- 
mens,  accionem  intendit  et  cum  coram  cesare  de  molestiis  illatis 
eidem  ecclesie  verbis  prudentissimis  accusavit  et  effecit,  pre- 
sente  venerabili  patre  d.  Thoma  Nimacensi  episcopo,  sedis 
apostolice  nuncciO;^  continuacione  propositi,  ut  hominibus  eccle- 
sie ablata  quelibet  ad  ungwem  penitus  et  sine  diminucione  qua- 
libet  redderentur  et  hodie  ipsam  ecclesiam  Olomuc.  tante  dili- 
gencie  cura  tantisque  favoribus  adversus  invasores  quoslibet 
facta  sua  defensione  custodit^  cum  (sie,  ut)  in  pace  sint  omnia 

1  Thomas  de  AmmanatiSf  electns  NiroocieiiKis  (Nimefl),  sedis  ap.  nancias 
in  den  Jahren  1376 — 1.377;  Lindner,  Gesch.  d.  d.  Reichs  unter  Wenzel 
I,  33;  Forschungen  z.  d.  Gesch.  XIV»  29ö;  TTnber,  Keg^.  Nr.  5773. 
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et  ego  tranquillo  studio  administrare  possim  in  hiis  oranibus^  que 
in  temporalibus  et  spiritualibus  Olomuc.  ecclesie  respiciunt  com- 
modum  et  profectum.  Propter  quod  Rev.  pater  etc.  dignetur 
Rev.  P.  V.  non  accipere  verba  detrahencium  tanto  principi, 
quem  publica  fama  commendat,  quem  ardor  devociouis  trahit 
ad  optima,  qui  spiritu  et  devocione  total!  honorem  et  profectum 
diligit  universalis  ecclesie  sacrosancte,  quemadmodum  honorab. 
et  discretus  vir  dominus  W.  Wormacensis  canonicus,  familiaris 
notarius  et  secretarius  mens  dilectus,  Rev.  P.  V*^"  de  hiis  Omni- 
bus et  eoram  circumstanciis  informabit  plenius,  cui  in  dicendis 
singulis  fidem  supplico  plenissimam  adhibere  etc. .  . . 


87  (318). 

Cardinalt  Florentino,  patens  pro  hctore  Brunnensi,  ut  promoveatur 

in  a^tffraganevm, 

Reverendissime  etc.  Inveteratus  ego  iam  et  multis  affectus 
iaboribus  ad  singulos  actus  respicientes  meum  officium  non 
taliter  snfHcio,  quemadmodum  illud  requirit  necessitas  et  ideo 
suffraganeo  nunc  indigeo,  qui  vices  meas  suppleat,  cui  eciam 
paratus  existo  iuxta  quod  Status  eins  requirit  condicio  cum 
omni  decenti  sufficiencia  providere  et  ob  hoc  honorab.  etc.  virum 
fratrem  Eberhardum,  ordinis  fr.  heremitarum  s.  Augustini,  lec- 
torem  Brunnensem,  virum  utique  probatum  et  moribus,  mecum 
eciam  ab  ipsius  adolescencie  sue  primordiis  et  in  familiaritatis 
inee  consorcio  enutritum,  michique  ad  huiusmodi  administra- 
cionis  officium  summe  convenientem  iudicans.  Ideo  scribo  domino 
roeo  summo  pontifici,  quod  eidem  fratri  Eberhardo  de  aliquo 
titulo  providere  dignetur,  non  obstante,  quod  in  loco  ipso  non 
sit  Christianus  populus  aut  quod  nullam  utilitatem  inde  conse- 
qni  valeat,  cum  ego  paratus  existam,  sicud  premittitur,  eidem 
Eberhardo  cum  habundancia  providere.  Quocirca  Rev.  P.  V® 
»upplico  precibus  humilibus  et  devotis,  quaienus  consuete  vestre 
benignitatis  clemencia  idem  meum  propositum  in  personam 
propriam  antedicti  fratris  Eberhardi  erga  graciam  domini  nostri 
sammi  pontiiicis  promovere  dignemini,  ut  salutarem  et  speratum 
Borciatur  effectum,  nam  nisi  summa  mea  et  inevitabilis  hoc 
postularet  necessitas,  nuUo  modo  in  hac  materia  metuendissime 

IrthJT.  B4.  LZ?ia  I.  Hilft«.  6 
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michi   Dom.  V®  tam    instaDtivis   precibus   sappIicaremJ    Rev. 
personam  etc. . . . 

88  (319). 

Cardtnali  refert  graciarum  acciones  et  cum  hoc  notißcat  corporis 

8ui  sanitatenu 

Reverendissirae  etc.  Super  iDmensis  et  multis  beneficiis^ 
qaibas  me  non  exigentibus  meis  meritis  sed  sola  beDignitate^ 
concessa  vobis  divinitas,  in  benediccionibus  preveDistiS;  preveniüs 
cottidie,  nee  cessabitis  auctore  domino  prevenire;  etsi  non  condig:nas 
qnales  tarnen  valeo  graciarum  acciones  meo  benefactori  refando, 
supplicans  maiestati  creatoris  altissimi,  ut  defectus  meos  suppleat, 
quoniam  solus  ipse,  qui  tantis  beneficiis  equivalenter  respondere 
velit  et  possit,  non  dubium,  quin  velit;  quia  piissimus,  et  cete- 
rum  (sie!  certum)  quod  possit,  eo  quod  sub  eins  imperio  concta 
consistunt  et  non  est,  qui  sue  valeat  resistere  voluntati.  Fortis 
sum  viribus^  notabiliter  reductus  in  oculiS;  ita  ut  legere  valeam 
pariter  et  studere,  valorem  meum  benignitati  vestre  significans, 
ut  sicut  de  sinistris  meis  eventibus,  quos  ad  vestri  noticiam 
malorum  produxit  impietas,  data  est  vobis  tamquam  pio  meo 
domino  gemendi  materia,  sie  et  nunc  auditis  meis  successibus 
enarratis  superius  fidelissimo  cordi  vestro  surrepat  materia  gau- 
diorum.  Nam  de  circumstanciis  singulis  et  ordinem  mei  status 
a  magistro  Theodrico,  servitore  vestro,  meo  socio,  Rev.  P.  V* 
informacionem  recipiet  utique  pleniorem  etc.  . . . 

89  (320). 

Cardtnali  Parisiensi  pro  fratre  ordinis  8.  Augustini  baccalaureo 
in  artibus  et  theologia,  recommendando  ipsumy  ut  promoveatur  ad 

docforatum, 

Reverendissime  etc.  Flagrantis  devocionis  affectus  et  con- 
stantissime  fidei  plena  devocio,  quibus  Ser.  principis  domini 
regis  Francie  negocia  in  cesaris  curia  prudenti  diligencia  traeta- 
batis  2  et  favorabilis  nee  non  benigna  conversacio,  qua  sie  vir- 

'  In  Nr.  132  wird  der  Snffragan  des  Bischofs  erwähnt. 
'  Cardinal  Äimericns,  Bischof  von  Pari«,  war  ira  Jahre  1372  als  Gesandter 
des  Königs  von  Frankreich  in  Prag  (Hoher,  Reg.  Nr.  5030&,  5034t). 
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tnose  me  sub  eodem  tempore  refecistis  humilem  et  indignum, 
micbi  prebent  audaciam^  ut . . .  accedam  supplicatarus  pro  aliis, 
qui  pro  me  et  in  propriis  non  mereor  exaudiri.  Ideoque  de 
inData  vobis  et  quam  sensibiliter  expertus  sum  de  benignitate 
confisus,  Rev.  personam  vestram  invoco  precibus  hnmilibns  et 
devotia,  quatenus  religiosum  virum  fratrem  Angelum  Doblin, 
Bacre  theologie  baccalaureum,  ordinis  fratrum  heremitarum  s. 
Augastini^  singularem  amicum  meum  et  socium,  virtaosa  bonitas 
vestra  recommendatam  dignetur  aeeipere  et  apud  cancellarium 
nee  non  cetam  magistrorum  Parisiensis  stadii  ita  dignetur  gracia 
vestra  disponere,  qaod  ipse^  qui  anno  preterito  presentatus  co- 
gnoscitnr^  propter  rerum  penuriam  de  speciali  gracia  hoc  anno 
presenti  dilacione  sublata  in  doctorali  kathedra  collocetur,  nam 
hoc  eins  requirit  necessitas,  cum  in  expensis  deficiat  et  procul 
dubio  plureni  graciam  cognita  nobis  ipsius  bonitas  promeretur, 
grande  michi  in  hoc  solacium  et  consolacionem  precipuam 
pater  et  domine  benignissime  facientes.    Datum  etc. . . . 


90  (321). 

Cardinall  Florenthw  pro  qnodam  canonico,  ut  promoveatur  coram 
apostolico,  quod  eciam  circa  impetraciones  sorciatur  effectam. 

Reverendissime  etc.  Vadit  ad  Romanam  curiam  honora- 
bilis  vir  d.  lacobus,  canonicus  Cremisirensis^  familiaris  meus 
commensalis  domesticus,  iuvenis  bone  indolis,  laudabilis  con- 
versacionis  et  vite,  quem  a  sue  iuventutis  primordiis  enutrivi, 
aliqua  impetraturus  a  gracia  domini  nostri  summi  pontificis  in 
personam  viri  nobilis  domini  Jo(anni8)  de  Bozcowicz,  Cremi- 
sirensis  decani,  socii  et  secretarii  mei  carissimi,  et  eciam  pro 
semetipso^  quemadmodum  ipse  de  talium  circumstanciis  Rev. 
P.  V*"  et  volet  et  poterit  distinccius  informare.  Quapropter 
Rev.  D.  V®  supplico . . .,  quatenus  eundem  virum  honorabilem, 
ostensorem  presencium;  in  hiis  pacienter  et  graciosius  audire 
dignetur  Rev.  V.  P.  et  impetratis  rerum  effectibus,  quas  desi- 
derat,  graciosius  exaudirc;  singularem  michi  in  hoc  et  acceptis- 
simam  pater  benignissime  graciam  facientes.    Datum  etc. .  . . 


6* 
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91  (322). 


Episcopo  Luihomisslensi  commendando  prior mn  domus  s.  Atigxuihn, 
pefens,  ut  domum  sibi  conferat  ad  regendum, 

Reverendissime  etc.  Religiosus  et  honorabilis  vir  frater 
Augustinus^  prior  domus  s.  Augustiui  in  civitate  ßrunnensi  8. 
ordinis  fr.  heremitarum  professor  humilis,  ita  se  erga  Ser.  et 
magnificum  principem  dominum  Jo.  marchionem  Moravie  magno 
iam  tempore  gessit  ydoneum,  ut  et  idem  dominus  noster  marchio, 
nos  et  omnes  terrigene  de  ipsius  sumus  administracione  con- 
tent! et  omnes  cum  virtutibus  eius  exigentibus  •  • .  benignis 
favoribus  prosequamur,  quoniam  domus  in  administracione  ipsias 
cottidiana  semper  succrescit  pingwedine  et  affectus  hominum 
eius  exemplo  ad  ipsius  domus  habendam  graciam  cottidianis 
increm entis  et  augmentis  felicibus  continuo  cumulatur.  Propter 
quod  de  certa  sciencia  prefati  marchionis  benignitati  vestre 
devota  precum  instancia  et  affeccione  perbumili  supplicamus^ 
sicut  et  ipse  dominus  noster  predictus  supplicat  per  suas  literas 
speciales^  quatenus  eidem  auctoritate  vestra  ordinaria  eandem 
domum  Brunnensem  et  cum  hoc  nostram  commendare  digne- 
mini,  ut  auctoritate  vestra  et  non  alterius  domibus  presit  utris- 
que.  Nam  nisi  nobis  de  ipsius  administracione  sufficienti  con- 
staret,  nullomodo  sibi  domum  Luthomissl.  nostre  fundacionis 
deliberassemus  committere,  neque  dominus  noster  marchio,  vir 
utique  non  solum  prudentis  sed  eciam  sufficientis  ingenii,  ean- 
dem sibi  priorem  in  confessorem  et  familiärem  secretarium 
elegisset,  neque  antedictum  dominum  nostrum  marchionem  ant 
nos  moveret  raciO;  nisi  hoc  placida  nobis  persone  condicio 
mereretur.    Reverendissimam  etc. , .  A 


92  (323). 

Responaiva  de  ejnscopo  Luthomisslensi  ad  eptscopum  Olomuctnsem 
Csic!)  pro  Rudfsslao  vasaUo  ecclesie,  super  mim  conqtiei'endo  de  in- 

iuriis  ecclesie  illatis. 

Reverendissime    etc.    Si    multas   superbias   et   contemptus 
gravissimos,  quibus  Rudisslaus,  rebellis  mens  vasallus,  pro  quo 


*  Diese  Formel  ist  aach  in  dem  Prager  Codex  (Bl.  17)  enthalten. 


85 

scripsit  vestra  dileccio;  me  et  ecclesiam  offendit  continuo,  si 
magnas  iniurias^  quibus  per  eum  afficioi*;  noveritis  ad  plenum, 
nulli  dubian);  quin  vestra  Rev.  nobilitas  animum  michi  in  hac 
parte  gereret  compassivum.  Nunc  igitur  multiplicatur  erumpnis 
et  tanto  invalescente  contemptu  amodo  talia  sustinere  non  Valens, 
eo  citato  ad  mea  iudicia  coram  vasallis  meis  eeclesie  Olomuc. 
oobilibus  ab  ipso  exigere  propono  et  recipere^  quod  racionis 
ordo  dictaverit.    Datum  etc. 


93  (324). 

Olomucensis  cardinali  Florentino,  et  est  litera  credencie, 

Reverendissime  etc.  Venit  ad  vestri  presenciam  honora- 
bilis  etc.  vir  dominus  N.  de  . . .  (sie)  de  intencione  mea  super 
impetrando  michi  conservatorio  sufficienter  instructus,  qui  de 
talibus  circumslanciis  D.  V*"  valet  et  poterit  clarius  edocere. 
Quapropter  Rev.  P.  V.  supplico . . .  quatenus  intuendo  necessi- 
tatem  meam  et  Olomuc.  eeclesie  vestre ...  in  öbtinendis,  que 
cupio,  benignam  et  favorabilem  dignetur  V.  P.  ostendere  volun- 
tatem.i    Reverendissimam  personam  etc. 

94  (325). 

Olomucensis  archiepücopo  Pragensi,   ut  excuset  eum  coram  impe- 
ratore,  qnia  venire  propter  inevitahiles  casus  non  possit. 

Reverendissime  etc.  Carissimi  domini  mei  Imperatoris  ab 
eo  tempore,  quo  transmisit  in  marchiam,  nullam  umquam  recepi, 
licet  legatus  nunc  michi  scripsit  in  literis  suis,  quas  hodie  una 
com  ipsius  in  die  s.  Crispiui  primum  accepi,  intimaverit  michi 
(sie!)  quod  ad  me  cesaris  litere  dudum  debuerant  pervenisse 
et  quam  vis  ego  toto  cordis  ardore  semper  existam  dispositus 
domini  nostri  communis  ac  eciam  vestris,  pater  Reverendissime, 
mandatis  et  literis  obedire,  nunc  tamen  corpore  sum  adeo  de- 
bilis  et  sie  notabili  oculorum  langwore  constringor,  quod  vix 
in  ipsa  mea  domo  de  commodo  ad  commodum  cum  adiutorio 
hominum  transire  valeam,  ne  dum  longi  itineris  laboribus  exer- 

J  Vgl.  Nr.  148. 
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ceri.  Ideoque  Rev.  pater  etc.  dignetur  V*  D.  me  super  hiis 
ad  presens  excusatum  habere  propter  necessitates  inevitabilesy 
quas  auditiS;  et  similiter  erga  Ser.  communis  domini  nostri 
magnificenciam  et  apud  d.  legatum  similiter  graciosius  excusare, 
nam  nulla  racione  metuendissime  D*^*  V®  talia  scribei^em,  nisi 
manifesta   forent   publice    Docioni.    Personam  vestram   etc.  •  .  . 

95  (326). 

Alia  ad  idem  excusatona. 

Reverendissime  etc.  Quamvis  *ad  ea^  que  ss.  Romane 
ecclesie  commodum  et  profectum  respiciunt,  animus  meus  sit 
et  omni  tempore  fuerit  diligencia  fideli  usquequaque  dispositus^ 
nee  sit  hora^  in  qua  me  contingat  ad  aliud  umquam  tendere, 
quam  ss.  ecclesie  semper  optare  salutem^  sicut  hoc  preceden- 
cium  laborum  meorum  fidelis  integritas  demonstravit;  nunc 
tamen  adeo  sum  corpore  debilis  et  tam  vehementi  langwore 
oculorum  detineor,  ut  in  domo  mea  de  commodo  in  commodum 
absque  hominum  adiutorio  transire  non  valeam,  nedum  tanto 
itinere  laborare,  propter  quod  Rev.  D.  V.  super  hiis  raciona- 
biliter  excusatum  teneat,  cum  manifesta  necessitas  gressus  meos 
impediat;  non  voluntas.    Datum  etc. 

96  (327). 

Olomucensiff  archiepiscopo  Pragensiy  se  paratum  ad  omnia  obsequia 

exhibendo  cum  aliis. 

Reverendissime  etc.  Ut  a  corde  vestro  illa,  quam  ob  dolo- 
rem oculorum  meorum  animo  conceperatis^  tollatur  mesticia^ 
Rev.  P.  V.  supplico,  ad  prioris  sanitatis  profectus  et  commoda 
ita  me  reductum  ad  omnia,  ut  et  scribere  et  studere  valeam  et 
in  consuetis  meis  exerciciis  pro  dei  gloria  laborare^  et  novit 
altissimus;  quod  bec  mea  convalescencia  et  gracia  dei  benigna 
reduccio  et  omnis  labor  meus  sunt  in  vestrum  obsequium,  qui 
paratus  existo  semper  et  in  omnibus  laborare  fideliter,  que 
vestrum,  amicorum  et  fidelium  vestrorum  respiciunt  commodum 
et  honorem.    Et  quia  prudentem  virum  dominum  Jo.  de  Ge.' 


1  Johann  von  Geinbansen,  vgl.  Nr.  44. 
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prothonotarium  et  familiärem  meum  oertis  hooeravi  ne^ociis, 
que  ipse  metueadissime  micbi  D"'  V*  propooet,  ideoque  K.  P, 
supplico  precibus  tiumilibua  et  devotis,  quatenue  eundem  meum^ 
uuDccium  pacieater  audire  et  audita  couclusionibue  aptare  feli- 
cibus  de  gracia  special!  diguemini,  prout  unamquidque  illorum, 
qua  peto,  meis,  veBtri  eervuli,  noveritia  ueibuB  expedire,  Reve- 
rendissimam  perBOiiam  etc. . . . 


97  (328). 

Archiepücopo  Pragensi  coagaudendo  de  aanitate  «ut  corporis,  cum 
litera  credencie. 

ReTereDdiBsime  etc.    Audita  primum  convaleBcencia  veBtra 
et  nanc,  dam  perfecta  vestra  aanitas  ad  meam  pervonii-et  noti- 

ciam,  animus  meus  exultavit  in  gaudio Consangwiaeus  ineus 

d.  Henricus/  ostenBor  prcBencium,  quedam  R'*"  P.  V"  dicenda 
nunc  a  me  in  Bpeciali  quadam  commiBsione  recepit,  cni  R.  D. 
V.  fidem  adhibeat  et  de  me  cogitet  non  aliter,  nisi  quemad- 
modum  in  veBtram   clemenciam  spei  tociue  anchoram  collocavi 


98  (329). 

Cardinali   Florentino   nolißcat,   qualiter   d.   cesar   seribit   summo 

pontifid  pro  baronibus  et  nobilibus  Moravie,  ut  extra  limites  Pra- 

genHe  provincie  non  citarentw. 

Heverendieatme  etc.  Quamvis  ego  in  persona  propria  et 
ofGcialis  meus  OlomucensiB  meo  nomine  omnibus  communiter 
auctore  deo  feceiimus  et  faciamus  cottidie  in  cauBiB  singulis 
divioam  iusticiam,  ita  quod  a  sentencÜB  meia  et  officialia  mei 
Bimiliter  rarisBime  appellatum  fuerit,  etai  quandoque  in  vocem 
appellaoioniB  alicuiua  erupit  preaumpcio,  omni  tempore  et  in 
caaibuB  singulis  huinamodi  sentencie  nunc  apud  metropolitanuir 
meum  d.  PragenBem  arcbiepiscopum,  aliquando  apud  auditoren 
aacri  pallacii  tamqaom  manantea  de  fönte  iuaticie  approbat< 
faenuit,  sicut  hoc  communie  omni  noticia  proteatatur,  lamei 
nonnuUi  humanitate  relicta  bestialitatia  aequentea  corruptaa  yma 

'  VgL  St.  84. 
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gines,  non  petita  a  me  nee  a  meo  officiali  quavis  iosticia,  nollo 
metu  concussi,  nullo  gravamine  lesi,  sed  sua  malicia  extraneos 
impetrant  judices,  ut  expensarum  metu  et  multiplicati  fatiga- 
cione  laboris  vexent  homines.  Propter  quod  Illustris  et  magn. 
princeps  et  dominus  et  protector  mens  d.  Judocus,  Moravie 
marcbio,  dominacioni  ve&tre  per  honorab.  virum  dominum  Jo. 
etc.  domino  nostro  summo  pontifici  supplicaciones  suas  de- 
crevit  porrigere,  ut  S.  Sua  eum  et  barones  suos,  nobiles  prin- 
cipatus  sui,  adversus  hec  tedia  privilegiare  dignaretuTy  quod 
extra  limites  Pragensis  provincie,  nisi  gravamine  primo  (sie! 
previo)  aut  appellacione  interposita,  ad  quevis  judicia  non  cita- 
rentur.  Nam  nisi  sentirem;  prefatum  meum  dominum  ad  boc 
manifesta  et  necessaria  racione  moveri,  nullo  modo  domino 
nostro  summo  pontifici  aut  P.  V.  talia  scriberem^  verecundarer 
etenim  coram  tante  magnitudinis  excelso  domino  quidquid 
dicere,  nisi  quod  integre  racionis  beneficio  fulciretur.  Idcirco 
met.  michi  D***  V®  supplico  precibus  humilibus  et  devotis^  qua- 
tenus  prefati  domini  mei  marcbionis  et  mei  negocium  iuxta  in- 
formacionem  dicti  sui  secretarii  in  conspectu  d.  n.  summi  ponti- 
ticis  dignemini  habere  graciose  et  fideliter  recommissum.  In  hoc 
domino  meo  cesari  prefato  honorem,  marchioni  favorem  et  michi 
graciam  ostendetis  singularem  etc. . . . 

99  (330). 

(Homucensis  scribit  abbati  in  Hennenchow  pro  consangwineo,  qui 
inconsulte  discessit,  peteiis  sibi  veniam  elargiri. 

Venerabilis  pater  etc.  Etsi  consangwineus  noster  su^erente 
pcrsuasione  multorum  animi  sui  levitate,  que  quidem  reges  et 
principes  testamenti  veteris  a  via  veritatis  erroris  precipitavit 
ad  in  via,  ab  ordinis  vestri  disciplina  laudabili  inconsulte  re- 
cessit,  si  viam  iniquitatis  amplexus  est . . .  vobis  tamen  merito 
debuerit  non  obesse  etc. . . .  Quocirca  Ven.  P.  V.  eundem  filium 
prodigum,  fame  consumptum  . . .  penitentem  . . .  sub  optime  spei 
fiducia  animo  sincero  et  presumpcione*fideIi  recommittimus . . . 
rogantes,  quatenus  ad  instar  illius  dulcoris  altissimi,  qui  redenn- 
tibus  sinum  misericordie  sue  benignius  expandit  . . .  ipsum  ad 
mcfiHam   illius   ewangelici   patris  familias . . .   recipiatis  etc. . . . 
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100  (331). 


Olamucensis  scribit  magisiro  theologie,   ut  secum  deducat  dies  in 

tali  Castro. 

Venerabilis  magister  et  amice  carissime!  Glaudemus  in 
domino  et  ing^nti  exultamas  leticia,  quod  divina  gracia  vobis 
hoc  iDspiraverit;  de  quo  propoDebamus  vobis  cum  instancia 
supplicare^  ita  quod  audiverimus,  animum  vestrum  iDclinatum 
ad  hoC;  ut  nobiscum  in  partibus  Moravie  suspectos  dies  augu- 
stales  velitis  deducere.  Ob  quam  causam  eligimus  in  loco 
morari,  qui  sit  dispositus  apta  temperie  et  aeris  boemici  gratum 
semper  afflatum  recipiat^  ut  in  Castro  Moraw  (sie !  *)  illis  diebus 
Omnibus  pariter  commoremur,  ibidem  divinos  libros  inspecturi 
cottidie,  ut  aeris  interioris  (sie,  exterioris)  duicedini  respondeat 
favor  intrinsecuS;  quem  leccione  sacratissima  divina  gracia 
gubemabit  alias  generabit.  Non  tardet  igitur  magister  vene- 
rabilis, quin  dies  illos  anticipet,  quoniam  tantum  preter  cer- 
visias  frigidas  et  alios  potus  varios  eciam  favor  recipientis 
hospitis  dignanter  expectat  magistrum  domini  dei,  existimans 
tarnen  magistrum  habere  presentem,  quem  dilexit  et  diligit  toto 
corde.    Datum  etc. . . . 

101  (332). 

Olamucensis  scribit  Wellegradensi  abbati  pro  succentore,    ut  det 

sibi  legitimam  revertendi  ad  ipsum, 

Venerabilis  domine  pater  dominabilis,  amice  carissime! 
Habito  respectu  ad  multiplicem  honorem,  quem  in  presencia 
succentoris  nostri  Cremisirensis  habuit  collegium  et  pensato 
cultu  divino,  quo  sub  eins  regimine  ad  sinceritatem  devocionis 
magne  suscitabantur  corda  fidelium,  dum  tam  distincte  eins 
ordinante  doctrina  in  ipsa  ecclesia  divinum  officium  caneretur, 
et  sencientes  nostram  delectacionem  comminutam  per  eiusdem 
succentoris  absenciam,  qui  musice  proporciones  sie  temperabat 
dalciter,  ut  suavitate  sui  cantus  armonici  anima  nostra  in  gaudio 
letaretur,  nulla  racione  mens  nostra  quiesci  aut  tranquillari 
potuerit  nostri  motus,  nisi  prefatus  succentor  revertatur  ad  nostri 


*  Wohl  Mirow  (Mürau),   bischöfliche  Barg  und  bfiufig  Sitz  des  Bischofs 
Johann  Ton  Neamarkt.     Codex  Mor.  X  et  XI;  vgl.  Nr.  131. 
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presenciam,  ut  more  solito  plausibilis  iocundissime  sue  vocis 
integre  canoribus  gaudeamus.  Propter  quod  ven.  paternitatem 
vestram  sub  indubitata  exaudicionis  fiducia  presentibus  exora- 
muS;  quatenus  non  obstante  biennio,  quo  et  probare  et  probari 
debuerit,  restituta  sibi  pecunia,  quam  attulisse  dinoscitur,  obice 
redeundi  (sie),  nam  ita  grandein  spem  fiducialis  amicicie  in  vos 
reponit  nostre  deliberacionis  integritas,  ut  non  quidem  sperare 
sed  expresse  scire  velimuS;  quod  ad  nos  tanta  flagret  vestri 
amoris  sinceritas,  quod  non  in  hiis  tarn  modicis  verum  in  multo 
maioribus  efficaciter  audiamur  etc. . . . 


102  (333). 

Olomucensis  sanhit  pi^eposito  Pragenst  de  pratis,  qualiter  talia  per 
homines  ipsius  destfuunttvr,  petenSy  ut  ammodo  talia  non  fiant, 

Venerabilis  etc.  Prata  nostra,  que  sunt  de  pertinenciis 
ville  nostre  Chuten  in  Boemia,  in  quorum  possessione  omnes 
predecessores  nostri  fuerunt,  ex  quibus  dominus  noster  nunc 
Pragensis  archiepiscopus  et  nos  similiter . . .  magnam  utilitatem 
habuimus;  ita  per  vestros  homines  destruuntur  annis  singulis, 
ut  nobis  et  nostris  inutilia  fiant,  tante  violencie  per  vestros  in 
hiis  et  aliis  semper  ibidem  committuntur ,  ut  ipsam  viUam 
nostram  desertari  oporteat,  nisi  meditemur  secundum  viam 
iusticie  de  remediis  oportunis  providere.  Placeat  igitur  D.  V* 
cessare  a  talibus  et  cum  vestris  ita  disponere^  quod  quoad  hoc 
auctoritatem  sedis  apostolice  habentibus  illatas  nobis  iniurias 
via  iusticie  repetemus.  Hec  vobis  ut  amico  nostro  intimata 
sufficianty  quoniam  urgente  nos  consciencia  non  possumus  am- 
plius  tales  iniurias  dissimulacionis  animo  sub  negligencia  pre- 
terire.    Conservet  etc. . , . 

103  (334). 

Olomucensis   marchioni  Moraviej    ut   maleficos   et  fiires  interficere 

non  formidet, 

Illustris  etc.  Eximius  prophetarum  ille  etc. . . .  Quid  est 
igitur,  quod  a  me  vestro  nomine  honorabilis  et  religiosus  dorn, 
prior  Brunnensis  tam  solicite  interrogare  conatur,  si  videlicet 
magnificencia  Vestra  peccatum  incurrerit  vilium  latronum  sua- 
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pendio.  Si  conscienciam  vestram  Id  hiis  actibus  aliqua  sui 
parte  lesam  cognoverim,  tum  ad  oxtirpacionem  tanti  maleficii 
000  undecini  tatummodo  sed  undecim  millia  latronum  vellem 
uno  die  suspendi;  ut  is  numerus  aggregatus  in  inferno  undecim 
millibus  virginibus  in  celesti  gaudentibus  patria  responderet, 
et  decem  millia  ex  furibus  illis  perirent  ad  equiparandum 
Qumerum  decem  millia  gloriosa  (sie!).  Sic  et  racione  congrua 
asquequaque  contingeret,  illustrem  principem  d.  m.  Judocum, 
marchionem  Moravie  authonomastice  predicacionis  officio  non 
tarn  poprawczonem  quam  judicem  et  justiciarum  appellari,  nee 
misereatur  princeps  terre  Moravie  praworum  mortibus,  nee  eorum 
dispericio  animum  eius  deterreat;  quoniam  inpromptu  est  pec- 
cati  multitudinem  semper  oriri^  ut  uno  interempto  velut  ydre 
capita  plures  continuo  malicia  increbrescente  succrescant  etc. . . . 


104  (335). 

Olomucenns  junioH  marchioni  *  scrtbitj  dolendo  de  sinistns  casibus 
mhorlis  inier  homines  ipsoruni  utrobique,   cupiens   secum   recipere 
terminum  placitorium  cor  am  principe  et  duce  Ratiboriensi. 

Illustria  etc.  Super  enormitate  sinistrorum  casuum^  qui 
inter  homines  nostros  utrobique  hincinde  suborti  sunt^  dolemus 
ex  animo,  eo  quod  amiciciam  vestram  pre  omnibus  vicinis 
Dobis  principibus  quasi  singularem  elegimus  et  in  hoc  semper 
D08^e  mentis  finalis  resedit  intencio,  qualiter  vos  veluti  sapien- 
tem  et  expertum  in  omnibus  nobis  ad  quoddam  singulare  con- 
solacionis  solacium  servaremus.  £t  de  hiis  omnibus,  que  sub- 
orta  sunt,  coram  magnifico  principe  Jo.  duce  Ratiboriensi 
libenter  vobiscum  terminum  placitorium  amicabiliter  acceptare 
volumus  in  aliquo  locorum  ducis  eiusdem,  dum  tamen  nobis 
Excell.  vestra  significet,  quo  die  vel  hora  vobis  placeat  cum 
quem  exhibemus  acceptare  terminum  placitorium.  Nam  quan- 
tum  in  nobis  est,  in  hoc  semper  manebimus,  quibus  vestram 
poasimus  ingeniis  amiciciam  conservare.  Super  materia  vero 
transitus  nostri  ad  Romanorum  semper  Augusti  et  Boemie  regis, 
domini  nostri,  curiam,  satis  pridem  ingenuitatem  vestram  literis 
nostris  informavimus,    dum  essetis  in  Brunna  et  in  hoc  sumus 

'  Jolianu  SobSsIav  (?);  vgl.  Nr.  86  und  112. 
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bodie  proposito,  senriendo  domino  nostro  regi  predicto,  si  obse- 
qaiomm  Dostronun  faerit  ei  necessitas,  non  pro  adipiscendo 
aliquo  hoDore,  statu  aut  diviciis  pluribos,  sed  solum  ob  hoc,  ut 
iaxta  preceptom  divinum  et  ut  servemus  ewangelice  leccionis 
doctrioas  dulcissimas  domiois  nostris,  dum  valemus  et  possu- 
muB,  fideliter  senriendo  sub  expensis  eorum^  cum  testante  ewan- 
gelico  nullus  teneatur  propriis  stipendiis  militare.  lUustreoi 
personam  etc. 

105  (336). 

Olomucensis  conqueritur  marchioni  Moravie  super  quendamy  qui 
plebanum  submergere  voluit,  contra  ipsum  procedendo. 

Illustris  etc.  Religiosus  et  honorab.  vir  d.  abbas  mona- 
sterii  in  Sars,  in  causa  quadam  iudex  a  sede  apost.  delegatus, 
misit  quendam  presbyterum  nostre  diocesis,  mandans  eideni; 
ut  vir  tute  commissionis  apostolice  citaret  Jo.  de  Let.^  ad  res- 
pondendum  cuidam  alteri  sacerdoti  de  obiectis.  Quem  citantem 
Jo.  predictus  de  Let.  vielen ta  manu  constringens  et  ligari  con- 
6tituet)s  ad  aquas  submergendum  deduxit,  licet  nunc  dicat,  hoc 
lusibus  non  seriöse  fecisse,  propter  quod  adversus  cum  proce- 
dimus  et  procedemus  inantea^  donec  sedi  apostolice  de  tarn 
scandalosis  et  grandibus  eciam  et  incontemptibilibus  iniuriis 
satisfiat.  Nam  in  nostra  potestate  non  existit,  ut  illatas  sedi 
apostolice  tam  manifestas  injurias  auctoritate  propria  relaxe- 
muB;  sed  illi  servamus  dimittendi  aut  vindicandi  arbitrium,  cui 
huiusmodi  tam  grandes  iniurie  irrogate  noscuntur.  Nam  si  fa- 
coromus  contrarium,  iuste  possemus  non  tam  de  negligencia 
quam  de  perjuria  reprehendi,  sperantes  de  magnificencia  vestra, 
quod  ita  nostrum  velitis  honorem,  quemadmodum  nos  parati 
BumuB  in  omnibus  hiis  laborare  frequenter,  que  vestrum  respi- 
ciimt  commodum  et  profectum.  Deus  omnipotens  larga  benedic- 
cione  vos  in  sanitate  servet  corporea  etc.  . . . 

106  (337). 

Litern  promocionis  ad  ducem  Thessinensem, 

Illustris  etc.  Petrum  civem  Ostrowie,  fidelem  nostrum, 
(louiiiiabili  amicicie  vestre  affectu  sincero  committimus,  rogan- 

I  Vt«U«loht  Letowicm, 
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tes...  qaatenus  eidem  in  suis  negociis  et  agendis,  que  coram 
vobis  aut  vestris  pro  necessitate  sua  nunc  habebit  disponere, 
ad  viam  equitatis  et  iusticie  amore  nostri . . .  promotivam  et 
fa^orabilem  dignemini  pretendere  yoluntatem,  nara  id  ipsum 
Omnibus  vestris  fidelibus  et  subditis^  dum  et  quocies  casus 
emergerety  procul  dubio  faceremus.    Datum  etc. 


107  (338). 

Litera  compaasionis  alterius  infirmantis  vel  langwentis. 

Illustris  etc.  Relacione  nobilis  viri  domini  Drsslay  de 
. . .  (sie!)  sororii  nostri  nuper  audita,  quod  vos  reliquerit  quadam 
infinnitate  langwentem,  a  cuius  oppressione  seu  tedio  vos  deus 
omnipotens  ante  pervencionem  presencium  de  sui  misericordia 
liberasse  dignetur.  Nam  sicud  de  vestra  corporali  sanitate 
exaltandi  nobis.  semper  emergit  materia,  sie  et  vobiscum,  dum 
infirmamini,  procul  dubio  letiferis  doloribus  sauciamur.  Propter 
quod  dignetur  magnificencia  vestra  nos  de  statu  felici  infor- 
mare  quam  breviter,  ne  longo  expectacionis  tedio  langweamus. 
Scimus  etenim  fidei  et  bonitatis  vestre  constanciam  et  tantam 
in  vobis  invenimus  et  inveniemus  cottidie,  ut  procul  dubio 
racio  nostra  discernat^  quod  similem  amicura  non  habemus  in 
seculo,  qui  nobis  dileccionis  sue  signalia  semper  ostendat  alias 
ostenderit  operis  in  eflfectu.    Datum  etc. 

108  (339). 

Olomucensis  petit    magistrum    milicie  pro    commendatore   domns 
Cremtsirerms,    ut    eundem    ab    administracione   predicte    domus 

liberet  et  dimittat 

Illustris  princeps,  venerabilis  magister  ordinis  s.  milicie 
et  domine  graciose.^  Habito  respectu  ad  mores,  vitam,  litera- 
ruro  studia  et  devocionem  eximiam  honorab.  et  religiosi  viri 
...^  commendatoris  domus  CremisirensiS;  amici  nostri  dilecti, 
valde  et  ex  animo  ei  compatimur,  quod  animus  eins  ad  studia 

*  Wohl  Semovit  Herzog  von  Teschen,  Generalprior  des  Johanniter-Ordens ; 

Tgl.  Nr.  28. 
-  Wohl  derselbe  Bertoldus  wie  in  Nr.  28. 
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sacre  leccionis  dispositus  temporalium  curis  in  illa  domo  paii- 
pere  adeo  distrahitiir,   ut  impediente  penuria  rebus  non  possit 
vacare  divinis;     Et  hoc  nobis  (sie!  modo?)   eum   coUateralem 
et  socium  habere  vellemus  sibique  talia  de  nostris  officiis  coni- 
mittere,  que  vestri  ordinis  gloriosam  famam  erga  Christifideles 
producerent  et  honorem.  Quocirca  Illustri  Mag.  V«  devoto  animo 
supplicamus  precibus  humilibus  et  devotis,   quatenus  prefatiim 
dominum ...  ab  administracione  doraus  Cremisirensis  magnifi- 
cencia  vestra  pie   et  benigne   deliberet  absolvere,    si   quoquo- 
modo    fieri    poterit,    ut    nobis    adhereat,    qui   honorem    ordinis 
affeccione   sincera   semper  amplectimur,    nee  eius  affectaremus 
presenciam,  nisi  cordis  nobis  existeret,  in  persona  ipsius  totum 
ordinem  honorare.    Datum  etc. . . . 

109  (340). 

Olomvcensis  conqneritur  de  patracione  rapine  seu  spoliis   suo  va- 
sallo  illntis  in  honis  ecclesie  Olomvcensis. 

Illustris  magniiice  princeps  etc.     Causa,    pro  qua  excom- 
municantur    fratres   de  Welletin    et   eorum    sequaces,    nobilem 
virum    dom.  Johannem   de  Me.^    vasallum    et   fidelem    nostrum 
tota  concemit,  cuius  super  spoliis,  rapinis  et  molestiis  patratis 
in  bonis  eius,   que  a   nobis   et   ecclesia  Olomucenai   dependent 
in  feodum,  equalis  et  congruens  satisfaccio  deberetur.    Propter 
quod  nichil  facere  possumus  in  huiusmodi  malefactorum  mate- 
ria,   nisi   antedicti  viri  nobilis  nostri  vasalli    plenus    consensiis 
accedat,  cuius  benivolenciam  dicti  malefici,  periuri  spoliatores, 
captare  deberent   et  faveremus   eisdem,   si    quid    pro    se    boni 
possent  aliquo  modo  reportare.    Nam  habita  voluntate  predicti 
viri  nobilis  et  eius  ut  premisimus  pleno  assensu,  bona  mentis 
habitudine  et  affectu  sincero  ad  honorem  vestri,  ad  complacen- 
dum  magnificencie  vestre,  in  quantum  nos  respicit,  omnes,  que 
nobis  et  ecclesie  nostre  sunt  illate,  iniurias  vellemus  dimittere 
pariter  et  offensas,  confidentes  in  domino,  quod  ob  hoc,  precipue 
cum  solam  agamus  iusticiam,  vestra  (erga)  nos  amoris  et  pie- 
tatis  affeccio  nullomodo  minuatur.    Novit  enim  deus  omnipotens, 
qua  intencione  supplici  eius  misericordiam  pro  vestris    succes- 
sibus  deprecemur.    Datum  etc.  . . . 


I  Vielleicht  Meilic«  oder  MezihV;  t^I.  Nr.  5. 
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110  (341). 

Olonueensis  (acolaris)  scnbit  notario  tnarchionis,  xd  'pro  eo  intei*- 
cedat  coram  marchioney  quatenus  eum  liberare  velit  aliqua  summa 

pecunie  de  hospicio. 

Gloria'  in   excelsis   etc.    Quod  ego   indignus  domini  Olo- 
mncensis  Scolaris,  nescio  qnibus  fortune  blandiciis  ad  tante  fui 
dignitatis  elevatns  fastigium,   ut  magnifici  marchionis  notarius 
Dominarer,   qui  nee  scio  literarum    elementa  sub  debita  ortho- 
graphia  pingente   digito    decenter   conserere,   nee   legendi  nee 
certe  intelligendi  misterium  invenire.    Heu  dolor,   heu  tristicia, 
qae  ignorancie   tenebrosa   caligo,    que   infelicitatis   pannositas, 
que  mentis  alienacio,  qualisve  sensuutn  incarceracio  me  a  tra- 
mite  grammatice   doctrinacionis  exulare  coegit,  qui  nee  TuIIii 
vidi  codicem,   nee   inter  vires   illustris   industrie  sum  moratus. 
Otinam  apud  eos  cifre  locum  mei   condicio  vendicaret!     Unde 
michi  talis  presumpcio,  quod  mee  parvitatis  occasus  Ser.  mar- 
chionalis  dignitatis  auroram  nomen  habende  notarii  obsequialiter 
ansos  est  amplecti.  Certe  nulla  possum  excusacione  subterfugere, 
quin  ad  vestre  discrecionis  habundanciam   rite   confugiens   in- 
digDus  Olomuc.  Scolaris  obediencia  devota  in  aridum  se  pro- 
8terDat,  qui  cartas  imperiales  aliquando  nuda  manu  tetigit  et  regine 
rethorice  virginale  ingenium  defloravit.    Sed  quid  nitor  diueius 
calamo  sulcare  papirum    et  michi   vestra   impetrata  venia   de 
premissis  (sie!),  seriosa  precum  instancia  rogo  humiliter  et  de- 
vote, quatenus  d.  n.  marchionem  Moravie  personaliter  moneatis, 
at  ad  honorem  sue  magnificencie  cum  aliqua  summa  argenti  me 
digDetur  de  faospicio  liberare,  nain  non  est  dubium,  quin  aurum 
mentis  et  argen  tum  lingwe  dulcibus  fame  titulis  in  aures  mul- 
torum  hominum  resonabit.     Custodiat  vos  etc. . . . 


111  (342). 

Olomucensis  noiificat  auos  prosperos   successfis   et  habundanciam 

dwiciarum,  quas  habuit  in  Ytalia. 

Salve  festa  dies  toto  venerabilis  evo,  qua  gressus  meos 
versns  felicem  Ytaliam  lineavi,  felix  itaque  ista  hora,  qua  ad 
tantas  divieias  scandere  didici  ac  sedem  meam  in  altum  ponere 
Don  verebar,  felix  nimirum  felicis  temporis  constellacio  jovialis, 
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quom  ianta  bonorum  copia  in  Ytalia  aspectu  beatissimo  deco- 
raviti  Nam  cum  pridem  gades  Ytalie  pertingissem,  mox  quasi 
in  auroa  secula  per  portas  intravi  paradisi  et  poma  aurea 
undique  recreverunt . . .  Quapropter  supplico,  quatenus  ad  de- 
duoondum  gemmas,  margaritas  et  alias  res  nobilissimas  camelos, 
spadones  et  dromedarios  aliquos  transmittatis,  nam  quibus 
aurum  rapit  iuxta  arbitrium  voluntatis.    Datum  etc. . . . 

112  (343). 

Olomucensis   tntimnt  cuidam  domine   sanitatem  oculontm   suomm 
et  pedt  »imiliter  sibi  reintimari  sanitatem  etc. 

Amantissima  domina  etc.  Deus  ab  alto  humilitatem  meam 
reapiciens  et  meis  ut  arbitror  compaciens  intemis  gemitibas, 
poat  aflflicciones  innumeras,  quas  ab  illo,  qui  Sobieslauom  ^  se 
nominat,  multo  iam  tempore  vehementer  sustinui,  descendit  meam 
innoconciam  a  predonum  manibus  liberare  et  animum  ceaareum 
adeo  facibus  sui  amoris  accendit,  nt  omnimode  iam  disposuit, 
quod  hominibus  meia  restituerentur  ablata,  neque  inimici  rei- 
publioo  ammodo  prosumant  Olomucensem  eeclesiam  laniare. 
K^>  tHMam  in  pasaionibua  ocolomm  de  die  in  diem  adiutorio 
doi  iH>nval(H>  et  apero  breviter  primitive  reatitai  a&uitati.  Inter 
dominoa  roarchionea  Moravie  iam  ordinacione  cesarie  tractatas 
hahtMUur,  quoruro  ordinem  amicicie  veatre  intimare  cnrabo, 
dum  fuerint  auctv>re  domino  conaumati.  De  statu  veatro  et 
i^muditat«'  c\>rporcia  cv^ttidianas  libenter  novitatea  andirem,  eo  quod 
««X  hiia  miohi  ci>iiaurg^ret  leticia  aingularis,  et  peto,  quod  me, 
dum  i>t  qu\HMt^  auncciomm  copiam  habere  poteritia,  dignemiDi 
d«^    vty^H»   aUfMV$jubu$«   sanitate   et   statu  multocies   infonnare. 

113  v344V 

«•    «■^^•«Mi«  ^r«  9%mlt  ^nr.VntV  iptims. 

AwlKy*  d^tvti*  ^'W»,  Siv-^-it  d*'  TH>hiU  vin>  Poscboiie,  amict» 
Yy«tfN\    i^noMVH'  iMuh«^   <^  »^>«aK;lt»  awKicie«  q«aai  sibi  oatendi- 
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nms,  nobis  fuit  omnis  boni  presurapcio,  maiore  displicencia 
offeDsam  ecclesie  nostre  a  suis  recepimus;  quam  si  foret  ab 
aliis  incognitis  irrogata.  Que  cum  valde  sit  enormis,  non  pos- 
sumus  nee  volumus  eam  sub  dissimulacione  transirC;  sed  ad- 
versus  aactores  iniuriarum  huiusmodi  sufifragante  nobis  iusticia 
procedemus,  rogantes  altissimum,  ut  caram  nobis  personam 
vestram  in  optata  sanitate  conseryet  etc. .  . . 


114  (345). 

Olomucensis  episcopus  ad  mag.  Hei^niannum  pro  scripfore, 

Amice  et  f rater  carissime  etc.  Quemadmodum  in  libris 
Etiucorum  Aristotelis,  prout  vestre  constat  amicicie,  pro  edifi- 
cftcione  nostra  studere  proponiraus,  ita  pro  studiorum  huius- 
modi amminiculo  questiones  quasdam  famosi  cuiusdam  magistri^ 
qm  Biridanus  dicitur,  conscribere  vellet  nostre  mentis  aflfeccio, 
sicut  eciam  eundem  librum  ab  amantissimo  nostro  fratre  doraino 
Theodrico  Damerow,  cesaree  majestatis  notario,^  mutuo  pridem 
reeepimus,  multum  aflFectantes  eiusdem  libri  expedicionem  cele- 
reiD;  ut  et  nostris  in  hoc  satisfiat  affectibus  et  librum  predictum 
eo  velocius  concessori  predicto  restituere  valeamus.  Idcirco 
fraternam  D.  V.  aflFectuoso  studio  et  exacta  diligencia  petimus 
et  rogamus,  quatenus  amore  nostri  et  sicut  de  intime  vestre 
fidei  et  benigni  amoris*  indubia  legalitate  confidimus,  aliquem 
michi  intelligentem  clericum,  qui  legibilem  textualem  notulam 
sciat  scriberC;  quique  breviaturas  loyce  et  philosophie  bene  et 
pertinenter  cognoscat,  nobis  dignemini  quantocius  potestis  diri- 
gere,  qui  librum  eundem  nobis  scribat  et  finiat  in  domo  nostra 
Modrzicz  sab  nostris  provisionibus  et  expensis.  Nam  iinito 
eodem  libro  eidem  clerico  ita  graciose  providere  intendimus 
pro  suis  laboribus,  ut  vobis  utique  et  nobis  similiter  ad  gra- 
ciarum  acciones  debitas  obligetur.  Dei  misericordia  personam 
Testram  servet  incolumen  pro  cultu  theologie  sanctissime  tem- 
pore diuturno.    Datum  etc. .  . . 


>  AIb  solcher  1372—1376  genannt  (Huber,  Reg.  XLIV).  Biridani  (Buridani) 
nuLgistri  questiones  super  decem  libris  Ethicorum  (MS.  der  k.  k.  Univ.- 
Bibl.  zu  Prag). 
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115  (346). 

Olomucensis  serihit  sorori  stie   eompactendo    ei  de  dampnü, 
qite    sustinuit  in  ammissione  rerum  et  vestium  etc. 

Amantissinia  Boror  etc.  DampoiB  tuis,  que  suatiDuisti  tarn 
in  ammissione  rerum  quam  veatium,  tibi,  novit  altissimus,  animo 
BiDcero  compatimur,  speranteB  in  altisBimi  domini  suavem  mise- 
riconliam,  quod  ipse  tibi  in  hÜB  futuris  temporibus  felicias 
proridebit  Sed  amaDtissima  soror,  nullum  tibi  feraa  timorem 
nee  ad  verba  te  convertae  loqueuciuiR,  quoniam  bona,  que  tibi 
in  , . .  (aic!)  commiBimua,  non  auferemuB  a  te  vel  tuo  conBorte, 
nisi  forte  aliquando  deliberaret  vestrum  propositum,  ibidem  noa 
velle  ulterius  demorari,  neque  daiuino  Beneschio  de  B  . . .  (sie!), 
aliam  conBoIacionem  dedimug  de  bonis  eiBdeni,  nisi  in  enm 
eventum,  ubi  forsitan  tu  et  tuus  coniugalis,  consangwineuB  noster, 
non  velletia  ibidem  in  propriis  peraonis  ammodo  lesidere,  quod 
tunc  poBt  roceeaum  vestrum  vellemus  eidem  d.  Beneschio  vide- 
llcet  bona  committere  pro  nostre  duntaxat  beneplacito  volun- 
tatis.  Salvet  et  consoletur  te  virtus  altissimi,  ut  esum  et  co- 
meBtionem  carnium  cum  sanitate  corporis  in  gaudio  nunc  ex- 
pectes.    Datum  etc. ... 

116  (347). 

Olomitc.  pefit  quendam  aitdüorem,^  ut  komines  evocalos  remtttat  ad 
ofßcialem  ipaius. 

Dominabilis  amice  etc.  Cum  honorabilis  vir  d.  Albertus, 
prepositus  Cremsirenais,  certos  homines  et  subditos  nobilis  viri 
d.  Ulrici  de  Bozeovicz  ad  vestrum  anditorium  propter  causas 
et  racioneB  aliquaB  procuraverit  evocari,  cum  tarnen  eidem  apud 
consistorium  noatrnm  iuaticia  negata  non  fuerit  et  parati  fni- 
muB  et  sumuB  bodie,  eidem  prepoaito  miniatrare  iusticiam  super 
Omnibus  illia,  que  adversuB  antedictum  nobtlem  doxerit  pro- 
ponenda,  dilecciouem  vestram  affectuoBe  petimus  et  rogamns, 
quatenuB  amore  nostri  et  pro  honore  nostro  dictas  causas  ad 
officialem  nustrum  velitis  remittere,  ut  cognoacat  in  eis,  facientes 
in  lioc  quemadmodum  de  vestra  dileccione  dudum  geBsimos 
et  continuo  gerimus 

1  Wohl  Auditor  s.  pali 
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117  (348). 


Ohmvcensis  petit   officialem   ipsius,   ut   ad   eum   veniatj    aliquas 
causas  terminaturus  assumpto  secum  scolasHco  ibidem. 

Domine  officialis,^  frater  et  amice  carissime  etc.    Tot  in- 

cumbunt  michi  novitates  continuo,    que  ex  magnis  causis  Olo- 

macensem   concernunt  ecclesiam^    quibus   remediari    et  obviare 

non  valeo  absque  vestro   consilio  speciali.     Propter  quod  ami- 

cicie  vestre   supplico    etc.,    quatenus   assumpto  vobis   d.  Petro 

scolastico   Olomuc.    dimissis   omnibus    statim    veniatis   ad   mei 

presenciam,  aliquo  mecum  mansurus  tempore,  donec  tot  et  tantis 

scandalis  proinde  possim  de  vestro  consilio  finem  imponere  sa- 

lutarem,   gratam   in  hoc  michi   et  amiciciam  ac  benivolenciam 

ostendentes.     Causam,    que   est   inter   abbatem  nostrum  Trebi- 

censem  ab  una  et  vos  parte  ab  alia,  auctore  domino  sine  stre- 

pitu  seu   figura  judicii   terminare  volentes,   amiciciam  vestram 

rogamus,   ut   circumducto  termino,    quem  super  instanti  quarta 

feria  observare  velletis,   sitis   apud    nos   sequenti   feria  quinta, 

Qt  negocium  auxiliante  domino  amicabili  concordia  terminetur. 

Datum  etc. .  • . 

118  (349). 

Mandat  vasallo  suo,  ut  vemat  ad  curiam  suamy  ut  sicut  ecclesiam 
ipsius  lacessivit,  ita  per  satisfaccionem  veniam  petat, 

Quia  grandes  iniurie^  quibus  nobilis  vir  Laczco  de  . . . 
(sie!),  ecciesie  nostre  vasallus,  nos  et  eandem  lacessivit  ecclesiam, 
com  adversus  ecclesiasticam  libertatem  patrate  noscuntur,  ad 
forum  spirituale  pertinent  et  non  alias  nisi  debent  censura 
ecclesiastica  terminari,  nos  eundem  nobilem  ex  pastoral is  be- 
nignitatis  officio  gereutes  in  visceribus  caritatis  errori  suo  com- 
patimur,  fidelitati  tue  mandantes,  ut  eins  accedens  personalem 
presenciam  hortans  eundem  et  sibi  consulta  bonitate  pro  parte 
toi  persuadens,  quod  ecciesiastice  censure  rigidiores  non  ex- 
pectet  Processus  et,  dum  commoditas  eidem  aflFuerit,  curiam 
nostram  visitet,  nostram  et  ecciesie  graciam  satisfaccione  previa 
recepturu»,  alioquin  procul  dubio  adversus  eundem  iuxta  sa- 
pientum  consilia  procedemus.    Datum  etc. . . . 


SmideniB  Rambow.  archidiaconns  Preroviensw,  ofßciali»  episcopi  Olomu- 

(scit  1373);  vgl.  Einleitung  und  Nr.  202. 
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nobilitatem  vestram  aggredimur,  amiciciam  vestram  .  . .  rogantes, 
quatenus  hoinines  dilecti  vasalli  et  fidelis  Dostri  Manf...  (?) 
quos  in  proprietate  ipsorum  dimittatis  liberos  (sie!).  Nam  si 
quid  erga  vos  quovis  modo  displicenter  factum  esse  probabitor, 
vobis  absque  impedimento  seu  dilacione  erga  predictum  vasal- 
lum  nostrum  providebimus  de  iusticia  copiose  nobilitati  vestre 
in  hac  materia  libertatis  ecclesiastice  benigne  disponere  et 
nobis  per  vestras  literas  respondere.    Datum  etc. . . . 


124  (355). 

Regraciatur  cuidam  de  intimacume  obitus  Wratislaviensis 
episcopi  et  petity  ut  ad  eum  veniat. 

Amice  et  fidelis  dilecte  etc.  Super  intimata  nobis  lega- 
cione  de  obitu  Wratislaviensis  episcopi,*  cuius  animam  deus 
etc.  graciarum  multimodas  referimus  acciones;  rogantes  amici- 
ciam vestram,  quatenus  die  sacrato  pasche  pertriemsacto,  dum 
vos  continget  Iliustris  principis  domini  nostri  marchionis  Mo- 
ravie  adire  presenciam,  eciam  ad  nos  in  Mod(ricz)  velitis  ve- 
nire et  super  necessitatibus  ecclesie  vobiscum  veluti  amico  et 
fideli  Olomuc.  ecclesie  lacius  conferemus  et  vestra  participe- 
mus  consilia  pro  ipsius  ecclesie  commodis  et  honore.  Datum  etc. . . . 


125  (356/7). 

Canonico,    ut  summam  pecunie  det  cuidam  et  aliam  pro   singuUs 
necessitatibus  ad  consilium  officialis  conservet, 

Carissime  frater  etc.  Si  cives  nostri  Chremsirenses  vel 
alii  nostri  fideles  nobis  et  terre  nostre  cum  illo  raptore  Mar- 
tine öalutarem  finem  imponant,  gratum  nobis  prestarent  obse- 
quium,  cuius  vellemus  perpetuo  tempore  recordari,  unde  ad 
providendum  tante  malicie  ipsos  inspiciendo  quancunque  pecu- 
niam  pro  vestris  viribus  animetis  (sie!  mutuetis?).  Moysnerio 
dimittatis  septuaginta  flor.  et  recipite  pro  nobis  triginta  racione 
anulorum,  quos  nobis  de  Wrat.  deportastis.  Habeatis  eciam 
ad  singulas  necessitates  fratris  nostri  d.  officialis  consilia,    qui 


^  Bischof  Przeczlaw  von  Breslau  starb  am  6.  April  1376;  vgL  Nr.  35. 
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sine  dubio   ad    requisicionein    vestram    fideli   studio   laborabit. 
Datum  etc. . . . 

126  (358). 

Petit  decanum  s.  Nicolai^   ut  assignaret  domum  ipsius  circa 
8.  Thomam  d.  Theodrico  ad  gubemandum. 

Domine  decane  s.  Nicolai^  amice  etc.  Si  d.  episcopus 
Wormacensis  non  intravit  domum  nostram  ad  s.  Thomam  et 
(si)  dispositus  fuerit,  eam^  sicut  alias  significavit  vestra  frater- 
Ditas,  introire,  tunc  assignetis  eam  honorab.  viro  d.  TheodricO; 
canonico  ecclesie  omnium  sanctorum  in  Castro  Pragensi;  cui 
gabernacionem  eius  totam  commisimus  et  magis  contenti  su- 
mas  de  ipso  quam  de  cetäris,  eo  quod  familiärem  eius  habemus 
Doticiam  cunctis  temporibus  retroactis.    Datum  etc.  . . . 

127  (359). 

Scrihit  juratis   et   communitati  OstraviSy^   ut   non   sit   eis  gravis 

solucio  beme  presentis, 

Fideles  dilecti  etc.  Propter  multiplicia  nobis  nunc  irami- 
nencia  debitorum  onera;  que  non  ex  nostra  sed  procuratorum 
nostrorum  dampnabili  negligencia  nostra  camera  subintravit, 
moltis  indigentes  fidelium  nostrorum  subsidiis,  iidelitatem  ve- 
stram hortamur  in  domino^  ut  non  sit  vobis  gravis  beme  pre- 
sentis solucio,  eo  quod  auctore  domino  succedenti  tempore 
nostra  deliberacio  rite  disponet,  graciosam  vobis  et  universitati 
vestre  fieri  recompensam.  Nam  sicut  dominus  de  quiete  sub- 
ditorum  divini  precepti  virtute  omni  tempore  cogitare  tenetur, 
sie  procul  dubio  subiecti  fideles,  dum  manifesta  illud  poscit 
necessitas,  obligantur  ex  debito,  graciosi  domini  sui  incommoda 
supportare.  Ita  enim  servitur  altissimo,  dum  se  mutuis  afifectibus 
Bubditorum  humiiitas  et  favorabilis  domini  gracia  prosequitur. 
Datum  etc. . . . 

128  (360). 

Mi$$io  fnstrionum  seu  figellatorum  propter   solempnitatem   nnp- 

darum. 

De  solempnitate  nupciarum,  que  nuper  in  Chremsir  de  per- 
sona carissime  consangwinee  nostre  Cläre  celebrate  sunt,  mitti- 

1  Mihrisch-Ofliran,  bischöfUche  Stadt.    Wolny,  Mähren  I,  182. 
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mus  vobis  P.  figellatorera  et  Jo.^  luden tem  in  ala  Boemica, 
familiäres  commensales  et  domesticos  nostros^  ostensores  do- 
strorum,  qui,  de  vobis  confidimus,  vestro  munere  consolentur. 
Datum  etc.  . . . 


129  (361). 

Preposito  Chremsirensi  miitit  pulchram  literam. 

Amice  et  frater  carissime  etc.  Non  in  vanum  inter  viros 
docentes  grammaticam  hunc  versum  produxit  antiquitas:  ,Arbor 
per  primum  nequaquam  corruit  ictum.'  Idcirco  domine  Alberte 
vos,  quem  deus  omnipotens  multa  stabilivit  prudencia,  non  de- 
speretis  in  hoc,  si  prima  fronte,  rebus  nondum  decoctis  et  in 
sua  cruditate  manentibus,  sie  respondit  nostrum  capitulum,  nam 
duodecim  sunt  höre  diei,  sicut  testatur  altissimus,  quibus  talis 
forcius  et  melius  maturata  materia  ad  voluntatem  vestram  for- 
mam  specifice  inpressionis  accipiet  et  pro  vestra  gloria  nostre 
sollicite  et  fidelis  interposicionis  accedente  suffragio  concludetur, 
pedes  vero  uti  cervorum  tibias  confortet  dominus  et  carnem 
vestram  reviviscere  faciat  ut  aquile  voHtantis. 


130  (362). 

Mandat   cutdam,    ut  faciat   notarium  ipsius  ad   eum  venire  cum 

lihris  scriptis. 

Satis  admiramur,  quod  sit  impedimentum,  cuius  virtute 
Jo.  scriptor  noster  librum  s.  Jeronimi  nobis  tam  diuturno  tem- 
pore duxit  prorogandum.  Unde  mandamus  tibi,  quod  tu  eius- 
dem  nostri  scriptoris  accedens  presenciam  sibi  dicas,  quod 
librum  eundem  una  cum  exemplari  nobis  portet  in  . . .  (sie!) 
statim  prescntibus  intellectis,  quia  similiter  indigemus  eiusdem 
nostri  scriptoris  presencia  pro  illuminandis  eciam  aliis  quibus- 
dam  nostris  scripturis,  ita  ut  sit  conveniens,  quod  subito  et 
quantocius  poterit  ad  nos  venire  festinet,  eciam  propter  duces 
Austrie,  quibus  librum  eundem  dudum  utique  transmittere  de- 
beamus.    Datum  etc. . . . 


^  Philippns  und  Jesco;  vgl,  Nr.  187, 
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131  (363). 


Mcmdat  cuidanij  ut  propter  multaa  vaiietates  castimm  custodtatur 
ä  turrim  faciat   assignari  d.   Hechtoni,    ne   subiaceat  periculis 

et  ruine. 

Domine  Gerharde,  fidelis  dilecte  etc.  Sicut  ad  presens 
propter  multas  varietates,  que  fiunt  in  terra  Moravie,  necessa- 
rium  foret,  castrum  Moraw  ^  custodiri  perpensius,  prout  ab 
amicis  et  fautoribus  nostris  informacionem  accepimus  singularem, 
ita  refert  oobis  d.  Hechte,  in  Moraw  burgravius,  quod  vos 
turrim  illam,  quam  vobis  in  Moraw  vicinam  habitacioni  vestre 
de  speciali  gracia  concessimus,  clauseritis  aliquibus  rebus  ve- 
stris  ibidem  dimissis  custodiam  dimittendo  (dieses  durchstrichen, 
dafür:  adhibendo).  Unde  vos  hortamur  et  petimus,  quatenus 
raisso  ibidem  aliquo  nunccio  vestro,  qui  res  vestras  alibi  repo- 
Dat,  turrim  ipsam  d.  Hechtoni  sine  difficultate  qualibet  assigne- 
tis,  ne  propter  modicam  substanciam  vestram  castrum  ipsum 
subiaceat  periculis  et  ruine.    Datum  -etc. . .  . 

132  (364). 

Petit  prepositum  et  canonicos  Olomuc,  ut  disponere  veUnt,   quod 
deeanus  cum  duobus  canonicis  assumpto  secum  suffraganeo  veniant 
ad  consecrandum  altaria  d.  marchionis. 

Amantissimi  fratres  etc.  Quia  nunc  Illustris  et  magnif. 
princeps  d.  Judocus  marchio  misso  ad  nostri  presenciam  no- 
bili  viro  Hechtone  de  Rossicz  rogavit  instanter,  ut  altaria  sua 
in  Castro  suo  Spillemberg,  que  in  meliorem  situm  iam  sunt 
translocata  hincinde,  de  novo  consecrare  vellemus  instanti 
proxime  dominica  nunc  futura,  nos  ad  obtinendum  favorem 
eins  pro  bono  statu  nostro  et  vestro,  nostro  communi,  libenter 
nobis  hunc  laborem  assumere  volumus,  ut  in  posterura  quevis 
ecdesie  nostre  communis  negocia  prosperis  in  domino  profec- 
tibus  dirigantur.  Idcirco  dileccionem  vestram  affectuose  roga- 
mus,  quatenus  ita  velitis  disponere,  quod  d.  decanus  Olomuc. 
ecclesie  nostre  cum  uno  aut  duobus  d.  canonicis,  fratribus  no- 
stris, assumptis  secum  mitra,    baculo  pastorali  et  libro,   ad  nos 


'  Vgl.  Nr.  100.    Gerhard  de  Meraw  und  Hechto,  vgl.  Codex  Mor.  X,  239} 
XI,  131. 
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in  Modricz  veniant,  eciam  recepto  cum  eis  suffraganeo  nostro/ 
ut  sint  in  Modricz  sabbato  proximo  ad  meridiem  constituti. 
Datum  etc.... 

133  (365). 

Cuidam,  ut  sihi  mentem  stutm  declaretj  si  prepositus  ipsius  debeat 
inimicicias  formidare^  quia  velit  de  remedio  providere. 

Fidelis  dilecte  etc.  Speramus,  quod  ad  literas  nostras, 
quas  tibi  pro  hon.  viro  d.  Friderico  preposito  Olomucensi  de- 
liberacio  nostra  transmisit,  nobis  . . .  distincte  et  congrae  re- 
sponderes.  Et  quia  negligencia  tua  illud  obmisisse  cognoscitur, 
fidelitatem  tuam  ex  novo  requirimus  et  hortamur,  quatenus 
nobis  mentem  tuam  declares^  ut  aperte  possimus  agnoscere, 
si  antedictUs  prepositus  tuas  aut  tuorum  debeat  inimicicias  for- 
midare,  alioquin  cogitabimus  eidem  tamquam  fratri  et  familiari 
nostro  suffragante  iusticia  de  oportuno  remedio  providere. 


134  (366). 

Amico   8U0,    ut  procuret  ßor.   centum   cuidam   canonico  propter 

promocionem  ecclesie   Wratislaviensis. 

Carissime  frater  etc.  Si  honorab.  vir  d.  Jo.  Olomucensis 
canonicus,  frater  noster  carissimus^  in  presenti  materia  promo- 
cionis  nostre  ad  Wratislaviensem  ecciesiam  pecuniis  indigerit, 
placeat  frat.  vestre,  centum  flor.  auri  apud  quoscunque  merca- 
tores  conquirere,  quos  ad  manus  vestras  apud  Leut.^  vicinum 
nostrum  in  Maiori  ci  vi  täte  Pragensi  reponemus  indubie  statim 
presenti  nostro  nunccio  redeunte.  Rogamus  eciam,  ut  in  pre- 
senti materia  nobis  illam  fidem  erga  dominum  nostrum  com- 
munem  velitis  ostendere,  quas  erga  vos  ab  experiencia  didi- 
cistis;  qui  nunquam  aliquo  tempore  vestris  defecimus  commodis 
aut  honori.    Datum  etc. . . . 

135  (367). 

Ad  amicum,  ut  expediat  causam  cuiusdam  virginis,^ 


»  Vgl.  Nr.  87. 

*  LeutlinuB;  vgl.  Nr.  195. 

3  Enthält  nichts  Bemerkenswerthes. 
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136  (368). 

Preposito  Brunnensi,  congaudendo  sibi  de  adverUu  ipsius 

et  corporis  sanitate. 

Brunnensis  prepositi  felix  adyentus  scribentis  animi  men- 
tem  letificat,  nam  sanitas  prepositi . . .  letum  quidem  Bcribentem 
coostituit;  letiorem  vero,  quod  sit  indulgenciarum  thezauro  di- 
tatus  a  sacris  reliquiis,  letissimum,  quod  cum  eodem  amplius 
debeat  in  potacione  marcialis  cervisie  delectari  etc. . . . 


137  (369). 

InHmat  cuidam,  quod  disposieionis  materiam  velit  terminare  inter 
pai'tes,  ipsis  tei*mmum  statuendo  finalem. 

Fidelis  amantissime  etc.  Materia  disposicionis  inter  te  ab 
una  et  notarium  d.  Jodoci  marchionis  Moravie  ab  alia  longiore 
tractatu  alias  tractu  indiget,  quam  ut  ita  breviter  decidatur. 
Idcirco  terminum  nobis  deliberacionis  accepimus  usque  ad  do- 
ininicam  Invocavit  venturam  proxinie,  nam  item  in  Modricz 
esse  proponimus,  ut  auditis  intencionibus  ambarum  parcium 
jasta  deliberacione  previa  . . .  talem  materiam  pro  utriusque 
partis  hoDore  et  commodo  congrue  finiremus  etc. . . . 


138  (370). 

Promovet    quendam    amicum^    qui    inpignoratus    extitit   propter 

negligenciam  non  paricionia, 

Nobilis  vir  amice  etc.  £x  amicicia  veteri  et  dudum  iam 
aotiquata  noticia  nobilitatem  vestram  eo  sinceriore  conatu  ad 
presens  aggredimur^  quo  vos  in  conversacione  preterita  semper 
aggnovimus  virtuosum.  Cum  dilectus  nobis  Henricus  de  (Al- 
berendorf?),* consangwineuB  noster,  propter  neglecta  nobis  ser- 
vicia,  quod  in  persona  propria  legitimis  causis  obstantibus  inter- 
esse  Don  potuit,  inpignoratus  extiterit  et  vestro  favore  iodigeat, 
qaemadmodum  nobis  hoc  per  suas  literas  nuncciavit,  idcirco 
amiciciam   vestram  .  . .  rogamus  et  petimus,    quatenus   de  hac 

'  Vgl.  Nr.  84. 


108 

neg]igencia  superscdere  velitis  ad  presens  et   euni    indempnem 
dimittere,  ut  nostras  preces  sibi  profuisse  cognoscat  etc.  . . . 

139  (371). 

Scribit  preposito  Brunnensi  excusando  se  de  quibusdam, 

Reverende  etc.  Statim  audito  nobis  gratissimo  adventu 
vestro  intrassemus  libenter  civitatem  Brunnensem,  ut  amabili 
nobis  semper  vobiscum  accepto  coUoquio  potiremur,  quando 
autem  illud  dimittimus  et  eciam  dimittere  intendimuS;  causa 
nobis  non  tantum  probabiliter  sed  admonstrative  concludens^ 
ne  videlicet  vobis  in  aule  Imperialis  penetralibus  erudito  que- 
vis  oriatur  suspicio,  quod  hac  fortassis  intencione  ingrederemar 
locum  predictum,  ut  nostris  in  domo  propria  caveremus  ex- 
pensis^  tamquam  nobis  grave  existeret,  Rev.  personam  vestram 
et  ceteros  auHcos  ad  honorem  cesareum  receptare,  a  quo  et 
cuius  presidio  in  honore  stamus  et  vivimua,  ut  inter  personam 
vestram  et  humilitatem  nostram  nuUa  sit  cuiuslibet  rei  divisio, 
sed  communia  sint  omnia,  que  utrobique  in  domino  possidemos. 
Datum  etc. . . . 

140  (372). 

Scribit  priori  Brunnensi  heremitaruni  de  prospens  successibus  in 

peregrinacione  d.  marchionis  et  petity  ut  sit  sollicitus,  quod  litere 

debitorum  sigiUo  ipsius  marchionis  sigillentur, 

Audivimus,  quod  illustris  etc.  princeps  d.  Jodocus  mar- 
chio  etc.  a  peregrinacione  sua^  quam  ad  honorem  b.  virginis 
versus  Cellas^  inceperat^  iam  auctore  deo  redierit  cum  pro- 
speritate  maxima,  quam^  ut  oppinamur,  impetravit  a  virgine 
matre  dei,  ut  tot  predones  totque  insignes  latrones  in  reditu 
suo  captivaverit,  quorum  partem  iudicavit  actenus  et  ceteros 
velud  amator  iusticie  condignis  sibi  cruciatibus  iudicabit,  quod 
sanus  rediret.  Super  quibus  omnibus  devotas  gracias  agimus 
. . .  amiciciam  vestram  affectuose  rogantes,  quatenus  amore 
nostri  . . .  vestra  sollicitudo  ad  hoc  dignetur  intendere,  quod 
litere    debitorum^    quas   vobis    assignavimus,    antedicti    domini 


'  Wohl  Mariazell  in  Steiermark. 
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Dostri  marchionis  roborentur  sigillo  sub  eo  roodo,  prout  a  nobis 
recessistis  de  Melicz  (Meylicz?),  et  proposita  sibi  intencione 
Dostra  nobis  mentem  eius  rescribite,  ut  secundum  hoc,  quod 
nobis  scripsistis,  nos  possimus  dirigere.  Nam  si  litere  per 
qoancunque  negligenciam  eius  sigillo  roborari  non  possent^  ne- 
cessitas  nobis  incumberit,  ipsum  cum  literis  veteribus  ammo- 
neri,  neque  speramuS;  quod  talis  dominus  noster,  cui  tanta 
devocione  servimus,  nobis  in  hiis,  in  quibus  iuste  tenetur;  de- 
ficiat,  cum  ab  eo  meritis  nostris  exigentibus  non  tantum  iusti- 
ciam  sed  uberem  graciam  expectamus.  Deus  sanum  et  incolu- 
mem  servet  ...  et  ad  religiosi  viri  domini  Luthomislensis 
prioris  instanciam  ad  promocionem  edificiorum  Luthomissl.  ce- 
Dobii  consueta  diligencia  laboretis  etc. . . . 


141  (373). 

Iniimat  frairihus  keremitai*um,  quod  d,  marcJdo  deheat   eis  loqui 
de  incorporacione  parochialis  ecclene  in  Stanazow, 

Carissimi  fratres  etc.  Illustris  etc.  princeps  d.  n.  Jodocus 
marchio  Moravie  loquetur  vobiscum  ad  presens  super  incorpora- 
cione cuiusdam  ecclesie  parochialis  in  Stanazow  ^  nostre  diocesis 
et  valde  sibi  cordi  est  et  multum  desiderat  pro  salutari  remedio 
sui  genitoris  talia  consumare.  Ideoque  sitis  providi  et  bene 
prospicientes  in  hoc  negocio,  ut  faciendo  voluntatem  ipsius  do* 
mini  etiam  vestra  negociacio  utiliter  et  pro  vestris  commodis 
terminetur.  Credo  etenim,  quod  voluntas  eius  sit  ad  nos  omnes 
et  ecciesiam  longe  nunc  benignior^  quam  fuerit  temporibus  re- 
troactis.    Sanos  vos  etc.  . . . 

142  (374). 

Scribit  marchioni  ostendens   se  paratum  accipere  preces  ipsius  et 
consulendo,  ut  aggrediatur  Olomnc,  capitulum, 

Superillustris  etc.  In  materia  incorporacionis  ecclesie  in 
Stanazow'^  nostre  Olomucensis  diocesis,  ad  quam  nunc  inten- 
dit  vestra  Sublimitas,  nostra  intencio  preces  vestras  velud  domi- 


*  StonaFov  (Stannem)? 
2  Vgl.  Nr.  141. 
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nantis  accepit  imperia  parati,  aactore  domino  in  hoc  et  aliis 
quibofllibet  Testram  promovere  et  prosequi  volantateiiiy  consu- 
lentes  nichiloniinus  dominacioni  vestre,  ut  bono  et  suavi  modo 
aggrediamini  Olomucense  capitulum  et  ipsias  captet  benivolen- 
eiam  iospirata  vobis  divinitus  una  discrecio,  ita  qnod  eomm 
habeatur  consensus  Bimiliter,  sine  quibas  res  ipsa  non  potent 
quovis  eciam  aliunde  qnesito  ingenio  consamari.  Illastrein  per- 
sonam  vestrain  sanam  . .  .  altissimus  conservare  dignetur  et 
animum  magnifici  principis  confortare  Judoci,  ut  ab  orea  Christi- 
fidelium  predones  exterminet  yeluti  silicem  et  urticam  et  s. 
Cristinus  pulset  super  utroque,  ut  et  vitam  dominaDti  nuncciet 
et  prayis  raptoribus  non  solum  exterminium  sed  mortem  pro- 
curet  ea  quam  sibi  concessit  altissimus  bonitate.  Datum  etc — 


143  (375). 

Donat  altert  episcopo  potestatem  et  aitctoritatem  in  diversis 
casibvs  contingentibus  ivxta  consecracionem  div.  etikaristie  etc. 

absolvendt, 

Reverendissimo  etc.  d.  Alberto  Luthomisslensi  episcopo, 
amico  suo  carissimo,  Johannes  dei  gracia  Olomuc.  ecclesie 
episcopus  salutem  etc.  In  casu  presenti,  qui  per  negligenciam 
quandam  ex  effusione  aliquarum  guttarum  calicis  post  conse- 
cracionem divine  eukaristie  in  vestri  presencia  devenisse  refer- 
tur,  et  in  omnibus  casibus  consimilibus,  quocies  cosdem  qua- 
vis  negligencia  in  domo  vestra  deyenire  contingeret,  vobis  animo 
deliberato  et  de  certa  nostra  sciencia  plenam  potestatem  et 
auctoritatem  largimur,  tarn  apud  celebrantes  quam  apud  cleri- 
cos  ministrantes  altari  dispensandi,  absolvendi  et  eisdem  salu- 
tares  penitencias  iuxta  qualitatem  excessuum  iniungendi  et  alia 
quevis  et  singula  faciendi^  que  circa  talia  necessaria  fuerint 
seu  quomodolibet  oportuna,  presencium  etc. . . . 

144  (376). 

Excusat  se  cor  am  marchione^  quod  propfer  infiimitatem  oculorum 

ad  cum  venire  non  posset, 

Illustris  etc.  Oculorum  meorum  infirmitatem  et  eam  quam 
longo   tempore   sustinui   odiosam    molestiam    ex    solius  frigoris 
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aasteritate  contraxi^  dum  de  Praga  recedens  in  tanto  intentis- 
sifflo  frigore  pergerem,  ut  hodie  paciar^  neque  sperem  ab  hac 
infirmitate  nisi  tractu  temporis  et  sub  bona  custodia  liberari. 
Propter  quod  non  invertat  michi  dominacio  vestra,  si  ad  presens 
coram  presencia  vestra  comparere  non  possim,  quoniam  illud 
efficit  inevitabilis  necessitas  non  yoluntas.    Datum  etc. . . . 


145  (377). 

Pnorf,  id  sit  sollicHus,  quod  negocio  finia  imponatur. 

Domine  prior  etc.  Rogamus  et  mittimus  vobis  ingrossatam 
literara,  que  nobis  a  Brunnensi  eivitate  debetur,  rogantes  ami- 
ciciam  vestram^  ut  idem  sotlicitetis  negocium^  quod  finis  im- 
poDatnr  eidem^  nobis  significantes  successus  materie,  ut  secundum 
hoc  DOstram  negociacionem  dirigamus.    Datum  etc.  • . . 

146  (378). 

Nottficat  cuid^im,  quod  liier as  ipsitu  gratus  recepit  et  petita 

ut  veniat  propria  in  persona.^ 

147  (379). 

Mütit  literas  principis  amico  cuidaniy  petens,  ut  desiderium  tanti 

principis  exequi  valeat  etc. 

Carissime  frater^  etc.  Literas  illustris  etc.  principis  d. 
Johannis,  Opavie  et  Ratiborensis  ducis  et  compatris  ac  amici 
Dostri  carissimi,  nuper  accepimus,  quas  non  exemplatas  vel 
traossumptas  sed  in  propria  sua  figura  et  forma^  prout  nobis 
destinate  sunt,  transmittimus  presentibus  interclusis,  amiciciam 
vestram  rogantes  attente,  quatenus  amore  nostri  desiderium 
tanti  principis  et  tam  grandis  amici  nostri  ita  velitis  prosequi, 
prout  in  suis  literis  invenietis  expressum,  nam  sibi  rescripsimus 
per  nostras  literas  speciales,  quod  vos  de  talibus  clericis  faciet(is) 
Um  suis  civibus  quam  aliis  expeditam  iusticiam,  propter  quod 


*  EnthSlt  nichts  Bemerkenswerthes. 
»  Biacböflicher  CMficial  (?). 
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. . .  non    Sit  nobis  dubiuin,    quin  mens  vestra  parata    consistat^ 
. . .  debitum  iusticie  ministrare  etc. ... 


148  (380). 

Scribit  procnratori  in  Romana  curia,   7tt  sibi  impetraret 

canservatorium  etc, 

Amice  carissime  etc.  Quemadmodum  alias^  dum  essetis 
nobiscum  in  Cremsir,  amiciciam  vestram  rogavimus,  ut  de  ob- 
tinendo  Dobis  conservatorio  a  sede  apostolica  diligenciam  habe- 
retis;  sie  et  iterum  dileccionem  vestram  petimus^  quatenus  ob 
amorem  nostri  et  sicut  de  vestra  bonitate  confidimus,  idem  con- 
servatorium  nobis  quantocius  fieri  poterit  sollei*ti  studio  et  in  ea 
bona  forma,  prout  discrecioni  vestre  expedire  videbitur,  im- 
petrare  velitis,  nam  eodem,  prout  in  Cremsir  informacionem 
accepistis  a  nobis,  multipliciter  indigemus.  Scribimus  eciam  de 
hoc  domino  Florentino,*  domino  Gebennensi,  domino  camerario 
pape  et  Franc.  Bo  . . .  (?)  prothonotario,  ut  ad  requisicionem 
vestram  ad  obtinendum  quod  petimus  promotivam  erga  idem 
negocium  dignentur  nobis  ostendere  voluntatem.  Non  tedeat 
vos  de  laboribus  etc. . . . 

149  (381). 

Archiepiscopo  Pragensi  congaudendo  de  convalescencia  ipsius  etc. 

Reverendissime  etc.  Quemadmodum  relacio  nobilis  et 
honorab.  viri  d.  Pothonis  de  Potenstein,  archidiaconi  Pragensis,^ 
fratris  et  amici  mei  dilecti,  mentem  meam  magnis  affecit  do- 
loribus,  dum  debilitatem  vestram  michi  referret ...  sie  con- 
festim  carissime  persone  vestre  leta  convalescencia  tantis  gau- 
diis  •  . .  animus  meus  refloruit,  ut  nescire  possim,  plus  ne  in 
adversis  tristis,  an  in  prosperis  fuerim  gaudiosus,  quoniam  in 
vita  vestra  salus  mea  et  felicitas . . .  condependet  Comniisi 
eciam  fratri  meo  prefato  . . .  Dominacioni  vestre  dicenda,  super 
quibus  a  me  plenam  informacionem  accepit,  supplicans  . . .,  qua- 
tenus   eundem   fratrem  et  amicum  sincerum   in  hiis,   que  meo 


1  Vgl.  Nr.  93. 

»  Als  solcher  1369—1378  genannt  (Tomek,  Praha  V,  116). 
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nomine  D.  V.  proponenda  duxerit,  audire  quidem  pacienter  et 
exaadire  velit  etc.  . .  . 

150  (382). 

Scribit  pi-ior'i  Britnnensi,  nt  infm^met  mentem  pnticipis,  ut  ßnem 

in  /actis  ipsitis  epfscopi  imponat. 

Honorabilis  etc.  d.  prior  BruDnensis  ordinis  fr.  heremitarum 
8.  Aiigustini. . . .  Multipharia  missione  domini  et  fratris  Bern- 
bardi,  lectoris  familiaris  domestici  nostri,  plurimas  in  factis 
nostris  placidas  quidem  et  iini  sperato  propinquas  responsiones 
habuimas,  nondum  tarnen  Ser.  princeps  d.  n.  marchio  in  ista 
materia  ita  conclusit,  ut  possimus  in  rerum  ipsarum,  quas  hodie 
cernimus,  effectibus  contentari,  licet  eiusdem  domini  nostri, 
quem  diligimus,  transmisse  nobis  promissionum  et  securitatum 
litere,  quas  in  thauris  (sie!  thesauris?)  nostris  posuimus,  aliud 
protestentur.  Induat  ipse  prior  Brunnensis  non  tarn  beati  Au- 
^stini  exteriorem  corporalem  habitum  quam  religionis  obser- 
vanciara,  ut  voto  spirituali  testetur,  quod  gerit  in  habitu  et 
prineipis  mentem  informet,  ut  amico  finem  imponat  quam  bre- 
vius.  Quam  etenim  graciam  exteri  sperabunt  a  principe,  si 
iosticiam  consequi  non  valeat  in  amiciciam  computatus. 


151   (383). 

Procuratori  in  urbe  Romana  pro  quodam  plebano  etc. 

Amice  carissime  etc.  Religiosus  et  honorab.  vir  d.  Dlu- 
homil,  rector  ecclesie  parochialis  oppidi  Cwittavie  Olomucensis 
nostre  diocesis,  ostensor  presencium,  familiaris  secretarius  et 
devotus  noster  carissirous,  curiam  Romanam  ingreditur  pro  ali- 
qaibus  suis  disponendis  negociis,  de  quibus,  que  sint  aut  qualia, 
ipse  vos  informabit  distinctius  articulo  vive  vocis,  quem  amicicie 
vestre . . .  commendamus,  quatenus  eidem  super  hiis  Omnibus 
. . .  benignam  velitis  ostendere  voluntatem  etc. . . . 

152  (384). 
Ad  cardinahm  pro  eodem  Dluhomilo, 

Arekiv.  Bd.  LXVm.  I.  Hilft«.  8 
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153  (3«>). 


Scrtint  domine  de  Crawar  restpondendo  fmjter  participadonp 
excammunicatorum,  de  absoluctone  vohna  providere, 

Nobilis  domina  etc.  Literas  vestras  animo  grato  valde 
accepimus,  eo  quidem  graciosius^  quo  spectabilis  viri  domini 
Wen(ce8lai)  ^  vestri  coniugis  coram  nobis  personam  animo  pro- 
sequimur  graciori.  Et  super  eorum  tenoribus  nobilitati  vestre 
ita  duximus  respondendum,  quod  cum  due  sint  participaciones 
excoramunicatorum,  quibus  communicavit  vestra  nobilitas,  eorum 
videlicet,  qui  ab  officiali  PrageDsi  excommuDicati  noscantur, 
et  eorum,  quos  jurisdiccio  nostri  officialis  astrinxit,  ideo  super 
illisy  quos  officialis  Pragensis  tenet  sentencia,  sit  judex  snperior, 
nihil  valemus  agere,  de  hiis  vero,  qui  judiciorum  nostroram 
sentenciis  involuti  sunt  actenus,  libenter  super  absolucione  vestra 
de  habito  cum  eis  participio  potestatem  nostram  concedere  ei 
quem  eligitis  capellano,  dum  tarnen  ad  nos  idem  in  persona 
propria  veniat,  huiusmodi  potestatis  literas  accepturus.  De  lepra 
verO;  super  qua  nobis  scripsit  vesti'a  nobilitas,  ad  presens  nichil 
respondere  volumus  absque  consultacione  illorum,  qui  senciunt 
in  jure  canonico,  quoniam  ista  res  matrimonii  sacramentum 
respiciens  non  precipitanter  difiniri  potent,  sed  tractu  atque 
deliberacione  indiget  consilii  sanioris.  Provideat  eciam  maritus 
vester  et  vos  similiter,  ne  cum  excommunicatis  ista  participa- 
cio  tanta  negligencia  fiat  ammodo  in  contemptum  clavium  ec* 
clesie,  quoniam  deus  vindex  est  etc. . . . 


154  (386). 

Mandat   pidici  Mutinensi,    nt   assignet  familiari  ipsiiis  peeunias 

pro  stiffragio  temporihus  depuf^atis, 

Rudolfe  judex  Mutensis  civitatis,  sororie  dilecte.^  Quia 
discretus  vir  magister  Erardus,  familiaris  noster  doraesticus^ 
ostensor  presencium,  ad  Studium  Pragense  revertitur,  ibidem 
tractu  temporis  auctore  domino  in  artibus  magistrandus,  ideo- 
que,  ut  consumacioni  sui  honoris  intendere  valeat,  committimus 


*  VencosUu«  de  Cravar;   vj^l.   Codox    Mor.  X  nnd  XI. 
^  Vgl.  Nr.  51. 
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tibi  et  volumus  presentibuB  seriöse^  quatenus  eidem  noBtro  fa- 
miliari  duas  sexagenas  grossorum  in  proximo  festo  s.  Georgii 
et  daas  similiter  in  festo  s.  Oalli  tunc  sequcnti  ...  de  nostris 
redditibus  ville  Tuchow  in  prefata  civitate  Pragenai  sine  impedi- 
mento  et  dilacione  dare  et  solvere  debeas,  nam  te  de  huius- 
modi  pecaniisy  dum  eas  ita  persolveris^  tempore  reddende  ra- 
cionis  quittum  et  absolutum  penitus  nuncciamus^  presentibus 
dontaxat  septennio  duraturis.    Datum  etc.  . . . 


155  (387). 

Rogaty  iU  terminu»  prolongetur  cuidam  civi  citato,  ne  piivetnr  in 

diebtts  celebribus  aua  devocione. 

Amiee  canssime  etc.  Ne  honorab.  vir  d.  Martinus  civis 
Brunnensis  in  diebus  istis  celebribus  devocione  privetur  et  ab 
ecclesie  cultibus  cogatur  abesse^  amiciciam  vestram  affectuose 
rogamoS)  consentire  velitis,  ut  terminum  datum  sibi  ex  officialis 
nostri  literis  usque  ad  octavas  Epiphanie  domini  prorogare  pos- 
simus  de  voluntate  vestra,  sine  cuius  consensu  hoc  nullo  modo 
faceremus.  Nam  speramus  in  domino,  quod  medio  tempore 
Dostro  accedente  labore  hoc  negocium  debeat  utili  et  amoroso 
fioe  concludi  ad  gratum  beneplacitum  parciuni  utrarumque. 
Responsum  petimus  tempestive  fieri,  quoniam  grandis  festivi- 
tatis  tempus  artat.    Datum  etc. . . . 

156  (388). 

Cap'tulo   nofificaty    qualifer   litera  monicionis  pei'venit  ad  prepo- 
süum  Wtssegi'adensem  super  cappa  choi^alif    quam  tenetur  ecclesie 

Olomucensi  etc. 

Carissimi  fratres  etc.  Quod  litera  monicionis  nostre  ad 
(L  prepositum  Wissegraden sem  pervenerit  super  cappa  chorali, 
qoam  Olomuc.  ecclesie  tenetur^  magnum  et  evidens  signum 
^iccepimus  in  eins  litera,  quam  vobis  transmittimus  presentibus 
interclusam,  ut  decernatis,  quid  sit  in  tali  materia  per  nos 
amodo  faciendum.  Tota  etenim  intencione  versamur  in  hoc, 
qaod  ecclesia  nostra  Olomucensis  in  suis  libertatibus,  honorabili- 
bas  consuetudinibus  et  dudum  observatis  juribus  foveatur.  Et 
qma  in  presencia  d.  officialis  nostri  quidem    solito  nomine  in- 

8» 
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vasor  silvaram  Olomucensis  ecciesie  in  Czaslawicz  ab  una  parte 
et  nos  ab  alia  in  capitulum  Olomucense  compromisimus,  sicut 
de  hoc  iam  sunt  edita  instrumenta^  ideo  precamur^  quod  deli- 
beret  vestra  discrecio  datum  terrainum  ei  et  nobis  pro  nostns 
ostendendo  juribus  (sie!),  non  in  frigore  grandi  sed  postquam 
pertransito  festo  b.  Petri  ad  cathedram  terapus  fuerit  yemis 
mitigatura,  ut  senex  episcopus,  cathedre  Olomucensis  pre- 
sidens,  tunc  terminum  visitet,  cum  beatus  apostolus  fuerit  cathe- 
dratus.  S^'  Cristini  nobis  omnibus  propicietur  affeccio,  ut  non 
intra  penates  proprios  sed  ab  extra  castiget  invasores  ecciesie 
et  a  nobis  abstinens  rigorem  sentencie  fulminet  in  rebelles. 
Datum  etc.  ... 

157  (389). 

Recommendat  episcopo  Luthomisslensi  magistrum  Jacohnm, 
directorem  operis  ecciesie  s.   Cnicis. 

Reverende  pater  etc.  Magister  Jacobus,  director  operis 
nostri  ecciesie  s.  Crucis  in  civitate  vestra  Luthomisslensi,*  a 
primis  fundamcntis  usque  ad  hec  tempora  intencionis  nostre 
plenam  habet  noticiam  et  soli  ei  et  non  altcri  constat,  quibus 
sit  ad  complementum  operis  ingeniis  procedendum,  quo  remoto 
velud  destituta  rectore  tota  illius  structure  multis  iam  elaborata 
temporibus  machina  vacillaret.  Propter  quod  caram  nobis  di- 
leccionem  affectuose  rogarans,  quatenus  ad  honorem  passionis 
dominice  benigna  deliberacio  vestra  magistrum  eundem  susti- 
neat,  ne  spe  nostra  fraudemur,  qui  ad  optatam  perfectionera 
talis  monasterii  affeccionis  intime  desideriis  aspiramus,  ita  con- 
sulentes  pater  Rev.  nostris  edificiis,  quemadmodum  Rev.  V. 
paratum  nos  semper  invenit  in  structura  Sternbergensis  ceno- 
bii*  et  in  omnibus  semper  inveniet  usquequoque  paratum,  que 
profectum  vestrum,  salutem  rcspiciunt  et  honorem  etc.... 

158  (390). 
Excusat  de  omicidio  qnendam  sermtorerti  ipsius  erga  hnrgraviwn 

Leuchteiiburgensem, 
Carissime  frater  etc.    Quidam    servitor   noster  Willelmus 
nomine,  juvenis   homo,    quem  a  puericia   sua   in   domo   nostra 

'  Das  AugQstiner-Eremitenkloster  in  Leitomischl   von  Bischof  Jobann  von 

Nenmarkt  im  Jahre  1356  peg^ründet  (Gelinek,  Hist  m.  Litomy»le  I,  1555). 

'  Das   Augustinerkloster   in   Sternberg;   vgl.  Codex   Mor.  X,  131  und  180. 
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nutrivimus,  uxorem  ei  dedimus,  cui  nee  cessamus  cottidie  no- 
stris  pecuDÜs  subveiiire^  in  partibus  Chrudimensis  provincie  a 
bui^ravio  Leuchteinburgensi  persecucionera  patitur,  ita  ut  sub 
corporis  et  rerum  suarum  dubietate  laboret  ob  eam  causam, 
qaod  a  quibusdain  sibi  aseribitur,  qualiter  illi  odiosissime  neci 
interfuerit  vestri  fratris,  quod  nulla  racione  nostrum  subintrat 
aDimum,  ut  iste  talis,  quem  in  tanta  mansuetudine  a  sue  con- 
versacionis  inicio  compositum  vidimus,  ad  huiusmodi  turpi- 
tudinem  verteretur  (?),  presertim  cum  ipse  neque  noticiam  eius- 
dem  vestri  iratris  felicis  memorie  umquam  habuerit,  neque  se- 
cum  diversatus  sermone . . .,  ut  non  subsit  causa  vel  racio,  que 
aniiDum  eius  . . .  potuerit  provocare.  Propter  quod  amiciciam 
vestram  rogamus,  quatenus  cum  nobili  viro  d.  Wancone  ^  fratre 
vestro  loqui  et  tractare  dignemini,  quod  adversus  eundem  P. 
W.  (sie!)  servitorem  nostrum  non  properanter  acceleret,  sed 
aoimo  sufferente  motibus  suis  indulgeat,  donec  veritatem  ipsam 
possit  efHcacius  invenire  etc. . . . 


159  (391). 

Judex  oppidi  de  H,  scribit  Olomiic.  episcopo,  ut  filium  ipsius 

domum  remittat  etc, 

Reverendo  etc.  d.  Johanni  Olomuc.  episcopo  . .  .  Johan- 
nes judex  opidi  in  IIos  .  .  .^  salutem  in  domino  etc.  Quia  nullus 
discretum  virum  d.  Nicolaum  de  . .  .  (sie!)  filium  meum  im- 
petivit  in  vestri  presencia  et  speratur,  ut  audio,  quod  non  sit 
aliquis,  qui  eidem  quam  vis  eciam  velit  accionem  intendere  et 
honerosum  sit  sibi  in  huiusmodi  nexibus  diuturno  tempore  de- 
morari,  Rev.  P.  V.  supplico ,  quatenus  ad  proprios  Jares  eun- 
dem ad  tempus  remitiere  dignetur  V.  P.,  nam  in  preroissis  alias 
vobis  factis  in  presencia  publici  notarii  et  testium  ...  in  pena 
centam  marcarum  manere  volo  et  eandem  promissionem  reitero 
ad  statuendum  juri  et  sue  defensioni  eundem  meum  filium, 
quaodocunque  per  adversariorum  instanciam  ad  vestri  presen- 
ciam  faerit  evocatus,  presencium  etc.  . . . 

'  Wanco  von  Lichtenbarg  (Leucbtenburg)  und  dessen  Bruder  Hinco,  ca- 
nonicus  Olomncensis,  au  den  wobl  dieser  Brief  gerichtet  ist,  werden  circa 
1370  genannt.     Codex  Mor.  X. 

'  Hoftapecs  (Uustoped)? 
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160  (392). 


Olomucensis  episcopus  magistro  G(regono)y^  ut  indticat  fiUum 
magistri , ..  ad  expediendwn  debiia  pati-is  etc. 

161  (393). 

Petit    amicum,    ut    notaHo    ipsius^    quocies  quatenium  can-exerit, 
tocieiis  ei  xxii  gi'ossos  pro  labore  tribtutt  etc, 

Carissime  f rater  ^  etc.  Johannes  scriptor  noster,  qui  iani 
in  volumine  Egidii  de  regimine  prlncipum  attente  laborat,  ao- 
xius  est  de  solucione  sui  precii  propter  nostri  absenciam,  ideo- 
que  cum  brevissime  ad  vos  ventuii  sumus  eciam  in  mona- 
sterium  vestrum  Brunnense^  rogamus  amiciciam  vestram,  ut 
quocies  quaternum  correctum  ad  exemplaris  forinam  vobis 
idem  Johannes  presentaverit,  tocies  sibi  xxii  grossos  velitis 
solvere  uostro  nomine^  eandem  pecuniam  tarn  pro  ipso  (Joh.)  quaiu 
pro  . . .  (sie!),  quem  pridem  vobis  commisimus,  a  quocunque 
poteritis  in  eventum  vestre  carencie  mutuantes,  nam  brevissime, 
sicut  scripsimus,  ad  vos  veniemus  in  Brunuam  vobiscum  super 
certis  negociis  . . .  consulturi.    Datum  etc. . . . 

162  (394). 

Scnbit  lectori  cuidam  ipsum  redarguendo  de  quibusdam, 

Putabamus,  quod  lector  ^  ...  ad  hereticorum  extermina- 
cionem  iuxta  qualitatem  deputati  slbi  oflicii  laborare  decreverit. 
Nunc  videmus  aperte,  quod  ipse  dimissa  resecacione  urticarum 
et  silicium  quasdam  alias  iutravit  plantagiues,  ut  factus  sit  in 
Pusmirensi  monasterio  ^  gustator  seu  monialium  Inquisitor.  Hoc 
festo  toto  tarn  lamentorum  quam  gaudii  eodem  lectore  carobi- 
mus.  Quapropter  optetis  ei  fortuiciam  cum  fratribus,  quia 
crimen  virtutis  est  multitudinem  expedire  (sie!).  Deus  optimus 
etc.    Datum  etc. . . . 

*  (ireg(»riua,   rector    scbolae  Cremsir.,    yf^\.  Nr.  37  uud   109.    Diese  Formel 
enthält  nichts  Bemerkenswerthes. 

>  Niich  dem  Contexte  der  Augustiner-Prior  in  Brunn. 

*  Wohl  derselbe  Albertus  wie  in  Nr.  32. 

*  VuMt\nif'f\  Nonnenstift  de»  BeiiedictinerOrdcns. 
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163  (395). 


Preposito  et  capitulo  eccl.   OlöniucenstSy  quomodo  marchio  juratis 
Olomuc.  mandavit  viva  vocCy  ut  sint  coram  eo  constituti  etc. 

Carissiini  fratres  etc.  Post  multos  labores  nostros  et  exacte 
diligencie  grandeui  sollicitudinetn  ad  hoc  usque  deveoit  in  ma- 
teria  pratorum,  super  quibus  fuit  tarn  longa  dissensio^  quod 
Iliustris  etc.  graciani  nunc  habeus  ad  Oloaiuc.  ecclesiam  auimo 
benigüo  et  sincere  voluntatis  proposito  quibusdam  juratis  Olo- 
muc, qui  presentes  aderant,  viva  voce  commisit,  quod  feria 
quarta  etc.  jurati  Olomucenses  veuiant  et  se  presentent  coram 
eo  in  (Bruuna)y  ubi  tunc  eciam  in  nostra  pei*8onali  presencia 
tinem  habere  velit  negocii.  Et  cum  nos  ob  hoc  demoi*ati  si- 
mas  in  (Modricz)  adhuc^  finem  quod  graciosum  talis  negocii 
prestolemur;  caram  nobis  vestram  fraternitatem  hoi*tamur  in  do- 
mino^  quatenus  ita  velitis  disponere,  quod  domini  nostri  cano- 
nici, quos  ad  hoc  dirigendos  prudencia  vestra  decreverit,  sint 
apud  nos  quinta  feria  ad  noctem  in  (Modricz)^  ut  feria  sexta 
sequenti  ingrediamur  civitatem  Brunnensem  pariter  finem  gra- 
ciosum auctore  domiuo  super  huiusmodi  dubictatibus  accepturi. 
Datum  etc. ... 

164  (396). 

InHmat  preposito   et  capituloy   quod  marchio   non  potest  visitare 

terminvm  pi'opt£7'  notissimas  causas, 

Carissimi  fratres  etc.  Quamvis  ad  honorem  et  bonum 
Btatum  Olomuc.  ecclesie  et  ob  illum  singularem  animum,  quo 
vos  omnes  pariter  affectus  paterni  sincerissima  dileccione 
prosequimur,  non  solum  parati  essemus  in  civitate  Olomucensi 
pro  vestra  consolacione  visitare  terminos,  verum  eciam  cordi 
nobis  sit,  ad  honorem  vestrum  et  profectum  ecclesie  quoscun- 
que  incumbentes  labores  absque  metu  seu  formidine  tolerare, 
sicut  hoc  auctore  domino  experiencia  vos  docuit  et  sencietis 
expi-essius,  si  d.  deus  vitam  nostram  produxerit  in  futurum,  quia 
tarnen  Ulustris  etc.  princeps  exortis  causis,  de  quibus  docebunt 
lödustriam  V*"  imperiales  literCy  ad  curiam  cesaris  animi  in- 
tencione  magna  et  studio  properante  festinat  et  in  virtute  cre- 
mende nobis  misse  supplicare  decreverit  ex  persona  domini 
prioris,  qui  apud  nos  verba  sue  relacionis  expressit,  quod  digna- 
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remur  eundem  ex  notissimis  causis  de  talis  terinini  visitacione 
excusatum  recipere  et  eum  similiter  apud  vestram  prudenciam 
excusare;  terminum  presenteni  non  querimus  aut  queremus, 
quoniam  inutilis  esset  nostra  presencia^  eo  se  ex  causis  preli- 
batis  superius  abseutante,  in  hoc  uichilominus  negocio  iuxta 
vestrum  desiderium  ammodo  processuri.  Speraraus  tanieo.  sicut 
ex  verbis  antedicti  prioris  audivimus^  quod  antedictus  . . .  causam 
prosequetut*  eaadein  condicione  pariter  et  habitu  meliere.  Da- 
tum etc. . . . 

165  (397). 

Sci'ibit  cuidamf  ut  notißcaret  menteni  suam,  quuli  iiUendone  in- 
vnsit  servitorem  ipsius   et  bona  sua  abstaUt,  alias  hoc  ipsum  ad 

aures  cesaris  deferre  velleL 

Amice  carissime  etc.  Kelacione  quorundam  homioutn  iide- 
digDorum  audivimus,  qualiter  vos  manu  aiinata  cum  aliis  mul- 
tis  adiutoribus  vestris  curiam  .  .  .  (sie!)  servitoris  nostri  io- 
gressi  fueritis  emn  quereudo  per  loca  singula  fractis  hostiis 
commodorum^  eciam  gladios  vestros  in  horreis  figendo  per 
straniina  sub  eo  animo,  si  persona  eiusdem  nostri  servitoris 
inveniri  poterit,  nescimus  qua  intencionC;  sed  suspicamur,  quod 
tales  insultus  non  solent  fieri  nisi  in  illorum  domibus^  quos  de 
publice  crimine  diffinitiva  sentencia  condempnavit,  adhuc  eciam 
eo  non  invento  animalia  sua  ei  recepta  sunt  et  adhuc  pendent 
assignanda  vobis  in  certo  termino  sub  fideiussoria  caucioue. 
Idcirca  amiciciam  vestram  rogamus  attente,  quatenus  signifi- 
cetis  nobis  meutern  vestram,  quibus  videlicet  causis  moti  fue- 
ritis;  ut  talia  faceretis.  Nam  si  eundem  servitorem  nostrum, 
quem  a  iuventute  nutrivimus,  inveniremus  culpabilem^  pro  cei-to 
displiceret  nobis  et  doleremus  ex  animo^  sibi  de  preterito  tarn 
graciosis  beneficiis  subvenisse.  Ideoque  respondeat  nobis  io- 
dustria  vestra,  nam  in  itinere  sumus  domini  nostri  cesaris  visi- 
tandi  presenciam,  cui  inter  cetera,  que  nobis  occurrunt  et  io- 
cumbunt,  exponemus  hoc  negocium  sperantes,  quod  eins  bonitas 
innocencie  nostri  servitoris  remedium  oportunum  applicare  di- 
gnabitur,  ut  gaudeat  innocens  et  penam  reportet,  qui  se  no- 
verit  in  calumpniis  ambulantem.     Det  vobis  deus  etc. . . . 
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166  (398). 


Päit  quendam,  ut  negocium  sub  amicicie  favoribtis  cum  pacieucia 
periransire  dimittat  et  ut  sit  contetUus  exhibicione  antedicta. 

Quam  vis  hominos  fideles  nostri . . .  civitatis  super  indi- 
gDäcione,  quam  ad  versus  eos  geritis;  et  de  toto  negocio  vellent 
diftiiilcioDem,  declaracionem  et  finem  juratoruin  Brunuensium; 
ad  quos  ipsi  antiquitus  in  omnibus  dubiis  consueverunt  habere 
recursum^  et  licet  talis  exhibicio  cuui  sit  houesta,  juri  cunsona 
et  irreprehensibiliS;  ut  eo  contentaretur  vestra  nobilitaS;  tarnen 
in  eventum,  ubi  vobis  magis  placeret  aliquod  breve  compeu- 
diuiu  quam  ista  disgressio,  vellemus  rogare  nobilitatem  vestram, 
yromo  studiose  rogamus,  quatenus  antedicta  exhibicione  con- 
tentari  velitis  vel  amore  nostri  et  ob  nostre  presentis  peticionis 
iustanciam  idem  negocium  sub  ferentis  amicicie  favoribus  cum 
pacicDcia  pertransire.  Scitis  enim,  quod  ad  vos  et  quevis 
V08  coDtiugencia  semper  gessimus  et  hodie.  gerimus  ut  di- 
I     gnum  etc. . . . 

1  167  (399). 

I 

Sciibit  cnidaiHj    quod   ad  peticianem   suam  veltt  dare  responsum, 
destinando  sibi  quendam  predicatorem  etc. 

In  raateria  peticionum  illarum,  quas  vobis  dari  desideratis 
in  äliqua  parte  nostre  diocesis,  bonam  voluntatem  gerimus  vo- 
lentes  utique  affecciones  vestras  implere  et  in  hiis  expectabi- 
I0U8  officialis  nostri  presenciam  ad  hunc  finem,  quod  partici- 
pato  eius  consilio  eidem  vestro  negocio  consulatur  utilius,  et 
religiosum  et  honorab.  virum  fratrem  . . .  (sie!)  ad  vos  dirigere 
volumus,  ut  vobis  commaneat,  populo  predicet,  confessiones 
audiat  et  aliis  quibuscunque  ad  vota  vestra  divinis  intendat 
o^ciis,  sicut  hoc  referente  nobis  magistro  .  .  .  postulastis. 
Puellulam  illam  bone  memorie  patrui  nostri  filiolam  vobis 
äffectuose  cömmittimuS;  ut  sicut  nos  bonis  vestris  semper  in- 
teodiruus  et  felicitatem  vestram  amamus  in  domino,  ita  nobis 
in  eadem  puelhila  mutue  caritatis  officia  rependatis.  Conser- 
vet  vos  etc. . . . 
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168  (400). 


Hortatur  offifialeni,  ui  causam  raciane  decimarum  inter  quendam 
plebanum    et   abbatissam   ad   ipsum   tamquam  conservatorem  re- 

mittat 

Quamvis  in  causa  decimarum,  que  fuit  coram  yobis  inter 
religiosas  ...  abbatissam  et  couventum  '.  ..  (sie!)  ab  uua  et 
quendam  plebanum,  iam  processeritis  usque  ad  actus  illos,  quod 
omnes  ville  ipsius  excommunicate  siut  et  forsitan  ulterius  pro- 
cedere  decrevistis,  quia  tameu  religiosi  ac  honorab.  viri ...  et 
. .  .  nuper  in  nostri  presencia  constituti  nobis  ostenderunt 
apost.  sedis  literas,  in  quibus  invenimus  expresse,  quod  ad  coo- 
servacionem  privilegiorum  et  libertatum  ex  indulto  sedis  apost 
teneamur,  propter  quod  causam  predictam  cum  omnibus  de- 
pendentibus,  emergentibus  et  connexis  nostro  servantes  exa- 
mini  fratemitatem  vestram  d.  offieialis  affectuose  requirimus 
et  hortamur,  quatenus  tollende  iam  latas  sentencias  de  medio 
causam  ad  nos  velud  conservatorem,  ut  premittitur,  remittatis^ 
nam  irritum  et  inane  decernimus,  si  quid  ammodo  inantea  in 
causa  huiusmodi  ad  versus  presentem  seriem  fuerit  attemptatom. 
Datum  etc. ... 

169  (401) 

ScHbit  rectori  scolarum   et  procuratori  domus  Chremsirensis^   ttt 
quendam  figulum  ad  sui  presenciam  venire-  faciat  etc. 

Vobis  Gregorio  rectori  scolarum  et  Stephane  procuratori 
domus  nostre  Cremsirensis  mandamus  et  iniungimus,  ut  iuxt^i 
informacionem  H.  servitoris  nostri  vocetis  ad  vestri  presenciam 
cum  iigulum,  quem  ipse  vobis  nominare  debebit,  dicentes 
eidem,  quod  ad  nostri  presenciam  veniat,  nobiscum  super  pa- 
vimentacione  aularum,  camerarum  et  ambituum  castri  nostri 
. .  .^  sub  determinando  precio  conventurus.  Et  vobis  magistro 
G(regorio)  specialiter  iniungimus,  ut  preter  diligenciam,  qua 
tides  vestra  natural!  progressu  operatur  continuo,  eciam  ha- 
bende respectum  ad  presentem  sollicitacionem  episcopi  super 
libris  uostris  sollercia  vestra  frequenter  invigilet,  ut  et  decore 
poutiKcali   et  accepta  scriptura  procedant  et  calumo  (?)  vestre 

1  Modricz  oder  Moraw  (?). 


discrecionis  studiosius  coriigantur.  Volumus  eciatn,  quod  tu 
procurator  provideus  de  i-ebu»  pru  suateatacione  uoBtr«  familie, 
ut  duni  veaerinius  tue  sullicitudiDiii  industria  coDaoleinur. 

170  (402). 

Compatitur  de  morte  ctiiti»dam  »mici  aut  et  capilanei. 

AniantiiJHiiiie  »oruile  utc.  Nuvit  duus  oninipotens,  qtian- 
tuui  de  morte  amantiaBiiiii  Doutri  fratrie  ot  surorii  . . .  aliquando 
capiltuiei  Dostri  io  . . .  (siv!)  et  luateriaiii  Imbeiiiua,  eius  obitum 
cottidianU  euiaiu  gtimitibuB  lamuutaadi.  Nuui  taote  Bincentatia 
haminem  vix  ipaa  vilia  oature  tabi'ica  in  totiua  orbis  climate 
dereliquit,  qui  taote  aimplicitatia  devotv  studio  in  proeuraudia 
DOBtris  honoribus  laboraret,  cuiiia  uiiimam  ete.,  do  bono  statu 
iosiuB   Dueroruni  et  buiedum    iuxta  veatruiu    coDailium  auctore 
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ille  propheta,  si  tenebras  visitaverit  discipulorum  langwen- 
cium,  quouiam  egris  non  saiiis  opus  est  presidio  medicine. 
Datum  etc. . . . 

173  (405). 
Gredetwia. 

Carissiine  etc.  Vadit  nunc  Jo(hanne8)  de  (Gelnhusen) 
prothonotarius  noster  ad  Rev.  doraiui  nostri  archiepiscopi 
Prag,  et  apostolice  sedis  legati  presenciam,  aliqua  notabilia 
nostra  cum  eodem  nostro  domino  negocia  tractaturus,  quem 
vobis  velud  amantissimo  fratri  nostro  . . .  committimus  . . ,  ro- 
gantes,  quatenus  proponende  legacioni  nostre  interesse  ve- 
litis  etc. . . . 

174  (406). 

Magistro   G(regorio)f  ut  ordinaret  cum  procuratore,  ut  Uteras 
ipsius  per  aliquem  scolarem  destinaret  per  plebanos  ete. 

Magister  Gregori,*  amice  carissime  etc.  Ordinetis  cum 
nostro  procuratore  in  Cremsir  et  inveniatis  ei  aliquem  scolarem 
ydoneum,  qui  ad  expensas  nostras  literas  illas,  que  vobis  da- 
buntur  ab  ostensore  presencium,  singulis  plebanis,  ad  quos 
dirigantur,  intimet  et  sigillis  eorum  signatas  reportet,  animad- 
verteudo  nostrum  procuratorem  predictum^  quod  in  expedicioni* 
ipsius  Scolaris  nulla  negligencia  committatur.  Libenter  vid(^- 
remus  vos  cottidie,  supersedemus  autem  vocare  vos  propter 
adventum  nostrum  celerem,  quem  istis  diebus  brevissimis  ex- 
pectetis.  Non  est  opus  soUicitare  vos  in  eonsumandoruni  H- 
brorum  frequencia,  quoniam  ignis  naturalis  ingenii  tantaui 
vobis   diiigenciam   indidit,    ut  foret  superfluum  etc.  .  .  , 

175  (407). 

Petit  suum  confpntrt^i,  ut  soUicitet  opemrios  domus  Cremsireiusia, 

nt  eo  cicius  ipsum  o/>i«  perßciatur. 

Quia  nunc  ab  experiencia,  magister  amande  et  compater, 
cui    meretur    ex   debito    reverencia   singularis,    dudum    nostras 

1  Denaelben  Tgl.  in  Nr.  37  and  169. 
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affecciones  vestra  novit  iDdustria,  ideo  ex  amicicia  etc. . . .  ope- 
rarios  domus  Crerosirensis  sollicitet  vestra  sedulitas,  ut  cito 
perficiatur  opus  cepturo^  nam  apud  vos  aliqua  racione  morari 
non  possiimus^  nisi  labores  incepti  vestre  sollicitudinis  cura 
transeant  in  effectum.  Scribite  nobis  rem  gestam  in  Vienna 
super  Magni  Galli  astronomi  negocio^  ut  possimus  oidero  iuxta 
decenciam  respondere.  Dens  optimus  vobis  benigne  conferat 
. . .  Sanitätern.    Datum  etc. . . . 

(Honorab.  viro  mag.  Gr./  quem  fatalis  condicio  multi- 
plicibaa  officiis  insignivit.) 

176  (408). 

Intimat  prolongacionem   responsive  propter  adventum  prelatornm. 

Fidelis  dilecte  etc.  Super  istis  intencionibus,  quas  nobis 
nuper  scripsit  vestra  dileccio,  responsionem  protrahimus  propter 
adventum  quorumdam  prelatorum  et  canonicorum  Olomuc.  ec- 
clesie  nostre  etc.,  qui  proximo  die  dominico  apud  nos  erunt  in 
(Modricz?)  in  personis  propriis  constituti,  quorum  communicato 
coDsilio  respondebimus  vobis  auctore  domino  taliter,  ut  et  saluti 
vestre  proficiat  etc. .  . . 

177  (409). 

Purgravio  scrihit^  ut  vocatis  partibus  dubitaclonia  materiam  iure 

seu  racione  orphanorum  etc.  decernat. 

Andrea^  purgravie  Znoymensis,  fidelis  dilecte  etc.  Cum 
inter  relictam  bone  memorie  A.  fidelis  nostri  ab  una  et  tutorem 
orphanorum  A.  predicti  parte  ab  alia  dubitacionis  iam  surgat 
materia,  muliere  dicente,  quod  propter  onera  debitorum  orpha- 
Dos  illos  irrecuperabiliter  destrui  contingat,  nisi  cito  et  tem- 
pestive  bona  relicta  per  nobilem  vendita  fuerint,  antequam 
dampnorum  multitudo  succrescat,  e  contra  est  tuicionis  inten- 
CID,  vendicionem  bonorum  non  permittere  quovis  modo.  Quo- 
circa  fidelitati  tue  mandamus  et  iniungimus  presentibus  seriöse, 
quatenus  vocatis  ad  te  auctoritate  nostra  utrisque  partibus  et 
äuditis  sane  intellectis  intencionibus  et  probacionibus  utrobique, 


'  Gregorina,  rector  scholae  Cremsirensis;  vgl.  Nr.  37,  169  and  174. 
*  Anilreas  von  Nechwalin,  Bnrggraf  von  Znaim  (Codex  Mor.  X,  275). 
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illnd  nostro  nomine  et  auctoritate  nostra  decemas  et  mandes 
fieri,  quod  videris  orphanorilm  utilitatem  respicere,  sanam  hiia 
oranibns   et   aeeuratam  diltgenciam  adhibendo.    Datum  etc. . .  . 


178  (410). 

Premunit  qttendam  in  bonorum  ompcione.,  consulendoy  ut  sibi  dis- 
hrigari  faeiat  anno  pendenfe^  ne  pericnla  incidcU, 

Magister  Ulrice  etc.  Ymaginante  nobis  qoadam  nocte  vestra 
n^ocia,  quedam  res  se  presentavit  memorie,  qoaliter  bona 
illa^  que  a  diente  dicto  Bonawecz  (Ronowecz?)  emistis,  qui- 
basdam  duabus  puellis  ad  solucionem  quarandam  pecuniaruin 
per  nostras  literas  sint  astrieta^  ad  quanim  solucionem  se  ante- 
dictus  Bona(wecz)y  dum  eadem  bona  a  nobis  in  feudum  sus- 
ciperety  antedictis  puellis  pubescentibus  et  dum  matrimonio 
inngende  fuerint  obligavit.  Que  forsan  suo  tempore  de  ami- 
corum  suorum  consilio  ad  eadem  bona  vellent  habere  respec- 
tum,  propter  quod  vobis  et  vestris  heredibus  imminere  pericula 
formidamus  et  dudum  sig^ificassemus  vobis  hec  omnia,  si 
nostre  memorie  occurrissent.  Nunc  provideat  vestra  prudenda 
anno  pendente,  infra  quem  dictus  Bonawecz  vobis  eadem  bona 
vasallaria  auctorizare  et  disbrigare  tenetur,  ut  de  consilio  con- 
sangwineorum  vestre  uxoris  conveniatis  eundem  agendo  contra 
cum,  qualiter  hoc  onus  bonis  eiusdem  annexum  in  tempore 
contractus  tacuerit,  nam  credimus,  quod  dictante  iusticia  extra 
periculum  valeatis  eripi  eo  precipue,  quod  nulli  patrocinari 
potuerit  fraus  et  dolus. 

179  (411). 

Nottßcat   canonicis,    qtuditer  scrilnt  civibtis  stiper  mat^ria  praio- 
rtim  et  vicp^nm.     Item  conqtteritur  super  mxhidiaeono  etc. 

Carissimi  fratres  etc.  In  materia  pratorum,  viarum  et 
pascue,  super  quibus  vertitur  inter  vos  et  cives  ista  presen- 
cialis  dissensio,^  scribimus  ipsis  civibus  sub  eo  tenore,  quem 
conspiciet  vestra  fraternitas  presentibus  interclusum,  ut  seeun- 
dum  intellecta  huius  vestra  et  ipsius  ecclesie  negocia  dirigatis. 


»  Vjrl.  Nr.  163  und  180. 
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Archidiacono  vero  nostro,  velud  socio  singulari,  quem  in  aula 
iroperiali  nutrivimus,  ex  animo  valde  compatimur,  quod  ipse 
beneficiorum,  que  Bibi  humanitas  noBtra  cleinenter  exhibuit, 
adeo  Sit  enormiter  oblitus^  quod  illum  nobis  dilectum  et  valde 
placidum  ofBcialem  nostrum  sine  causa  turbaverit,  sibi  extra 
cnrialitatis  morem  in  quadam  enormi  edificiorum  disposicione 
tarn  frivole  et  inaniter  displicendo.  Quapropter  frat.  vestram 
hortamur  in  domino  ...  et  rogamus,  quatenus  amore  nostri  et 
siciit  de  vestra  sinceritate  confidimus,  archidiaconum  predictum 
ad  hoc  velitis  solerter  inducere  et  ipsum  animare  fideliter,  ut 
attemptata  resolvat  et  cesset  ammodo  ab  antedicti  nostri  offi- 
cialis  molestiis^  memorie  revocans^  qualem  nos  apud  se  inve- 
nerit  temporibus  retroactis,  alioquin  dirigente  nos  domino  et 
docente  nos  iusticia  hiis  malis  occurrere  curabimus  de  sapien- 
tam  consilio  remediis  oportunis.    Datum  etc. . . . 

180  (412). 

Statuit  terminum  super  materia  pi^edicta  etc, 

Carissimi  filii  et  amici  dilecti  etc.  Ad  votivam  et  desi- 
deriosam  Illustris  etc.  domini  Jo.  marchionis  Moravie  etc.  in- 
stanciam  causam  nobis^  que  inter  honorab.  nostros  canonicos  ab 
ana  et  vos  parte  ab  alia  aliquamdiu  ventilata  cognoscitur,  li- 
benter  assumpsimus  . . .  Provideat  igitur  vestra  prudencia,  quod 
asqae  ad  discussionem  cause  finalem  prata  in  manibus  nostris 
remaneant  et  pascua  cum  viarum  additibus  sint  hominibus  ec- 
clesie  cum  vestris  communia  et  sie  ad  terminum,  quem  vobis 
honorab.  vir  magister  Bertoldus  disposuit,  feria  secunda  pro- 
xima  post  diem  s.  trinitatis  cum  vestris  articulis  et  intencioni- 
bns  veniatis,  nam  eundem  terminum  ad  hoc  idem  nostris  ca- 
nonicis  assignamus.  ^    Datum  etc.  . . . 

181  (413). 

Promovet  qtfrandam  mulierem  erga  amicum  ipsius  etc. 

Lyczco  fidelis  carissime  etc.  Constat  nobis  de  honestate 
et  virtutibus  relicte  Nicolai  cementarii  de  Lapa  (sie!),  quam 
Bit  hospita  diligens,   quam    prudens   et  quam  in  omnibus  bene 


«  Ygl  Nr.   179.     Mag.  Bertoldus,  wohl  bischöflicher  Official. 
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disposita  et  virtuosa.  Et  ideo  in  hoc  suo  casu  animo  propicin 
et  corde  benigne  intendimus  ei  consulere  super  omnibuB  hiis, 
que  sibi  occurrerint,  ut  nostro  presidio  finem  speratum  et  quem 
voluerit  assequatur.  Ideo  amiciciam  tuam  afFectuose  rogamus 
et  fidei  tue  .  . .  committimus,  ut  cum  eadem  muliere  tarn  boni- 
tatis  vocabulis  velis  efficere,  quod  procuratorem  nostrnm  in 
Modrzicz,  hominem  utique  justum,  prudentem  et  in  commissa 
sibi  administracione  sagacem^  sibi  sustineat  ut  maritum  l^ti- 
mum  copulari.  Non  afticiatur  tedio,  si  forsitan  iste  inops  re- 
putetur  aut  egens,  quoniam  mulieris  istius  honestate  pensata 
ipsi  procuratori  nostro  ad  salutarem  effectum  contractus  huius- 
modi  rite  deliberamus  nostris  pecuniis  notabiliter  sub venire, 
non  enim  voluraus^  quod  nostri  aliena  ditentur  substancia  sed 
ex  nostra.    Datum  etc. . . . 

182  (414). 

Noiificat  Tnarchfontj  qvah'ter  horainibus  tpsivs  oppressis  aattufnciat, 
in  qnnntuni  se  hahundancia  pecunie  extendit 

Ilhißtris  etcJ  Super  oppressionibus,  quibus  pauperes  do- 
stri  vestro  nomine  per  quosdam  servitores  vestros  gravati  nos- 
cuntur,  ab  Illustri  et  magnifico  principe  et  doraino  J(odoco) 
marcbione  Moravie,  germano  vestro,  satisfaccionem  accepimus 
et  iuxta  formam  satisfaccionis  eiusdem  eciam  hominibus  et 
subditis  nostris  intencione  sincera  satisfecimus  et  satisfacimus 
continuo  et  satisfaciemus,  sicut  occurret  pecunia  habundancios 
in  futurum.  Et  licet  super  hiis  nichil  ad  vos  ammodo  perti- 
neat,  tarnen  III.  magnificenciam  vestram  in  hiis  nostris  respon- 
sionibus  honoramus,  qui  ubiquc  ad  honorem  vestrum  parati 
sumus  ad  ea  intendere,  que  vestris  proficiunt  commodis  et  sa- 
hiti.    Conservet  vos  etc. . . . 

183  (415). 

lutiinaf  offirinli,  vi  ad  instanciam.  ninrchionis  animet  qHtmdam 
plebanum,  vt  qvesiioni  neu  cansp,  que  verfihir  infer  ipsum  et  dvts 
Luihomissl.j    stipersedeat  nsque   tpstus  marchionis    ad  adventum. 

Amice  carissirae  etc.  Ad  111.  principis  d.  marchioni? 
Procopii  sinceram  instanciam  dileccioni  vestre  supplicamus  ex 


1  An  den  Markgrafen  Jobann  Sob^slav;  vg\.  Nr.  86  and  104. 
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aoimO;  qnatenus  vocato  ad  vestri  presenoiam  plebano  in  . . . 
(8ic!)  pro  viribus  vestris  nomine  nostro  animetis  eundum,  ut 
questioni  seu  cause,  que  vertitur  inter  eutn  ab  una  et  cives 
Lnthomisslenses  parte  ab  aiia,  amore  nostri  et  propter  bonum 
commune  sapersedere  velit  ad  presens,  donec  prefatus  princeps 
magnificuB  nunc  vocatus  a  cesare  revertatur  ad  propria.  Nam 
sicat  scitis,  quod  propter  bonum  publicum  particularia  quedam 
negocia  procrastinanda  sunt,  cum  tarnen  bec  dilacio  rem  ipsam 
DOQ  possit  destruere,  eo  quod  princeps  ipse,  dum  voluntatem 
snam  observatam  conspexerit,  temperiem  amplexabitur  benigni- 
Ute  nativa  et,  quod  multis  foret  querendum  temporibus,  unius 
höre  spacium  feliciter  auctore  domino  terminabit.  Agite  in 
hiis  etc.  ... 

184  (416). 

Compatri  suo,  vi  animus  ipsius  moveatur  ad  fmcionem  orphanorumy 

ne  bona  ipsorvm  dissiparentur, 

Compater  et  amice  carissime  etc.  Moveat  nobilem  ani- 
mum  vestrum  et  fidelis  constancie  fidele  propositum  puerorum 
felicis  roemorie  Benessii  de  . . .  (sie!)  manifestum  exilium,  mo- 
veat eciam  patris  eorum  fida  credulitas,  qua  ipsos  dum  viveret 
eure  vestre  pariter  et  reg^mini  commendavit  et  apud  Ser.  prin- 
cipem  dominum  nostrum  marchionem  Moravie  ita  efiicite,  qnod 
io  oianibus  vestris  permaneant,  ne  a  patre  ipsorum  bene  et 
fideliter  eustodita  substancia  dissipetur.  Nam  antiquata  dudum 
erga  prineipem  vestra  servicia  plus  meruerunt  utique,  quam 
ad  supplicacionem  vestram  provideatur  pupilHs  huiusmodi,  ad 
quorum  conservacionem  illesam  eciam  ipsius  principis  benigni- 
tas  jure  noscitur  obligari.  Placeat  eciam  amicicie  vestre  ad 
III.  meam  dominaro  marchionissam  meas  preces  dirigere,  quod 
coosideratis  meis  obsequiis  pro  antedictis  orphanis  intercedat. 
Datum  etc. . . . 

185  (417). 

Scribit  cuidam  preposito,  ipsum  de  tncurahilitate  eius  redarguendo. 

Domine  preposite  etc.  Bene  poteratis  aliquem  vobis  pro- 
curatorem  statuisse  in  civitate  Pragensi,  qui  de  sirnpis  vestris 
ageret    et  in  hiis  medicinis,    que  vestri   corporis  promocionem 
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aspiciant  et  non  in  hoc  inhonorasse  dominum  vestnun  et  si 
pfaas  est  dicere  promotorem,  Oiomnc.  episcopom,  qai  ad  maiora 
desigoatus  ope  virtatnm  celestinm,  quam  qaod  Bit  mancipium 
vestri  corporis  ...  £t  miror,  unde  vobis  talis  presampcio,  ut 
andeatis  talia  eciam  mente  concipere  nominatim  in  personain 
vestri  dominiy  qai  vos  exemit  de  pulvere  et  posuit  in  sublimi^ 
forsitan  hec  audacia  ex  paupertate  mea,  qnam  oculis  carneis 
iam  cemitisy  menti  vestre  subrepserit,  certe  non  absque  magne 
deviacionis  erroribus,  qaoniam  etsi  rerum  egestate  nunc  de- 
primor,  mente  nichilominus  vigeo  et  pluribus  beatis  bonis  ha- 
bundo  . . .  Saiutem  optarem  vobis  more  consueto,  nisi  quod 
personam  meam  non  animo  prosequendi  sed  turbandi  pocias 
non  concepistis.    Datum  etc. ... 

186  (418). 

Credeneia  ad  d.  regem  super  offettsis  ecdesie^  ut  de  remedio 

provideatur. 

Serenissime  ac  invictissime  etc.  Accedit  ad  V*  S.  pre- 
senciam  Albertus  etc.,  familiaris  domesticus  meus,  super  offen- 
sis  et  iniuriis  multiplicibus^  quibus  ecclesia  Olomacensis  a 
marchione  Sobyesslao  nunc  ex  novo  destrnitur,  informatus  dis- 
tincte,  quem  graciose  Sac.  V.  Majestas  dignetur  audire  et 
tantis  ecclesie  vestre  Olomuc.  pressuris  et  incommodis  de  optimo 
remedio  graciosius  providere.     Datum  etc.  .  •  . 

187  (419). 

Transmisgio  histrionum  seu  ßgeücUorum,  ut  remunerentur, 

Nolumus,  te  gratis  comedisse  panem  nostrum  in  Chremsir. 
ant  dulces  illos  musicos  tonos  tam  in  figella  Philippi  quam 
eciam  in  ala  Jesconis  audivisse  in  vanum  et  cum  uxore  tua  in 
Chremsir  dulces  non  tam  recubitus  quam  concubitus  habuisse. 
Ideoque  tibi  supradictos  familiäres  et  commensales  nostros  d<>- 
mesticos  de  nupciis  amautissime  consanguinee  nostre  transmit- 
timusy  ut  habito  respectu  ad  solacium^  quod  in  Cremsir  et 
prandendo  et  cenando  et  in  uxoris  gremio  quiescendo  habuisse 
dinosceris,    eciam    predictos    familiäres    nostros    ad    honorem 
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nostri  et  pro  amantissime  coDsangwinee  nostre  Cläre  reverencia 
tuo  benigno  munere  consoleris.^    Datum  etc.  . . . 


188  (420). 

Litera  premunitoriay  petena  consilium,  qualtter  iniuriis  sit 

obviandum. 

Ex  literis  d.  Henrici^^  nostri  nepotis^  bene  potestis  coUi- 
§^re  eas  que  nobis  irrogantur  iniurias,  unde  placeat  nobis  con- 
sdere;  qualiter  sit  in  talibus  procedendum.  Modicus  etenioi 
error  in  presenti  causa  foret  in  futurum  scandali  lacioris.  Pro- 
pter  quod  sano  vestro  consilio  indempnitati  Olomuc.  ecclesie 
et  eius  commodis  providere  et  multum  iudicaremus  expediens, 
quod  ambo  veniretis  ad  nostri  presenciam,  ut  communibus 
consiliis  sulubriora  possent  remedia  reperiri.    Datum   etc.... 

189  (421). 

Mandat  iudici  curie^  nt  vasallis  t-e^fninum  judicialem  staffiaty  in 
quo  causa   finaliter    decidatur    iuxta    consnetudinem    antiquittts 

observatam. 

Judex  curie  nostre  Cremsirensis^  fidelis  etc.  Causam, 
que  Tertitur  inter  P.  ab  una  et  H.  parte  ab  alia  super  bonis 
in  ...  (sie!)  ex  certa  racione  personaliter  audire  volumus  et 
utrisque  partibus  judicialem  terminum  et  diem  assignamus  in 
Cremsir  virtute  presencium,  ut  compareant  proxima  die  post 
festum  s.  Bar(tholomaei)  proxime  nunc  venturi.  .  Quapropter 
fidelitati  tue  mandaraus,  ut  vasallis  nostris  significetis,  quod 
sab  eodem  termino  sint  coram  nobis  in  loco  predicto,  ut  causa 
predieta  decidatur  finaliter  iuxta  consnetudinem  et  observacio- 
Dem  longis  temporibus  et  antiquitus  observatam.    Datum  etc. . . . 

^  Vgl.  Nr.  128. 
'  Vgl.  Nr.  84. 
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190  (422). 


Magistro  Cremsir ensi,   ut  mandaret  civihusj    quatentis  scriptorm 
ipsius  in  dvitate  ipsa  non  foveant  propter  enormia  et  inordinata 

facta, 

Magister  amande*  etc.  De  homine  illo;  Heiia  videlicet, 
quem  ad  scriptnram  Symonis  de  Cassia  deliberacio  nosira 
pridem  assumpserat,  tarn  deordinata  crimina  brevi  iam  spacio 
relacione  multorum  audivirnus^  ut  pocius  volumus  eligere  libris 
eeiam  omnibus  carere  perpetuo,  quam  cum  tali  füre  et  falsa- 
rio  converBari.  Unde  placeat  vobis  nullum  amplius  iili  male- 
fico  favorem  ostendere,  ymo  nostris  civibus  Cremsirensibus 
nostro  nomine  iniungere,  ut  eum  in  civitate  ultra  octo  dienim 
spacio  a  die  recepcionis  presencium  non  sustentent,  nam  ai  ad 
vocacionem  nostram  non  venisset  iste  trufator,  utique  facere- 
mu8  eum  tamquam  furem  et  falsarium  condempnai*e.  Baue 
valeatis  etc. .  . . 

191  (423). 

Scnbit  Jacobo   canonico,    vt  prepositum  Olomucensem  ab  admim- 

atracione  vicariatv^  revocaret  etc. 

Honorab.  vir  d.  Jacobe,*-^  amice  etc.  Mittimus  vobis  quan- 
dam  literam  sub  appensione  sigilli  nostri  maioris^  in  cuius 
tenore  Olomuc.  prepositum^  ab  administracione  vicariatus  et 
rerum  nostrarum  revocamus  in  totum,  prout  in  tenore  ipsius 
litore  vestra  videbit  discrecio  plenius  contineri.  Igitur  nostre 
intencionis  existit,  quod  si  videritis  ipsum  prepositum  more 
solito  cum  ßuperbia  et  expensis  multis  procedere  et  a  via  uti- 
litatis  nostre  expensarum  multitudine  declinantem,  extune  tem- 
pestivo  literam  revocacionis  huiusmodi  ostendatis  eidem  et 
iuxta  datam  vobis  ab  omnipotenti  fidem  et  industriam  nostra 
negocia  dirigatis.  Seimus  namquo;  quod  nobis  in  presentibus 
nostris  defectibus  compatimini  et  moderacione  expensarum  li- 
bonter  nobis  velletis  succurrere,  sed  prepositi  ad  hoc  vergit 
intencio,   ut   laute   vivat   in   crapula   et   expensis   non    deferat, 

*  Qreg^rius;  vgl.  Nr.  37  u.  a, 

*  Jacobns    de   CaplicE,    canonicus    Olomnc.    et   vicariu«    gen;    vgl.    Nr.  7 
n.  a. 

*  Fridericas,  vgl.  Nr.  1  u.  lu 
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eclam  si  nos  deberemus  obinde  debitorum  oneribus  et  vinculis 
^yissime  compediri.    Deus  etc. ... 


192  (424). 

Hortafur  qtioadam,    ut   cessarent  a  pressuids  et  oneribiis  ecclesie, 
pvotit  in  Uteris  missilibua  eosdem  inantea  rogavit. 

Amici  et  in  Christo  filii  oarissimi  etc.  Quamvis  pridem 
missilibus  literis  nostris  scriptis  in  vulgari  theutunico  prüden- 
ciam  vestram  hortati  fuerimus,  nt  a  täm  gravibas  Olomuc.  ec- 
clesie  nostre  pressuris  et  oneribus  cessaretis,  sustinentes  no- 
stros  subditos  in  quiete,  in  amore,  prout  eedem  litere,  sicut 
bene  recolimus,  expressius  continebant,  vos  tarnen  animo  in- 
durato  in  grave  preiudicium  nostre  Olomucensis  ecclesie  in 
primis  vestris  conceptibus  perseverastis  et  sicut  ex  literis  ve- 
Stria  colligimuS;  eciam  forciore  conatu  intenditis  permanere. 
Idcirco  a  nostris  processibus  recedere  nolumus  sed  eos  conti - 
oaare  auctore  dominO;  donec  spiritus  sancti  iliucescente  gracia 
corda  vestra  versa  fuerint  ad  cogitamina  meliora.   Datum  etc. . . . 


193  (425). 

Notifi/cat  adventum  sororis  stie  (medico)  et  petit^  vt  conspectis  eins 
defectibus  infittnitaiis  sibi  prestare  velit  consilia  et  ataxilia. 

Honorabilis  vir,  amice  carissime  etc.  Quia  dulcissima 
soror  nostra,  consors  domini  Henrici  militis,  nepotis  nostri^^  de 
cousiiio  nostro  et  sub  grandi  fiducia  ingenii  vestri  Pragam  pro- 
ficiscitar  pro  curandis  certis  eins  infirmitatibus  vostrum  con- 
silimn  et  auxilium  habitura,  quapropter  amiciciam  vestram  sub 
optime  presumpcionis  fiducia  affectuose  petimus  et  rogamus, 
quatenus  conspectis  defectibus  eins  sibi  veliüs  vestre  prudencie 
taiii  consilia  quam  auxilia  favorosis  aspectibus  impertiri.  Nam 
anctore  domino  vobis  de  hiis  et  aliis  multis  amiciciis  nobis  im- 
pensis  multocies  satisfacere  volumus  babundanter.  Datum  etc. . . . 

'  Vgl  Nr.  84. 
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194  (426), 

Angelo  apothecario^  ut  sorori  9ue  administraret  necessaria  eic. 

Angele  amice  carissime  etc.  Quia  dilectissima  etc.^  ad 
habendum  consilia  super  certis  infirmitatibas  et  defectibus  suis 
versus  Pragam  proficiscitur,  ut  medicorum  consiliis  pociatur, 
quapropter  amiciciam  tuam  affectuose  petimus  et  rogamus, 
quatenus  ea,  que  de  medicorum  consiliis  sibi  necessaria  et 
atilia  fuerint;  ad  usum  eins  de  apotheca^  quam  regis,  ad  ple- 
num  et  ad  sufficienciam  administres,  nam  de  hiis  omnibus  tibi 
satisfaciemus  plenarie  sicut  decet. 

195  (427). 

Regractatur  amico   de  frequencia   solucionis  pecunie    et   in  com- 

putanda  pecunia  principcdi  etc. 

Carissime  frater  etc.  De  benigna  frequencia,  quam  circa 
solucionem  procuracionum  in  nostris  habuistis  negociis,  multas 
vobis  grates  referimus,  volentes  hoc  utique  dum  vestra  seu 
vestrorum  oportunitas  illud  exegerit  grata  vicissitudine  com- 
pensare,  dileccionem  vestram  affectuose  rogantes,  quatenus  amore 
nostri  de  illa  eadem  solucione  facienda  ita  facere  dignembi, 
quemadmodum  procuratores  d.  n.  archiepiscopi  facient  in  pre- 
missis.  Nam  obligacio  nostra  sie  tenet,  ut  eandem  pecuniam 
in  civitate  Pragensi  solvere  debeamus.  Scribimus  eciam  Leut- 
lino  vicino  et  amico  nostro,  quod  eandem  pecuniam  exponat 
prout  duxerit  ordinandum.  Amice  carissime,  de  grandi  solliei- 
tudine,  quam  habuistis  in  computanda  illa  principali  pecunia 
et  de  labore,  quem  habuistis  in  cambio  pro  florenis,  grates 
vobis  referimus  infinitas,  volentes  hoc  erga  vestram  amiciciam 
continuo  promereri,  amiciciam  vestram . . .  rogantes,  quatenus 
eandem  pecuniam  exponatiS;  prout  honorab.  vir  dominus  Diet- 
lewus  plebanus  ecclesie  s.  N(icolai)^  amicus  noster  dilectos 
duxerit  ordinandum.    Datum  etc. . . . 


1  Vgl.  Nr.  193. 

>  Dietleb  Stornier,  Pfarrer  bei  St.  Nicolaus  in  der  Altstadt  Prag  1358  bis 
1380  (Tomek  V.  188). 
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196  (428). 


Conqueritur  cvidam  nobili  domine  de  exiüo  suo  propter  invasores 

ecdesie. 

Amantissima  domina  etc.  Ad  maximain  pietatem  reveren- 
cie  vestre  computat  Olomucensis  episcopnS;  quod  ipsius,  quem 
de  presenti  absque  sui  culpa  exulem  fecit  malorum  impietas, 
ita  dignemini  ex  auimo  recordari,  ut  nuncciutn  vestrum  mise- 
ritis,  qui  statum  eius  exploret;  quem  nunc  exosum  tenet  homi- 
Dnm  dampnatorum  presumpcio  . . .  Sciat  igitur  vestre  pietatis 
grata  compassio;  procul  dubio  grandem  in  celis  mercedem  re- 
cipere  et  auctore  domino  iste  vester  capellanus  Olomucensis 
episcopusy  quem  sie  malorum  detestabilis  invasit  presumcio, 
consorget  breviter  et  divina  favente  clemencia  blasphemos 
quoslibet  et  invasores  ecciesie  ita  producet  in  pruritum  et 
ecabiem,  ut  nichil  apud  eos  remaneat,  nisi  malorum  nutrix  in- 
famia  et  dampnata  perpetuo  confusio  faciei.  Magnus  est  etenim 
deas  omnipotens  . .  .  cuius  potencia  suscitat  egenos  de  pulvere, 
ut  in  sublimi  collocentur  gloria  etc. . . . 

197  (429). 

Scribit  abbatisse  in  Pusimir  ^  de  transmissione  pingtoium  ancarum. 

Amantissima  domina  etc.  Transmissas  nobis  ancas  pin- 
gwes  animo  grato  recepimus,  eo  quidem  gracius,  quo  rariora 
suDt  munera  feminarum,  quibus  ipsa  rerum  natura  avariciam 
Bemper  indicit;  ut  sint  ad  accipiendum  pocius  quam  ad  lar- 
giendum  proniores.  Invitaremus  amiciciam  vestram  ad  ingres- 
sam  Qove  domus,  quam  nostra  soUicitudo  cura  pervigili  semper 
edificat,  nisi  quod  certum  agnoscimus,  discrecionem  vestram 
abbacie  postergatis  insignibus  iam  in  opere  rustico  deversari, 
ut  videlicet  fruges  in  horrea,  vinum  in  cellaria  et  fructus  in 
receptacula  sibi  debita  congregentur.  Postquam  vero  ruris 
opera  post  odorem  feni  (?)  marte  suo  transierint  et  virginalis 
virtus  summos  apices  insignis  abbacie  resumpserit;  speramus 
in  domino,  quod  admissis  pariter  et  sinceris  precibus  suppli- 
cantis  vestram  (sie!  nostram)  domum  in  Malicz  cum  sacratis 
dignabimini  virginibus  visitare.     Personam  etc. . . . 


'  Pustimg?;  vgl.  Nr.  162. 
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198  (430). 


Instituit  quosdam  magistros  camer e  sue   et  provisores  episcopatus 

et  mandaty  vi  eis  ohediatur, 

Fidelis  dilecte  etc.  Quia  honorabiles  viros  d.  Fridericum 
prepositum  et  Jacobum  de  Caplicz  canonicum  Olomuc.  ecclesie, 
fratres  nostros  carissimos,  ad  officium  magistratus  curie  alias 
camere  nostre  Olomucensis  ac  ad  provisionem  nostri  episco- 
patus  rite  inatituimus  coniunctim  seu  divisim,  ita  quod  uous 
inceperit  alter  prosequi  valeat  et  finire,  sicud  hoc  eis  speciali- 
bus  nostris  literis  duximus  committendum,  idcirco  fidelitati  tue 
8ub  obtentu  gracie  nostre  seriöse  precipimus  et  mandamos, 
quatenus  statim  visis  presentibus  predictis  fratribus  nostris 
tamquam  veris  et  legitimts  magistris  camere  nostre  ac  provi- 
soribus  episcopatus  nostri  velis  et  studeas  in  omnibus  obedire, 
nullam  in  biis  negligenciam  seu  renitenciam  commissurus  no- 
stre gracie  sub  obtentu.  Nam  omnia,  quo  per  ipsos  acta  seu 
gesta  fuerint  officio  in  predicto,*  rata  et  grata  teuere  et  habere 
volumuS;  nee  umquam  contraire  intendimus  quovis  modo. 
Datum  etc. . .  .^ 

199  (431). 

Redarguit  quendam  propter  obacuritatem  litere  transmisse. 

Implicitis  gravida  sensibus  ac  dissonis  mendicata  voca- 
bulis  tuarum  literarum  congeries  lectoris  ingenii  umbraculum 
inducebat  etc. ... 

200  (432). 

Regraciatur  marchioni  de  ipmts  benigna  prosecttcione. 

Spectabilis  et  magnifice  princeps  etc.  Quanta  nobilissimi 
cordis  vestri  innata  pietate  et  gracia  me  humilem  et  fidelem 
vestrum  capellanum  omni  semper  studio  prosequi  non  cessatb 
et  continuata  virtute  deo  propicio  nunquam  cessabitis  in  futu- 
rum, tantum  fidelissirae  dominacioni  vestre  regraciari  non  valeo 
sed  divinam  raisericordiam  supplex  invoco,  ut  ipsa  vobis  retri- 
buat,  qui  bonorum  est  omnium  largifluus  retributor.  Datum  etc. . . . 

»  Vgl.  Nr.  191. 
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201  (433). 

Transmittit  solempnes  oraciones  d.  Jesconi  (de  Stemberg), 

Dei  etc.  Nobili  viro  d.  Jesconi  de  Sterberg,  amico  et 
fideli  8U0  dilecto,  salutem  etc.  Ut  increraento  salutis  eterne 
naturalis  vestra  decoretur  nobilitas  et  virtutum  industria  vestre 
Dobiiitatis  commendet  insigne  etc.  hunc  libellum  diversis  ora- 
cionum  impletum  graciis  et  muUis  meditacionibus  bonis  signan- 
ter  inbutum  vobis  transmittimus,  naturalem  vestram  pruden- 
ciam  fiducialiter  exhortantes  in  domino,  ut  in  eo  delecteraini. 
In  eo  legatis  multocies  ad  hunc  finem,  ut  deus  omnipotens 
^aciam  vobis  in  presenti  et  gloriam  proparet  in  futurum. 
Datum  etc. . . . 


202  (fol.  1). 

(ToUiiur  excommunicatio  et  interdictum  civitatis  Olomucensis.) 

Quamvis  ante  certa  tempora  ad  instanciam  venerab.  viro- 
mm  decani,  prepositi  et  capituli,  nee  non  honorab.  viri  domini 
V.  de  O.  nostre  Olomuc.  ecclesie  canonici  etc. . . .  occasione 
iniuriariun  et  dampnorum  eisdem  illatorum  . . .  judicem  S.,  sca- 
binos,  juratos  et  cives  .  .  .  civitatis  Olomucensis  premissa 
monicione  canonica  et  . . .  R.  S.  de  O.  ac  eorum  complices 
exeommunicacionum  sentenciis  innodavimus  et  sentencias  huius- 
modi  aggravantes  ob  eorum  delictum  ipsam  civitatem  Olomu- 
censem  cum  suis  suburbiis  et  continentibus  edificiis  simili 
monicione  premissa  in  scriptis  ecclesiastico  subiecimus  inter- 
dicto,  mandantes  huiusmodi  exeommunicacionum  et  interdicti 
sentencias  inibi  firmiter  observari,  tamen  ad  nostram  venit  au- 
dienciam  (et)  bonorabilis  vir  magister  N.^  plebanus  in  8.  et 
Serenissimi  principis  d.  Jo(doci)  marchionis  Moravie  consiliarius, 
procurator  et  procuratorio  nomine  judicis,  scabinorum  ac  jura- 


'  Wahrscheinlich  Nicolaus,  der  als  Prothonotar  des  Markgrafen  genannt 
wird  (Dobuer,  Mon.  IV,  371).  Siehe  den  Artikel  von  Wolny,  Excommuni- 
cation  des  Markgrafen  Prokop,  im  Archiv  f.  österr.  Gesch.,  Bd.  VIII, 
S.  175.  Die  Formeln  202— -219  sind  dem  Prager  Codex  der  ,Cancellaria 
o£6ciali8  Saoderi*  (IV,  A.  5.  Nr.  3)  entnommen. 
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torum  Bupradictorum,  prout  de  suo  sufficienter  docuit  mandato, 
fidem  nobis  de  composicione,  ordinacione  supradictarum  parcium 
fecit  satis  plenam,  petens  sibi  iuxta  formam  ecciesie  in  per- 
sonas  sepedlctorum  civium  absolucionis  beneficium  impendi^ 
ac  ipsum  interdietum  in  civitate  Olomucensi  et  preurbiis  latum 
relaxari,  offerens  eaucionem  de  parendo  mandatis  s.  matris 
ecciesie  cum  effectu.  Nos  vero  Jo(annes)  etc.  eius  iustis  peti- 
cionibus  inclinati  prenominatum  magistrum  N.  in  personis  eo- 
rum  iuxta  formam  ecciesie  absolvimus  iniungentes  sibi  peni- 
tenciam  salutarem,  ac  interdietum  ut  prefertur  latum  relaxa- 
vimus  eiusque  effectum  tulimus  et  toUimus  in  hiis  scriptis. 
Vobis  igitur  honorabilibus  etc.  viris  in  Prerovia  (?)  et  in  C, 
in  S.,  in  O.;  in  C,  in  L.  et  in  R.  (B.?)  omnibusque  aliis  ac 
singulis  ecclesiarum  rectoribus  seu  eorum  vicesgerentibus  per 
nostram  Olomucensem  diocesim  constitutis  in  virtute  s.  obe- 
diencie  et  sub  excommunicacionis  pena  committimus  et  man- 
damus^  quatenus  supradictos  judicem,  juratos  et  scabinos  de- 
nunccietis  ab  huiusmodi  sentenciis  absolutos,  cum  et  quando 
per  eorum  aliquem  coniunctim  vel  divisim  fueritis  requisiti. 
Datum  in  Castro  nostro  M(odricz)  in  vigilia  sancte  M.  anno 
D.  etc. . . . 

Sanderus    Rambow,    archidiaconus    Prero- 
viensis;  curie  episcopalis  Olomuc.  officialis. 


203  (fol.  4V.). 

Concessio  divinorum  in  loco  quoUbet. 

Serenissime  et  superillustri  principi  ac  domine  E(li8a- 
beth),  relicte  Illustris  etc.  principis  d.  Jo(annis)  quondam  mar- 
chionis  Moravie^  etc.  Joannes  dei  et  apost.  sedis  gracia  epi- 
scopus  Olomucensis  salutem  etc.  Attendentes  debilitatem  vestrani, 
que  multociens  personam  vestram  fatigare  dinoscitur,  quod  in 
altari  viatico,  ubicunque  in  diocesi  nostra  fueritis,  triennio  mis- 
sarum  possitis  audire  solempnia  et  extra  ecclesiam  in  quacun- 
que  domo  privata,  plenam  licenciam  in  domino  presentibus  largi- 
mur,  presencium  etc.  .  . . 


>  Markgraf  Johann  starb  12.  November  1375. 
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204  (fol.  8). 

Revocantur  clerici  absentes  ad  ecclesias  suas. 

Dei  etc.  Licet  iuxta  sacrorum  canonum  exigenciam  eccle- 
siarum  rectores  quilibet  et  ministri  in  ecclesiis  et  beneticiis, 
quorum  curam  et  regimen  susceperuat,  teneantur  residere  per- 
sonaliter  et  eisdem  in  divinis  officiis.  debite  deservire  etc.  tarnen 
quam  plurimi  civitatis  et  diocesis  W(rati8lavien8is?)  *  clerici 
et  plebani  abiecta  consciencia  non  advertant,  qui  proprio  salu- 
tis  et  animarum  sibi  commissaram  immemores  a  suis  ecclesiis 
et  beneficiis  temeritate  propria,  nulla  petita  vel  obtenta  a  nobis 
l^tima^  se  absentent;  aliquibus  hinc  inde  pro  suo  placito  diva- 
gantibus  et  aliis  constituentibus  vicarios  in  alienis  ecclesiis  et 
ministros,  ande  et  scandala  proveninnt  et  gravia  animarum 
pericula  generantnr.  Quibus  quam  possumus  obviare  yolentes 
vestre  discrecioni  committimus  et  mandamus  etc.^  quatenus 
ex  parte  nostra  pro  primo;  secundo  et  tercio  peremptorie  tales^ 
qai  sie  a  suis  ecclesiis  se  absentarunt  . . .,  moneatis  et  citetis, 
quos  et  nos  citamus  et  monemus  in  hiis  scriptis  . . .  quilibet 
Testrum  in  vestris  ecclesiis  publice  proponendo,  ut  infra  men- 
sem  a  data  presencium  ...  ad  suas  ecclesias  revertantur  apud 
illas  residendo  personaliter;  in  debitis  officiis  per  se  ipsos  de- 
serviant,  ut  tenentur.  Et  nicbilominus  infra  dictum  terminum 
compareant  coram  nobis,  quare  tanto  tempore  se  ab  ipsis  bene- 
ficiis absentarunt  ostensuri,  alioquin  extunc  contra  ipsos  ad 
privacionis  sentenciam  non  obstante  ipsorum  absencia  proce- 
demuS;  mandaturi  locorum  patronis,  ut  ad  ecclesias  sive  loca 
haiusmodi  alios  nobis  ydoneos  clericos  representent.  Ceterum 
et  tales  clerici,  de  quibus  premittitur,  in  ipsis  vestris  ecclesiis 
pro  ministris  seu  vicariis  sint  recepti,  sub  pena  excommunica- 
cionis  iam  late  sentencie  ex  parte  nostra,  ne  teneantur  in  illis, 
districcius  prohibere  curetis,  nisi  a  nobis  aliud  receperitis  in 
mandatis.    Datum  etc. . . . 

205  (fol.  6/v.). 
Coiicessio  divinorum  tempore  interdicti, 

Serenissime  principi  et  domine  d.  E(lisabeth)  marchionisse 
et  d.  Mor(avie),   domine  sue  singulari,   Joannes   etc.  salutem 

'  VgL  Einleitong.N 
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etc.  Quia  super  iniuriis  illatis  ecclesie  nostre,  que  manu  sa- 
crilega  et  hostili  dampnose  et  multipliciter  oppressa  cogooscitor, 
nobis  gerit  V.  Ser",  sicud  indubitanter  confidimuS;  animum 
compassivum^  ideoque  . . .  utique  dignum  censemuSy  ut  debeatis 
continuo  amplioris  beneficeneie  favoribus  preveniri.  Propter 
quod  animo  deliberato  et  auctoritate  qua  fungimur  S**  V«  pre- 
sentibus  indulgetnuS;  quod  coram  vobis  et  xvi  personis  vestris 
familiaribns  commensalibus  cottidianis  domesticis  utriusque  se- 
XU8,  quas  ad  boc  duxeritis  eligendas,  in  loco  consecrato  ianuis 
clausis  suppressa  voce  et  non  pulsatis  campanis,  exeommaoi- 
catis  et  interdictis  exclusis,  presbyteri  ydonei  seculares  vel  re- 
ligiosi  divina  officia  celebrare  valeant,  non  obstante  interdicto 
nostro,  quod  alias  in  sacrilegos  et  raptores  buiusmodi  dinosci- 
mur  posuisse . .  .y  quod  ad  vestram  et  sedecim  famiiiarium  do- 
mesticorum  conimensaliuiu  nee  non  celebrancium  et  concele- 
brancium  personas  suspendimus  in  hiis  scriptis,  donec  aliud 
deliberaverimus  seu  ordinandum  duxerimus  in  premissis. 


206  (fol.  8,v.). 

Litei*a  petictonis  regis  Boheniie  pro  felici  successu  ab  episcopo  ad 

canonicoS'  (sie!). 

Dei  etc.  Honorabilibus  etc.  d.  B(ederico)  decano,  F(ri- 
derico)^  preposito,  canonicis  et  capitulo  Olomuc.  ecclesie  etc. 
Quia  Serenissimus  etc.  Karolus  iv.  Romanorum  Imperator  etc. 
affeccione  sincera,  qua  tranquillum  statum  Christiane  plebis  pro- 
sequitur  animo  deliberato,  et  previa  maturitate  sui  consilii  ad 
hoc  iam  vadit  et  mittitur,  quod  Illustris  etc.  princeps  d.  W(en- 
ceslaus)  Bohemie  rex,  filius  eins,  Romani  regni  claro  dyade- 
mato  coronetur,^  ut  multiplicata  eins  potencia  pace  fruamur  in 
domino  et  affeccio  tranquillitatis,  que  viget  in  cesare,  virtutis 
fructuosa  propagiue  in  posteros  derivetur.  Quapropter  devocionem 
vestram  hortamur  in  domino,  quatenus  acceptis  presentibus . . . 
plobanis  et  rectoribus  ecclesiarum  civitatis  01(omucen8is)  solem- 
pnem  processionem  velitis  indicere,  religiöses  eiusdem  loci 
exhortantes    in    domino,    ut   processiones    similiter    faciant   in- 


»  Vgl.  Nr.  1. 
*  Sieh«  Nr.  6^ 
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cipiendo  a  dominica^  que  est  infra  octavas  corporis  Christi, 
per  totam  sequentem  ebdomadam,  singulis  diebus  singulas  visi- 
tando  ecclesias,  cum  canticis  et  laude  divina,  populumque  ipsum 
exortentf  quod  pro  bono  successu  et  eventu  felici  coronacionis 
prediete  devotis  oracionibus  misericordiam'domiDi  deprecentur. 
Dam  Omnibus  et  singulis,  qui  processionibus  huiusmodi  inter- 
fuerint,  de  pietate  altissimi  et  beatorum  Petri  et  Pauli  aposto- 
loram  eius  auctoritate  habentes  fiduciam  xl  dierum  indulgencias 
de  iniunctis  sibi  penitenciis  in  domino  relaxamus.  Datum  etc. . . . 


207  (fol.  11). 

ProceMUs  contra  quendam  scriptorem  docentem  tuvenes  in  occultis. 

Cum  ex  officio  etc. . . .  Licet  igitur  sciencia  scribendi  et 
doctrina  literas  legendi  reprebendenda  non  sit  licet  pocius  com- 
mendanda,  quia . . .  cum  scriptor  aliunde  veniens  apparet  non 
inmerito  arguendus  in  eo,  quod  docendi  artem  scribendi  literas 
et  legendi  non  loca  salutaria  sibi  querit  sed  occulta  celebret 
conventicula,  ad  que  iuvenes  et  scolares  sibi  alliciens  loca 
publica  et  honesta  in  roratis  (sie!)  quam  scolis  non  super 
(sie!  sine?)  gravi  suspicione  refugit  et  e  vi  tat,  ne  vero  literarum 
sciencia  doceatur  in  tenebris,  quia  iuxta  testimonium  veritatis, 
qui  male  agit  odit  lucem,  prefatum  scriptorem  nuper  nostris 
literis  legitime  amoveri  fecimus  et  induci,  ut  . . .  (?)  omnibus 
Scolaribus  prohibeatis  et  ne  servetur  in  .  . .  (sie!)  domo^  ex- 
communicantes  ipsum  auctoritate  nostra  etc.  ...^ 


(208  fol.  11/v.). 

Reqidrunhir  retigiosi  et  aliij  ut  conti*a  hereticos  et  eorum  fauioren 

in8urgant. 

Dei  etc.  Honorabilibus  etc.  d.  abbatibus,  prioribus,  pre 
omnibas  prepositis,  decanis,  archidiaconis  et  ceteris  archipres- 
byteris  et   ecclesiarum   rectoribus   universis  per  nostram  Wra- 


*  DieBe  Formel  —  sowie  überhaupt  die  ganze  Prager  «Cancellaria  officialis 
8anderl*  —  ist  sehr  flüchtig  and  daram  häufig  nndentlich  geschrieben. 
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(tislaTienBem)  ^  diocesiin  constitutis  etc.    Serpentis  antiqui  pre- 
sidia  etc. . . . 

Quamquam  nuper  .  . .  per  inquisicionem  canonicam  auc- 
toritate  nostra  inibi  celebratam  et  . . .  (?)  tarn  testibus.y doneis 
quam  aliis  viris  judicii  de  heresi  convicti  fuerint  canoDice  et 
dampnati  animadversione  debita  .  .  .,  tarnen  quia,  ut  dicitar, 
multitudo  tarn  fugiencium  de  . . .  (sie!)  alibi  latitancium  in  no- 
stra diocesi  pestilencium  buiusmodi  est  superstes,  caritatem 
vestram  presentibus  attente  reqoirimus  in  domino  et  monemus 
in  remissionem  peccaminum  vobis  omnibus  iniungentes,  quatenus 
et  TOS  una  nobiscum  ad  exstirpandam  de  nostra  diocesi  prari- 
tatem  hereticam  assurgentes  in  sermonibus,  quos  quocienscun- 
que  ad  populum  facere  contigerit,  in  virtute  s.  obediencie  ana- 
themate  omnibus  et  singulis  districcius  prohibere  curetis^  ne 
quis  de  pestilentibus  supradictis  aliquos  in  domo  sua  vei  citra 
vel  in  domicilio  suo  teuere  vel  favere,  vel  negocium  seu  co- 
mercium  cum  eisdem  exercere  presumat,  quin  ymo,  si  quis 
hereticos  noverit  aut  credentes  eisdem,  nobis  studeat  ipsos  in- 
dicare.  Quos  quidem  hereticos  una  cum  receptoribus,  creden- 
tibus,  defensoribus  et  fautoribus  eorundem  et  qui  ipsis  patro- 
cinium,  auxilium,  favorem  et  consilium  quocunque  modo  prestare 
presumpserint,  sive  clerici  sive  layci,  cuiuscunque  condicionis 
aut  Status  existant,  iuxta  sancciones  sacrorum  canonum  ex- 
communicatos  in  vestris  eeclesiis  publice  nunccietis  et  nuncciari 
faciatis  singulis  diebus  dominicis  et  festivis  etc. . . . 

209  (fol.  12). 

Datur  inqmaicio  super  heretica  pramtat^. 

Dei   etc.    Dilectis   in   Christo  fratribus   d.    canonicis   vel 
religiosis  et  prudentibus  viris  dilectis  in  Christo  filiis  lectoribus 

*  Ich  war  IKngere  Zeit  im  Zweifel,  ob  «ich  diese  Formel  —  sowie  auch 
Nr.  204,  209,  210,  211,  219  —  auf  die  Breslauer  Diöcese  beziehe,  du 
ich  nirgends  eine  Erwähnung  davon  fand,  dass  Bischof  Johann  von  KeU' 
markt  wirklich  Verordnungen  von  Olmüte  aus  in  seine  neue  Diöcese  er- 
gehen Hess.  Es  ist  auch  in  den  in  der  Einleitung  citirten  Schriften 
nnrgends  die  nähere  Zeitbestimmung  angegeben,  wann  er  sum  Bischof 
von  Breslau  erhoben  wurde  —  es  heisst  nur  im  Jahre  1380;  ebenso  fiudet 
man  nirgends  angegeben,  ob  er  bereits  auch  die  Bestätigung  Seitens  des 
Kaisers  und  des  Papstes  erhalten  hatte  oder  nicht.  —  Da  aber  Bischof 
Johann  von  Neumarkt  erst  am  24.  December  1380  starb,  so  mag  er  doi'b 
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etc.  Quia  arduis  ecciesie  nostre  negociis  prepediti  fidei  ne- 
gocio  pro  exterminio  hereticorum  Wrat(i8layieii8iuin)  ^  ...  ad 
preBens  non  possumus  personaliter  interesse,  precipue  tarnen 
pro  defensione  et  custodia  fidei  orthodoxe  et  exterminio  here- 
tice  pravitatis,  que  proch  dolor  per  nostram  . . .  civitatem  et 
diocesim  inyalescit,  excusso  a  nobis  penitus  negligencie  sompno 
quam  possumus  vigilancius  intendere^  vos  monemus  vobisque 
in  remissionem  peccaminum  iniungimus^  quatenus  simul  vel 
diyisim^  prout  negocii  suaserit  utilitas^  de  vestre  circumspeccio- 
nis  industria  plenius  confidentea  discrecioni  vestre  committimus 
et  mandamus  . . .,  quatenus  ...  dictum  negocium  fidei  ad  dei 
gloriam  et  augmentum  fidei^  cuius  zelatores  existitiS;  racione 
previa  terminetis^  receptatores^  fautores,  defensores  et  infama- 
tores  de  heresi  et  suspectos  iuxta  sancciones  canonicas  auctori- 
tate  nostra  et  vice  omni  metu  remoto  procedatis,  contradictores 
et  rebelies  quoslibet  per  censuram  ecclesiasticam  districcius 
compescendo,  sentencias  et  processus  vestros,  quos  in  hoc  ne- 
gocio  rite  feceritis,  ratos  et  gratos  habebimus  et  faciemus  eos- 
dem  adiuvante  domino  observari ...  ita  ut  eos;  quicunque  -de- 
prehensi  vel  convicti  fuerint  de  heretica  pravitate^  seculari 
iudicio  relinquatis  animadversione  debita  puniendos  etc.  . . . 
Nullus  quoque  vestrum  ab  execucione  tam  salutaris  . . .  negocii 
frivolis  excusacionibus  se  absentet^  sicut  reputari  voluerit  et 
haberi  fidelis  et  evitare  excommunicacionis  sentenciam  etc. 
Datum  etc.  . , . 

210  (fol.  12). 

Processio  et  jeiunium  indicitur  propter  aeris  infemperiem  et  aliis 

plagte  (sie). 

Dei  etc.  Inter  ceteras  sollicitudineS;  que  assidue  nostrum 
premunt  animum  et  molestant  . . .  plage^  quibus  nunc  mundus 
in  nostris  partibus  multipliciter  castigatur^  cogitacionibus  no- 
Btris    occurrunt,    ecciesie  nempe   discordia,    pestifera   fames    et 


Zeit  und  Gelegenheit  gehabt  haben,  die  erwähnten  Verordnungen  in 
seine  neae  Diöcese,  wo  durch  längere  Sedisvacans  die  kirchliche  Zucht 
und  Ordnung  stark  gelitten  haben  mochte,  ergehen  zu  lassen.  Ausser- 
dem ist  in  den  Formeln  der  Prager  Handschrift  die  Bezeichnung  ,Wrat.' 
oder  W.  deutlich  gesehrieben;  ebenso  spricht  dafür  die  Form  des  Aus- 
achreibens  ,abbatibus,  archidiaconis,  archipresbyteris  etc.' 
1  Vgl.  Nr.  208  und  Anmerkung. 
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penuria,  aeris  intempcries,  aquarum  multe  inundaciones,  execra- 
biles  et  dampnose.  Hüb  siquidem  plagis  ad  instar  Egypti  no- 
stra  regio  affligitur,  hiis  licet  occulto  iusto  tarnen  iudicio 
dei  afiligitur  .  .  .  nobis  omnibus  in  tantis  tribulacionibus  et 
periculis  constitutis  ad  omnipotentem  et  misericordem  domi- 
num nostrum  censemus  recurrendum  . . .  processionem  igitar 
et  jeiunium  per  tres  sextas  ferias  post  recepeionem  presenciom 
proximas  subsequentes  tarn  clero,  religiosis  et  secularibas; 
quam  wlgo  universo  nostre  diocesis  duximus  indicendum.  Vobi« 
itaque  decano  et  archidiacono  committimus  et  mandamus  . .  .^ 
quatenus  Universum  clerum  et  populum  civitatis  Wrat(i8lavien- 
sis)^  ad  dictam  processionem  faciendam  et  jeiunium  faciendom 
in  predictis  tribus  sextis  feriis  quadragesimalibus  omnibus  utendo 
ieiunent  et  processionaliter  cum  reliquiis  et  crucibus  apud  no- 
stram  conveniant  ecclesiam  kathedralem  et  demum  ad  altaria, 
ubi  interfuerit,  cum  processione  transeant, . .  .  nos  de  omnipo* 
tentis  dei  clemencia  confidentes  omnibus  vere  penitentibus  et 
confessis,  qui  devote  processionibus  huiusmodi  interfuerint  pro 
pace  et  bono  statu  ecciesie  et  aeris  temperie  ipsum  deum  de- 
precando,  xl  dies  indulgenciarum  misericorditer  impertimur. 
Hec  omnia  et  singula  tam  per  ecclesiarum  rectores  civitatis 
Wrat.  quam  fratres  predicatores  et  minores  ibidem,  quociens 
ad  populum  fecerint,  indicantur,  demum  vero  vobis  archidia- 
conis  committimus  et  mandamus,  quatenus  per  archidiaconatum 
Wrat.  omnibus  et  singulis  vestris  archipresbyteris,  clericis  no- 
..tris,  ex  parte  nostra  mandetis,  ut  et  ipsi  quilibet  in  suis  sedi- 
bu8  per  omnes  ecclesias  hoc  nostrum  mandatum  . . .  indicent  etc 

211  (fol.  12/v.). 
Convocndo   archipreshytei'orum   et   cleii.  ad  synodum  dtocesanam. 

Dei  etc.  Dilecto  nobis  in  Christo  domino  . . .  nostro  archi- 
diacono Wrat(i8laviensi)^  salutem  etc.  Malicia  dierum  labeo* 
cium  . . .  officii  nostri  debitum,  ut  ingruentibus  eccleaie  nobis 
credite  periculis  occurramus,  durius  nos  perurget  etc. . .  .  Ea- 
propter  ad  mala  ingruencia,  que  nos  et  ecciesie  nostre  statum 
multipliciter  et  ubique  perturbant,  nostre  consideracionis  aciem 

'  Vgl.  Nr.  208  nnd  Anmerkung.  —  In  den  Sommermonaten  1380  wStbete 

in  Böhmen  die  Pest  (Tomek  III,  .S24). 
2  Vgl.  Nr.  208  nnd  Anmorknng. 
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conyertenteSy  ut  malis  eisdem  qnasi  novis  morbis  nova  antjdota 
preparemuSy  de  capituli  nostri  Wrat.  consilio  in  festo  beati 
Joannis  Waptiste  proxime  affuturo  diocesanam  nostram  syno- 
dam  decrevirnns  celebrandam,  ut  in  illa  pari  voto  (?)  commuhi- 
qne  consilio  . . .  periculis  imminentibus  . .  .  pro  viribus  occurra- 
mu8.  Vestram  igitur  discrecionem  requirimus,  vobis  nullatenus 
precipiendo  mandamus,  quatenus  vos  unacura  archidiaconatus 
vestri  archipresbyteriSy  presbyteris,  ecclesiarum  rectoribus  uni- 
yersis  et  singulis^  quorum  interest  clericis^  in  premisso  termino 
sive  die  ad  eandem  synodum  personaliter  .  .  .  veniatis.  Ne 
aatem  predicti  archidiaconi  ceterique  ecclesiarum  rectores  et 
clerici  archidiaconatus  vestri  per  ignoranciam  se  valeant  excu- 
sare,  mandamus,  ut  per  literas  vestras  harum  seriem  continentes 
faciatis  eosdem  solempniter  et  legitime  convocari^  hoc  adiecto^ 
quod  absencium  contumacia  non  solum  synodali  sed  graviori 
pena  alia  punietur.    Datum  etc. . . . 

212  (fol.  14). 

Forma  indulgetidarum  cum  joculatore. 

In  nomine  etc.  Quod  licet . . .  clericus  de  . . .  olim  proprio 
salutis  immemor  et  honoris  ac  clericalis  ordinis  non  modicum 
detrahens  dignitati^  joculatorem  seu  goliardum  '  se  fecerit^  in 
arte  illa  ignominiosa  hinc  inde  multo  tempore  divagando;  quia 
tarnen  dictus  . . .  transacte  huiusmodi  ignominiose  vite  penitens 
et  novum  indutus  hominem  per  graciam  Jesu  Christi  veterem 
hominem  cum  actibus  suis  prorsus  exuit  et  abiecit,  nos  cum 
ipso,  ut  ad  ordines  quoslibet  clericales  ascendere  et  ecclesiastica 
beneficia  promoveri  valeat,  auctoritate  presencium  dispensamus. 
In  cuius  rei  etc. . . . 

213  (fol.  14/v.). 

Citacio  ad  personalem  residenciam, 

Dei   etc.      Quia    pridem   honorabilis    dominus  . .  .  prepo- 
situs  Brannensis  sub  eo  tempore,  dum    in  spiritualibus  vicarius 

>  Ooliardi  (bnfones,  jocnlatores,  bistriones),  Da  Gange,  Glossar.  —  Die 
Statuta  eccles.  Torordnen:  ,qaod  clerici  non  siut  joculatores,  goliardi  seu 
bnfooes,  declarantes,  quod  si  per  annum  illam  artem  diffainatoriam  exer- 
caerint,  omni  privilegio  ecclesiastico  sunt  nudati  etc.* 

▲idÜT.  Bd.  LXVm.  I.  H&lfte.  10 
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noster  existeret,  ad  complacendum  Rev.  patri  et  amico  nostro 
dominabili  d.  Alberto  Luthomisslensi  episcopo  et  ad  eias  in- 
stanciam  discreto  viro  domino  W.  plebano  in  . . .,  physico  et 
fämiliari  antedicti  nostri  karissimi  fratris  et  domini,  ad  hone 
tinem,  ut  commodius  in  prefati  sui  domini  moraretur  obseqoüs, 
de  prefata  ecclesia  in  . .  .  auctoritate  nostra  dedit  absenciam, 
prout  hoc  digne  facere  poterat  in  nostri  vicariatos  officio  con- 
stitutus.  Sed  quia  predictus  physicus  aliqua  fortasse  melan- 
colie  vesania  raptus,  ut  credimus,  in  antedicti  karissioii  nostri 
fratriS;  sui  domini,  morari  dedignatur  obsequiis,  dignum  exi- 
stimat  nostre  deliberacionis  provisio,  ut  cessante  causa  tollator 
effectus,  cum  non  ob  aliud  ei  fuerit  talis  commodata  litera^ 
nisi  quody  sicud  premittitur,  in  antedicti  nostri  fratris  obsequiis 
fidelius  et  constancius  remaneret,  ipsum  ex  nunc  ad  residenciam 
personalem  auctoritate  pontificali  citamus,  mandantes  vobis . . ., 
quatenus  antedicti  domini  W.,  si  commode  potestis,  accedentes 
presenctam,  aut,  si  hoc  commode  fieri  non  poterit,  in  ecclesia 
saltem  parochiali  in  .  . .  coram  populi  multitudine  ad  huius 
residenciam  citetis  eundem^  sub  excommunicacionis  pena  etc — 

214  (fol.  17). 

Quia  decime  ville  ...  ad  feudum  strenui  militis  domini 
Jo.  de . . .  iidelis  nostri  ab  antiquo  noscuntur  et  quia  divisio 
talium  feudorum  ordinera  turbat  in  faciendis  nobis  et  ecclesie 
consvetis  serviciis,  ideo  voluraus  idem  feudum,  sicud  ordo  r&- 
cionis  exposcit,  iterum  couniri,  propter  quod  opcionem  vobis 
relinquimus,^  ut  vel  ematis  eam  partem  talis  feudi,  quam  pre- 
fatus  dominus  Jo.  possidere  cognoscitur,  aut  vendatis  ei  deci- 
mas  supradictas,  alioquin  dabitis  nobis  materiam  adversum  vos 
jure  ecclesiastico  procedendi.    Datum  etc.  . . . 

215  (fol.  17). 

Scribit  advocäto  Czwitavie, 

Dei  etc.  gracia  Olomucensis  episcopus  Jo(hannes)  prudeu- 
tibus   viris  judici   provinciali   et   advocato  hereditario  civitatis 


*  In  margine:  ,Darumb  lassen  wir  ench  die  Wol*. 
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Cwitavie,  fidelibus  suis  dilectis  salutem  etc.  Conqueruntur  ad- 
miDistratores  bonorum  castri  in  Ff.,  qualiter  eis  multe  fiant 
iniurie  in  quadam  villa  Bela  (?)  existente  in  bonis  eorum  et 
homines  nostri  sint  iniuriarum  talium  effectores.  Unde  man- 
damos  vobis  presentibus  seriöse,  quatenus  assumptis  vobiscum 
joratis  Cwitavie  et  opidi  Bre.^  dictum  locum  accedentes  de  certa 
&ciencia  nobilis  viri  domini  H.  de  R.  seu  alterius,  cui  hoc  com- 
mittendum  duxerit,  inquiratis  diligenter  de  offensis  talibus  et 
si  quid  excessus  inveneritis  ibi,  in  quo  homines  nostii  culpa- 
biles  sint,  hoc  faciatis  continuo  sine  contradiccione  qualibet 
emendari,  agentes  in  hoc  diligenter  sub  iuramento,  quod  nobis 
prestitistis  et  sicud  indignacionem  nostram  dilexeritis  evitare. 
Datum  etc. . . . 

216  (fol.  17). 

Dei  etc.  Keligiosis  et  honorab.  viris  priori  et  conventui 
monasterii  s.  Ci*ucis  ordinis  fratrum  heremitarum  s.  Augustini 
in  civitate  Luthomisslensi^  salutem  etc.  Fratres  et  amici  karis- 
simi!  Cum  opus  nostrum  in  monasterio  vestro  in  corpore  ec- 
clesie  auctore  domino  adeo  feliciter  iam  processerit,  ut  hac  estate 
futora  tegi  et  aperiri  contingat,  nosque  pastoralis  officii  dis- 
crecione  continua  super  hiis,  que  tegiminis  eiusdem  consuma- 
cionem  respiciunt,  personaliter  intendere  non  possumus,  caram 
nobis  dileccionem  vestram  hortamur  in  domino  et  intencione 
sincera  petimus  et  rogamus,  quatenus  de  hiis  omnibus,  que  ad 
perfeccionem  huiusmodi  tegiminis  necessaria  fuerint  vel  utilia, 
diligenciam  habere  velitis  tam  in  comparacione  liguorum,  quam 
incidencium  artificum  precio,  quoniam  de  hiis  omnibus,  ad 
qualemcunque  summam  pecuniarum  se  protenderint,  satisfaciemus 
indubie  et  vos  reddemus  indempnes,  presencium  etc.  . . . 

217  (fol.  17/v.). 

Qualiter  episcopus  constituit  procuratores  in  Romana  curia. 

In  Christi  nomine  etc.    Nos  Johannes  etc.  notum  facimus 
oniversis  presentes  literas  inspecturis,  quod  matura  et  diligenti 


1  Wohl  Bresovia  (Brüsan)  bei  Zwittau. 

2  Vgl.  Nr.  157. 

10* 
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deliberacione   premissa   honorabiles   et   circumspectos   viroB  d. 
magistros  K.  de  Ff.,  rectorem  ecclesie  parocfaialis  in  C.  nostre 
diocesis  Olomuc.   presentem   et  mandatum  infrascriptam  in  se 
sponte  suscipientem,  nee  non  Th.  de  P.  et  B.   de  K.  procura- 
tores   in  Romana  curia   absentes    tamquam  presentes  et  quem- 
libet  eorum    in   solidum,    ita  quod  non  Bit  melior  condicio  oc- 
cupantis,  sed  quod  unus  eorum  inceperit,  alter  prosequi  valeat 
et  finire,  per  presentes  facimus^  constituimus  et  ordinamus  no- 
stros    et   ecclesie   nostre   Olomucensis   veros   et   legitimes  pro- 
curatoreS;  actores  et  factores,  negociorum  gestores  et  nunccios 
speciales   ad   impetrandum    in  Romana  curia  privilegia,   indul- 
gencias  et  quaslibet  literas  tarn  simplices  quam  legendas,  gra- 
ciam   et   iusticiam  continentes,   nee  non  ad  contradicendum  et 
conveniendum  de  judice  vel  judicibus  et  sÄ  judicem  vel  judi- 
ces  eligendos  et  ad  recusandum  eosdem^  nee  non  in  causa  seu 
causis,  quam  vel  quas  movere  intendimus  venerabili  in  Christo 
patri  d.  Alberto  episcopo  Lu(thomisslensi),   Joanni  et  Sdenconi 
d.  L.,*   Alberto    de  S.,^  Sdenconi  (sie!)   nee    non    quibuslibet 
personis  tarn  spiritualibus  quam  secularibus  Pragensis,  Wratis- 
laviensis  et  nostre  Olomucensis  dioces.   coniunctim  et  divisim, 
super  limitibuS;  metis  et  terminis  in  Hu  . , .,  in  Do  . . .,  in  Ku  . . . 
ac   in    Pra  ...  et   super  ipsius    bonis  tanquam    feudalibus   ad 
eadem  loca  spectantibus^  ac  super  iniuriis,  dampnis,  violenciis 
et  gravaminibus  in  opidis  nostris  videlicet  in  ...  et  in  aliis  locis 
ecclesie   nostre    Olomuc.   nobis    et   ipsi   ecclesie   nostre    factis, 
dictis  et  illatis,    in  Romana  curia  coram  quocunque  judice  de- 
legato    seu   subdelegato,    dantes    et   concedentes  eisdem  nostris 
procuratoribus   et  cuilibet   ipsorum  plenam   et  omnimodam  po- 
testatem  proposiciones  faciendi,  agendi,  defendendi,  libellum  seu 
quascunque  alias  peticiones  summarias  dandi  et  recipiendi,  lite3 
contestandi,  juramentum  calumpnie  seu  cuiuslibet   alterius  ge- 
neris  in  animam  nostram  prestandi,  ponendi,  articulandi,  posi- 
cionibus  et  aiticulis   respondendi,    testes,  juramenta,    literas  et 
quaslibet    alias    probaciones    producendi,    alterius    partis    testes 
jurare    videndi,    contra   testes   et   eorum    dicta    dicendi    et  ex- 

*  de  Lukaw  (al.  de  Sternberg);  vgl.  Nr.  2,  5. 

«  de  Sternberg  (?),  Codex  Mor.  X,  181.  —  Einen  Streit  des  Bischofs  Jo- 
bann von  Neumnrkt  mit  Bischof  Albert  von  Stemberg  erwähnt  Dobner, 
(Mon.  IV,  365)  zum  Jahre  1366.  Hier  handelt  es  sich  um  einen  anderen 
Streit,  der  nach  der  Datirung  zu  Ende  der  Formel   in  das  Jahr  1376  fSälL 
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cipiendi,  . .  .  defectus  et  quaslibet  excommunicacionum  senten- 
cias  opponendi  (?),  beneficium  absolucionis  vel  ad  cautelam 
et  restitucionis  in  integrum  principaliter  vel  incidenter  postu- 
landi,  excipiendi,  replicandi,  triplicandi^  quadruplicandi,  alle- 
gaodi,  conclndendiy  sentenciam  seu  sentencias  tarn  diffinitivas 
quam  interlocutorias  fern  petendi  et  eciam  audiendi  et  ab  eis 
sea  quovis  alio  gravamine,  si  opus  fuerit,  appellandi,  appella- 
ciooem  seu  appellaciones  prosequendi^  intimandi,  insinuandi, 
Dotificandi,  alium  vel  alios  procuratorem  seu  procuratores  loco 
Dostri  substituendi  et  revocandi  eosdem,  quociens  et  quando 
ipsis  videbitur  expedire,  et  generaliter  omnia  et  singula  fa- 
ciendi et  exercendi  nomine  nostro  et  que  nos  ipsi  faceremus 
et  facere  possemus^  si  presentes  essemus  et  si  talia  essen t,  que 
maodatum  exigant  speciale^  promittentes  nos  ratum^  gratum  et 
firmum  habere  et  teuere  perpetuo^  quidquid  per  predictos  pro- 
curatores nostros  aut  alterum  ipsorum  vel  substitutum  seu  sub- 
stituendos  ab  eis  actum,  factum^  gestum  seu  ordinatum  fuerit  in 
premissis  seu  quolibet  premissorum,  promittimus  insuper  ut  supra 
notario  pubiico  infrascripto  solempniter  stipulanti  vice  et  no- 
mine omnium,  quorum  interest  seu  interesse  poterit,  iudicio 
sisti  et  iudicatum  solvi  cum  suis  clausulis  sub  rerum  nostrarum 
omnium  ypotheca.  In  quorum  omnium  testimonium  presens 
procuratorium  per  Jo(annem)  de  Q(elnhusen),  publicum  nota- 
rium  infrascriptum,  familiärem  nostrum  domesticum,  conscribi 
et  sigilli  nostri  maioris  appensione  iussimus  roborari.  Datum 
et  actum  in  M(odricz)  anno  etc.  indiccione  xiv.  die  xvi*  mensis 
Marcii,  pontificatus  Sanctissimi  in  Christo  patris  ac  d.  G(re- 
gorii)  divina  providencia  pape  undecimi  anno  sexto  (also  1376) 
hora  sexta  vel  quasi,  presentibus  honorabilibus  etc.  viris  domi- 
ni»  Ny.  plebano  in  6.  et  religiosis  fratribus  M.  et  J.  ordinis 
heremitarum  s.  Augustini  novi  monasterii  in  B(runna),  capel- 
lanis  nostris  domesticis,  C.  de  Ff.,  J.  de  C.  notario  pubiico, 
nostris  domesticis,  testibus  ad  premissa  vocatis  specialiter  et 
rogatis. 

Ego  J(oanne8)  quondam  Conradi  dicti  R(eichmut)  de 
G(ejlhusen)  Moguntinensis  diocesis,  publicus  auctoritate  apo- 
Btolica  etc.  notarius,  predictorum  procuratorum  constitucioni  ac 
Omnibus  etc.  interfui  etc. . . . 
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7    i-t  r     X  ri:s    £4-!^.^  »corc   presencium  universis, 
n4  !•  a»*   :•  a-  rrs  n-t-.  rian  n  C^  qae  Rev.  in  Christo 
:  d :;      J.aaii    f-rLse.p.-   O^mucensi    etc.   pro  quin- 
ziiir-'ji  r^.is**  r  r^.  rli^  et  racioDabiliter  vendidi,  ak 
:  ■■^.:i':  =:-:*    »i-?  STannia  predicta  duceotas  quinqua- 
„..^i  --^    !-  ri:ü;    err-js^  ^rx^.  Moravici  numeri  coiwft 
T-'-:*    i  i.lzis    H.  -irr  D.-   capitmneo   episcopatus  Olo- 
-:!-  i'-^^':*:lj.^:i'?r  astAndba»,  in  bona,  leg^ali,  prompU 
"i -i  z^:~^^'^  tr>  c:*  et  heredibos  meis  accepi,  in  uti- 
■  -ri—    -v"'  act*  oeverti,   de  quibus  ducentis  quinqua- 
T'rl*   r^-   rr»?!  :'=iinatxini   in  Christo  patrem  etc.  reddo 
rirr:;e  pr-rs^nciam  de   certa  mea   sciencia  qaittum,   li- 
:  f -enins  ab>-.-laiam.     In  cuius  rei  etc.  .  .  • 


219  (foL  19  y.\ 

/Vxv;*-^H5  so^empnh  contra  quosdam, 

Horrendomm   scelerum  execrabilis   et  immensa  presump- 
cio    nioierois   temporibus   per   impunitatem  .  .  .  sie    execravit, 
qMt»d    neo  locis  deo  dicatis,    nee  ordini,    nee    religioni  defertur 
. . .  Ex  parte  siquidem   virorum    religiosorum,    prioris    et     con- 
ventus   fratnim  de  . . .  ordinis  s. . .  .  coram   nobis   conquestione 
proposita  accipimus  dolorosa,  quod  cum  nuper  octo  fratres   ox- 
dinis   sui    monasterii  conversum  abbatem   ipsorum,    pro    suis    et 
ipsius  monasteril  negociis  proficiscentem,  versus  Crosnanx  ^    con- 
diixissent,  ipsisque  ad  claustrum  redire  volentibus  quidÄin    ho 
mines,   quos  suspicabantur  sibi    nocuos,    prope . . .  occurrorant 
quorum  insultum  evitare  sperantes  iidem  fratres  ipsum    opidun 
intraverunt.    Verum  ecce  Vol.  de  . . .  castellanus  ibidem     siiiqu 
complices  cum  civibus  et  incolis  ipso  opido  ...  in  eosdeno.   f  ratrc 
velud  fere  rapide  irruentes  in  ipsos  cum  gladiis  et  fustibias^    lot 
quam   lapidibus   tani    ignominiose   quam   crudeliter   ob: 
dirisque  plagis  eisdem  impositis  duos  ex  illis  atrociter 


>  Ilenricui!    de    Drewßic,    capitaneus  Olomuc.  episcopi,  wird    en^KH nt^      I 

Gelinek,  Litomyssl.  I,  131. 
2  Stadt  Krogsen  (?) ;  vgl.  Nr.  208  und  Anmerkung. 
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letaliter  vulneraruut,  quos  sie  una  cum  aliis  vulneratos,  equis 
sibi  et  rebus  aliis^  quas  seeum  habebant,  omnibus  ablatis  cap- 
tivarunt  et  adhuc  in  diris  vinculis  et  compedibus  detinent  cap- 
tivatos^  in  predicti  monasterii  quinymo  tocius  religionis  et 
communitatis  ecciesiastice  ignominiam  non  modicam;  gravem 
iniuriam  et  contemptum.  Nos  tarnen  scelerosum  et  dampnabile 
factum  huiusmodi  non  volentes  ulterius,  urgente  nos  conscien- 
cia,  conniventibus  oculis  pertransire,  mandamus  vobis  . . .  sub 
pena  privacionis  tarn  officii  quam  beneiiciorum  .  . ,,  quatenus 
ad  predictos  castellanum  nee  non  advocatum,  consules  et  cives 
in . . .  personaliter  accedentes  ipsos  ex  parte  nostra  efficaciter 
et  peremptorie  moneatis,  ut  infra  triduum  a  recepcione  presen- 
cium  predictos  . . .  vinculis  absolutes  et  liberos  omnino  dimit- 
tant  restitutis  sibi  ablatis  omnibus,  de  lesione,  iniuria  nee  non 
ignominia  in  personis  ipsorum  immunitati  ecclesie  ac  mona- 
sterio  predicto  illatis,  fratribus  monasterii  nee  non  et  nobis  ac 
ecclesie  satisfaciant  et  emendant  congrue,  ut  tenetur,  alioquin 
extunc  omnes  iniuriatores  predictos  et  tanti  flagicii  patratores 
excommunicacionis  sentencia  lata  canonice  innodatos  ipsumque 
opidum  et  ecciesiam  in  ...  vi  constitucionum  synodalium  et 
leg.  sedis  apostolice  interdictum,  quos  vel  quod  et  nos  ...  in 
hÜ8  scriptis  interdicimus,  publice  nunccietis,  rectoribus,  sacer- 
dotibus  et  clericis  eiusdem  ecclesie  ex  parte  nostra  sub  priva- 
cionis officii  et  beneficii  pena  districcius  prohibentes,  ne  ibidem 
presumant  divina  officia  celebrare  quam  sacramenta  aliqua 
quibuslibet  exhibere,  preter  penitenciam  et  baptisma,  tamdiu 
etc.  Mandamus  igitur  omnibus  et  siugulis  archipresbyteris  sub 
penis  premissis,  quatenus  quilibet  eorum  visis  presentibus  in 
sua  sede  ecclesiarum  rectoribus  omnibus,  quantocius  fieri  po- 
terit  . . .  publicari  . . .  procuret.    Datum  etc. .  .  . 
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Auspitz  (Hustopecs)  ecclesia  paroch. 
27.  (169?). 

Anssee,  Nicolaus  de,  171. 


Austriae  duces  130. 


B. 


Babicz  villa  23. 

Batzdorf  (Paczendorf)  fratre«  de  23. 

Bela  (?)  vUla  215. 

Beness  de  B(oroticz?)  115.  184. 

Berna    episcopo    a    civitate    Ostravi* 

solvenda  127. 
Bernhardus  lector,  familiaris  episcopi 

Olomuc.  150. 
Bertoldus   commendator  Cremsir.  28. 

108. 

—  magister  180. 

Bielkowicz  villa  episcopi  Olomuc,  3. 
Biridanus  (Üb.  Ethic)  114. 
Bononiensis  cardinalis  (Guido)  81. 
Bonowecz  (?)  cliens  178. 
Boroticz  (?),  Beness  de,  115.  184. 
Boskowicz,  Joannes  de,  decanus  Crem* 
sirensis  26.  90. 

—  Ulricus  de  116. 
Breslau,  vgl.  Wratislavia. 
Bresovia  (Brüsau)  oppidum  215. 
Bruna  (Briinn),  civitas    et  cives  27. 

145.  155.  163.  166;  —  praepositn» 
8.  Petri  136.  139.  213;  —  moM- 
sterium  s.  Augustini  heremitamio 
et  prior  78.  87.  91.  140.  141.  145. 
150.  161.  217;  Spilberg,  capellse 
castri  132;  —  praedicator  36;  — 
lector  (Eberhardus)  87. 
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BoflUides   (Bohuslaides  ?    cives    Pra- 
genses  49. 

C  =  K. 

Capp«  choriüiB  156. 

CanceUariatiis  officium  63.  54.  58.  59. 

60.  61.  64.  68. 
Caplicz,  J(acoba8)  de,  canonicQs  Olo- 

mucensis,  vicariuA   g^ener.   7.   8.   9. 

62.  77.  191.  198. 

Cardinales  Rom.  (Bononiensis,  Florent. 

et  aL)  81.  82.  87.  88.  90.  93.    98. 

148. 
Carolas  IV.  Rom.  Imperator  80.   33. 

35.  38.  44.   45.  48.  49.  53.  54.  56. 

58.  59.  60.   61.  62.  63.  64.  65.  66. 

68.  76.  83.   84.  94.  104.  112.  139. 

164.  186.  206. 
Cellae  8.  Mariae  (Maria-Zeil)  140. 
Keltsch  (Gelcz)   oppidnm  16.  23;  — 

judex  Martinas  23. 
Cereriaia  martiHlis  34.  136. 
Chnidimensia  proTincia  158. 
Chnten   rilla    episcopi   Oiomac   102. 
Clara  consangoinea  episcopi  187. 
Conradas  de  C.  (?)  41. 
Conserrator  privilegiorom  monast.  168 ; 

conserratoriam  93.  148. 
Cortelangen  (Wilhelm  de)  172. 
Cralnp  allodiam  22. 
Crarar,  Vencealaos  de  et  axor  eiaa 

(112?)  153. 
Cremsir  civitaa  et  cive«  125;  —  ja- 

dex  eariae  189;  —  domaa  episcopi 

Olomacensis   148.  174;  —  praepo- 

sitas  (Albertus)   116.  129;    —   de- 

eanas  (Joannes  de  Boscovicz)   26. 

90;  —  canonicus  (Jacobns)  90;  — 

eommendator  hospit  (Malteser-Ord.) 

28.    108;    —    rector    scholae    37. 

160.  169.  174.    175.   190;   —    pro- 

corator    domus    episc    169.     174; 

—  suecentor  101;  —  musici  (figel- 

lator  et  ludens  in  ala  boemica)   128. 

187;  —  judaeorum  eensus  26. 
Orotna  (Krossen)  civitas  219. 
Knttanberg  (Montes  Cutn.)  urborarius 

45. 


CsaslawicE,    silva  Olorouc.    eoclesiae 

156. 
Caukwicz  Tilla  17. 
Czwittaria,  Tgl.  Zwittau. 

D. 

Damerow  (Theodoricus)  not.  caes.  114. 
Deutscher  Orden  (O.  Theutonic.)  43. 
Devolutiones   (jus  devolutionum   epi- 
scopi Olomuc.)  2.  4. 
Dietleb  Stormer,  plebanus  s.  Nicolai 

Maioris  civitatis  Prag.  195. 
Dluhomil,  parochus  ZwittaTiens.  151. 

152. 
Dos  (Morgengabe),   dotalitiam   (Leib- 

geding)  5.  6. 
Drahotuss,  Friduss  de  25. 
Drewdic    (Heinricus    de),    capitaneus 

Olomuc.  dioec.  (120).  218. 
Drsslaus  (Dirslaus),  sororius  episcopi 

Olomuc,  capitaneus  castri  Hetken- 

wald  19.  107. 
Dubrava,   consors  Jesconis  Lanek  6. 

£. 

Eberbardus,  ord.  s.  Augustini,  loctor 

Brunnensis  87. 
Elisabeth'  sen.    et  jun.    reginae   Un- 

garia  30. 

—  uxor   Jodoci  marchionis  67.   205. 

—  relicta  Joannis  march.  203. 

—  cognata  episcopi  Olomuc.  1*20. 
Erardus,  magister  in  artibus,  familia- 

ris  episcopi  Olomuc.  154. 

Excommunicatio  civium  Olomuc.  153. 
202. 

F. 

Flgellatores  128.  187. 

Florenz,  cardinalis  Flor.  82.  87.  90. 
93.  98.  148. 

Franciae  rex  Carolns  89. 

Fridericus,  praepositus  in  Wolframs- 
kirchen, deinde  praepositus  Olomu- 
censis  1.  7.  8.  9.  22.  71.  77.  133. 
191.  198. 

—  (Bedericus)  decanus  Olomuc.  1. 
206. 

Frisingensis  episcopus  (Paul  de  Har- 
rach) 53. 


154 


Fullstein  (Fallenstein),  Aleico  et 
Henricns  de,  4.  (13?). 

e. 

Gallus,    Magnus,  astronomns  Viennae 

17ö. 
Gansperg,  Wemussius  et  Wilhelmos 

fr.  de  24. 
Gebennensis  (Geneva)  cardinalis  148. 
Gelcz,  Tgl.  Keltsch. 
Gelnhausen    (Gejlhusen,    Gelnhusen) 

Johannes  de,  notarius  episcopi  Olo- 

muc.  44.  (50?)  96.  173.  217. 
Gerhardus  (in  Castro  Moraw)  131. 
Glacx  Johannes   de,    canonicus    Olo« 

muc.  3.  134. 
Gnyhna  (Jnchyna?)  flumen  16. 
Goliardus  s.  joculator  212. 
Gradicense  monasterinm  (Kloster  Hra- 

disch),  Terwardus  abbas  69.  70. 
Gregorius  XI.,  vgl.  Romanns  Pontifex. 

—  magister,  rector  scholae  Cremsi- 
rensis  37.  160.  169.  174.  17Ö.  190. 

Guido  Card.  BononiensU  81. 

H. 

Ilaeretici,  vgl.  Inquisitio. 

Hechto,  burgravius  castri  Moraw  131. 

Heinrichau  (Henrichow)  monasterinm 

34.  99. 
Heinricus  Imperator  65. 

—  de  (?)  capitaneus  20. 

—  (de  Alberendorf?)  nepos  episcopi 
Olomuc.  84.  97.  120.  138.  188. 
193. 

—  Stoskonis  20. 

—  praedicator  Brunnens.  36. 
Helias  scriptor  episcopi  Olomuc.  190. 
Henslinus  judex  in  (?)  17. 
Hermannus  magister  114. 

Herso  de  (?)  17. 

Hetkenwald  (Hochwald?)  castrnm  rc- 

gium  et  capitan.  eins  19. 
s.   Hieronymus,    libri    eiusdem   (67?) 

119.  130. 
Hohenmauth,  vgl.  Mutensis  judex. 
Holstein,   A.  consom  nob.  domini  de, 

47. 


Hradiscb  (Kloster),  vgl.  Gradicensem. 
Hustopecz  (Auspitz)  27.  (169?) 

I,  J. 

Jacobus  magister,  director  operis  ec- 
clesiae   s.  Crncis   Luthomissl.   157. 

—  canonicus   Olomuc,    vgl.   Olmtitz. 

—  canonicus  Cremsir.,  vgl.  Cremsir. 
Jaroslaus  de  (?),  mag.  in  artibus  64. 
Jenczenstein,  Paulus  de,  notarius  ca- 

roerae  regni  Bohem.  22.  51. 
Jenczo  de  (?)  23. 
Jenico  de  (?)  16. 
Jesco  olim  de  C.  nunc.  d.  ß.  (?)  24. 

—  Lanek  et  conaors  eins  Dubrava  6. 

—  figellator  episcopi  Olomuc.  128. 
187. 

Jeskoricz,  villa  et  judex  in,  18. 
Inquisitio  (inquisitores)  baereticae  pra- 

viUtis  32.  162.  208.  209. 
Interdictum     (civitat    Olomuc)    20'2. 

205. 
Joculator  s.  goliardus  212. 
Jodocus  marchio  Moraviae  29.  32.  33. 

42.   52.  67.  72.  73.  78.  86.  91.  98. 

103.  105.  110.   112.  122.  124.  1.32, 

137.  140.  141.    142.  144.  150.  163. 

164.  180.  182.  184.  200.  202. 
Johannes  rex  Bohemiae  65. 

—  marchio  Moraviae  42.  48.  76.  203. 

—  Sobeslav  marchio  86.  104.  112. 
182.  186. 

—  dux  Opav.   et  Ratibor.    104.    147. 

—  archiepiscopus    Prag.,    vgl.    Prag. 

—  patriarcha  Alexandr. ,  vgl.  Ale- 
xandria. 

—  canonicus  Olomuc,    vgl.    Olmiitz. 

—  cantor  et  canonicus  Lubucensia  50. 

—  scriptor  et  illnminalor  episcopi  Olo' 
muc.  130.  161. 

—  secretarius  Jodoci  march.  98. 

—  de  Gelnhusen,  vgl.  Gelnhausen. 

—  6lins  Rudolß,  judicis  Mutensis,  ne- 
pos episcopi  Olomuc.  79.  —  servitor 
episcopi  Olomuc.  40. 

Johanniter-Orden,  Generalprior  des. 
Tgl.  Teschen;  —  Spital  in  Krem* 
sier,  vgl.  Cremsir. 
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lUlia  111.  (Apnlia  57.) 
Judaei  Cremsirensefl ,    censns   eornm 
26. 

K.  vgl.  €. 

L. 

Laciko  de  (?),  vaaalltis  ecclesiae  Olo- 

mnc.  118. 
Lanek  (Jesco)  6. 
Lapa(nicz?  ^lapanicz?),   Nicolans  ce- 

mentarins  de,  181. 
Leibgedinge  (dotaliciam)  5. 
Leitomisebl  (Lnthomyssl)   civitas  38. 

183;    —    episcopuR    (Albertns    de 

Sternberg)   21.   29.  31.  38.  39.  40. 

55.  85.  91.  92.  143.  157.  213.  217 ; 

—  monasteriuni    s.  Angnstini    91. 

140.  157.  216;  —  canonicus  (Radi- 

mirna)   85;    —    physicns    epiacopi 

(Wencealaoa?)  213. 
Let(owicz?)  Johannes  de  105. 
Leutlinna  (Pragensia)  134.  195. 
Libri  eccleaiaatici,  vgl.  Scriptores. 
Licbtenbnrg  (Leuchtembnrg),  bnrgra- 

vins  (Wanko)  de  158. 
Liczko,  servilor  epiacopi  Olomuc.  181. 
Lubücensis  canonicns  et  cantor  (Job.) 

50 
Lacas,  fr.  ord.  Theutonic,  commen- 

dator  8.  Benedict!  Prugae,  43. 
Lnba,  monast.  a.  Benedict!  (Sdislaus 

praepoaitua)  17. 

H. 

Malica  (MeUiez?)  (109).  140.  197. 
Malteser-Ordens- General,    vgl.    Te- 

acfaen. 
Maria-ZeU  (Cellae  s.  Mariae)  140. 
Martinas,  advocatns  in  Keltsch  16. 
~  laptor  bonomm  eccl.  125. 
—  dvifl  Bmnnensis  155. 
Medici  (phjrsici)  54.  193.  194.  213. 
(Mezirid?)  Johannes  de  et  nxor  eins 

Anna  5.  (109.) 
Michael,  judex  in  Wissaw  15. 
Mirow  f;astnim,  vgl.  Moraw. 
Mixieo  artifex,  servitor  episcopi  Lutho- 

misslensis  21. 


Modricz  (Mödritz)  castrnm  38.  114. 
122.  124.  132.   137.  140.  163.  181. 

Moraw  (Müran)  castmm  100.  131. 

Moraviae  marchiones  112;  —  die 
einzelnen  Markgrafen  (Johann,  Jo- 
doc,  Procop,  Soböslav)  vgl.  anter 
ihren  Namen ;  —  barones  et  nobiles 
29.  —  jurisdictio  ep.  98.  116. 

Morgengabe  (dos)  6. 

Münsterbergensis  dux  34. 

Masica  et  masici  101.  128.  187. 

Matensis  judex  (Rudolfas  s.  Radlinus, 
sororias  episcopi  Olomnc.)  49.  51. 
79.  154. 

Nechwalin,    Andreas    de,    burgravius 

Znoimensis  177. 
Nicolaus   de  (?),  filios  judicis   de  H. 

(?)  169. 

—  cementarius  181. 

—  notarius  Jodoci  marchionis  202. 
Nimes,    episcopas    (Thomas,    nuncius 

apostolicus)  86. 

0. 

Olmütz  (Olomac.)  civitas,  jurati  et 
cives  163.  179.  180.  202.  206;  — 
ecclesiae  bona  et  homines  1.  2.  3.  4. 
5.  6.  11.  12.  13.  15.  23.  25.  29.  43. 
67.  84.  86.  92.  102.  112.  113.  117. 
118.  123.  156.  171.  186.  188.  192. 
196.  214.  217.  218;  —  episcopu.i 
(Johannes  Odko)17l;  —  capitnlum 
1.  7.  8.  9.  29.  89.  40.  129.  132. 
134.  163.  164.  179.  180.  202.  206; 

—  saffraganos  episcopi  69.  87.  132 ; 

—  praepositos  (Fridericus)  1.  7.  8. 
9.  22.  71.  77.  133.  191.  198.  —  de- 
canns  (ßedericas)  1.  206;  —  vicarii 
generales  7.  8.  10;  —  archidiaco- 
nas  179;  —  offidalis  (Sanderus) 
117.  125.  15S.  167.  179.  183.  202; 

—  scholasticas  (Petras)  117;  — 
canonicatus  et  praebendae  80;  — 
canonici  134.  163.  176.  179.  180. 
197;  —  Jacobus  (de  Caplicz)  7. 
8.  9.  62.  77.  191.  198;  —  Jo- 
hannes   (de     Glacz)    3.    134;    — 
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notarina  epiacopi,  vgl,  Gelnhaasen; 

—  tambariofl  121;  — capitaneas  ge- 
neralis eccl.  Olomnc.  19.  218;  — 
magistri  camerae  s.  curiae  episcop. 
9.  77.  191.  198;  —  lector  (Alber- 
tuH,  inqnisitor  haeret.  pravitatia) 
32.  162;  —  reliquiae  30.  121. 

Opaviae  dax,  rgL  Johannes. 
Ofttravia  (M.-  Ostrau)  civitas  106. 127. 

P. 

Pacsendorf  (BaUdorf),  Woitech  mar- 
salcns  episcopi  Olomnc.  et  Jaross, 
fratres  de,  23. 

Panowicz,  Wolframus,  Johannes  et 
Nicolans  (canonicas  WratiRl.)  fra- 
tres de,  41. 

Paris,  Aimericns  cardinalis  89;  — 
Studium  89. 

Poriwica  (?)  Villa  86. 

Petrus,  scholaaticua  Olomuc.  117. 

—  acriptor  epiacopi  Olomnc.  119. 
Philippua,  notariua  cam.  Jodoci  march. 

73.  82. 

—  Indcna    in  ala   boemica   128.  187. 
Phjaici,  Tgl.  Medici. 

Potcnatein,  Potho  de,  archidiaconus 
Prag.  149. 

Prag,  civitaa  et  civcs  49.  134.  186. 
195;  —  caatrum  Pragrnac  (Judicium 
in)  86;  —  dioecesia  217;  —  archi- 
cpiacopna  48.  61.  84.  86.  94.  96.  96. 
97.  98.  102.  149.  173;  —  praepo- 
aitua  102;  —  archidiaconua  (Pota 
de  Potenatein)  149;  —  officialia 
163;  —  Omnium  aanctorum  cano- 
nicus  (Theodricus)  126;  —  VySo- 
hradenaia  pracpositns  166;  —  stn- 
dinm  164;  —  ecclesia  a.  Nicolai 
Maj.  civit.  (Dietleb  plobanus)  196; 

—  a.  Benedicti   ord.  tentonic.    43; 

—  medici  64.  193.  194;  —  apothe- 
carina  (Angelua)  194. 

Prorau   (Prerow),   Sanderaa  archidia- 

conna,  vgl.  Sanderua. 
Procopina  marchio  Morav.  183. 
Procnratoroa  epiacopi  Olomnc.  in  cnria 

Romana  148.  161.  217. 


Poacho  nobilia  113. 
Pnatimer  (Pusimir)   monaaterinm  mo- 
nial.  162.  197. 

K. 

Radun  (Radim?)  villa  6. 
Radimirna    canonicna    Lntomiaal.    85. 
Ratiborienaia  dux,  vgl.  Johannes. 
Reaidentia  peraonalis  plebanorum  204. 

213. 
Romanorum  Imperator,   vgl.  Carolas. 

—  Rex,  vgl.  Vencealaua. 

—  Pontifex  max.  32.  33.  36.  69.  71. 
72.  73.  74.  76.  76.  77.  78.  79.  80. 
98.  —  Rom.  curia  (procuratorea  epis- 
copi Olomuc.)  62.  148.  161.  217;  — 
prothonotarina  148. 

Ronowecz  (?)  cliena  178. 
Rorato  (?)  villa  6. 
Rossicz,  Hechte  de  132. 
Rudisslaus  vasallus  eccl.  Olomnc.  92. 
Rudolfus   judex    Mntcnais,    vgl.    Mu- 
tensis  judex. 

S. 
Saar  monasterium,  abbas  105. 
Sacensis  (Saaz?)  judex,  consangnineus 

episcopi  Olomuc.  30. 
Sandenis  Rambow,  archidiaconus  Pro- 

rovicnsis,  ofHcialis  episcopi  Olomnc. 

117.   125.  153.  167.  179.  183.  202. 
Scribendi  et  legendi  ars  207. 
Scriptores  librorum  episcopi  Olomuc. 

37.38.67.  114.  119.  130.   161.  169. 

190.  207. 
Semovit,    dux    Tesainensia,    vgl.    Te- 

achen. 
a.    Sigismnndi    reliquiae    in    ecclesia 

Olomucenai  30.  121. 
Simon  de  Caaaia  190. 
Slawiczin  (Slawicsotin)  oppidnm  6. 
Sobealav  marchio,  vgl.  Johannea  Sob. 
Specnlum  atultomm,  liber,  37. 
Spilberg  castrnm  132. 
SUchonis   H.  (?)    capiUnena  civitatis 

H.  (?)  14. 
Starobicz  (Stenrowicz)  villa  27. 
Stephanna  procnrator  domna  Cremsir. 

28.  69. 
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Sterobergf  monast.  8.  Augastini  157; 

—Albertos  de,  episcopas  Latomiasl., 

vgl.  Leitomiscbl;  —  Jesco  de  201; 

—    Mathiaa    de    2;   —    Zdenco  et 

Johannes  fr.    de   (dicti  de  Lnkaw) 

2.  5.  217. 
Stenrowicz  (?  Sterawicz)  villa  27. 
Stoisslaas  exnl  42.  52. 
Stonarzow  (?  Stanazow)  ecclesia  in, 

141.  142. 
Stradowicz  (?)  oppidum  85. 
Snffraganens  episcopi  Olomac.  69.  87. 

132. 
Swidniceusis    cerevisia    martialis   34. 
Sjnodus  dioeces.  Wratislav.  211. 

T. 

Terwardufl  abbas  Gradicensis  69. 

Tescben,  dax  Tessinensis  (Semovit, 
General-Prior  des  Johanniter- Or- 
dens) 28.  62.  106.  108. 

Thelonei  expositio  15. 

Theatonica  domus  43. 

Theodoricos  de  F(nll8tein?)  13. 

—  canonicus  088.  Prag.  126. 

—  magister  familiaris  episcopi  Olo- 
mnc.  88. 

—  Damerow  notarins  caes.  114. 
Thomas  epiacopus  Nimacensis  (Nimes) 

nuncius  apost.  86. 

Tfebic  (Trebicense  monast.  s.  Bene- 
dict!) Andreas  abbiis   17.  69.    117. 

Tuchow  villa   episcopi   Olomuc.  154. 

ü. 

Ulricns  magister  57.  178. 


Ungaria  57.  rex  119;  —  reginae 
Elisabeth  sen.  et  jun.  30;  —  regis 
capellanns  121. 

Urbanos  VI.  pontifex  max.  79. 

T.  (W.) 

Welehrad  monast.  et  abbas  33.  101. 

Weletin,  fratres  de  109. 

Wenceslans  rex  Bohemiae,  Rom.  rex 
coronatus  62.  64.  65.  206. 

Wien  (astronomus  Gallus)  175. 

Wilbelmns  familiaris  episcopi  Olomuc. 
120.  158. 

Wischau  (Wissaw)  oppidum  1.  15. 

Wiaehrad,  praepositus  156. 

Wolframkirchen,  Fridericus  praepos. 
71. 

Wormacensis  episcopus  126;  —  ca- 
nonicus W.  notarius  episcopi  Olom. 
86. 

Wratislavia  civitas  126.  210;  —  dioe- 
cesis  204.  208.  209.210.  211.  217. 
219;  —  episcopatus  35.  62.  63.  74. 
83.  84.  124.  134;  —  episcopus 
(Przeczlaw)  35.  46.  124;  —  capi- 
tulum  211;  —  archidiaconus  210. 
211;  —  canonicus  (Nicolaus)  41. 

Z. 

Znaim  (Znoym.)  civitas,  cives  32;  — 
bnrgravius  177;  —  plebanus  32. 

Zwittau  (Czwitavia)  oppidum,  judex 
s.  advocatus  215;  —  ecclesia  pa- 
rochialis  85 ;  —  parochus  (Dluhomil) 
151.  152. 


DIE  KRIEGE 

ZWISCHEN  UNGARN  UND  DEN  TÜRKEN 

1440—1443. 

KRITISCH    UNTERSUCHT 

VON 

ALFONS  HÜBER. 


Die  Kriege,  welche  während  der  kurzen  Regierung  des 
Königs  Wladislaw  zwischen  den  Ungarn  und  den  Türken  ge- 
fuhrt worden  sind,  besonders  der  , lange  Feldzug'  des  Jahres 
1443,  werden  von  den  neueren  Geschichtsschreibern  (Hammer, 
Zinkeisen,  Graf  Teleki,  Szalay,  Fessler-Klein  u.  s.  w.)  in  einer 
so  verschiedenen  und  den  verlässlichsten  Quellen  oft  so  sehr 
widersprechenden  Weise  dargestellt,  dass  eine  kritische  Unter- 
suchung des  Verlaufes  derselben  keiner  Rechtfertigung  bedarf. 
Für  den  Krieg  von  1444  hat  GM.  Köhler,  Die  Schlachten  bei 
Nicopoli  und  Warna  (Breslau,  1882)  eine  solche  versucht. 
Köhler  hat,  wie  das  ja  auch  bei  anderen  Arbeiten  desselben 
der  Fall  ist,  den  Werth  der  verschiedenen  Quellen  zu  wenig 
gewürdigt,  auch  aus  denselben  mehr  herausgelesen,  als  darin 
steht  Allein  er  hat  immerhin  manches  richtig  gesehen  und 
den  Gang  der  Ereignisse  im  Ganzen  sicher  gestellt.  Ich  lasse 
daher  diesen  Feldzug  um  so  lieber  bei  Seite,  als  Zeissberg, 
Analekten  zur  Geschichte  des  XV.  Jahrhunderts,  II.  Erinne- 
rungen an  die  Schlacht  bei  Warna  (Zeitschrift  f.  d.  österr. 
Qymn.  1871,  S.  81 — 114),  indem  er  mit  getibter  Hand  den 
Werth  der  Quellen  feststellte,  auch  sichere  Anhaltspunkte  zur 
Kenntniss  der  einzelnen  Thatsachen  geliefert  hat. 

Auch  für  meine  Abhandlung  hat  Zeissberg,  theils  im 
citirten  Aufsatze,  theils  in  seiner  Preisschrift:  ,Die  polnische 
Geschichtschreibung  des  Mittelalters'  (Leipzig,  1873)  eine  wich- 
tige Vorarbeit  geliefert.  Denn  fast  dieselben  Quellen  wie 
über  die  Schlacht  bei  Warna  haben  wir  auch  für  die  voraus- 
^henden  Kriegsjahre:  Briefe  des  Aeneas  Sylvius,  der  damals 
als  Secretär  im  Dienste  des  deutschen  Königs  Friedrich  III. 
war,  die  Historia  Polonica  des  Krakauer  Canonicus  Johannes 
Dlagosz^  Secretärs  des  Cardinais  Sbigniew  Oleänicki,  Bischofs 
von  Krakau  und  einflussreichen  Rathes  des  Königs  Wladislaw, 

Ardiir.  Bd    LXVm.  I.  HAlfte.  11 
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ein  poetisch  werthloses^  aber  historisch  wichtiges  Gedicht  des 
Wtirttembergers  Michael  Beheim,  der  längere  Zeit  im  Dienste 
der  Habsburger,  Albrechts  VI.,  Ladislaus  Posthumus  und  des 
Kaisers  Friedrich  stand,  spätere  türkische  Geschichtsschreiber, 
das  Geschichtswerk  des  Byzantiners  Laonicus  oder  Chalko- 
kondylas,  der  auch  türkische  Nachrichten  benützt  hat,  (weniger 
reichhaltig  ist  Dukas)  und  von  den  Ungarn  selbst  die  Chronik 
des  Magisters  Johannes  de  Thwrocz,  der  freilich  mehrere 
Decennien  später  unter  der  Regierung  des  Königs  Mathias  ge- 
schrieben und  daher  einseitig  die  Thaten  des  Johann  Hunyadi, 
des  Vaters  desselben,  hervorgehoben  hat. 

Die  neueren  Geschichtsschreiber  haben  sich  mit  Vorliebe 
an  des  Callimachus  drei  Bücher  über  den  König  Wladislaw 
von  Polen  und  Ungarn  ap.  Schwandtner,  SS.  R.  HuDg., 
Tom.  I.  und  an  die  Decaden  des  Bonfinius  gehalten,  an  das 
Werk  des  ersteren,  weil  man  annahm,  dass  er  als  Geheim- 
schreiber des  genannten  Königs  selbst  den  Feldzug  des  Jahres 
1443  mitgemacht  habe,  an  das  des  letzteren,  weil  er  die  ein- 
gehendste und  abgerundetste  Darstellung  liefert.  Allein  Zeiss- 
berg  hat  mit  Recht  betont,  dass  der  Italiener  CallimachttB, 
oder  eigentlich  Filippo  Buonaccorsi,  gar  keinen  Werth  habe, 
da  er  erst  1437  geboren  worden  ist  und  erst  zwischen  1484 
und  1490  die  Biographie  des  Königs  Wladislaw  verfasst  und 
dabei  sich  ausschliesslich  an  Dlugosz  gehalten  und  dessen 
Werk  paraphrasirt  und  nach  humanistischem  Geschmacke  be- 
sonders durch  lange  Reden  u.  dgl.  zu  verschönern  gesucht  hat 
Auf  Callimachus,  Thwrocz  und  anderen  bekannten  Quellen 
beruht  dann  wieder  Bonfinius,  ebenfalls  einer  von  df  n  italieni- 
schen Humanisten,  die  am  Hofe  des  Königs  Mathias  von  Un- 
garn gelebt  haben.  Gerade  von  diesen  beiden  Geschicbts- 
werken  wird  die  kritische  Forschung  für  diese  Zeit  ganz 
absehen  müssen. 


Der  Sultan  Murad  H.  hatte  die  Offensive  gegen  Norden 
mit  grosser  Energie  aufgenommen.  Nicht  zufrieden,  dass  er 
die  ungarischen  Vasallenländer  Serbien,  die  Walachei  und 
Bosnien  zur  Anerkennung  der  türkischen  Oberhoheit  gezwungen 
und  tributpflichtig  gemacht  hatte,  eroberte  er  im  Jahre  1439 
Semepdria,    eine  der  Festungen,   welche  Ungarn    gegen  Süden 
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deckten,  und  einen  grossen  Theil  des  serbischen  Fürstenthums 
und  brachte  Bosnien  in  noch  grössere  Abhängigkeit.  Im  Früh- 
jahre 1440  griff  der  Sultan  Belgrad  an,  die  einzige  Stadt,  welche 
ihm  noch  den  Zugang  zu  Ungarn  versperrte. 

Die  Zeit  hätte  nicht  günstiger  gewählt  werden  können.  Denn 
Konig  Albrecht  II.  war  am  27.  October  des  vergangenen  Jahres 
gestorben  und  sein  nachgebomer  Sohn  Ladislaus  wurde  von 
einem  grossen  Theile  der  Ungarn  nicht  anerkannt,  indem  diese 
den  jungen  König  Wladislaw  von  Polen  auf  den  ungarischen 
Thron  beriefen.  Um  dieselbe  Zeit,  wo  die  zahlreichen  Schaaren 
der  Ungläubigen  gegen  Belgrad  vordrangen,  überschritt  dieser 
die  Karpathen.  Weder  die  Königinwitwe  Elisabeth,  die  vor 
Allem  die  Rechte  ihres  Sohnes  vertheidigen  musste,  noch  ihr 
Oegner  konnten  etwas  für  die  bedrohte  Festung  thun. 

Doch  war,  wie  Dlugosz,  Hist.  Polen.  Lib.  XII.,  col.  748, 
bemerkt,  ccutmm  praedictum  (Alba  regalis  seu  Nander  alba) 
pluribus  et  animosis  gentibus  fulcitatum  und  es  hatte  einen 
tüchtigen  Commandanten,  nämlich  den  Johann  oder  Zowan  von 
TherlI6cz  oder  Tallovac,  Prior  von  Vrana,  Bruder  des  Matko 
oder  Matthäus  Thall6czy,  Bans  von  Dalmatien,  Croatien  und 
Slavonien,  einen  Ragusaner  seiner  Herkunft  nach.^ 

Bezüglich  des  Beginnes  der  Belagerung  stimmen  Dukas 
cap.  30,  ed.  Bonn.  p.  210  und  Dlugosz  vollkommen  überein. 
Nach  jenem  sammelt  der  Sultan  bei  Beginn  des  Frühlings 
(eapo<;  äf^aix^vou)  aus  Asien  und  Thrakien  ein  grosses  Heer.  Bis 
es  vereinigt  war  und  den  Marsch  an  die  Save  vollendet  hatte, 
musste  selbstverständlich  noch  längere  Zeit  vergehen.  Nach 
Dlugosz  schickt  König  Wladislaw,  als  er  am  23.  Juli  nach 
Empfang  der  ungarischen  Krone  aus  Stuhlweissenburg  nach 
Ofen  zurückgekehrt  war,  quia  Caesar  Turcorum  castrum  Albam 
r egalem  • . .  obsidione  vaUaverat  obstdionemque  ipsam  tribus  iam 
menstbus  continuaverat^  einen  Gesandten  an  denselben,  um 
die  Einstellung  der  Feindseligkeiten  zu  verlangen.  Ist  die 
Zeitangabe  genau,  so  hat  die  Belagerung  gegen  Ende  des  April 
begonnen. 


'  E8  ist  recht  characteristiflch,  dass  Callimachus  (ap.  Schwandtner,  88.  1, 
465),  der  selbst  in  8.  Gimignano  im  Florentinischen  geboren  war,  auch 
Ton  diesem  Johannes  Vranns  sagt:  quippe  gut,  FlorerUia  orttu,  Ttuco 
mgenio  Hwngaricam,  ferociam  adiunxercU. 

11* 
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anlegen  und  mit  Pulver  und  anderen  leicht  brennbaren  Stoffen 
füllen  liess^  die  dann,  als  die  Türken  in  der  äusseren  Mine 
nahe  gekommen  waren,  angezündet  wurden,  so  dass  viele 
Türken  zu  Grunde  gingen.  Das  habe  den  Sultan  zum  Abzüge 
bewogen. 

Liest  man  den  Bericht  des  Dlugosz,  so  erhält  man  den 
Eindruck,  dass  die  Vorbereitungen  zum  Sturme  gleich  nich 
dem  £intrefifen  des  vom  Könige  Wladislaw  an  ihn  geschickten 
Gesandten  unternommen  worden  seien,  und  dass  von  da  an 
die  Belagerung  nur  noch  wenige  Tage  gedauert  habe.  Allein 
er  sagt  dann  selbst:  Caesar  Twxorum  magna  dade  taJiter  ac- 
cepta,  sex  menstbus  in  castri  obsidione  incassum  exactiSf 
motis  castris  in  terras  suas  confusus  abiiU  Da  nach  seiner  An- 
gabe die  Belagerung  bei  Absendung  des  Gesandten  schon  drei 
Monate  gedauert  hatte,  so  vergingen  also  von  da  an  noch 
weitere  drei  Monate  und  der  Abzug  des  Sultans  wäre  frühestens 
Ende  October  erfolgt,  was  für  die  sonstigen  Gewohnheiten  der 
türkischen  Heere  etwas  spät  scheint  Thwrocz  gibt  gar  die 
Dauer  der  Belagerung  auf  sieben  Monate  an.  Auch  die  von 
ihm  berichtete  Verlustziffer  der  Türken,  17.000  Mann,  wird 
man  kaum  als  genau  betrachten  können. 

Durch  Dlugosz  erfahren  wir  übrigens  auch,  dass  die 
Türken  während  der  Belagerung  Belgrads  auch  einen  Einfall 
nach  Siebenbürgen  unternahmen  und  viele  Licute  beiderlei 
Geschlechtes  zusammenfingen,  die  nun  der  Sultan  in  die 
Sclaverei  abführte.  ^ 

Trotz  der  vor  Belgrad  erlittenen  Verluste  setzten  die 
Türken  auch  in  der  nächsten  Zeit  ihre  verheerenden  Raab- 
züge in  das  südliche  Ungarn  fort.  Cum  (berichtet  Thwrocz, 
cap.  36)  . . .  partes  regni  Hungariae  inferiores  usque  ad  flumen 
Tkitiae  totaque  Sclavonia  ac  cunctus  ager  inter  Savae  et  Dravae 
flumina  medius  dira  Turcorum  rabie  vastarentuTj  civitaies  ä 
villae  ac  oppida  vehementes  per  flammas  camburerentur^  res  dvri- 


^  Auch  nach  Seadeddin  bei  Bratatti,  Chronica  dell*  ori^e  e  prog^essi  dellt 
casa  Ottomana  2,  72  sq.,  der  übrigens  die  Belagerang  Belgrads  yor  die 
Eroberung  Semendrias  setzt,  schickte  der  Sultan  während  derselben 
Trappen  über  die  Save  (Denan?),  die  in  Ungarn  reiche  Beute  machten 
und  so  viele  Gefangene  fortschleppten,  dass  man  eine  schöne  Sclavin  nm 
ein  Paar  Stiefel,  einen  schonen  SclaTcn  um  150  soldi  (A^pem?)  Ter- 
kaufte. 
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geben  zu  wollen,  und  schickte  unterdessen  den  Gesandten  nach 
Semendria.  Er  verdoppelte  jetzt  seine  Bemühungen,  um  Bel- 
grad mit  Güte  oder  Gewalt  in  seine  Hände  zu  bringen.  In 
Briefen,  die  mit  Pfeilen  in  die  Festung  geschossen  wurden, 
machte  er  der  Besatzung  die  glänzendsten  Versprechungen, 
wenn  sie  ihm  die  Stadt  überlieferte.  Als  dies  nichts  fruchtete^ 
beschloss  er  von  der  Land-  und  Flussseite  her  einen  all- 
gemeinen Sturm  zu  unternehmen.  Nachdem  ein  Theil  der 
Hauer  durch  seine  Geschütze  niedergeworfen  worden  war,  Hess 
er  den  Festungsgraben  mit  Holz  ausfüllen,  um  den  Apgriff  zu 
erleichtem.  Der  Prior  von  Vrana  aber  Hess  während  der 
Nacht  Pulver  auf  das  Holz  werfen.  Als  dann  am  folgenden 
Tage  die  Türken  in  ungeheuerer  Zahl  den  Graben  überschritten, 
und  einige  schon  auf  Leitern  die  Mauern  zu  ersteigen  ver- 
suchten, schleuderten  die  Vertheidiger  an  verschiedenen  Orten 
Fackeln,  brennende  Scheiter  und  Kohlen  auf  das  im  Graben 
aufgeschichtete  und  mit  Pulver  vermischte  Holz,  so  dass  eine 
grosse  Menge  der  Türken  elend  zu  Grunde  ging.  Von  den 
Schiffen  wurden  mehrere  durch  die  Geschütze  der  Festung  in 
den  Grund  gebohrt,  andere  durch  den  Wind  an  die  Mauer 
getrieben  und  genommen.  Die  Hoffnung  auf  Erfolg  aufgebend, 
zog  der  Sultan  ab,  indem  er  erst  jetzt  den  an  ihn  geschickten 
Gesandten  an  Wladislaw  zurücksandte,  mit  der  Erklärung,  dass 
der  König,  wenn  er  Frieden  haben  wolle,  Belgrad  abtreten 
and  auf  Serbien  verzichten  müsse. 

Mit  diesem  Berichte  des  Dlugosz  stimmt  Chalkokondylas, 
der  freilich  hier  sehr  kurz  ist,  insofern  überein,  als  auch  er 
die  Aufhebung  der  Belagerung  durch  das  Misslingen  eines 
Sturmes  veranlasst  werden  lässt,  der  nach  Niederwerfung  der 
Mauern  unternommen  worden  ist.  Man  wird  daher  den  Be- 
richt des  Dlugosz,  der  ja  auch  persönlich  den  Ereignissen 
näher  stand,  der  Darstellung  des  Thwrocz  vorziehen  müssen, 
an  den  sich  die  neueren  Historiker  gehalten  haben. 

Thwrocz  erzählt,  dass  der  Sultan,  da  er  keine  Hoffnung 
hatte,  sich  der  Festung  zu  bemächtigen,  von  einem  Punkte 
aus,  der  durch  einen  Hügel  den  Blicken  der  Besatzung  ent- 
zogen war,  eine  Mine  graben  Hess,  um  durch  diese  in  die 
Stadt  zu  gelangen,  dass  aber  der  Conimandant,  der  durch  gött- 
liche Fügung  oder  durch  einen  aus  dem  türkischeu  Lager  in 
die  Festung  geschossenen  Brief  davon  erfuhr,  eine  Gegenmine 
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glorie  restüuü  iUusque  9ue  mblimcieionia  primordia  pulcherrimis 
quibusdam  victorie  generibus  consecravit,  und  nun  diese  Siege 
einzeln  anführt,  wobei  als  erster  der  über  Isak  Beg  erwähnt 
wird.  Fudit  enim  (fährt  die  Urkunde  fort)  inprimis  victrid 
hello  in  terra  Senne  prope  castrum  Nandoralbense  Izak  wayvo- 
dam  Teurcorum  qui  eotwic  castrum  Zenderew  (Semendria)  am 
tota  ipsa  terra  Servie  occupatam  tenebat. 

Thwrocz  gibt  über  diesen  Kampf  einige  Details,  die  über 
die  Urkunde  für  Hunyadi  hinausgehen.  Nach  seiner  Erzählung 
hat  Isaky  nachdem  er  eine  grosse  Macht  gesammelt,  die  Dörfer 
um  Belgrad  auszuplündern  und  niederzubrennen  begonnen,  ist 
aber  von  Hunjadi  angegriffen,  in  die  Flucht  getrieben  und  bis 
unter  die  Mauern  von  Semendria  verfolgt  worden,  wobei  viele 
Türken  getödtet  oder  gefangen  worden  sind.  Doch  steht  Thwrocz 
theilweise  in  Widerspruch  mit  einer  Urkunde  des  Königs  Wk- 
dislaw  vom  8.  October  1441  (Cod.  dipl.  patr.  Hung.  4,  332), 
durch  welche  dieser  dem  Johann  Hunyadi  fiir  seine  einzeln  aaf- 
gezählten  Verdienste  Jöfö  im  Hunyader  Comitate  schenkt 
Nach  dieser  Urkunde  hat  Hunyadi,  der  yhiis  diehus  noviter  trans- 
actis^  mit  seinem  Mitwoywoden  Niklas  Ujlaki  zur  Besetzung 
und  Behauptung  der  Festung  Belgrad  abgeschickt  worden  war, 
während  Ujlaki  hier  zurückblieb,  mit  einigen  Schaaren  einen 
Einfall  in  Serbien  unternommen  und  die  Ortschaften  (tenutas) 
der  Türken  angegriffen.  Nachdem  er  einen  Marsch  von  drei 
Tagen  gemacht  und  sich  der  früher  von  den  Feinden  gemachten 
Beute  bemächtigt  hatte,  trat  er  seinen  Rückzug  an,  wobei  ihm 
aber  die  Feinde  unter  Führung  des  ,Woywoden'  Izak  den  Weg 
zu  versperren  beabsichtigten.  Hunyadi  hatte  aber  dies  recht- 
zeitig gemerkt,  griff  die  Gegner  mit  geordneten  Sehaaren  an^ 
trieb  sie  mit  bedeutendem  Verluste  an  Todten  und  Grefangenen 
in  die  Flucht  und  verfolgte  sie  eine  Strecke  weit.  Also  nicht 
die  Türken  sondern  Hunyadi  hatte  den  Streifzug  begonnen. 
Dass  bei  Hunyadi  auch  Leute  Ujlakis  waren,  sagt  König  Ladis- 
laus  in  der  früher  erwähnten  Urkunde  für  diesen  ap.  Kapri- 
nai  1,  368  sqq. 

Man  wird  diesen  Kampf,  der  nach  der  Zeitangabe  in  der 
Urkunde  vom  8.  October  etwa  im  September  1441  unweit 
Belgrad  stattgefunden  hat,  nicht  für  eine  grössere  Schlacht  halten 
dürfen,  wie  sie  denn  auch  weder  von  den  byzantinischen  und 
türkischen    Schriftstellern    noch    von    Dlugosz     erwähnt   wird, 
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sQodem  für  ein  Treffen  aus  Anlass  eines  StreifzugeSi  bei  dem 
nicht  sehr  zahlreiche  Trappen  betheiligt  gewesen  sind.  Aber 
er  war  von  moralischer  Bedeutung,  weil  auch  ein  unbedeutender 
Sieg  im  offenen  Felde  den  Muth  der  Ungarn  zu  heben  und 
ibr  Selbstvertrauen  den  gefürchteten  Türken  gegenüber  zu 
kräftigen  geeignet  war. 

Viel  bedeutender  waren  die  Kämpfe  des  folgenden  Jah- 
res 1442. 

Nach  Chalkokondylas  pag.  253  brach  Mesid-Beg,  (MeCstr^^ 
0  Tft^  Eupcm)^  orpomQYo;)  auf  Befehl  des  Sultans  mit  dem  ganzen 
europäischen  Heere  einschliesslich  der  Söldner  und  Renner 
(c  Zk  Xaß<i>v  x6  xe  Eupcoinf]^  orpireufjux  xat  od^dmiiaq  t^<;  Eupokrj^  xai 
tz^pc{AOu<;  Tcu  ßacTiXeo)«;,  5aoi  ev  xij  Eupcttrv]  i'>(hoYzo)  gegen  Sieben- 
büi^en  (OaiovoSaxtav,  ttjv  'ApSdXiov  •/(&>p7,y  xaXoü|X£'/r|V)  auf,  um  das- 
selbe zu  unterwerfen.  Er  überschreitet  die  Donau  und  zieht 
gegen  Hermannstadt  (lißivtov),  die  Hauptstadt  Siebenbürgens, 
und  belagert  dasselbe,  wird  aber  bei  der  Belagerung  durch 
einen  Schuss  (tvjXeßoXci)  ßXiQSei;)  getödtet.  Als  hierauf  das  Heer 
den  Rückzug  antritt,  sammeln  sich  Siebenbürger,  um  dasselbe 
Doch  in  ihrem  Lande  anzugreifen,  tödten  viele,  und  verfolgen 
die  Fliehenden  bis  zur  Donau. 

Mit  dieser  Darstellung  sind  die  ungarischen  Berichte 
nicht  in  Uebereinstimmung  zu  bringen. 

Von  diesen  kommt  in  erster  Linie  das  oben  citirte  Privileg 
des  Königs  Ladislaus  für  Hunyadi  vom  Jahre  1453  in  Betracht. 
Nach  diesem  drang  ein  türkisches  Heer,  stolz  auf  frühere 
Siege  und  seine  grosse  Zahl,  in  Siebenbürgen  ein,  um  die  ge- 
wohnten Schandthaten  zu  verüben  und  Menschen  und  Sachen 
zur  Beute  zu  machen.  Da  lieferte  demselben  Huuyadi  mit  der 
Mannschaft  jener  Gegenden  eine  Schlacht  und  brachte  dem- 
selben eine  solche  Niederlage  bei,  dass  der  feindliche  Anführer 
Mezyth-Beg  mit  seinem  Sohne  und  Unterbefehlshaber  (vice- 
capitcmto)  den  Tod  fand  und  auch  dessen  Leute  theils  ge- 
tödtet^ theils  gefangen  wurden  und  nur  wenige  sich  durch  die 
Flucht  retteten.  Die  Folge  war,  dass  die  Woywoden  der 
Walachei  und  Moldau,  die  sich  früher  den  Türken  unterworfen 
hatten,  theils  von  Hunyadi  überredet,  theils  durch  Furcht  be- 
wogen, sich  wieder  an  Ungarn  anschlössen.  Nach  dieser  Ur- 
kunde, mit  welcher  das  Privileg  des  Königs  Ladislaus  für  Uj- 
laki    aus   dem    nämlichen    Jahre    theilweise    wörtlich    übercin- 
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stimmt,  fällt  Mesid-Beg  nicht  bei  der  Belagerung  von  Hermaon- 
Stadt,  die  überhaupt  gar  nicht  erwähnt  wird,  sondern  in  offener 
Feldschlacht  gegen  die  von  Hunyadi  angeführten  Sieben* 
bürger. 

Auch  bezüglich  dieses  Krieges  bildet  das  Privileg  für 
Hunyadi  die  Grundlage  der  Erzählung  des  Thwrocz  cap.  37. 
Doch  gibt  dieser  hier  einen  viel  genaueren  Bericht,  dem  wir 
im  Ganzen  um  so  mehr  Glauben  schenken  dürfen,  als  er  in 
einem  wichtigen  Punkte  durch  eine  andere  verlässliche  Quelle 
bestätigt  wird.  Nach  Thwrocz  zieht  das  türkische  Heer  duce 
quodam  wayvoda  Mezethbeg  vocato,  hamine  austero  resque  beüi- 
eas  dh'igei^e  docto,  durch  die  Walachei,  bricht  unvermuthet  durch 
die  Earpathen  in  Siebenbürgen  ein  und  verwüstet  alles  ohne 
Schonung  mit  Feuer  und  Schwert.  Bei  der  Schnelligkeit  des 
Einfalles  der  Türken  war  es  dem  Woywoden  Hunyadi,  der 
wenige  Tage  früher  nach  Weissenburg  (jetzt  Karlsburg)  ge- 
kommen war,  nicht  möglich,  gegen  siß  die  noth wendigen  Streit- 
kräfte zu  sammeln.  Als  aber  die  Türken,  nachdem  sie  einen 
bedeutenden  Theil  Siebenbürgens  durchzogen  hatten,  mit  grosser 
Beute  an  Menschen,  Habe  und  Vieh  sich  unweit  Weissenburg 
lagerten,  so  dass  man  von  hier  aus  den  Rauch  der  angezündeten 
Ortschaften  erblickte,  konnte  sich  Hunyadi  nicht  mehr  halten 
und  zog  ihnen  mit  geringer  Mannschaft  entgegen.  Ihn  begleitete 
der  Bischof  dieser  Stadt,  homo  decentis  reverentiae  in  rebus  ta- 
rnen rite  agendis  vehemens.  Als  sie  ohne  gehörige  Vorsicht  ad 
campum  villae  sancti  Emetid  (Maros-Szent-Imre  nördlich  von 
Weissenburg)  gelangt  waren,  sahen  sie  sich  auf  einmal  von 
allen  Seiten  durch  die  Feinde  eingeschlossen.  Der  Woywode 
suchte  sich  durch  die  Flucht  zu  retten.  Doch  wurden  manche 
seiner  Leute  gefangen  oder  getödtet.  Der  Bischof,  der  beim 
üebersetzen  eines  Baches  vom  Pferde  stürzte,  wurde  ent- 
hauptet. Dadurch  ermuthigt,  zieht  Mesid-Beg  noch  weiter 
herum  und  freut  sich  der  Beute  besonders  der  gemachten  Ge- 
fangenen, die  er  dem  Sultan  bringen  will.  Unterdessen  sammelt 
Hunyadi,  soweit  dies  in  der  kurzen  Zeit  möglich  ist,  ein  Heer 
und  zieht  gegen  den  Feind.  Mit  Freude  vernimmt  dies  Me- 
sid-Beg, der  erklärt:  ,Er  soll  nur  kommen  und  uns  noch 
grössern  Gewinn  bringen  als  früher!^  Ein  Spion  Hunyadis  hat 
nicht  bloss  dies  gehört,  sondern  auch  alle  Anordnungen,  die 
für  den  bevorstehenden  Kampf  getroffen  werden.    Er  eilt  daher 
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zum  Woywoden  uod  theilt  ihm  mit^  dass  seine  Rüstung  wie 
die  Farbe  seines  Pferdes  dem  Beg  verratben  und  dass  die 
kräftigsten  und  bestbewaffheten  Krieger  ausgewählt  seien,  ihn 
zu  tödten.  Hunyadi  tauscht  nun  mit  einem  ihm  etwas  ähnlichen 
Edelmanne  Simon  de  Kamonya  (Kem^ny)  die  Rüstung  und 
das  Pferd,  indem  er  ihm  zum  Schutze  die  tüchtigsten  Soldaten 
an  die  Seite  gibt.  Hierauf  gibt  Hunyadi  die  nothwendigen 
Befehle  und  greift  den  Feind,  priori  victoria  tumidumy  in  qtuh 
dam  vico  partium  praedictarum  maa  ad  bellum  componentem  acies, 
mit  grosser  Heftigkeit  an. 

Kem^ny  wird  allerdings  getödtet.  Aber  die  Schlacht- 
reihen der  Türken  werden  zersprengt  und  nach  hartnäckigem 
Kampfe  ist  die  Niederlage  derselben  entschieden.  Während 
die  Türken  nur  noch  um  ihre  Rettung,  nicht  mehr  um  den 
6i^  kämpfen,  gelingt  es  den  Gefangenen,  quos  (Mezeth-Beg) 
ad  villam  sancti  Emet^  (def)  iUis  obtenta  victoria  dederat, 
eich  zu  beft'eien  und  sie  tödten  nun  die  Feinde.  Als  Mesid 
die  Niederlage  und  Flucht  der  Seinen  sieht,  flieht  auch  er, 
wird  aber  mit  seinem  Sohne  von  den  nachsetzenden  Ungarn 
niedergemacht.  Nachdem  Hunyadi  alle  Gefangenen  befreit  und 
den  Türken  die  früher  gemachte  Beute  wieder  abgenommen 
hat,  verfolgt  er  die  Reste  der  Feinde  bis  zu  den  Höhen  der 
Karpathen,  noch  manche  Gefangene  machend.  Hierauf  wird 
die  Wiederunterwerfuug  der  Walachei  und  Moldau  wie  in  der 
Urkonde  f)ir  Hunyadi  erzählt. 

Also  auch  Thwrocz  meldet  nichts  von  einer  Belagerung 
Hermannstadts,  lässt  vielmehr  die  Kämpfe  in  der  Gegend  von 
Weissenburg  stattfinden,  das  Chalkokondylas  mit  Hermannstadt 
verwechselt  haben  dürfte.  Denn  auch  die  letzte  Schlacht  kann 
nicht  in  grosser  Entfernung  von  Weissenburg  geliefert  worden 
sein,  wenn  Mesid-Beg  seine  Gefangenen  im  Dorfe  Szent-Imre 
an  der  Marcs  bewachen  lässt  und  dieselben  den  Kampf  der 
beiden  Heere  zu  ihrer  Befreiung  benützen  können.  Man  weiss 
danD  auch,  was  von  der  Angabe  des  Bonfinius  und  neuerer  Histori- 
ker zu  halten  ist,  dass  während  der  Schlacht  die  Besatzung 
von  Hermannstadt  einen  Ausfall  gemacht  und  die  Türken  im 
Rücken  angegriffen  habe. 

Nach  dem  Privileg  von  1453  für  Hunyadi,  wie  nach 
Thwrocz,  der  dasselbe  benützte,  erfolgte  der  Einfall  des  türki- 
adien  Heeres  schon  jpaucis  post  diebus^  nach   der  Niederlage 
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des  Isak-Beg  unweit  Belgrad,  was  Zinkeisen  1,  599  bewogen 
hat,  denselben  noch  in  das  Jahr  1441  zu  setzen.  Allein  dies 
wird  durch  die  Grrabschrift  des  bei  Szent-Imre  getödteten  Bi- 
schofs von  Siebenbürgen  in  der  Kirche  von  Weissenburg  wider- 
legt, welche  Katona  13,  216  mittheilt.  Sie  lautet:  ,. .  .  Georgii 
corpus  et  oasa  praesulis  Transsylvani,  Lepes  cognominatif  . . . 
Thrcarum  gladio  .  .  .  zent  Imreh  .  .  .  aUiiur  ,  ,  .  in  campo  . .  • 
U'uncatur  die  bis  nono  Martii  anno  domini  millesimo  CC(JCXL 
secundo*.  Mit  dieser  Grabschrift,  nach  welcher  das  erste  Zu- 
sammentreffen Hunyadis  mit  den  Türken  bei  Szent-Imre  am 
18.  März  1442  stattgefunden  hat,  stimmt  es  überein,  wenn 
nach  serbischen  Annalen  (bei  Jireöek,  Geschichte  der  Bul- 
garen S.  363,  N.  16)  Mesid-Beg  am  25.  März  dieses  Jahres, 
also  ein  Woche  später  geschlagen  worden  ist. 

Als  der  Sultan  die  Niederlage  dieses  Heeres  und  den  Tod 
Mesid-Begs  erfuhr,  beschloss  er  dafür  an  den  Ungarn  Rache 
zu  nehmen.  Wie  Chalkokondylas  pag.  254  berichtet,  wollte  er 
selbst  nach  Siebenbürgen  ziehen  und  Hess  in  seinem  Reiche  für 
das  nächste  Frühjahr  einen  Heerzug  ansagen.  Auf  den  Rath 
des  Eunuchen  ,SaßaTivy)^' i,  eines  kriegserfahrenen  Mannes,  über- 
trug er  aber  dann  diesem  den  Oberbefehl.  Vielleicht  war  es 
die  Nachricht  vom  Abfalle  des  walachischen  Woywoden,  was 
den  Sultan  bewog,  noch  in  diesem  Jahre  den  Feldzug  anzu- 
ordnen und  weil  deswegen  die  Rüstungen  nicht  so  umfassend, 
als  er  wünschte,  sein  mochten,  das  Heer  nicht  selbst  anzu- 
führen. Nach  Chalkokondylas  zog  Sabatines  oder  Schehabed- 
din  mit  dem  Heere  des  Sultans  und  mit  4000  Janitscharen 
xopa  Xaßci>v  tov  ßaciXeu)^  orpatov  xai  vei^XuSa^  tä>v  6up<i>v  djA^l  tcu; 
TeTpaxiaxtX{ou<;)  gegen  Siebenbürgen.  König  Ladislaus  in  seinem 
Privilegium  von  1453  für  Hunyadi  und  Ujlaki  gibt  die  Stärke 
des  türkischen  Heeres  (prout  de  hoc  certa  relacione  edoctt  su- 
mus)  auf  8000  Mann  sub  conductu  Basse,  sui  videlicet  principalis 
vices  gerentiSf  an. 

Schehabeddin  Pascha,  der  nach  Chalkokondylas  voni 
Sultan  den  Befehl  erhalten  hatte,  nicht  vor  der  Unterwerfung 
Siebenbürgens     zurückzukehren,     überschritt    den    Ister    und 


*  Die  türkischen  Geschichtsschreiber,  weiche  übrigens  gerade  für  die 
Kriege  mit  Ungarn  in  dieser  Zeit  fast  überaU  werthlos  and  namentlich 
in  chronologischer  Beziehung  ungenau  sind,  nennen  als  Anfuhrer  theils 
Schahin  Kuile  theils  Schehabeddin-Pascha  (Seadeddin  bei  Bratutti  2,  82, 
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marschirte  gegen  SiebeDbürgOD,  indem  er  einige  Tage  durch 
das  Land  Ungarn  zog.  Jobann  Hunyadi  sammelte  in  Ungarn 
und  Siebenbürgen  ein  möglichst  zahlreiches  Heer  und  folgte 
dem  Pascha  längs  des  Gebirges.  Schehabeddin,  als  wäre  er 
innerhalb  des  Landes  ein  anderer  geworden,  hielt  es  für  das 
rolimvollste,  das  Land  zu  durchstreifen.  Er  sendete  also  die 
Reiter  und  einen  grossen  Theil  des  Heeres  aus,  um  Beute  zu 
machen,  und  blieb  nur  mit  wenigen  im  Lager  zurück.  Als 
di^  Hunyadi  erfuhr,  stieg  er  vom  Berge  herab  und  griflF  un- 
^ermuthet  die  Feinde  an.^  Da  Schehabeddin  nicht  stark 
genug  war,  um  demselben  eine  Schlacht  zu  liefern,  so  suchte 
er  das  Lager  zu  vertheidigen,  war  aber  nicht  im  Stande  dazu. 
Daher  ergriff  er  die  Flucht  gegen  die  Donau,  um  diesen  Fluss 
zu  übersetzen.  Hunyadi  bemächtigte  sich  des  Lagers,  legte 
daselbst  Truppen  in  einen  Hinterhalt,  griff  die  mit  Qefangenen 
heranziehenden  Feinde  an  und  machte  alle  nieder.  So  ging 
der  grössere  Theil  des  türkischen  Heeres  elend  zu  Grunde 
und  Hunyadi  errang  einen  herrlichen  Sieg. 

Die  ungarischen  Berichte  weichen  auch  bezüglich  dieses 
Feldzuges  fast  in  allen  Punkten  von  Chalkokondylas  ab. 

Auch  hier  muss  vom  Privileg  des  Königs  Ladislaus  für 
Hunyadi  ausgegangen  werden.  Nach  diesem  führte  der  Pascha 
sein  Heer  zuerst  in  die  Walachei  und  beabsichtigte,  nachdem 
er  dieses  Land  fast  ganz  verwüstet  und  sehr  reiche  Beute  an 
Menschen  und  Sachen  gemacht  hatte,  von  da  sogleich  nach 
Siebenbürgen  zu  ziehen.  Unterdessen  hatte  aber  der  Woy- 
wode  Johann  Hunyadi  Truppen  gesammelt,  die  allerdings  den 
Feinden  an  Zahl  bei  weitem  nicht  gleichkamen,  und  zog  den 
Feinden  entgegen,  entschlossen,  zu  siegen  oder  zu  sterben,  und 
es  für  vorth  eilhafter  haltend,  anzugreifen  als  angegriffen  zu 
werden.     Die  Türken   wurden   trotz    ihrer   ungeheuren  Menge 

Hammer  1,  650,  Zinkeisen  1,  601,  N.  3).  Letzteres  dürfte  nach  der 
Form  des  Namens  bei  Chalkokondylas  das  Richtige  sein. 
^  Bis  hierher  stimmen  mit  Chalkokondylas,  der  ja  überhaupt  besonders 
türkische  Mittheilongen  verwerthet  hat,  auch  die  türkischen  Chronisten 
überein,  die  Leimclaviut,  Hitt,  Mustdman<»e  T^rcorum  Hb.  XIIII,  coL  509 
(ed.  Francofnrti  1591)  benützt  hat  Nur  gestehen  diese  die  Niederlage  der 
Türken  nicht  ein.  Seadeddin  1.  c.  79  sqq.  schiebt  die  ganze  Schuld  auf  den 
Oberanführer  Schahin  Kulle,  der  in  der  Walachei  nur  an  Vergnügungen 
gedacht  und  dann  bei  der  Ankunft  der  Ungarn  feige  die  Flucht  er- 
griffen  habe. 
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geachlagen,  das  weite  Schlachtfeld  war  mit  Sterbenden  and 
Todten  bedeckt,  unzählige  feindliche  Anführer  (irmtinurabiUbv» 
hoitivm  maioribus)  geriethen  in  Gefangen  echaft,  grosse  Schätze 
und  die  kostbaren  Geräthe  des  Heeres  kamen  in  Hnnyadie 
Hände  und  wurden  von  ihm  vertheilt. 

Nach  diesem  Privileg  hat  es  Hunjadi  nicht  bloe  mit 
einzelnen  Abtheilungen  Scbehabeddin  Paschas  zu  thun  gehabt, 
sondern  hat  dem  ganzen  feindlichen  Heere  eine  Schlacht  ge- 
liefert und  zwar  kann  dies  nach  dem  Wortlaute  fast  nur  in 
der  Walachei  stattgefunden  haben,  da  der  Pascha  erst  nach 
Siebenbürgen  zu  ziehen  beabsichtigte  (intendena)  und  Huoyadi 
ihm  entgegenzog  (adngque  illarum  partium  extrema  pene- 
cuHu).  In  der  Urkunde  für  Ujlaki  heisst  es  ausdrücklich: 
fractum  atfeliciasimo  hello  strenttaque  magnanimitate  didx  Joannit 
vaivodae  et  gentium  ipsius  Nicolai  simiUter  vaioodae  in  parti- 
btta  Transalpinis  maximum  potentiae  Turcorum  undique  eoac- 
tum  robur  numero,  ut  consimiliter  fejtvr,  80  miüia  hotninum, 
quae  Turcorum  domtnus  <ui  conductu  baatae,  sui  prinäpalü 
vices  gerentia  . . .  vaatatig  iam  partibug  Transalpinis  fwe  tofii 
e  wstigio  in  partes  nostras  Tranasilvanienees  eimiliter  vtutandai 
ingredi  iuaserit,  worauf  die  Schlacht  in  gleicher  Weise  wie  im 
Privileg  für  Hunyadi  geschildert  wird.  Auch  in  einer  1444 
vom  Arader  Capitel  ausge stellten  Urkunde  ap.  Katona  13,  269, 
wodurch  eine  Schenknug  des  serbischen  Fürsten  Georg  fSr 
Hunyadi  bezeugt  wird,  heisst  es,  dieser  habe  die  Türken  be- 
siegt primo  in  iisdem  partibus  Tranasilvanis  MysuJheg  (Mesitbeg) 
capitaneum  ipsius  potentiae  Turcorum  cum  aliis  videlicet  vaimSit, 
qui  ipaas  partes  Tratissilvanaa,  »eeundo  vero  in  partibug  Tränt- 
alpinae  bassam,  vieeimperatorem  Turcorum,  quum  ipaaa  TVon«- 
alpinas  cum  maxima  potenlia  subintrasset  et  debellasset. 

Im  Widerspruche  mit  allen  diesen  urkundlichen  Angaben 

nennen  die  neueren  Geschichtachreiher  als  Ort  der  Niederlage 

der  Türken   das   Etseme  Thor,   das   von   Earansebes   her  aus 

Hnm  Tliale  des  Flusses  Bistra  Über  Värhely  nach  Hatszeg  ßihrt 

nnahme  stützt  sich  auf  Thwrocz,  der  im  cap.  38  sich 

sachlicher  Beziehung   noch   enger   als  gewöhnlich  an 

rileg    von    1453    für    Hunyadi    anschliesst,    aber    der 

Erzählung  zwei  Ortsangaben  beifügt.     Er   gibt  näm- 

Punkt   des  Uebergangs   der  Türken   über   die    Donau 

pol    oder   Klein-Nikopolis,   Qrosa-Nikopolis   gegenüber. 
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an.  Dann  aber  lägst  er  den  Angriff  Hanyadis  auf  die  Türken 
ad  loeum,  qvi  Waskapu  (vas-kapu  —  Eisenthor  oder  Eisernes 
Thor)  stattfinden.  Wir  können  nun  freilich  nicht  bestimmen, 
ob  Thwrocz  unter  seinem  ^Eisernen  Thore'  den  oben  erwähnten 
Pass  im  südöstlichen  Siebenbürgen  oder  einen  Pass  in  der 
Walachei  verstanden  habe.  Für  letzteres  würde  sprechen,  dass 
auch  er  mit  dem  Privileg  sagt,  der  Pascha  habe  sich  an- 
geschickt, die  Karpathen  zu  überschreiten  (alpes  transscendere 
•  •  •  aggresaus  est),  Hunyadi  aber,  invadere  poHus  hostem  gtuim 
inüadi  ab  illo  praeoptans  . . .  tUarum  partium  usque  ad  extre- 
mum  persecutus  est  iUum,  wobei  freilich  unklar  ist,  ob  er 
unter  ypartes  iUae^  das  walachische  oder  das  siebenbürgische 
Gebiet  verstanden  habe.  Aber  auch  wenn  Thwrocz  bei  Vas- 
kapu  an  das  Eiserne  Thor  in  Siebenbürgen  gedacht  hätte, 
dürfte  es  kaum  zulässig  sein,  ihm  hier  gegen  die  bestimmten 
Angaben  der  ungarischen  Urkunden  von  1444  und  1453  zu 
folgen,  da  er  sein  Geschichtswerk  doch  bedeutend  später  ge* 
schrieben  hat. 

Ob  diese  zweite  Niederlage  der  Türken  an  der  oberen 
Jalomitza,  also  südlich  vom  Törzburger  Passe  stattgefunden 
hat,  wie  Jireöek,  Geschichte  der  Bulgaren  1,  363,  N.  16,  auf 
serbische  und  rumänische  Quellen  gestützt,  annimmt,  mag  da- 
hin gestellt  bleiben.  Wenigstens  der  von  ihm  angegebene 
Schlachttag,  6.  September,  scheint  nach  einem  Berichte  bei 
DlugOBz  1.  XII,  col.  771  sq.  unrichtig  zu  sein.  Dieser  erzählt 
nämlich,  im  Juli  1442  sei  ein  Gesandter  des  türkischen  Kaisers 
nach  Ofen  gekommen  und  vom  Könige  Wladislaw  in  Gegen- 
wart des  päpstlichen  Legaten  Julian  Cesarini  und  ungarischer 
und  polnischer  Prälaten  und  Magnaten  empfangen  worden. 
Der  Gesandte  habe  erklärt,  der  Sultan  sei  zum  Abschlüsse 
eines  Friedens  geneigt,  wenn  der  König  entweder  Belgrad  ab- 
trete oder  einen  jährlichen  Tribut  zahle.  Dem  Könige  sei 
diese  Forderung  entehrend  vorgekommen.  Jam  siquidem  tunc 
rmttere  Ungari  Tunds  coeperant  et  pulchris  fortuna  favebat 
prindpiü.  Nam  et  pro  eodem  tempore^  quo  haec  legatio 
Budae  agebatuvy  Joannes  de  Hunniad  ex  Turcis  duos  insignes 
triumphosy  in  quibus  duo  praestantes  caesaris  (2\ircorum)  barones 
interfecH  sunt,  retulerat  et  eventum  victoriae  veloci  nuncio  regi 
sigmficaverat.  Nach  den  angegebenen  Worten  wird  man  nicht 
an  die  Niederlage  Mesid-Begs,  wenigstens  nicht  an  diese  allein, 
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Bondern  nur  an  die  Schehabeddin  Paschas  oder  an  beide  den- 
ken können. 

Ist  es  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  und  ihrer  Wider- 
sprüche leider  nicht  möglich,  bezüglich  der  Kämpfe  des  Jah- 
res 1442  überall  zu  gesicherten  Resultaten  zu  kommen,  so  ist 
dies  auch  bezüglich  des  Krieges  von  1443  der  Fall,  obwohl 
über  diesen  die  Quellen  reichlicher  fliessen. 

Die  Siege,  welche  Hunyadi  mit  einem  Theile  der  Kräfte 
Ungarns  zu  einer  Zeit  erfochten  hatte,  wo  die  Hauptmacht 
des  Königs  Wladislaw  durch  den  Kampf  mit  den  AnhäDgern 
Ladislaus  des  Nachgebornen  in  Anspruch  genommen  war, 
mussten  die  Hoffnung  auf  noch  glänzendere  Erfolge  er- 
wecken, wenn  Wladislaw  den  Türken  die  Streitkräfte  seiner 
beiden  Reiche  Ungarn  und  Polen  entgegenstellen  konnte.  Des- 
wegen war  der  Cardinal  Julian  Cesarini,  den  der  Papst 
Eugen  IV.  im  Sommer  1442  als  seinen  Legaten  nach  Ungarn 
schickte,  so  eifrig  bemüht,  zwischen  Wladislaw  und  der  Königin- 
mutter Elisabeth  und,  als  diese  am  19.  December  1442  starb, 
zwischen  jenem  und  dem  Könige  Friedrich,  dem  Vormunde 
des  jungen  Ladislaus,  einen  Frieden  oder  wenigstens  einen 
Waffenstillstand  herbeizufuhren.  Deswegen  setzte  er  alles  in 
Bewegung,  um  die  Ungarn  zu  einem  energischen  Angriffe  auf 
die  Ungläubigen  zu  bewegen.  Als  Anfangs  1443  in  Ofen  ein 
Reichstag  gehalten  wurde,  suchte  der  feurige  Cardinal  den 
König  und  seine  Räthe  wie  die  ungarischen  Grossen  mit  dem 
Aufgebote  seiner  ganzen  Beredsamkeit  zum  Kriege  zu  ent- 
flammen. Bedeutende  Subsidien  von  Seite  des  Papstes,  Hilfs- 
truppen  von  Seite  der  katholischen  Fürsten  stellte  er  ihnen 
in  Aussicht.  Hier  wurde  eine  Entscheidung  noch  nicht  ge- 
troffen, aber  beschlossen,  wegen  dieser  Angelegenheit  auf  Pfingsten 
(9.  Juni)  einen  neuen  Reichstag  zu  berufen.  Auf  diesem  er- 
neuerte der  Cardinallegat  seine  Anstrengungen  und  er  wurde  da- 
bei von  Georg  Brankovich,  dem  vertriebenen  Fürsten  von  Ser- 
bien unterstützt,  der  sein  Land  wiedergewinnen  und  am  Sultan 
die  Blendung  und  Entmannung  zweier  seiner  Söhne  rächen  wollte.* 

Briefe,  welche  aus  Ragusa  und  von  Hunyadi  aus  Belgrad 
eintrafen,^  mussten  die  Kampflust  der  Ungarn  noch  mehr  ent- 

»  Dlugoszj,  1.  XII,  col.  774. 

)  Abgedruckt  bei  Chinel,  Materialien  T,  2,   114  ff. 
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flammen.  Der  Sultan,  schrieb  Hunyadi  an  den  Fürsten  von 
Serbien  auf  Grund  der  Aussagen  eines  Spions,  sei  durch  die 
Söhne  des  Fürsten  von  Karaman  in  Kleinasien  dreimal  be- 
siegt worden  und  auf  einer  Insel,  auf  die  er  sich  geflüchtet, 
gestorben,  seia  Sohn  ohne  Macht,  Asien  bis  Brussa  in  den 
Händen  der  Fürsten  von  Karaman,  die  europäischen  Provinzen 
Dur  schwach  besetzt,  so  dass,  wenn  die  Ungarn  mit  30.000 
Reitern  in  Serbien  einrückten,  die  Türken  alle  Gebiete  bis 
zum  Meere  freiwillig  räumen  würden. 

In  der  That  wurde  vom  ungarischen  Reichstage  der  Krieg 
gegen  die  Türken  beschlossen.  Am  22.  Juli  1443  brach  der 
König,  begleitet  vom  Cardinal  Julian  und  dem  Fürsten  von 
Serbien  von  Ofen  nach  dem  südlichen  Ungarn  auf,^  wo  sich 
ihm  Johann  Hunyadi  angeschlossen  haben  wird. 

Nach  Dlugosz  1.  c.  hatte  der  König  den  Sommer  hin- 
durch gerüstet,  Waffen  und  Pferde  gekauft,  auch  plures  gentes 
ex  rtgno  Poloniae  et  terris  Wallachiae  zu  seiner  Unterstützung 
herangezogen.  Auch  folgten  ihm  bei  seinem  Ausmarsche  aus 
Ofen  crucs  signati  ex  diversis  nationibtis  et  regnis  . . .  cum  pro- 
cerum  et  militum  suorum  caterva.  Chalkokondylas  pag.  307 
läset  gar  den  walachischen  Woywoden  Drakul  selbst  am  Zuge 
theilnehmen.  Allein  sehr  zahlreich  dürften  weder  die  Kreuz- 
fahrer noch  die  polnischen  und  walachischen  Hilfsvölker  noch 
auch  die  am  Feldzuge  theilnehmenden  Ungarn  gewesen  sein, 
die  sich  zum  Heerzuge  nicht  verpflichtet  halten  mochten,  da 
es  ein  Angriffs-  und  kein  Vertheidigungskrieg  war.  Nach  ein- 
zelnen Schriftstellern  ist  freilich  das  Heer  König  Wladislaws 
sehr  gross  gewesen.  Aber  es  gibt  doch  auch  abweichende 
Nachrichten.  Michael  Beheim,  der  die  Feldzüge  von  1443 
und  1444  nach  den  ihm  später  von  einem  dabei  Betheiligten, 
dem  Ungarn  Hans  Mägest,  gemachten  Mittheilungen  in  einem 
seiner  kleineren  Gedichte  geschildert  hat,^  mag  das  Heer  des 
Königs  Wladislaw  zu  gering  schätzen^  wenn  er  sagt,  es  seien 
14000  gute  wehrhafte  Leute  gewesen.    Aber  auch  Dukas  p.  217, 


'  Dlugosz,  776. 

^  Herausgegeben  von  Th.  von  Karajan  in  ^Quellen  und  Forschungen  zur 
vaterländischen  Geschichte*  S.  35  ff.  Hans  Mägest  war  bei  Warna  ge- 
gangen worden  und  hatte  dann  sechszehn  Jahre  in  türkischer  Gefangen- 
scliaft  zugebracht,  so  dass  Beheims  Gedicht  uiclit  vor  14G0  abgefasst 
sein  kann. 

Archiv.  Bd.  LXVIU    I.  Hälfte.  12 
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der  freilich  ziemlich  ungeDaue  Nachrichten  bringt,  gibt  die 
Stärke  des  Heeres  beim  Ueberaetzen  der  Donau  nur  auf  35.000 
Reiter  und  Bogenschützen  an.' 

König  Wladistaw  scheint  von  Ofen  sehr  langsam  geges 
Süden  gezt^en  zu  sein.  Doch  haben  wir  weder  über  die  Zeit, 
wann,  noch  über  den  Punkt,  wo  die  Donau  überschritten 
worden  ist,  nähere  Angaben.  Der  spätere  CallimachuB  ap. 
Schwandtner  1, 488  sq.,  der  den  König,  nachweislich  irrig,  schon 
um  den  1.  Mai  von  Ofen  abmarschiren  lässt,  meldet  von 
diesem:  ad  Salsuni  lapidem  tratecit  in  Bulgariam;  Bonfinias 
Dec.  III.  lib.  ö,  der  ihn  benützt,  ad  Salsum  lapidem  et  Cobin 
(ante  Sinderoviam).  Allein  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  das« 
die  Ungarn  im  Angesichte  der  türkischen  Festung  Semendria 
den  Strom  zu  übersetzen  gewagt  hätten.  Mach  Beheim  setzen 
die  Ungarn  beim  Urfahr  ,Tutenrib'  über  die  Donau,  was  der 
gelehrte  Herausgeher  als  T^ti  r^p  ^  slavische  Fähre  erklärt 
und  mit  Slan-kamen  (=  aaU^is  lapis)  indentificirt.  Mag  diese 
Vermuthung  richtig  sein  oder  nicht,  am  wahrscheinlichsten  ist 
es  doch,  dass  das  Heer  bei  Belgrad  oder  wenigstens  in  der 
Nähe  desselben  die  Donau  oder  die  Save  Übersetzt  hat,  da 
diese  Stadt  im  Besitze  der  Ungarn  war  und  hier  der  Ueber- 
gang  am  wenigsten  gestört  werden  konnte.^ 

Es  gibt  leider  keine  Quelle,  welche  den  Feldzug  des 
Jahres  1443  im  Zusammenhange  behandelt.  Die  einen  be- 
rücksichtigen nur  den  ersten,  die  andern  den  letzten  Theil  des- 
selben, andere  greifen  nur  einzelne  Ereignisse  aus  demselben 
heraus.  Ist  dadurch  zu  Combinationen  der  weiteste  Spielraum 
geboten,  so  ist  anderseits  eine  genaue  Feststellung  des  Verlaufes 
der  Ereignisse  jedenfalls  ausserordentlich  erschwert. 

Wir  werden  dabei  von  einem  Schreiben  des  Johannes  de 
Hvmyad,  tcaywoda  Tratissilvanua,  capitaneu»  exerdtus  generalis, 
datirt  in  deacensu  ragali  (regali)  Scaronenn  octavo  die  Omntum 

I  Man  darf  diese  Stella  nicht,  wie  es  geachehcn  Ut,  bo  deuten,  all  wäre 
das  nur  das  von  Hunjadi  geworbene  Cuatingcnt  genesen.  Denn  nach 
DukHS  ist  Hunyndi  alleiniger  Oberbefehlshaber  genesen,  da  der  Bjmh- 
tiner    von    der  Theilnahme  des  KQniga  Wladislaw  an  dieseoi  Zuge  gar 

'  nichts  weiss  Dnd  dieseu  mit  dem  mindeijübrigon  Ladislaas  PostbamtiB  tct- 
wechselt.  i 

3  Seadeddin  bei  Bratutti  pag.  86  nennt  ausdrücklich  Bel^ad  als  Uebac- 
ganf^spunkt   Über    die   Donau.     Doch  mSohte    ich    bei  der  Natur  dkMf  | 
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miäorwn  ad  oppositum  castri  rupti  Balran  dicti,  a.  d.  1443, 
ap.  Katona  13,  251 — 254  auszugehen  haben,  worin  derselbe 
seinem  Mitwoywoden  von  Siebenbürgen,  Nicolaus  von  Ujlaki 
aber  die  letzten  Ereignisse  Nachricht  gibt. 

Hunyadi  bemerkt  zuerst,  er  halte  es  nicht  für  nothwendig, 
ihm  über  jenen  Sieg  zu  schreiben,  quam  paucis  ante  diehua 
omnipotens  deus  nobis  et  Christiane  populo  concessit,  quam  credi- 
mu8  iam  magnificentie  vestre  et  per  literas  regiaa  simul  et  nostras 
ac  ipsa  fama  Hungaris  plene  tnformata(m).  Als  sie,  schreibt 
er  nan,  nach  jenem  früheren  Siege  weiter  gegen  das  Ijand  der 
Feinde  vordrangen,  diese  aber  nicht  finden  konnten,  habe  er 
auf  Befehl  des  Königs  mit  12000  auserlesenen  Reitern  und 
mit  seinen  und  Ujlakis  Banderium  (familia)  die  Morawa,  wo 
das  übrige  Heer  im  Lager  zurückgeblieben,  überschritten,  um 
zu  erforschen,  ob  etwa  anderswo  feindliche  Truppen  verborgen 
seien.  Als  er  zur  Stadt  Nissa  gekommen,  habe  er  dieselbe  in 
seine  Gewalt  gebracht,  und,  nachdem  sie  ausgeplündert  worden, 
angezündet.  Während  er  dort  kurz  verweilte,  sei  ein  türki- 
scher Anfuhrer  Namens  Eze-Beg  (Isa-Beg)  erschienen,  den  er 
leicht  besiegt  und  in  die  Flucht  getrieben  habe.  Dasselbe 
Schicksal  habe  ein  neuer  Pascha,  der  hierauf  gekommen,  und 
endUch  auch  Turchani-Beg  gehabt.  Hunyadi  glaubt,  diese 
drei  hätten  sich  verabredet  gehabt,  an  jenem  Tage  bei  Nissa 
zusammenzutreffen  und  mit  vereinter  Macht  sein  Lager  anzu- 
greifen. Als  er  dieselben  hierauf  verfolgt  und  in  einer  Stadt 
sich  etwas  aufgehalten  habe,  sei  ihm  durch  Kundschafter  ge- 
meldet worden,  dass  ein  anderes  grosses  Heer,  mit  welchem 
sich  auch  alle  früher  geschlagenen  Corps  vereinigt  gehabt,  auf 
der  linken  Flanke  heranrücke  und  gegen  das  Lager  des  Königs 
ziehe.  Auf  diese  Nachricht  habe  er  ohne  Verzug  den  Rück- 
zug gegen  dieses  Lager  angetreten.  Auf  dem  Marsche  habe 
er  auf  einer  Ebene  ein  so  ungeheures  feindliches  Heer  er- 
blickt, dass  er  Anfangs  etwas  beängstigt  gewesen  sei.  Doch 
habe  er  endlich  Muth  gefasst,  seine  Schaaren  geordnet,  die 
Feinde  angegriffen  und  ohne  bedeutende  Verluste  von  seiner 
Seite  besiegt.  In  der  Schlacht  seien  gewesen:  hasa  novus; 
item  Ezebeghj  filius  Kwrenycz;  item  Kezehegh,  waywoda  Bodo- 
fdensis,  it^m  Zyvambegh,  waywoda  de  Kwrsolchy  item  alter  Twr^ 
hamb^h  cum  handeriis  de  Kwrsangh;  item  Omorbegh  cum  ban- 
ittiB  d§  3qffya;  item  Zywambegh  cum  banderio  Koywanow;  item 

12* 
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Hermen  Balaher,  Janon  cognominatus ;  item  Älyhegh,  Samly  gn- 
bemans;  item  Hamzdbeeg  cum  banderio  de  Beze;  item  Kabusibeeg, 
cancellarius  imperialis;  item  Izaaky  regens  Phtodensis;  iUm 
Dawbegh,  tenens  Zeihnice  et  ceteri  eoi^m  similes.  Von  diesen 
sei  der  alte  (d.  h.  doch  wohl  der  früher  erwähnte)  Pascha  ge- 
fangen worden,  der  neue  entkommen.  Auch  mehrere  andere 
Woywoden,  d.  h.  Anführer,  seien  gefangen,  einige  getodtet 
worden.  Nach  der  Schlacht  habe  er  die  erbeuteten  Fahnen  und 
die  Gefangenen  dem  Könige  gebracht. 

Ueber  die  letzte  Schlacht  haben  wir  auch  ein  Schreiben 
des  Königs  Wladislaw  selbst  an  den  Dogen  von  Venedig,  das 
uns  leider  nicht  im  Urtexte,  sondern  nur  in  einer  italienischen 
Uebersetzung  in  der  Cronica  di  Bologna  ap.  Muratori  SS.  18,  674 
erhalten  ist.  Dasselbe  ist  datirt  nel  defensione  (f)  esercitwde 
nostro  *  appresso  le  contrade  di  Ongaria  (f)  e  appresao  la  for- 
tezza  chiamata  Nissa  e  appresso  ü  luogo  della  rotta  pi'edetta 
und  zwar  vom  9.  November  1443. 

In  diesem  Schreiben  spricht  der  König  zuerst  von  Siegen^ 
die  sie  auf  ihrem  Vormarsche  erfochten,  besonders  einem,  wo 
eine  Anzahl  von  Feinden  in  der  Flanke  seines  Heeres  in 
Stücke  gehauen  worden  sei  (una  di  certa  quantitä  di  nimid 
tagliati  a  pezzi  particolarmente  a  i  lati  delV  esercito  nostro). 
Es  mag  das  dasselbe  Gefecht  sein,  das  Hunyadi  in  der  Ein- 
leitung seines  Schreibens  an  Ujlaki  erwähnt,  das  aber  nach 
der  Aeusserung  des  Königs  über  dasselbe  offenbar  nicht  von 
grosser  Bedeutung  gewesen  ist.  Dann  erwähnt  der  König 
aber  einen  grösseren  Sieg  über  30.000  Feinde  oder  nicht  viel 
weniger,  der  am  3.  November  über  den  Vicekaiser  der  Tür- 
ken, gewöhnlich  Pascha  genannt,  und  dreizehn  andere  Führer 
(principi)  und  andere  angesehene  Personen  und  benachbarte 
Barone  in  offener  Feldschlacht  erfochten  worden  sei.  Der 
Kampf  habe  bis  zum  Abend  gedauert;  die  Feinde,  die  nicht 
fliehen  konnten,  seien  alle  getodtet,  der  Rest,  dahin  und  dort- 
hin fliehend,  zerstreut,  auch  von  diesen  manche  getodtet,  wenige 
gefangen  worden. 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese 
Schlacht   vom  3.  November    mit    der  von  Hunyadi  zuletzt  er- 


'  Der   lateinische  Text  hat  jedenfalls  geheissen:  in  deacensu  nosiro  exer- 
cüuali. 
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wähnten  identisch  Bei.  Es  spricht  dafür  nicht  blos,  dass 
Hanyadi  am  8.  und  der  König  am  9.  November  von  dieser 
als  der  letzten  sprechen,  sondern  namentlich  auch,  dass  der 
König  neben  dem  commandirenden  Pascha  noch  dreizehn 
höhere  Führer  in  der  Schlacht  anwesend  sein  lässt,  während 
Hanyadi  neben  dem  bcisa  novus  zwar  nicht  dreizehn,  aber  doch 
zwölf  namentlich  aufzählt,  eine  Differenz,  die  wohl  nicht  ins 
Gewicht  fällt. 

Die  Schlacht  dürfte  in  der  Ebene  westlich  von  Nissa, 
oahe  der  Einmündung  der  Nischawa  in  die  bulgarische  Morawa, 
geliefert  worden  sein.  Denn  der  König  datirt  ja  sein  Schreiben 
vom  9.  November  einerseits  aus  der  Nähe  der  Festung  Nissa, 
andererseits  aus  der  Nähe  des  Schlachtfeldes,  und  Hunjadi 
sagt,  dass  die  Feinde  auf  einer  Ebene  gelagert  gewesen  seien, 
während  die  einzige  Ebene  in  dieser  Gegend  jene  westlich  von 
Nissa  ist.^ 

Noch  einige  weitere  Details  über  die  Schlacht  vom  3.  No- 
vember finden  wir  in  zwei  Briefen  des  Aeneas  Sylvius,  Secre- 
tärs  des  Königs  Friedrich  III.,  von  denen  der  erste  (epist.  44 
der  editio  Basil.)  am  15.  Januar  1444  aus  St.  Veit  in  Kärn- 
ten an  seinen  Freund,  den  italienischen  Philosophen  Joannes 
Campisius,  der  zweite  (ep.  81)  an  den  Bischof  Leonhard  von 
Passau  aus  Wien  am  28.  October  1445  geschrieben  ist.^ 

Im  ersten  Briefe  theilt  Aeneas  Sylvius  mit,  der  Cardinal 
8.  Angeli  (Julian  Cesarini)  sei  mit  dem  Könige  von  Polen 
und  dem  Despoten  von  Serbien  schon  in  Ungarn  (?  Serbien) 
eingedrungen,  wo  ihnen  ein  türkischer  Pascha  mit  20.000  Reitern 
entgegengekommen  sei  und  durch  die  vorausgeschickten  leichten 
Truppen  das  christliche  Heer  beunruhigt  habe.  Da  habe  der 
siebenbürgische  Woywode  Johann  mit  10.000  Reitern  die 
Morawa  übersetzt,  um  mit  Zurücklassung  des  Gepäckes  den 
Pascha  anzugreifen.    Als  dieser  sich  zurückzog,  sei  der  Woy- 

*  Die  Urkunde  Hunyadis  von  1448  für  Georg  Marnavich,  Orafen  von  Nissa, 
Zvonilc  u.  s.  w.,  ap.  Kerchelich,  Notitiae  praelim.,  pag.  272  (auch  Eatona 
13,  634)  worin  derselbe  sagt,  er  habe  Bulgarico  beUo  die  Türken  primo 
ad  Moravam  fluvium  besiegt,  was  übrigens  mit  unserer  obigen  Annahme 
übereinstimmen  würde,  halten  wir,  wie  alle  Urkunden  für  dieses  Ge- 
schlecht, für  unecht. 

^  üeber  die  Datirung  siehe  G.  Voigt  im  Archiv,  f.  österr.  Gesch.,  16,  353 
Nr.  91  und  387,  Nr.  160. 
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wode  gegen  Nissa  marschiert  und  habe  es  ohne  Anstrengung 
eingenommen.  Auf  die  Nachricht,  dass  der  Pascha  umgekehrt 
sei  und  ihn  angreifen  wolle,  sei  Hunyadi  ihm  entgegen  ge- 
zogen und  habe  ihm  eine  Schlacht  geliefert,  in  der  von  den 
Christen  nur  10  gefallen,  von  den  Türken  aber  2000  getödtet 
und  4000  gefangen,  zugleich  neun  Feldzeichen  erobert  und 
grosse  Beute  gemacht  worden  sei.  Von  den  Türken,  die  sich 
durch  die  Flucht  gerettet,  sollen  noch  viele  durch  die  Angriffe 
der  Einwohner  umgekommen  sein.  Haec  acta  sunt  ad  diem 
tertium  Novemhris,  sicut  regi  nostro  per  ipsum  cardinalem  et 
regiü  literis  scriptum  est. 

Der  zweite  Brief,  in  welchem  eine  Uebersicht  über  die 
Geschichte  Ungarns  in  der  letzten  Zeit  gegeben  wird,  stimmt^ 
obwohl  diese  Ereignisse  etwas  summarischer  behandelt  werden, 
mit  dem  früheren  in  der  Hauptsache  überein.  Nur  ist  die  Zahl 
der  gefallenen  Christen  nicht  angeführt,  dagegen  bemerkt,  dass 
unter  den  gefangenen  4000  Türken  ductores  tredecim  fuere^  was 
Folge  eines  Missverständnisses  sein  dürfte,  da  der  König  in  seinem 
Schreiben  an  den  Dogen  von  Venedig  (ebenso  wie  Hunyadi)  nicht 
von  dreizehn  gefangenen,  sondern  von  dreizehn  in  der  Schlacht 
anwesenden  Führern  spricht.  Auch  die  weitere  Bemerkung 
dürfte  auf  einem  Missverständnisse  beruhen:  Sic  enim  Julianus 
suis  .  litei^  Caesari  . . .  significavit,  quamvis  Viadislaus  more 
Polonorum,  qui  de  magnis  majora  loquuntur,  triginia  miUa  homi- 
num  cecidisse  suis  epistoUs  annotaverit  Nach  der  Uebersetzung 
in  der  Cronica  di  Bologna  hat  wenigstens  Wladislaw  im  Briefe 
an  den  Dogen  nicht  geschrieben,  30.000  Feinde  seien  getödtet, 
sondern  besiegt  worden.  Dlugosz  col.  776  sagt  freilich  auch: 
Eo  proelio  triginfa  mülia  hominum  caesa  s^int,  quatuor  miWa 
capta,  Signa  miliiaria  novem,  und  ärgert  sich  (779)  über  die 
Oesterreicher  und  Deutschen,  besonders  aber  über  Aeneas 
Sylvius,  die  den  Ruhm  des  polnischen  Königs  zu  verkleinern 
gesucht  hätten.  Doch  hat  ihm  vielleicht  gar  nicht  ein  Schreiben 
des  Königs  sondern  nur  Aeneas  Sylvius,  den  er  ja  überhaupt 
benützt  hat,  als  Quelle  gedient. 

Suchen  wir  nun  aus  den  vorhergehenden  Erörterungen 
die  Resultate  zu  ziehen  und  den  Verlauf  der  ersten  Hälfte  des 
Feldzuges  von  1443  in  den  Ilauptumrissen  festzustellen! 

Obwohl  der  König  Wladislaw  mit  dem  päpstlichen  Legaten 
schon  am  22.  Juli  Ofen  verlassen  hatte,    so  scheint  noch  eine 
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längere  Zeit  vei^ngen  zu  sein,  bis  die  Truppen  vereinigt 
waren.  Kaum  vor  dem  Anfang  des  Oetobers  hat  das  christ- 
liche Heer,  dessen  Wegweiser  der  vertriebene  Fürst  von  Ser- 
bien war,  die  Donau,  und  zwar  wahrscheinlich  bei  Belgrad, 
überschritten.  Ohne  auf  grössere  feindliche  Tnippenmassen 
zu  stossen,  drang  dasselbe  nach  Süden  vor,  wahrscheinlich  über 
Kragujewatz  nach  Kruschewatz,  das  nach  türkischen  Quellen^ 
zerstört  worden  ist.  Von  da  wendete  sich  dasselbe  ostwärts 
an  die  Morawa,  die  es  bei  Älexinatz  erreicht  haben  wird.  Da 
sich  nirgends  ein  feindliches  Heer  zeigte,  und  eine  kleinere  Ab- 
theilung, die,  offenbar  nur  um  den  Marsch  der  Christen  zu  be- 
obachten und  zu  beunruhigen,  abgeschickt  worden  war,  leicht 
besiegt  wurde,  so  wurde  Hunyadi  mit  12.000  Reitern  und  mit 
seinem  und  Ujlakis  Banderium  zur  Recognoscirung  über  die 
Morawa  geschickt,  während  der  König  mit  dem  grössern  Theile 
des  Heeres  am  linken  Ufer  dieses  Flusses  zurückblieb.  Hu- 
nyadi drang  bis  Nissa  vor,  nahm  diese  Stadt  ein,  worauf  sie 
geplündert  und  angezündet  wurde,  besiegte  dann  hier  nach- 
einander, aber  dem  Anscheine  nach  an  einem  und  demselben 
Tage,  drei  türkische  Abtheilungen,  die,  wie  er  vermuthet,  sich 
bei  Nissa  vereinigen  wollten,  und  verfolgte  dieselben  eine 
Strecke  weit.  Die  Verfolgung  muss  südwärts  die  bulgarische 
Morawa  aufwärts  stattgefunden  haben,  da  Hunyadi  nun  in  seiner 
linken  Flanke  bedroht  wurde,  offenbar  durch  ein  Heer,  das, 
vielleicht  von  Pirot  her,  längs  der  Nischawa  abwärts  zog.  Auf 
die  Nachricht  hievon  kehrte  Hunyadi  um,  um  dem  gefährdeten 
Konige  zu  Hilfe  zu  kommen,  stiess  am  3.  November  auf  der 
Ebene  von  Nissa  auf  das  feindliche  Heer,  das  der  König  auf  un- 
^ßLhr  30.000  Mann  schätzt,  nach  Aeneas  Sylvius  aber  20.000 
Reiter  gezählt  hat,  griff  dasselbe  an  und  brachte  ihm  einen 
Verlust  von  2000  Todten  und  4000  Gefangenen  (darunter  ein 
Pascha)  bei.  In  der  Nähe  des  Schlachtfeldes  vereinigte  er  sich 
mit  dem  Könige. 

Hunyadi  theilt  dann  am  Schlüsse  seines  Schreibens  noch 
mit,  dass  ihr  Hber  in  gutem  Zustande  und  von  Muth  erfüllt 
sei,  auch  von  Tag  zu  Tag  sich  vermehre.  ,Denn  es  kommen 
zum  Könige  viele  Leute,  Bulgarer,  Bosnier,  Albanesen  und 
ßascier  (Serben)  mit  Geschenken  und  freuen  sich  über  unsere 


f  Bei  Hammer  1,  453,  N.  a. 
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Ankunft;  an  Lebensmitteln  haben  wir  Ueberfluss  und  wir 
haben  jene,  die  wir  auf  Wagen  mit  uns  gebracht,  noch  nicht 
angerührt.  Das  Wetter  ist  gut,  die  Zufuhr  sehr  befriedigend.* 
Ujlaki,  schliesst  Hunyadi,  möge  daher  jetzt,  da  er  sich  von 
seiner  Krankheit  einigermassen  erholt  habe,  nachkommen,  was 
selbst  mit  einer  Begleitung  von  sechszehn  Pferden  ohne  Oefahr 
geschehen  könne.  Uebrigens  werde  er  ihm  nach  seiner  An- 
kunft in  Serbien  zu  seiner  Deckung  beliebig  viele  Leute  ent- 
gegenschicken.^ 

Wenn  Hunyadi  in  seinem  Schreiben  an  Ujlaki  auch  mit- 
theilt, dass  der  Sultan  Murad  persönlich  nur  drei  Tagmärsche 
entfernt  und  dass  eine  Schlacht  unvermeidlich  sei,  so  hat  das 
auf  einer  falschen  Mittheilung  beruht.  Bis  zum  Balkan  hat 
kein  feindliches  Heer  fortan  die  Christen  aufzuhalten  gesucht. 
Ohne  Widerstand    kommen   dieselben   über   Pirot   nach  Sofia. 

Na^h  Thwrocz,  cap.  40,  wäre  der  König  Wladislaw  in 
Serbien  zurückgeblieben  und  nur  Hunyadi  mit  einem  Theile 
des  Heeres  durch  Bulgarien  bis  an  die  Gränze  Romaniens  vorge- 
drungen. Doch  ist  dies  eine  Verwechslung  mit  der  ersten 
Detachirung  Hunyadis  und  wird  durch  die  übrigen  Quellen 
hinreichend  widerlegt. 

Wie  die  Christen  im  türkischen  Gebiete  sich  benahmen, 
schildert  Thwrocz  mit  den  Worten :  omn^que  vivens,  quod  sibi  (Jo- 
hanni  vayvodae)  et  suis  occun^ebat,  ab  homine  usque  ad  pecus 
aut  capiebatur  aut  int&i'ßciebatur ;  civitatesj  castra  et  domicilia 
Turc(H*um  quaelibet  expugnabantur  et  pi^aecipiteni  per  tminam 
eve^'tebantvr  flagrantisque  ignis  impetu  consumebantur.  Inter 
quae  et  civitas  illa  famosissinia  Therviarum,  Sophia  denominatOy 
populo  et  divttns  referta^  capta  et  direpta  est  ignitasque  extiiit 
redacfa  in  favillas.  Auch  König  Ladislaus  sagt  in  seinem 
Privileg  von  1453  für  Hunyadi  von  diesem:  Regnum  Servie  seu 
Rascie  et  Bulgarie  transgressus  et  usque  ad  oras  Romanie  pene- 
trans  . . .  civitatem  Sophiam  et  quam  plures  alias  civitutes,  oppida^ 
castra  totasque  pene  terras  illas  infide  gentis  domicilia  igne  et 
gladio  vastavit,  und  in  ähnlicher  Weise  drückt  er  sich  auch  im 
Privileg  für  Ujlaki  aus.  Die  Verbrennung  Sofias  und  aller 
umliegenden  Ortschaften  wird  auch  von  den   meisten    anderen 

*  Nach  dem  Privileg  des  König  Ladislaus  vom  Jahre  1453  für  Ujlaki  (ap. 
Kaprinni  1,  368  sqq.)  ist  derselbe  wirklich  mit  Verstärkungen  dem  christ- 
lichen Heere  nachgezogen. 
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Qaellen  speciell  hervorgehoben  und  von  Michael  Beheim  auch 
bemerkt,  dass  der  König  alle  Türken,  die  er  in  Sofia  fand, 
habe  todtschlagen  lassen. 

Die  meisten  neueren  Geschichtsschreiber  unterscheiden 
übrigens  einen  zweifachen  Zug  nach  Sofia,  einen  vor  und  einen 
nach  der  Schlacht  bei  Nissa.  Den  Anlass  dazu  hat  Dlugocz 
durch  seine  Darstellung  dieses  Feldzuges  col.  775  sqq.  gegeben. 

Dlugosz  berichtet;  der  König  Wladislaw  habe  mit  seinem 
Heere  die  Donau  übersetzt,  die  Stadt  Sofia  erobert  und  ver- 
brannt, und  dasselbe  Schicksal  auch  anderen  türkischen  Burgen 
und  Städten  in  Bulgarien  und  Bascien  bereitet.  Cumque  ad 
flumen  veiiisset,  quod  Moravam  incolae  vocitantj  sei  dem  Könige 
durch  Kundschafter  gemeldet  worden,  dass  ein  türkisches  Heer 
in  der  Nähe  im  Hinterhalte  liege.  Darauf  habe  derselbe  gleich  bei 
Nacht  einige  tausend  Mann  unter  Hunjadi  gegen  sie  gesendet; 
die  Türken  seien  geschlagen,  fast  vollständig  aufgerieben,  30.000 
getödtet,  4000  gefangen  worden;  es  ist  die  Schlacht  vom  3.  No- 
vember, die  hier  geschildert  wird.  Hierauf  fährt  Dlugosz  fort: 
Tum  quoque  aliquot  urbes  Bvlgarorum  nonnulla  quoque  castra  et 
ävitates  hostiumy  ex  quibus  praesidia  hoatium  diffugerant^  in  de- 
ditionem  acceptae.  Transetmt  poathaec  dies  plurimi,  aub  quibus 
Wladislaus  rex  ad  dimicandum  provocattis  hostium  acies  contrivit 
aut  fugavit  et  Romaniam  totam  periransiena  uaqv^  ad  confinia 
Macedoniae  pervenerat,  omnia  igne  et  gladio  consumena. 

Da  weder  der  König  Wladislaw  noch  Hunyadi  in  ihren 
Schreiben  bis  zum  9.  November  von  einem  Vordringen  des 
ganzen  christlichen  Heeres  oder  eines  Theiles  desselben  bis 
Sofia  und  von  einer  Eroberung  dieser  Stadt  etwas  berichten, 
and  auch  Aeneas  Sylvius  in  seinem  ersten  Schreiben  nichts 
davon  erwähnt,  im  zweiten  die  Einnahme  Sofias  erst  nach  der 
Schlacht  bei  Nissa  meldet,  so  kann  es  wohl  als  sicher  ange- 
nommen werden,  dass  Dlugosz  den  Verlauf  der  Begebenheiten 
chronologisch  unrichtig  dargestellt  habe,  sei  es,  dass  er  die 
Lage  der  Morawa  nicht  gekannt  hat,  sei  es,  dass  er  den  Zug 
bis  Sofia  berichten  und  dann  ein  einzelnes  Ereigniss  desselben, 
die  für  die  Christen  so  ruhmvolle  Schlacht  noch  genauer 
Bebildern  wollte.  Dass  das  christliche  Heer  nach  der  Einnahme 
Sofias  etwa  den  Rückzug  bis  an  die  Morawa  angetreten  habe 
und  später  noch  einmal  nach  Sofia  vorgedrungen  sei,  meldet 
aach  er  nicht. 
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Dasselbe  gilt  von  Callimachus  ap.  Schwandtner  1,  489, 
der  jenen  ausgeschrieben  und  willkürlich  ausgeschmückt  hat 
Auch  dieser  meldet  nach  der  Zerstörung  Sofias:  Part  mbinde 
felicitatej  quum  pleraque  ignohiliora  oppida  expugnasset  diri- 
puissetquey  non  procul  a  Morava  fluvio  castra  posuit  und  schil- 
dert dann  zuerst  ein  Gefecht  einer  christlichen  Reiterabtheilung 
von  500  Mann,  die  um  zu  recognosciren  und  Beute  zu  machen, 
über  den  Fluss  geschickt  worden,  und  dann  die  Schlacht,  in 
der  30.000  Türken  fallen,  wobei  er  lebhaft  ausmalt,  wie  Hu- 
nyadi  am  späten  Abend  beim  Mondschein  das  feindliche  Heer 
auf  allen  Seiten  umstellt  und  dann  während  des  Schlafens 
überfällt.  Bonfinius  hat  sich  hier  ganz  an  Callimachus  an- 
geschlossen. 

Erst  die  neueren  Historiker  haben  geglaubt,  diesem  Irr- 
thum  oder  dieser  Ungenauigkeit  des  Dlugosz  genau  sich  an- 
schliessen  zu  müssen,  und  haben  ihn  dann  mit  den  geographi- 
schen Verhältnissen  gut  oder  schlecht  in  Harmonie  zu  bringen 
gesucht.^ 

Zinkeisen,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  1,  611  ff. 
hat  sich  überhaupt  vorzüglich  an  Callimachus  angeschlossen 
und  lässt  wie  dieser  den  König  Wladislaw  von  der  Donau 
rasch  nach  Sofia  vordringen,  von  hier  aber  sich  wieder  west- 
lich an  die  bulgarische  Morawa  wenden,  um  sich  ,{ur  alle  Fälle 
den  Rücken  zu  decken  und  Gewissheit  zu  haben,  ob  das  Land 
diesseits  des  Gebirges  so  von  Feinden  gesäubert  sei,  dass  man 
im  Rücken  nichts  zu  fürchten  habe,  wenn  man  weiter  nach 
Süden  hin  vordringen  wolle'.  Dann  erst  erfolgen  das  von 
Callimachus  erwähnte  Gefecht  von  500  Reitern  g^en  2000 
Türken  und  die  Kämpfe,  von  denen  Hunyadi  in  seinem  Schreiben 
an  Ujlaki  berichtet. 

Anders  die  neueren  ungarischen  Geschichtsschreiber,  von 
denen  ich  aber  nur  die  Darstellung  der  beiden  angesehensten  be- 
rücksichtigen will,  nämlich  L.  v.  Szalay,  Geschichte  Ungarns, 
deutsch  von  Wögerer,  3  a,  59  ff.  und  Gr6f  Teleki  Jöszef,   Hu- 

1  Zu  diesen  gehört  übrigens  nicht  Katona,  Hist.  crit.  Hang.  13,  247  sqq., 
der  diesen  Irrthum  erkannt  and  corrigirt  hat,  wie  er  sich  denn  über- 
haupt durch  kritischen  Sinn  und  durch  die  Scheidung  der  späteren  von 
di'H  ttltcren  Quellen  vortheilhaft  von  den  späteren  ungarischen  Geschicht- 
»<^hr«ibern  unterscheidet.  Auch  Hammer,  Gesch.  des  osmanischen  Reichen 
}f  ifyZtf  hat  sich  von  diesem  Irrthum  freigehalten. 
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Djadiak  kora  Magyarorszägon  1,  334  ff.^  an  den  sich  im  Wesent- 
lichen auch  Klein  in  seiner  Neubearbeitung  der  Geschichte 
Ungarns  von  Fessler  2,  478  ff.  angeschlossen  hat. 

Szalay,  wie  Graf  Teleki  lassen  nicht  den  König  mit  dem 
ganzen  christlichen  Heere,  sondern  nur  Hunyadi  mit  dem  ihm 
übergebenen  Corps  von  12.000  (oder  10.000)  Reitern  nach  der 
Einnahme  von  Nissa  und  der  Besiegung  der  drei  feindlichen 
Heeresabtheilungen  den  Zug  nach  Sofia  unternehmen,  obwohl 
dies  durch  keine  einzige  Quelle  gestützt  wird,  mit  Dlugosz 
and  seinen  Nachschreibern  geradezu  im  Widerspruch  steht 
and  auch  nicht  anzunehmen  ist,  dass  Hunyadi  die  Eroberung 
einer  so  berühmten  Stadt  wie  Sofia  in  seinem  Schreiben  an 
Ujlaki  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  hätte.  Graf  Teleki 
hat  sich  übrigens  noch  weiter  mit  den  Quellen  wie  mit  den 
chronologischen  Angaben  derselben  in  Widerspruch  gesetzt. 
Er  hält  nämlich  die  beim  Mondschein  gelieferte  Schlacht,  die 
Callimachus  schildert,  nicht  für  identisch  mit  jener,  die  Hunyadi 
in  seinem  Schreiben  an  Ujlaki  erwähnt,  sondern  für  verschieden 
Yon  dieser.  Jene  sei  die  am  3.  November  geschlagene  Schlacht, 
in  der  2000  Türken  fallen,  4000  gefangen  werden,  es  sei  dies 
der  Sieg,  von  dem  Hunyadi  bemerkt,  er  brauche  nicht  weiter 
über  ihn  zu  schreiben,  da  er  schon  bekannt  sei.  Es  wider- 
spricht das  aber  der  Angabe  Hunyadis,  dass  erst,  dum  post  eam- 
dem  priorem  victoriam  ad  terras  inimicorum  ulterius  processisse' 
musj  der  König  ihn  mit  12.000  Reitern  vorausgeschickt  habe. 
Dann  ist  es  an  sich  unmöglich,  dass  Hunyadi,  wenn  er  am 
3.  November  noch  an  der  Morawa  gestanden,  bis  zum  8.,  wo 
er  wieder  beim  Könige  ist,  also  binnen  fünf  Tagen,  Nissa  er- 
obert, mit  drei  feindlichen  Heeresabtheilungen  gekämpft,  den 
Zug  bis  Sofia  unternommen,  dieses  erobert,  ausgeplündert  und 
angezündet,  dann  wieder  nach  Westen  sich  gewendet  und  einem 
türkischen  Heere  eine  Schlacht  geliefert  habe,  während  die 
Entfernung  von  Nissa  nach  Sofia  allein  ungefähr  33  Stunden 
beträgt.  Die  Annahme  eines  zweimaligen  Zuges  nach  Sofia 
kann  daher  wohl  als  irrig  bezeichnet  werden,  da  sie  durch 
keine  Quelle  gestützt  wird,i  und  mit  den  verlässlichsten  Be- 
richten unvereinbar  ist. 


*  Das  von  Bachmann,  Urkunden  und  Actenstücke  zur  österreichiflchcn  Ge- 
schichte 1440—1471  in  P.  R.  Austr.  Dipl.  42,  10  mitgetheilte  Schreiben 
de«  Königs  Wladislaw  an  die  Polen  vom  20.  October  1443,  wornach  er 
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Erst  nach  dem  9.  November  unternahm  der  König  Wla- 
dislaw  mit  seinem  Heere  den  Weitermarsch  über  Pirot,  das  dem 
Feuer  preisgegeben  ward,  nach  Sofia,  das  ohne  Mühe  genommen, 
den  Soldaten  zur  Plünderung  preisgegeben  und  dann  angezündet 
wurde,  ein  Loos,  das  auch  allen  umliegenden  Ortschaften  und 
Burgen  bereitet  ward. 

Leider  fehlen  uns  vom  9.  November  bis  zum  24.  Decem- 
ber  alle  chronologischen  Angaben^  so  dass  wir  nicht  wissen, 
wann  der  König  den  Zug  von  Nissa  bis  Sofia  und  wann  den 
Weitermarsch  von  hier  gegen  den  Balkan  angetreten  hat 
Jedenfalls  hatte  man  den  besten  Zeitpunkt  fiir  die  Fortführung 
des  Krieges  versäumt.  Es  war  gewiss  schon  ein  Theil  des 
Decembers  verflossen,  die  Höhen  und  Abhänge  des  Balkans 
mit  Schnee  bedeckt,  als  er  von  Sofia  gegen  den  Balkan  zog. 
Es  ist  begreiflich,  dass  das  Heer,  auch  schon  in  Folge  der 
sinnlosen  Zerstörung  aller  Ortschaften,  Mangel  an  Lebens- 
mitteln litt  und  dass  viele  Pferde  zu  Grunde  gegangen  waren, 
wie  Dlugosz  erwähnt  und  Callimachus  weiter  ausmalt. 

Dessenungeachtet  wurde  beschlossen,  den  Krieg  fortzu- 
setzen und  durch  Thracien  oder  Romanien  nach  Constantinopel 
vorzudringen,  um  Europa  von  den  Ungläubigen  zu  befreien. 

Allein  durch  das  langsame  Vorrücken  des  ungarischen 
Königs  hatte  der  Sultan  Zeit  gefunden,  seine  Streitkräfte  zu 
sammeln,  so  dass  er  stark  genug  war,  sich  den  Christen  ent- 
gegenzustellen. 

Nach  Dukas  ed.  Bonn.  pag.  217,  hätte  Murad  zwar  nur 
die  Truppen  des  Abendlandes,  d.  h.  Europas,  nicht  aber  auch 
jene  des  Ostens  heranzuziehen  vermocht.  Allein  nach  Chalko- 
kondylas  ed.  Bonn.  pag.  308,  hatte  er  alle  Heere  Asiens  und 
Europas  concentrirt  und  sich  selbst  an  deren  Spitze  gestellt 
Auch  Michael  Beheim  V.  61flF.  berichtet,  dass  des  Sultans 
Schwestermann  Haläl  (Chalil)  Pascha  wohl  100.000  Mann  aus 
der  grossen  Türkei,  d.  h.  aus  Kleinasien  mit  sich  über  das 
Meer  geführt  hatte,  so  dass  Murad  ein  Heer  von  200.000  Mann 


an  diesem  Tage  eine  grosse  türkische  Armee  (angeblich  40.000  Mann) 
bei  Sofia  geschlagen  und  ihre  Führer  Tranhibek  (wohl  Turchan-Beg) 
und  Czebek  oder  Czem-Beg  gefangen  genommen  habe,  und  nun  gegen 
Adrianopel  ziehen  wolle,  kann  ich  nicht  für  echt,  sondern  nur  für  eine 
Stylübung  halten,  da  es  mit  den  verlKsslichsten  Quellen  im  Widerspruche 
steht  und  es  auch  Dlugosz  nicht  gekannt  hat. 
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ODter  sich  hatte,  wobei  man  freilich  nicht  glauben  darf,  dass 
Beine  Zahlenangaben   auf  verläsBlichen  Mittheilungen  beruhen. 

Wie  Chalkokondjlas  meldet,  hatte  Murad  auf  die  Nach- 
richt vom  Anmärsche  der  Ungarn  schon  früher  ein  Heer  ab- 
gesendet mit  dem  Auftrage,  den  Engpass  des  Balkans  durch 
umgehauene  Bäume  ungangbar  zu  machen.  Es  war  dies  wahr- 
scheinlich der  Pass  beim  Trajansthor,  durch  welches  man  auf 
der  alten  Römerstrasse  von  Sofia  über  Ichtiman  in  das  Thal 
der  Maritza  und  diesen  Fluss  abwärts  nach  Philippopel 
gelangt. 

Um  diesen  Pass  zu  umgehen,  marschierte  das  ungarische 
Heer  von  Sofia  nicht  südöstlich  sondern  ostwärts  nach  Isladi 
oder  Slatitza,  von  wo  man  durch  das  enge  Thal  der  Topol- 
nitza  nach  Tatar  Bazardschik  an  der  Maritza  östlich  vom 
Trajansthore  gelangen  konnte.  Dass  die  Ungarn  mit  dem  ser- 
bischen Despoten  nach  der  Ortschaft,  die  in  bulgarischer 
Sprache  Islati^  d.  h.  die  goldene  heisst,  kamen,  sagt  Dukas 
aosdrücklich  und  mit  ihm  stimmen  auch  andere  Berichte  über- 
ein. Auch  nach  Seadeddin  bei  Bratutti  2,  85  und  Leunclavius 
Hist.  Musulm.  510,  der  sich  auf  türkische  Quellen  stützt, 
marschierte  der  König  von  Ungarn  mit  Jancq  (Johann  Hunyadi) 
und  dem  Despoten  Lazar  an  der  Spitze  eines  sehr  grossen  Heeres 
g^en  den  Engpass  (Derbent)  von  Isladi  oder  Slatica.  Das- 
selbe meldet  ,die  Türkenchronik  des  sogenannten  Janitscharen' 
Michael  Konstantinovi6  von  Ostrovit^a,  eines  Serben,  der  in 
türkische  Gefangenschaft  gerathen  und  zum  Janitscharen  er- 
zogen worden  war,  dann  dem  Sultan  Muhamed  II.  diente, 
später  mit  einer  bosnischen  Feste,  wo  er  Befehlshaber  war,  in 
die  Hände  des  Königs  Mathias  fiel  und  endlich  wahrscheinlich 
in  Polen  in  den  Jahren  1490  bis  1516  seine  Erlebnisse  nieder- 
geschrieben hatJ  Nach  diesem  zogen  König  Wladislaw  und 
der  Despot  Georg  durch  das  serbische  und  das  bulgarische 
Land  bis  in  die  Nähe  einer  Stadt,  die  Plowdin  (Philippopel) 
beisst.  Der  türkische  Kaiser  Murad  eilte  heran  und  traf  sie 
im  Gebirge  ,  welches  Zlatice  heisst,  während  einige  dasselbe 
aadi  i^elezna  wrata  (Eisernes  Thor)  nennen. 


*  Siebe  Zeissberg,  Die  polnische  Geschichtsscbreibang  des  Mittelalters  S.419f. 
—  Eine  Uebersetzung  des  hierher  gehörigen  21.  Capitels  aus  der  böh- 
mischen Bearbeitung  dieses  Werkes  (MS.  des  böhmischen  Museums  5  G. 
38)  verdanke  ich  der  Güte  des  Professors  Dr.  Giudely. 
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Nach  Beheim  V.  51  f.  kam  der  König  Wladiskw  Ton 
Sofia  am  vierten  Tage  yzu  aineni  wasser  haisset  Visd^,  was  uns 
leider  keinen  näheren  Anhaltspunkt  gibt,  da  Visch  wahrschein- 
lich gar  nichts  anderes  ist  als  das  angarische  viz  :^  Wasser. 
Mit  dem  Heraasgeber  Beheims  an  den  Isker  wird  man  nicht 
denken  können,  da  dieser  ganz  nahe  bei  Sofia  vorbeifliesst 
eher  an  die  Topolnitza.  Denn  nach  V.  161  ff.  zieht  der  König 
mit  den  Seinen  über  das  Wasser  Visch  zur  Haritza,  wahrend 
der  Türke  vor  dieser  bei  einem  Berge  lag^  der  türkisch 
Altintack  (Altin  Dagh)^  serbisch  Slada  gora,  deutsch  Golden- 
berg genannt  wird,  was  auf  die  Sredna  gora  südlich  von  Sk- 
titza  hinweist  Auch  diesen  Berg  hatte  der  Sultan  nach  Be- 
heims Angabe  früher  befestigt. 

Nach  derselben  Quelle  zogen  der  Sultan  und  sein  Schwester- 
mann auf  einen  Berg  hinan,  jdy  veind  sy  überschlugen^.    Dann 
wurde  Kriegsrath  gehalten,  in  dem  der  Pascha  vom  Sultan  för 
sich  die  Erlaubniss  zum  Angriffe  auf  die  Ungarn  erbittet  and 
erwirkt.     Auch  Chalkokondylas  pag.  308  ff.  bringt  Nachrichten 
über  diesen  Kriegsrath,  die  im  Allgemeinen  der  Wahrheit  ent- 
sprechen mögen,  wenn  man  auch  natürlich  von  dem  Wortlaute 
der  von  ihm  mitgetheilten  Reden  absehen  muss.     Nach  seiner 
Erzählung   nahmen   an   diesem   Kriegsrathe   die    berühmtesten 
türkischen  Heerführer  theil,  nämlich  Jose  (oder  Isa-Beg)  Sohn 
des  Vreneses,  Turachan,  Beg  von  Thessalien,  Kumulies,  Kasim, 
Begler-Beg  von  Europa   oder  Rumelien,  und  Isaak,   Beg  von 
Skopi.    Der  Sultan  selbst  sprach  sich  zunächst  dahin  aus,  dass 
man    den    an   Zahl    schwächeren   Christen   ohne   Verzug   eine 
Schlacht  liefern  solle,  welcher  Meinung  sich  auch  der  Begler- 
Beg  Kasim    anschloss,   indem   durch   ein   längeres  Zögern  die 
Feinde  ermuthigt,  die  eigenen  Truppen  entmuthigt  werden  wür- 
den.    Da  die  übrigen  schwiegen  und  der  Ansicht  des  Sultans 
nicht   entgegen   zu   treten   wagten,   erhob   sich  Turachan   und 
gab    seine  Meinung   dahin    ab,    dass    man    sich    zurückziehen 
sollte,    bis   die   Feinde   durch  Hunger  zur   Umkehr  genöthigt 
würden,  um  allenfalls  dann  über  sie  herzufallen.    Isa-Beg  end- 
lich vertrat   die  Ansicht,   man   solle   sich  nicht  zurückziehen, 
um    nicht    die    Entmuthigung    des    Heeres     und    den   Abzug 
der   asiatischen  Truppen   und   des  Fussvolkes   zu  veranlassen, 
aber  auch  keine  offene  Feldschlacht  liefern,  sondern  den  Pass 
durch  Verhaue  befestigen  und  hier  Stand  halten,  bis  die  Feinde 
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zum  Abzüge  gezwungen  würden,  und  dann  diese  mit  der 
Kelterei  verfolgen  und  ihnen  möglichst  vielen  Schaden  zu- 
fögen.  Dieser  Meinung  schlössen  sich  auch  die  andern  an- 
wesenden Führer  an  und  es  wurde  beschlossen,  den  Engpass 
möglichst  kräftig  zu  vertheidigen.  Nach  Dlugosz  hat  der  Sultan 
seinen  Schwager  (affinis),  den  Woywoden  oder  Begler-Beg  von 
Natolien,  mit  der  Vertheidigung  der  Pässe  beauftragt. 

Ueber  die  folgenden  Kämpfe  um  den  Engpass  gehen  die 
Nachrichten  der  Quellen  sehr  auseinander  und  es  ist  unmög- 
lich, sich  ein  annähernd  klares  Bild  von  denselben  zu  ver- 
schaffen. 

Einige  haben  nur  ganz  allgemeine  Angaben.  So  sagt 
Aeneas  Sylvius  ep.  81,  der  irriger  Weise  nicht  das  ganze  Heer 
der  Christen,  sondern  nur  Hunyadi  mit  seinem  Corps  nach 
Sofia  und  an  den  Balkan  vordringen  lässt:  Exinde  cum  fame 
laboraret  exercittis  nee  angustias  Romaniae  transire  liceret,  nam 
Turco  milite  custodiebanturj  dimissis  cofiia  Budam  reventum  est 
Aach  Chalkokondylas  pag.  313,  sagt  nur,  dass  die  Ungarn  bei 
ihren  Angriffen  den  Pass  nicht  zu  nehmen  vermochten,  dass 
sie  von  den  Türken  zurückgedrängt  wurden,  und  dass  sie  end- 
lich wegen  der  Erfolglosigkeit  ihrer  Anstrengungen  und  durch 
Hunger  genöthigt,  sich  zum  Rückzuge  entschlossen.  Der  sog. 
Janitschar  berichtet  von  Kämpfen  gar  nichts,  sondern  bemerkt 
nur,  dass  den  Christen,  als  sie  bereits  zwischen  die  Berge  von 
Zlatice  in  ein  Thal  eingedrungen  waren,  die  Janitscharen  be- 
gegneten und  sie  nach  Plowdin  nicht  durchliessen  und  dass 
hierauf  der  König  seine  Wagen  wieder  rückwärts  fahren  liess. 
Nicht  viel  eingehender  ist  Dukas  pag.  219  f.  Nach  ihm  wollten 
die  Ungarn  sich  durch  Holzhauer  einen  Weg  durch  die  un- 
gangbaren Wälder  zwischen  Islati  und  Philippopel  bahnen 
lassen.  Ihnen  zogen  die  Türken  durch  den  Pass  entgegen, 
bis  sie  dem  Lager  der  Ungarn  gegenüberstanden.  Da  aber  sie 
nicht  vom  Berge  in  die  Ebene  herabzusteigen  wagten,  anderer- 
seits die  Ungarn,  die  kühn  bis  zur  Hälfte  der  Berghöhe  vor- 
drangen, von  den  Türken  unaufhörlich,  wenn  auch  ohne  grosse 
Wirkung,  beschossen  wurden,  so  traten  beide  Theiie  in  der 
Deberzeugung,  wegen  der  Schwierigkeit  des  Terrains  nichts 
ausrichten  zu  können,  den  Rückzug  an. 

Um   so  detaillirtere  Nachrichten  bringt  Michael  Beheim, 
V.  91  ff.     Nachdem   er  im  Widerspruch  mit  anderen  Quellen, 
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besonders  CbalkokondylaS;  behauptet  hat^   dass  der  Sultan  im 
früher   erwähnten   Kriegsrathe    seinem    Schwestermann    Chalil 
Pascha  die  £rlaubnis8  zum  Angriffe   auf  die  Ungarn  gegeben 
habe,    berichtet   er,    dass   dieser,    während   der  Sultan   an  der 
Maritza  stehen  blieb,  mit  seinem  eigenen  Heere,  100.000  oder 
mehr,  gegen  die  Ungarn  gezogen  und  denselben  eine  Schlacht 
geliefert   habe.     Nach  drei  Stunden    weichen    die  Feinde,   die 
Christen  brechen  durch,  der  Feinde  Panier  sinkt,  Chalil  Pascha 
flieht  mit  den  besten  Mannen  davon,  wird  aber  dann  gefangen, 
ebenso   ergeben   sich  viele  Türken,   da  sie  wegen  des  grossen 
Schnees   (,es  war    zu  Weihenachten')    nicht  vorwärts  kommen 
können,    viele   werden    erschlagen.     Chalil    Pascha  mit   seinen 
Oesellen  wird   zuerst  dem    serbischen   Despoten  Jurat  (Georg) 
übergeben,    der  ihn  geblendet   dem  Sultan   schicken  will,   wie 
dieser     seine    Söhne    geblendet    hat,    was    aber     durch    den 
König  Wladislaw,  den  Hunyadi  Janusch  und  andere  ungarische 
Herren  gehindert  wird,  worauf  die  Gefangenen  dem  ungarischen 
Könige  geschenkt   und  von  diesem    nach  Fej^rvAr   oder  Grie- 
chisch-Weissenburg  gesendet  und  später  gegen  die  Taubenburg 
(Galamböcz),    Semendria    und    andere    Schlösser    freig^eben 
werden.    Nach  dieser  Schlacht  zieht  König  Wladislaw  mit  den 
Seinen  über  das  Wasser  Visch  gegen  die  Maritza.^    Der  Türke 
liegt    vor    dieser    beim    Berge   Altin   Dagh    oder   Slada    gora 
(Goldenberg),  den  er  früher  befestigt  und  mit  dem  ganzen  Fuss- 
volk   besetzt   hat.     Die  Christen   lagern  diesseits,    die  Türken 
jenseits  des  Flusses,  und  keiner  wagt  denselben  im  Angesichte 
des  Feindes   zu   übersetzen.     Am    dritten  Morgen  beschliessen 
die  Christen  den  Angriff,  da  die  Kälte  ihnen  ein  längeres  Bleiben 
unmöglich   macht.     Sie    springen   in   die   Maritza,   treiben  die 
Feinde   in   die  Flucht,   jagen   ihnen   nach   und   nehmen  ihnen 
Rosse,  Kleider  und  reiches  Gut  ab;   Niklas  Waida  (der  Woy- 
wode  Niklas  Ujlaki)  war    Hauptmann   der   Nachhut,   der  Red- 
niczer  Hauptmann   im  Nachrennen..    Der  Sultan    entrinnt   mit 
den  Seinigen  auf  den  Goldenen  Berg,  nachdem  7000  derselben 
durch   die   nachsetzenden   Christen   erschlagen   worden   waren. 
Die  Christen   liegen   einen   halben  Tag  vor  diesem  Bei^  und 
hätten  ihn  gern  gewonnen,  sind  es  aber  nicht  im  Stande,  da  der 


»  Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Christen  nicht  bis  zur  Maritssa  ge- 
kommen sind,  da  sie  dann  bereits  den  f^anzen  Engpass  hinter  sich  und 
die  Ebene  erreicht  gehabt  hätten. 
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Berg  fest,  durch  Verhaue  geschützt  und  mit  Janitscharen  be- 
setzt ist.  Die  Christen  Scharmützeln  am  Berge,  da  aber  kein 
Sturm  hilft,  so  treten  sie  den  Rückzug  über  das  Wasser  an, 
wo  der  König  mit  etlichen  Herren  im  Lager  geblieben  ist.  Da 
Rosse  und  Leute  Hungers  sterben  und,  weil  alles  verbrannt 
war,  Speise  nicht  zu  haben  ist,  so  ziehen  sie  h^im,  der  König 
nach  Ofen. 

Mit  der  Darstellung  Beheims  hat  am  meisten  Aehnlich- 
keit  die  des  Polen  Dlugosz  col.  776  sqq.,  obwohl  dieser  immer- 
bin in  mehreren  Punkten  von  demselben  abweicht  Auch  nach 
Dlugosz  stellt  der  Sultan  seinen  Schwager,  den  Woywoden  von 
Natolien,  an  die  Spitze  seines  Heeres,  gibt  diesem  aber  den 
Auftrag,  sich  auf  die  Vertheidigung  der  Balkanpässe  zu  be- 
schränken  und  sich  in  keine  Schlacht  einzulassen.  Oegen  diese 
Instruction  greifen  die  Türken,  auf  ihre  Uebermacht  ver- 
trauend, den  König  Wladislaw  und  sein  Heer  einigemale  an, 
erleiden  aber  eine  solche  Niederlage,  dass  der  Woywode  von 
Natolien,  der  Anführer  des  Heeres,  et  plures  eorum  matores  et 
prineiptües  gefangen  werden,  welches  Loos  ohne  Zweifel  auch 
das  übrige  türkische  Heer  getroffen  hätte,  wenn  es  sich  nicht 
auf  die  Berge,  wo  sie  Befestigungen  und  Besatzungen  zurück- 
gelassen hatten,  zurückgezogen  und  hier  Schutz  gefunden 
hätte.  Der  König  verfolgt  sie  bis  zum  Fusse  der  Berge  und 
besteht  hier  am  Weihnachtsabende  vom  Morgen  bis  zum  Abende 
einen  harten  Kampf.  Er  sucht  bombarcUsj  sagittts  balistarum 
et  aUis  iaeuUs  die  Türken  von  den  Bergen  zu  vertreiben  und 
streckt  auch  durch  seine  Kanonen  ganze  Haufen  derselben 
nieder.  Aber  die  Türken,  durch  die  günstige  Position  unter- 
stützt^ überschütten  das  christliche  Heer  von  oben  mit  einem 
Pfeilregen.  Wladislaw  selbst  wird  durch  einige  Pfeile  getroffen, 
die  aber  die  schützenden  Waffen  nicht  zu  durchdringen  ver- 
mögen. Da  der  König  sieht,  dass  die  Einnahme  der  Engpässe 
onmöglich  sei,  und  er  fürchtet,  dass  seine  durch  Hunger  ge- 
schwächten Krieger  nicht  länger  Stand  halten  könnten,  so  führt 
er  sie  vom  Bei^e  zurück.  Am  andern  Tage  folgen  ihm  die 
Türken  nach  in  der  Meinung,  dass  er  fliehe,  aber  der  König 
wendet  sich  gleich  um,  greift  das  türkische  Heer  an  und  bringt 
ihm  eine  solche  Niederlage  bei,  dass  fortan  niemand  mehr  sein 
Heer  am  beunruhigen  wagt.  Zwar  folgen  die  Türken  dem  Könige 
einige  Tage  auf  dem  Rückzuge  nach,  in  der  Hoffnung,  an  einem 

ijvhlY.  Bd^LITin    I.  HUfte.  13 
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geeigneten  Orte  seine  Nachhut  vernichten  zu  können.  Als 
sich  aber  keine  Qelegenheit  bietet^  stehen  sie  davon  ab.  Der 
Despot  von  Serbien  bietet  dem  Könige  100.000  Ducaten  an^  um 
ihn  zur  Fortsetzung  des  Feldzuges  zu  bewegen.  Aber  alle 
halten  es  für  unmöglich,  dass  das  christliche  Heer  mitten  im 
Winter,  beim  Ijlangel  an  Pferden  und  Lebensmitteln,  nachdem 
viele  Krieger  schon  Hungers  gestorben,  andere  dem  Tode  nahe 
waren,  sehr  viele  aber  mehr  einem  Gerippe  als  einem  Menschen 
glichen,  sich  der  Gefahr  eines  Angriffes  von  Seiten  der  Türken 
aussetze.  Daher  lässt  der  König,  um  leichter  vorwärts  zu 
kommen,  die  halbverhungerten  Pferde  tödten,  die  meisten 
Wägen,  viele  Panzer  und  solche  Waffen,  die  mehr  dem  Schmucke 
als  dem  Bedürfnisse  dienten,  Zelte  und  Kleider  verbrennen 
und  tritt  den  Rückzug  nach  Belgrad  und  dann  nach  Ofen  an. 

Auch  hier  hat  Callimachus  pag.  492  sqq.,  den  Bericht 
des  Dlugosz  ausgeschmückt.  Reden  eingeflochten,  neue  Episoden 
hinzugefügt,  auch  für  die  Verherrlichung  der  Polen  gesoi^ 
indem  er  in  der  Schlacht,  in  welcher  der  feindliche  Oberan- 
führer  (er  nennt  ihn  Cceramhus,  Pkrygiae  praefectus)  gefangen 
wird,  vor  allem  die  Polen  und  die  polnischen  Kreuzfahrer 
sich  auszeichnen  lässt. 

Während  Dlugosz  und  Beheim  wohl  von  einer  Schlacht 
vor  dem  Versuche  der  Christen,  den  Engpass  zu  forciren 
und  hierauf  von  Kämpfen  in  und  vor  dem  Passe  selbst  be- 
richten, aber  dann  die  Ungarn  ohne  weitere  Belästigung  nach 
Hause  ziehen  lassen,  stehen  andere  Quellen  damit  in  schroffem 
Widerspruche.  Schon  Bonfinius  weicht  hier  von  Callimachus 
in  einem  wesentlichen  Punkte  ab,  indem  er  es  als  irrig  be- 
zeichnet, dass  Carambus  schon  vor  dem  Angriffe  der  Christen 
auf  den  Pass  beim  Flusse  (I)  Slatitza  geschlagen  und  gefangen 
worden  sei.  Er  erklärt  den  Berichten  der  Ungarn  folgen  zu 
wollen,  wornach  Carambus,  quem  Cdepin  alii  dictum  esse  «o- 
lunt  . . .  Asiae  praefectua  und  Schwager  des  Sultans,  die  Christen 
auf  ihrem  Rückzuge  verfolgt  und  gegen  das  Verbot  des  Sultans 
angegriffen  habe^  aber  nicht  am  Balkan,  sondern  od  quendam 
montem  • . .  Cunobizum,  Die  Schlacht  selbst  wird  dann  freilich 
wieder  ganz  gleich  erzählt,  wie  Callimachus  jene  am  Balkan 
schildert.  Nur  stürzt  Carambus  in  einen  mit  Schnee  bedeckten 
See  und  wird  gefangen,  während  er  bei  Callimachus  vom  ver^ 
wundeten  Pferde  ifillt. 
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Wenn  Bonfinias  sagt,  dass  nach  den  Berichten  der  Un- 
garn der  Schwager  des  Sultans  nicht  vor  dem  Angriffe  der 
Christen  auf  den  Balkanpass,  sondern  erst  auf  dem  Rückzüge 
derselben  geschlagen  and  gefangen  worden  sei,  so  wird  dies 
durch  Thwrocz  cap.  40  bestätigt. 

Thwrocz  ist  über  diesen  Feldzug  auffallend  dürftig.  Nach- 
dem er  berichtet,  dass  König  Wladislaw  sein  Heer  in  zwei 
Corps  getheilt  und,  während  er  selbst  mit  dem  einen  in  Ser- 
bien zurückblieb,  mit  dem  andern  tüchtigeren  den  Johann 
HuDjadi  ins  Innere  des  türkischen  Reiches  gesendet  habe,  gibt 
er  zunächst  den  Inhalt  des  Privilegs  von  1453  für  Hunyadi 
wieder,  nach  welchem  dieser  durch  Serbien  und  Bulgarien  us- 
que  ad  oras  Romanie  penetrans,  Sofia  und  viele  andere  Orte 
nnd  Burgen  mit  Feuer  und  Schwert  zerstört  hat.  Hierauf  heisst 
es  im  Privileg:  In  quo  quidem  progresm  crehrisy  precipue  vero 
««r^  preliis  continuas  adeptus  victorias  ingenti  hosHlium  kaminum 
et  rerum  preda  onustum  salvvm  reduxit  exercitum  infinitis  hoHium 
captu  handeriU.  Nach  Thwrocz  liefert  Hunyadi  den  Feinden, 
die  in  immer  grösserer  Zahl  vom  Sultan  ihm  entgegengesen- 
det werden,  fünfmal  atrocissima  hella^  worin  er  immer  Sieger 
bleibt.  Erst  die  sechste  Schlacht  wird  dann  weitläufiger  ge- 
schildert. Als  er,  fährt  Thwrocz  fort,  mit  dem  grössten  Sieges- 
rahme zurückkehrend,  wieder  das  rascische  Gebiet  erreicht 
and  hier  Lager  geschlagen  hat,  wird  ihm  gemeldet,  dass  eine 
zahllose  Menge  von  Türken  anrücke.  Der  Kaiser  Murad  hat 
nämlich,  erbittert  durch  die  Verwüstung  seines  Gebietes,  seine 
besten  Kräfte  aufgeboten  und  die  Führung  dieses  Heeres  seinem 
Schwager,  dem  Pascha  von  Natolien  anvertraut,  der  dem  Woy- 
woden  Johann  auf  demselben  Wege  folgt,  auf  dem  er  aus 
Bulgarien  fortgezogen  ist.  Als  die  beiden  Heere  sich  schon 
so  nahe  sind;  dass  sie  beim  Anbruche  des  Morgens  die  Pauken 
der  Feinde  hören,  stellt  sich  Hunyadi  fürchtend,  der  Pascha 
könnte,  ihm  ausweichend,  das  Lager  des  Königs  anfallen,  diesem 
entgegen  und  greift  ihn  trotz  der  Ueberzahl  der  Türken  an^ 
indem  er  seinen  zagenden  Truppen  Muth  zuspricht.  Bald  er- 
greifen der  Pascha  und  sein  Heer  die  Flucht.  Die  Ungarn 
verfolgen  sie  und  machen  alle  nieder,  die  nicht  durch  die 
Schnelligkeit  ihres  Pferdes  gerettet  werden;  denn  Gefangene 
wollen  die  Ungarn  keine  machen.  Die  Verfolgung  dauert  vom 
kh&kdf  wo  der  Pascha  die  Schlacht  begonnen  hatte,  bis  Mitter- 
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nacht,  da  der  Mond  auch  bei  Nacht  die  Gegend  erhellt.  Auch 
der  Pascha  ist  unter  den  Gefangenen.  SicqtAe  ipse  dominm 
wayvoda  sex  hellia  praecipuis  v/na  et  eadem  via  felid  exitu  ge- 
stisy  quinü  mensisj  postquam  de  Hungaria  exierant,  revoUUiane 
transacta,  exercitum  ingenti  hormnum  rerumve  prcteda  onuitwn 
regia  ad  castra  incolumem  redvxit  in  signumque  victoriae  multa 
hostis  veadlla  aive  banderia  regi  obtulit. 

Es  ist  sehr  auffallend,  dass  Thwrocz  von  der  Schilderung 
der  letzten  Schlacht  abgesehen,  sich  ganz  an  den  summarischen 
Bericht  des  Privilegs  für  Hunyadi  anschliesst,  ^ie  dieses  Hu- 
nyadi  alles  allein  vollbringen  lässt  imd  die  entscheidenden 
Kämpfe  am  Balkanpasse  ganz  übergeht.  Es  lässt  sich  nicht 
bestimmen,  ob  Mangel  an  näheren  Nachrichten  oder  Rücksicht 
auf  Hunyadis  Sohn,  den  König  Mathias,  die  Ursache  gewesen 
ist.  Allein  keinem  Zweifel  kann  es  nach  dem  Wortlaute  der 
Darstellung  unterliegen,  dass  die  detaillirter  geschilderte  Schlacht 
nicht,  wie  es  geschehen  ist,  mit  der  bei  Nissa  identificirt 
werden  darf,  sondern  erst  auf  dem  Rückzuge  von  Bulgarien 
durch  Serbien  geliefert  worden,  dass  sie  das  letzte  nennens- 
werthe  Ereigniss  dieses  Feldzuges  gewesen  ist. 

In  diesem  Punkte  stimmt  auch  Chalkokondylas  pag.  313  ff. 
mit  ihm  wie  mit  den  Quellen  des  Bonfinius  überein.  Nach 
seiner  Erzählung  traten  die  Ungarn,  unvermögend  den  Balkan- 
pass  zu  nehmen  und  durch  Hunger  bedrängt,  bei  Nacht  den 
Rückzug  an.  Als  dies  der  Sultan  bemerkt,  wählt  er  aus  seinem 
Heere  die  noch  Kampffähigen  aus  und  überträgt  die  Anfuhrung 
dem  Khasim  Begler-Beg  (otpomgY«^«;)  von  Europa,  welchem  dessen 
Bruder  Turachan  mit  dem  thessalischen  Heere  folgen  soll. 
Khasim  verfolgt  die  Ungarn  in  grosser  Eile  und  zwar  mitten 
durch  die  Ebene,  indem  Turachan  ihm  vergeblich  räth,  sich 
an  den  Fuss  des  Gebirges  zu  halten.  Hunyadi  weiss  diese 
Unvorsichtigkeit  seines  Gegners  trefflich  zu  benützen.  Er 
legt  seine  besten  Krieger  an  günstiger  Stelle  in  einen  Hinter- 
halt, greift  die  verfolgenden  Türken  unvermuthet  an,  macht 
viele  nieder  und  nimmt  andere  gefangen,  darunter  auch  den 
Bruder  des  beim  Sultan  viel  vermögenden  ChaliV  d^s  Priames 
Sohn.  Khasim  kommt  nur  mit  Wenigen  zum  Sultan  zurück, 
der  auf  dessen  Anklage  und  das  Drängen  Chalils  den  Turachan 
als  angeblichen  Verräther  ins  Geiängniss  werfen  lässt. 

*  Dukas,  pag.  225  nennt  diesen  Wesir. 
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Auch  Michael  Konstantinoviö;  der  ^Janitschar';  erwähnt 
die  von  den  Christen  auf  ihrem  Rückzuge  den  verfolgenden 
Tarken  gelieferte  Schlacht  und  zwar  nennt  er  als  Ort  der- 
selben ebenso  wie  Bonfinius  das  Gebirge  Kunowica;  ein  De- 
al^ an  der  Nischawa,  welches  durch  die  Suha  Planina  und 
die  Onlijanska  Planina  etwa  vier  Stunden  nordwestlich  von 
Ak  Palanka  gebildet  wird  und  durch  welches  die  Strasse  von 
Pirot  nach  Nisch  oder  Nissa  sich  durchwindet.  Nachdem  Michael 
erwähnt  hat^  dass  König  Wladislaw  (,im  Herbste^')  aus  dem 
Balkanpasse  den  Rückzug  nach  Serbien  angetreten  und  hie- 
bei  Sofia  verbrannt  hatte,  fährt  er  fort:  ,Als  er  auf  seinem 
Zöge  zu  einer  Stadt  gelangte,  die  Pirot*  heisst,  erhielt  er  die 
Nachricht,  dass  der  türkische  Kaiser  Murad  vor  die  Stadt 
Sofia  rückte,  wo  der  König  zuvor  sein  Lager  hatte  und,  nach- 
dem er  sie  verbrannt,  von  ihr  weggezogen  war.  König  Wla- 
dislaw befahl  dem  Despoten  (von  Serbien)  zurückzubleiben  und 
mit  seinem  Heere  ihm  langsam  zu  folgen.  Und  so  zog  der 
Despot  hinter  dem  Könige  in  der  Erwartung  eines  Kampfes 
mit  den  Türken.  Als  sie  zu  einem  Gebirge,  das  Kunowice 
heisst,  gekommen  waren,  rückte  König  Wladislaw,  berühmten 
Andenkens,  mit  all'  seinem  Heere  in  dieses  Gebirge.  Da  er- 
hielt der  Despot  die  gewisse  Nachricht,  dass  die  Türken  ihnen 
nachrücken.  Der  Despot  kehrte  sich  gegen  die  Türken  und 
erwartete  sie.  Er  Hess  dem  König  Wladislaw  melden:  die 
Türken  rücken  uns  in  starker  Anzahl  nach,  daher  wollet  alle 
Fosstmppen  bei  den  Wagen  lassen  und  selbst  mit  dem  ganzen 
Heere  zu  uns  gegen  die  Türken  rücken.  Ehe  jedoch  König 
Wladislaw  herbeigeeilt  war,  hatte  der  Kampf  gegen  die  Türken 
brennen.  Es  war  das  eine  grosse  Schlacht,  in  der  die  Türken 
aaf  das  Haupt  geschlagen  wurden.  Von  den  hohen  heidni- 
schen Herren  wurden  einige  getödtet,  andere  gefangen  ge- 
nommen. Ein  kaiserlicher  Verwandter,  der  sich  an  des  Kaisers 
Stelle  unter  ihnen  befand,  wurde  hier  getödtet,  wie  bis  heute 
noch  auf  seinem  Grabe  in  einem  Städtchen,  Tamanice  ^  ge- 
nannt, ein  Zeichen  davon  sich  befindet.' 

Eingehender  schildert  diese  Schlacht  am  Berge  Kunowitza 
eme  böhmische  Quelle,  welche  Dr.  H.  Jireöek  in  seiner  Ab- 
handlung:   V&leönici  öe§ti   XV.   stoleti  (die   böhmischen   Feld- 


I  TjuDJaniea  an  der  NiBcbawa  am  Defil^e  von  Kunowica. 


198 

bauptleute  im  XV.  Jahrhundert)  im  Casopis  öesk.  musea,  1859^ 
S.  157,  veröflFentlicht  hat.« 

In  derselben  wird  zuerst  kurz  erzählt,  dass  der  König  Wladis- 
law  im  Jahre  1443  den  Schwiegersohn  des  türkischen  Kaisers  und 
andere  Fürsten  gefangen  genommen  und  schon  ehe  er  in  ihr  Land 
einrückte,  sie  dreimal  geschlagen  und  ihnen  einen  so  grossen 
Schaden  wie  noch  kein  König  zugefügt  habe,  dass  der  türkische 
Kaiser  mit  seiner  ganzen  Macht,  alles  hinter  sich  verwüstend, 
sich  über  das  Meer  habe  zurückziehen  wollen,  dass  aber  durch 
den  König  von  Frankreich  im  Vereine  mit  den  Venetianem 
und  der  päpstlichen  Kriegsmacht  ihm  der  Rückzug  verlegt 
worden  sei,^  dass  der  Kaiser  nun  nothgedrungen  bei  einer  Stadt, 
die  eilf  Meilen  lang  und  neun  Meilen  breit  gewesen  sein  soll, 
den  Kampf  aufgenommen  und  dass  König  Wladislaw  eine  sehr 
starke  Kriegsmacht  gehabt  habe,  indem  alle  Christen,  die  seit 
vielen  Jahren  in  der  Türkei  gefangen  und  eingekerkert  waren, 
zu  seinem  Heere  übergelaufen  seien  und  eben  von  diesen  den 
Türken  am  härtesten  zugesetzt  worden  sei,  weil  sie  mit  der 
Aufstellungs-  und  Kampfweise  derselben  am  besten  vertraut 
waren.  , König  Wladislaw  hatte  600  Kampfwagen  nebst  den 
andern,  auf  welchen  der  Proviant  gefuhrt  wurde.  Allein  die 
ungarischen  Herren  wollten  nicht  innerhalb  der  Wagen,  son- 
dern auf  freiem  Felde  kämpfen.  Herr  Jenik  von  Meökow  und 
auf  Uhersko  bei  (Hohen-)  Mauth  diente  in  dieser  Schlacht  dem 
Könige  Wladislaw  von  Polen  und  Ungarn  als  Rottmeister  bei 
der  Anordnung  der  Wagen'.     Hierauf  heisst  es  weiter: 

,Darüber  ist  folgende  Geschichte  zu  lesen :  Im  Jahre  1443 
den  dritten  Tag  nach  Lucas  (=  21.  October,  was  aber  nach 
allen  andern  Quellen  unmöglich  ist)  fand  eine  grosse  Schlacht 
zwischen  dem  Könige  Wladislaw  von  Polen  und  Ungarn  und 
dem  tatarischen  Kaiser  statt  und  der  König  machte  den 
Schwiegersohn  des  Kaisers,  der  die  Tochter  des  Kaisers  zur 
Frau  hatte,  und  andere  Fürsten  zu  Qefangenen.  Und  bevor 
er  in  ihr  Land  einfiel,  hat  er  sie  dreimal  aufs  Haupt  geschlagen 
und  den  Türken  einen  grossen  Verlust  zugefügt.  Man  sagt, 
dass  ihnen  noch  kein  König  einen  solchen  Schaden  zuge- 
fügt hat.' 

*  Auch  davon  verdanke  ich    eine  ITebersetssung  Herrn  Prof.  Dr.  Gindelj. 
'  Dieser  Angabc  dürfte  eine  Verwechslung  mit  der  Aufstellung  einer  christ- 
lichen Flotte  am  HeUespont  im  Jahre  1444  zn  Grunde  liegen. 


199 

,Da  zeigte  Gott  seine  grosse  Macht  dadurch,  dass  alle 
die  Flucht  ergriffen  mit  Ausnahme  der  Flügel,  und  wir  ver- 
folgen sie  etwa  vier  Strecken  (hon)  weit,  drängen  und  schlagen 
sie;  sie  halten  entschlossen  auf  einer  Anhöhe  und  wenden  sich 
mit  allen  Fahnen,  hinter  welchen  sie  sich  zurückgezogen, 
wieder  gegen  uns.  Wir  durften  sie  nicht  angreifen,  weil  sich 
die  Unsrigen  zu  den  Fahnen  zurückgezogen  hatten.  Nachdem 
sich  nun  alle  eilig  versammelt  und  die  Speere  angesetzt  hatten, 
wird  unter  Trommelschlag  und  Trompetenschall  ohne  Zaudern 
der  Angriff  auf  sie  wieder  unternommen.  Da  ergreifen  sie 
abermals  die  Flucht  sammt  beiden  Flügeln  und  zwai;  liefen 
sie  bergab  und  wir  hinter  ihnen.  Hier  stand  ein  Eichenge- 
strüpp; sie  biegen  dieses  Qestrüpp  und  fallen  nieder  und  werfen 
die  Waffen  weg.  Es  beginnt  schon  zu  dämmern;  wir  jagen 
sie  unter  Hieben  zu  einem  Flusse,^  dessen  Tiefe  den  Pferden 
bis  zu  den  Weichen  reichte.  Bei  diesem  Flusse  angelangt 
machen  sie  Halt,  nehmen  Stellung  in  einer  Anzahl  von  etwa 
5000  Pferden  und  wehren  uns  den  Uebergang  über  den  Fluss. 
Wir  stürmen  wieder  ohne  Zaudern  gegen  sie  und  sie  flüchten 
von  neuem  vor  uns.  Es  begann  schon  finster  zu  werden  und 
wir  schlagen  und  jagen  sie  immer  weiter.  Bei  einer  Wiese 
angelangt,  gehen  wir  auf  derselben  vor  und  merken  nichts  von 
ihrem  Heere.  Da  erblicken  wir  grosse  Wachtfeuer  in  ihrem 
Heere  und  erschrecken  sehr.  In  der  Hoffnung,  dass  der  Kaiser 
sich  bei  diesem  Heere  befinde,  rücken  wir  ihnen  immer  nach. 
Da  flösste  Gott  ihrem  Heere  einen  Schrecken  ein,  so  dass 
einer  vor  dem  andern  läuft  und  alle  vor  uns  die  Flucht  er- 
greifen; denn  wir  schrieen,  trommelten  und  Hessen  die  Trom- 
peten erschallen.  Wir  dringen  in  ihre  Zelte  und  sie  lassen 
alles  im  Stiche,  Zelte  und  das  Essen.  Wir  durften  da  nichts 
nehmen,  nur  etwas  weniges  haben  wir  in  der  Eile  aufgerafft; 
denn  wir  hatten  nicht  mehr  als  1500  Reiter.  Da  schlug  der 
König  einige  zu  Kittern  und  nachdem  wir  durch  ein  Trom- 
petensigDal  versammelt  worden  waren,  (stellte  sich  heraus,) 
dass  wir  einen  sehr  reichen  Heerführer  und  grossen  Herrn  von 
Napol^  hinter  dem  Meere  gefangen  genommen  hatten.  Der- 
selbe hatte   die   Tochter   des    Kaisers   und  sein  Vater  hat  die 


^  Der  Nischawa. 

2  NatörUcb  Natol,  Anatolieu. 
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Schwester  des  Kaisers  zur  Frau.  Von  Turharm-Beg  hiess  es, 
da  SS  er  in  dieser  Schlacht  gefallen  sei.  Dieser  Turharm-Beg 
war  der  Tapferste  in  ihrem  Heere,  der  den  Krieg  gegen  die 
Christen  diesseits  des  Meeres  führte.  Hierauf  zogen  wir  durch 
die  Wälder  und  um  Mittemacht  kehrten  wir  zu  unserem  Heere 
zurück.  Wir  fanden  hier  die  Wagen  nicht  beisammen,  sondern 
zerstreut,  den  einen  da  und  zwei  dort,  während  die  Leute  Hungers 
starben.  Wenn  Qott  hier  über  den  König  eine  Niederlage  verhängt 
hätte,  so  wäre  er  um  sein  ganzes  Heer  gekommen.  Seit  dieser  Nie- 
derlage geben  sie  dem  König  Ruhe,  da  sie  keinen  Feind  mehr  er- 
blickt Jiaben.    So  zogen  wir  in  dieser  Richtung  weiter  fort.' 

Es  ist  nicht  der  Bericht  eines  militärischen  Führers,  der 
uns  hier  vorliegt,^  spndern  die  Erzählung  eines  in  bescheidener 
Stellung  befindlichen  Kriegers,  der  von  den  entscheidenden 
Anordnungen  und  den  wichtigsten  Momenten  des  Kampfes  nichts 
weiss,  sondern  nur  das  mittheilt,  was  jeder  gemeine  Soldat  sehen 
konnte  und  musste.  Doch  ist  er  abgesehen  von  einigen  be- 
achtenswerthen  Details  auch  deswegen  von  Werth,  weil  hier 
ein  Augenzeuge  bestätigt,  dass  das  christliche  Heer  noch  auf  dem 
Rückzuge  von  den  Türken  angegriffen  worden  sei,  aber  diesen  in 
offener  Feldschlacht  eine  empfindliche  Niederlage  beigebracht  habe. 

Fassen  wir  jetzt  noch  die  türkischen  Berichte  ins  Auge^ 
die  uns  freilich  nur  in  zwei  Verarbeitungen  aus  dem  Ende  des 
sechszehnten  Jahrhunderts,  nämlich  beim  Niederländer  Leun- 
clavius  (Löwenklau),  Hist.  Musulm.  Turcorum  (Francofurti, 
1591)  und  bei  Seadeddin,  Prinzenerzieher  und  Reichshistorio- 
graphen  unter  Murad  IH.  (1574 — 1595),^  dann  in  Hammer, 
Geschichte  des  osmanischen  Reiches  1.  Bd.,  vorliegen  und  unter 
einander  selbst  nicht  übereinstimmen,  was  sich  leicht  aus  dem 
Mangel  gleichzeitiger  Aufzeichnungen  erklärt. 

Nach  der  Darstellung  des  Leunclavius  510  sq.,  schickte 
der  Sultan  auf  die  Nachricht,    dass   der  ungarische  König  mit 


1  Ich  weiss  nicht,  worauf  sich  die  Annahme  bei  C.  Jire^ek,  Geschichte  der 
Bulgaren,  S.  364  stützt,  dass  es  ein  Brief  des  oben  erwähnten  ,Rott- 
meisters  bei  Anordnung  der  Wagen*,  Jenik  von  Meckov  sei.  Nach  dem 
vorliegenden  Berichte  ist  der  Sclireiber  ein  Reiter,  der  in  der  Schlacht 
mitgefochton  hat. 

3  Nur  auszugsweise  los  Italienische  übersetzt  vom  Ragusaner  Bratutti,  Chronica 
deir  origine  e  progressi  della  casa  Ottomana.  Parte  I.,  Vienna,  1640, 
Parte  IL,  Madrid,  1652. 
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Johann  Hanyadi  und  dem  Despoten  Lazar'g^en  den  £ngpa8S  von 
hladi  siehe^  ihnen  den  Elasim  Pascha^  Begler-Beg  von  Europa^ 
mit  den  europäischen  Truppen  und  den  Turchan-Beg  mit  den 
Rennern  (Akennis)  entgegen.  Da  aber  letzterer  den  Kasim 
Pascha  nicht  unterstützte,  wurde  dieser  jenseits  Sofia  geschlagen 
and  diese  Stadt  von  den  Feinden  verbrannt  Auf  die  Nach- 
richt hievon  zog  der  Sultan  selbst  von  Adrianopel  mit  den 
Soldaten  der  Pforte,  den  Söldnern  (Äzajns)  und  mit  Truppen 
ans  Europa  und  Anatolien  bei  strenger  Winterkälte  gegen  die 
Christen,  die  nach  resultatlosen  Kämpfen  den  Rückzug  an- 
traten. Der  Sultan  schickte  zu  ihrer  Verfolgung  den  Turchan- 
Beg  mit  den  europäischen  Truppen  und  vier  anatolische  Sand- 
8chake  unter  Anführung  des  Balaban- Pascha  ab.  Als  sie  an 
die  Nischawa  gekommen  waren,  beschlossen  Balaban-Pascha 
und  Turchan-Beg  die  in  Auflösung  fliehenden  Christen  anzu- 
greifen. In  Folge  dessen  unternahmen  die  Asiaten  den  An- 
griff. Da  aber  Turchan  mit  den  Europäern  gleich  die  Flucht 
ergriff,  so  wurden  auch  jene  von  den  Christen  geschlagen 
and  Mehmet  Tschelebi,  Sandschak  von  Angora,  Bruder  Chalil 
Paschas,  gefangen.  Hätte,  heisst  es  weiter,  Turchan-Beg  nicht 
am  Passe  von  Isladi  die  Anatolier  im  Stiche  gelassen,  so  würde 
keiner  vom  christlichen  Heere  entkommen  sein.  Aber  er  gab 
den  Europäern  Erlaubniss,  auf  ihre  Güter  heimzukehren,  in- 
dem er  sagte,  es  sei  kein  Grund  gegen  die  Christen  zu  kämpfen, 
da  deren  eine  so  kleine  Zahl  sei,  dass  man  sie  in  die  Hand 
einschliessen  könnte.  Wegen  dieser  Aeusserung  wurde  Tur- 
chan-Beg später  eine  Zeit  lang  eingekerkert. 

Nach  Seadeddin  bei  Bratutti  2,  85  sqq.^  stellte  sich  der 
Soltan  den  Christen,  welche  von  Sofia  durch  den  Pass  von 
SUtitza  nach  Philippopel  und  Adrianopel  vordringen  wollten, 
beim  genannten  Engpasse  entgegen,  den  er  durch  Aufgiessung 
von  Wasser,  das  bei  der  winterlichen  Kälte  gefror,  noch  un- 
gangbarer machte.^  Da  die  Christen  denselben  nicht  zu  nehmen 
vermochten  und  die  übermässige  Kälte  wie  Mangel  an  Lebens- 


'  Aach  Lenndavios,  1.  c.  558  sq.,  bringt   die  G^eschichte  dieses  Feldzuges 

QAcb  Seadeddin,    nachdem  er  sie  schon  510  sq.   nach  andern  Quellen, 

wie  früher  dargestellt,  berichtet  hat. 
'  Dasselbe   erzählt  Bonfinins,    aber  vom   Passe  beim  Trajansthor,   dessen 

ünpassirbarkeit  erst  den  Konig  Wladislaw  bewogen  habe,  sich  nach  dem 

Passe  TOD  SlatiUsa  zu  wenden. 
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miUeln  den  längeren  Aufenthalt  daselbst  unmöglich  machte, 
traten  sie  nothgedrungen  den  Rückzug  an.  Der  Sultan  schickte 
ihnen  den  Kasim  Pascha^  Begler-Beg  von  Griechenland  (Bumili 
oder  Europa)^  Balaban  Pascha^  Statthalter  von  Tokat,  und  Mah- 
mud Tschelebi;  Beg  von  Boli,  Bruder  des  Grosswesirs  Halil 
Pascha  und  Gemahl  der  Schwester  des  Sultans^  mit  tüchtigen 
Soldaten  nach.  Da  sie  aber  ohne  gehörige  Vorsicht  vordrangen, 
so  fielen  sie  in  einem  Passe  der  Berge  von  Nissa  in  einen 
ihnen  von  Hunyadi  gelegten  Hinterhalt  und  es  wurden  sehr 
viele  Türken  getödtet;  viele  vornehme  Personen,  darunter  auch 
Mahmud  Tschelebi,  gefangen,  und  nur  wenigen  gelang  es,  sich 
zu  retten.  Seadeddin  erwähnt  übrigens,  dass  in  einer  türki- 
schen Geschichte  erzählt  sei,  die  Niederlage  des  Kasim  Pascha 
und  die  Gefangennehmung  des  Mahmud  Tschelebi  sei  vor  dem 
Zuge  des  Sultans  an  den  Pass  von  Slatitza  erfolgt  und  zwar 
in  Folge  der  Tollkühnheit  oder  Böswilligkeit  des  Turchan-Beg, 
der  den  Soldaten  gesagt  habe,  es  sei  bei  der  Macht  ihrer  Religion 
sehr  leicht,  dem  christlichen  Heere  eine  Niederlage  beizubringen, 
aber  wenn  dieses  mit  einem  Schlage  vernichtet  würde,  so  hätten 
sie  keine  Ehre  mehr  zu  gewinnen  und  sie  sollten  daher  lieber 
gehen,  ihr  Land  zu  bebauen;  dadurch  habe  er  den  Muth  der 
griechischen  Renner  abgekühlt  und  sie  abgehalten,  sich  mit 
den  andern  zu  vereinigen  und  den  Kasim  Pascha  zu  unter- 
stützen, der  zwischen  Nissa  und  Aladscha-Hissar  (Kruscbewatz) 
gelagert  war,  so  dass  das  türkische  Heer  in  den  Rachen  des 
Feindes  fiel.  Dadurch  habe  sich  auch  Turchan-Beg  die  Un- 
gnade des  Sultans  zugezogen,  so  dass  er  nach  seiner  Rückkehr 
aus  dem  Kriege  einige  Zeit  in  Gefangenschaft  gehalten  worden 
sei.  Die  beigefügte  Ortsangabe,  wornach  Kasim  Pascha  zwischen 
Nissa  und  Aladscha-Hissar  geschlagen  worden  ist,  zeigt  übrigens, 
dass  diese  gegen  Turchan-Beg  ausgesprochene  Beschuldigung 
sich  nicht  auf  sein  Verhalten  bei  einem  Kampfe  in  der  Nähe 
des  Balkan,  sondern  auf  die  am  3.  November  westlich  von 
Nissa  gelieferte  Schlacht  bezogen  hat,  bei  der  nach  dem  Be- 
richte Hunyadis  ja  auch  Turchan-Beg  anwesend  gewesen  ist. 
Dann  dürfen  wir  wohl  vermuthen,  dass  der  von  Hunjadi  nicht 
genannte  Oberanführer  in  dieser  Schlacht,  den  er  nur  als  basa 
novns  bezeichnet,  kein  anderer  als  Kasim  Pascha  gewesen  sei. 
Prüfen  wir  jetzt  auch  die  Berichte  über  die  Kämpfe 
am  Balkan   und  auf  dem   Rückzuge   des   christlichen  Heeres, 
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aofi  denen  sieh  vielleicht  doch  einige  Ergebnisse  gewinnen 
lassen. 

Alle  Quellen,  welche  darüber  nähere  Angaben  enthalten^ 
Dlogosz  und  seine  Nachschreiber  Callimachus  und  Bonfinius, 
Thwrocz,  Beheim  und  die  türkischen  Quellen,  welche  Seadeddin 
und  Leunclavius  benützt  haben,  stimmen  darin  überein,  dass 
in  einer  Schlacht  des  Sultans  Schwestermann  gefangen  worden 
sei.  Nur  der  böhmische  Augenzeuge  bei  Jireöek  macht  den- 
selben zum  Schwiegersohne  des  Sultans,  was  ein  leicht  be- 
greiflicher Verstoss  ist.  Chalkokondylas  nennt  den  Gefangenen 
nur  einen  Bruder  des  Chalil  Pascha,  ohne  seine  Verwandschaft 
mit  dem  Sultan  zu  erwähnen.  Aber  nach  den  türkischen  Be- 
richten hatte  eben  der  Bruder  des  Grosswesirs  Chalil  Pascha, 
Mahmud  Tschelebi,  nach  Seadeddin  Beg  von  Boli,  nach  Leun- 
clavius Beg  von  Angora  in  Kleinasien,  die  Schwester  des  Sul- 
tans zur  Frau.  Beheim  verwechselt  nur  die  Namen,  wenn  er 
den  gefangenen  Schwestermann  des  Sultans  Chalil  Pascha  nennt. 
Da  der  Name  Tschelebi  auch  dem  Bonfinius  bekannt  war  (Ca- 
ramhus  dux,  quem  Celepin  alii  dictum  esse  volunt)^  so  dürfen  wir 
wohl  als  gesichertes  Resultat  annehmen,  dass  in  einer  Schlacht 
der  Schwestermann  des  Sultans,  Mahmud  (oder  Mehmed)  Tsche- 
lebi, Beg  eines  kleinasiatischen  Verwaltungsbezirkes,  gefangen 
geworden  sei.  Woher  Callimachus  für  denselben  den  Namen 
Carambus  gewonnen  hat,  ist  unbekannt. 

Wenn  des  Sultans  Schwager  Beg  in  Rleinasien  war,  so 
ist  es  begreiflich,  dass  die  abendländischen  Quellen  ihn  zum 
Pascha  (oder  Woywoden  oder  praefectus)  von  Kleinasien 
machen.  Ebenso  darf  man  sich  nicht  wundern,  dass  dieselben, 
da  ihnen  die  Personalverhältnisse  des  türkischen  Heeres  nicht 
bekannt  waren,  diesen  den  Oberbefehl  über  das  türkische  Heer 
fuhren  lassen.  Wir  werden  uns  freilich  in  dieser  Beziehung 
an  die  Angaben  des  Chalkokondylas  und  des  Seadeddin  halten, 
welche  übereinstimmend  den  Kasim  Pascha,  Begler-Beg  von 
£uropa  oder  Rumili,  als  Oberanführer  der  Türken  bezeichnen, 
neben  dem  sie  wie  Leunclavius  Turchan-Beg  und  die  türkischen 
Berichte  auch  Balaban,  Pascha  von  Tokat,  als  Unteranführer 
neonen.  Weniger  sicher  ist  die  Entscheidung  der  Frage,  wo 
d^  Sultans  Schwager  gefangen  worden  ist  und  ob  nach  der 
Niederlage  der  Türken  bei  Nissa  am  3.  November,  abgesehen 
von   den  Kämpfen    um   den  Engpass   von   Slatitza,   eine   oder 
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zwei  grössere  Schlachten  geliefert  worden   sind.     Die  Qaellen 
stehen  sich  hier  diametral  gegenüber. 

Dlugosz  und  Beheim  erwähnen  nur  eine  Schlacht  vor  dem 
Angriffe  der  Christen  auf  den  Engpass  und  lassen  in  derselben 
den  Schwager  des  Sultans  gefangen  werden,  während  sie  von 
einem  Angriffe  der  Türken  auf  das  ungarische  Heer  während 
des  Rückzuges  nichts  berichten.  Chalkokondylas  dagegen,  Sea- 
deddin,  Thwrocz,  der  ,Janit8char^  und  der  böhmische  Augen- 
zeuge kennen  nur  eine  Schlacht  auf  dem  Rückzuge.  Selbst 
Bonfinius  weicht  hier  von  seinen  gewöhnlichen  Quellen  unter 
ausdrücklicher  Correctur  derselben  ab.  Nun  könnte  man  aller- 
dings es  für  möglich  halten,  dass  zwei  Schlachten  geliefert 
worden  seien,  eine  vor  dem  Angriffe  der  Christen  auf  den  Pass, 
die  andere  bei  Gelegenheit  der  Verfolgung  des  sich  zurück- 
ziehenden christlichen  Heeres  durch  die  Türken,  und  dass  die 
erstgenannten  Quellen  nur  die  eine,  die  letztgenannten  nur  die 
andere  erwähnt  haben.  Diese  Annahme  würde  eine  Bestätigung 
finden  durch  die  Erzählung  des  Leunclavius,  nach  der  der  Sultan 
gerade  durch  die  Niederlage  des  Kasim  Pascha  bewogen  worden 
ist,  von  Adrianopel  an  den  Engpass  von  Slatitza  zu  rücken. 
Allein  aus  einer  Angabe  des  Seadeddin  über  den  Ort  der  Nieder- 
lage Kasim  Paschas  dürfen  wir,  wie  schon  oben  bemerkt  worden 
ist,  den  Schluss  ziehen,  dass  unter  dieser  Schlacht,  die  übrigens 
auch  Leunclavius  jenseits  Sofia^  geliefert  werden  lässt,  jene  bei 
Nissa  vom  3.  November  gemeint  sei,  so  dass  wir  wohl  annehmen 
können,  Kasim  Pascha  habe  sowohl  bei  Nissa  als  auch  bei  der 
Verfolgung  des  christlichen  Heeres  den  Oberbefehl  gefuhrt. 
Da  nun  darüber,  dass  nicht  schon  vor  den  Kämpfen  im  Passe 
von  Slatitza,  sondern  erst  auf  dem  Rückzuge  das  türkische 
Heer  geschlagen  und  der  Schwager  des  Sultane  gefangen  worden 
sei,  die  verschiedensten  Quellen,  byzantinische,  türkische,  un- 
garische und  böhmische  Berichte  übereinstimmen,  so  werden 
wir  wohl  diesen  folgen  und  die  Angaben  des  Dlugosz  und  Be- 
heim als  irrig  verwerfen  dürfen. 

Als  Ort  dieser  Schlacht  nennt  Bonfinius  die  Gegend  am 
Berge  Cunovitza  (ad  montem  . . .  Cunohizum),   womit  auch  der 


*  fUUra  Sophiam*  doch  wohl  vom  türkischen  Standpunkte  aus,  da  erst  dann 
die  Einäscherung  dieser  Stadt  erwähnt  wird. 
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^anitschar '  übereinstimmt.  ^  Auch  Leunclavius  lässt  dieselbe  an  der 
Nischawa  geliefert  werden,  die  am  Fasse  dieses  Berges  vorbeifliesst. 
Ueber  den  weiteren  Rückzug  des  christlichen  Heeres  be- 
richtet der  böhmische  Krieger:  ,Da  traf  uns  Missgeschick;  in- 
dem uns,  ehe  wir  nach  Serbien  gelangten,  eine  grosse  Hungers- 
noth  befiel;  so  dass  ein  Mann  an  jenen  Pogaö-Broten^  nur  für 
einen  Dukaten  sich  satt  essen  konnte.  Und  als  wir  in  das 
serbische  Land  kamen  und  weiter  fuhren,  da  hatten  wir  schon 
nicht  einmal  fünfzig  Wagen ,  denn  die  übrigen  hat  man  schon 
Terbrannt.  Die  Pferde  waren  nämlich  umgestanden  und  von 
den  tapfern  Leuten  zog  bereits  eine  grössere  Anzahl  zu  Fuss 
{ds  zu  Pferde.  Als  wir  dann  in  das  serbische  Land  kamen, 
schlugen  wir  einen  andern  Weg  ein,  wo  wir  Weizen  kochten 
und  assen,  auch  Most  und  Wein  vorfanden.  Und  als  wir  uns 
schon  mitten  im  Lande  Serbien  befanden,  da  kam  zu  uns  der 
Herzog  von  Napoln  (Natolien),  besprach  sich  mit  dem  König 
und  den  Woywoden  (Heerführern)  und  bat  um  die  Gewährung 
einer  Frist  ^  für  einen  gewissen  Türken,  der  zwischen  dem 
Könige  und  dem  Kaiser  einen  Frieden  auf  zwanzig  oder  dreissig 
Jahre  stiften,  die  Festungen  Smiderow  (Semendria)  und  Holu- 
bec  (Golubatz  oder  Oalamböcz)  und  das  Serbenland  dem  Des- 
poten zurückstellen  und  die  Befreiung  der  Söhne  desselben  aus 
der  Gefangenschaft  durchsetzen  will.  Da  richtete  der  Despot 
eine  grosse  Bitte  an  den  König,  dass  er  im  Interesse  seiner 
Sohne,  die  Gefangene  des  Kaisers  waren,  mit  seinem  Volke 
vier  Wochen  lang  im  Lande  Serbien  verbleibe,  und  der  Despot 
war  erbötig,  dem  Könige  40.000  Ducaten  zu  geben,  damit  das 
Kriegsvolk  in  seinem  Gebiete  ausharren  könne.'*  Darauf  be- 
schloss  der  König  mit  dem  Woywoden,  dass  ^ . . . 


'  Ob  auch  der  böhmische  Bericht,  kann  ich  nicht  sagen.  In  der  mir  vor- 
liegenden  Uebersetznng  scheint  die  dem  detaillirten  Berichte  voranstehende 
Üebergchrift:  ,Die  Schlacht  bei  dem  Berge  Kunowice*  wohl  später  bei- 
gefngt  zn  sein.  Ueber  die  (nnechte)  Urkunde  Hnnyadis  von  1448  für 
Georg  Marnayich ,  womach  dieser  die  Türken  primo  ad  Moretvam  fluvium 
dekide  ad  Cunovizam  geschlagen,  siehe  oben  S.  181. 

^  Poga£-Brot  =  schnell  bereitetes  Brot  (nach  Gindelj). 

^  Soll  wohl  heissen:  freien  Geleites. 

*  Siehe  oben  8.  194  den  Bericht  des  Dlngosz,  nach  welchem  Georg  von 
Serbien  dem  Könige  100.000  Dncaten  angeboten  hat,  nm  ihn  zur  Fort- 
setzung des  Krieges  nnd  zur  Sistirung  des  Rückzuges  zu  bewegen. 

^  Damit  bricht  der  Bericht  ab. 


)ser  Erzählung  zeigt  der  Bericht  des  ,JaDitschi 

ereinstimmung:  ,Nach  errungenem  Siege  (am  I 

(iher   die  Heiden   zog  König  Wladialaw   von 

m   fröhlichen  Mutbes   in   das   serbische  Land. 

e  Ehene,  die  Dohrogicz  heisst,'  und  wollte  hie 

laode  über  den  Winter  bleiben  und  im  Somme 

wieder  gegen  den  türkischen  Kaiser  ziehen. 

itschaft  vom  türkischen  Kaiser,  der  verlangte, 

Herren,  die  er  gefangen  genommen,    freilasse, 

1  Despoten  wieder  Smederow  mit  allen  Burgen 

And  Serbien  znräckstellen  will,  auch  seine  Ih 

ouiiuH  urt^r  nnd  Stephan.     Nach   genommener  Rückspr 

mit  dem  Despoten  und  anderen  HeiTen  nahm  König  Wladi 

dieses  Anerbieten  an  und  Hess  dem  Kaiser  melden,  dass  ( 

thuo   wolle.     Der  Kaiser   schickte   hierauf  einen   Türken 

Namen  Baltha  Ogly,   was  so  viel  beisst  wie  Sohn  des  Bf 

nnd  dieser  hat  auf  kaiserlichen  Befehl  dem  Despoten  Smed< 

nnd  alle  übrigen  Burgen  abgetreten  und  ihm  auch  seine  be 

Söhne,  die  geblendet  waren,  überbracht.     Die  kaiserlichen 

fangenen   wurden    freigelassen.     Nachdem    der   Despot   0 

sein    ganzes  Land  in    Besitz    genommen,    lagerte    er  das' 

mit  dem   Könige   vier   Wochen    lang.     Das   sfimmtliche   1 

hatte  grossen  Ueberäuss  ohne  Mangel  aller  Bedürfnisse. 

nach   zog  der  König   erfreut  über   den  Sieg   über  die  He 

nach  Ungarn  und  schloss  mit  den  Heiden  einen  Waffenstilts 

auf  sieben  Jahre  und  so  endete  dieser  glückliche  Kri^.' 

Auf  den  Bericht   des  ,Janit6charen',   der   erst  nach  '. 

abgefaest  worden  ist,  wird  man  kein  grosses  Gtewicht  legen  du 

Wohl  aber  dürfte  die  Erzählung  des  böhmischen  Kriegers, 

selbst  am  Feldzuge  theilgenommen  hat,  insofern  Beachtung 

dienen,  als  sich  aus  ihr  ergibt,  dass  der  Sultan  noch  wäh 

des  Aufenthaltes   des  Königs  Wladislaw    in   Serbien  Friec 

antHLge  gemacht   hat.     Dann   ist   freilich    die  Darstellung 

DlugoBz   (1.  XII.,   col.   787   sq.),   wornach   die   ganzen   U 

handlungen   durch   den  Despoten  Oeorg  von  Serbien    und 

bann'  Hunj'adi   zur  Befriedigung   ihrer  Privatinteressen   hi 

dem  Rücken  des  Königs  geführt  worden  sind,  eine  falsche, 

denn  überhaupt   dieser  polnische  Geschichtsschreiber,   der 

ausgesprochener  Qegner  des  Hauses  Hunyadi  war,  nicht  si 

'  Wohl  I>obri?,  weiitlirli  von  NiMit  taa  linken  Ufrr  äei  B(>rbüichen  M» 
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die  Ereignisse  zu  Ungunsten  desselben  entstellt  hat.  Anderer- 
seits ist  freilich  sicher,  dass  die  Unterhandlungen  damals  noch 
nicht  zu  einem  Resultate  geführt  haben  und  dass  die  Heimkehr 
des  Königs  nach  Ungarn  nicht  etwa  erst  durch  den  Äbschluss 
eines  Friedens  veranlasst  worden  ist.  Denn  der  zehnjährige 
Waffenstillstand  ist  ja  erst  im  folgenden  Sommer  zu  Stande 
gekommen,  so  dass  die  Unterhandlungen  über  denselben  sich 
lange  hingezogen  haben.  Und  da  ist  nun  allerdings  wahr- 
scheinlich, dass  Georg  von  Serbien  sich  am  meisten  für  die 
Herbeiführung  eines  Ergebnisses  bemüht  hat,  da  die  Heraus- 
gabe Serbiens  und  die  Freilassung  seiner  Söhne  in  erster  Linie 
ihm  zu  Qute  kamen. 
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EHEMALIGEN  AUGUSTINER-CHORHERRENSTIFTES 
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Einleitung. 

Dieses  ehemalige  Chorherrenstift^  in  alten  Zeiten  St.  Maria 
in  Jana,  Dobrendorf,  Oeberndorf  genannt,  liegt  im  kärntnerischen 
Jaunthale,  vallis  Junonis,  der  ehemaligen  Äquileier  Diöcese. 
Der  Stifter,  sowie  das  Jahr  der  ersten  Stiftung  können  nicht 
mit  Bestimmtheit  angegeben  werden.  In  dem  vorliegenden 
Necrologium  werden  ein  Qraf  Achacius  und  seine  Qemahlin 
Kunigund  als  Stifter  bezeichnet.  Im  Beginne  des  zwölften  Jahr- 
bundertes  tibergab  ein  Graf  Cacelin  seine  Güter  im  Jaunthale 
dem  Patiiarchen  Ulrich  I.  von  Aquileia  mit  dem  Wunsche,  dort 
begraben  zu  werden,  wo  Canoniker  sich  befinden.  Der  Patriarch 
liess  nun  auf  dem  Allode  Dobrendorf,  wo  schon  eine  Kirche 
mit  Secularcanonikern  bestand,  die  jetzige  grössere  Kirche 
St.  Maria  in  Juna  erbauen  und  1106  durch  seinen  Suffragan, 
Bischof  Riwinus  von  Concordia,  einweihen,  hierauf  durch  Legaten 
den  Leichnam  des  Grafen  Cacelinus  dahin  überführen  und 
in  der  neuen  Kirche  beisetzen,  indem  er  zugleich  die  von  dem 
Grafen  erhaltenen  Güter  dem  neuen  Stifte  übergab.  £s  scheinen 
daselbst  schon  vorher  Canoniker  bestanden  zu  haben;  denn 
Wezelin  von  Juna  spricht  nach  einer  in  Dr.  Meiller's  ,Salz- 
bur^r  Regesten'  enthaltenen  Urkunde  von  seiner  Kirche  in 
Juna,  welcher  er  von  dem  Patriarchen  Ulrich  den  Zehent  seines 
tiotes  verschaffte,  und  der  Patriarch  spricht  in  der  Urkunde 
voo  1106  ausdrücklich  von  Canonikern,  welche  daselbst  leben. 
Das  Secularstift  wurde  1154  von  dem  Patriarchen  Peregrin  I. 
von  Aquileia  in  ein  Stift  von  Regularcanonikern  unter  der 
Regel  des  heiligen  Augustin  verwandelt.  Die  Aufhebung  des- 
selben erfolgte,  nachdem  in  demselben  fünfunddreissig  Pröpste 
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■iei-t  hatten,  im  Jahre  1003  auf  Betreiben  des  Erahe 
rdinand  II.,  welcher  dasselbe  mit  seinen  Gütern  zur  Dol 
i  JcsLiitencüllegiuQis  in  Klagenfiirt  verwendete. 

Daa  Necrologium  befindet  aicli  gegenwärtig  mit  den 

■handenen  Urkunden   des  Stiftes  Eberndorf  im  Archivi 

nedictinerstiftes  St.  Paul   im  Lavantthale,   welchem  das 

erndorf  1809  bei   der  Einwanderung   der  Benedictiner 

Blasien   im   Schwarzwaldc  als   Dotation   Ubei^eben   w 

>,.ji  die  Citationen  im  Neerologium  nicht  allzusehr  zu  verme 

wird  hier  bemerkt,   daas   die  Eberndorf  betreffeoden   url 

lieben   Daten    aus    den   Originalen,    abgedruckt    in    B.    Sc 

,  Urkunden -Kegesten   von  Eberndorf',  entnommen  sind. 

Das  Neerologium  ist  ein  Perganieutcodex,  bestebend  g 
wärtigausS4Blüttern  und  2  erst  bei  dem  Einbinden  hinzugef 
in  Quart,  und  zwar  aus  12  Lagen  ursprünglich  zu  8  Blä 
Das  erste  Blatt  enthält  die  Reibe  der  Pröpste,  die  Name: 
15i)i'  daselbst  lebenden  Chorherren  und  die  Angabe  über  i 
abzuhaltende  Anniversarien.  Die  Blätter  2 — 81  enthalte: 
Neerologium,  82 — 84  zwei  Copien  von  Bullen  des  Basier 
ciles  von  1433  und  1436  über  die  Prälatenwahl,  85  und  86 
,Benedictio  salis  et  aquae  dominicis  diebus*.  Das  Necroh 
ist  nicht  vollständig,  indem  einige  Blätter  ausg'eschnitten 
So  teblen  die  vier  ersten  Blätter  mit  den  Tagen  vom 
HJ.  Jänner,  dann  je  ein  Blatt  mit  den  Tagen  vono  21 
24.  Jänner,  2!>.  Jänner  bis  1.  Februar,  10,  bis  13,  Fei 
10.  bis  1!*.  Juli,  24.  bis  27.  Juli,  15.  bis  18.  und  23.  bis  2t 
cember.  Nach  den  beiden  Bullen  sind  ebenfalls  zwei  E 
ausgeschnitten.  Das  Pergament  ist  stark,  die  Blätter  25'2  < 
meter  liouh  und  20  Centimeter  breit.  Kotbe  Querlinien  tl 
jede  Seite  In  zwei  Abtbeilungen,  indem  je  zwei  oben  u 
der  Mitte  und  eine  unten  gezogen  ist  bis  zu  den  3'5  ( 
meter  vom  Rande  abstehenden  senkrechten  Linien. 
Linien  geben  zugleich  die  Elntlieilung  der  Seiten,  indei 
jeder  Seite  blos  zwei  Tage  verzeichnet  sind. 

Was  die  Anordnung  betrifft,  so  stehen  an  der  Spitz 
einzelneu  Tage  die  Buchstaben,  und  zwar  der  Sonotage 
Stabe  in  rother  Capitalschrift,  die  Buchataben  für  die  Wo 
tage  in  schwarzer  Minuskelschrift.  Hierauf  folgt  die  Bezeiel 
des  Tages  nach  dem  römischen  Kalender  in  Roth,  und 
lieh  bei  einigen  Tagen  der  Tagesheilige  in  Roth  oder  Seh 
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Bei  der  Mehrzahl  der  Tage  fehlt  der  Heilige,  so  dass  blos  die 
Hauptfeste  des  Stiftes  angegeben  sind. 

Was  die  Zeit  der  Anlage  betrifft,  so  geschah  diese  im 
Jahre  1480.  Die  ersten  Eintragungen  der  einzelnen  Tage 
zeigen  dieselbe  Handschrift  und  dieselbe  Tinte.  Den  Beweis 
dafür  liefern  einige  in  demselben  angegebene  Jahreszahlen. 
S<)  ist  am  19.  August  1480  von  anderer  Hand :  , Andreas  prepo- 
situs  ecclesie  Secouiensis  a.  etc.  lxxx^',  und  am  19.  October 
von  anderer  Hand  und  mit  anderer  Tinte,  also  nachträglich 
eingetragen:  ,Cristofferus  Vlmer  de  Volkelraarckt,  nouicius  huius 
monasterii  anno  etc.  lxxx*^'.  Am  23.  September  von  anderer 
Hand  und  mit  anderer  Tinte:  ,D.  Stephanus  Seiser,  can.  Seco- 
uiensis anno  etc.  lxxxi**^;  ebenso  am  11.  December:  ,Georius 
Veldinger,  quondam  plebanus  in  Quettenstein,  anno  etc.  Ixxxiij** 
obiit*.  Dagegen  stehen  in  der  ersten  Anlage  von  der  ersten 
Hand  und  Tinte  am  18.  Mai:  ,Jacobus  de  Pirck  etc.  obiit  a. 
d.  M**.  cccc^  lxxviiij<*',  und  am  2.  September:  ,D.  Ambrosius 
pbr.  et  nostre  congreg.  frater  anno  etc.  Ixxx®^  Bei  der  ersten 
Anlage  stehen  meist  nur  zwischen  den  einzelnen  Personen  rothe 
Interpunctionszeichen,  welche  bei  den  späteren  Eintragungen 
durchaus  fehlen. 

Die  Fortsetzung  des  Necrologiums  ist  von  verschiedenen 
Personen  geschrieben  nach  der  Todeszeit  der  einzelnen  Personen 
oder  dem  Einlangen  der  Todesnachrichten,  wobei  öfter  das 
Todesjahr  angegeben  ist.  Einige  Male  erscheinen  in  dieser 
zweiten  Abtheilung  auch  Collectivointragungen  mehrerer  ver- 
storbener Personen  desselben  Stiftes,  wie  dieses  auch  in  anderen 
Necrologien  vorkommt,  indem  von  dem  betreffenden  Stifte  blos 
die  Namen  der  seit  einiger  Zeit  Verstorbenen  ohne  Angabe  des 
Todestages  und  Jahres  bekannt  gegeben  wurden. 

Es  zerfällt  daher  dieses  Necrologium  in  zwei  Theile.  Der 
erste  Theil,  bezeichnet  mit  I.,  enthält  die  ursprüngliche  erste 
Anlage  bis  1480;  der  zweite  Theil,  bezeichnet  mit  II.,  die  Fort- 
setzung von  1480  mit  verschiedenen  Handschriften  aus  den  be- 
treffenden Jahren.  Nur  einige  Einzeichnungen  aus  dem  Stifte 
St  Lambrecht  widersprechen  scheinbar,  indem,  wie  die  be- 
treffenden Noten  zeigen,  die  Todesjahre  zwischen  1406  und 
1496  fallen;  allein  die  Handschrift  aller  dieser  Eintragungen 
auf  die  einzelnen  Tage  ist  überall  die  gleiche.  Es  musste  daher 
1496  eine  Collect! vanzeige  für  einen  Zeitraum  von  ;)0  Jahren 
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stattgefunden  haben.  AbgescbloBsen  wurde  dasselbe  n 
Aufhebung  des  Stiftes  1603.  Ueber  diese  Zeit  enthält 
vier  Namen  vod  den  letzten  zur  Zeit  der  Aufhebung  le 
Cborherren. 

Der  Einband  Btammt  aus  späterer  Zeit,  nämlich 
welches  Jahr  auf  dem  Deckel  steht.  Dieser  ist  Holzdeck 
braunem  gepressten  Leder  Überzogen  und  mit  Schlies 
Messing. 

Was  endlich  den  Autor  der  ersten  Anlage  betri 
würde  ich  denselben  für  den  Propst  Leonhard  von  Keut 
auf  Grund  von  zwei  in  derselben  vorkommenden 
halten.  In  der  Eintragung  am  37.  October  heisst  es  l 
Angabe  des  Anniversariums:  ,ut  in  litera  eisdem  a  nobi: 
plenius  continentur';  und  am  16.  November:  ,Venerabilis  t 
nostrique  monaaterÜ  amicus  Intimus.'  Da  die  erst 
Stellung  des  Necrologiums  in  das  erste  Jahr  seiner  Prälatu 
Keverse  nur  vom  Propste  selbst  ausgestellt  zu  werden  p 
so  ist  CS  wahrscheinlich,  dass  Propst  Leonhai-d  selbst  de 
fasser  sei. 


Necrologium. 

XYI.  Kai.  (17.  Jannarii.) 

I.  D.  Petrus  plebanus  de  s.  Canciano.^ 

II.  Fr.  Leonardus  conuerBUs  in  monast.  Nouecelle.^    Fr.  Paulus 
pbr.  et  mon.  Osiacensis.^ 

XV.  Kai.  (18.  Jannarii.) 

I.  Johannes  Podlippnick  noster  confrater  de  Velchirchen.* 
II.  Fr.  Thomas  monachus  Obern bu rgensis  ^  et  tunc  temporis 
plebanus  ad  s.  Jacobum  in  Galicia,^  cum  bona  relicta 
cuncta  reeepta  sunt  ad  monasterium  nostrum,  requiescat 
in  pace,  obiit  anno  d.  etc.  1489.  Dns  Johannes  Nürn- 
berger canonicus  in  Walthausen.'  Fr.  Thomas  pbr.  et 
mon.  in  Ossiaco. 

Zim.  Kai.  (19.  Jannarii.) 

L  Dns  Heinricus  de  Sunneck^  qui  dedit  eeclesie  vj  mansos, 
pro  quibus  tenemur  sibi  facere  anniuersarium  cum  xij 
presbiteris,  et  in  vsus  pauperum  distribuere  iiij**^  quartalia 
siliginis  et  vnam  bursam  integram;  vigilie  cantantur,  de 
mane  missa  cum  exequijs.^ 
IL  Dns  Johannes  Stingl  de  Lösch,  can.  et  mon.  St.  Michaelis 
in  Athesi.^    Dns  Lucas,  prepositus  Nouecelle.'^ 

XITT.  Kai.  (20.  Jannarii.) 

I.  Dns  Vlricus,  canonicus  in  Stencz.^' 

II.  Obijt  diis  Florianus,  capellanus  in  Sunegk,    confrater  nr  a. 
d.  148vij\i2 

yiü  Kai.  (26.  Jannarii.) 

I.  Andreas,  Jacobus,  Martinus  et  Thomas,  fratres  in  Ozziaco. 
II.  Dns  Augustinus,   can.    in   Voraw.i'*     Fr.   Marquardus,   pbr. 
ad  s.  Lampertum.*^ 
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vii.  Kai.  (26.  Januarii.) 
I.  Dns  CriBtannus,  cao.  in  Steocz.'^  Dna  Sophia  de  I 
perg,"'  que  dodit  dominta  inanHum  et  pomeriura;  leg 
vigilie,  de  mane  missa  sino  exequijs.  DBs  LeutolduB 
et  can.  in  Stencz.  Otto  ciiiis  de  Traberga, "  qui  c 
tuit  anniuersarium. 
IL  Dns  WalthauBar  Saurrer,  can.  Imius  cenobij,  obitl.5 

yj.  K&l.  (27.  Jannarii.) 
I.  Rev.    pater    dna    Si^ismundus    Lembsicser,     prepositi 
Stencz.'^     Fr.  Vlricua,  mon,  ad  s.  Paulum.'* 

II.  DSa  Ambi-osiuB  Miltaller,  senior  Nouaecellae,  Kev.  in  C 
pater  dfis  VitUB  Preysell,  clari  monasterij  Oben 
praepoeituB,^''  fatalem  dienn  clauait:  cuius  anima  in  C 
quieseit :  et  in  rei  memoriam  diem  signavit,  scripi 
Be  Hubscripsit  Paulus  Mittigius,  Lusatius,  not  publ. 

M  .  D  .  LXXXJ". 

V.  Xal.  (28.  Jannarii.) 
1.  Düs  Petrus  Raaecker,  can.  in  Stencz.    Dns  Heinricas, 

monaBterij  s.  Pauli. ^' 
II,  Diis  Sebastianus  Faber,  can.  in  Nouacella. 

iiij.  Hon.  (2.  Febrnarii.) 
I.  Fr.    VlricuB,   monacbus  ad  s.  Paulum.    Fr.  .IobanDe!>, 

conua  in  Stencz." 
'I.  Düs   Christannus  Aicbperger,   can.   Secouiensis.^'    Du 
hannea  Guldan,  pbr.  et  can.  monast.  Nouecellc. 

iij.  Hon.  (3.  Febrnarii.) 

I.  Diis  Andreas,  decanus  in  Stäncz.  Wernherus,  cai 
s.  Andream  vallis  Lauentine.^^ 

l.  Düs  ClemenB  HewrauB  de  s.  Lamperto.  Pbr.  Lucas,  i 
lanua  in  Frawnhaim,^^  qui  pro  fabrica  eccleaie  et  t 
aterij  nostri  consignat  C.  et  xxx  florenos  hungat 
DfiB  Michael  Fronateiner  obijt  anno  1Ö68. 

ij.  Hon.  (4.  Febrnarii.) 
I.  Georius,  Jacobua  et  Chonradus,  conuersi  ad  e.  Lampe 
Fr.  Thomas,  senior  can,  ad  s.  Miuhaelem  in  Atbesi 
I.  Dns  Gallus  Han,  prior  s.  Pauli  vallis  Lauentine,  1&3I 
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Nonas.  (5.  Febmarii.) 

I.  Wulfingus  de  Lapide,^^  et  dns  Ortolfus,  decanus  huias  mona- 

sterii.^' 
n.  Nicolaus  Pfister,   fidelis  seruitor  huius  coenobij   obijt  1591. 

viü  Idns.  (6.  Febmarii.) 

I.  Gotfridus  de  Qosseldorflf,^^  qui  dedit  dominis  inaosum  et 
preposito  equum  vnum.  Dns  Nicolaus  dictus  Fryauler, 
plebanus  ad  s.  Philippum.^^ 

vij.  Idns.  (7.  Febmarii.) 

I.  Dns  Johannes  dictus  Wayner,  can.  huius  monasterii. 
II.  Dns  Nicolaus  plebanus  in  Raseck  constituit  festum  s.  Doro- 
thee  et  sequenti  die  suum  anniuersarium  cum  distribucione 
ij  quartalium  tritici.^*^  Fr.  Thomas  dictus  Junior,  conuer- 
ßus  in  Voraw.'^i  Dgg  Andreas  Froner,  pastor  animarum 
in  Natz.3^  Dgg  Gregorius  Schielseysen,  plebanus  in 
Olaung.3^ 

yj.  Idus.  (8.  Febmarii.) 

I.  Dns  Jacobus  pbr.  et  can.  in  Steencz.    Ven.  pater  diis  Leon- 

hardus  prepositus  in  Nouacella.^^ 
11.  Dns  Augustinus  Strasser,  pbr.  et  can.  in  Polan."*^ 

y.  Idns.  (9.  Febmarii.) 

I.  Cristofferus  pbr.  et  mon.  ad  s.  Lampertum,  et  fr.  VIricus 
conuersus  ibidem.  Conradus,  can.  ad  s.  Andream  vall. 
Lauent. 

zyj.  Kai.  (14.  Febmarij.) 

I.  Fr.  Georius,  mon.  ad  s.  liarapertum. 

II.  Dns  Andreas  Ochsenhouer,  mon.  ibidem.  Fr.  Daniel,  pbr. 
in  Ossiaco. 

XY.  Kai.  (15.  Febmarii.) 

I  Rev.  in  Christo  pater  et  diis,  dns  Andreas  Prampeck,  pre- 
positus in  Voraw.^^  Dns  Rudolfus,  abbas  monast.  s.  Lam- 
perti." 

ziiij.  Kai.  (16.  Febmarii) 

n.  Obijt  amantissimus  frater  noster  Sebastianus  Stiglytz,  pro- 
fessus  et  coadiutor  huius  monasterij  anno  dni  1523.  Dns 
Leonhardus   Perger,    can.    et  professus  huius  monasterij 
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1528.  Sebastianas  Embofer,  pbr.  et  can.  in  Gurckh.* 
Andreas  Prandiesb,  can.  hnios  monasL  (15)70. 
xüj.  KaL  (17.  Febiuarü.) 
I.  Dös  Johannes  Winter,    can.  huins  ecciesie.     Dni  Ti 
can.  ad  s.  Andreain,  Woliardns,  mon.  ad  a.  Lamp 
II.  Dns.    Georius    Fabri,    can.    in    Nuaacella.     Andreas 
wein,  pbr.  can.  et  prot'essus  in  Gurck. 
xij.  KoL  (18.  FebnisriL) 
II.  Michael  Freisleben,  diacoous  et  professus  Secouiensis. 
pater   ac   dns  Adamus  Lanng  de  Vnaldtsee,   praej 
mooast.  Nouaecellae  obijt  anno  1585.'' 
xi.  Kai.  (19.  FebrnariL) 
I.  Dns    Franco,    nonus    prepoaitus   huins    monasterij.*" 

Vlricus,  abas  monast.  b.  Pauli." 
II.  Dns  Michael   pbr.    et   can.   s.  Florian!.*^     Rev.   pate 
Johannes  Durrnperger,  praepoaitus  Secouiensis.*^ 
X.  Kai.  (20.  Febmarü.) 
I.  Dns  ValentinuB   nre  eongreg.  Trater.    Ddb  Pangracii 
dÖB  Fermaonne,   canonici  in  Stencz.     Dns  Choloa 
can.  ad  s.  Andream  vali.  Lauent. 
II.  Obijt   dna   Pangracius  de  VodtBchperg,^^   capellaous 
monasterii  1551. 

ix.  Kai.  (21.  FebrnariL) 
II.  Dns  Andreas  Hueber,  can.  in  Secouia.  Düb  Hiert 
olim  praepositus  Nouecetle.*^  USs  .lohanncs  Gall, 
que  juris  doctor,  vicarjus  et  can.  Br^xinensia.  C 
hannes  Khautiogcr  et  Margarethe  Nesingin,  p 
Nouecelle. 

TÜj.  Kai.  (22.  FebmariLI 
I.  Düa  Wilhelmus  Koziack 
Weyssenckirchen.'T 
II.  Matheus,  prior  ad  s.  Pau 
deoatainer,  nobili  ex  ge 
darff  ofBcium  annis  vi^ 
quam  diligens  in  re  don 
aterium  auxerit,  signf 
alia    edificia   per    eunc 
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Cum  in  omni  honestate  vitam  duxisset,  foeliciter  obijt 
anno  dni  1532;  nixit  annos  74.  Posuit  et  scripsit  sibi 
hec  Georgias  Fischll,  quem  vnice  dilexit. 

vij.  KaL  (23.  Febmarii.) 

I.  Herwicus   Winter  de  Gössldorff,   cuius  anniuersarium    per- 
agitur  cum  vigilijs  trium  leccionum  et  de  mane  missa  pro 
defunetis  sine  cantu. 
II.  Dns   Michael   Hausman,   plebanus   in  Pfalzen/^   licentiatus 
iuris. 

7j.  KbI,  (24.  Febmarii.) 

II.  Dns  Ebanradus  HintI,  pbr.  et  professus  monast.  s.  Johan- 
nis  Baptisto  in  Beyharting.  *®  Rev.  dns  Cristoflferus 
Nidermayr,  prepositus  in  noua  Cella,^^  Hoc  die  obijt 
uenerabilis  dns  Pangratius  Häuser^  Pleiburgensis^  huius 
loci  seu  monasterlj  can.  regul.^  cuius  anima  in  resurrec- 
tionis  spe  et  vitae  aeteme  requiescat.     Anno  1591. 

V.  Kai.  (25.  Febniarii.) 

I.  Obijt  Georgius  Fleytzacher. 
II.  Obijt  Mansus  Mure^  fr.  et  prof.  apud  s.  Lampertum.^2 

iüj.  Kai.  (26.  Febniarii.) 

I.  Commemoracio  confratrum,  qui  de  collegio  ecciesie  s.  An- 
dree  in  valle  Lauentina  decesserunt.  Dns  Georius  prior 
Ozziacensis.     Georius  Stornschacz,  noster  confr. 

üj.  Kai.  (27.  Febmarii.) 

I.  Rudbertusde  Chinsdorflf^^  dedit  vnura  agrum  ad  Karnarium. 
Leonhardus  Kamicker,  nouicius  huius  monasterii.  Dns 
Fridericus  can.  in  Secouia.  Fr.  Johannes,  mon.  in  Obern- 
burga. 

ij.  Kai.  (28.  Febmarii.) 

I.  Jobannes,  xi*"*  prepositus  huius  ecciesie.  "^^  Johannes  dictus 
Ranczel,  confrater  noster,  ciuis  in  Cappella.^'^ 

Marciiu    (1    Martii  "i 

L  L#eonhardus    viij"  prepositus  Junensis.^*     Eberhardus  xiij"* 

prepositus  huius  ecciesie." 
I.  Dns   Johannes  Swab,   mon.   s.  Lamperti.*»^     Ven.    pater   et 

dns  Colomanus  prepositus  in  Voran. ^* 


Idni.  (15.  Hartii.) 
Reverendisaimus  pater  et  dns  Erhardus  epiacopus,^^  And 
et  Egidius  prepositi,*^  Beranhardus  decanus,  Vdalri 
MartiouB,  Andreas,  Steffanus,  Andreas,  CristofferuB, 
cobuB,  SteSanus,  Sigismundus,  prespiteri  et  canonici 
clesie  vallis  Lauentine  obieruntt  Georgiua  Tibolt,  sacer 

xvij.  Eal.  Aprllii.  (16.  Hartii.) 
Dns   Leonai'dus   can.  in   Nouacella.   Fr.   Fridericus  pbi 

mon.  apud  s.  Lampeitum. 
Dns,  Ambroaius  pbr.  et  can.  in  Voraw." 

z^.  Kai.  (17.  HartU.) 
Fr.  Johannes,   eenior  mon.  Osstacensis.     Dna  Hartmar 

can.   dictus  Holiaa,    Sr  confr.     Dns  Perchtoldus,    pbr 

confr. 
DSs  SteSanus  can.  inonast.  Walthausen. 

ZT.  Kai.  (18.  Hartii.) 
Dna  Oawaldus  pbr.  et  can.  nustre  eccl.  obijt  Ixi',*^ 
Dns   OeoriiiB    Feiger,   can.   in   Waltbau aen.''^     Dna   Pe 
Hanawer  can.  a.  Micbaelia  eis  Atbeaini.    Obijt  dns  Fa 
WiappDigkb,  decanua  huius  monast.  I.5.6.8. 

züij.  Kai.  (19.  Hartii.) 
Johannea    Guntberi,    ciuia   in    Volckenmarkt   et  Gerdr 

vxor  aua."" 
Obijt  dfia  Blaaiua  Foa,    decanua  huiua  monaat.  1.5.3. 

xiij.  Kai.  (20.  Hartii.) 
Düa  Eliaabet    saDCtimonialis    in    Secouia.'"     Dna   And 

pbr,  de  Pleiburga."^     Kudbcitua  pbr.  de  Mospurg.''" 
AcbaciuB  Steroman  olim  decanua  et  can.  in  Stcncz.''^ 

Criatofferua  can.  Waltbausen. 
xij.  Kai.  (21.  Hartü.) 
Fridericua  Poclinus,   qui   dedit   ecciesie  mansum.    Fr. 

thasar,   diaconus   in  Secouia,   Nicotaua  accolitua,    Pc 

Johannea  et  Clionradus  conuersi  in  Seconia.^^ 
Dns  Johannea,  decanua  in  Grieaa."^    Dns  Johannes  He 

prior  ad  a.  Paulum  vallis  Lauent. 
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q.  Kai.  (22.  Hartü.) 

I.  Dns  Rudolfus,  olim  prepositus  huius  ecclesie  xiiij",^'  qui 
redimit  iudiciuin  hie  in  villa  in  ObemdorflF,  anno  dni 
M^  ccc<*.  Ixiij*.     Fr.  Johannes,  mon.  ad  s.  Paulum. 

IL  Dna  Volfgangus  Farstner,  can.  prof.  et  senior  huius  mona- 
ßterij  1528. 

X.  Kai.  (23.  Xartü.) 

I.  Rev.  pater,  dns  Hermanus  de  Freg,  xvj^'  prepositus  huius 

ecclesie. ^^    Dns  Rudbertus,  nr  confr. 
II.  Fr.  Sebastianus,  mon.  s.  Lamperti. 

ix.  Kai.  (24.  Martü.) 

I.  Dns  Vlricus,  pbr.  nr  confr. 

II.  Dns  Johannes  Schwaz,  can.  s.  Zenonis."*-'  Dns  Cristoferus 
Mörll;  can.  apud  s.  Andream  vallis  Lauent. 

yiij.  Kai.  (25.  Hartü.) 

I.  Dns  Andreas  prior  apud  s.  Paulum.  *^^ 

II.  Rev.  pater  et  dns,  dns  Wilhelinus  Welczer,  prepositus  ec- 
clesie Qurcensis  1518.^^* 

Yij.  Kai.  (26.  Hartü.) 

I.  Ven.  pater  dns  Johannes,  prepositus  in  Grifen.***^  Fr.  Fri- 
dericus  pbr.  et  mon.  ad  s.  Lampertum.  Dns  Petrus  can. 
in  Stencz.  Dna  Bilburgis  de  Vonstarff,***^  que  dedit  man- 
sum  ad  infirmariam.  Amantissimus  confr.  noster  Nico- 
laus iudex  in  Seldenhofen  ^^*  et  Margareta  uxor  sua,  quo- 
rum  anniuersarium. 

n.  Frater  Christofforus  pbr.  in  Ossiaco. 

yj.  Kai.  (27.  Hartü.) 

I.  Heinricus  pbr.  noster  confr.  Albicus  pbr.  fr.  Petrus  mon. 
ad  s.  Lampertum. 

U.  Dns  Laurencius  Terweyn,  can.  in  Nouacella.  Rev.  pater 
et  dns,  dns  Andreas  Lochner,  nobili  ex  genere  natus, 
prepositus  hie  in  Oberndorff,  Anno  1.5.4.4.,*®^  cuius 
anima  requiescat  in  sancta  pace.  Dns  Macharius  Weyl- 
hauser,  curator  in  Natz. 

y.  KaL  (28.  Hartü.) 
I.  Dos  Johannes  et  dns  Stephanus  presbiteri  et  can.  in  Stencz. 


Dns  Leonhardus  Kaschl,  pbr.  et  can.  noatre  coDgreg 
».4.98.'"^  Bns.  JohnDnes  Diecz,  can.  in  Hercznbur 
DSb  Cristoforue  Leiblitirt,  pbr.  et  eenior  in  Bejbertio 

üy.  Kai.  (29.  KartiL) 
,  Dns    ArtolfuB    Perckofer,   decanus    eccl.    Gurceus!s. 
Andreas  prior  ad  b,  Paulum.'""    Fr.  Johannes  senior  i 
Osziacenais.     Fr.  Chonradus  can.  in  Grifen. 
Dns  Jobannes  HackI  pbr.  et  can.  s.  Zenonis."" 

iij.  Kai.  (30.  Kartü.) 
Di]S  HeinricuB  plebanus  de  Saxcnfeld.'"    Düa   Anna  ' 

sehacherio,  sanctinionialis  in  Gurcka. 
ij.  Kai.  (31.  Hartü.) 
Fr.    Chonradus   pbr.   et   mon.   apud.   s.   Lampertum. 

Heinricue  miles  de  Salmastorff.     Heinricus   de   Salm 

dorff. 
CliunraduB  Prantstetner   conuersus   a.   ZenoniB.     DSb  I 

goriua  pbr.  et  can.  ad  b.  Florianum.   Ddb  Paulus  Schb. 

capellanuB  huius  monast.  obijt.  1 .  ö .  7 . 2. 

Aprilis.  (I.  Aprilis.) 
Diia  Chonradus  can.  huiua  eccl. 

Dns  Chülomanus  can.  in  Herczogwurg.  Düs  Gregorius 
in  Vorau. 

iiij.  Hon.  (2.  Aprilis.) 
Rev.    pater,    dfis   Wulfingus    abbas    monast.   Obern bur 
Düs   Georius   pbr.   et  cau.  ad   s.  Andream.     Fr.  Gec 
Pei-ger,  mon.  ad  s.  Paulum  vallis  Lauent."* 
Dns  Leopoldus  Schipl  can.  in  Hercznburg. 

iij.  Hon.  (3.  Aprilis). 

.  Romanus    Giircensis    episcopus."*      Dns    Jobannes    cau. 

B.  Andream. 
,  Dns    Woir^angus   Hurder,    can.   eccl.   SecouicuBis."'' 

Christofferus  mon.  ad  s.  Lampeiiuni. 

ij.  Hon.  (4.  April.) 
Dns    Heinricus  pbr.  et  can.   in  Secouia.     Dfis  Symon 
et  can.  ad  s.  Andream.     Fr.  Vliicus  mon.  in  Ozziac 
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II.  Caspar  Seydl  can.  monast.  NouecellenBis,^'^  Brixinensis  dioc. 
Diis  Bartbolomeus  can.  in  Secouia.  Cristanus  conuersas 
ibidem.     Fr.  Valentinus  et  pbr.  in  Ossiaco* 

Honas.  (5.  Aprilii.) 

n.  Dns  Simon  prepositus  ad  s.  Michaelem  eis  Athesim.i'^  Dns 
Michael  Herrl  can.  et  prof.  in  Voraw,  Ven.  pater  dns 
Johannes  Pewnteckher,  prepositus  monasterij  s.  Zenonis.^*^ 
Reverendissimus  in  Christo  pater  dns^  dns  Philippus  Kenner, 
Dobili  natus  genere,  episcopus  s.  Andree  cathedralis  ec- 
clesie  Lauentine  vallis,  obijt.  1.5.5.5  Anno.^*^ 

TÜj.  Idns.  (6.  Aprilii.) 

I.  Thomas  campanator  huius  ecciesie  anno  m®.  ocoo^.  Ixxviij®. 

II.  Dns  Andreas  pbr.  et  can.  s.  Florian!.  Kev.  pater  et  dns 
Georius  Kesner,  prepositus  in  Herczogwurg.*^®  Dns  Se- 
bastianus  ex  Wolfperg*^*  prior  ad  s.  Paulum.*22  p^. 
Michael,  supprior  ad  s.  Paulum  vallis  Lauent.*^^  Mel- 
chior Rhor  de  Stain  ex  Silesia  nobili  ex  genere,  huius 
monasterij  armiger  anno  1580.  Diis  Philippus  Qraupart, 
plebanus  in  Pfalzen  obijt  a.  1580. '2* 

vij.  Idui.  (7.  Aprilis.) 

I.  Diis.  Nicolaus  dictus  Freyberger,  can.  Gurcensis. 

II.  Diis  Wolfgangus  Veldner  can.  et  pbr.  monast.  s.  Florian!, 
1499.*^^  Rev.  Vitus  Locar  huius  monasterij  olim  can. 
anno  1614  Rechpergae  apud  fratrem  germanum  Andream 
Coromendatorem  obijt,  ultimus  huius  loci  professus  cano- 
nicus  s.  Augustini.  *^^ 

yj.  Idni.  (8.  Aprilis.) 

I.  Dns  Conradus  pbr.  et  can  in  Stencz. 

II.  Dns  Leonbardus  presbyter  et  can.  monast.  s.  Florian!. 

y.  Idns.  (9.  Aprilis.) 

I.  Dns  Cristannus  pbr.  et  can.  ad.  s.  Andream.   Fr.  Martinus, 
dyaconus  et  mon.  ad.  s.  Paulum. 

iiii.  Idni.  (10.  Aprilii.) 

I.  Perchtoldns    subdyaconus,    Johannes    Chrautperger,    noster 
prebendarius. 

Aiekir.  B4.  LXYm.  II.  Bilfte.  15 


iij.  Idns.  (11.  Aprilii.) 
I.  HertwicuB  noeter  confrater,  qui  contulit  nobie  iiij"ina 
IL  VuilhelmuB  Tateapeckh  pbr.  et  caq.  in  Baambtii^. 

ij.  Idns.  (12.  Aprilii.) 
I.  Diis  VlricuB  abbas  monast.  Osaiac.'^'     DÜb  Stephanua 

et  can.  in  Stencz. 
II.  DiIb  CiiBtanus   can.    in    Mouacella."''     fiev.    dus   Geo 
prepositus    et    archidiaconus    in    Baumburg.'^''     Re« 
Christo  pater  dfiB,  düs  Andreas  Hassnperger,  abbaa  C 
censiß  obijt  lü  .  55.""    Ven,  dna  Antonius  Po^l,  de» 
huiua  coenobij  obijt  1561. 
IduB.  (13.  Aprilii.) 
I.  CriBtofferuH    mon.    apud    s.    Lampertum.     Haydenricu 
Veustricz,   qui   dedit    nobis    vnum    manaum.     Dyeci 
de  CristenatorfT,"'  qut  dedit  dominis  mansiim. 
xviij.  Kai.  Maij.  (14.  Aprilii.) 
1.  Ven.  pater  dfia  Vlricua  prepoaitus  eccl.  Secouienaia,"- 
Georius  Newhaymer,  pbr.  et  can.  ad  b.  Andream. 
II.  Dna  Michael  Scliuttenhelm,  can.  in  Stencz. 

XTij.  Kai.  (15.  Aprllis.) 
I.  DÜB  Johannes  Marci  de  Volekenmarkt  huiua  eccl.  dec 
II.  Obijt  düs  Joannes  Aagjer  et  düs  Pan^racius  KherBzpän 
düs  ChriatanusE^er  etdusLeopoldus  Hueberet  dual 
nicus  Kroneckher,  plebanua  in  Ealing,  canonici  et  pn 
in  Nouacelta.''^^     Düa   Caaparus  Phaltzner,   can.   ibi 
xyj.  Kai.  (16.  Aprilii.) 
I.  Fr,  Petrus  subdyacoEiia  ad  a.  Andream. 
IL  Bcrunhardus  Khrautner,  prebendariua  et  confr.  noster  1; 

ZT.  Kai.  (17.  Aprilii.) 
I.  Caspar  prior  ad    s.  Paulura."'     Andreaa   et   Bartbolo 

mon.  Oaaiac. 
"    Düs  Andreas  Eytenliawser,  prof.  monast.  Nouecellensif 
Georgias  Putsch  anno  1613.'-''' 
xüij.  Kai.  (18.  Apritia.) 
Leonhardus  pbr.   et  can.   in   Nouacella.     Bartholomeu 
colitus  et  prof.  ibidem.     Dna  Woifgangua  Grueber, 
s.  Micbaelis  cia  Atbesim. 
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xiij.  Kai.  (19.  Aprilii.) 

I.  Du8  Beriandus  pbr.  et  can.  ad  8.  Andream.     Fr.  Albertus 

subdyacoDus  et  professus  in  Gurcka. 
U.  Dns  Bernhardus  Kirchperger   can.  Secouiensis.^^^     Fr.  Jo- 
hannes pbr.   ad  s.  Lampertum.^^'     Fr.   Georgius  pbr.   et 
mon.  Ozziac. 

xij.  Xal.  (20.  Aprilii.) 

I.  Dns  Rudolfus  prepositus  eccl.  Gurcensis.*^^  Dns  Petrus 
prepositus  in  Stencz.'^^  Pilgriinus  nostre  congreg.  frater. 
Bezelopbr.  etnosterconfr.  Nicolaus,  oliin  judex  in  Volcken- 
inarck,  legauit  fratribus  quendam  mansum  apud  s.  Jaco- 
bum  prope  Widenstain  *^^  situm,  pro  cuius  recompensa 
anniuersarium  eins  cum  omni  solempnitate  tenemur  per- 
petuo  celebrare;  vigilie  sine  nota,  de  mane  missa  cum 
nota  sine  exequijs. 

II.  Düs  Clemens  Mawrer,  mon.  s.  Lamperti.^^^  Dns  Blasius 
Pranperger  can.  monast.  s.  Michaelis  eis  Athesim.  Rev. 
pater  et  dOs,  dns  Wolffgangus  de  Naeuhaus,  nobili  ex  genere 
natus,  prepositus  hie  in  Oberndorff,  officium  annis  4, 
vixit  annis  26,  obijt  anno  1.5.  77. 1^2 

zj.  Kai.  (21.  Aprilis.) 

I.  Dns  Stephanus  claudus,  noster  confr.  canonicus  in  Volken- 
markt,*^^  cuius  anniuersarium. 

II.  Dns  Georgius  can.  in  Voraw.  Cristophorus  Saurer  et  Con- 
radus  de  Wald  et  Gregorius  Schtaudacher  (sie)  et  Richar- 
dus  de  Mospurg,  canonici  professi  in  Gurck.  Anno  dni 
M.D.Lxxxxii.  die  21.  mensis  Aprilis  obijt  in  Christo  frater 
rev.  düs  Jacobus  Shargast,  professus  et  decanus  huius 
monasterij  beatae  m.  virginis,  cuius  anima  viuat  deo  opt. 
max.  in  pace.*^^ 

X.  Kai.  (22.  Aprilis.) 

I.  Volchardus  nostre  congreg.  frater. 

IL  Dns  Marcus  Male  can.  eccl.  Secouiensis.  Dns  Paulus 
Kheldrer,  pbr.  et  can.  eis  Athesim. 

ix.  Kai.  (23.  Aprilis.) 

L  Dns  Heinricus  nostre  congreg.  frater.     Dns  Heinricus  can. 

in  Stencz.   Ven.  düs  Petrus  abbas  ad  s.  Paulum.^^^    Rayd- 

linus  antiquus  clauiger. 

15* 


Diis   Caspar  Hellhueber  pbr,  et   can.    b.  Ploriani.'*" 
Marcus  Schnaycher,  pbr.  et  can.  Nouecelle. 
viij.  Kai.  (24.  Aprilii.) 

Diis  Johannes  mon,  Obernburg.  Stephanus  mon.  in  A 
stain.'*'  Chonradua  Bubdiaconus.  Bernhardus  acc 
et  professua  in  Voran, 

Dös  Erasmus  Stotzendorffer  senior  can.  SecouienBiB.'*' 
Acbatius  et  junior  monasterij  s.  Pauli  vallia  Lanenti 
Fr.  Bonifacius  mon.  s.  Pauli  vall.  Lauent. 

vij.  Kai.  (26.  Aprilii.) 
Mgr.   Gfitfridus   pbr.  et  can,   in  Voraw.     Pemhardue 

Conus   noster  confrater,  Mathias  dictus  Chunig,  ciu 

Marchpurga,  noster  confr.  amantissimus. 
Fr.  Georius  Hackt,  diaconus  profesus  et  can.  ad  a.  F 

num.    Dns  Lucas,  decanus  ac  professus  et  seainor 

nostri  monaBterij  1 , 5  ■  26. 

^.  Kai.  (26.  Aprilii.) 
Ven.  pater  d5s  Pilgrimus  ecclesie  s.  Andree  preposit 

Dns  Johannes  dictus  Pogner,  prior  ad  s.  Paulum. 
Düs  Martinus  Payrhofer,  can.  Gurcensis.''' 

T.  Kai.  (27.  Aprilii.) 
Diis   Jeronimus   Schneycher,    pbr.    et    can.   monast.   ] 
Celle.     Fr.  Andreas  professus  monast.  s.  Lamperti.' 
iiij.  Kai.  (28.  Aprilii.) 
Magister  Johannes  dictus  Luczitratter,  plebanus  in  M 
ckirchen,  nr  confr. '^^     Dns  HartmannuB  pbr.  nr  coi 
iij.  Kai.  (29.  Aprilis.) 
Ven.    pater    dns   Vlricus    abbas    monast.    s.    Pauli. <^* 

Petrus  pbr.  et  can.  in  Secouia. 
Venerandus  diis  Vuolfgangus  prepositua  monast.  s.  Zenoi 

ij.  XaL  (30.  ApriUi.) 

^en.  ))ater  düs  Johannes  Hynderchircher  prepositus 
censi8.i-''B  Fr.  Fridericus  Czengl,  mon.  ad  s.  Lampertu 
Antiqua  clauigera  vxor  Baydlini,  cuius  anniuersariu 

^T.  Andreas  mon.  b.  Lamperti. 


229 

Xaini  (1.  Hau.) 

L  Dns  Hermanus  decanus.    Dns  Johannes  Pühler  senior  pbr. 

et  can.  Gurcensis. 
II.  Dns   Florianus    can.    monast.    s.    Florian!.     Dns    Johannes 
Wurrias   can.   huius   monast.    obijt  anno    1 . 5 .  77.     Dns 
Gregorius  Gotschler  can.  Nouaecellae  obijt  anno  1585.^^^ 

Tj.  Hon.  (2.  Mail.) 

I.  Ven.  pater  dns  Johannes  prepositus  ecciesie  Gurcensis.  ^^^ 
Dns  Johannes  can.  in  Gurcka.  Dna  Margare  ta  Raben - 
sawgerin.  Dna  Chunigundis  Füllerin.  Fr.  Johannes  dya- 
conus  in  Stencz. 
II.  Dns  Sigismnndus  Kewtschacher  bone  memorie  can.  eccl. 
Gurc.  anno  dni  m^  cccc**  Ixxxvij®.^^^  Dns  Vdalricus  can.  in 
Voran. 

y.  Hon.  (3.  Mail.) 

I.  Hermannus  de  Cra.  Nicolaus  conuersus  ad  s.  Paulum.*^* 
Gelenus  de  Priebelsdorff,!^^  quj  dedit  vnum  agrum  ecciesie. 

üij.  Hon.  (4.  Xaii.) 

I.  Dns  Bartholomeus  nostre  congreg.   frater.     Dns  Heinricus 

nostre  congr.  frater.  ^^^ 
II.  Dns  Volfgangus  Klensauff  can.  in  Hertzenburg.*^* 

iij.  Hon.  (5.  Mali.) 

I.  Dns  Georius   de  Cilia  ^^^   nostre,  congreg.   frater.   xlvij**.^** 

Dns  Heinricus  can.  ad  s.  Andream.  Dna  Katharina  dicta 
Podobnickin^  que  delegauit  canonicis  vineam  in  monte 
Preboy/*'  m°  cccc^  xxxv*®. 

II.  Obijt  seruus  fidelis  in  nostro  celeberrimo  monasterio  Sigis- 

mnndus QuaSy  organista  ex  natione  misniade  Pernstarff 
anno  1  .  5  .  73. 

ij.  Hon.  6.  Xaii. 

I.  Dns  Volchenarus  can.  in  Stencz. 

Honas  (7.  Xaii.) 

I.  Peregrinus  Aquilegiensis  patriarcha.^^**  Dns  Vlricus  nre 
congreg.  frater.  Diis  Johannes  dictus  Muchicz  plebanus 
de  s.  PhilippO;  qui  delegauit  canonicis  domum  suam  hie 
in  villa  pro  anniuersario  suo  peragendo  cum  placebo, 
lectis  yigilijs;  de  mane  missa  cum  nota  sine  exequijs. 
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II.  Dns  Martinus  can.  in  Hertzoburg.    Dns  Georius  de  Melico 
can.  et  prof.  8.  Floriani. 

yiy.  Idns.  (8.  Mail.) 

I.  Fr.  Berchtoldus  prior  in  Obernburga.  Amicissimus  confr. 
nr  Oottfridus,  granator  et  ciuis  in  Feustricz  et  vxor  eins. 

yij.  Idns.  (9.  Xai.) 

I.  Venerabilis  pater,  dns  Andreas  xx"*  prepositus  huius  ecclesie. 
xliiij^'^^  Dns  Laurentius  dictus  Lempl  nre  congreg.  frater, 
Ixijo  170     pr.  Andreas  pbr.   et  mon.  ad  s.  Lampertum.^^' 

yj.  Idni.  (10.  Hai.) 

I.  Dns  Mathias  de  Sewsenberg  pbr.  nre  congreg.  frater.  Kev. 
pater  et  dns,  dns  Benedictus,  archiepiscopus  et  abbas 
Ozziacensis.  "2  Fr.  Michahel  inon.  Ozziac.  Fr.  Johannes 
mon.  ad  s.  Lambertum.  Johannes  conuersus  in  Secouia. 
IL  Dns  Wilhelmus  Puecher  decanus  ecci.  Gurcensis.  Dns  Wil- 
helmus  Randeckker  canonicus  ibidem. '^^  Dns  Johannes 
Ho£fmann  pbr.  et  prof.  monast.  Walthausen. ''^  Radi- 
gundis  Seydennaterin  soror  monasterij  Peian. 

V.  Idns.  (11.  Hau.) 

I.  Otto  prepositus  eccl.  Gurcensis.^'*  Diis  Heinricus  abbaij 
ad  s.  Lambertum. ^'^  Stephanus  pbr.  noster  confr.  Chon- 
radus  pbr.  noster  confrater. 
IL  Rev.  pater  dns  Johannes  abbas  ad  s.  Lampertum.^'^  Kev. 
dns  Ambrosius  Preu,  prepositus  monast.  diui  Joannis 
Baptiste  in  BaihartingJ^^ 

iiij.  Idni.  (12.  Hau.) 

I.  Dns  Vlricus   pbr.    et   can.    in  Stencz.     Dns  Johannes   pbr. 

et  can.  in  Secouia.     Diis  Hertwicus  sacerdos. 
IL  Das  liUdowicus  can.  in  Voraw.     Diis  Vdalricus  prepositus 
in  Polan.^'^     Dns  Paulus  Güettl,  can.  in  Nouacella. 

iij.  Idns.  (13.  Hau.) 

I.  Dns  Johannes  pbr.  et  can.  in  Secouia. 
JI.  Diis  FranciscuB  Prennenstayner  olim  decanus  in  Nouacella. 

ij.  Idns.  (14.  Hall.) 

I.  Diis  Pangracius  dictus  Rauher;   pbr.    et  can.  üre  congreg. 
Dns   Nicolaus   can.    in   Stencz.     Dns   Hermannus   dictus 
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Linder    can.    ad    s.   Michafaelem.     Dna    Chunigundis    de 
Lapide. 
II.  Fr.    Florianus    acolitus    monast.    s.   Florianj.     Dns   Wolff- 
gangus  Muet,  can.  s.  Fioriani. 

Idus.  (16.  Haii.) 
I.  Caspar  mon.  ad  s.  Lampertum.     Fr.  Nicoiaus  de  Grifen. 

Dne  Heinricus  pbr.   et  can.   de  s.  Andrea.     Petrus  pbr. 

Fridericus. 
II.  Dns  Paulus  Rlockher  can.  monast.  Nouaecellae  obijt  anno 

1579.»^ 


ZTij.  Kai.  Jnnij.  (16.  Mail.) 

I.  Achacius  ^^^  comes  fundator  huius  monasterij,   Chunigundis 

vxor  sua;  ipsorum  anniuersarium,  et  omnium  primitiuo- 
rum  benefactorum  huius  loci  peragitur  cum  distribucione 
quatuor  quartalium  siliginis,  vnius  berne  et  vnius  vrne 
vini,  anno  domini.  Illud  semper  legitur,  quando  tenemur 
anniuersarium.^^'^  Fr,  Conradus  mon.  ad  s.  Paulum.  Otto 
monachus  ad  s.  Lambertum.  Dns  Otto  Chreyger  can.  in 
Gurcka.*^^ 
II.  Obijt  Agnes  Schararin  anno  1  .  5  .  88  mense  uno.  Maij,  mater 
dni  Matthaei  praepositi.*""* 

zyj.  Kai.  (17.  Mail.) 

1.  Dns  Nicoiaus  dictus  Golias  nr  confr.^  cuius  anniuersarium. 

II.  CristoflFerus  Zwitter,  decanus  in  Gurckh.     Dns  Bernhardus 

Hoppl,  plebanus  in  Vels.    Dns  Ambrosius  Gothschl,  ple- 
banus  in  Velss  obijt  anno  1584.^^'' 


XV.  Kai.  (18.  Mali.) 

I.  Gleklinus,  ciuis  de  Volkenmarkt,  qui  dedit  fratribus  tres 
mansos.  Amantissimus  dns  Jacobus  de  Pirck,  ^^*^  qui 
dedit  ecciesie  argen team  albam  crucem  et  capsellum  ar- 
genteum  pro  conseruando  sacramentum  Eukaristie,  et 
testatus  est  nobis  vij  floreoos,  obijt  anno  dni  m<*  0000** 
Ixxviiijo. 

II.  Fr.  Martinus  can.  ad  s.  Michaelem  in  Athesi.  Dns  Casper 
Guntrichinger  can.  in  Banburg  (sie!). 

xiiij.  Kai.  (19.  Haii.) 
1.  Chonradus  pbr.  de  Vrazl.^*^' 
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IL  Rev.  pater  dns  Johannes  prepositus  in  VorauJ^^  Fr.  Michael 
junior  monast.  s.  Pauli  vallis  Lauent. 

xüj.  Kai.  (20.  Maü.) 

I.  Alhaidis  vxor  dni  Hermanni,  que  dedit  nobis  vnum  mansum. 
II.  Georgius  Tantzer  can.  et  prof.  ad  s.  Zenonem.^^^    Dns  Jo- 
hannes quartus,  can.  et  prof.  domus  s.  Floriani. 

xij.  Kai.  (21.  Hau.) 

I.  Fr.  Sjmon  prior  ad  s.  Paulum.*^^ 
II.  Dns  Georgius  Schandl,  mon.  s.  Lamperti.^^* 

xj.  Kai.  (22.  Hau.) 

II.  Venerabilis  dns  Johannes  Mistelperger  et  dns  Leonhardus 
Pachman  prepositi,  et  dns  Ambrosius  Gratzer  et  LeopoU 
dus  Lengenfelder,  Colomannus  Winkler  et  Johannes  Walt- 
her, Rudbertus  Kyess  presbiteri  canonici  in  Pelaw.**'^ 

X.  Kai.  (23.  Haii.) 

L  Dns  Wolffgangus  Westner  can.  Zenonis.  Dns  Henricus 
Reyndl,  paretianus  in  Assling.  Dns  Joseph  Stager,  sacer- 
dos,  obiit  in  exilio. 

ix.  Kai.  (24.  Haii.) 
(Ist  keine  Eintragung  geschehen.) 

vüj.  Kai.  (26.  Haii.) 

I.  Dns  Georius  Peckendorfer  pbr.  et  can.  ad  s.  Andream 
vallis  Lauent. 

yij.  Kai.  (26.  Hau.) 
IL  Dns  Erhardus  Mairhoffer  de  sancto  Zenone.^^^ 

vj.  Kai.  (27.  Haii.) 

I.  Fr.  Fridricus  subdyaconus  et  prof,  huius  monast. 
IL  Dns    Leonardns    Rupheola    cancellarius     huius    monasterij, 
decanus  in  Traberg. «««    Rev.  pater  et  dns  Jacobus  abbas 
in  Ossiaco.*^* 

y.  Kai.  (28.  Haii.) 

I.  Dns    Martinus    Freger    nostre    eccl.     decanus    v?  cccC'  1". 

Dietricus  pbr.  nr  confrater. 
IL  Augustinus   Seuogl   can.    et  plebanus   monast.   s.    Floriani. 
Dns    Johannes    Newmaister    mon.    s.    Lamperti.i»«     Diis 
Andreas  decanus  eccl.  s.  Andree  Lauen tinensis. 
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üij.  Kai.  (29.  Hau.) 
I.  Dna  Katherina  relicta  Martini^  ciuis  de  Cappella. 

üj.  Kai.  (SO.  Hau.) 

IL  Reverendissimus  in  Christo  pater  et  dnS;  dns  Leonhardus 
Kheutschacher,  dei  gratia  archiepiseopus  Saltzburg.,  apost. 
sedis  legatus^  nostrique  monasterij  professus  atque  pre- 
positus  XXII.,  obijt  Saltzburge  anno  dni  1 .5.  19.**' 

ij.  Kai.  (31.  Hau.) 

IL  Fr.  Vrbanus  Trogman,  dyaconus  et  prof.   s.  Michaelis  eis 
Athesim. 

Janij.  (1.  Jnnii.) 

L  Cristofferus  mon.  ad  s.  Lampertuin.     Fr.  Johannes  pbr.  et 
mon.  Ossiac. 

iiij.  Kon.  (2.  Jnnii.) 
IL  Ulustrissimus  princeps  archidux  Arnestus  M**ccccoxxiiij'^.***^ 

iij.  Kon.  (3.  Jnnii.) 

L  RajnbotuS;  qui  dedit  dominis  mansum. 
IL  Dns  Heinricus  Roszkoph  pbr.  secularis,  confrater. 

ij.  Kon.  (4.  Jnnii) 
L  Dns  Wilhelmus    Ckhlam    can.    eccl.    Gurcensis.     Dns    Ja- 
cobus  decanus,  dns  Nicolaus  Mordax  aliusque  dns  Nico- 
laus eciam  dictus  Mordax  presbiteri  et  canonici  in  Stencz. 
Dns  Vlricus  can.  ibidem. 

Konas.  (5.  Jnnii) 
L  Dominus  Georius  de  Gonabicz  nre  congreg.  frater. 
II.  Dns  Pangratius  Khrodler  can.  in  Nouacella. 

viij.  Idns.  (6.  Jnnii.) 

L  Anno  dni  m®  ccc®  1®  reuerendus  pater  et  dns,  dns  Bertrandus 
patriarcha  sedis  Aquilegiensis  viii®  Idus  Junij  occisus  est 
a  Spennenbergario  et  Portschiliario,  anno  patriarchatus 
xvj<»  sui  pro  defensione  eccl.  Aquilegiensis.'®* 

IL  Dns  Vlricus  Radmonstorffer,  mon.  s.  Lamperti.^^ 

vij.  Idns.  (7.  Jnnii.) 

I.  Hartmannus  et  Fridricus  nostri  confratres. 
IL  Dns  Augustinus  Seeman   et  dns  Mathias  Pentzinger   cano- 
nici Nouaecellae. 
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yj.  Idus.  (8.  Junii.) 

I.  Ven.  pater  dns  GeoriuB  de  Cappella,  preposituB  decimus 
octauus  monast.  Junensis,^^*  anipliauit  possessiones  mona- 
sterij  pene  in  centum  mansis,  vineis,  pratis  et  alijs  multis 
per  eum  comparatis,  obijt  m°  cccc**  xxj''. 

y.  Idns.  9.  Junii. 

I.  Conradus  mon.   ad  s.  Lampertum.     Fridricus  mon.  Obero- 

burg. 
II.  Rev.    in    Christo    pater   dns,    diis    Andrianus   Harenwerger, 
nobili   genere   natus,    prepositus    ac    archidiaconus  vallis 
Gurcensis;  obijt.  1.5.  59.2ö2 

iiij.  Idns.  (10.  Jnnii.) 

I.  Dns  Vdalricus  dictus  Chrall,  pbr.  et  can.  huius  eccl. 
II.  Confratres  nostri  Valentinus,  Lampertiis,  Laurentius,  Vitus. 

iij.  Idus.  (11.  Junii.) 

I.  Walpürgis  sanctimonialis  in  Gurcka. 
II.  D.  Paulus  Haberl  can.  Secouiensis.^'*^    Frater  Johannes  pbr. 
ad  s.  Lampertum. 

ij.  Idus.  (12.  Junii.) 
I.  Dna  Alfaaidis  de  Raseck,^^^  que  dedit  duos  mansos  prope 
Hollenburg  ^^^  sitos,  vnum  pro  lumine  altaris  s.  Elizabet, 
alium  pro  suo  anniuersario  perpetuo  celebrandum,  cum 
distribucione  duorum  quartalium  tritici  et  siliginis  pau* 
peribus  habet  derogare. 
II.  Dns  Gregorius  Ofenpöck  mon.  s.  Lamperti.^^® 

Idus.  (13.  Junii.) 
I.  Wulfingus   subdiaconus.     Dns   Eberhardus  can.    in  Stencz. 

Ven.  pater  dns  Johannes  prepositus  de  Grifen.^^" 
II.  Vrsula  relicta  quondam  Mihaelis  im  Jan  sub  Waltensteio,^ - 
cuius  anniuersarium  tenemur  agere  lecta  vigilia  offici<^ 
mortuorum  et  vna  missa,  quia  satis  manum  porrexit  ad- 
iutricem  nostro  monasterio.  Dns  Sebastianus  Subenrichter 
pbr.  et  can.  in  Closternemburg.^'^^ 

XTiij.  Kai.  Jullij.  (14.  Junii.) 
I.  Dna  Dyomodis  relicti  (sie!)  Hermanni  de  Cristensdorff,  dedit 
mansum   vnum.     Johannes   clauiger   et   cocus    monasterii 
sedulus  et  fidelis. 
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II.  Fr.  PangraciuB  mon.  ad  s.  Larapertum.^*®  Obijtven.  dns 
Bartholomeus  Casparin,  parochus  apud  s.  CantiaDum, 
cuius  anima  in  Christo  quiescit^  anno  1584. 

xyij.  Kai.  (16.  Junii.) 

I.  Dietricus  can.  nostre  congreg.  frater.     Elizabet,  soror  Gur- 

censis.     Guntherus  de  Christensdorff,   qui   dedit  doroinis 
duos  mansos,  cuius. 
II.  Dns  Hieronimus   Ainhoffer   pbr.   et  can.    in    Closterneum- 
bürg.    Dns  Bartholomaeus  de  Laturis,  can.  monast.  Nouae- 
cellae^  obijt  anno  1583.'^'* 

xyj.  Kai.  (16.  Junii.) 
IL  Dns  Stephanus  TeichmaU;  decanus  in  s.  Floriano  1492. 
Johannes  organista  huius  monast erii  anno  1531.  Dns  Se- 
bastianus  prepositus,^^^  Petrus,  Georgius  Scheichngarn, 
Christofferus  Wallinger,  Cristianus  Willdt,  canonici  et 
presbiteri  Secouienses.  Reverendus  pater  dns  Georgius 
episcopus  ibidem  1 .5. 42.*'^'^  Dns  Candidus  Pranter,  con- 
lirmatus  Coadiutor  in  Nouacella,  obiit  anno  1568. ^i* 

XY.  Kai.  (17.  Junii.) 
I.  Venerabilis  pater  dns  Johannes  prepositus  ecclesie  s.  Andree 
vallis   Lauent.^'^    Nicolaus   accolitus  et  nouicius  ibidem. 

xiiij.  Kai.  (18.  Junii.) 
I.  Cristofferus   dictus   Haspl    can.    eccl.    Secouiensis.^'^    Con- 
radus  pbr.  et  mon.  ad  s.  Paulum.'^*' 

xiij.  Kai.  (19.  Junii.) 

II.  Obijt  Wolfgangus  Moswurger.^^^ 

xij.  Kai.  (20.  Junü.) 
I.  Amantissimufi   confr.   noster  Michahel   Hagen    de   Cappela 

II.  Laurentius  prof.  et  subdiaconus  in  Hertznbui'g.  Dns  Vir- 
gilius  Klauber,  decanus  huius  monasterij,  obijt  a.  d.  1531. 

xj.  Kai.  (21.  Junii.) 

II.  Erhardus  pbr.  et  can.  in  Stencz.  Georgius  Khrueg,  con- 
uersus  et  prof.  in  Secouia.  1.4.8.8.  Fr.  Vrbanus  Plat, 
Fr.  Egidius  Klingennagel,  Vriel  Schtubich,  Matthias  Lu- 
precht, et  Georgius  Puchinger,  mon.  prof.  et  preswiteri 
in  monast.  s.  Lamperti. 


L 
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T.  KaL  (22.  Junü) 

I.  Eberhardus  Salczburgensis  archiepiscopus.*'®    Dns  Georius 

Czilnick;  pbr.  ac  fr.  nre  congreg.  xlv*.^* 
IL  Johannes  abbas  8.  Lamperti.  1478.^^ 

ix.  Kai.  (23.  Jnnü.) 

I.  Dns  Wilhelmus  plebanas  et  can.  in  Gurcka.    Dns  Cristan- 

nus  mon.  in  Obernbui^a. 
II.  Dns   Georius  Windner   can.  monast.    s.  FlorianL*^^    Vene- 
rabilis   dns  Marcus  Sylan,   can.   huius   cenobij  et  eustos 
obijt  1563. 

viij.  Kai.  (24.  Jnnii.) 

I.  Dns  Adam  prior  in  Victoria.^^^  Fr.  Andreas  mon.  ad  s. 
Lampertum.  Meinhardus  de  Chinstorff,  qui  dedit  vnum 
agrum  situatum  in  eadem  villa  super  aram  s.  Michahelis, 
qui  soluit  mediam  libram. 
II.  Fr.  Berunhardus  pbr.  et  mon.  s.  Lamperti;  aliusque  Berun- 
hardus  mon.  ibidem.     Fr.  Thomas  mon.  ibidem. ^^5 

vij.  Kai.  (26.  Junü.) 

I.  Dns  Nicolaus  Czinck  quondam  prepositus  in  Vorau.^^* 
IL  Dns    Bernherdinus    Grebmer    can.    ad    s.    Florianum.    Fr. 
Michael  mon.  ad  s.  Lampertum. 

yj.  Kai.  (26.  Jnnii.) 

I.  Dns  Nicolaus  prepositus  in  Grifen.^^?  Dgg  Cristoffenis 
pbr.  et  can.  in  Secouia.^^^  Fr.  Petrus  mon.  Ozziac.  Dns 
Florianus  plebanus  ad  s.  Vitura  obijt  Ixk**.*-^^^ 

IL  Diis  Rudwertus  pbr.  et  nostre  congreg.  frater.^^o  Johannes 
prof.  et  diaconus  in  Hertznburg. 

y.  KaL  (27.  Junü) 

I.  Reverendus   pater,   dns    Vdalricus    abbas   Ozziac.^-^'    Adal- 

bertus  scolasticus. 
IL  Dns  Johannes  Danner  can.  s.  Michaelis  eis  Athesim.    Rev. 
pater  et  dns,  dns  Valentinus  prepositus  huius  monasterij 
24,  qui  multa  bona  monasterio  atribuit  1509.232 

üij.  Kai.  (28.  Junü.) 

I.  Albricus  pbr.,  dns  Johannes  et  dns  Cristannus  canonici  et 

prof.  in  Nouacella.     Fr.  Johannes  conuersus  ibidem. 
IL  Dns  Wolffgangus  can.  Walthausen. 2^*3 
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üj.  Kai.  (29.  JunU.) 

I.  Dns  Anthonius  Asicz^  decanus  nostre  ecclesie  anno  m®  cccc®  Ix**. 

Dna  Katbarina  dicta  Wazzermannyn,  que  vnum  mansum 
in  dominio  Pleyburg  prope  Narrenpühel  siluatum,  et  a 
dicto  domino  olym  feodalem  dux  Wilhelmus  ^3^  ab  omni 
feodo  liberum  suis  literis  reddidit  et  in  muniroine  pre- 
posito  Vlrico^^^  et  monasterio  et  successoribus  suis  con- 
tulit  perpetuo  possidendum. 
U.  Dns  Sebastianus  can.  in  Herczogwurg. 

ij.  Kai.  (30.  Jnnü.) 

I.  Perchtoldus  abbas  in  Arnolstain.^^e    Dgg  Hermannus  sacer- 

dos,  noster  conf rater. 

II.  Dns  Michael  Magerl  can.  Secouiensis.     Fr.  Paulus  pbr.  ad 

8.  Lampertum.^'' 

JnliL  (1.  Jnlii.) 

II.  Dns  Cristanus  Hälderl  can.  monast.  s.  Floriani. 

yj.  Kon.  (2.  Jnlii.) 

I.  Gottfridus  roiles,    qui  dedit  ecclesie  mansum.     Yen.  patres 

et  diii  Georius  Haberperger  et  Heinricus  decanus  ad  s. 
Andream. 
II.  Ven.  pater  et  dns  Gregorius  Dietrichinger,  prepositus  et 
archidiaconus  in  Wanburg.^^s  Dßg  Paulus  Venneperger 
senior  congreg.  Nouaecellae.  Dns  Nicolaus  Fletscliner 
plebanus  in  Asling  obijt  anno  1577.^^® 

y.  Kon.  (3.  Jnlii) 

I.  Dns  Gregorius  Kumph  pbr.  et  can.  eccl.  Gürcensis.^^^ 

II.  Dns  Leonhardus  Stamer  can.  monast.  Walthausen. 

üij.  Kon.  (4.  Jnlii.) 

I-  Dns  Albanus  pbr.  et  can.  in  Stencz. 

II.  Obijt  dns  Christoplierus  Khreulnikh,  olim   pastor  in  Stain 

anno  1570,  obijt  in  octaua  sanctae  Margarethe.^^i 

iij.  Kon.  (5.  Jnlii.) 

I*  Heinhardus  subdyaconus. 
IL  Dns  Lucas  Schrickh  decanus  eccl.  s.  Florianj. 


l 
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ij.  Hon.  (6.  Jnlii.) 

I.  Venerabilis    pater    dns  Fridricus    Dostre    eccl.  decanus^^*- 
qui  multa  bona  fecit  in  nionasterio.     Kev.  pater  diis  Ja- 
cobus  prepositus  et  archidiaconus  ad  s.  Andream.^^^   Düs 
WolfharduB  et  dns  Johannes  pbri.  et  canonici  apud  s.  An 
dreatn.     Fr,  Erhardus^  conuersus  eccl.  Secouiensis. 

Konas.  (7.  Jnlii.) 

I.  Dfis  Johannes  prior  in   Oerlstain.     Diis   Chonradus  miles; 

dictus  Leupacher,  cuius  anniuersariura. 
II.  Dns  Thomas  Gratzll  prof.  et  can.  huius  monast.^^^ 

yiij  Idos.  (8.  Jnlii.) 

I.  Diis  Hainricus,  can.  in  Stencz.  Gregorius  Kaschl.  Ven. 
pater  et  düs,  dns  Erhardus  prepositus  eccl.  s.  Andree  io 
valle  Lauent.^*'*  Caspar  can.  ibidem. 
II.  Dna  Margaretha  Schachnerin,  monialis  in  Secouia,  Johannes 
PheflFer  praebendarius  et  confrater  ibidem.  Diis  Johannes 
Schurj  monachus  s.  Lamperti.*-'** 

yij.  Idns.  (9.  Jnlii.) 

I.  Hainricus  sextus  prepositus  Junensis  Aquilegie  sepultus.^^' 

Fr.  Cristannus  prior  monast.  Ozziac. 
IL  Fr.  Wartholomeus  Kandiberger  mon.  apud  s.  Paulum  vallis 
Lauent. 

yj.  IduB.  (10.  Jnlii.) 

II.  Serenissimus  princeps  D.  D.  Carolus  archidux  Austriae  etc. 
anno  m.d.lxixxu  obiit  Graecij  Stjriae  et  sepultus  fuit  in 
monasterio  Seecouiensi  supra  Jndenburgum.^^^ 

y.  Idos.  (11.  Julü.) 

L  Diia  Maternus  de  Pruscia  pbr.  et  can.  huius  ecclesie.  Dos 
Nicolaua  deoanus  ad  s.  Andream  vallis  Lauent.^^*^  Dns 
Johannes  Dyetreichstainer,  decanus  eccl.  Gurcensis.^  ** 
Dns  Johannes  Mosbui^r,  can.  eccl.  Gurcensis.  Düs  Wolf- 
gangus Hornberger^  can.  ibidem. 

ii\j.  Idnt.  (la.  Jnlü.) 

L  Ven.  pater«  dus  Nicolaus  eccl.  s.  Andree  prepositus,  vallis 
Lokuent,^^*  qui  in  sua  ecciesia  a  quodam  obsesso  deroonio 
transfossos  in  eoUo  in   eodem  loco  subito  defunctus  est 
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n.  Dns  £rhardus  can.  decanus  et  senior  huius  monast.^^^ 
Antonius  Pindtner  fidelis  seruitor  huius  monast.  obijt 
anno  dni  74.^^^  Dns  Cristianus  Maurer  obijt  anno  I56b,^''* 

iij.  Idus.  (13.  Julü) 

I.  Cristannus  et  Philippus  mon.  in  Obern burga. 
II.  Dns  Johannes   Starl  can.  in  Secouia.^^^     Dns  Wolfgangus 
senior  can.  in  Voraw.^^*^ 

ij.  Idus.  (14.  Jnlii.) 

I.  Johannes  Schulthaus  nostre  congreg.  frater.  Dns  Achacius 
Sylberberger  can.  Gurcensis.^s"  Philippus  pbr.  et  mon. 
Obemburgensis. 

Idns.  (15.  Julii.) 

U.  Dns  Wolffgangus  Perckhamer  can.  et  prof.  de  s.  Floriano 
obijt  anno  diii  91.^^^  Dns  Georgius  Kerspawmer  mon. 
8.  Lamperti.^^^  Düs  Osbaldus  can.  et  senior  in  Herzog- 
barg. Venerandus  dns  Christanus  Fux,  decanus  apud  s. 
Andream  vallis  Lauent.  1.5. 60..  Dns  Johannes  Libefusor 
mon.  8.  Pauli  vallis  Lauent.  1.5. 50. 

ziij.  Kai.  (Angnsti).  (20.  Jnlii.) 

I.  Dns  Johannes  de  Sachsenfeld,  plebanus  in  Linth.^***^  Re- 
verendus  dns  Heinricus,  episcopus  Warunensis  de  Prus- 
cia,  cuius  anniuersarium  cum  omni  solempnitate  vespe- 
rorum,  vigiliarura,  missarum  et  exequijs  et  ceteris  missis 
in  sequestro,  cum  distribucione  vnius  quartalis  siliginis 
in  usum  pauperum  singulis  annis  tenemur  peragere  per- 
petuo  permansurum.    Cantantur  vigilie. 

U.  Dns  Johannes  dictus  Spängier  de  Gmünd,^^^  can.  et  prof. 
cuius  monast.  1492^. 

zij.  Kai.  (21.  Jnlii.) 

I.  Petrus  de  Gonabicz. 

n.  Dns  Henricus  Grumpf,  mon.  s.  Lamperti.  Rev.  in  Christo 
dns  dns  Jacobus  abbas  s.  Pauli  vallis  Lauent.  1.5.5.  S.^'*^ 

iq.  Kai.  (22.  Julü.) 

I.  Vdalricus  et  Petrus  monachi  ad  s.  I^ambertum.  Fr.  Vrba- 
nus  prof.  in  Ozziaco.  Virgo  Barbara,  filia  dni  Cristof- 
fori  Uhgnad,  dni  de  Sunneck,  anno  dni  m  .  cccc«  .  ixxx^^es 
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riales  in  valore  monasterlo  consigDauit,  cum  eius  marito 
legitimo  Georgio  Grillez,  quorum  anime  requiescant  in  pace. 

iij.  Hon.  (8.  Angnsti.) 

I.  HertbicuB  primus  prepositus  Junensis  Aquilegie  sepultus.^'^ 

Dns  Petrus  senior  can.  in  Vorau.^'* 

ij.  Kon.  (4.  Angnsti.) 

II.  Obijt  ven.  pater  dns  dns  Andreas  Edelpacher,  prepositus 
vicesimus  tercius,  qui  multa  bona  attribuit  monasterio, 
cuius  anima  requiescat  in  sancta  pace  anno  91**.^^^ 

Konas.  (5.  Angnsti.) 

II.  Dd8  Paulus  can.   in  Stencz.     Laurencius  diaconus  ibidem. 

viij.  Idns.  (6.  Angnsti.) 

I.  Petrus  pbr.  et  mon.  ad  s.  Lambertum.    Dns  Lucas  can.  in 

Grifen.  Dns  Vlricus  pbr.  de  Märnberg,  276  qui  dedit 
monasterio  solempnem  calicem,  m®  cccc®  xx^  Fr.  Johannes 
can.  in  Stencz.^^^  Dns  Stephanus  prepositus  eccl.  s.  An- 
dree  vallis  Lauent.^'*    Fr.  Georius  pbr.  et  mon.  Ossiac. 

vij.  Idns.  (7.  Angnsti.) 

I.  Dns  Nicolaus  Gurc.  eccl.  can. 2'**    Diis  Nicolaus  olim  deca- 

nus  in  Voraw.^^o  p^^  Petrus  pbr.  et  mon.  ad  s.  Lam- 
bertum.^^* 

II.  Dds  Achatius  mon.  ad  s.  Paulum  vallis  Lauent. 

Yj.  Idns.  (8.  Angnsti.) 
I.  Peregrinus  patriarcha,    sub  quo    fundatus   est  locus  i8te.2S2 
Dns  Otto  de  La,  decanus  eccl.  Secouiensis.^®^ 

II.  Crißtofferus    Altenhofer    frater    et    prof.    monast.    s.    Lam- 

perti.28^ 

V.  Idns.  (9.  Angnsti.) 

I.  Dns  Heinricus  dictus  Leupacher  nostre  congreg.  frater. 
Domina  Alhaidis  de  Suneck  ^^^  dedit  dominis  mansum, 
cuius  anniuersarium  tenemur  peragere,  legitur  placebo, 
cantantur  vigilie,  de  mane  missa  defunctorum  cum  nota 
et  exequie. 
n.  Dns  Bartholomeus    de   Plankenfels   can.   Salczburgensis.^®^ 

üij.  Idns.  (10.  Angnsti.) 
I    L  Dns  Johannes  pbr.  et  mon.  in  Orlstain. 

ArckiT.  B4.  LXYm.  U.  Hilfte.  16 

■ 
■ 

I 


iij.  Idni.  (II.  An^rti.) 
I.  PerchtolduB  pbr.  Tiboldua  eccl.  SecouienBis  decaDUB.'" 
VlricuB   pbr.    et  mon.  Oberoburg.     Dös  Nicolaue  d 
Beiger  pbr.  et  noster  confrater. 
II.  Fr.  Thomas  diac.  et  prof.  in  Voraw.'^s 

ij.  Idns.  (12.  AagHBti.) 
I.  Seyfridüs   can.  GurcensiB.^*®     Pbilippus,   qui  dedit  w 
mansum.     Johaunes  dictus  Part  noster  confrater. 
II.  Dns  Georgius  pbr.  et  can.  in  Vorau.    D5a  Andreas  Sa 
sin  can.  eccl.  Secouiensis.^'"' 

IduB.  (13.  Au^nsti.) 
I.  DÜs  Pfailippus  decaous  SecouienBis.^*'    Policarpus  can. 
censis.     Fr.  Vlricus  can.  de  Qrifen.     Dns  Bernardii 
□  unicus  in  Straspurga  ^^^  noster  coofrater. 
ziz.  Kai.  Septembria.  (14.  AngnttL) 
II.  Dfia  JohaDDes   Gr^eBser    de    sancto   Senone.^*'     Ven. 
Clemens  Petzl  de   Klilagenfurt,   decanus  et  senior 
cenobij  obijt  1 .  5 .  53, 
XTi^.  Kai.  (15.  Av^iti.) 
I.  Hev.  pater  dns  Tbomaa  prepositns  in  Stencz."*     Nii 
Scbenck   pbr.    et   can.    eccl.  Gurcensis,**^     Dns   M 
nostre  eccl.  decanus  m"  cccc°  quarto. 
II.  Kev.    in   Christo   pater   et  dSs,    düs   Laurencius   Fr« 
ger,   epiBcopuB  et  prcpositus   eccl.  Gurcensis  obijt 
M^cccc"  Ixxxvij".^'"'     LeonharduB  Hayditsch  pbr,  et 
huiuE  monast.     Fr.  Petrus  mon.  s.  Lamperti. 

XTij.  Kai.  (16.  AngDiti.) 
I.  Zubuchna   de   Chinsdorff,    qne    ecciesie   et   canonicis 
i^roB  dedit.     Chunigundis  Thelcin,   eanctimonialis  i 
couia.^*'     Dns  Martinus  pbr.  de  Pleyburga,   pleban 
B.  Vitum  in  Juna.     Georius  nouicius  in  Stencz. 

zvj-  Kai.  (17.  Ai^sti.) 
I.  Dns  Hermannus  quondatn  abbas  ad  B.  Paulum.^*^    D 
hanni 
in  Gl 
soror 
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XT.  KftL  (18.  Avffniti.) 

DöB  JohauDes  can.  ecci.  s.  Michahelis.  LeoDhardus  Gruen- 
holcz  accolitus  nre  coDgreg.  frater.  Bartholomeus  barbi- 
tonsor  bums  monast.  longo  tempore  fidelis  aeruitor. 

Dns  Michael  Komentzer  decanus  eccl.  Secouienais.""  Dns 
SebastianuB  Kholb  can.  b.  Senonie.'**' 

xiüj.  Kai.  (19.  An^tti.) 
PilgrimuB  prepOBitus  eccl.  b.  Andree.^"^     Sebastianus  noui- 

cius  in  änrcka. 
t^enerabiÜB  pater  dns  Andreas  prepoBitiis  ecclesie  Secouien- 

sis  anno  etc.  Ixxx".^*^ 

xiij.  Kai.  (20.  Angnati.) 
Ven.  pater  duB  Paulus  prepusitus  GurcenBis.*'*    Fr.  .Tohan- 
nes  mon.  ad  s.  Lampertiim.    Fr.  Cbriatannus  diaconuB  in 
Grifen. 

x^.  KaL  (21.  Angniti.) 
Ven.   pr.   dSs  Johannes  abbas   ad  s.   Paulum.^'*    Fr.  Mar- 
quarduB  et  PetruB  raon.   ad   b.  Lampertum.     Fr.  Georius 
aliusque  Georius  professi  in  Orifen. 
Fr.  Jacobns  mon.  et  cantor  s.  Pauli  valUs  Lauent. 

ij.  K&l.  (22.  Anfuiti.) 
Seyfridus  sacerdos  et  inon.  in  Oerlstain. 
VcD.  dns  Albertus  prepositus  et  ven.  dna  Wilbelmus  et  dns 

Augustinus   et  dns  Andreas  et  dns   CbristoSerus  Stuben- 

peckh,  canonicis  et  prof.  in  Gness.^"'' 

X.  Kai.  (23.  Angaiti.) 
Andreas  et  FHdricua  pbri.  et  mon.  ad  s.  Lambertum.^'*^ 
LeonharduB  Slaj'zpeck  fratei*  noster.  Albertus  dyaconus 
in  Oziaco.  Chonradus  de  Cristensdorff,  cui  tenemur  et 
Buis  liboris  anniiiersarium  peragere  cum  distribucione 
vnius  quartalis  tritici  in  usua  pauperum.  Dedit  mansum 
in  GössldorfTj  legitur  placebo,  cautantur  vigilie,  de  mane 
miasa  cum  exequija. 

ix.  Kai.  (24.  Angnati.) 
Fridricus  Puxer  pbr.  et  can.  GurceusiB.^'*^   Thomas  et  Uar- 
tinua  profesai   in  Grifen.     ReuereDdissimua  pater  et  dns, 
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dSs  Egidius  quondam  Sabinensis  episcopns,  cnius  an 
eariura  propter  remiBsionem  debitorum  cum  miniet 
alijs  BolempnitatibuB  peragere  tenemur  BiDgulis  anni 
petuo  duratum;  legitur  placebo,  caDtaotur  vigilie,  de 
miBsa  cum  nota  et  exequijs.  In  cuius  memorium  pr 
tecetnr  fratribns  in  pietsncia  ferculi  et  visi  spe( 
prouidere  ipso  die. 
11.  ßev.  in  Christo  pater  et  dSs,  dii8  Augustinus  Sitich, 
poeituB  in  Stencz.'**  PatriciuB  Moser  can.  ibidem. 
banneB  Ij^nglwert,  procurator  buiuB  cenobij  obijL  1 . 

Tüj.  Kai.  (26.  Angusti.) 
I.  Leo,  secundus  prepoBitus  JuDenais,^'"  qui  propter  ecci 
istam  a  domino  Chueonone  seniore  de  Lonck  cecati 
et  ab  ipsa  bis  exputsus  Gurck  landem  obijt.  8elda 
Fridrici  de  Chris tensdorff,  que  testata  est  dominis 
manauni  in  Mos/"  pro  eiuB  anniversario  cum  dia 
cioDe  vniuB  quartalis  tritici  pro  paupetibus  perpetuo 
brando;  placebo  legitur,  cantantur  vigilie,  de  mane 
cum  nota  et  exequie. 
II.  Egidius  cliena  Berniter  huius  monasterij.  Ven.  pal 
düs  OeoriuB  Eyaiier  prepositus  in  Herczogwurg.'" 

vij.  Kai.  (26.  Aagnsti.) 

I.  Fr.  Nicolaus  prior  de  Grifen."' 

II.  Nobilia  Andreas  Schrampf,  OmeUa  vxor  sua,  qui  fundai 

vnam   quotidianam    missam    in    ara   s.    Andrea    et 
XX  a  annui  redditus.'^'* 

TJ.  Kai.  27.  Angnsti. 
I.  Bernhardus  PatauiensiB  epiac.^'*''   DSa  MatbeuB  pbr.  et 
congreg.  frater  Bernbardus  pbr.  et  mon.  Ozziac. 
II.  Dns  C 
diac 
dus, 


I.  DfisY 

Dna 

II.  DSs  t 
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üij.  Kai.  (29.  Angniti.) 
Dna  Fridricus    can.    in   Secouia."'*     Dns   Paulus    mon.    ad 

8.  Faulutn.^'^    Johannes  dictus  Polierer  de  Prag,  notarius 

huius  mon  aste  rij,^^"* 
Andreas   diac.   et   can.   in   Voraw.     Dne   Erasmua   can.   in 

8tencz.     Dns  Bolfgaogus  Pücliler,  can.   ad  a.  Florianum. 

iij.  Kai.  (30.  An^sti.) 
Caspar   Weinberger    pbr.    et    can.    in   Gnrcka.^'"     Vlricus 

Prancker  can.  Secouienais,^^^ 
Dns  Georgius  Vtscher  mon.  s.  Lamperti.^^^ 

ij.  Kai.  (31.  An^sti.) 

Uartinus  et  Wilhelmus  pbri.  et  mon.  ad  s.  Pauluni.  Fricz- 
linus  de  Cristensdorff,  qui  testatus  est  monasterio  ibidem 
in  Cristendorff  decimam  in  blado  et  vino,  pro  cuius 
recoinpensa  tenemur  eins  anniueraarium  cum  octo  pres- 
biteris  et  vnum  quartale  tritici  et  vnum  sÜiginis  sine 
diminucione  pro  pauperibua  distrihuendum. 

Honesta  matrona  Margareta,  oobilis  Andreae  Landsman/^^ 
quondam  Oeconomi,  aecretarij  et  orgaDistae  huius  loci: 
modo  Rev°'  dni  Johannis  episc.  Labacensis  *'^^  Anbaldi 
vxor,  ob  üdelitatem  suam  et  beneüciorum  fere  in  omnes 
collatorum  bene  merita,  in  Christo  pie  obdormiuit,  Obern- 
burgi  magna  in  eeclesia  honoritice  aepulta  ultima  Augusti 
anno  salutirero.  h.  d.  lxxx™' 
September.  (1.  Septembris.) 

Ortolfua  subdjrac.  nostre  congreg.  frater.  Dns  Johannes 
Khräphell  pbr.  et  can,  in  Voraw  anno  1414.'^*  Dna 
Walthisar  pbr.  et  can.  in  Gurcka.  Hermannus  miles. 
Dns  Oristannua  can.  in  Stencz.^^'  Dna  Margareta,  vxor 
Hertlini  Ckherner.  Rev.  patei-  et  düs.  düa  Laurencius  vige- 
simus  primus  prepositus  huius  ecelesie  ubijt  anno  dni 
m"  cccc°  Ixxix".^** 

[)qs  Andreas  Schmelzer  plebanus  apud  s.  Cantianum  obijt 
1.5.8.9. 

üij.  Non.  (8.  Septembris.) 
Dns  Martinus  can.  in  Stencz.    Diia  Cristannns  pbr.  et  can. 
"      Jobannes   pbr.    et  mon.   Obernburg. 
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Weriandus  mon.    ad   8.   Paulum.^^^     Dns  AmbroBius  pbr. 
et  nre  coDgreg.  frater  anno  etc.  Ixxx'*.^^' 
IL  Dns  Georgias  Plueml^  can.  et  senior  in  Hertznburg.^^^ 

iij.  Ifon.  (3.  Septembris.) 

I.  Marcus  dyac.  nre  congreg.   frater.       Erasmus  filius  Hert- 

lini  Ckerner, 
II.  Dns  Florian  US  Geyer  can.  Secomensis. 

ij.  Non.  (4.  Septembris.) 

I.  Dns  Johannes  nre  congreg.  frater.    Dns.  Michahel  de  Grifen. 

Dns  Leonardas  mon.  et  hospes  ad  s.  Paulum. 
IL  Dns  Martinas  Schneweis  can.  Garcensis  anno  dni  m^cccc^ 
Ixxxvij®.^^^  Bentzeslay  Freiberger,  Johannis  Kewttschacher 
et  decem  et  Septem  vtriusque  sexus  fi'atrum  et  soronim 
eiasdem  monasterij.  Dns  Johannes  Pfaffennpeckh  can.  et 
prof.  in  Banburg.*^*  Cristanas  pbr.  et  senior  in  Voraw. 
K.  Vincentias  Valentitsch  huius  monast.  can.  obijt  a.  1613. 

Ifonas.  (5.  Septembris.) 
I.  Dns   Nicolaas    decanus    in    Vorau   liiij^^.^^s     Dgg  Johannes 
senior  can.   in  Vorau  obijt  lxiij**.33«     Dns  Johannes  pbr. 
et  can.  in  Stencz.     Dna  Margareta  de  Hymelberg,  soror 
congreg.  Gurcensis.^^' 
IL  Dns  Georgius  can.  monast.  Walthausen. ^^s 

yiij.  Idus.  (6.  Septembris.) 

I.  Dns  Sigismundus  pbr.  et  can.  in  Secouia.  Dna  Elizabet 
vxor  Dieczlini  de  Cristensdorff,  que  dedit  dominis  vnum 
mansum  in  Puechprunn,^^^  cuius  anniuersarium  cum  sex 
presbiteris  est  peragendum. 
IL  Dns  Johannes  Scholot  pbr.  mon.  s.  Lamperti.  Obijt  dns 
Volffgangus  Gopper  huius  cenobij   canonicus  a.  1  .5.M. 

yij.  Idus.  (7.  Septembris.) 

I.  Fr.  Eberhardus  pbr.  et  mon.  Ossiac.  Agnesa  de  Helenstain, 
que  dedit  ecciesie  mansum  et  saginam  in  lacu  sancti 
Georij.3^^  Friczlinus  de  Cristensdorflf,  qui  dedit  vduid 
mansum  in  Weinzürl  situm,  pro  quo  tenemur  eiusdem 
memoriam  peragere  cum  fratribus,  qui  in  domo  sunt, 
iuxta  consuetudinem  ecciesie,  cum  vnius  quartalis  tritici 
in   vsus    pauperum    distribucione.     Idem    dedit    custodie 
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ecclesie  UQUm  mansum  situm  in  Seydeodorff,'*'  qui  de- 
pulatus  est  pro  lumine  Cappelle  saacti  GeoriJ  in  ambitu 
monasteiij  site.  Idem  ut  poDtem  in  C riete usdor ff  ^'^  libere 
redderet,  quemdam  agrum  pro  eiusdem  reparacioDe  donat. 
Obijt  dna  Criatoferus  Möringer  can.  in  Oeberndorflf  9],'" 
Johannes  Lang  eubdiac.  in  Griess.  Caspar  Pr^khoph 
fr.  et  pbr.  monast.  8.  Lamperti.^"  Anno  1519 '""  obiit 
veo.  dns  Paulus  Fräsinck  Schurtelius  ex  Capeila,  can. 
haius  monaat.,  cuius  anima  in  Banctiseima  tei  (aic!)  pace 
reqaiescat. 

Tj.  Idui.  (8.  Septerobria.) 

Dns  Witoldus  pbr.  et  can.  ecci.  Gurceneis,  Fr.  GotBchaIcus 
pbr,  et  can.  in  Stencz.^^*  Leopoldus  hic  de  villa,  cuius 
aoniuersarium  tenemur  peragere  cum  distribucioae  vnius 
quartalJB  tritici  in  vsus  pauperum;  de  sero  placebo  cum 
vigiliis,  de  mane  missa  pro  defunctis  et  exequijs  cum 
nota.  Qui  Leopoldus  testatus  est  domum  suam  bic  in 
villa  dominis  cum  certa  summa  pecuniarum  et  certis  de- 
bitis  solutie  et  utensilibua  domus  datis. 

Dominus  Johannes  de  Straspurgk  quondam  decanua,  nostre 

congreg.  frater  anno  etc.  Ixxx*.  ^"    Dos  Criatoferua  Mu- 

achinger  can.  et  prof.   huius  monast.  1521.     Sebaatianua 

T^u^-L^iT«»     .„k_     «(    „»»     monaat.    Baumburg. '*"     Dns 

I  et  vesUarius  Nouecelle. 


ledorff. 

•) 

diis  Stephaous  decanus,  Otto 
de  Möttnicz,  Heinricus  Röttl 
deck,  Heiaricus  Retel  Junior, 
iricuB  de  Reyffenstain  professi 

pbr.  monast.  Baumburg. ^" 
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ii.  Idoi.  (12.  Septembrii.) 
I.  Johannes  filius  Dietmari,  qui  dedit  duos  agros  eccleBie. 
Laurencius  mon.  ad  a.  Faulum.  Dna  Nicolaus  ph 
et  can.  in  Slencz.  Caspar  dictus  Grauel,  clauiger  ni 
fidelis  seruitor  obiit  feria  vi*  post  natiuitatem  Marie 
etc.  Ixvj'".^"  Dna  Margaretha  Scbachnerin,  monii 
Secouia."3 
II.  ÄmbrosiuB  Hermann!  can.  monast.  Nouecelle.^^*  DnsT 
Welczer  decanus  Secouiensla.  Ven.  dSs  VituB  PU) 
abbas  apud  s.  Paulum  vallis  Lauent.'^^ 

Idai.  (13.  Septembris.) 

I.  Wilbelmus  prior  ad  s.  Paulum.   Mathias  accolitus  ad  a 

lum.  Dns  Petrus  can.  in  Stencz.  Dns  Johannes  c 
hoepea  in  tiecouia.  Dns  Nicolaus  pbr.  et  mon.  ad  s. 
bertum.^** 

zviij.  Eal.  Octobris.  (14.  Septembris.) 

I.  Düa  GcoriuB  dictus  Günther  nro  congreg.  frater  obijtu 

xlviiij».     Dns  Krhai-dus  dictus  Rauber,  aliusque  Er! 

can.  in  Grifen.     Düb  Georius  pbr.  et  can.  in  Sten 

IL  Dns  Georius  dictus  Gärtner  pbr.  et  can.  ad  b.  Florian 

xvij.  Kai.  (15.  Septembris.) 

I.  Dns  Petrus   nre  congreg.   frater.     Otto  decanus  in  ( 

Düa  Laurencius  mou.  et  hospes  ad  s,  Paulum.  Dii 
zabet  aoror  congreg.  in  Secouia.  Däa  Andreas  W 
decanus  eccl.  Secouiensis.^**  Dfis  Marcus  de  Seh 
uiagister  Wolfgangus  Sytzinger  commisaarij  eiusden 
Secouiensis.  Düa  Fridericua  Staudacher  canonic 
Ransbofen.^^*  Dns  Ernestus  Pranker.'"*  Georif 
tis  (?).  Kunigu: 

II.  Düs  Andreas  Pb 

LeonhurdusMa 

ztJ.  Kai.  (16 
I.  Ven,  pater   et  dn 
cunus   eccl.    Li 
Paulum. 

II.  DBb  Johannes  M 

Fr.  Beaedictue 


I  Christo  pater  nc  das,  düs  Bartholomeus  Erftnicb  prae- 
isitus  huiuB  loci  1 .  Ö  .  83.'^^ 

XV.  Kai.  (17.  8ept«mbris.) 

I.  pater  dos  Gebhardus  prepositue  in  Stencz.^^'  Fr.  Leo- 
urduB  hospea  ad  b.  Paulum. 

lüij.  Eal.  (18.  Septembri*.) 
ibertus,    Cristofferus    dyacoaus,    NicolaiiB    subdyac.    pro- 
•ssi  et  nre   congreg.   fratres,     Dna  Barbara  monialis  in 
ecouia. 
)  Georgius  Fax  decanuB  et  can.  in  Voraw. 

xiij.  Kai.  (19.  Septembrii.) 
ä  GeoriuB  pbr.  et  can.   in  Secouia.^*''    Thomas  mon.  ad 
,  Lambertum.  Mi^ster  CristannuB,  plebanus  in  SitterBdorff 
nno  IxTJ'.s'e 

üorabilia  pater  et  düe  Fridiicus  decanus  et  aetiior  nre 
ODgreg.  frater  anno  dni  1500.'"  Caspar  Hauentzweyl 
br.  Dionaat.  Pelan. 

xij.  Kai.  (20.  SeptembriB.) 
äÜDUs  accolituB  nre  congreg^.  frater.  Düs  Conradus  can. 
a  Stencz.  Fr.  Tbomas  mon.  ad  b.  Paulum.  Martinus 
arpentariua.  Düa  Margareta  soror  congreg.  Secouiensis. 
s  HerasmuB  de  Kitzpuhl  can.  s.  MichaeÜB  in  Athesi. 
^ono  dfii  u.  D.  Lixxi°.  die  19.  mensis  Septembris  obijt  in 
Christo  frater  Wolffgangns  PUchler  de  b.  Leonardo,  ^^^ 
irofeBBUB  huius  luonaBt.  Beatae  M.  virginis  et  tunc  tcin- 
loriB  Bubdiau.  erat,  cuius  anima  uiuat  Deo  Opt.  Max. 
n  pace.  Rev.  pater  ac  dns  Augustinus  Scbabl  praepositus 
Donaat.  Nouaecellae  obijt  anno  1581. ^^'' 

xj.  Xal.  (21.  Septembrii.) 
iB  Martinus  pbr,   et  ean.  in  Voran   anno  H''cccc'*lxxiiij'', 
iB  Johannes  Lehner,  mon,  a.  Laroperti."" 

z.  KaL  (22.  Septembrii.) 
bannes  Spanner  de  Grifen,  Conradus  Mosbaymer  can.  in 
3urk.3ii 

iB  WilbelmuB  NegladorfiTer  mon.  s.  Lamperti.^'^  Dns 
Paulus  plebanus  ad  s.  Jacobum   in  ailuis,^^^  professus   in 


Voiau.     Fr.   Osbaldua  Veoiczer,   mon.   ac   prof.  n 
B.  Pauli  vallia  Lauent.  de  Ktilageofurt. 

ix.  Kai.  (23.  Septembrii.) 
I,  Veü.   pater   dna   Fridricus   abbae  in   Orlstain,"'    Di 
baDnes  pbr.  et  cau.  in  Stencz. 
II.  Dns  StephaDus  Sejser  can.  Secouienais  anno  etc.  bc 

Tiij.  Kai.  (24.  Septembris.) 
I.  RomanuB,    terciuB    prepoaitus    JuDensis.^'*     Dna    Jol 
can.    in    Stencz.     Christofferua    nouicius    ad    a.  P 
Vlricus  nouicius  ad  s.  Lambertuin. 
IL  Dns  Hieronymus  decanus  in  GriesB. 

Tij.  Xal.  (25.  Septembria.) 
I.  Dfis  Heinricus   decanus   eccl.   Gurcenais."'     Achaciu 

et  can.  in  Secouia. 
II.  Dns  Jacobus  Erothoffler  can.  in  Nouacella. 

ij.  Kai.  (26.  Septembrii.) 
I.  StephanuB  Bubdyac.  fire  congr^.  frater.    Dns  Nicolai 
Seyfridus,    dns    Qeorius    canonici    eccl.    Gurc.     Er 
i  ad  B.  Faulum. 


T.  Kai.  (27.  Septembrii.) 
I.  Diia  Johannes  de  Euerding  quondam  decanus  nostre  ei 
qui  multa  bona  huic  monasterio  fecit,  gradualia  ( 
phonaria  pulchra  et  alios  libros  scripsit  et  illuD 
inligauit  et  alia  bona  focit,  obijt  anuo  dni  m''cccc< 
Diie  HermannUB  ptebanuB  de  Bancto  Canciano.  l 
nu8  accoiituB  congreg.  Gurcensis.  Fr.  Vlricus  pr 
in  äecouia.  HermannUB  prior  Oaaiac. 
II,  Dfis.  Thomas  Weygl  pbr.  et  prof.  mon.  in  Waltfaai 
Rcv.  puter  et  dfis  dns  Conradus  Schratt,  prepos 
tValthausen."' 

üij.  Kftl.  (28.  Septembrii.) 
is  Thomaa  de  s.  Andrea.     Ortoifus  mon.   ad   s.  I 
^artfaolomeus  uion.  ad  s.  Lampertum.  Anna  Tenschi 
loror  congreg.  Gurci 
s  ClemeoB   can.  in 
jerger,  can.  in  Wali 


II.  Tiboldiie  Tobiinger  noster  confr.  Fr,  Christofferua  pl 
mon.  B.  Pauli.  HigiemuDclus  Jobstl  abbas  ad  h.  Pa 
valiU  Lauent.'*"''' 

ij.  Kon.  (6.  Ootobrii.) 
I.  Jobannee    decimue    prepositus   Junen  sie.'""     Ven.   pat 
dne,    dna   Cristofferua   dictus   Mosburger,   decimuH  i 
huius   ecci.  prepoeitue.  ^^'    Dfis  Oeorius   prepositue 
censis  eccl.^"^    Fr.  CnstaanuB  mon.  Ossiac.    Fr.  Jobi 
Hofer    uonuerBUB    in   Vorau.     Katharina   et   Chunig 
moniales  in  Ourcka. 
II.  DSb  Sebastian  US  Narz  can.  Nouecelle. 
Vonaa.  (7.  Ootobri*.) 
I,  Fridricus  nre  congreg.  frater.     Sigismundus  nouicius 

Lambertum.*^' 
II.  Dns  Martinus  can.  et  prof.  huius  monaet. 
viij.  IdUB.  (8.  Octobrii.) 
I.  Dna  Dyomodis   Boror  congreg.  GurcensiB.     Nicolaua  < 
Sprancz  can.  Gurcensis.''^* 
11.  Fr.  MatheuB  pbr.  moQaBt.  8.  Laniperti.  AnnodniSl^^^ob 
Qeorgius  Poteas  Soliensis/'"' prof.  et  diaconua  hiduanii 
vij.  Idua.  (9.  Ootobrii.) 
I.  Dna  Johannes  decauus  in  Secouia.^^'     Leonardus  nre 
greg.    frater.     Dns   Nicolaus    abhas   Obernburg. '"* 
Margareta  judicissa  in  SeldenliofoD,  soror  noatra  carii 
II.  Johannes  accolUus  et  prof.  in  Vorau.   Rev.  in  Christo 
dns  düs  Mathias  Fui-tner,  abbas  s.  Pauli  vailis  La 
obijt  anno  15.50. »^^ 
Tj.  Idni.  (10.  Octobrii.) 
I.  Ferchtoldua  mun.  VictorienBiB,  Ciriacus  pbr.   et  can. 
uienais.*'* 
II.  Ven.  pater  düs  dns  Virgiiius  prepositus  in  Vorau. *<" 
Andreas    pbr.    et  can.    monaat.  Walthausen.     Vu^lb 
Tatenpeckh  can.  et  pbr.  in  Baumburg.^"*    Venerandi 
Mathias  FröHch,  plebanus    in  Guettenatain  et  can. 
monast.  obijt  anno  1 .  5  . 4'i 
T.  Idm.  (11.  Octobrii.) 
I.  Diis  Michahel  pbr.  et  can.  in 
JI.  Franciscua  doctor  in  medicin: 


XV.  Kai.  (18.  Octobrii.) 
I.  BernharduB  subdyac.  in  Secouia.*"    Dns  Mathias  pleb 
iD  Sittersdorff,   confr.  noater.     DSa  Affra  dicta  von 
landera    prebendiesa    nostra,    que    perijt    in    aqua  . 
Ixx»."» 

ziii}.  Kai.  (19.  Octobria.) 
I.  Otto    quartuB   prepoaitus.*'^     Juliana  et  Mat^areta  bo 

monast.  Secouiensia. 
II.  Cristo£Feru8  Vlmer  de  Volkelmarckt,  nouicius  huiua  mo 
anno  etc.  Ixxx».*'*     Obijt  Qeorgius   Leschenpheffen. 
fuit  famulua  düi  Crietoffon  Vngnad,    cui  tenemur  q 
in  anno   legere  vigiliaa  cum  officio  mortuorum,  de  i 
missa  lecta  de  assumpcione  beate  virgiois. 
xiy.  Kai.  (20.  Ootobrii.) 
1.  Fr.  Jobannea  pbr.   et  moD.  ad  s.  Paulum.     Diis  Joba 
decaouB  ad  s.  Andream.     Dna  UartinuB  Topler  ca 
Secouia.*'* 
II,  DüB  Martinus  Pleasetz,    plebanus  in  Teynach  prope  ( 
bicz,    obijt.  1.4.9.1,^"   testatus  est  pto  d.  preposi 
capitulo  tria  vasa  vioi. 
xij.  Kai.  (21.  Ootobrii.) 
J.  Dna  Acbacius  can.  in  Voraw.     Dna   Georius  de  Hain 
caD.  in  Stencz.*!^    Fr.  Andreas  pbr.  et  mon.  ad  a. 
lum.  DiiB  Jobannea  Engelhard  can.  Secouiensia.**^  K 
rina   Smolerin  *'"    et   Vrsula  Pranckerin  *^'    moniali 
Secouia. 
II.  DSb  BolfFganguB  Ebinger  prof.  et  can.  huius  monast"* 
rev.  VdalricUB  quondam   prepositus   monast.  Nouae< 
obijt.*"     Nouaecellae    f rater   Petrus   Bargeiaser    sul 
obijt  anno  1568."* 
zi.  Kai.  (22.  Ootobris.) 
I.  Dna  Georius  prior  in  Grifen. 
II.  Obijt  dns  Viceucius  Wider  et  dns  Simon,  monachi  in  Khr 
münster,**'' 

z.  Kai.  (23.  Ootobria.) 
I.  Dns  Bernhardus  can.   in  Sc 
ad  8.  Paulum.     Dfis  Nico! 
bertum. 


DSb  VolfgaogUB  G-ayspacher  abbas  OsBiaco."'     Vener.  dne 
Vrbanuß  Scblischisch  can.  in  Trayberg.**" 
ix.  Kai.  (24.  Octobrii.) 

Dns  Jobannes  dictue  Hurrer  pbr.,  qui  monaBterio  nostro 
dedit  Ixxviij  aureos  et  vnum  ciphum  argenteum  deaura- 
tum  et  alium  ciphum  ligneum  falleratum  seu  ornatum 
ai^nto  et  duos  crateraa  quadrangulatos  in  remedium 
anime  Bue;  dedit  et  libroa  horarum,  misBarum  et  sermo- 
nam  et  alia  clenodia. 

ÜSb  HartinuB  can.  et  senior  in  Voraw.  Matbias  armiger  et 
prebendarius  moDasterij  Pelan.  Anno  dni  81  reuerenduB 
Bus  ÄndreaB  PegelHuB  decanuB  huius  monasterij  elaueit 
Bit  um  diem. 

Tüj.  Kai.  (26.  Ootobrii.) 

DSb  LeonsrduB  can.  ad  s.  Ändream.  Fr.  Wolfgangus  ac- 
coUtUB  prof.  ad  s.  Michabelem  in  Atheai. 

Dna  Johannes  Mosharaer  senior  et  can.  GurcensiB.  Dns 
Joannes  Vualtenperger  senior  congreg.  in  Nouacella  obijt 
anno  1578."» 

▼ii.  Kai.  (26.  Octobrii.) 

Perchtoldus  Gurc.  eccl.  can.  Fr.  Paulus  mon.  ad  s.  Lam- 
bertum.  Fr.  Johannes  dyac.  ad  b.  Paulum.  Maczsa  mo- 
nialis  in  Secouia.'^o 

Dos  CriBtofforusLampacher  can.  eccl.  Secouiensia,  pro  tunc 
bospcB  eccl.  Salzburg.*^' 
yj.  Kai.  (27.  Octobrii.) 

Glerwicus  Qurcensis  eccl.  can.  CristofTerus  mon.  ad  s.  Lam- 
bertum.  Bernbardinus  Fresacber  prof.  in  Gurcka.  DSa 
Caspar  olim  can.  ad  a.  Andream  vallis  Lauent.,  cuius 
anoiueraarium  tenemur  peragere  cum  canonicis  et  prea- 
biteris,  qui  in  domo  sunt,  et  quatuor  conductiuis,  perceptis 
a  Borore  sua  cnice  argentea  et  cypho  deaurato,  et  quibus* 
dam  uestimentis  et  Ix  codicibua  diuersorum  generum, 
prout  in  litera  eisdem  a  nobis  data^^^  plenius  conti- 
netar. 

T.  Kai.  (28.  Octobrii.) 

^r.  NicolauB  Landecker  mon.  ad  s.  Lambertum. 


.  Dns  Georg! US  Wuechrer  can.  Gi 
densclilag  csn.   in  Vorau. 
iüj.  Kai.  (29.  Ootobria.) 
.  DSa  OrtolfuB  can.  Gurceosis  eccl.     Fr.  Erhardos  moi 

B.  Pau]um.     Andreas  Prantner.^^'    DSe  Lucas,  dns 

muB,   Johannes  dyac.*^*  professi  canonici  in  Secouia 

Johannes  conuersuB  ibidem.*'^ 
,  Rev.    pater   dns   Leonhardiis   prepositus   cenobij   Von 

Dns  Burkbardus  Eripp  can.  monaatarij  Nouaecellae 

anno  1571."' 

iij.  Kai.  (30.  Octobria.) 
,  Fr.  Johannes  accolitus  et  mon,  ad  s.  Paulum.     Fr.  J 

nes  nouicius  ibidem.    Herinannus  de  CriBtensdorif,*' 

delegaiiit  dominia  trcB  manaus,   cuiue  anmuersanuni 

octo  preabiteriB  eat  peragenduoi  cum  distribucione 

quartalia  tritici  in  vbub  pauperum. 
.  Fr.  Johannes  Kaynacher  pbr.  et  mon.  b.  Pauli.     Fr.  ^ 

gangus  pbr.  et  mon.  a.  Lamperti. 

ij.  Kai.  (31.  OctobriB.) 

pater  dÜs  Andreas  prepositus  ad  s.  Micha 
^^o   Dns  Andreas  plebauus  in  Texenpach  ) 
ex  tenore  sui  priuilegij  tenemur  anniuers 
>erpetuis  temponbus  duraturum. 
38  Zyph  cum  et  cuatoa  huiua  monast.  1. 

ris.  (1.  BTovembrii.) 

es  dictus  Staindorfer  prepositus  in  Stencs 
naisterin,  soror  nostra  hic  in  vÜla  obijt 
is  Bernbardus  Trethan  abbaa  aput  s.  P 
lent.^'^  Dns  Sebastianus  Schmidell,  ple 
.bijt  anno  1578.*" 

1.  (2.  ÄOTembrli.) 

[yac.  üi'e  congreg.  frater.  ConraduB  pbr.  e 

Hb  seruitor  ! 
'*^   Ven.  pate 
[tev.    pater 
ouecelle.**' 
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iij.  Non.  (3.  Novembris.) 
I.  Andreas  de  Sittersdorff  prouisor  pauperum  hospitalis  sancti 

Antonij  hie  in  villa  m®  cccc®  xix  .^^^ 
IL  Dns  Bolffgangus  senior  in  Vorau.*^^ 

ij.  Ifon.  (4.  Ifovembris.) 

I.  Heinricus    pbr.    et    scolasticiis.     Albertus   prior.     Johannes 

monach.  ad  s.  liampertum. 
n.  Obijt  dns  Michael  Sarger,   dns  Volffgangus  Tennckh,   dns 
Sebastianus,   dns  Joseph   Stager,    dns  Pangraeius  Eistn- 
feger,  dns  Valentinus  Mossmülner,  dns  Leonhardus  Felser, 
canonici  et  professi  in  Nouacella. 

Ifonas.  (5.  Novembris.) 

I.  Johannes  Cropotnick  de  Chinstoi*ff,  qui  dedit  vnum  agrum 

ad  aram  s.  Michahelis  pro  lumine,  soluit  x.  den. 
II.  Dns  Vdalricus  Lenczl  can.  s.  Michaelis  eis  Athesim.     Rev. 
dns  Rupertus  Geyler  plebanus  in  Pfaltzen  obijt  anno  1561. 

viij.  Idus.  (6.  Novembris.) 

II.  Diis   Martinas  Vaschang    can.   in   Voraw.     Diis   Balthauser 

Faber  can.  in  Nouacella. 

▼ij.  Idus.  (7.  IfoYembris.) 

I.  Dns   Johannes   dictus   Lindecker    can.    Gurcensis.^^®     Dns 
Johannes  abbas  monast.  Ossiac,  aliusque  Johannes  ibidem 
prior.^^' 
IL  Dns  Vitus  pbr.  et  can.  monast.  in  Polan. 

Yj.  Idus.  (S.'lfovenibris.) 

I.  Johannes  mon.  ad  s.  Lambertum.     Nicolaus  subdyac.  prof. 

in  Stencz.  Dfis  Cristannus  decanus  in  Voraw. 
IL  Dns  Georius  Seydl  de  sancto  Senone.^^^  Rev.  dns  dns  Er- 
hardus  episc.  Lauentinensis  decretorum  doctor.^^^  Dns 
Wolffgangus  Weyttner  can.  in  Walthausen.'*^^  Obijt  in 
nostro  monasterio  rev.  dns  Fridricus  Scherner,  abbas  in 
Hellssbron  8.  mensis  Nouembris  anno  .1.5.7.1. 

▼.  Idns.  (9.  Novembris.) 

II.  Pbr.    Martinus   Molitor,   plebanus   in    Weittnstain  *^^   bene- 

factor  monast.  1.4.9.2.  Johannes  Stall,  nobilis  armiger, 
meliorem  partem  rerum  suarum  pro  fabrica  testatus  est 
.1.4.8.9. 

Arehiy.  Bd.  LIYHI.  II.  H&lfte.  17 
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iiij.  Idoi.  (10.  FoTetnbris.) 
I.  Bietricus  episc.  Qurcensia,^'*  qiii  mnlta  bona  fecit  hui 
clesie.     Johannes  Praopeck  mon.  ad  s.  Lambertum 
11.  DüB  Johannes  Khremsser,  can.  in  Walthauaen.^^^ 


iij.  Idns.  (11.  Korembris.) 
I.  Fr.  Le.onarduB  mon.  ad  s.  Lampertum. 
II.  Oeorgius   Kottscheer,    fidelis   seruitor    huiua   monast. 
anno  1586. 

ij.  Idol.  (12.  IToTembria.) 
I.  Fr.  Petrus  pbr.  et  mon.  iipud  s.  Lambertum.    Fr.  Nii 
mon.  Ozziac.    Dna  tierdnidis  dicta  Prewerin,  soror 
et  prebendissa  dedit  eeclesie  nostre  medium  monsum 
in  Rittersdorf,  qui  seniit  anniiatim  mediam  marcara 
legiensem  pro   lumine;   Item    dedit  dominis  pro   co 
cione   ibidem   in  Sittersdorff  vnura    monsum,   qui 
vnam    marcam   Äquileg.   tali   condicione,   ut   eius  i 
mariti    suorumque    predecessorum    infra    octauam 
Martini   vna  die   iuxta  nostre  eecl.  consuetudineui 
uersarium   cum   fratribus   et  dominis  deuocioa  pera 
II.  Dns  Michael  senior  et  can.  in  Stencz. 
Idni.  (13.  Kovembris.) 
I.  Düs  Willielraus  decanus  in  Qurk,*'''*     Fr.  Nicolaus  c 
Grifen.     Ramboto  de  Globasnicz,  cui  ex  tenore. 
II.  Dns  SebastianuB  Gugler  pbr.  et  can.  monast.  s.  Flori 

XTiij.  Kai.  Deoembrii.  (14.  HoTembHs.) 

I.  ChonraduB  de  Christensdorff,  qui  dedit  dominis  vnun 

sum   situm   in   Mos,    et   eius    anniuersarium    agitu 

distribucione  vnius  quartalis   tritici  pro   pauperibu 

Andreas   mon.   ad   s.   Paulum.     Dna   Agnes   moni: 
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zyj.  Kai.  (16.  Novembris.) 
I.  Dns  Andreas  decanus  ad  s.  Andream.  Fr.  Reinpertus  prior 
ad  s.  Paulum.*^»^  Dns  Vlricus  can.  in  Secouia.  Georius 
pbr.  et  mon.  Obernburg.  Venerabilis  noster  nostrique 
monasterij  amicus  Intimus  ^^^  et  deuotus  dns  Hainricus 
noster  confrater,  plebanus  in  Rechperg,  cuius  anniuer- 
sarium  propter  quosdam  certos  redditus  vnius  monsus 
inter  montes  cum  distribucione  vnius  quartab's  tritici 
fratres  deuoeius  peragant  annuatim. 
II.  Fr.  Petrus  Geislmoser  mon.  ac  professus  apud  s.  Paulum 
vallis  Lauent. 

XV.  Kai.  (17.  Ifoyembrifi.) 

I.  Fr.  Augustinus  mon.  ad  s.  Paulum  vallis  Lauent,    Fr.  Tho- 
mas pbr.  et  mon.  Ossiac. 
II.  Dns  Johannes  Hurting  mon.  s.  Lamperti."*^'* 

ziiij.  Kai.  (18.  Novembris.) 

I.  Dns  Cristannus  senior  et  plebanus  congreg.  in  Vorau.    Pau- 
lus can.   eccl.  Gurcensia.     Dns  Wilhelmus   can.  in  Seco- 
uia.^^^     Jacobus  mon.  ad  s.  Lambertum.^*^**' 
II.  Dns  Paulus  Schönprunner  can.  in  Balthausen. ^"^^ 

ziij.  Kai.  (19.  Novembris.) 

I.  Otto  nouicius  apud  s.  Lambertum. 

II.  Dns  Bernhardus  pbr.  et  can.  in  Vorau.  Diis  Virgilius  Tan- 
ner can.  in  Nouacella.^®^  Dns  Lucas  Naplasnik  can.  in 
Eberndorf  et  plebanus  in  Guettenstain  anno  etc.  1531. 

xij.  Kai.  (20.  Novembris.) 
I.  Fr.  Jacobus  conuersus  in  Secouia. 

zj.  Kai.  (21.  Novembris.) 

I.  BartbolomeuB  Paradeyser  pbr.  et  can.  in  Gurka.^^^  Dns 
Antonius  pbr.  de  Pleyburga,  qui  testatus  est  monasterio 
xiii  aureos  cum  aliquibus  libris  in  remedium  anime  sue^ 
obijt  anno  m^  cccc^  lxxvj<*. 
IL  Dns  Petrus  can.  in  Hertzogburg,  subplebanus  et  can.  ibidem. 
Dns  Vincencius  can.  Zenonis.  Petrus  prior,  fr.  et  pbr. 
monast.   s.  Lamperti.     Fr.  Georgius  Gassner  in  Ossiaco. 

z.  Kai.  (22.  Novembris.) 

II.  Andreas  et  Agnes  Krutz  parentes  Nelc. 

17* 
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ix.  Xal.  (23.  HoTembrii.) 
I.  Fr.  Wolfgangus  mon.  ad  s.  Paalmn  vallia  Lanent. 
Vitus  can.  de  Orifen.  JobanneB  accoHtne  in  Sei 
Fridricue  et  Nicolaus  fratree  et  conaerei  in  Secoi 
Magister  Nicolaus  filius  coci. 
H.  Das  Laurentiua  Krewtzer,  moD.  a.  Lamperti."'  Fr.  I 
Freyscblag  pbr.  in  Osaiaco. 

viij.  Kai.  (24.  Nffrembria.) 
I.  Dna   Georius   dictus   Posch   caD.    eccl.    Nouecelle.'" 
Dyomodia  vxor  Sunnekarij.*'* 
Tij.  Kai.  (25.  KoTembHi.) 
I.  Dds  Johannes   can.  huiua  monast.   obijt   anno  u"  cccc 
Fr.  CouraduB  nion.  Ossiac.     Fridricus  dictua  Taler 
ad  8.  Paulum.^"^     Erasmua  accolitiis  in  Secoaia."* 
Philippua  pbr.  et  can.  in  Stencz.     Fr.  Nicolaua  de 
pbr.  et  moD.  ad  s.  Lainpertum.    LaurcDciua  suhdiat 
ad  s.  Andream.     Fr.  Sigiamundua  mon.  ad  a.  Paul 
II.  Dits  Allexius  Rötl  canonicua  in  Solio,^^''  obijt  in  die 
tharine  virg.  et  mart.  anno  etc.  Ixxxv".^"     DSs  A 
Dua  Tewrer  can.  in  Nouacella.*"' 
Tj.  Kai.  (26.  KovembriB.) 
I.  Magister  Franciscua  decretorum  doctor,  can.  ad  s.  An 
DiiB  Matheus  pbr.  et  can.  Nouecelle  alias  Oraciaa.*' 
Dyonodis  vxor  Chonradi  Lewpacherij. 
II.  Stcffanua   aacerdoa   can.    in  Nouacella.'""     AmbrosiuE 
decanua  et  pbr.  in  Baumbiirg.^^ '    Fr.  Aug^uatinus  n 
s.  Pallium  vallia  Lauent. 

T.  Kai.  (27.  NovembriB.) 
I.  DÜs  Martinus  pbr.  et  can.  in  Stencz.    Dna  Johanne 
ner    can.    Secouiensia.     Dna   Georius  Viereck    mi 
B.  Paulum.**^ 
iüj.  Kai.  (28.  Novembris.) 
I.  Rev.  pater  et  dns,  düs  Vdalricus  prepositua  dictus  < 
dorffer  monast.  Junenais  xvii"',  noui  chori,   cripte 
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iij.  Kai.  (29.  Novembris.) 

I.  Dns  GeoriuB  dictus  Valbenhaubt  decanus  eccl.  Garcensis/^^ 
anno  dni  m**  cccc**  xlvij^.     Johannes  dictus  Pesniczer  can. 
in  Stencz.^^5     Fr.   Oswaldus  mon.   Ossiac.     Fr.  Nicolaus 
domicellus  in  Secouia. 
II.  Fr.  Johannes  Tainacher  mon.  s.  Pauli  vallis  Lauent. 

ij.  Kai.  (SO.  Novembris.) 

I.  Plebanus  sancti  Philippi  tenetur  omni  hebdomada  vnam 
missam  in  cappella  sancti  Andree  apud  destructam  turrim 
sita  in  honorem  s.  Andree  apostoli  cum  memoria 
Fridrici  de  CristensdorflF  et  suorum  predecessorum  cele- 
brare^  qui  quidem  plebanus  vnum  monsum  in  Sames- 
dorff.^8« 
II.  Obijt  dns  Jacobus  Pasterckh^  huius  monast.  canonicus  et 
plebanus  in  Guettenstain  anno  millesirao  quingentesimo 
quinquagesimo  secundo,  ex  Rhappella  natus.  Obijt  dns 
Georgius  Frelich^  can.  huius  monast.  et  plebanus  in  Guet- 
tenstain anno  .1.5.  76. 

Decembris.  (1.  Decembris.) 

I.  Dns  Georius  pbr.  et  can.  atque  custos  huius  eccl.  obijt  anno 

etc.  Ij®.  Wilhelmus  nouicius  in  Stencz. 
IL  Obijt  rev.  pater  dns  Waldassar  Straus,  juris  pontificij  et 
ciuilis  doctor^  prepositus  eccl.  collegiate  sancte  Marie 
Magdalene  in  Völkenmarkt^  huius  monast.  fautor  precipuus 
et  patronus  anno  dni  .1.5.1. 2.^^^  Dns  Franciscus  Apperle 
obijt  anno  1567.^^8 

iiij.  Non.  (2.  Decembris.) 

I.  Dns  Jacobus  dictus  Tausentmark,  plebanus  in  Rincken- 
perg/^^  noster  confrater,  cuius  anniuersarium  tenemur 
peragere,  percepta  ab  eo  certa  summa  pecunie  certis  red- 
ditibus  pro  eadem  comparatis.  Symon  pbr.  et  can.  in 
Secouia.^»» 
IL  Dns  WolflFgangus  can.  monast.  Balthausun.^^^ 

iij.  Nonas.  (3.  Decembris.) 

I.  Dns  Heinricus  nostre   congreg.   frater.     Gregorius    pbr.   et 

can.   in  Grifen.     Dna  Margareta  monialis  in  Gurcka. 
II.  Dns  Johannes  can.  et  senior  s.  Floriani. 


ij.  Hon.  (4.  SecembriB.) 

I.  Dns    MarquarduB   prepoaitus  GurceDsiaJ^'     Dös  Herl 

dictus  Doi-Der  can.  ecci.  Gurceusis.    Ddb  VdalricDB  ( 

LacklinBr   prior  Obernbui^,     Albertus   prior  ad  a. 

bertum. 

II.  Reu erendissi onus  dns  Ludouicus  Ebmer  episc.  Cbiemeo 

Nonaa.  (6.  Decembria.) 
I.  HerttiDus  de  Holeoburg. 
IL  Reuerendua    in    Christo   pater   dns  dns  HyeroDimus  { 
situB  in  Nouacella.^''^ 

TÜj.  IduB.  (6.  SecembriB.) 
I.  Diia  Jubannes   cantor,    amator    religionis,    qui    plura 
ostendit  buic  monasterio,  interque  de  custodia  comp 
solempoia   gradalia   pro  choro  et  cetera  bona.  Ann 
m"  cccc"  xI".     Caspar  aouiciua  ad  s.  Lampertum. 
II.  Vrbanue   Peazdetz,   Katarina    vxor    ex    Gonabitz,   qi 
monasterij   fabrica   contribuerunt   et    ordinauerunt 
XXX   florcoos    hungaricalee.     Rev.    diia  dne  Thoma 
positua  et  archidiac.  eccl.  s.  Au d reo  Lauentine.^'^ 
vij.  Idns.  (7.  DecembriB.) 
I.  AnDiiiersarius   fraternitatie  monasterij   aancti  Vdalric 
nouain    Ciuitatem   cum   vigilijs   lectis   et    miBsa    c 
fratrea   infra   aacordocium   dicaDt  vnum   placebo   t 
ucrei  triginta  pater  ncater  et  tot  Aue  Maria.'*^ 
Yj.  IduB.  (8.  Decembris.) 
I.  HartmannuB  procurator  eccl.  Junensis.     Dns  Chraf 
et   can.  ia  Gurck.*"     Vlricua   pbr.  et  mon.  in  Os 
Dns  Johannea  Cbynberger  can,  Gurcensia, 
II.  Martinua  Lueger  pbr.  et  can.  monast.  diui  Zenonis. 

■V.  Idas.  (9.  Secembria.) 
I.  Jacobus   et  Waltbiaar   mon.    ad   s.    Lambertuni.     E 
accolituB  et  prof.  in  Stencz.^** 
üij.  Idas.  (10.  Secembria.) 
.  Leonhardus  pbr.  noster  confr.  Pbr.  Laurenciiis  cao.  a 
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iij.  IduB.  (U.  Decembris.) 

I.  Dns  Stepbanus  mon.  Ozziac.  Cristannus  nouicius  ad  s.  Lam- 
bertum.  Nicolaus  et  Katbarina  parentes  dni  Materni  can. 
et  fratris  nostri,  quorum  anniuersarium  singulis  annis 
tenemur  peragere  cum  vesperiB,  vigilijß  et  missa  defunc- 
torum  ac  exequijs  cum  distribucione  vnius  quartalis  sili- 
ginis  perpetuis  temporibus  duraturum. 
IL  Georius  Veldinger  quondam  plebanus  in  GuettenstaiD,  pbr. 
et  can.  atque  prof.  huius  monast.,  anno  etc.  Ixxxiij®  obijt.^*^^ 

ij.  Idns.  (12.  Decembris.) 

I.  Ven.  pater  dns  Hernricus  abbas  in  Oerlstain.*®' 
II.  Vdalricus  Sakel  decanus  in  Nouacella.^^^     Dns  Petrus  can. 
ibidem.     Dns  Steffanus  Stettner  can.  in  Nouacella. 

Idns.  (18.  Decembris.) 

I.  Dns  Thomas  de  Cappella  pbr.  et  nre  congreg.  frater.  Dns 
Mathias  de  Cappella  dictus  Tryestler,  plebanus  in  Leuf- 
ling,^^^  qui  testatus  est  dominis  et  fratribus  in  Lembach, 
pro  cuius  recompensa  tenemur  facere  festum  octaue  s.  An- 
dree  apostoli  sub  minori  duplici  transferendo  festum  s.  Am- 
brosij  episcopi  in  Kalendas  Aprilis.  Ven.  pater  dns  Jo- 
hannes Ozziac.  Dna  Margaretha  Hymeibergerin  soror 
Gurcensis.**^^ 
II.  Dns  Bernhardus  Dietrichstainer  can.  ibidem. 

xviijj.  Kai.  Jannarii.  (14.  Decembris.) 

I.  Dns  Johannes  dictus  Murawer,  plebanus  in  Guettenstain^ 
▼ir  prouidus  industriosus  et  circumspectus^  qui  ecclesie 
et  communitati  in  possessionum,  vinearum  et  librorum  ac 
clenodiorum  ornatu  et  redditibus  plura  fecit  bona. 

xiiij.  Kai.  (19.  Decembris.) 

I.  Fr.   Jacobus  mon.  ad  s.  Paulum. 

IL  Dns  Martin  US  can.    in  Stencz.     Fr.  Gregorius  Stadler   dia- 
conus  monast.  s.  Floriani. 

xiij.  Kai.  (20.  Decembris.) 

I.  Johannes  prepositus  Junensis  eccl.  xii"*.^"^     Otto  nr  confr. 

xij.  Kai.  (21.  Decembris.) 

IL  Obijt  dns  Gregorius  Scharringer  prepositus  et  diis  Conradus 
Khuccenberger,    Cristannus    Schlatter,    Cristanus    Spuel^ 
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Jacobus  Oog^el,  Crietophorus  Lengerbofer,  JohanDegSc 
dacber,    GeorgiuB  Huenerwolf,  Johannes  Eng-lprecht, 
dreas  Oailler,  canonici  in  Secouia  profeBsi.^"' 
xj.  Kai.  (22.  S«oembria.) 
I.  Fr,  NicolauB  conuersue  eccl.  SecouienBiB.'"' 
II.  Das  AnthoniuB   Khrajnicb   can.   huius  monast.   obijt 
1532.   Rev.  dÖB  dnB  JacobuB  Praethe,  37.  prepositua 
cenobij    obijt  anno  .1  .5  .5.9.   feliciter   regnauil 
annoB.'"^ 

7j.  Kai.  (27.  Deoembri«.) 
I.  HainricuB  dux  AuBtrie.    Magister  Lucas  cocua  et  tidelii 

uitor  buiuB  monast.  Ixüj". 
II.  DSb  Andreas  Hofer  can.  in  Stencz.^* 
T.  Kai.  (2S.  Decembrii.) 
I.  DÖB  JobanneB  mou.  ad  s.  Paulum.     Fr,  Paulus  saccrd 

moD.  Ossiac. 
II.  DÜB  Vuolfgang^UB  Si^r  can.  in  Nouacella  obijt  anno 

üij.  Kai.  (29.  Deoembrit.) 
II.  Dns  Gabriell  Docanus,  dfis  Lcopoldus,  dfis  Valentinus 
Petrus,  das  Oawaldus  canonici  sancti  Floriani. 
Uj.  Kai.  (30.  Secembria.) 
I.  Fr.  Viridis  mon.  monast.  a.  Pauli  vallis  Laueot.  Bezeb 
et  noster  confrater.     Fr.  Vrbanus  conuersus   ad   s. 
pertum. 
II.  Obijt  Matbias  dictus   Chreul   buiua  monast.  fidelia  se 


ADmerkungen. 

1.  Die  Pfarre  St.  CautiBn  im  Jannlliale  beatniid  schon  zur  Zeit  der 
SiifloDg  der  Propstei  Eberndorf,  indeiD  Patriarch  Ulrich  I.  von  Äquileia  1106 
dieselbe  mit  anderen  Kirchen  und  Gütern  den  Secularcanonikern  daselbst 
abergab.  (B.  Schrol],  Url<.  Reg.  des  Chorherrenatißes  Eberndorf,  Nr.  t,  p.  18; 
trclÜT  für  vnterlSnd.  Geschichte  in  KSraten,  TU,  56;  A.  Kichhorn,  Bei- 
ffige  lor  älteren  Oeachichte  Kärntens,  I,  219.) 

3.  Das  -Stift  Novacella  oder  Neustift,  O.  S.  A.,  bei  Brixen,  wurde  1141 
luD  dem  Bischöfe  Bartmann  von  Brixen  im  Vereine  mit  Reginbert,  Burggrafen 
'OD  Sehen,  gegründeL  Iß.  Brunner's  Cliorherrenbncli,  412;  Uarian,  Austr. 
ucra,  IV,  cod.  prob.  183.) 

8.  Du  Stift  Ossiach  in  Kärnten,  O.  6.  B.,  wurde  vor  1026  durch  die 
Eltern  des  Patriarchen  Pappo  vou  Aqniloia  gegründet.  Der  erste  nrlcundlich 
«rgclieinende  Abt  ist  Wolframos  um  1063.  (Aukeraliofen,  Gesch.  Kärntens 
11,  684.)  Abt  Wolfgnug,  Prior  Benedict  nnd  der  Couvent  zu  Ossiach  er- 
neuern am  39.  August  Iöt6  mit  Eberndorf  die  Confrateruitfit. 

4,  Feldkirchen,  Markt  in  Mittelk&rntcn  im  gleichnamigen  Bezirke. 

ö.  Dba  Stift  Obembnrg  im  Sanntltale  in  Unterste iermark,  O.  S.  B., 
"urde  1140  von  dem  Patriarchen  PereRrin  von  Aquilela  im  Vereine  mit  dem 
Edlfn  Djebald  Chagere  gegründet.  Dasselbe  wurde  Ton  Kaiser  Friedrich  III. 
uu  6,  December  1461  dem  neugegründeten  Bisthume  Laibach  als  bischofliches 
Tafeignt  einverleibt  nnd  vom  Papste  Siitus  IV.  mit  Bulle  vom  8.  April  1473 
EDpprimirt.  (J.  Oroien,  Das  Bisthum  Lavant,  II.)  Abt  Nicolaus,  Prior  Fried- 
rieb nnd  der  CoQveut  ta  Obembarg  Bclitiessen  am  9.  Juni  1377  mit  Propst 
KicoUoB,  Oechant  Hermann  and  dem  Coavente  xu  Eberndorf  die  Con- 
fntemitKL 

6.  Galicien  am  Vellachbache,  Bezirk  Eberndorf.  Die  Pfarre  gehörte 
Len  Pfarren.  Ihre  GrUndungsxeit  ist 
;h  verleiht  ddo.  Graz  9.  Aagnst  1408 
rstorbenen  Pfarrer  zu  St.  Jacob  unter 
.  einem  Streite  des  Stiftes  mit  den 
leuten,  entschied  Kaiser  Friedrich  IIT. 
r  Anderem,  dasa  der  Propst  auch  ,xii 
i)  die  Kirchtage  zu  behüten  habe. 
(Font.  rer.  auatr.,  II.  Abth.,  21.  Bd.) 
Stift  Wiitdhauaen  iu  OberSsterreich, 
chland    gegründet.     Propst    Conrad, 


Deetutnt  Joluum  nnd  der  Canvent  flt.  Johannia  »lÜaoUntU  ftqnila«'  : 
bansen  achlieuen  am  12.  Febroar  1032  mit  Bberndorf  die  Confratei 
S,  SchlourDine  SonDe^,  sSdlich  70d  Ebemdorf.  Die  Sonec 
ein  attea  Edetgeschl^cfat,  welches  in  der  zweiten  HJUfCe  dea  XIV.  J&hi 
■DBBtBrb  nnd  tod  deo  Freien  voa  Saneck  in  Untenteier,  den  spätere 
von  Cilli,  «obl  ca  nolerscbeiden  ist.  Ein  Heinriefa  von  Saneck  erst 
knndiieh  1313. 

9.  Daa  Btift  St.  Michael  an  der  Etach,  O.  S.  A.,  Trienter 
ward«  Ton  dem  Gnfen  von  Eppan  Ulrich  im  Vereine  mit  dem  Bise 
m&nD  TUD  Trient  gegrfindet,  »elcher  letztere  1145  die  Stiflakircbe  eo 
(MartAn,  I.  c.  III,  20g.  IV.  cod.  prob.  p.  11.)  Propst  Andreaa,  Dechi 
Dnd  dar  Convent  zn  St.  Michael  schliessen  am  5.  Hai  1472  mit  Propi 
nnd  dem  Convonte  in  Ebemdorf  die  CoofrateraitSt. 

10.  Propst  LacBS  Harber  von  Nensüft,  1483  bis  1503.  (Ch 
blieb.)      Das  Necrolo^nm  van  ^L   PQItea  bat  denselben  Tagf. 

11.  Das  Nccrologiuin  von  8t.  Polten  nennt  ihn  an  damsetb 
Das  Stift  Slenni  in  Steiermarck,  O.  S.  A.,  wurde  1229  von  Leu 
Wildon  nnd  seiner  Gemahlin  Agnes,  geb.  von  Liechtenstein,  gegrOiidet.  ( 
hiat.-topo^.  Lexikon  von  Steiermark,  IV,  46.)  Propst  NicoUus, 
Petras  und  der  Convent  von  St.  KAtbarina  in  Stenni  scfalieasen  am 
ner  1328  mit  Propst  Eberhard  von  Jnnn  die  Confratcmitit. 

IS.  Kaplan  an  der  t^cblosscHpclle  in  Sonnegg.  Diese  Capelll 
schon  im  XIV.  Jabrbnnderte,  indem  Hanns  Ungnad  ddo.  Sonnegg  13. 
bezeugt,  dass  Propst  Lorenz  von  Eherndorf  gegen  die  Verschreihnni 
er  von  neitand  Heinrich  von  Snneck  (siehe  19.  JSnaer)  habe,  ihm 
täi  seine  Lebenszeit  die  Capelle  im  Schlosse  Suaeck  &n  einen 
Priester  zn  verleihen. 

IS.  Das  Stift  Voran  in  Steiermark,  O.  3.  A.,  wurde  1163 
Markgrafen  Ottokar  VII.  von  Steiermark  und  seiner  Gemahlin  Knni 
gründet  (Chorberrenbach,  638;  Schmutz,  IV;  Marian,  V,  1Ö8.)  Pi 
dreaa  und  der  Convent  zn  Voran  schtieasen  am  IT.  September 
Propst  Lorenz,  Dechant  Martin  nnd  dem  Convente  an  Ebemdorf 
fratemitfit. 

14,  Das  Stift  Bt  Lambrecht  in  Obersteier,  0.  8.  B.,  wurde 
dem  Herzoge  Heinrich  III.  von  Kärnten,  dem  letzleii  Herzoge  ans  di 
Eppenstein,  gegründet.  (Beiträge  zur  Kunde  steiriseher  Geschieh' 
III.  SO.)     Abt  nnd  Convent  von   8t.  Lambrecht  schliessen  am   7.  . 
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Kirche  zn  Rechberg  besass  damals  das  Stift  Eberndorf.  Kaiser  Maximilian  I. 
«ehloss  daher  ddo.  Trier  12.  März  1512  mit  dem  Propste  zu  Gunsten  der 
Commenda  einen  Kirchentausch.  Der  Propst  flberliess  derselben  die  Kirche 
St  Bartholomäns  am  Rechberg  mit  der  Filiale  St. Thomas  zu  Glantschach,  welche 
beide  bisher  Filialen  der  Pfarre  St  Helena  zu  Sittersdorf  waren.  Dafür  erhielt 
er  vom  Kaiser  die  Pfarre  St  Lorenzen  zu  Stein  im  Jaunthale,  welche  1238 
Propst  Franco  von  Juna  dem  Pfalzgrafen  Albrecht  von  Karoten,  Grafen  von 
Tirol,  abgetreten  hatte  und  inzwischen  in  den  Besitz  des  Kaisers  gelangt  war. 

17.  llnterdrauburg,  Markt  an  der  kSmtnerisch-steirischen  Grenze. 

18.  Sigmund  vonLembsitz,  Propst  von  Steunz,  starb  am  28.  October  1461. 
(Schmutz,  IV,  48.)  Das  Necrologium  von  Seckau  (Diplom  sac.  Styr.,  II)  hat 
als  Todestag  den  29.  Jfinner. 

19.  Das  Stift  St  Paul  in  Kärnten,  in  alten  Zeiten  monasterium  Lauen- 
tense,  O.  S.  B.,  wurde  1091  von  dem  Grafen  Engelbert  von  Sponheim  und 
seiner  Gemahlin  Hadwig,  den  Stammeltern  der  Herzoge  von  Kärnten  aus  dem 
Hanse  Sponheim,  gegründet  (B.  SchroU,  Urkundenbuch  von  St  Paul  in 
Font  rer.  austr.,  IL  Abth.,  39.  Bd.;  Nengart,  Historia  monast.  s.  Pauli.)  Abt 
Conrad,  Prior  Reinhard  und  der  Convent  von  St.  Paul  schliessen  am  9.  Juni  1377 
mit  Propst  Nicolaus,  Dechant  Hermann  und  dem  Convente  zu  Eberndorf  die 
CüDfratemität. 

20.  1577  bis  1Ö81. 

21.  Ein  Prior  Heinrich  von  St  Paul  erscheint  urkundlich  1392.  (Ur- 
kondenbucb  von  St  Paul.) 

22.  Das  Necrologium  von  St.  Polten  hat  denselben  Tag  und  den  Zu- 
namen ,LaempP. 

28.  Das  Necrologium  von  St  Polten  hat  denselben  Tag,  aber  den  Zu- 
namen »Arthperger*.  Das  Stift  Seckau  in  Obersteier,  O.  S.  A.,  stiftete  Adel- 
nun  von  Waldeck  1 140  ursprünglich  zo  Feistritz,  übertrug  die  Stiftung  aber 
1142  nach  Seckau.  (Änkerahofen,  Urk.  Reg.  248,  264;  Meiller,  Salzburger 
Regesten  p.  41  bis  43).  Propst  Andrea»,  Dechant  Philipp  und  der  Convent 
za  Seckau  schliessen  am  12.  Jnni  1441  mit  Propst  Christof,  Dechant  Georg 
und  dem  Convente  zu  Ebemdorf  die  Confraternität. 

24.  Das  Stift  St.  Andreae  im  Lavantthale,  auch  Lavant  genannt,  O.  S.  A., 
wurde  1212  von  dem  Erzbischofe  Eberhard  II.  von  Salzburg  gegründet 
(Tangl,  Reihe  der  Bischöfe  von  Lavant;  Orozen,  Das  Bisthum  Lavant).  Propst 
Meinhard  und  das  Capitel  zu  St  Andreae  schliessen  am  3.  August  1322  die 
Confraternität  mit  Propst  Johann  von  Juna.  Propst  Erhard,  Dechant  Nico- 
lans  und  das  Capitel  erneuern  dieselbe  mit  Propst  Lorenz,  Dechant  Johann 
und  Convent  zu  Ebemdorf  am  3.  März  1469. 

25.  Pfarre  St  Anton  in  Frauheim,  Decanat  Zirkonitz  in  Untersteier. 

26.  De  Lapide  oder  Stein,  ehemals  Burg  im  Jaunthale. 

27.  Dechant  Ortolf  von  Eberndorf  erscheint  urkundlich  1340. 

28.  Gösselsdorf  bei  Eberndorf.  Ein  Gottfried  von  GÖsselsdorf  erscheint 
urkundlich  1316  als  Zeuge.  Die  Herren  von  Gösselsdorf  waren  ein  altes 
kämtnerisches  Geschlecht  (Megiser,  Annales  Carinth.  1732.) 

29.  St.  Philippen  bei  Pfannsdorf  unweit  Sonnegg  im  Jaunthale.  Die 
alte  Pfarre,  an  welcher  noch  1582  Simon  Figuli,  um  1590  Jacob  Sachs,  vor 
1597  Gregor  Corvinus  als  Pfarrer  und   von  1597  an  Lorenz  Valentzich   als 


Vicar  fnogirten,   hörte  um   diese   Zeit  aas  unbekannten   Unteben  ■ 
eigene  Pfarre  in  sein,  nnd  war  der  Pfarre  Siltersdorf  ingetlieilt,  bis 
jetzige  Curatie  erricbtet  warde.  (Acten  des  Deuanalsrchives  zn  Ebern 
SO.  Pfarre  Rosecb  im  Rosenlbsle. 

81.  Das  NecrologiniD  von  8l.  Pulten  iiat  denselben  T&g. 

82.  Die  Pfarre  Nats  wurde  1U3  dem  Stifte  Neostift  bei  Br 
corporirt.  (ChorherreDbuch,  115.) 

88.  Das  Stift  Neiutift  erhielt  1221  das  Patronat  über  die  Plan 
im  Pnsterthate,  welches  dann  1369  incorporirt  wurde.  {Chorherrenbncfa,  4 

84.  In  dem  Veneicbnisse  der  Pröpste  von  Ifeuatift  kommt 
Propst  Leonbard  vor,  welcher  am  10.   UärE  in  der  II.  Äbtheilong  e 

86.  Der  Gründer  des  Stiftes  Pöllau  in  Steiermark,  O.  8.  A. 
hann  von  Neyper^,  welcher  1482  in  seinem  Testamente  die  Bestimmi 
dass  ZQ  Pöllaa  ein  ChorherreDStift  wie  zn  Voraa  xa  errichten  sei.  Nai 
Verhandlungen  erfolgte  endlich  1504  die  CouGrmation  von  dem  En 
von  Salzburg  und  1606  vom  Papste  Jnlius.  (Dr.  Göth,  Beschreib 
Pöllau  in  den  Hittheilnngen  des  historischen  Vereines  für  Steiermark, 
Schmatz,  Itt,  181.)  Propst  Johann,  Dechant  HieronjmDs  und  d&s  Ci 
Pöllau  schliesseu  am  12.  Juni  1520  mit  Propst  Johann  Wildensteii 
chant  Lucas  und  dem  Convente  zu  Eberndorf  die  ConfraternitXt. 

8«.  Andreas  Pratnlech,  Propst  von  Voran,  1432  bis  f  \b.  Hi 
(Chorherrenbacb,  635.)  Auch  die  Necrologien  von  St.  Polten  and 
haben  den  16.  MStx;  das  Necrolagium  von  St  Peter  in  Sahburg  (i 
Kunde  Österr.  Geschichtsquellou,  XIX.)  hat  den  15.  April. 

87.  Rudolf  von  Lichteneck,  Aht,  von  SU  Lambrecht,  1387  I 
Er  starb  den  18.  HSrz  nach  den  Mccrologien  von  Sl  Lambrecht  (F 
austr.,  IL  Abth.,  29.  Bd.)  und  Seckan. 

8B.  Das  Stift  Curk  in  Kirnten,  O.  S.  A.,  wurde  1043  von  di 
Hemma  von  Zoltschach  in  ihrer  Residenz  zu  Onrkbofen  zugleich 
Frauenstifte  gegründet.  (Eicbhom,  Beitrüge,  IL;  Hohenauer,  I.  c.  74. 
Gottfried,  Dechant  Gottfried  und  das  Capitel  von  Gurk  schliessen  Bin  4. . 
mit  dem  Stifte  in  Juna  die  Cünfraternillit. 

39.  Propst  Adam  I.  Lang  vou  Neuatift,  1581  bis  1585,  gel 
Waldsee.  (Cliorherrenbuch.)  Da»  Necrologinm  von  St.  Lambrecht 
Todestag  den  1.  Blai  1685. 
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44.  Das  Necrolo^om  von  St  Polten  hat  deDselben  Tag  nnd  den  Zu- 
namen ^Lembsnitzer'. 

4o.  Stadt  Voitsberg  an  der  Kainach  in  Mittelsteiermark. 

46.  Propst  Hieronymns  I.  von  Neustift,  1542  bis  1561.  (Cborberrenbncb.) 

47.  Markt  Weisskireben  in  Obersteiermark. 

48.  Jobann  IV.  von  Wildenstein,  Propst  von  Ebemdorf,  1509  bis  1532. 
Er  stammte  ans  dem  k2irntnerischen  Adelsgescblechte  der  Herren  von  Wilden- 
itdn,  deren  Stammscbloss  am  Abbange  des  Berges  Obir  im  Janntbale  Ug. 

49.  P&lzen,  eine  dem  Cborberrenstifte  Neustift  incorporirte  Pfarre. 
&0*  Das  Stift  Beibarting,  O.  S.  A.,  in  der  Freisinger  Diöcese.    Bischof 

Roman  von  Gnrk  consecrirte  im  Auftrage  des  Erzbischofs  Conrad  von  Salz- 
burg 1129  die  Kirche  des  nengestifteten  Chorherren -Collegiums  daselbst 
(Metiger,  Hlst  Salzb.  375.)  Propst  Panthaleon,  Dechant  Alexius  nnd  das 
Capitel  zu  Beibarting  scbliessen  1520  mit  Propst  Jobann,  Dechant  Lucas  und 
dem  Capitel  zu  Ebemdorf  die  Confratemität  Derselbe  Propst  Panthaleon 
zeigt  am  10.  September  1526  an,  dass  ,Kunradus  Hintl,  pbr.  et  can.  nostri 
cenobii  VI.  Kai.  Febmarii'  gestorben  sei.  Das  Necrologium  von  St  Polten 
nenot  ihn  am  27.  JiCnner. 

5U  Propst  Christof  I.  Niedermayr  von  Neustift,  1504  bis  1519.  Er 
reiignlrte  1519  und  starb  im  Bade  zu  Innichen  1526.  (Chorherrenbuch.)  Das 
Necrologium  von  St  Polten  hat  zum  29.  Jänner:  ,Df(s  Christophorus  Nider- 
majr,  plebanns  in  AsUng,  praepositus  quondam  monast.  Nonecellensis,  confr. 
noster  28*  (1528). 

52»  Das  Necrologium  von  St  Lambrecht  hat  denselben  Tag  und  als 
Todesjahr  1623. 

58.  Kühnsdorf,  Eisenbahnstation  bei  Eberndorf. 

54.  Propst  Johann  IT.  von  Eberndorf,  1265  bis  1283. 

65.  Markt  Kappel  oder  Eisenkappel  an  der  Vellacb. 

56.  Propst  Leonhard  I.  von  Eberndorf,  1214  bis  1230. 

57.  Propst  Eberhard  von  Ebemdorf,  erscheint  urkundlich  um  1328. 

58.  Nach  dem  Necrologium  von  St  Lambrecht  starb  ,Johannes  Swe- 
üüs*  1468.     Das  Nekrologium  von  Seckau  hat  denselben  Tag. 

o9.  Propst  Colomann  von  Voran,  1507  bis  f  1.  Mfirz  1518.  (Chor- 
herrenboch.)  Die  Necrolog^en  von  Seckau  und  St  Polten  haben  ebenfalls 
den  1.  MSrz. 

60.  Propst  Conrad  V.  von  Grifenthal,  1387  bis  1394.  Das  Stift 
St  Maria  in  Grifenthal  oder  Grifen  in  Kärnten,  O.  Praemonst,  wurde  1236 
von  dem  Bischöfe  Ekbert  von  Bamberg  gegründet.  (Eichhorn,  Beiträge, 
11,  231;  Hohenauer,  I.  c.  126;  Annales  Praemonstratenses,  I,  781.) 

61«  Das  Necrologium  von  St  Lambrecht  hat  denselben  am  4.  März. 
Er  erscheint  1447  bis  1451  in  den  Annal.  Ossiac.  (Archiv  f.  Kunde  österr. 
Sesehicfatsquellen,  VII.) 

62»  Daa  Necrologium  von  St  Polten  hat  zum  10.  Juni:  ,D.  Udalricns 
Sehindtler  de  Beibarting  pbr.  et  confr.  ur;  Fr.  Matheus  Harmannus,  diac. 
ibidem,  confr.  nr.' 

08.  Die.  Peisser  sind  eine  kfimtnerische  Adelsfamilie.  Für  Johann 
?täMer  wurden  in  den  Quatemberzeiten  jedes  Jahres  Anniversarien  abgehalten. 
Br  encheint  urkundlich  zwischen  1397  bis  1416.  (Urkundenbuch  von  St.  Paul.) 
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M.  Propst  Otto  IL  TOD  Eberndorf  lebl«  um  1173. 

«5.  Ein  Graf  Berthold  von  Tirol  kommt  1 UO  bU  IIBO  toi 
mayr,  BeitrSffe  cor  Oeach.  Tirols,  I.  Bd.,  I.  Abtii.)  WahrBcheJDlich 
aber  hier  hoissen;  ,6raf  Heiuricli  von  OÖrz- Tirol',  welcher  ddo. 
23.  AngUBl  1313  dem  Stifte  Leheoliubea  im  Dorfs  GabrielswcMer  (i 
dorf  uDWEit  Kbemdorf)  anter  der  Bedin^ng  verlieh,  da*»  der  Con 
ilin  DDd  seine  Vorfahren  bete. 

<6.  Das  Necrologlam  von  St  Lambrecht  hat  denielben  Tag. 

«7.  Die  Necrolofficn  roa  B«un  (Diplom  uc.  Stfr.,  n.)  and  i 
brecht  haben  den  28.  Febraar  1613. 

69.  Da«  Kecroloj^iDin  von  St  Lambrecht  erwähnt  des  Joha 
am  9.  Mira.  Markt  GntenBteia  bei  Prevali,  Becirk  Bleibnrg.  Dii 
^hörte  Bcbon  in  früher  Zeit  aam  Stifte.  Patriarch  Bertrand  toq 
trügt  ddo.  Udine  24.  April  1336  dem  Propste  von  Jona  anf.  dii 
Gntenitein,  welche  dem  Stifte  incorporirt  and  durch  seiue  Bog^ilareD 
Ton  seinem  Vorgänger  Propst  Joliano  (1302  bi«  1322)  aber  einem 
cleriker  Terliehen  sei,  nach  der  Erledigung  wieder  mit  einem  seini 
herren  zu  besetzen.  Diene  Pfarre  scheint  am  Ende  des  SVI.  Jahr 
nach  dem  benachbartea  Maria  am  See  ob  Gutenstein  bei  Prevali  üb 
worden  zn  sein,  da  der  am  30.  November  im  Hecroiogiam  angeführte 
Qeorg  Frolich  von  Outenstein  9chon,  sowie  alle  seine  Nachfolger  ab 
in  Haria  am  See  ob  Outenstein  nach  den  Archidiaconalacten  eracbei 
Harkte  Qutenstoln  kommen  im  XVIII.  Jahrhunderte  bloa  Benefcia 
die  Pbure  selbst  wurde  erst  unter  Kaiser  Josef  11.  reactivirt.  (Decat 
«n  Bbemdorf.) 

69.  Anton  Trott  trat  als  Priester  15S2  in  das  Stift  in  einem  / 
43  Jahren,  war  1691  bis  1693  Pfarrer  im  Harkte  Eappel,  1693  I 
Pfarrer  in  Olobaanitz,  dann  DeclianC  in  Eberndorf  und  nach  der  Ai 
Pfarrvicar  daselbst 

70.  In  den  Necrologien  von  St  Peter  (Archiv  f.  Rnnde  iSlterr.  Ge 
quellen,  XIX.)  und  des  Domstifles  Salnburg  (Archiv  f.  Rande  östcrr.  Ge 
quellen,  XXVIII)  ist  dieselbe  Eintragung,  »ec.  XII. 

71.  Das  Xecrologium  von  St.  Polten  erwiUint  seiner  am  1.  H 
7£.  Martin   Kohlweiss,   pbr.   Olomucensis  diosc,   erscheint  nr 

1469  in  Ebemdorf  anwesend, 

78.  ViEns  Locar  trat  1596  in  das  Stift,  wurde  lü99  Priester  u 
1G14.     Siehe  den  7.  April. 

!4.  Propst  Leonhard  Fächer,  aucb  Waffner  genannt,  von 
1467  bis  1483.  Er  resignirte  14S3  und  «tarb  1484.  (Cfaorherrenba< 
Das  Necrologinm  von  St.  Polten  hat  denselbeD  Tag. 

76.  Das  Stift  Herzogenbnrg  iu  UnterÖsterreich,  O.  S.  A.,  wi 
dem  Bischöfe  Ulrich  von  Passaa  1112  gegründet  (Chorberrenbui 
Propst  Geoi^,  Dechant  Johann  und  das  Capitel  zu  Hercogenburg  » 
am  19.  November  1509  mit  Propst  Johann  Wildenatoiner,  Dechant 
und  dem  Capitel  zu  Eberndorf  die  Confratemität 

76.  Propst  TiburUns  Stachel  von  St  Andreae,  1Ö13  bii  15&8. 
L  e.  460.) 

77.  Lembach  bei  Harburg.  ^^^^^ 
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78.  Das  Necrologfinm  von  St  Polten  bat  dieselben  drei  Eintragongen 
am  22.  März,  das  Domstift  Salzbarger  Necrologiam  den  Sebastian  Pfaffen- 
hofer  am  21.  April. 

79.  Das  Necrologiom  von  St.  Polten  erwähnt  seiner  an  demselben 
Ta^e.  Das  Stift  St  Zeno  bei  Reichenhall  in  Baiern,  O.  S.  A.,  wurde  von 
dem  Erzbischofe  Conrad  L  von  Salzburg  1136  gegründet  (Metzger,  1.  c.  383; 
Meiller,  Salzb.  Reg,  Nr.  167,  p.  30.)  Propst  Jobann,  Dechant  Christan  und 
der  Convent  zu  St  Zeno  schliessen  am  6.  März  1474  mit  Eberndorf  die 
ConfratemitSt 

80.  Propst  Lucas  OüeUl  von  Grifen,  1581  bis  1685. 

81.  Ein  Chorherr  Gabriel  erscheint  urkundlich  1413.  (Grifner  Copial- 
bQch,  Msc  im  kämtnerischen  Geschichtsvereine.) 

82.  Propst  Georg  J.  Grebien  von  Grifen,  1537  bis  1561. 

88.  Das  Necrologium  von  St  Lambrecht  hat  denselben  Sterbetag, 
sec  XIV. 

84.  Aus  einer  noch  gegenwärtig  zu  Ebemdorf  ansässigen  Familie. 

85.  Erhard  Baumgartner,  Bischof  von  Lavant,  1487  bis  1508.  (Tangl, 
L  c  199.)    Er  starb  nach  dem  Necrologium  von  St  Lambrecht  am  16.  August. 

86.  Andreas  Stachel,  Propst  von  St  Andreae,  1485  bis  1508.  Er  re- 
li^rte  im  letzteren  Jahre.  Egydius  Häring,  Propst  von  St  Andreae,  1508 
bis  1518.  (Tangl,  443.)     Er  soll  nach  Tangl  am  21.  Februar  gestorben  sein. 

87«  Die  Necrologien  von  St  Lambrecht  und  St  Polten  haben  den- 
selben Sterbetag. 

88.  1461. 

89.  Das  Necrologium  von  St  Polten  hat  denselben  Tag. 

90.  Stadt  Völkermarkt  an  der  Drau. 

9]*  Ebenso  das  Necrologium  von  St  Polten. 
92.  Stadt  Bleiburg  im  unteren  Jaunthale. 
9S«  Moosburg  bei  Klagenfurt. 

94.  Das  Necrologium  von  St.  Polten  stimmt  überein. 

95.  Auszüge  aus  bairischen  Necrologien,  besonders  von  St  Nicolaus 
bei  Passau  (Beiträge  zur  Kunde  steirischer  Geschichtsquellen,  III)  und  das 
Necrologium  von  Seckau  haben  dieselbe  CoUectiveintragung  an  demselben 
Tage;  nur  letzteres  gibt  die  nähere  Bezeichnung  ,Baltha8ar  de  Feustricz,  diac. 
obüt  LVn  (1457),  Petrus  conuersus  a.  d.  LXI  (1461).* 

96.  Das  Stift  Gries  bei  Bozen,  O.  S.  A.,  ist  gegründet  1160  von  dem 
Gnfeo  Arnold  von  Mareith,  lag  aber  südlich  von  Gries  in  der  Au,  bis  das- 
»elbe,  weil  die  Gegend  durch  die  Wildgewässer  furchtbar  litt,  1406  von  dem 
Herzoge  Leopold  von  Oesterreich  die  herzogliche  Burg  zu  Gries  als  Kloster 
erhielt  (Marian,  1.  c.  III,  340;  Benedictinerbuch,  152.)  Propst  Leonard 
Gwin,  Dechant  Sebastian  und  das  Capitel  St  Maria  ad  portam  clausam,  alias 
in  Gries,  schliessen  am  18.  Mai  1509  mit  Eberndorf  die  Confratemität 

97.  Propst  Rudolf  von  Eberndorf  erscheint  urkundlich  1340  bis  1344; 
er  resignirte  in  einem  unbekannten  Jahre  und  starb  1363.  Sein  Nachfolger 
•rseheint  das  erste  Mal  urkundlich  1362. 

98.  Hermann  de  Freg,  Propst  von  Eberndorf,  erscheint  urkundlich 
1378.  Das  erste  Blatt  des  Necrologium  enthält  folgende  Notiz:  ,Ex  institu- 
eione  domini  Hermanni  prepositi  facimus  duas  memorias  pro  patribus  pre- 
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114.  Bischof  Roman  I.  von  Gork,  1131  bis  1167.  (SchroU,  Series  episc. 
Gore,  im  Archive  f.  Kärnten,  XV.)  Die  Necrologfien  von  Milstat  (Msc.  im 
Urntn.  Geschichtsvereine),  Domstift  und  St  Peter  zn  Salzburg,  Admont  (Pez, 
Script,  11),  St.  Lambrecbt  und  Renn  (Diplom,  sac.  Styr.,  II)  haben  ebenfalls 
den  3.  April;  das  von  Seckau  aber  den  4.  April. 

115.  Das  Necrologium  St.  Nicolaus  bei  Passau  und  Seckau  stimmen 
überein;  letzteres  hat  als  Todesjahr  1491. 

116»  Das  Necrologium  von  St.  Polten  hat  an  diesem  Tage  dieselbe 
Liotragang. 

117.  Propst  Simon  Scheffer  von  St.  Michael,  1488  bis  1498.  (Marian, 
III,  213.) 

118.  Propst  Johann  Peuntecker  von  St.  Zeno,  1498  bis  1505.  (Metzger, 
I.  c.  1258.)     Das  Doroatift  Salzburger  Necrologium  hat  den  4.  April. 

119.  Bischof  Philipp  Renner  von  Lavant,  1553  bis  1555.  (Tangl,  1.  c. 
220;  Mittbeilungen  des  bist.  Vereines  für  Steiermark,  XVIII,  129.) 

120.  E^  scheint  eine  unrichtige  und  doppelte  Eintragung  zu  sein,  da 
auBser  Propst  Georg  I.  Eisner  am  Ende  des  XV.  und  Anfangs  des  XVI.  Jahr- 
hnndertes  kein  Propst  Georg  mehr  vorkommt  (Chorherrenbuch.) 

121.  Stadt  Wolfsberg  im  Lavantthale. 

12S.  Das  Necrologium  von  St.  Paul  hat  einen  Prior  Sebastianus  am 
*>.  Februar. 

128.  Ein  Subprior  Michael  von  St.  Paul  erscheint  urkundlich  1488. 
(Urkundenbuch  von  St.  Paul.) 

124.  Im  Necrologium  von  St.  Lambrecht  an  demselben  Tag^  mit  dem 
Beisätze  ,ex  monasterio  NouacellaS  Die  Pfarre  Pfalzen  ist  dem  Stifte  Neu- 
«lift  incorporirt. 

125.  Das  Necrologium  St  Polten  stimmt  mit  dem  Tage,  nennt  ihn 
aber  ,Velner^ 

126.  lieber  Vitus  Locar  siehe  8.  März.  Andreas  Locar  erscheint 
lo98  bis  1614  als  Commendator  und  Pfarrer  zu  Rechberg.  (Decanalarchiv 
«Q  Ebendorf.) 

127.  Abt  Ulrich  II.  von  Ossiach,  1891  bis  f  12.  April  1429.  (Wallner, 
Annus  milles.  Ossiac.  81.)  Das  Necrologium  von  Ossiach  (Msc.  in  der  k.  k. 
Hofbibliothek  in  Wien)  hat  ebenfalls  diesen  Tag. 

128«  Das  Necrologium  von  St  Polten  stimmt  überein. 

129«  Propst  Wolfgang  von  Baum  bürg  zeigt  am  24.  Juni  1525  dem 
Propste  Johann  von  Ebemdorf  an,  dass  am  12.  April  Propst  Georg  Herberger 
▼00  Baumbox^  gestorben  sei.  Propst  Georg  regierte  1515  bis  1517.  (Hund, 
Metrop.  Salisb.  III,  61;  Metzger,  1.  c.  1265.) 

180«  Abt  Andreas  II.  Hasenberger  von  Ossiach,  1528  bis  f  13.  April 
1555.  (Wallner,  1.  c.  87 ;  Annales  Ozziac  im  Archiv  f.  Kunde  österr.  Geschichts- 
qoellen,  VII.)     Das  Necrologium  von  Ossiach  hat  ebenfalls  den  13.  April. 

181.  Christendorf  bei  Sonnegg  im  Jaunthale.  Die  Christendorfer,  nach 
L^nrest  Cristoph dorfer,  bei  Suneck  waren  eine  alte  kfirtnerische  edle  Familie. 
[He^pser,  Weiss.) 

182*  Propst  Ulrich  IV.  Colusser  von  Seckau,  1415  bis  f  13.  April  1436 
[SduBiitSy  HI,  547.)  Das  Necrologium  von  Seckau  hat  ebenfalls  den  13.,  die 
AnUr.  Bd.  LXYUl.  11.  Hilfte.  18 
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von  St.  Lambrecht  und  Dorastift   SHlzbiirfi^  and  Admont   den  14.,  R«on  den 
15.  und  St.  Polten  den  18.  April. 

188.  Das  Necrolo^um  von  St  Polten  hat  für  Johannes  Angrer  und 
Pangracius  Kherspamer  ebenfalls  den  15.  April,  versetzt  aber  den  Todestag 
des  Christannus  Egger  unter  dem  Namen  ,Egkh'  auf  den  3.  September  und 
des  Leopold  Hueber  auf  den  6.  Februar.  Die  Pfarre  Esling  oder  Asling  im 
Pusterthale  erhielt  das  Stift  Neustift  1261  von  dem  Erzbisehofe  Ulrich  Ton 
Salzburg.  In  einem  Verzeichnisse  der  Salzburger  Diöcese  aus  dem  XV.  Jahr- 
hunderte heisst  es:  ,Ecclesia  parochialis  in  Esnickh  incorporata  canonici«  Iq 
Nouacella.*     (Notizenblatt  der  kaiserl.   Akademie  der  Wissenschaften,  1852.) 

184.  Ein  Prior  Caspams  von  St.  Paul  erscheint  urkundlich  liOT.  Das 
Fragment  einer  Todtenrotel  von  St.  Paul  von  1406  sagt:  jCaspar  prior  XXL 
Kai.  Martij  (18.  Februar)  obiit.'    (Necrologium  von  St.  Paul,  X,  ISO.) 

185.  Am  ersten  Blatte  dieses  Necrologiums  heisst  es:  ,Georgiu8  Fnisch 
nenit  1596,  sequenti  professionem  emisit,  aetatis  24  annorum.* 

136*  Das  Necrologium  von  St.  Lamprecht  hat  denselben  Tag,  see.  XVI. 

187.  Das  Necrologium  von  St.  Lamprecht  hat  zum  19.  April:  ,Fr.  Jo- 
hannes Rejrtsperger,  prior  coenobii  s.  Lamperti,  pbr.  et  mon.  1551.* 

188.  Propst  Rudolf  von  Gurk,  1243  bis  1256.  Nach  dem  Necrologiam 
von  St.  Lambrecht  starb  er  am  14.  April. 

189.  Propst  Peter  von  Steunz,  1345  bis  f  23.  April  1361.  (Schmnti. 
IV,  48.) 

140.  Jetzt  Pfarre  St.  Jacob  in  Galicien  unter  Wildenstein.  Das  Schlois 
Wildensteiu  stürzte  am  25.  Jänner  1348  in  Folge  des  grossen  Erdbeben«, 
welches  den  Bergsturz  des  Dobratsch  bei  Villach  verursachte  und  dadurch 
viele  Ortschaften  verschüttete,  zusammen.  (Unrest*8  Chronik.) 

141.  Die  Necrolog^en  von  St  Lambrecht  und  Seckau  haben  denselben 
Tag  mit  der  Bezeichnung:  , Clemens  Morawer  1491.* 

142.  Wolfgang  von  Neuhaus,  Propst  von  Ebemdorf,  1573  bis  1577. 
Der  Catalogus  praepositorum  am  ersten  Blatte  des  Necrologiums  bezeichnet 
ihn  als  ,Canonicus  Gurcensis' ;  er  wurde  daher  postulirt.  Er  erkrankte  luieb 
einem  Schreiben  des  Schaffers  Andreas  Landsmann  von  Ebemdorf  an  £n- 
herzog  Carl  vom  18.  April  1577  bei  dem  Hoftaiding  in  Klagenfiirt,  starb  aber 
schon  den  dritten  Tag  darauf. 

148.  Er  erscheint  urkundlich  1416  unter  dem  Namen  Stephan  der 
Magertum.  (Capitelarchiv  Völkermarkt) 

144.  Jacob  Schargast  war  vorher  Pfarrer  zu  Maria  am  See  bei  Pr«* 
vali  vor  1590,  dann  Pfarrer  zu  Globasnitz  und  zugleich  Dechant  des  Stiftes. 
Er  starb  am  21.  April  1592.    (Decanalacten  von  Ebemdorf.) 

145.  Abt  Petrus  Knapp  oder  Leschenpfeffer  von  St  Panl,  1446  bis 
1455.    (Benedictinerbuch,  308;  Neugart,  IL) 

146.  Das  Necrologium  von  St  Polten  stimmt  mit  dem  Tage  aberein, 
nennt  ihn  aber  ,HedlhuberS 

147.  Das  Stift  Araoldstein  in  OberkSrnten,  O.  S.  B.,  wurde  1107  von 
dem  Bischöfe  Otto  I.  von  Bamberg  gegründet  (Ussermann,  Episc  Bamberg.: 
Pertz,  Monum.  Germ.  XIV;  Script,  XII;  Eichhorn,  Beiträge,  II,  941.)  Abt 
Berthold,    Prior   Gebhard    und   der   Convent    zu   Amoldstein    sdüieMen  in 
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1.  Aagii0t  1340  mit  Propst  Rudolf,  Dechant  Ortolf  und  dem  Capitel  zu  Juna 
die  Confratemitfit. 

148.  Das  Necrologium  von  St.  Polten  bat  den  26.  Mai. 

149.  Fr.  Achatius  von  8t  Paul,  sac.,  erscheint  urkundlich  1485.  (Ur- 
kundenbuch  von  St.  Paul.) 

150.  Propst  Pilgrim  II.  von  St.  Andreae,  1373  bis  1405.   (Taugl,  1.  c.  411.) 

151.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  denselben  Tag,  sec.  XV. 
Nach  der  Schrift  dieses  Necrologiums  kann  er  erst  sec.  XVI.  gestorben  sein. 

152.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  an  diesem  Tage  sec.  XVI: 
,Fr.  Andreas  Stainprugger,  mon.  pbr.  istius  loci/ 

153«  Mauerkirchen  bei  dem  Cborherrenstifte  Ranshofen  in  Oberöster- 
reich, Magister  Johannes  Luetzltratter  erscheint  im  Domstift  Salzburger 
Necrologium  im  Registrum  vivorum  als  1435  in  die  Confratemität  aufgenommen 
tmd  war  damals  ,parochus  in  Ueg^ing*  und  am  10.  April  als  ,parochus  in 
MsDercbirchen'  unter  den  Verstorbenen. 

154.  Siehe  Anmerkung  41. 

155.  Propst  Wolfgang  Lueger  von  St.  Zeno,  1515  bis  1526.  (Metzger, 
I.  c  1259.)  Propst  Paulus,  Dechant  Andreas  und  das  Capitel  von  St.  Zeno 
berichten  am  31.  Juli  1526   dem  Propste   von  Eberndorf,  dass  Propst  Wolf- 

^Dg  am  3.  Mai  gestorben  sei.     Das  Necrologium  von   St.  Polten   hat  eben- 

« 

£iiL^  den  3.  Mai. 

156.  Propst  Johann  III.  Hinterkircher  von  Onrk,  1445  bis  1459, 
(Hohenaner,  77.)  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  als  Todestag  den 
13.  ApriL 

157.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  denselben  Tag,  sec.  XV. 

158.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  zu  diesem  Tage  ,Geor- 
pos  Gotscber  1585S 

159.  Im  XV.  Jahrhunderte  kommen  als  Pröpste  von  Ourk  vor:  »Jo- 
hann I.  von  Wald,  1405  bis  1436,  und  Johann  II.  von  Lind,  1436  bis  1445. 
'Hohenaner.) 

160.  Das  Domstift  Salzburger  Necrologium  hat  ihn  in  einer  CoUectiv- 
^intragnng  am  30.  August. 

161.  Ein  Fragment  eines  Todtenrotel  von  St.  Paul  von  1406  sagt: 
«Nicolaus  conuersus  dictus  Pnchser  V.  Non.  Maij  obiit.*  (Necrologfium  von 
St  Paul.) 

162.  Priebelsdorf  in  der  Gemeinde  Eberndorf. 

168.  Im  Necrologium  von  St.  Lambrecht  an  demselben  Tage. 

164.  Das  Necrologium  von  St.  Polten  stimmt  mit  dem  Tage,  nennt 
ihn  aber  ,Kleinanff^. 

165.  Aus  der  Stadt  Cilli  in  Untersteier. 
106.  1447. 

167.  Proboj,  gleichnamig^  Steuergemeinde  südwestlich  von  Eberndorf. 

168.  Patriarch  Peregrin  IL  von  Aquileia,  1195  bis  f  15.  Mai  1204. 
^Bnbeia,  Monnm.  eccl.  Aquil.  col.  639  et  651.)  Das  Necrologium  von  Ossiach 
lit  den  16.  Mai. 

169.  Propst  Andreas  I.  von  Ebernderf,  1441  bis  1444. 

170.  1462. 

18* 
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171«  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  an  diesem  Tage  sec.  XV: 
^Andreas  pbr.  et  roon.  istius  loci,  plebanus  in  Leavico  (LasanitZf  dem  Stifte 
benachbarte  Pfarre),  sabmersus  hie  in  piscina/ 

172«  Benedict,  Erzbischof  von  Tiberias  und  Abt  von  Ossiach,  1454  bis 
14Ö7,  in  welchem  Jahre  er  auf  die  Abtei  resignirte.-  (Wallner,  84,  Annales 
Ozziac.  VII.)  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  an  diesem  Tage:  ,Obijt 
Benedictus  Sybenhirter,  archiepisc.  Tiberiadensis ,  professus  Ossiac,*  Das 
Necrologium  von  Ossiach  hat  denselben  Tag  und  das  Todesjahr  1458. 

173.  Das  Domstift  Salzburger  Necrologium  erwfihnt  beider  am  20.  April. 

174.  Das  Necrologium  von  St  Polten  stimmt  überein. 

175.  Propst  Otto  I.  von  Gurk,  von  1208  bis  1227.  Hohenauer  (l.  c.  76i 
gibt  ihm  als  Regierungszeit  1211  bis  1223.  Er  erscheint  aber  schon  urkund- 
lich in  einer  Bulle  vom  6.  Juni  1208  und  noch  das  letzte  Mal  am  19.  August 
1226.  (Ankershofen,  Urk.  Reg.  Nr.  G7Ö  und  824;  Gurker  Copialbuch  Fol.  19: 
Eichhornes  Copie  aus  dem  Gurker  Originale.)  Sein  Nachfolger  Propst  Siegfried 
erscheint  das  erste  Mal  am  9.  October  1227.  (Original  Capitelarrhiv  Gurk.t 
Die  Necrologien  von  Milstat  und  St.  Lambrecht  haben  ebenfalls  den  11.  Mai. 

176.  Abt  Heinrich  II.  Moyker  von  St.  Lambrecht,  1419  bis  1555.  (Bene- 
dictinerbuch,  200.)  Die  Necrologien  von  St.  Lambrecht,  Seckau  und  Admont 
haben  den  .31.  Mai  als  Todestag. 

177.  Abt  Johann  IIL  Sachs  von  St.  Lambrecht,  1478  bis  1618.  (Bene- 
dictinerbuch,  201.)  Die  Necrologien  von  St.  Lambrecht  und  Ossiach  habeu 
ebenfalls  den  11.  Mai  1518  als  'I'odeszeit. 

178.  Propst  Panthaleon  von  Beiharting  zeigt  am  10.  September  1526 
dem  Stifte  Eberndorf  an,  dass  Propst  Ambrosius  Preu  am  11.  Mai  (qninto 
Idus  Maij)  gestorben   sei.     Das  Necrologium   von  St.  Polten   stimmt  übereiu. 

179.  Ulrich  von  Trautmannsdorf,  der  erste  Propst  von  PöUau,  1504 
bis  1512.  (Schmutz,  III,  181;  Marian  VI,  181,  Metzger,  1263;  Mittheil  des 
bist  Vereines  für  Steiermark,  VI,  206.) 

ISO.  Das  Necrologium  St  Lambrecht  stimmt  überein. 

181.  Ueber  Achacius  steht  von  anderer  Hand  geschrieben:  ,6stze- 
linuB.*  Ein  Graf  Achacius  und  seine  Gemahlin  Eunigund  werden  nach  der 
Sage  als  Stifter  bezeichnet.  Ein  Graf  Cacelinus  aber  übergab  Güter  dem 
Patriarchen  Ulrich  I.  von  Aquileia,  einem  Sohne  des  Herzogs  Marqoard  tod 
Kärnten  aus  dem  Hause  Eppenstein,  worauf  dieser  1106  die  Kirche  zu  Jon« 
erbaute,  den  Grafen  daselbst  beisetzte  and  die  Güter  den  Secal&rcanonikem 
daselbst  übergab. 

182.  Der  letzte  Befehl  ist  mit  rother  Tinte  geschrieben. 

183«  Nach  dem  Domstift  Salzburger  Necrologium  starb  er  am  14.  ApriL 

184.  Matthäus  Scharrer  erscheint  1583  als  Pfarrer  in  Gutensteio  nod 
augleich  mit  Propst  Gregor  Latonius  von  Völkermarkt  als  Administrator  von 
Eberndorf  während  der  Vacator  der  Propstei.  Er  wurde  noch  in  diesem  Jahre 
selbst  zum  Propste  gewählt,  aber  1588  wegen  schlechter  Wirtbacb&ft  wieder 
abgesetzt  und  die  Temporalienadministration  dem  Statthalter  der  niederftster* 
reichischen  Fürsten thüm er,  Bischof  Johann  von  Laibach,  übertragnen.  Er  war 
dann  Pfarrer  in  Maria  am  See  ob  Gutenstein  und  starb  1594.  (Decanalacteu 
von  Eberndorf. 
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185.  Dafl  Necrologiam  von  St.  Lambrecht  hat  dasselbe  Datnm,  aber 
den  Namen  ,6öt8chl*  mit  der  ßezeichnang  ,ex  monast.  Nonacella^  Die  Pfarre 
Völs  ist  eine  dem  genannten  Stifte  gehörende  Pfarre,  für  welche  1369  der 
Propst  das  Recht  erhielt,  seine  Chorherren  dafür  zn  präsentiren.  (Chorherren- 
buch, 421.) 

186.  Pirk  an  der  Dran,  Oemeinde  Ebemdorf. 

187.  Fraslan  in  Untersteier? 

188.  Propst  Johann  III.  von  Voran  starb  nach  einer  Regierung  von 
neun  Wochen  den  14.  Juni  1519.  (Chorherrenbuch,  657.)  Den  14.  Juni 
haben  auch  die  Necroiogieu  von  Renn,  Admont,  den  13.  Juni  das  von  Ossiach ; 
den  19.  Mai  aber  da»  von  Seckau. 

189.  Das  Necrologium  von  St.  Polten  hat  denselben  Tag;  das  des 
Domstiftes  Salzburg  den  30.  April. 

190.  Ein  Prior  Simon  erscheint  urkundlich  1427  bis  1431.  (Urkunden- 
buch  von  St  Paul.) 

191.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  zu  diesem  Tage:  ,Obijt 
Fr.  Georins  Schädel  de  Nouaciuitate  anno  1491,  pbr.  et  mon.  istins  loci.*  Das 
Heckauer  Necrologium  hat  als  Todestag  den  20.  Juni  und  nennt  ihn:  ,6eor- 
Ifius  Schendel'. 

19:2.  Propst  Johann  Mistelberger  von  Pöllau,  1512  bis  1530.  (Schmutz, 
III,  181.)  Nach  Dr.  Göth  (Mittheil,  des  bist  Vereines  für  Steiermark,  VI, 
213)  und  Metzger  (1.  c.  1263)  starb  er  am  6.  Juni  1530. 

Propst  Leonhard  Pachmann  wurde  1530  gewählt,  resiguirte  wegen 
Kränklichkeit  nach  einem  Jahre  der  Regierung,  starb  aber  am  2.  October  1534. 
(Dr.  G^th,  L  c)  Nach  Schmutz  und  Metzger  regierte  er  vier  Jahre,  1530 
bis  1534. 

Das  Necrologium  von  St  Polten  hat  dieselbe  Collectiveintragnng  am 
24.  Februar,  aber  mit  einigen  Aenderungen.  Es  heisst  dort:  ,D.  Johannes, 
qnondam  prepositus  in  Polan,  Leonhardus  Pachman,  Ambrosius  Mielzer,  Leo- 
poldus  Lergenfelder,  Coloraan  Winkhler,  Johannes  Waltrer,  Rupertns  Khiesser 
einsdem  monast.  prof.  et  pbri.,  confr.  nostri.* 

198.  Im  Domstift  Salzburger  Necrologium  in  einer  Collectiveinzeichnnng 
am  13.  September  als  «Eberhardus  Mayrhoifer*. 

194.  Leonard  Rumpheola,  des  Propstes  Valentin  von  Eberndorf  Kanzler 
and  Pfarrer  von  St  Peter  bei  Tainach  (Decanat  Gonobitz  in  Untersteier) 
erscheint  urkundlich  am  11.  April  1508,  wo  er  reversirt,  dass  Propst  Valentin 
zur  St  Peterskirche  zu  Tainach  am  Pacher,  und  zwar  zum  Tische  des  Pfarrers 
einen  Weingarten  am  Haubenpach  gegen  die  Abhaltung  eines  Jahrtages 
stiftete.     Er  wurde  später  Dechant  des  Colleg^atcapitels  zu  Unterdrauburg. 

195.  Jacob  Rösler  de  Staindorf,  Abt  zu  Ossiach,  1523  bis  1528.  Nach 
Wallner  und  dem  Necrologium  von  Ossiach  starb  er  am  26.  April;  das  Ne- 
crologium von  St  Polten  hat  den  9.  Mai. 

196.  Das  Necrologium  von  St  Lambrecht  hat  ihn  an  demselben  Tage 
mit  der  Bezeichnung  ,senior*  und  dem  Todesjahre  1472. 

197.  Leonhard  von  Keutschach  war  1480  bis  1490  Propst  von  Ebem- 
dorf, 1490  bis  1495  Dompropst  und  1495  bis  1519  Erzbischof  von  Salzburg. 
Er  starb  nach  dem  Necrologium  von  Admont  und  Nonnberg  in  Salzburg  am 
^.  JunL     Unter  ihm  als  Propst  erlitt  das  Stift  schwere  Unglücksfälle  durch 
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209«  Das  Necrologiom  von  St.  Pölteo  bat  denselben  Tag  mit  der 
Dliheren  Bezeicbnnng:  ,8enior  ex  monast.  Neuborga,  plebanus  in  isto  loco  et 
eonfr.  Dosier  1627*. 

210.  Das  Necrologium  tod  St.  Lambrecht  bat  zu  diesem  Tage :  ,A.  d. 
teptimo  (1507)  obiit  Fr.  Pancracius  Pürgkl,  pbr.  et  mon.  istius  loci.' 

211.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  stimmt  überein. 

212.  Propst  Sebastian  Pregartner  von  Seckau,  1531  bis  f  23.  März  154JI 
(8chmutz,  m,  547.)  Das  Necrologium  von  Seckau  hat  ebenfalls  den  23.  Mfirz. 

21S.  Georg  III.  von  Tessingen,  Bischof  von  Seckau,  1535  bis  1542. 
(Schmutz,  m,  569.) 

214.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  nennt  ihn:  ,Candidu8 
Primer.* 

216*  Propst  Johann  I.  Strasser  von  St.  Andreae  (1411  bis  1454)  oder 
Johann  IL  1470.  (Tangl,  1.  c.  427,  438.) 

216«  Die  Necrolog^en  von  St  Polten  und  St  Nicolaus  bei  Passau 
haben  den  19.;  das  Necrologium  von  Seckau  (Handschrift  in  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Graz)  den  20.  Mai. 

217.  Ein  Fragment  einer  Todtenrotel  von  St.  Paul  de  1406  hat:  ,Con- 
radus  dictus  Hofer,  XIV.  Kai.  Julii  obiit*  (Necrologium  von  St  Paul,  X,  130.) 

218*  Aus  der  kärntnerischen  Familie  der  Herren  von  Moosburg. 

210.  Aus  der  Familie  der  Hagen  von  Hageneck,  Schloss  bei  dem 
Markte  Kappet. 

220.  Erzbischof  Eberhard  L  von  Salzburg,  1147  bis  1164.  (Meiller, 
Salzburger  Reg.)  Die  Necrologien  von  St.  Peter,  St.  Lambrecht,  Ossiach, 
Seekan  haben  denselben  Tag. 

221.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  zum  23.  Mai:  ,Geor- 
pus,  can.  Jonensis,  plebanus  in  Gutenstein.  1445.' 

222.  Abt  Johann  II.  Schachner  von  St.  Lambrecht,  1455  bis  1478. 
(Benedictinerbach,  200.)  Die  Necrologien  von  St  Lambrecht  und  Seckau 
haben  denselben  Tag. 

22S.  Das  Necrologium  von  St.  Polten  hat  den  18.  Jänner. 

224.  Das  Stift  Victring,  Victoria,  bei  Klagenfurt,  Ord.  Cisterc,  wurde 
1142  von  dem  Grafen  Bernhard  von  Sponheim  und  dessen  Gemahlin  Kuniguud 
gegründet  Abt  Heinrich  von  Villars,  später  Bischof  von  Troys,  ein  Sohn 
des  Herzogs  Engelbert  von  Kärnten  und  Neffe  Bernhards,  sendete  eine  An- 
zahl Mönche  nach  Kärnten. 

225.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  an  diesem  Tage:  ,A.  d. 
1508  obiit  Fr.  Thomas  Hornberger,  pbr.  et  mon.  istius  loci.*  Im  Seckauer 
Necrologium  ist  er  am  12.  Mai  erwähnt. 

226.  Propst  Nicolaus  Zink  von  Voran,  1430  bis  1432.  Er  resignirte 
im  letzteren  Jahre  und  starb  als  Pfarrer  zu  Friedberg  nach  1450.  (Chor- 
berrenbnch.)  Im  Necrologium  von  St.  Lambrecht  ist  er  am  9.  Juni,  dem  von 
Seckau  am  15.  März  und  dem  von  St.  Peter  am  2.  Mai  angeführt. 

227.  Propst  Nicolaus  von  Grifen,  1359  bis  1387. 
828«  Das  Necrologium  von  St.  Polten  stimmt  überein. 

%9Bm  1470.  Die  Pfarre  St  Veit  im  Jaunthale  ist  eine  uralte,  dem  Stifte 
iaoorporirte  Pfarre.    Schon  Patriarch  Peregrin  I.  von  Aquileia  ver- 
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lieh  am  20.  October  1154  dem  Stifte  unter  Anderem  fC4ipellam  s.  Viti'.  (Eich- 
born,  Beiträge,  I,  223;  Archiv  für  Kärnten,  VII,  63.) 

280.  Das  Necrolog^um  von  St.  Peter  hat  zum  27.  Mai:  ,Radbertas 
pbr.  et  can.  in  Obemdorf  1498  (obiit)*;  das  Domstift  Salzbnrger  Necrologinm 
hat  ebenfalls  den  27.  Mai. 

231.  Wahrscheinlich  Abt  Ulrich  IV.  von  Ossiach,  1457  bis  1462. 
fWallner,  1.  c.  84;  Annales  Ozziac.)  Das  Necrolog^um  von  St*  Lambrecht 
hat  denselben  Tag.  Es  kommt  im  XV.  Jahrhunderte  auch  noch  Abt  Ul- 
rich III.,  1437  bis  1454,  vor;  allein  er  resignirte  in  letzterem  Jahre.  Wfirde 
dieser  gemeint  sein,  so  möchte  es  heissen:  ,Vlricus,  olim  oder  quondam  abbas.* 

282.  Propst  Valentin  Fabri  von  Ebemdorf,  1497  bis  1509.  Das  Necro- 
loginm  von  St.  Lambrecht  hat  denselben  Todestag.  Am  ersten  Blatte  dieses 
Necrologfiums  befindet  sich  folgende  Notiz:  ,Nota,  qnod  tempore  renereodi 
d.  d.  Valentin!  prepositi  in  Oberndorff,  Junensis  et  Sannie  valllum  archidia- 
coni  dignissimi,  et  ecclesiamm  parochialium  s.  Georgij  in  Gonobicz  et  Nicho- 
laij  in  Seldenhofen  perpetni  commendatorii,  ecclesie  monaaterij  testndo  ob- 
clusa  est  et  perfecta  feria  III.  post  Francisci  a.  d.  1505,  ubi  ultimum  lapidem 
wulgariter  Sloszstain,  df(s  Lucas  Fellpacher  de  Rndolfswerd,  decanus  obclaait 
cum  solempnitate  in  presencia  tocius  capituli.*  Nach  dem  Brande  von  1483 
(siehe  Anmerkung  197)  erhielt  die  ursprünglich  romanische  Kirche  das 
jetzige  gothische  Qewölbe. "  ,Item  per  supradictum  prepositnm  a.  1504  tabnlae 
a.  1502  sedilia  chori  de  nouo  confecta  sunt.* 

288.  Das  Necrologium  von  St.  Polten  hat  denselben  Tag. 

284.  Herzog  Wilhelm  von  Oesterreich  starb  am  15.  Juli  1406. 

285.  Propst  Ulrich  Christendorfer  regierte  1387  bis  1405,  daher  die 
Schenkung  in  diese  Zeit  fallt. 

286.  Berthold  von  Mallenthein,  Abt  von  Amoldstein,  1330  bis  1S44. 
(Marian,  V,  365.) 

287.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  zu  diesem  Tage:  ,Obijt 
fr.  Paulus  Wochner,  pbr.  et  mon.  monast.  s.  Lamperti,  plebanus  in  AfSeotz 
a.  1505.* 

288.  Papst  Georg  Dietrichinger  von  Baumburg,  1488  bis  1515.  (Bund, 
1.  c.  III,  61;  Metzger,  1.  c.  1255.) 

289.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  stimmt  überein. 

240.  Nach  dem  Domstift  Salzburger  Necrologium  an  demselben  Ta^ 
unter  dem  Namen  ,Ramph*. 

241.  Die  Pfarre  St  Lorenzen  zu  Stein  im  Jaunthale  war  seit  der 
ältesten  Zeit  bei  dem  Stifte  Eberndorf.  Patriarch  Berthold  von  Aquileia 
(1218  bis  1251)  nahm  aber  dieselbe,  wo  der  Leib  der  heiligen  Hildegard 
ruht,  am  3.  April  1238  wegen  der  merkwürdigen  Mirakel,  welche  daselbst 
vorfallen,  mit  Zustimmung  des  Propstes  Franco  wieder  unter  seine  unmittel' 
bare  Leitung,  gewährte  aber  dem  Pfarrer  daselbst  das  Präsentations-  und 
Ernenriungsrecht  für  zwei  Präbenden,  welche  daselbst  Graf  Albrecht  von  Tirol, 
Pfalzgraf  von  Kärnten,  stiftete.  Dieser,  der  Bruder  des  genannten  Patriarchen, 
löste  die  Pfarre  dem  Propste  Franco  mit  Gütern  bei  der  St.  Danielskircb? 
im  Jaunthale  (jetzt  Filiale  der  Pfarre  St.  Veit)  ab.  Unter  Kaiser  Maxi- 
milian I.  kam  sie  durch  Tausch  gegen  die  Kirchen  zu  Rechberg  und  Glant- 
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sdiacb  wieder  an  das  Stift  zuHick.  (Siehe  Anmerkung  16.)    (Archiv  f.  Kunde 
öfterr.  Geschichtsquellen,  XXI,  212.) 

242.  Dechant  Friedrich  von  Eberndorf  erscheint  urkundlich   1378. 

248.  Propst  Jacob  Stepser  von  St  Andreae,  1454  bis  1469.  (Tangl, 
1.  c  433;  Hohenauer,  111.) 

244.  Thomas  Oratzl  erscheint  urkundlich  1497  bei  der  Wahl  des 
Propstes  Valentin  Fabri. 

245.  Propst  Erhard  Permann  von  St.  Andreae,  1471  bis  1485.  (Tangl,  440.) 
Hoheoaner  nennt  ihn  Eberhard.  Das  Necrologinm  von  St.  Lambrecht  hat 
denselben  Todestag  und  das  Jahr  1485. 

246.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  an  diesem  Tage:  ,Jo- 
Hannes  Schuij,  subdiaconus  istius  loci  a.  89*  (1489.)  Das  Seckauer  Necro- 
logium nennt  ihn  ,pbr.  et  mon.* 

247.  Propst  Heinrich  von  Ebemdorf  erscheint  urkundlich  1191.  Das 
Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  als  Todestag  den  8.  Juli. 

24S.  Erzherzog  Carl,  1565  bis  f  10.  Juli  1590.  Das  Necrologium  von 
St  Lambrecht  hat  als  Todeszeit  den  7.  Juli  1590. 

249.  Dechant  Nicolaus  von  St.  Andreae  erscheint  urkundlich  1469. 

250.  Ein  Dechant  Johann  von  Gurk  erscheint  urkundlich  1454 
bis  1462. 

251.  Propst  Nicolaus  von  St.  Andreae  1405.  (Tangl,  423;  Hohen- 
vier,  111.) 

252.  Ein  Dechant  Erhard  von  Eberndorf  erscheint  urkundlich  1508. 
Das  Necrologium  von  St  Lambrecht  hat  denselben  am  11.  Juli. 

258.  1574. 

2o4.  Da«  Necrologium  von  St.  Lambrecht  bezeichnet  ihn  als  ,in  monast 
Nouacella*. 

255.  Das  Necrologium  von  St  Polten  hat  den  11.,  das  von  St.  Nico- 
Uus  bei  Passau  den  13.  Juli. 

256.  Das  Necrologium  von  St.  Polten  stimmt  überein. 

257.  Nach  dem  Domstift  Salzburger  Necrologium  starb  er  am  6.  Jnli. 

258.  1497. 

259-  Er  starb  nach  dem  Necrologium  von  St.  Lambrecht  ,a.  d.  90'  (1490). 

260.  Pfarre  Linth  ob  Velden  in  KKmten? 

261.  Ans  der  Stadt  Gmünd  in  Oberkfirnten.  Nach  dem  Domstift  Salz- 
barger Necrologium  starb  er  am  10.  August 

262.  Abt  Jacob  Pachler  von  St  Paul,  1550  bis  1558.  (Bonedictiner- 
bach,  311.) 

268.  Die  edle  Familie  Ungnad  von  Suneck  baute  auf  der  Südseite  der 
Stiftskirche  eine  einem  Seitenschiffe  ähnliche  Grabcapelle  an,  worin  das  aus 
rothem  Marmor  bestehende  Grabmonument  des  genannten  Christof  Ungnad, 
worauf  er  in  seiner  ritterlichen  Rüstung  liegt,  aufgestellt  ist.  Die  Inschrift 
Uutet:  ,Hie  leyt  begraben  der  edle  wolgeporn  Her  Kristof  Vngnad,  Her  zu 
SvBck,  dem  Got  gnad,  vnd  ist  gestorben  nach  Kristi  Grepurt  M" .  CCCC° . 
▼od  im  LXXXXL  Jar  am  Pfinstag  nach  der  Dreikunig.*  Die  Familie  der 
Herren  von  Weissenwolf,  genannt  Ungnad,  ist  ein  aus  Franken  eingewan- 
dertes Adelsgeschlecht,  welches  zuerst  zu  Waidenstein  im  oberen  Lavant- 
tbale  unter  der  Herrschaft  der  Bischöfe  von  Bamberg  ansässig  war,  bis  Hanns 
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Ung^ad  1442  von  dem  Kaiser  Friedrich  III.  die  Feste  Suueck  im  JaonUiAle 
erhielt.     Siehe  über  dieses  Geschlecht  Carinthia  1836. 

264.  Abt  Johann  IV.  Parenpichler  von  St  Paul,  1500  bis  1516.  (Bene- 
dictinerbuch,  310.) 

265.  Oraf  Hermann  von  Pfanuberg  starb  J287.  (Tangi,  Die  Gnfen 
von  Pfannberg  im  Archive  für  Kunde  österr.  Geschieh tsquellen,  XVIII,  218; 
Muchar,  Gesch.  von  Steiermark,  V,  VI.) 

266.  Kommt  im  Necrologium  von  St.  Lambrecht  an  demselben  Tage, 
sec.  XIV,  vor. 

267«  Graf  Georg  a  Nugarol  erscheint  als  Landeshauptmann  in  Kirnten 
1602  bis  1610;  Hartmann  Zingl  zu  Rieden  als  Vicedom  1593  bis  1611. 

An  die  Eintragung  über  die  A.uflösung  des  Stiftes  glaube  ich  eine  Not« 
vom  ersten  Blatte  des  Necrologiums  anschliessen  zu  sollen,  welche  das  Capitel 
zur  Zeit  der  Wahl  des  letzten  Propstes  Sebastian  Kobel  enthfilt: 

,Canonici  cum  nonitijs,  quos  Sebastianus  Kobellius  (1599  bis  f  Anfuigs 
October  1602)  in  ingressu  ad  praeposituram  anno  1599  mense  Martij  ibidem 
inuenit: 

,Zacharias  Fladnitzer,  decanus,  uenit  in  coenobium  a.  1581,  quare  post 
completum  probationis  annum  professionem  solemnem  sub  djlo  preposito  Bar- 
tholomeo  (Kranich,  1581  bis  1583)  emisit;  factus  sacerdos  1583,  aetatis  siue 
annorum  37. 

,Antonius  Trost  uenit  sacerdos  in  coenobium  a.  1582,  et  professionem 
emisit  sub  sapradicto  preposito,  aetatis  sue  annorum  43. 

,Simon  Schamnizer  uenit  in  coenobium  a.  1579,  sequenti  professioneio 
emisit,  sacerdos  factus  1581,  aetatis  annorum  45. 

,Christophorus  Puecher  uenit  a.  1595,  sequenti  professionem  emisit  sab 
däo  preposito  Vrschino  (Ursinus  de  Bertis,  ein  edler  Grörzer,  Propst  1591  bis 
1599,  Bischof  von  Triest  1599  bis  1620),  sacerdos  factus  a.  1596,  aeUtii 
31  annorum. 

,Vitus  Locar  uenit  1595,  sequenti -professionem  emisit  sub  dSo  preposito 
Vrschino,  sacerdos  factus  sub  preposito  Sebastiano  a.  1599. 

,Vincentius  Valentitsch  uenit  a.  1596,  sequenti  professionem  emisit  sab 
preposito  Vrschino,  aetatis  28  annorum. 

,Georgius  Putsch  uenit  a.  1596,  sequenti  professionem  emisit  sub  pre- 
posito Vrschino,  aetatis  24  annorum.* 

268.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  nennt  ihn  , Johannes  Adsm 
pbr.  et  senior'  und  hat  als  Todesjahr  1517. 

269.  Mökriach,  Dorf  in  der  Gemeinde  Rückersdorf,  westlich  toq 
Ebemdorf. 

270.  Das  Necrologium  von  St.  Polten  und  Domstift  Salzburg  haben 
den  Beisatz  ,de  Lobnig*. 

271*  Im  Necrologium  von  St  Peter  an  demselben  Tage  sec  XIV:  in 
dem  des  Salzburger  Domstiftes  am  4.  October. 

272*  Das  Necrologium  von  St  Polten  hat  den  10.  August 

278.  Propst  Hartivig  von  Eberndorf.  Wie  langte  er  regierte,  ist  on- 
bekannt.    Marian  (V,  318)  setzt  ihn  um  1111. 

274.  Das  Necrologium  von  St.  Polten  stimmt  flberein. 
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275«  Propst  Andreas  II.  Edelpacber  von  Eberndorf,  1490  bis  1497. 
£r  resignirte  im  Anfange  des  letzten  Jabres,  starb  aber  noch  in  demselben. 
Die  Necrologien  des  Domstiftes  Saleburg  und  St.  Lambrecht  stimmen  mit 
dem  Tage  überein;  doch  hat  ersteres  als  Todesjahr  1498  und  nennt  ihn 
Eripaeher.  Das  Necrologinm  von  St  Peter  setzt  seinen  Tod  aaf  den 
3.  Angnst  1498. 

276.  Markt  Mahrenberg  in  Steiermark. 

277.  Ebenso  das  Necrologinm  von  St.  Polten. 

278.  Propst  Stefan  von  St.  Andreae,  c.  1361  bis  1367.    (Tangl,  1.  c.  408.) 

279.  Die  Necrologien  von  St.  Lambrecht  nnd  St  Peter  haben  den- 
selben Tag  mit  der  Bezeichnung  ^Nicolaus  dictus  PhuntanS  sec  XIV. 

280.  Das  St  Lambrechter  Necrologinm  bezeichnet  ihn  Mos  als  ,pbr.  etcau.' 
281«  Die  Note  21    bei  dem  7.  Augast  im  Necrologinm  St  Lambrecht 

ist  anrichtig.  Petrus  war  Conventual  von  St  Lambrecht  und  nicht  Chorherr 
zu  Herzogenburg. 

282.  Patriarch  Pilgrim  I.  von  Aquileia,  ein  Sohn  des  Herzogs  Ulrich  I. 
von  Kärnten  aus  dem  Hause  Sponheim,  1132  bis  1161.  (De  Rubels,  1.  c. 
564,  586 ;  Neugart,  Hist  monast  St.  Pauli  I,  74.)  Das  Necrologinm  von 
Aqnileia  setzt  seinen  Tod  ebenfalls  auf  den  8.  August;  ebenso  die  Necro- 
logien von  Ossiach  und  Milstat  (Msc.  im  kärntn.  Geschichtsvereiue.)  Er  ist 
nicht  Stifter,  sondern  er  verwandelt  nur  ddo.  Aqnileia  20.  October  1154  die 
bisherigen  Secular-  in  Regularcanoniker  nach  der  Regel  des  heil.  Aug^stin. 

288.  Die  Necrologien  von  St  Lambrecht  und  St  Nicolaus  bei  Passau 
stimmen  überein;  die  von  St.  Peter  und  Domstift  Salzburg  haben  den 
7.  August 

284«  Ebenso  in  den  Necrologien  von  St  Lambrecht  und  Seckau;  am 
9.  August  in  dem  von  Renn. 

285.  Berchtold  von  Eisbach  bezeugt  am  24.  August  1394,  dass  die 
TOD  der  Feste  zu  Suueck  aus  bei  dem  Stifte  Eberndorf  gestifteten  Jahrtage 
gebalten  werden.  Er  gebe  daher  die  hernachgeschriebenen  Güter,  welche 
wider  alles  Recht  demselben  vorbehalten  werden,  da  dieselben  den  geist- 
lichen Leuten  von  den  Suneckem  und  Frau  Aihaid  der  Suneckerin  gegeben 
wurden,  frei.  Es  sind  die  Güter:  Ein  Gut  zu  Krain  (bei  Möchling  an  der 
Dran),  vier  Güter,  welche  zu  dem  grossen  Jahrtage  gehören,  und  s^war  je 
eines  zu  Yellach  und  zu  Rückersdorf  und  zwei  zu  Gozzeldorf  (Gösselsdorf), 
dann  eine  Hnbe  zu  St.  Johann  (bei  Jaunstein)  und  drei  Hüben  zu  Nieder- 
Globasnitz,  alle  im  Jaunthale  gelegen. 

286.  Er  erscheint  noch  unter  den  Canonikem,  als  1514   das  Regular- 
stift,  welches    sich  1112  aus   einem  Capitel   von   Secularcanonikern  in  eines 
von  Regalaren,   O.  S.  Ä.,    verwandelt  hatte,    wieder  in  ein  Reg^larstift  ver- 
wandelt wurde.    (Metzger,   1159.)     Das  Necrologinm  von  St.  Polten  hat  den- 
»elben  Todestag. 

287.  Die  Necrologien  von  St  Polten  und  St  Lambrecht  haben  eben- 
falls den   11.  August,  letzteres  als  Todesjahr  1456. 

288.  Das  Necrologinm  von  St  Polten  hat  den  13.  August 

289.  Das  Necrologinm  von  St  Peter  hat  ihn  am  13.  August,  sec. 
Xni  XIV. 

290«   Ebenso  im  Necrologinm  von  St.  Polten. 
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291.  Das  Necrologinni  von  Seckau  hat  ebenfalls  den  13.  AngOKt;  das 
Domstift  Salzbnrger  den  10.,  die  von  St  Nicolans  bei  Passau  und  St  Lam- 
brecht  den  12.  Angust;  letzteres  hat  als  Todesjahr  1447. 

292.  Das  Collegiatcapitel  St.  Nicolai  zu  Strassburg  in  Kärnten,  der 
ehemaligen  Residenz  der  Fürstbischöfe  von  Gurk,  wurde  1331  von  dem  Bischöfe 
Gerold  von  Gurk  gestiftet.  (Hohenauer,  1.  c.  132;  Schroll,  Series  episc  Gore. 
1.  c.  19.) 

293.  Das  Necrologium  von  St  Polten  hat  den  20.  September,  das  Dom- 
stift Salzburg  in  einer  Collectiveintragung  den  13.  September. 

294.  Propst  Thomas  Enser  von  Steunz,  1461  bis  f  15.  Augost  1472. 
(Schmutz,  IV,  48.)  Die  Necrologien  von  St  Polten  und  Seckau  haben  den 
14.  September;  letzteres  mit  ,a.  36'. 

295.  Das  Domstift  Salzburger  Necrologium  hat  denselben  Tag. 

296.  Lorenz  von  Freiberg,  Propst  von  Gurk  1459  bis  1487,  von  U74 
bis  1487  zugleich  Bischof  von  Gurk.  (Hohenauer,  1.  c.  77,  88;  Schroll,  Series 
episc.  Gurc,  27.)  Mooyer  (Verzeichniss  der  deutschen  Bischöfe)  hat  eben- 
falls den  15.  August  als  Todestag,  während  das  Domstift  Salzburger  Necro* 
logium  und  Hohenauer  den  30.  August  angeben. 

297.  Nach  dem  Domatift  Salzburger  Necrologium  am  26.  Juli  mit  dew 
Zunamen  ,ChelczinS 

298.  Hermann  II.  von  Schwamberg,  Abt  zu  St  Paul,  1391  bis  1399. 
Er  wurde  im  Auftrage  des  Erzbischofs  Gregor  von  Salzburg  wegen  schlechter 
Wirthschaft  abgesetzt  und  starb  am  17.  August  1401  zu  St.  Lorenzen  io  der 
Wüste  in  Steiermark,  welches  dem  Stifte  St.  Paul  gehörte.  (Schroll,  Gesch. 
von  St.  Paul  in  Carintliia,  1876.)  Das  Fragment  eines  Todtenrotel  von  St  Paul 
de  1406  sagt:  ,DfSs  Hermannus  quondam  abbas,  dictus  Swanberger,  XYI.  K&l 
Septembris  obiit.* 

299.  Das  Domstift  Salzburger  Necrologium  hat  sie  in  einer  Collectir- 
einzeichnung  am  11.  August 

BOO.  Das  Necrologium  von  St  Polten  hat  den  28.  August 

301.  Das  Necrologium  von  St  Polten  am  16.  September. 

802.  Propst  Pilgrim  I.  von  St  Andreae,  c.  1337  bis  1361.  (Tangl,  406.} 
Nach  Tangl  soll  er  am  20.  August  1361  gestorben  sein. 

808.  Propst  Andreas  Ennsthaler  von  Seckau,  1436  bis  t20.  August  14^. 
(Schmutz,  III,  547.)  Nach  den  Necrologien  von  Seckau,  Renn,  St  Lan- 
brecht  und  St.  Polten  starb  er  ebenfalls  am  20.  August. 

804.  Paul  von  Helfendorf,  Propst  von  Gurk,  1394  bis  1405.  (Hohen- 
auer, 77.)    Nach  dem  Necrologium  von  St  Lambrecht  starb  er  am  15.  August 

805.  Abt  Johann  I.  Poschenbeuter  von  St  Paul,  1432  bis  1446.  Er 
starb  zwischen  Mai  und  October  1446,  da  er  am  18.  Mai  noch  urkundlich 
erscheint,  am  19.  October  aber  schon  sein  Nachfolger  von  dem  Er«bischofe 
Friedrich  von  Salzburg  ernannt  wird.    (Urkundenbuch  von  St  Paul.) 

806.  Das  Necrologium  von  Ossiach  hat  denselben  Sterbetag. 

807.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  zu  diesem  Tage,  sec. 
XIV:  , Andreas  dictus  Krel*,  und  sec.  XV:  ,Fridericus  dictus  Hjurnberger 
a.  1411.* 

308.  Nach  dem  Domstift  Salzburger  Necrologium  starb  Friaiblek 
Puchser  an  demselben  Tage. 
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809.  Propst  Aagustin  Sittich  von  Steuncz,  1472  bis  f  24.  Angast  1494. 
(Scbmiitz,  IV,  48.)    Ebenso  das  Necrologinm  von  St  Polten. 

310.  Propst  Leo  von  Ebemdorf  erscheint  urkundlich  um  1151. 

Sil.  Moos  bei  Bleiburg. 

S12-  Propst  Georg  I.  Eysner  von  Herzogenburg,  1484  bis  f  25.  August 
•1513.  (Chorherren buch,  220.)  Das  Necrologium  von  St  Polten  hat  den 
28.  August. 

81S.  Ein  Prior  Nicolaus  von  Grifen  erscheint  urkundlich  1.S69.  (Grifner 
Copialbuch  im  kfirntn.  Geschichtsvereine.) 

814,  Andreas  Schranipf  (aus  dem  steierischen  Geschlechto  der  Ritter 
vrin  Schrampf),  derzeit  gesessen  zu  Saldenhofen.  stiftet  am  26.  Februar  1501 
in  seinem,  seines  Bruders  Hanns  Schrampf  und  seiner  Gemahlin  Afra  Namen  zu 
meinem,  seines  Bruders  und  besonders  seiner  verstorbenen  Frau  Amalia 
WUdensteinerin  Seelenheil  im  Kloster  Eberndorf  auf  dem  St.  Andreae- Altare 
bei  der  grossen  Kirchenthüre  eine  -ewige  Messe,  wofür  er  dem  Kloster  24  Pfund 
Pfennige  jährlicher  Herrengült,  welche  auf  verschiedenen  Unterthanen  zu  und 
nm  St  Hermagor  und  Grünberg  im  oberen  Gailthale  liegen. 

315.  Bischof  Bernhard  von  Passau,  1285  bis  1314.  (Pez,  Script 
I,  479,  482.)  ,Obijt  1314  V.  Kai.  Augusti  (28.  Juli)  in  die  sancti  l>antha- 
leonis  mart*  (Hundius,  1.  c.  I,  214.) 

316.  Nach  dem  Necrologium  von  St.  Polten  mit  dem  Zunamen  ,Wasser- 
krueg*. 

817.  Ebenso  das  Necrologium  von  St.  Polten. 

318*  Ebenso  das  Necrologium  von  St.  Polten  mit  dem  Zunamen  ,Wolfs- 
perger*. 

819.  Das  Fragment  eines  Todtenrotel  von  St.  Paul  de  1406  sagt:  ,Paulu8 
dictns  Haspel  IUI.  Kai.  Septembris  obiit*    (Necrologium  von  St.  Paul.) 

820,  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  ihn  am  4.  Mai,  sec.  XV. 
821*  Nach    den  Nekrologien    von    St  Peter    und  Domstift   Salzburg: 

jCaspar  Wemburger  sec.  XIV/XV.* 

822.  Die  Necrologien  von  Seckau  and  Domstift  Salzburg  haben  den 
30.  AngiiBt  1430. 

828.  Nach  dem  Necrologium  von  St  Lambrecht  ,plebanu8  in  Cellis*, 
ood  starb  am  30.  August  1473.  Das  Seckauer  Necrologium  hat  ihn  am 
8.  Juli  verzeichnet 

824.  Ajidreas  Landsmann  war  urkundlich  1577  Schaffer  des  Stiftes 
Ebemdorf. 

825.  Bischof  Johann  Tautacher  von  Laibach  vom  20.  Mai  1580  bis 
24.  Angust  1597.    (Mooyer,  1.  c.  50.) 

826.  ,Auno  1474*  ist  später  dazu  geschrieben.  Das  Necrologium  von 
St  Polten  hat  denselben  Tag. 

827.  Ebenso  das  Necrologium  von  St  Polten. 

828.  Propst  Lorenz  von  Eberndorf,  1445  bis  1479.  Das  Necrologium 
Ton  Admont  (Pes,  Script,  II)  hat  denselben  Tag.  Propst  Lorenz  erhielt  vom 
Papste  Felix  V.  ddo.  Lausanne  5.  April  1449  das  Privilegium  ,mitra,  annulo 
«(  alga  ponüficalibos  insi^niis  necnon  almucio  de  vario  griseo  in  dicto  mo- 

ati,  ac  benedictionem  solemnem  super  populum  in  eodem  monasterio 


alii»que  locis  illi  subiectia  elurgiri.*    Zngleiuli  v«rl«ilit  er  den  Cliorhaiten  du 
Recht,  ^almuceis  de  aspriolin'  zu  gebraDchen. 

33A.  Ebenso  das  Necrolo^am  von  St.  POltan. 

»SO.  Dna  Pragmeut  einer  Todtenrotel  von  S(.  Paul  de  1406  np: 
Winito  dietus  Adlejnehofer  pbr.  et  mon.  IUI.  Non,  äpptenibriii  obiit.' 

381.  1480. 

S8S.  Kbeuao  das  Necrolugium  von  St.  Polten. 

888>  Nacli  dem  DomstifC  Salzburger  Necrolopnm  starb  JlartiBii 
Scbnebeys'  am  30.  Ängust. 

S84.  Das  Necrolopinm  von  St.  PSUen  lint  den  3.  September. 

835.  Nach  einer  Urkunde  *am  9.  December  Uni  meldet  PropatLew- 
bard  von  Voran  den  cunföilerirten  Klöstern  den  am  4.  September  erfalgtta 
Tod  des  Decbsnts  Nieolttns.  (Iteltrüge  zur  Kunde  !<teier.  OeBcli'iehtsqurlltn. 
IV,  136.) 

38«.   1463. 

383.  Ersclieint  im  Necrolugiain  vuu  .Sl.  Peter  am  4.  September. 

388.  Ebenso  das  Necrologium  von  St.  Pulten. 

339.  Bucbbronn,  ein  Dorf  bei  Eberndorf. 

840.  Der  Abwtz  (Iber  Agnes  de  Heleustein  ist  mit  rotber  Tint»  ?f- 
«chrieben.  Die  ,nobilis  matrona  Agnes  von  Helenstein'  schenkt  am  S.  Maj 
zwischen  1272  und  127T  dem  Stifte  Ebemdorf:  ,ius  nniUH  sagene  inxti  lacnni 
sancti  Georgij'  (J^^^  Klopeinersee)  zwei  Mausen  in  der  Villa  Pirkdorf  (bei 
Bleiburg)  und  ein  Mant-ipinm  Alhelt,  Tocliter  des  Uuinald,  mit  der  Yerpfliclitiui^ 
Eur  Abhaltung  eines  Jthrtages  für  ihren  verstorbenen  Sobn  Hartnid  und  nuli 
iiirein  Tode  auch  für  sie  Helbst.  Die  Güter  verbleiben  unter  der  Vogtei  iite* 
Enkels  Hartnid.  ,Acta  sunt  he«  mediaote  et  imperaute  prepo«ito  ChaortJ" 
de  domo  sancti  Kloriani  (l'rupst  Conrad  II.  von  St.  Florian,  13TS  bU  l!TT 
consangniueo  eiusdem  At^rielis,  uude  et  eadem  Agnes  sigiitu  iani  dicti  f'-" 
positi  roborauit.'    (Orig.  Perg..   Siegel  abgebroeheu,  im  Archive  tu  S(.  P«iil 

341.  Seideiidorf  in  der  Gemeinde  Käckersdorf  im  Jauntbnie. 

343.  Die  Brücke  über  den 

848.  Er  erscheint  nrkun< 
des  Propstes  Valentin  Pabri  als  . 
Das  Domatift  SalKbnrger  Necroloj 
aber  nach  Vorstehendem  mit  Un 

844.  N'acb  dem  St  I^m 
starb  l'i21. 

345.  1Ü79. 

S46.  Ebenaii  das  Necrutoj 

847.  .lobaun  von  Stmssbu 

848.  Propst  Wolfgang  v. 
Eberndorf  an,  dass  .Sebastianus  1 
die  Seplembris'  gestorben  sei. 

849.  Es  soll  heissen  Ma 
Propst  Mathias  I.  von  Onrk  regi 
noch  am  17.  April  1347  vorkomn 
Gurk)  und  Matbia»  selbst  noe^ 
St.  Lambrerht  «tarb  er  am  28.  J 
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S50.  Heinrich  Röttl  senior  wju*  ebenfalls  Propst  von  Gork,  vom 
i  März  1343  bis  1347.  £>  erscheint  noch  am  17.  April  dieses  Jahres  als 
Propst  und  scheint  gleich  daranf  resignirt  zu  haben;  denn  das  Necrologium 
TOD  8t  Lambrecht  hat  denselben  am  30.  Augast  mit  folgender  Bezeichnung: 
,Heinrica8  dictns  Rötel  pbr.  et  can.  Qurcensis,  antiqnus  prepositns,  qui  re- 
signanit  preposituram.'  Er  ist  identisch  mit  dem  Propste  Heinrich  von 
Zeltschach  (f  1347)  bei  Hoh'enauer. 

S&L  Propst  Wolfgang  von  Baum  bürg  zeigt  am  24.  Juni  1525  an,  dass 
,Erasmn8  Hautzenberger,  plebanus  s.  Georgij  IUI.  die  Septembris*  ge- 
itorben  seL 

S&2.  1466. 

S58.  Ebenso  in  dem  Domstift  Salzburg^r  Necrologium. 

864.  Ebenso  im  Necrologium  von  St.  Polten. 

S^.  Abt  Veit  Pissinger  von  St.  Paul  regierte  blos  sechs  Monate  und 
starb  im  September  1530.  (Schroll,  Gesch.  von  St.  Paul  in  Carinthia,  1876.) 
Dts  Necrologium  von  Ossiach  hat  ebenfalls  den  12.  September. 

S64(«  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  zu  diesem  Tage:  ,Nico- 
Uo8  Zoppot  pbr.  et  mon.  istius  loci,  plebanus  in  Hof  1464.* 

857.  Das  Necrologium  von  St.  Polten  hat  den  15.  October. 

8^8«  Ebenso  das  Necrologium  von  St  Nicolaus  bei  Passan. 

8&9«  Das  Stift  Sanshofen  in  Oberösterreich,  O.  S.  A.,  ist  1125  von 
dem  Herzoge  Heinrich  VIII.  von  Baiern  im  Vereine  mit  dem  Erzbischofe 
Conrad  von  Salzburg  gegründet.    (Marian,  VII,  230;  Hundius,  III,  139.) 

860.  Wahrscheinlich  aus  der  edlen  steierischen  Familie  von  Prank. 
Eio  Ernst  von  Prank  erscheint  urkundlich  1439  bis  1459.  (Muchar,  1.  c. 
VII,  VIII;    Schmutz,  III,  204.) 

861.  Ebenso  im  Necrologium  von  St  Polten. 

862.  Propst  EusUch  von  St  Andreae,  1405  bis  1411.    (Tangl,  424.) 
8M.  Propst  Bartholomäus  Kranich  von  Ebemdorf,  1581  bis  1583.    Er 

war  ZOT  Zeit  der  Wahl  zum  Propste  Pfarrer  zu  Sittersdorf. 

864.  Propst  Gebhard  von  Steunz,  1397  bis  f  17.  September  1412. 
(Hehmutz,  IV,  48.)  Nach  dem  Necrologium  von  Renn  starb  er  am  16.  Sep- 
tember. 

866*  Ebenso  in  den  Necrologien  von  St  Polten  und  St  Nicolaus 
bei  Passao. 

866.  1466.  Die  Pfarre  St.  Helena  in  Sittersdorf  war  dem  Stifte  in- 
corporirt  uod  gehörte  zu  den  alten  Besitzungen,  indem  schon  Patriarch  Peregrin 
TOQ  Aqoileia  1154  dem  Stifte  ausser  Anderem  auch  ,capellam  sancte  Helene* 
Qbergab.  (Eichhorn,  Beitrüge,  I.)  Die  Pfarre  und  Commenda  Rechberg  mit 
ihrer  Filiale  zu  Glantschach  gehörte  bis  Kaiser  Maximilian  I.  zur  Pfarre 
Sittersdorf. 

867.  Dechant  Friedrich  von  Eberndorf  erscheint  urkundlich  am  11.  März 
1497  bei  der  Wahl  des  Propstes  Valentin  Fabri.  Er  wird  in  der  St  Lam- 
brechter  Todtenrotel  von  1501  als  verstorben  angeführt.  (Studien  aus  dem 
Benedictinerorden,  VII,  181.) 

S6S.  Aus  St  Leonhard  im  oberen  Lavantthale. 

869.  Propst  Angustin  II.  Schabl  von  Neustift,  1569  bis  1581.  (Chor- 
berrenbucb,  430.)     Im  Necrologium    von   St.    Lambrecht  ist   derselbe  Todes- 
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tag)    aber    als   Sterbejahr   1587.     Marian    (1.   c.  III,  412)    hat   eben&Us  du 
Jahr  1581. 

370.  Das  Necrologiam  yon  St.  Lambrecht  hat  als  Todesjahr  1491. 

871.  Nach   dem  Domstift  Salzburger  Necrologiam  am  16.  September. 

372.  Nach  dem  Necrologiam  von  St.  Lambrecht  starb  er  1466.  Diu 
Seckaner  Necrologiam  hat  den  8.  Juli. 

373.  St.  Jacob  im  Walde,  dem  Stifte  Voran  incorporirt 

374.  Friedrich  von  Kiinburg,  Abt  von  Arnoldstein,  1433  bis  U40. 
Nach  Marian  (l.  c.  V,  372)  starb  er  am  19.  December. 

375.  Das  Necrologiam  von  St.  Polten  hat  den  25.  October. 

376.  Propst  Roman  von  Ebemdorf  erscheint  urkundlich  um  1154. 

377.  Er  starb  nach  dem  Necrologiam  von  St.  Peter  sec  XIV  am  23.. 
nach  dem  des  Domstiftes  Salzbarg  am  24.  September. 

37$.  Das  Necrologiam  von  St.  Polten  stimmt  im  Tage  überein,  nennt 
ihn  aber  ,Wagl'. 

379,  Conrad  I.  Schrott,  Edler  von  Streitwiesen,  Propst  von  Wald- 
hausen,  1500  bis  1530.    Das  Necrologiam  von  St.  Polten  hat  denselben  Tag. 

880«  Ebenso  in  dem  Domstift  Salzburger  Necrologiam. 

381.  Er  starb  nach  dem  Necrologiam  von  St.  Lambrecht  am  29.  Sep- 
tember 1471. 

882.  Nach  dem  Necrologiam  von  St.  Polten  am  29.  September. 

388.  Propst  Gallus  Gasteiger  von  Nenstift,  1561  bis  1569.  Er  resig- 
nirte  in  letzterem  Jahre  und  starb  1576.  (Chorherrenbuch,  430.)  Das  Kecnv 
logium  von  St.  Lambrecht  stimmt  überein. 

384.  Abt  Conrad  III.  Neuhofer  von  St.  Paul,  1359  bis  1391.  Er 
wurde  aus  dem  Stifte  St.  Peter  in  Salzburg  postulirt  und  war  zar  Zeit  der 
Wahl  Propst  zu  Victring  in  Kärnten.    (Benedictinerbuch,  305.) 

385.  Die  Necrologieu  von  St.  Polten  und  Domstift  Salzburg  stimmen 
überein ;  jedoch  nennt  ersteres  denselben  ,Feystrer*,  letzteres  aber  ,Freyätrer. 

386.  Das  Necrologiam  von  St.  Lambrecht  hat  zu  diesem  Tage:  ,Äppol- 
lonia  Herberstorfferin  Seccov.',  und  das  von  St.  Nicolaus  bei  Passan:  ,Appo- 
lonia  Geberstorfferin  in  Secouia.* 

387.  Nach  dem  Domstift  Salzburger  Necrologium  an  demselben  Tage  1497. 

388.  Propst  Nicolnus  Witzig  von  Eberndorf,   1362  bis  1377. 

389.  Sigismund  Jöbstl  von  Jöbstlberg,  Abt  von  St.  Paul,  1488  bis 
1498.    (Benedictinerbuch,  309.) 

390.  Propst  Johann  I.  von  Ebemdorf  erscheint   urkundlich  um  1243. 

891.  Christof  von  Moosburg,  Propst  von  Eberndorf,  1421  bis  1441. 
Er  erhielt  vom  Cardinal  Alexander,  Patriarchen  von  Aquileia,  am  7.  April 
1441  das  Recht,  Kelche,  kirchliche  GefSsse  und  Gewänder  zu  benedicirtn« 
Das  Basler  Concil  verlieh  ihm  am  22.  August  1441  das  Recht,  wegen  der 
weiten  Entfernung  von  dem  Diöcesanbischofe  das  heilige  Oel  und  ChritmA 
von  jedem  katholischen  Bischöfe  auch  ausser  der  Diöcese  und  Provinx  AquOeu 
zu  empfangen  und  seine  Cleriker  weihen  zu  lassen,  und  am  28.  8^iteiiWf 
desselben  Jahres  aus  gleichem  Gmnde  das  Recht,  die  kirchlichen  OrtmJtm  dM 
Stiftes  zu  benediciren. 

892.  Georg  II.  von  Trattendorf,  Propst  von  Gork,  1347  Itit  1901. 
Hohenauer  nennt  ihn  ,Teutendorf ,  ebenso  Marian  (l.  c  V,  228).         7  »• 
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39S.  Das  8t.  Lambrechter  Necrologium  hat  za  diesem  Tage:  »Sigis- 
numdns  acolitos  istius  loci  dictns  Span/ 

S94.  Nach  dem  Domstift  Salzbnrger  Necrologium  am  9.  October. 

S99.  1581. 

896.  Ans  Maria-Saal  in  Kärnten. 

397.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  zu  diesem  Tage:  ,Obiit 
Johannes  Radmansdorffer,  decanus  eccl.  cathed.  Seconiensis  sub  a.  lxxvj<>* 
(1476);  das  des  Domstiftes  Salzburg  hat  ihn  am  7.  September  als  ^Ratten- 
storffer*. 

898.  Abt  Nicolaus  IL  von  Oberburg,  1409  bis  1413.  (Oro2en,  1.  c. 
11,  163.) 

399*  Abt  Mathias  Furtner  von  St  Paul,  1530  bis  1550.  (Benedictiner- 
buch  311.) 

400.  Im  St.  Pöltner  Necrologium  mit  dem  Zunamen  ,Meglinger^ 

401.  Propst  Virgilius  Gambs  von  Voran,  1499  bis  1507.  (Chorherren- 
bnch,  656.) 

402*  Propst  Wolfgang  von  Baumburg  zeigt  am  24.  Juni  1525  an,  dass 
,Wilhelmus  Tatenpeck  VI.  die  Octobris'  gestorben  sei. 

40a.  Gnrkfeld  in  Krain. 

404*  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  zu  diesem  Tage:  ,Petrus 
pbr.  et  mon.  istius  loci,  antiquus  praepositus  in  Afflencz.* 

405.  Das  St.  Pöltner  Necrologium  hat  beide  am  11.  October  und  statt 
domicellus  ,Georgius  nouitius*. 

406.  Ebenso  das  Necrologium  von  St  Polten. 

407«  Helena  Frölichin  erscheint  urkuodlich  1424,  wo  Nicolaus  Ozzell 
za  Paechprunn  (bei  Eberndorf)  der  Frau  Gertrud  zu  Eberndorf,  Linhards 
Witwe,  deren  Eidam  Nicias  Frölich  sammt  Frau  Helena,  Tochter  der  Gertrud, 
drei  Aecker  verkauft 

408.  Propst  Heinrich  IV.  Lechner  von  Neustift,  1503  bis  1504.  (Chor- 
herrenbuch, 427.) 

409.  Volkermarkt 

410*  Propst  Conrad  III.  von  St.  Michael  starb  c.  1470.  Nach  Marian 
(l  e.  III,  212)  soll  er  von  1444  an  durch  29  Jahre  regiert  haben,  was  nicht 
möglich  ist,  da  sein  Nachfolger  schon  1472  urkundlich  vorkommt.  Siehe  den 
31.  October. 

411.  Die  Pfarre  St.  Maria  zu  Globasnitz  im  Jaunthale  war  eine  dem 
Stifte  Ebemdorf  gehörende  Pfarre.  Herzog  Ulrich  III.  von  Kärnten  überliess 
am  10.  November  1265  dem  Propste  Johann  von  Eberndorf  das  Patronats- 
nod  Vogteirecht  über  die  Capelle  St.  Maria  in  Globasnitz.  Dafür  solle  der 
Propst  mit  seinen  Chorherren  jährlich  für  sein  und  seiner  Vorfahren  Seelen- 
hiSi  ein  Anniversarium  abhalten.  Die  Kirche  gehörte  damals  noch  zur  Pfarre 
8t  Michael  in  Juna  (bei  Bleiburg).  Um  dieselbe  abzulöseu,  schlössen  am 
1  8*  März  1307  Propst  Johann  von  Ebemdorf  und  Siefried  von  Altenburg,  Pfarrer 
8t.  Michael  in  Juna,  einen  Vertrag,  nach  welchem  der  Propst  dem  Pfarrer 
Zehent  zu  Aich  in  der  Pfarre  St  Michael  überliess,  der  Pfarrer  aber 
lieh  und  seine  Nachfolger  auf  alle  ihm  zustehenden  Rechte  über  die 
8t  Maria  zu  Globasnitz  verzichtete  und  dieselben  (coUationem  et  in- 
et omne  jus)  dem  Propste  Überliess;  jedoch  solle  zum  Zeichen 
.itfbiv.  Bd.  LXTIU.  IL  H&lffce.  19 
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der  ehemaligen  UnterthSnigkeit  der  jeweilige  Rector  oder  Vicar  von  Globas- 
nitz  die  bisher  gebräuchliche  Procession  in  der  Vigilie  vor  Christi  ffimmel- 
fahrt  mit  seinen  Pfarrkindern  nach  St.  Michael  immer  abhalten.  Der  Geist- 
lichkeit der  g^saramten  Aqaileier  Diöcese  wurden  1323  Zahlungen  für  den 
Unterhalt  des  päpstlichen  Legaten  aufgetragen,  darunter  auch  dem  ,plebano 
in  Clobasnitz  superiori',  unserm  Qlobasnitz  im  Gegensatz  zu  St  Stefan  oder 
Globasnitz  inferior^  (Notizenblatt  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften, 
1858,  405),  somit  war  Globasnitz  um  diese  Zeit  schon  eine  selbstständige  Pfarre. 

412.  Ebenso  in  den  Necrologien  von  St.  Polten  und  St.  Nicolans  bei 
Passau. 

418.  1470. 

414.  Propst  Otto  I.  von  Ebemdorf  erscheint  urkundlich  um  1167. 

415.  1480. 

416.  Nach   dem   Domstift    Salzburger  Necrologtum   am   3.  December. 

417.  1497. 

418.  Ebenso  das  Necrologium  von  St.  Polten. 

419.  Nach  dem  Necrologium  von  St.  Nicolaus  bei  Passau  am  21.  No- 
vember. 

420.  Im  Necrologium  von  St  Polten  an  demselben  Tage,  aber  ohne 
Zunamen ;  in  dem  des  Domstiftes  Salzburg  am  11.  August  in  einer  CoUectiT- 
eintragung. 

421.  Das  Necrologium  von  Seckau  hat  den  18.  August;  das  DomtUft 
Salzburger  in  einer  CoUectiveintragung  den  11.  August 

422.  Im  Necrologium  von  St.  Peter  am  12.  September  mit  dem  Bei- 
sätze: , Wolfgangus  Ebinger,  pbr.  et  prof.  in  Oeberndorf  et  c^pellanus  reue- 
rendissimi^  sec.  XV,  wahrscheinlich  des  Erzbischofs  Leonhard  von  Salzburg, 
des  früheren  Propstes  von  Eberndorf. 

423.  Propst  Ulrich  III.  Prüschwizer  von  Neustift,  1527  bis  1542.  (Chor- 
herrenbuch, 429.)  Er  erhielt  im  letzteren  Jahre  auf  sein  Ansuchen  einen 
Coadjutor  und  starb  einen  Monat  darauf. 

424.  Ebenso  im  St.  Lambrechter  Necrologium. 

425.  Die  Abtei  Kremsmünster  in  Oesterreich,  O.  S.  B.,  gegründet  777 
von  dem  Herzoge  Tassilo  II.  von  Baiern.    (Benedictinerbuch,  158.) 

426.  Im  Necrologium  von  St.  Nicolaus  am  23.  November. 

427.  Abt  Wolfgang  Gleispacher  von  Ossiach,  1510  bis  f  22  Novem- 
ber 1523.  (Wallner,  1.  c.  86;  Annales  Ozziac.)  Die  Necrologien  von  Ossiach 
und  St  Polten  haben  ebenfalls  den  22.  November;  letzteres  nennt  ihn  aber 
,Saspacher.* 

428.  Canonicus  des  Collegiatcapitels  zu  Unterdrauburg  in  Kärnten. 
Dasselbe  wurde  vor  1236  von  dem  Erzbischofe  Eberhard  II.  von  Salzburg 
im  Vereine  mit  Otto  von  Truchsen  und  dessen  Sohne  Heinrich  gegründet 
(Meiller,  Salzburger  Regesten,  Nr.  439,  p.  267  und  Note  168,  p.  553.) 

429.  Ebenso  das  Necrologium  von  St  Lambrecht 

480.  Im  Necrologium  von  St.  Nicolaus  am  27.  October. 

481.  Im  Necrologium  von  St.  Polten  am  27.  October. 

482.  Diese  Worte  scheinen  den  Schreiber  des  Necrolog^ums  anzudeuten, 
und  zwar  den  Propst  Leonhard  Keutshacher  selbst,  indem  blos  der  Propst 
Reverse  auszustellen  berechtigt  war.    Sein  Vorgänger  Propst  Irrens  starb  am 
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I.  September  1479  und  ist  von  der  Hand  des  ersten  Verfasser»  noch  ein- 
g«in^n.  Propst  Leonhard  warde  daher  wahrscheinlich  noch  Ende  1479 
^wihlt  and  schrieb  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  das  vielleicht  schon 
Torbereitete  Neerologium;  dieses  scheinen  die  Worte  ,litera  a  nobis  data^ 
danathon. 

4S8«  Im  Neerologium  von  St  Polten  am  28.  November. 

434.  Im  Neerologium  von  St  Polten  am  30.  October. 

435.  Im  Neerologium  von  St.  Nicolaus  bei  Passau  und  Seckau  am 
30.  October;  letzteres  (Msc.)  mit  der  Angabe:  , Johannes  Ricperger,  fr.  fir 
zxxvj  (1436)  anno/ 

486.  Propst  Leonhard  von  Voran,  1453  bis  f  29.  October  1493.  (Chor- 
herrenbuch,  654.)  Ebenso  das  sogenannte  antiquissimum  protocollum  Vor- 
amense  (Beiträge  cur  Kunde  steier.  Geschichtsquellen,  XIV,  12 ,  Note  53), 
wahrend  das  Domstift  Salzburger  Neerologium  den  17.,  das  von  St  Polten 
aber  den  28.  November  angeben. 

4S7.  Ebenso  im  St.  Lambrechter  Neerologium. 

438*  Hermann  von  Kristendorf  erscheint  urkundlich  1312. 

439.  Propst  Andreas  Vilser  von  St  Michael  schloss  1472  die  Con- 
fnUemitit  mit  Ebemdorf.    Siehe  Anmerkung  9. 

440.  Propst  Johann  Staindorfer  in  Steunz,  1392  bis  1397.  (Schmutz, 
IV,  48.)    Das  Neerologium  von  St  Polten  hat  denselben  Tag. 

441.  1497. 

442.  Abt  Bernhard  Tretthan  von  St  Paul,  1498  bis  1500.  (Bene- 
dictinefbuch,  310.) 

448*  Ebenso  im  Neerologium  von  St  Lambrecht 

444.  1497. 

445*  Ebenso  im  St  Pöltner  Neerologium. 

446«  Caspar  Grinzinger  de  Passau,  Propst  von  üerzogenburg,  1513 
bw  12.  November  1517.  (Chorherrenbuch,  220.)  Ebenso  im  Neerologium 
von  St  Polten. 

447.  Propst  Augustin  I.  Posch  von  Neustift,  1526  bis  f  4.  November 
1327.  (Chorherreubuch,  427.) 

449«  Patriarch  Anton  von  Aquileia  erklärt  ddo.  Cividale  16.  Juni  1397, 
^  er,  weil  sein  Vorgänger  Patriarch  Berthold  (1218  bis  1251)  ihnen  zum 
Zwecke  der  Stiftung  eines  Hospitals  fUr  arme  Leute  einen  Zehent  von  der  Villa 
KdÜng  in  der  Pfarre  St  Michael  (jetzt  exscindirt  als  Curatie  Edling  oder  Casa- 
»cb,  Decanat  Bleiburg,  Gemeinde  aber  Eberndorf)  geschenkt  und  sie  jetzt 
noch  mehrere  Güter  zu  diesem  Zwecke  erworben  haben,  nun  die  Erlaubnias 
^ole,  dass  der  Propst  einen  seiner  Chorherren  mit  der  Verwaltung  dieser 
»^'ftong  betraue,  welcher  dem  Propste  Rechnung  zu  legen  habe.  (Ebern- 
dorfer  Copialbuch.)  Bei  diesem  Hospitale  bestand  eine  Kirche  des  heiligen 
Aotooiofl  abbas,  welche  nach  einem  Visitationsacte  von  1677  drei  Altüre  be- 
Mn  nnd  ,  infira  residentiam  *  der  Jesuiten  als  damaliger  Besitzer  von  Ebern- 
^ßd,  oder  nächst  dem  Spitale  lag.  Dieselbe  feierte  nach  einem  Diarium  von 
17(9  ,dominica  ante  festum  st  Hermagorae  et  Fortunati^  die  Kirchenweihe. 
Am  Ende  das  18.  Jahrhunderts  muss  dieselbe  aber  abgebrochen  worden  sein. 
"h  Armenstiftung  besteht  aber  noch  immer  unter  dem  Namen  der  Kaiserin 

Theresia-Stiftung.     Als  nämlich  unter  dieser  Kaiserin  die  Jesuiten  auf- 

19* 


2!»2 

gehobeu  und  Ebern dorf  dem  kürn tuen* sehen  StadieniTonde  zngetheilt  wurde, 
bestimntte  die  Kaiserin  am  12.  März  1777  ein  Capital,  von  dessen  Zinsen 
jährlich  sieben  Arme,  welche  ihr  Brod  nicht  verdienen  könDen,  betheilt 
werden  sollen.  Das  Verleihungsrecht  gewährte  sie  der  Herrschaft  Ebemdorf 
unter  der  Bedingung,  dass  auf  verarmte  herrschaftliche  Unterthanen  besonders 
Bedacht  genommen  werden  solle,  und  das  Geld  durch  die  jeweiligen  herr- 
schaftlichen Beamten  auszuzahlen  sei.  Im  Jahre  1876  wurde  eine  vincnlirte 
Studienfonds'Obligation  der  Gemeindevorstehung  zu  Eberndorf  als  derzeitigen 
Armenvorstehnng  Übergaben,  welcher  die  Auszahlung  jetzt  obliegt,  während 
der  Gutsverwaltung  das  Ernennungsrecht  für  diese  Armenstipendien  vor- 
behalten blieb.    (Decanal-  und  Herrschaftsacten  von  Eberndorf.) 

449.  Im  Necrologium  von  St  Polten  am  31.  August 

450.  Im  Necrologium  von  St.  Peter,  sec.  XIV,  am  8.,  im  Domstift 
Salzburger  am  9.  November. 

451«  Abt  Johann  von  Ossiach,  1373  bis  7.  September  1390.  (Wallnpr. 
1.  c.  81  ;  Annales  Ozziac.)  Dieselbe  Einzeichnung  haben  die  Neerologien  von 
Ossiach  und  Admont  (Pez,  Script),  am  7.  September:  das  von  Milstat  aber 
7.  November.  Pez  (Script,  I;  Chron.  Salzburg.)  hat  zum  Jahre  1.390:  .Abbas 
Ossiac.  obiit  in  reversione  ipsius  de  Janua  et  prior  ecci.  praefate/ 

452.  Im  Necrologium  von  St  Polten  am  6.  November,  dem  des  Dom- 
stiftes Salzburg  in  einer  CoUectivein tragung  am  13.  September. 

458.  Er  erscheint  bereits  am  15.  März. 

454.  Im  Necrologium  von  St  Polten  am  27.  October. 

455.  Markt  Weitenstein  in  Untersteier. 

456.  Bischof  Dietrich  II.  von  Gurk,  1264  bis  f  12.  November  127S. 
(Series  episc.  Gurc,  1.  c.  16.)  Nach  dem  Necrologium  der  St  Morizcapelle 
im  Schlosse  Strassburg,  der  ehemaligen  Residenz  der  Fürstbischöfe  starb  er 
am  12.  November;  nach  Mooyer  und  dem  Necrologium  von  St  Peter  den 
10.  November. 

457.  Ebenso  das  Necrologium  von  St  Polten. 

458.  Ein  Dechant  Wilhelm  von  Gurk  erscheint  urkundlich  «wischen 
1406  und  1415. 

459.  Ebenso  im  Necrologium  von  St  Polten  mit  dem  Zunamen  »Ens- 
talenn^ 

460.  Propst  Ulrich  von  Steunz,  1375  bis  1376..  (Schmutx,  IV,  48.) 
Das  Necrologium  von  St  Polten  hat  denselben  Tag. 

461.  Propst  Oswald  II.  Ferg  von  St  Zeno  1605  bis  1616.  Das  Ne- 
crologium von  St  Polten  hat  den  16.  December. 

462.  Ein  Prior  Rainpreht  von  St  Paul  erscheint  urkundlich  1377. 
(Urkundenbuch  von  St.  Paul.) 

468.  Die  Stelle  ,venerabilis  noster  nostriqne  monasterii  amicna*  scheint 
den  zweiten  Anhaltspunkt  für  Propst  Leonhard  als  Verfasser  zu  geben. 

464.  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  zu  diesem  Ta^:  ,Obiit 
Fr.  Johannes  Hürtting,  plebanus  in  Feytsch,  a.  d.  1496.* 

465.  Ebenso  die  Neerologien  von  St  Polten  und  St  lüiootai  M 
Passau  mit  dem  Zunamen  ,Marolt^ 

466.  Das    Necrologium  von  Lilienfeld    (Font    ren 
41.  Bd.)  hat  den  17.  November. 


293 

457.  Ebenso  das  Necrologiam  von  St.  Polten. 

468.  Im  Necrologiam  von  St.  Polten  am  16.  October. 

469«  Im  Necrologiam  ron  St.  Peter  and  Domstift  Salzburg  erscheint 
er  am  22.  October,  sec  XIY. 

470.  Die  Necrologien  von  St.  Nicolaas  bei  Passaa  and  von  Seckau 
haben  dieselbe  Eintragung;  ersteres  hat  bei  Friedrich  den  Zunamen  ,WeIczer*, 
letzteres  bei  Nicolaas  ,dictas  Moelbach*. 

471«  Das  Necrologiam  von  St.  Lambrecht  hat  zu  diesem  Tage :  ,Obiit 
Fr.  Laurentius  Krewtzer,  plebanus  in  Hoff  anno  1472.^ 

472.  Ebenso  das  Necrologiam  von  St.  Polten. 

478.  Walfing  von  Suneck  bezeugt  am  10.  Mai  1344,  dass  er  einen 
Jabrtag  für  seine  Frau  Diemut  gestiftet  habe,  wofür  er  der  Propstei  zu  Obern- 
dorf 10  Mark  Agleier  und  dem  Convente  20  Mark  Agleier  geben  solle. 
Am  Jabrtage  solle  der  Propst  von  einem  Metzen  Weizen  Brod  den  Armen 
Tertheilen. 

474«  Das  Fragment  einer  Todtenrotel  von  1406  sagt:  ,Fridericus  dictus 
Taler  pbr.  et  mon.  VIII.  Kai.  Septembris*  obiit. 

475.  Im  Necrologium  von  St  Polten  am  24.  November. 

470.  Das  Collegiatcapitel  Maria -Saal,  am  Sitze  der  kärntnerischen 
Chorbischöfe,  besonders  des  heiligen  Modestas,  des  Stifters  der  Kirche.  (Hohen- 
aaer,  1.  c  46,  51.) 

477.  1485. 

47 d.  Im  Domstift  Salzburger  Necrologium  am  2.  December  mit  dem 
Namen  ,Teitver*. 

479.  Ebenso  im  Necrologiam  von  St.  Polten. 
4S0*  Ebenso  im  Necrologiam  von  St  Polten. 

481«  Propst  Wolfgang  von  Baumburg  zeigt  am  24.  Juni  1526  an,  dass 
jAmbrosios  Basp  dictus  XXIIII.  Novembris^  gestorben  sei. 

482*  Ebenso  im  Necrologium  von  St.  Lambrecht 

48d.  Ulrich  von  Kristendorf,  Propst  von  Eberndorf,  1387  bis  1405. 

484«  Dechant  Georg  Valbenhaubt  von  Gurk  erscheint  urkundlich  als 
solcher  seit  1421.. 

485*  Ebenso  im  Necrologium  von  St  Polten. 

486«  Samelsdorf  in  der  Pfarre  St.  Veit  im  Jaunthale. 

487.  Propst  Balthasar  Strauss  von  Yölkermarkt  erscheint  urkundlich 
aU  solcher  seit  1487. 

488«  Im  Necrologiam  von  St  Lambrecht  ist  dieselbe  Notiz. 

489.  Pfarre  Rinkenberg  bei  Bleiburg. 

490«  Ebenso  im  Necrologium  von  St  Polten  mit  dem  Zunamen  ,SmützP. 

491.  Im  Necrologium  von  St.  Polten  die  gleiche  Notiz. 

492.  Biarquard  von  Weisspriach,  Propst  von  Gurk,  1389  bis  1394. 
(Hohenauer;  Marian,  V,  229.)  Das  Necrologium  von  St  Lambrecht  hat  den 
17.  HoTember  als  Todestag. 

493.  Bischof  Ludwig  IL  Ebner  von  Chiemsee,  1495  bis  1502.  Er 
reng&iiie  in  letzterem  Jahre  und  starb  am  4.  December  1516.  (Moojer, 
L  e.  M;  Garns,  Series  episc.  267.) 

^M»  I«i  doj^lt  einjpetragen.  Siehe  21.  Februar.  Propst  Hierony- 
lailt  ttgimfiB  OHll  liK]jkj|BL  ^horberrenbuch,  433.) 
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495.  Propst  Thomas  von  St.  Andreae,  1518  bis  f  6-  December  1523. 
(Tangl,  446.) 

496.  Propst  Wilhelm,  Dechant  Petras  und  das  Capitel  von  St  Ulrich 
ausserhalb  der  Mauern  von  Neustadt,  O.  S.  A.,  schliessen  am  1.  October  1475 
mit  Propst  Lorenz  von  Ebemdorf  die  ConfratemitSt. 

497.  Nach  dem  Domstift  Salzbnrger  Necrologium  am  7.  December. 

498.  Nach  dem  St  Pöltner  Necrologiom  am  7.  December. 

499«  Im  Necrologium  von  St  Polten  an  demselben  Tage  ohne  Zu- 
namen. 

500.  1483. 

501.  Abt  Heinrich  II.  Ernst  von  Amoldstein,  1386  bis  17.  Juni  1413. 
(Marian,  Y,  370.)  Das  Necrologium  von  St.  Lambrecht  hat  zum  25.  Mai, 
sec.  XV:  ,Obüt  venerabilis  diis  Johannes  Chrabat,  antiquus  abbaa  (nach 
Marian  1413  bis  f  2.  Juli  1433  Abt  Johann  II.  Edler  von  MiUerbnrg  in 
Istrien)  et  dfis  Heinricus  Sueuus  antecessor  suus  (Abt  Heinrich  IL  1386  bis 
1413),  omnes  abbates  in  Arnoldstein.* 

502«  Im  Domstift  Salzburger  Necrologium  am  12.  Februar. 

508.  Die  Pfarre  Leifling  an  der  Drau,  Bezirk  Bleiburg.  Patriarch 
Peregrin  I.  von  Aquileia  verleiht  1154  dem  Propste  Eoman  von  Jona  unter 
anderen  Kirchen  ,plebem,  que  est  Liwuelich  (Leifling)  cum  duabus  capellis, 
quarum  vna  sita  est  Luch  wich,  alia  Misae  cum  decimis  et  toto  iure.'  (A.  Eich- 
horn, Beiträge,  I.) 

504.  Nach  dem  Domstift  Salzburger  Necrologium  am  6.  December. 

505.  Propst  Johann  UI.  von  Ebemdorf,  1307  bis  1322. 

505«  Propst  Georg  lU.  Schardinger  von  Seckau,  1511  bis  -t-29.  JSd- 
ner  1531.  (Schmutz,  III,  547.)  Das  Necrologium  von  Seckau  hat  eben&Us 
den  29.  Jänner  1531.  Das  Necrologium  von  St  Lambrecht  hat  diese  CoUectiv- 
ein tragung  am.  12.  Juni.  Andreas  Gailer  starb  nach  dem  Seckaaer  Necro- 
logium am  24.  Jänner. 

507*  Das  Seckauer  Necrologium  hat  an  diesem  Tage:  ,Nicolaiu  dietas 
Gewler,  conuersus  huius  loci.' 

508.  Propst  Jacob  Pruethe  von  Eberndorf,  1544  bis  1559.  Er  war 
vor  der  Wahl  um  1530  Pfarrer  zu  Stein  im  Jaunthale, 

509.  Ebenso  im  Necrologium  von  St  Polten. 

510.  1483. 


Register. 

Di«  io  Klammern  eiogeschlouenen  Jahresxahlen  sind  nach  den  Noten  hergesetzt. 

Aehacins,  com^s  et  vxor  Chunigundis,  16.  Mai,  I. 

Adalbertas,  scolasticos,  27.  Juni,  I. 

Albicüs,  pbr.,  27.  März,  I. 

Albrieua,  pbr.,  28.  Juni,  I. 

Alheidis,  vxor  dili  Hermanni,  20.  Mai,  I. 

Su  Andreae,  Tallis  Lavant.  Monas terium  — ,  O.  S.  A. 

—  Praepositi:  Andreas,  15.  März,  IL  (1508). 

Pilgrimus,  26.  April  (1405),  19.  Aug.,  I.  (1361). 

Thomas,  6.  Dec,  II.  (1523). 

Tiburtius  Stachel,  10.  März,  II.  (1558). 

Egidius,  15.  März,  IL  (1518j. 

Eustachius,  16.  Sept.,  I.  (1411). 

Jacobus,  6.  Juli,  I.  (1469). 

Johannes,  17.  Juni,  I.  (sec.  XV). 

Nicolaus,  12.  Juli,  L  (1405). 

Stephanus,  6.  Aug.,  L  (c.  1367). 

—  Decani:       Andreas,  28.  Mai,  IL,  16.  Nov.,  I. 

Bemhardus,  15.  März,  IL 
Christannus  Fux,  15.  Juli  1550. 
Georius  Haberperger,  2.  Juli,  I. 
Heinricus,  2.  Juli,  I. 
Johannes,  29.  Sept.,  19.  Oct.,  I. 
Nicolaus,  11.  Juli,  L  (nach  1469). 

—  Canonici:    Andreas,  16.  Oct.,  L,  15.  März,  IL 

BerianduB,  19.  April,  I. 
Pilgrimus,  10.  März,  I. 
Casparos,  8.  Juli,  27.  Oct.,  I. 
Cbolomannus,  20.  Febr.,  I. 
Conradns,  8.  Febr.,  I. 
Cristannus,  9.  April,  L 
Cristofferus,  15.  März,  IL 

—  Möri,  24.  März,  IL 

Thomas,  17.  Febr.,  28.  Sept.,  I. 
Franciscus,  26.  Nov.,  I. 
Qeorius,  2.  April,  I. 
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St  Andreae,  Canonici:       Georins  Newhaymer,  14.  April,  I. 

Georgias  Peckendorfer,  25.  Mai,  I. 
Heinricus,  5.  Mai,  15.  Mai,  I. 
Jacobos,  15.  März,  II. 
Jobannes,  3.  April,  6.  Juli,  I. 
Leonardas,  27.  Juli,  25.  Oct,   10.  Dec,  I. 
Martinas,  15.  Miürz,  II. 
Sig^mandus,  15.  Mfirz,  II. 
Steffanas,  15.  Mfirz,  II. 
Vdalricas,  15.  Mfirz,  II. 
Wemberas,  3.  Febr.,  I. 
Wolfhardas,  6.  Jali,  I. 

—  Subdiaconi:   Petras,  16.  April,  I. 

Laorencias,  25.  Nov.,  I. 
--  Acolitas  et  Novitias:  Nicolaas,  17.  Joni,  I. 

St.  Antonij,  Hospitale  paaperam  —  in  Ebemdorf,  3.  Noy. 
Apperle,  Franciscas  — ,  1.  Dec.  1567. 
Aqailegienses,  Patriarcbae  —  Bertrandas,  6.  Jani  1 350. 

Peregrinas,  7.  Mai  (1204),  8.  Aag.  (1161). 
Archidoces  Aastriae:  Amestas,  2.  Jani  1424. 

Carolas,  10.  Jali  1592. 
Ferdinandas,  29.  Jali  1603. 
Archiepiscopas  et  abbas  Ossiac,  Benedictos,  10.  Mai,  I. 
Archiepiscopi  Salzbarg.:  Eberbardas,  22.  Jani  (1164). 

Leonhardus  Keotscbacher,  30.  Biai  1519. 
Arnoldstein,  Monasteriam  — ,  O.  S.  B. 

—  Abbates:    Perchtoldas,  30.  Jan.,  I.  (1344). 

Fridericas,  23.  Sept.,  I.  (1440). 
Heinricas,  12.  Dec,  I.  (1413). 

—  Prior:        Johannes,  7.  Jali,  I. 

—  Monacbi :  Johannes,  10.  Aug.,  I. 

Seyfridns,  22.  Aug.,  I. 
Stephanus,  24.  April,  I. 
Asling,  Heinricus  Rejndl,  paretianus  in  — ,  23.  Mai,  II. 

Nicolaas  Fletschner,  plebanus  in  — ,  2.  Juli  1577. 
Au  Stria,  vide  Archidoces  et  Duces. 
Papa,  Clemens  VIII.,  29.  Juli,  11. 
Bartholomeus,  barbitonsor,  18.  Aug.,  I. 
Patauiensis  episcopus,  Bemhardus  — ,  27.  Aug.,  I.  (1314). 
Pauli,  Monasteriam  St.  —  vallis  Lavant.,  O.  8.  B. 
Abbates:  Petras,  23.  April,  I.  (1455). 

Bernhardus  Trethan,  1.  Nov.,  II.  (1500). 

Chonradus,  2.  Oct,  I.  (1391). 

Vitus  Pissinger,  12.  Sept,  II.  (1530). 

Hermannus,  17.  Aug.,  I.  (1401). 

Jacobus,  21.  Juli  1558. 

Johannes,  21.  Aug.,  I.  (sec.  XV). 

—        Parenpüchler,  22.  Juli,  IL  (1515). 


8t.Paali,   Abbates:  Hathias  Partner,  9.  Od.  1550. 

SigUmandna  Jobstl,  6.  Oct,  II.  (1498). 
VlricttB,  19.  Febr.,  29.  April,  I.  {bm,  XV). 

—  Priorei:     AndreaB,  2S.  Man  (oacb  1456),  29.  Hkri  (nach  1448),  I. 

CuiparoR,  17.  April,  I.  (1406). 
Galliu  Hui,  4.  Febr.  1536. 
Heinricas,  26.  Jan.,  I.  (nach  1393). 
Johaaoe*  Pogner,  26.  April,  I. 

—  Heller,  21.  MSra,  H. 
Lanrentias  Prejner,  13.  MI»,  II.  (1550). 
HatbeUB,  22.  Febr.,  II. 

Reinbertns,  16.  Nov.,  I.  (nach   1377). 
Bebaatianna  ex  Wolfeberg,  6.  April,  II. 
STinon,  21.  Mai,  I.  (nach  1431). 
mibelmns,  I».  Sept.,  I. 

—  Monacbi:    Acbacine,  7.  Aag.  II.;  —  junior,  24.  April,  II. 

Andreai,  21.  Oct.,  14.  Nov.,  I„  28.  Jdü,  II. 
Anffnations,  17.  Nov.,  I.,  86.  Nov.,  II. 
BariholomeuB  Eandelberger,  9.  Juli,  II. 
PautuB,  29.  Aug.,  I.  (vor  1406). 
Petm»,  13.  Oct.,  I. 

—  GetalmoBer,  16.  Nov.,  II. 
BenedictDB  Hueber,  16.  Sept.,  II. 
Bonifacma.  84.  April,  II. 

Conradua,  IS.  Mai,  18.  Juni,  I.  (1406).  »0.  Sept.,  I. 
ChriBtofferoa,  5.  Oct.;  —  aenior,  29.  Sept.,  II. 
ThomaB,  ao.  8epl„  I. 
Erbardns,  29.  Oct,,  I. 
FridricoB,  23.  Oct.,  I. 

—  Taler,  26.  Nov.,  [.  (vor  1406). 
Georp'nB  Viereck,  27.  Nov.,  I. 

Georias  Perger,  2.  April,  l.  (1406). 
OregoriaB  ScbliBchiach,  13.  Oct.  1543. 
Jacobna,  19.  Dec,  I.;  — ,  cantor,  31.  Ang.,  II. 
JohanneB,  33.  März,  17.  Oct.,  20.  Oct.,  26.  Dec,  I. 

—  Ea;naclieT,  30.  Oct.,  I. 

—  Chainscber,  39.  Nov.,  II. 

—  Libefuaor,  16.  Juli  1660. 
LaurendOB,  12.  Sept.,  I,;  —  hoapea,  16,  Sept,  I. 
LeonarduB,  boapea,  4.  Sept.,  17,  Sept.,  I. 
Martinna,  31.  Ang.,  1,  Oct.,  1. 

Micbael  junior,  19.  Mai,  II, 

Nicokue,  23,  Juli,  17.  Oct.,  I. 

Ortolfna,  28.  Sept.,  I. 

Oabaldna  Venicier  de  Kblagenfurt,  32.  Sept.,  II. 


st  Paali,  MoDBcbi:      WerUDdiu,  2.  Sept.,  I.  (U06). 

Wilhelmus,  31.  Aag.,  30.  Sept,  I. 
Wolfgangns,  23.  Nov.,  I. 

—  Diaconi:        Jacobus,   16.  Sept.,  I. 

JohitQaea,  SS6.  Oct,,  1. 
Martinni,  9.  April,  I. 

—  Acoliti:         JohuiDes,  30.  Oct.,  I. 

HathioB,  13.  Sept.,  I. 

—  Novitii:         CTUtofFerni,  24.  Sept.,  I. 

ErharduB,  26.  Sept.,  I. 
Johannes,  30.  Oct.,  I. 

—  Conversus:   Nicolius,  3.  Mai,  1.  (U06). 
Banmburg,  MonMterium  — ,  O.  S.A. 

—  Praepositi:  Georgfina,  12.  April,  11,  (1617). 

QregoriuB  Dietrich inger,  2.  Jnli,  II.  (1515). 

—  Decanua:      AmbroaiDs  Basp,  36.  Not.,  II.  (vor  lS2fi). 

—  Canonici:     Caspar  Gqd trieb inger,  18.  Hai,  IT. 

ErasmuB  Hatzenperger,  10.  Sept.,  11.  (vor   tS2&). 
Johannes  Pfaffenpeckh,  4.  Sept.,  II. 
Sebastianns  Teitenhofer,  6.  Sept.,  IL  (vor   1526). 
Wilhelmus  Tateupeckb,  11.  April,  10.  Oct.,    II. 
Beibarting,  Monasteriara  — ,  O.  S.  A. 

—  Praepoaitus:  Ambrosins  Pren,  11,  Mai,  II.  {vor  1626). 

—  Canonici:        Chonrados  Rintl,  24.  Febr.,  II.  (vor  1526). 

CristofferuB  Leibhart,  28.  Hlirz,  U. 
MatthXus  Kormann,  4.  MSn,  IL 
VdalricKB  Schintler,  4.  MSra,  IL 
Peizner,  Nobilia  Johannes  — ,  G.  MSrz,  1.  (1416). 
PerchtolduB,  pbr,  11.  Aag.,  L 

—  subdiac.,  10.  April,  L 

Feregrinas,   patriarcha  Aqnilegionsis,   T.Hai,   I.  (1204),  8.  Au;.,  I.    (llGl). 
Bernhardas,  episcopua  Pataniensia,  27.  Aug.,  I.  (1314). 
PernharduR,  diac,  25.  April,  L 
Pernstorff,  Sigiamundos  Quas  de  — ,  S.  Hai  1633. 
Bertrandui,  patriarcha  Aquilegiensis,  6.  Jani  1360. 
PsidecE  de  Gonobicz,  Vrbanaa  —  et  vxor  Katharina,  6.  Dec.,  IL 
Petra»,  pbr.,  15.  Mai,  L 
Bezelo,  24.  April,  I. 

Pf.-.^,    n:..->i.„.  _    .™ r,  5.  Febr.  1691. 

e  — ,  Gaaparus  Pollinger,  4.  Oct.,  II. 

Michael  Baiumann.  23.  Febr.,   II. 
Philipp  Graapart,  6.  April  1580. 
RupertuB  (^ejlsr,  ö.  Not.  1661. 
mea  de  — ,  23.  Juli,  L  (1287). 
li,  II. 
.  Sept.,  I. 

-,  Andrea«  mncker,  17.  Oct.  1681. 
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St  Philippum,  Plebanufl,  30.  Nov.,  I. 

Plebani  ad  — ,  Johannes  MncbicZ)  7.  Mai,  I. 

Nicolans  Fryauler,  6.  Febr.,  I. 
Pincker,  Andreas  — ,  pastor  ad  St.  Pbilippum,  17.  Oct  1581. 
Pindtner,  Antonius  — ,  senritor,  12.  Juli  1674. 
Pirck,  Jacobos  de  — ,  18.  Mai  1479. 

Plan  kenfei  8,  can.  Salzburg.,  Bartholomaens  de  — ,  9.  Aug.,  II. 
Plebani.,  vide  Asling,    Pfalzen,   St  Pbilippam,  ad  St.  Cancianum,  Tainacb, 
Ebemdorf,    Esling,    Galicia,    Globasnitz,    Guettenstain,    Gurkfeld, 
St.  Jacob  in  Silvis,  Linth,  Leufling,  Mauerkirchen,  Natz,  Olang, 
Raseck,  Rechperg,    Rinkenperg,    Saxenfeld,    Sittersdorf,  Weissen- 
kirchen,  Weittenstein. 
Plessecz,  plebanus  in  Tainach  prope  Gouobicz,  Martinus  — ,  20.  Oct.  1497. 
Pleyburg,  Narrenpühel  prope  — ,  29.  Juni. 
Andreas,  pbr.  de   — ,  20.  März,  I. 
Antonius,  pbr.  de  — ,  21.  Nov.  1476. 
Martinus,  pbr.  de  — ,  16.  Aug.,  I. 
Poclinus,  Fridricus  — ,  21.  März,  I. 
Podlippnick  de  Velchirchen,  Johannes  — ,  18.  Jan.,  I. 
Podobnickin,  Katharina  — ,  5.  Mai  1435. 
Polau,  Pol  lau,  Monasterium  — ,  O.  S.  A. 

Praepositi:  Johannes  Mistelberger,  22.  Mai,  II.  (1530). 
Leonhardus  Pacbmann,  22.  Mai,  II.  (1534). 
Vdalricus,  12.  Mai,  II.  (1512). 
—  Canonici:     Ambrosius  Gratzer,  22.  Mai,  11. 

Augustinus  Strasser,  8.  Febr.,  II. 
Caspar  Hauentzweil,  19.  Sept,  II. 
Colomannus  Winkler,  22.  Mai,  II. 
Vitus,  7.  Nov.,  II. 
Johannes  Walther,  22.  Mai,  II. 
Laurentius  Hanndl,  11.  März,  II. 
Leopoldns  Leng^nfelder,  22.  Mai,  II. 
Rupertus  Kyess,  22.  Blai,  II. 

—  Soror:  Radigundis  Seydennaterin,  10.  Mai,  II. 

—  Armiger  et  praebendarius :  Mathias,  24.  Oct.,  II. 
Polierer  de  Prag,  Johannes  — ,  notarius,  29.  Aug.,  I.  (sec.  XV). 
Polinger,  plebanus  in  Phalzen,  Gasparus  — ,  4.  Oct.,  II. 
Portschiliarius,  6.  Juni,  I. 

Pranke r,  Emestus  — ,  15.  Sept.,  I.  (sec.  XV). 
Prebelsdorf,  Gelenus  de  — ,  3.  Mai,  I. 
Presbyter!  vel  Sacerdotes:  Albicus,  27.  März,  I. 

Andreas  de  Pleiburga,  20.  März,  I. 

Antonius  de  Pleiburga,  21.  Nov.,  1476. 

Perchtoldus,  11.  Aug.,  I. 

Petrus,  15.  Mai,  I. 

Bezelo,  20.  April,  I. 

Chonradus,  11.  Mai,  I. 

Chonradus,  pbr.  de  Vraczl,  19.  Mai,  I. 
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Presbjteri  vel  Sacerdotes:  Dietricus,  28.  Mai,  I. 

FridricuB,  30.  Jali,  I. 
Georgias  Tibolt,  15.  März,  II. 
Hartmannus,  28.  April,  I. 
Heinricns,  11.  März,  27.  März. 

—  Roszkoph,  3.  Juni,  II. 
Hertwiciu,  11.  April,  12.  Mai,  I. 
Johannes,  30.  Juli,  I. 

—  Hurrer,  24.  Oct,  I. 
Josephos  Stager,  23.  Mai,  II. 
Mathias  de  Sewsenberg,  10.  Mai,  I 
Rudbertus  de  Mosborg,  20.  März,  I. 

—  14.  März,  I. 

Stephanus,  11.  Mai,  I. 
Vlricus,  24.  März,  I. 

—  de  Mämberg,  6.  Aug.  1420. 
Prewerin,  Gerdmdis  — ,  12.  Nov.,  I. 

Brixinensis,  Johannes  Gall,  vicarlus  — ,  21.  Febr.,  II. 

Proboi,  mons,  5.  Mai. 

Provisor  hospitalis  paaperum  in  Ebemdorf,  Antonius  de  Sittersdorf,  — , 

3.  Nov.  1419. 
Paechprun,  6.  Sept. 
Patsch,  Georgias  — ,  17.  April,  II. 
St.  Cancianum,  Andreas  Schmelzer,  pleb.  ad  — ,  1.  Sept.  1589. 

Bartholomeus  Casparin,  paroch.  ad  — ,  14.  Juni  1584. 
Petras,  pleb.  ad  — ,  17.  Jan.,  I. 
Hermannus,  pleb.  ad  — ,  27.  Sept.,  I. 
Capellani:  Pangracias  de  Yodtsperg,  cap.  in  Ebemdorf,  20.  Febr.    1551. 
Paalas  Schbartz,  cap.  in  Eberndorf,  31.  März  1572.  ^ 

Florianas,  cap.  in  Saneck,  20.  Jan.  1487. 
Lacas,  cap.  in  Frawnhaim,  3.  Febr.,  II. 
Capitaneas  Carinthiae,  Georgias  comes  a  Nagarol  — ,  29.  Juli  1603. 
Cappella,  Catherina  de  — ,  29.  Mai,  I. 

Johannes  Ranczl,  civis  de  — ,  28.  Febr.,  I. 
Martinas,  ciris  de  — ,  29.  Mai,  28.  Jali,  I. 
Michael  Hagen  de  — ,  20.  Jani  1421. 
Katharina,  familiaris,  5.  März,  I. 
Catharina,  relicta  Martini  de  Cappella,  29.  Mai,  I. 
Carolas,  archidux  Aastriae,  10.  Juli  1592. 
Carpentarius,  Martinas  — ,  20.  Sept.,  I. 
Kaschl,  Gregorius  — ,  8.  Juli,  I. 

Casparin,  parochos  ad  S.  Cancianum,  Bartholomeus  — ,  14.  Juai    1584. 
Kherner,  Erasmus  — ,  3.  Sept.,  I. 

Hertlinus  — ,  17.  Aug.,  1.  Sept.,  3.  Sept.,  I. 
Margaretha  — ,  1.  Sept.,  I. 
Khielseyseu,  pleb.  in  Olang,  Gregorius  — ,  7.  Febr.,  II. 
Chiemensis,  Ludovicus  Ebmer,  episcopus  — ,  4.  Dec,  II.  (1502). 
Chinsdorff,  Johannes  Cropotnick  de  — ,  5.  Nov.,  I. 
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Chinsdorff,  Meinhardns  de  — ,  24.  Jnni,  I. 
Rapertufl  de  — ,  27.  Jan.,  I. 
Znbuchna  de  — ,  16.  Aug.,  I. 
Chol  weiss,  Martinns  — ,  8.  März  1500. 
Chooradus,  pbr.,  11.  Mai,  I. 
Khrantner,  Bemhardas   — ,  16.  April  1521. 
Chraotp erger,  Johannes  — ,  10.  April,  I. 
Kbrembsmünster,  Monasteriom  — ,  O.  S.  B. 

—  Monachi:  Simon,  22.  Oct,  II. 

Vincentins  Wider,  22.  Oct.,  II. 
Chrenl,  Mathias  — ,  servitor,  30.  Dec.  1483. 

Khrenlnikh,  olim  pastor  in  Stain,  Christophoros  — ,  4.  Juli  1570. 
Cbaoig,  ciris  de  Marchpnrga,  Mathias  — ,  25.  April,  I. 
Clemens  VIII.,  papa,  29.  Juli,  II. 
Closterneabnrg,  Monasterium  —  O.  S.  A. 

—  Canonici:  Hieronymas  Ainhoffer,  15.  Jnni,  II. 

Sebastianos  Snbenrichter,  13.  Juni,  II.  (1527). 
Com  es,  Achacins  et  Chunigundis  vxor,  16.  Mai,  I. 
Perchtoldus,  —  de  Tyroll,  7.  Mär«,  I. 
Hennannus,  —  de  Phanberch,  23.  Juli,  I.  (1287). 
Kottsc  beer,  Georgias  — ,  senritor,  11.  Nov.  1586. 
Koziacker,  Wilhelmus  — ,  pleb.  de  Weyssenckirchen,  22.  Febr.,  I. 
Cra,  Hermannas  de  — ,  3.  Mai,  I. 

Cristensdorff,  Chonradus  de  — ,  23.  Aug.,  14.  Nov.,  I. 

Conradus  et  filia  Anna  de  — ,  9.  Sept.,  I. 
Diecalinos  de  — ,  13.  April,  I. 

—         et  Elizabet  de  — ,  6.  Sept.,  I. 
Dyomodis  de  — ,  14.  Juni,  I. 
Fricslinus  de  — ,  31.  Aag.,  7.  Sept.,  I. 
Fridricus  et  Selda  de  — ,  25.  Aug.,  I. 

—        de  ~,  30.  Nov.,  I. 
Gnntherus  de  — ,  15.  Juni,  I. 
Hermannos  de  — ,  14.  Juni,  30.  Oct,  I.  (1312). 
Kronecker,  pleb.  in  fisling,  Dominicas  — ,  15.  April,  II. 
Cropotnick  de  Chlnsdorff,  Johannes  — ,  5.  Nov.,  I. 
Krntz,  Andreas  et  Agnes  — ,  22.  Nov.,  II. 
Ttasentmark,  pleb.  in  Rinkenperg,  Jacobus  — ,  2.  Dec,  I. 
Deeanns,  Herroannns  — ,  1.  Mai,  I. 
Texenbacb,  Andreas,  pleb.  in  — ,  31.  Oct.,  I. 

Teynach  prope  Gonobicz,  Martinas  Plessetz,  pleb.  in  — ,  20.  Oct.  1497. 
Thomas,  campanator,  6.  April  1478. 

—  servitor,  2.  Nov.  1797. 

Tibolt,  Georgias  —  sac,  15.  März,  II. 
Dietmarna,  pbr.,  13.  Oct.,  I. 

—  et  filius  Johannes,  12.  Sept.,  I. 

Dietricus,  pbr.,  28.  Mai,  I. 
TobriDger,  Tiboldus  — ,  5.  Oct.,  II. 
Trab  er  g,  Trabarg,  Leonardas  Rapheola,  decanus  de  — ,  27.  Mai,  II. 


302 

Trnberg,  Traburg,  Vrbanus  Schlieschisch,  canoDicns  in  — ,  23.  Oct.,  11. 

Otto,  civis  de  — ,  26.  Jan.,  I. 
Try estler,  plcb.  in  Lenfling,  Mathias  — ,  13.  Dec,  I. 
Du  («es  Au  Striae:   Hainricus,  27.  Dec,  I. 

Wilbelraus,  29.  Juni,  I. 
Tyroll,  comes  Perchtoldus  de  — ,  7.  Mfirz,  I. 
Eberndorf,  Juna,  Monasterium  — ,  O.  S.  A. 

—  Praepositi:  Andreas,  9.  Mai  1444. 

—  Edelpacher,  4.  Aug.  1497. 

—  Lochner,  27.  Mfirz  1544. 
Bartholomeus  Kranich,  16.  Sept.  1583. 
Christofferus  Mosburger,  6.  Oct.,  I.  (1441). 
Eberhardus,  1.  März,  I.  (nach  1328). 
Franco,  19.  Febr.,  I.  (1238). 

Georius  de  Cappella,  8.  Juni  1421. 

Hainricus,  9.  Juli,  I.  (nach  1191). 

Hermannus  de  Freg,  23.  Mfirz,  I.  (nach  1378). 

Hertbicus,  3.  Aug.,  I.  (sec.  XII). 

Jacobus  Pruethe,  22.  Dec.  1559. 

Johannes  (I.),  6.  Oct.,  I.  (nach  1243). 

—  (IL),  28.  Febr.,  I.  (1283). 

—  (III.),  20.  Dec,  I.  (1322). 

—  Wildensteiner,  22.  Febr.  1532. 
Laurentius,  1.  Sept.  1479. 

Leo,  25.  Aug.,  I.  (nach  1151). 
Leonhardus,  1.  Mfirz,  I.  (1230). 

—  Keutschacher,  30.  Blai  1619. 

Mattheus,  16.  Mai,  II.  (1594). 
Nicolaus  Witzig,  5.  Oct.,  I.  (1377). 
Otto  (I.),  19.  Oct.,  L  (nach  1167). 
—     (II.),  6.  Mfirz,  I.  (nach  1173). 
Romanns,  24.  Sept.,  I.  (nach  1154). 
Rudolfus,  22.  Mfirz  1363. 
Vlricus  Cristendorfer,  29.  Jnni,  28.  Nov.  1406. 
Valentinus,  27.  Jnni  1509. 
Vitns  Preysell,  27.  Jan.  1581. 
Wolfgangus  de  Neuhaus,  20.  April  1677. 

—  Coadiutor:    Sebastian  Stiglitz,  16.  Febr.  1523. 

—  Decani:        Andreas  Pegellius,  24.  Oct.  1581. 

Antonius  Asicz,  29.  Jnni  1460. 

—  Pogll,  12.  April  1561. 
Paulus  Wrappnigkh,  18.  Mfirz  1568. 
Blasius  Fos,  19.  Mfirz  1538. 
Casparns  de  Freg,  16.  Oct  1418. 
Clemens  Petzl,  14.  Aug.  1553. 
Erhardus,  12.  Juli,  II.  (nach  1508). 

Fridricus,  6.  JuU,  I.  (nach  1378),  19.  Sept.  1500. 
Jacobus  Schargast,  21.  April  1592. 
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Eberndorf,  Decani: 


—  Canonici: 


Johannes  de  Euerdin^,  27.  Sept.  1444. 

—  Marci,  15.  April,  I. 

—  de  Straspurgk,  8.  Sept.  II.  (1480). 
Lucaa,  2ö.  April  1526. 

Mathias,  15.  Aug.  1404. 

—  Chnechl,  5.  Mfirz,  I. 
Martinas  Freger,  28.  Mai  1460. 
Ortolfus,  5.  Febr.,  1.  (nach  1340). 
Virgilius  Klauber,  20.  Juni  1531. 
Ambrosius,  2.  Sept.  1480. 
Andreas  Prandiesch,  16.  Febr.  1570. 
Antonius  Khraynich,  22.  Dec.  1532. 

—  Trost,  7.  März  4609. 
Pangracius  Hauser,  24.  Febr.  1591. 

— -  Bauher,  14.  Mai,  I. 

Paulus  Prasnick  Schurtelius  ex  Capella,  7.  Sept.  1579. 
Perchtoldus,  17.  März,  I. 
Petrus,  15.  Sept.,  I. 
Bezelo,  30.  Dec,  I. 
Chonraduf»,  1.  April,  I. 
Christofems  Möringer,  7.  Sept.  1497. 

—  Muschinger,  8.  Sept.  1521. 
Thomas  de  Cappella,  13.  Dec,  I. 

—  Gratzl,  7.  Juli,  II.  (nach  1497). 
Dietricus,  15.  Juni,  I. 

Florianus  Rormeister,   14.  März  1547. 
Fritlricus,  7.  Oct.,  I. 
Georius,  custos,  1.  Dec.  1471. 

—  Czilnick,  22.  Juni  1445. 

—  Veldinger,pleb.inGuetten8tain,  11. Dec.  1483. 

—  Freiich,  pleb.  in  Guettenstain,  30.  Nov.  1576. 

—  Günther,  14.  Sept.  1449. 
Hartmannns  Hellas,  17.  März,  I. 
Hertnannus,  30.  Juni,  I. 

Jacobus  Pasterck,  pleb.  in  Guettenstain,  30.  Nov.  1552. 
Johannes,  4.  Sept.,  I.,  15.  Nov.  1461. 

—  Merl,  pleb.  in  Guettenstain,  7.  März  1518. 

—  Möttniczer,  29.  Sept.,  I. 

—  Part,  12.  Aug.,  I. 

—  Spängier  de  Gmünd,  20.  Juli  1492. 

—  Wayner,  7.  Febr.,  I. 

—  Winter,  17.  Febr.,  I. 

—  Wurrias,  1.  Mai  1577. 

—  Ziph,  custos,  31.  Oct.  1662. 
Leonhardus  Hajditzsch,  15.  Aug.,  IT. 

—  Kaschl,  28.  März  1498. 

—  Maychsner,  15.  Sept.  1511. 

—  Perger,  16.  Febr.  1528. 
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Kberndorf,   Canonici :     Lucas  Naplasnik,  pleb.  in  Guettenstain,  19. Not.  1537 . 

Marens  Sylan,  23.  Juni  1563. 
Martiuns,  7.  Oct.,  II. 

Matemos  de  Pmscia,  11.  Juli,  11.  Dec,  I. 
Mathens,  27.  Aug.,  I. 
Mathias  Frölich,  10.  Oct.  1547. 
Nicolaus  Beiger,  11.  Aug.,  I. 
Oswaldus,  18.  März  1461. 
Otto,  20.  Dec,  I. 

—     de  Cristendorflf,  4.  Oct.  1360. 
Eudbertus,  18.  Sept.,  I.,  26.  Juni,  11.  (1498). 
Vdalricus  Chrall,  10.  Juni,  I. 
Yincencins  Valentitsch,  4.  Sept.  1613. 
Vitus  Locar,  8.  MSrz,  7.  April  1614. 
Walthasar  Saurrer,  26.  Jan.  1547. 
Wofgangus  Ebing^r,  21.  Oct.,  IL 

—  Farstner  senior,  22.  MSrz  1528. 

—  Gopper,  6.  Sept  1534. 

—  Confratres:  Andreas,  pleb.  in  Texenpach,  31.  Oct,  I. 

Bernardus,  can.  de  Straspnrga,  13.  Aug.,  I. 

—  Khrautner,  16.  April  1521. 
Bezelo,  pbr.,  20.  April,  I. 
Chonradus,  pbr.,  11.  Mai,  I. 
Tiboldus  Tobringer,  5.  Oct.,  1. 
Dietmarus,  pbr.,  13.  Oct.,  I. 
Dietricus,  pbr.,  28.  Mai,  I. 

Florianus,  capellanus  in  Sunegk,  20.  Jan.  1487. 
Fridricus,  7.  Juni,  I. 
Georius  Stornschacz,  26.  Febr.,  L 
Gottfridus,  civis  de  Feustricz,  8.  Mai,  I. 
Gregorius,  pleb.  in  Gurckueld,  12.  Oct.,  I. 
Hartmannus,  2.  März,  7.  Juni,  I. 

—  pbr.,  28.  April,  26.  Nov.,  I. 

Heinricns,  pbr.,  11.  März,  27.  März,  I. 

—  pleb.  in  Rechperg,  16.  Nov.,  L 

—  Rosskoph,  pbr.  sec,  3.  Juni,  IL 
Hertwicus,  11.  April,  12.  Mai,  I. 

Jacobus  Tausentmark,  pleb.  in  Rinckenperg,  2.  Dec.,  I. 
Mag.  Johannes  Luczltratter,  pleb.  in  Mauerekirchen, 

28.  April,  I. 
Johannes  de  Myla,  prepositus  Erfordie,  2.  Oct^  I. 

—  Podlippnick  de  Velchirchen,   18.  Jan.,  I. 

—  Ranczl,  civis  de  Capeila,  28.  Febr.,  L 
Lampertus,  10.  Juni,  II. 

Laurentius,  10.  Juni,  IL 

Leonhardua,  pbr.,  10.  Dec,  L 

Martinus,  pleb.  in  Guettenstain,  9.  März  1403. 

Mathias,  pleb.  in  Sittersdorf,  18.  Oct,  I. 
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Eberodorf,  Confratre8:  Mathias  de  Sewsenberg,  pbr.»  10.  Mai,  I. 

—  Chnnig,  civis  de  Marchpurga,  25.  April,  I. 
Michael  Hagen  de  Cappela,  20.  Jnni  1421. 
Nicolaas  Golias,  17.  Mai,  I. 

—  judex  in   Seldenhofen  et  vxor  Margareta, 

26.  MSrz,  I. 
Radbertas,  23.  MSns,  I.;  —  pbr.,  14.  März,  I. 
Stephanufl ciandos,  can. inVolkenmarckt,  2 I.April,  I.; 

—  pbr.,  11.  Mai,  I. 
Vlricns,  pbr.,  24.  März,  I. 
Vaientinas,  10.  Jnni,  IL 
Vitus,  10.  Juni,  II. 

Wilhelmas    Koziacker,    pleb.    in   Weyssenckirchen, 
22.  Febr.,  I. 

—  Fratres :        Baltheras,  2.  Oct.,  I. 

Bartholomens,  4.  Mai,  I. 
Pilgrimus,  20.  April,  I. 
Georins  de  Cilia,  5.  Mai  1447. 

—  de  Gonobicz,  5.  Jnni,  I. 
Heinricns,  23.  April,  4.  Mai,  3.  Dec,  I. 

—         Lenpacher,  9.  Aug.,  I. 
Herroannns,  5.  MSrz,  I. 
Johannes  Schulthans,  14.  Juli,  I. 
Laurentius  Lempl,  9.  Mai  1462. 
Leonardus,  9.  Oct.,  I. 
Leonhardus  Slejzpeck,  23.  Aug.,  I. 
Vlricus,  7.  Mai,  I. 
Valentinns,  20.  Febr.,  I. 
Volihradus,  22.  April,  I. 

—  Plebanus:     Cristophorus  Faber,  2.  Oct  1591. 

—  Capellani:    Pangracius  de  Vodtschperg,  20.  Febr.  1551. 

Paulus  Schbartz,  31.  März  1572. 

—  Diaconi :       Pemhardus,  25.  April,  I. 

Cristofforus,  18.  Sept.,  I. 

Florianns,  2.  Oct,  I. 

Georgius  Potens,  Soliensis,  8.  Oct.  1581. 

Marcus,  3.  Sept.,  I. 

Steffanns,  4.  Oct,  II.  (1497). 

Wolfgangus  Püchler  de  8.  Leonardo,  20.  Sept.  1581. 

—  Subdiaconi:  Fridricus,  27.  Mai,  I. 

Georins,  2.  Nov.,  I. 
Nicolaus,  18.  Sept.,  I. 
Ortolfns,  1.  Sept.,  I. 
Stephanus,  26.  Sept,  I. 

—  Acoliti:         Georgius,  2.  Oct.,  II. 

Leonhardus  Grnenholz,  18.  Aug.,  I. 
Lndlinus,  20.  Sept.,  I. 

—  Novitius:      Cristofferus  Temrer,  2.  Aug.,  U. 

ArdÜT.  Bd.  LIVni.  II.  Hälfte.  20 
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Eberndorf,  Novitii:  CristofferusVlmerdeVolkelmarckt,  19.Oct.l480. II, 

Leonhardns  Kamicker,  27.  Febr.,  I. 

—  Praebendarii:  Afra  de  Villanders,  18.  Oct.  1470. 

Bernhardas  Khrantner,  16.  April  1521. 
Gerdrudia  Prewerin,  12.  Nov.,  I. 
Johannes  Chrantper^r,  10.  April,  I. 

—  Cancellarius:  Leonardas  Rapheola«  7.  Mai,  II.  (nach  1508). 

—  Procuratores:  Hartmannus,  8.  Dec,  I. 

Johannes  Englwert,  24.  Ang.  1545. 

—  Secretarins  et  oeconomns:  Andreas  Landsmann,  31.  Aug.,  IL 

—  Notarius:         Johannes  Polierer  de  Prag,  29.  Aug.,  I.  (secXV). 

—  Armiger:  Melchior  Rhor  de  Stein  ex  Silesia,  6.  April  1580. 

—  Organistae:      Andreas  Landsmann,  31.  Aug.,  II. 

Johannes,  16.  Jnni  1531. 

Sigismondos  Quas  ex  natione  Miscia  de  Femstorff, 
5.  Mai  1533. 

—  Cantor:  Johannes,  6.  Dec.  1440. 

—  Scolasticus:     Mag.  Nicolaus  et  vxor  Crispa,  1.  Oct.,  I. 

—  Provisor  hospitalis  panperum :  Andreas  de Sittersdorff^  3.  Nov.  1419. 

—  Campanator:    Thomas,  6.  April  1478. 

—  Clavigeri :         Antiqua  clavigera,  vxor  Raydlini,  30,  April,  I. 

Caspar  Grauel,  12.  Sept.  1466. 
Johannes,  14.  Juni,  I. 
Raydlinus,  23.  April,  30.  April,  I. 

—  Coci:  Johannes,  14.  Juni,  I. 

Mag.  Lucas,  27.  Dec.  1463. 

—  Barbitonsor:     Bartholomeus,  18.  Aug.,  I. 

—  Seruitores:       Antonius  Pindtner,  12.  Juli  1574. 

Thomas,  2.  Nov.  1497. 

Egidius,  25.  Aug.,  II. 

Georgius  Kotscheer,  11.  Nov.  1586. 

Mathias  Chreul,  30.  Dec.  1483. 

Nicolaus  Pfister,  5.  Febr.  1591. 

—  Familiaris:       Katharina,  5.  März,  I. 

—  Villa:  Leopoldus  in  — ,  8.  Sept.,  I. 

Episcopi  vide  Patauiensis,  Chiemensis,  Gurcensis,  Labacensis,  Lauent.,  Seco- 

niensis,  Sabinensis,  Warunensis. 
Ebmer,  episc.  Chiemensis,  Ludovicus  — ,  4.  Dec,  II.  (1502). 
Egidius,  seruitor,  25.  Aug.,  II. 
Englwert,  Johannes  — ,  24.  Aug.  1545. 
Erfordie,  Johannes  de  Mjla,  praepositus  — ,  2.  Oct.,  I. 
Esling,  Dominicus  Kronecker,  pleb.  in  — ,  15.  April,  II. 
Valentinus,  10.  Juni,  II. 

Velchirchen,  Johannes  Podlippnick  de  — ,  18.  Jan.,  I. 
Vels,  Ambrosius  Gothschel,  pleb.  in  — ,  17.  Mai  1584. 

Bemardiis  Hoppl,  pleb.  in  — ,  17.  Mai,  II. 

Sebastianus  Schmidell,  pleb.  in  — ,  1.  Nov.  1578. 
Ferdinandus,  Archidux  Austriae,  29.  Juli  1603. 
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FeostricB,  Oottfridas^  granator  et  civis  de  — ,  8.  Mai,  I. 
VenatricB,  Hajdenricas  de  — ,  13.  April,  I. 

Vicedominas  Carinthiae,  Hartmannas  Zing^l,  —  29.  Jali  1603. 
Victoria,  Victring,  Monasteriam  — ,  O.  Cisterc. 

—  Prior:  Adam,  24.  Juni,  I. 

—  Monachus:  Perchtoldns,  10.  Oct,  I. 
Villanders,  Afra  de  — ,  18.  Oct  1470. 

St.  Vitum  in  Jona,  Florianas,  pleb.  ad  — ,  26.  Juni  1470. 

Martinas,  pleb.  ad  — ,  16.  Aug.,  I. 
Vitas,  10.  Joni,  II. 

Fischl,  Georgias  — ,  22.  Febr.,  II.  (nach  1532). 
Flejtzacher,  Georgias  — ,  25.  Febr.,  I. 
St  Florian!,  Monasteriam  — ,  O.  S.  A. 

—  Decani:      Gabriel,  29.  Dec.,  IT. 

Lacas  Schrickh,  5.  Jali,  II. 
Stephanas  Teichman,  16.  Jani  1492. 

—  Canonici :  Andreas,  6.  April,  II.  (sec.  XV). 

Angastinas,  15.  Nov.,  II. 

—  Seaogl,  pleb.,  28.  Mai,  II. 
Bemhardas  Grebmer,  25.  Jani,  11. 
Petras,  29.  Dec.,  U. 

Thomas  Basp,  2.  Aag.,  II. 
Florianas,  1.  Mai,  II. 
Georias  Gärtner,  14.  Sept.,  II. 

—  de  Melico,  7.  Mai,  11. 

—  Windtner,  23.  Jani,  11. 
Gregorins,  31.  Mfirz,  II. 

Johannes,  20.  Mai,  5. 'Oct.,  28.  Nov.,  3.  Dec,  II. 

Leonhardns,  8.  April,  II. 

Leopoldus,  29.  Dec,  II. 

Michael,  19.  Febr.,  II. 

Oswaldas,  29.  Dec,  II. 

Sebastianas  Gagler,  13.  Nov.,  II. 

Valentinus,  29.  Dec,  II. 

Wolfgangas  Perckhamer,  15.  Jali  1497. 

—  Püchler,  29.  Aag.,  II. 

—  Veldner,  7.  April  1499. 

—  Heypekh,  11.  Sept.,  II. 

—  Maet,  14.  Mai,  II. 

—  Diaconi:    Georias  Hackl,  25.  April,  II. 

Gregorias  Stadler,  19.  Dec,  II. 

—  Acolitas:   Florianas,  14.  Mai,  II. 
Florianns,  capellanas  in  Saneck,  20.  Jan.  1487. 

Vodtschperg,  Pangracias  de  — ,  capell.  in  Eberndorf,  20.  Febr.  1551. 
VolckenmArkt,  Capitulum  can.  sec.  in  — . 

Praepositas:  Balthasaras  Straass,  1.  Dec.  1512. 
Canonici:        Mag.  Michael  Jamtntzsoh,  17.  Oct.  1542. 
Rnpertas  Jag,  15.  Oct.,  II. 

20* 


308 


Volckenmarkt:  Canonicas:  Stephanns  claiidas,  21.  April,  I.  (nach  1416). 

Glecklinas,  civis  de  — ,  18.  Mai,  I. 

Johannes  Gantheri,  civis  de  —  et  vxor  Gerdnidis,  19.  Mars,  I. 

NicoIauSf  olim  judex  in  — ,  20.  April,  I. 
Vonstorff,  Bilbur^is  de  — ,  26.  März,  I. 
Voran,  Monasterium  — ,  O.  S.  A. 

—  Praepo8iti :      Andreas  Pranpeck,  15.  Febr.,  I.  (1453). 

Colomannus,  1.  Mfirz,  II.  (1518). 
Johannes,  19.  Mai,  II.  (1519). 
Leonhardns,  29.  Oct,  II.  (1493). 
Nicolans  Czinck,  25.  Juni,  I.  (nach  1460). 
Virgilius,  10.  Oct.,  II.  (1507). 

—  Decani:  Augustinus,  17.  Oct.,  I. 

Cristannus,  8.  Nov.,  I. 
Georgius  Fux,  18.  Sept.,  II. 
Nicolaus,  7.  Aug.,  I.;  5.  Sept.  1454. 

—  Canonici:        Achacius,  21.  Oct..  I. 

Ambrosius,  16.  Mfirz,  II. 

Augustinus,  25.  Jttn.,  II. 

Paulus,  pieb.  ad  s.  Jacobum  in  Siluis,  22.  Sept,  II. 

Petrus  Leydenschlag,  28.  Oct.,  II. 

—       senior,  3.  Aug.,  I. 
Bernardus,  19.  Nov.,  II. 
Casparus,  12.  Oct.,  II. 

Cristannus,  4.  Sept.,  IL;  —  senior  et  pleb.,   18.  Nov.,  I. 
Erhardus  senior,  2.  Nov.,  II. 
Georgius,  21.  April,  II. 
Gotfridus,  25.  April,  I. 
Gregorius,  1.  April,  12.  Aug.,  II. 
Jacobus,  12.  Oct.,  II. 
Jeronimus,  10.  März,  II. 
Johannes  Khräphell,  1.  Sept.  1474. 

—  senior,  5.  Sept.  1463. 
Lauren tius,  31.  Juli,  II. 
Ludowicus,  12.  Mal,  I. 
Martinus,  21.  Sept.  1474. 

—  Vaschang,  6.  Nov.,  II. 

—  senior,  24.  Oct.,  II. 
Michael  Herl,  5.  April,  II. 
Vdalricus,  2.  Mai,  II. 
Wartholomeus,  2.  März,  I. 
Wolfgangus,  senior,  13.  Juli,  3.  Nov.,  II. 

—  Diaconi:  Thomas,  11.  Aug.,  II. 

Johannes,  29.  Aug.,  II. 

—  Subdiaconns:  Chonradus,  24.  April,  I. 

—  Acoliti:  Bemhardus,  24.  April,  I. 

Johannes,  9.  Oct.,  II. 

—  Oonversus :     Thomas  dictus  Junior,  7.  Febr.,  II. 
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Voran,  CoDTersns:  Johannes  Hofer,  6.  Oct.,  I. 

Vracil,  Chonradufl,  pbr.  de  — ,  19.  Mai,  I. 

Frinciscns,  doctor  in  roedicinis,  11.  Oct.,  II. 

Frawnhaim,  Lncas,  capellanus  in  — ,  3.  Febr.,  II. 

Fridricns,  15.  Mai,  I.;  —  pbr.,  30.  Juli,  I. 

Frolichin,  Helena  — ,  15.  Oct.,  I.  (nach  1424). 

Froner,  Andreas  — ,  pastor  in  Natz,  7.  Febr.,  II. 

Fronstainer,  Michael  — ,  3.  Febr.  1568. 

Frytnler,  Nicolaas  — ,  pleb.  ad  St  Philippum,  6.  Febr.,  I. 

Fällerin,  Chunignndis  — ,  2.  Mai,  I. 

Galicia,  Thomas,  pleb.  in  — ,  18.  Jan.  1489. 

St.  Georgij,  lacns,  7.  8ept. 

Georias,  cliens,  15.  Sept.,  I. 

Gejler,  Rapertus  — ,  pleb.  in  Phaltzen,  5.  Nov.  1561. 

Glecklinns,  civis  de  Volkenmarkt,  18.  Mai,  I. 

Globasnics,  Georgias,  pleb.  in  — ,  16.  Oct.  1483. 

Ramboco  de  — ,  18.  Nov.,  I. 
Golias,  Nicolaas  — ,  17.  Mai,  I. 
Gonibicz,  20.  Oct.,  Petrus  de  — ,  21.  Juli,  I. 

Vrbanus  Plessecz  et  vxor  Catharina  de  — ,  6.  Dec,  II. 
Gösseldorf,  Perwinus  Winter  de  — ,  23.  Febr.,  I. 

Gotfridu«  de  — ,  6.  Febr.,  I.  (nach  1316). 
Gö88ldorf,  23.  Aug. 

Gothscbel,  Ambrosius  — ,  pleb.  in  Vels,  17.  Mai  1584. 
Gottfridus,  miles,  1.  Juli,  I. 
Graeciam,  Styriae,  10.  Juli. 

Granpart,  Philippns  — ,  pleb.  in  Pfaltzen,  6.  April  1580. 
Grauel,  Casparus  — ,  claviger,  12.  Sept.  1466. 
Gregorius,  pleb.  in  Garckneld,  12.  Oct,  I. 
Griess,  Monasterium  — ,  O.  8.  A. 

—  Praepositus:     Albertus,  22.  Aug.,  II. 

—  Decani:  Hieronimus,  24.  Sept.,  II. 

Johannes,  21.  Mfirz,  II. 

—  Canonici:         Andreas,  22.  Aug.,  II. 

Augustinus,  22.  Aug.,  II. 

Christofferus  Stubenpeckh,  22.  Aug,  II. 

Wilhelmus,  22.  Aug.,  II. 

—  Subdiaconus:  Johannes  Lang,  7.  Sept.,  II. 
Grifen,  Monasterium  — ,  O.  Praemonst 

—  Praepositi:  Conradus,  2.  März,  I.  (1394). 

Georgius,  13.  Mfirz,  1561. 

Johannes,  26.  März,  I.  (1401);  13.  Juni,  I.  (1467). 

Lucas,  12.  Mfirz,  1585. 

Nicolaus,  26.  Juni,  L  (1387). 

—  Priores:        Georius,  22.  Oct,  I. 

Lucas,  13.  Mfirz,  1542. 

Nicolaus,  26.  Aug.,  I.  (nach  1369). 

—  Canonicus:  Chonradus,  29.  Mfirz,  I. 
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Grifen,  Canonici:    Thomas,  24.  April,  I. 

Erhardns,  14.  Sept,  I. 

—  Raaber,  14.  Sept.,  I. 

FridricoB,  17.  Aug.,  I. 
Gabrihel,  13.  MSrz,  I.  (nach  1413). 
Gregorius,  3.  Dec.,  I. 
Jodocas,  30.  Jnli,  I. 
Johannes  Spanner,  22.  Sept.,  I. 
Lucas,  6.  Aug.,  I. 
Martinns,  24.  Ang.,  I. 
Michahel,  4.  Sept.,  I. 
Nicolaos,  13.  Nov.,  I. 
Vlricus,  13.  Aug.,  I. 
Vitufl,  23.  April,  I. 

—  Diaconns:  Christannus,  20.  Aug.,  I. 

—  Fratres:      Georios,  21.  Aug.,  I. 

Leonhardns,  16.  Oct.,  I. 
Nicolaus,  15.  Mai,  I. 

—  Katharina  et  Agnes,  sorores  in  — ,  15.  Oct.,  I. 
G  r  i  1 1  e  c  z ,  Georgias  —  de  Lembaoh,  2.  Aug.,  II. 
Grillicin,  Vrsala  —  de  Lembach,  2.  Aug.,  11. 
Guettenstain,  Georgius  Veldinger,  pleb.  in  — ,  11.  Dec.  1483. 

—  Freiich,  pleb.  in  —,  30.  Nov.  1576. 
Jacobus  Pasterck,  pleb.  in  — ,  30.  Nov.  1552, 
Johannes  Merl,  pleb.  in  — ,  7.  März  1518. 

—  Murawer,  pleb.  in  — ,  14.  Dec,  I. 
Lucas  Naplasnick,  pleb.  in  — ,  19.  Nov.  1537. 
Martinus,  pleb.  in  — ,  9.  März  1403. 
Mathias  Frölich,  pleb.  in  — ,  10.  Oct.  1547. 

Guntheri,  Johannes  — ,  civis  in  Volkenmarkt,  et  vxor  Gerdradis,  19.  MSrs,  I. 
Gurk,  Episcopi  de  —  Dietricus,  10.  Nov.,  I.  (1278). 

Laurencius  Freyberger,  15.  Aug.  1487. 

Romanus,  3.  April,  I.  (1167). 

—  Monasteriam  — ,  O.  S.  A. 

—  Praepositi:    Adrianus  Harenwerger,  9.  Juni  1559. 

Paulus,  20.  Aug.,  I.  (1405). 
Georius,  6.  Oct.,  I.  (1367). 
Johannes,  2.  Mai,  I.  (sec.  XV). 

—         Hinderchircher,  30.  April,  L  (1454). 
Laurencius  Freyberger,  15.  Aug.  1487. 
Marquardus,  4.  Dec,  I.  (1394). 
Mattheus,  10.  Sept.,  I.  (1347). 
Otto,  11.  Mai,  L  (1227). 
Rudolfus,  20.  April,  L  (1256). 
Wilhelmus  Welczer,  25.  März  1518. 

—  Decani:         Artolfus  Perckofer,  29.  März,  I. 

Cristofferus  Zwitter,  17.  Mai,  II. 
Georius  Valbenhaubt,  29.  Nov.  1447. 


,  Decaai:      HeinricDi,  25.  Sept.,  1.  (mc  XIV). 

Jobumei  DyetricbitaiDer,  11.  Jnli,  I.  (n&cfa   1462). 

Otto,  16.  Sept.,  I. 

Stephuini,  10.  SepL,  I. 

Wilb«lmni,  13.  Nov.,  1.  (luieh  1415). 

—  Pnecher,  10.  Hai,  I. 
Csaonici:  Ach&ciai  Sylberberger,   14.  Jali,  T. 

AndreaH  Qruswein,  17.  Febr.,  II. 

BartholomeOB  Parwleiser,  21.  Nov.,  I. 

Panln»,  18.  Not.,  I. 

BeDtiealay  Frejberger,  4.  Sept.,  II. 

Percbtoldiu,  26.  Oct,  I. 

Bsmbardiu  Dietrich itainer,  13,  Dec,  II. 

—  Freucher,  27.  Oct,  I. 
Poljearpiu,  13.  Aug.,  I. 

Cupar  Weinberger,  30.  &ag.,  I. 
Crafto,  8.  Dec,  I. 
Chnno  de  Tenfenpach,  2.  Aag-,  I. 
Cooradiu  Hosbaymer,  2ä.  Sept.,  I. 

—  de  Wald,  21.  April,  II. 
CrietofferuH  Saurer,  21.  April,  II. 
Fridricui  Paier,  24.  Au^.,  I. 
Oeorias,  26.  Sept.,  1. 
Georgin«  Wneehrer,  28.  Oct.,  U. 
Qermaiiiu,  14.  USrz,  I. 
OerwicDi,  27.  OcL,  I. 
Oregoriiu  Rumph,  3.  Juli,  I. 

—  Schtaadacher,  21.  April,  11. 
HeinrlCDB  de  Lindeck,  10.  SepL,  I. 

—  de  ReyffengtaiD,  10.  Sept.,  I. 

—  Röul  senior,  10.  Sept.,  I.  (nach  1347). 

—  —      junior,  10.  Sept.,  I. 
Herbrandns  de  HQttnicic,  10.  Sept.,  I. 
Hertnidui  Domer,  4.  Dee.,  I. 
Jobannes,  2.  Mai,  17.  Aug.,  1. 

—  Picbler  aenior,  I.Hai,  1. 

—  JtewUchftcher,  4.  Sept.,  II.  (sec.  XV). 

—  Chynber^r,  8.  Dbc.,  I. 

—  Lindecker,  7.  Nov.,  I. 

—  Hoiburger,  11.  Juli,  I. 

—  HoBbamer  junior,  25.  Oct.,  II. 

—  Muetinanitorfer,  16.  Sept.  1618. 
UartiDus  Payrbofer,  26.  April,  II.  (»ec.  XV). 

—  Schnewei«,  1.  Sept.   1467. 
NicoUug,  7.  Aug.,  I.  (sec  XIV),  26.  Sept.,  I. 

—  Frejbarger,  7,  April,  I. 

—  de  Reyfnicz,  10.  Sept.,  I. 

—  Scheuck,  15.  Aug.,  I. 
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—       Diaconi: 


Novitii : 

Couversus : 
Moniales : 


Gurk,  Canonici:         Nicolaus  Spranz,  8.  Oct.,  I. 

Otto  Chreyger,  16.  Mai,  I. 
—     de  Traberch,  10.  Sept.,  I. 
Ortolfufl,  29.  Oct.,  1. 
Ricbardus  de  Mospurg,  21.  April,  11. 
Sebastianus  Embofer,  16.  Febr.,  II. 
Seyfridus,  12.  Aug.,  26.  Sept.,  1. 
Sigismundus  Kewtschacber,  2.  Mai  1487. 
Waltbasarufl,  1.  Sept.,  I. 
Witoldus,  8.  Sept.,  I. 
Wilhelmus,  pleb.,  23.  Juni,  I. 

—  Kblam,  4.  Juni,  I. 

—  Randekker,  10.  Mai,  11. 
Wolfgangus  comes  de  Montfort,  7.  März,  1513. 

—  Hornberger,  11.  Juli,  I. 

Ybanns,  28.  Aug.,  L 

Pilgprimus,  8.  März,  I. 

Purckardus,  26.  Nov.,  I. 
Subdiaconus:  Albertus,  19.  April,  I. 
Acolitos:  Stephanus,  27.  Sept.,  I. 

Johannes,  8.  März,  I. 

Sebastianus,  19.  Aug.,  I. 

Jacobus,  7.  März,  I. 

Alheidis,  11.  Sept.,  I. 

Anna,  23,  Juli,  I.  (sec.  XIV). 
—      Tenschacherin,  30.  März,  28.  Sept.,  I. 

Katharina,  6.  Oct.,  I. 

Chunig^mdis,  17.  Aug.,  6.  Oct.,  I. 

Cristina,  28.  Juli,  I. 

Dyomodis,  8.  Oct.,  I. 

Elisabet,  15.  Juni,  I. 

Margareta,  3.  Dec,  I. 

—  de  Hymelberg,  5.  Sept.,  13.  Dec,  I. 
Walpurgis,  11.  Juni,  I. 

Gurckueld,  Gregorius,  pleb.  in  — ,  12.  Oct.,  I. 

Hagen,  Nico  laus  —  de  Capella,  20.  Juni  1421. 

Hainrious,  dux  Austrie,  27.  Dec,  I. 

Hartmannus,  2.  März,  7.  Juni,  I.*,  —  pbr.,  28.  April,  26.  Nov.,  I. 

Hausmann,  Michael  — ,  pleb.  iu  Pfalzen,  23.  Febr.,  II. 

Heinricus,  pbr.,  11.  März,  27.  März,  I. 

—  pleb.  in  Rechperg,  16.  Nov.,  I. 

Heleustain,  Agnes  de  — ,  7.  Sept.,  I.  (sec.  XIII). 
Hellsbron,  Fridericus  Scherner,  abbas  in  — ,  8.  Nov.  1571, 
Hermannus,  20.  Mai,  I.;  —  miles,  1.  Sept.,  I. 
Hertwicus,  sac,  12.  Mai,  11.  April,  I. 
Herzogenburg,  Monasterium  — ,  O.  S.  A. 

—  Praepositi:  Casparus,  2.  Nov.,  II.  (1517). 

Georgius  Kesner,  6.  April,  II. 
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Hersogenburg,  Praepositos: 
—  Canonici: 


Diaconns : 


GeorgiuB  Eysner,  25.  Aag.,  II.  (1513). 
Petrus,  21.  Nov.,  II. 
Cbolomannas,  1.  April,  II. 
Clemens,  28.  Sept.,  II. 
Georgias  Plneml,  2.  Sept.,  II. 
Johannes  Diets,  28.  März,  II. 

—         Fraewirt,  12.  MÄrz,  II. 
Leopoldas  Schipl,  2.  April,  II. 
Martinus,  7.  Mai,  II. 
Osbaldas  senior,  13.  Jnli,  II. 
Sebastianns,  29.  Juni,  II. 

—  Moser,  12.  März,  II. 
Wolfgangus  Klensauff,  4.  Mai,  II. 

—  subplebanus,  21.  Nov.,  II. 
Jobannes,  26.  Juni,  II. 

—  Subdiaconus :   Laurentius,  20.  Juni,  II. 

Vitus,  10.  MÄrz,  II. 
HoUenburg,  12.  Juni 

—  Hertlinus  de  — ,  5.  Dec,  I. 
Hoppl,  Bernbardus  — ,  pleb.  in  Vels,  17.  Mai,  II. 
Hospitale  pauperum  in  Ebemdorf,  3.  Nov. 
Hurrer,  Johannes  — ,  pbr.,  24.  Oct.,  I. 

St  Jacob  prope  Wildenstain,  20.  April. 

St.  Jacobum  in  Silvis,  Paulus,  pleb.  ad  — ,  22.  Sept.,  II. 

Jan  sub  Waltenstain,  Vrsula,  relicta  Michaelis  in  — ,  13.  Juni,  II. 

Johannes,  claviger,  14.  Juni,  I. 

—  pbr.,  30.  Juli,  I. 

—  cantor,  6.  Dec.  1440. 

—  cocus,  14.  Juni,  I. 

—  filius  Dietmari,  12.  Sept.,  I. 

—  organista,  16.  Juni  1531. 
Judenburg,  10.  Juli. 

Labacensis  episcopns,  Johannes,  31.  Aug.,  I. 

Lac  US  8t.  Georgij,  7.  Sept. 

i5t.  Lamperti,  Monasterium  — ,  O.  8.  B. 

—  Abbates:    Heinricus,  11.  Mai,  I.  (1455). 

Johannes,  11.  Mai,  II.  (1518);  22.  Juni  1478. 
Rudolfus,  15.  Febr.,  I.  (1419). 
Albertus,  3.  Nov.,  4.  Dec,  I. 
Petrus,  21.  Nov.,  II. 

Andreas,    9.  Mai   (sec.  XV),    24.  Juni,    23.  Aug. 
(soc.  XIV),  I. 

—  27.  April  (sec.  XVI),  30.  April,  II. 

—  Ochsenhouer,  14.  Febr.,  II. 
Pangracius,  14.  Juni,  II.  (1509). 
Bartholomeus,  28.  Sept.,  I. 
Paulus,  26.  Oct.,  I;  30.  Juni,  II.  (1505). 
Bernbardus,  24.  Juni,  II. 


Priores: 


Monachi: 
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8t.  Lamperti,  Monachi:  Petrus,  27.  März,  22.  Juli,  6.  Aug.,  7.  Aug.,  21.  Aug., 

12.  Oct,  12.  Nov.,  I. 
—       15.  Aug.,  II. 
Casparus,  15.  Mai,  I. 

—  Trykoph,  7.  Sept.,  II.  (1521). 
Chunradns,  31 .  Mftrz,  9.  Juni,  I. 
Clemens  Hewrans,  3.  Febr.,  n. 

—  Mawrer,  20.  April,  II.  (1491). 
Gristofferus,  9.  Febr.,  I.Juni,  27.  Oct.,  L ;  3.  April, 

13.  April,  II. 
Thomas,  19.  Sept.,  I.;  24.  Juni,  II.  (1508). 
Egidius  Klingenuagl,  21.  Juni,  IT. 
Fridricus,  16.  MSrz,  23.  Aug.  (1411),  26.  MXrz,  L 

—  Zengl,  30.  April,  I.  (sec.  XV). 
Georgius  Puchinger,  21.  Juni,  II. 

—  Kerschpawmer,  15.  Juli,  II.  (1490). 

—  Schandl,  21.  Mai,  IL  (1491). 

—  Vtscher,  30.  Aug.,  II.  (1473). 
Oeorius,  14.  Febr.,  I. 

Gregorius  Ofenpeck,  12.  Juni,  II.  (1477). 
Heinricus  Scolasticus,  4.  Oct.,  I. 
Henricus  Grumpf,  21.  Juli,  II. 
Jacobus,  18.  Nov.,  9.  Dec.,  I. 
Johannes,  10.  Mai,  20.  Aug.,  1.  Oct.,  3.  Nov.,  8.  Not. 
15.  Nov.,  I. 
-       19.    April    (1551),     11.   Juni,    30.  Joli 
(1517),  II. 

—  de  Pirck,  25.  Nov.,  I. 

—  Pranpeck,  10.  Nov.,  I. 

—  Hurting,  17.  Nov.,  II.  (1496). 

—  Lehner,  21.  Sept.,  II.  (1491). 

—  Newmaister,  28.  Mai,  IL  (1472). 

—  Sängl,  4.  Oct,  I. 

—  Scholot,  6.  Sept.,  II. 

—  Schuri,  8.  Juü,  IL  (1489). 

—  Swab,  1.  März,  H.  (1468). 
Laurentius  Krewtzer,  23.  Nov.,  IL  (1472). 
Leonardus,  11.  Nov.,  I. 

Leonhardus  Stoytzendorffer,    29.  Sept.,    IL  (1471 
Mathias  Luprecbt,  21.  Juni,  IL 
Mattheus,  8.  Oct.,  II. 
Marcus,  5.  Mfirz,  IL 
Marquardus,  21.  Aug.,  L;  25.  Jan.,  IL 
Michael,  25.  Juni,  IL 
Nicolaus,  13.  Sept.  (1464),  23.  Oct,  IL 

—        Landecker,  28.  Oct.,  II. 
Otto,  16.  Mai,  I. 
Sebastianus,  23.  März,  IL 
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St  Lamperti,  Monachi:  Vdalricns,  22.  Juli,  I. 

Vlricas  Radmanstorffer,  6.  Juni,  II.  (1490). 

Vrbanus  Plat,  21.  Juni,  II. 

Vriel  Schtubich,  21.  Jani,  II. 

Walthasarus,  9.  Dec,  I. 

Wilbelmus  Neglsdorffer,  22.  Sept.,  II.  (1466). 

Wolfgangrns,  30.  Oct.,  I. 

Wolfradus,  17.  Febr.,  L 

—  Sabdiaconus:     Cristannns,  14.  Oct.,  I. 

—  Novitii:  Caspams,  6.  Dec,  I. 

Cristannus,  11.  Dec,  I. 
Otto,  19.  Nov.,  I. 
Sigismundus,  7.  Oct.,  I. 
Vlricu»,  24.  Sept.,  I. 

—  Fratres  prof. :  Cristofferus  Altenbofer,  8.  Aug.,  II. 

Maurus  Mure,  26.  Febr.,  II.  (1523). 

—  Conversi:  Chonradus,  4.  Febr.,  I. 

Oeorius,  4.  Febr.,  I. 
Jacobufl,  4.  Febr.,  I. 
Vlricus,  8.  Febr.,  I. 
Vrbanus,  30.  Dec,  I. 
Lampertus,  10.  Juni,  II. 

Landsmann,  Nobilis  Andreas  — ,  31.  Aug.  (sec  XVI). 
Margaretba  — ,  vxor  eins,  31.  Aug.  1580. 
Lapide,   Cbnnegundis  de  — ,  14.  Mai,  I. 

—        Wulfingus  de  — ,  5.  Febr.,  I. 
Lavent,  episcopi  de  — ;  Philippus  Renner,  5.  April  1555. 

Erhardus,  15.  MSrz,  8.  Nov.,  II.  (1608). 

—  Monasteriura,  O.  S.  A.,  vide  St.  Andreae. 

—  —  O.  S.  B.,  vide  St.  Pauli. 
Laurentins,  10.  Juni,  II. 
Leonhardus,  pbr.,  10.  Dec,  I. 
Leopoldns  in  villa  Eberndorf,  8.  Sept.,  I. 
Lembacb,  13.  Dec 

—  Georgius  Grillec»  de  — ,  2.  Aug.,  II.  (sec  XVI). 

—  Gerdrudis  Leutschacherin  de  — ,  11.  März,  I. 

—  Vrsula  Grillicin  de  — ,  2.  Aug.  1504. 
Leschenpfeffer,  Georgius  — ,  19.  Oct.,  II. 
Leufling,   Mathias  Tryestler,  pleb.  in  — ,  13.  Dec,  I. 
Leupacher,  Chonradus  — ,  miles,  7.  Juli,  I. 

—  —  et  vxor  Dyomodis,  26.  Nov.,  I. 

Leutschacherin,  Gerdrudis  —  de  Lembach,  11.  Mfirz,  I. 
Linth,  Jobannes  de  Sachsenfeld,  pleb.  in  — ,  20.  Juli,  I. 
Lonck,  Chuno  de  —  senior,  25.  Aug.,  I. 
Lucas,  mag.  —  cocus,  27.  Dec.  1463. 

Laczitrat t er,  Johannes  — ,  pleb.  in  Mauerkirchen,  28.  April,  I. 
Marchpurga,  Mathias  Chunig,  civis  de  — ,  25.  Sept.,  I. 
Märnberg,  Vlricus,  pbr.  de  — ,  6.  Aug.  1420. 
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Martinus,  pleb.  in  Gaettenstain,  O.März,  I. 

Mathias,  pleb.  in  Sittersdorf,  18.  Oct.,  I. 

Matterkirchen,  Johannes  Lnczltratter,  pleb.  in  — ,  28.  April,  I. 

Medicinis,  Franciscns,  doctor  in  — ,  11.  Oct.,  11. 

Meinhardus,  subdiac,  5.  Juli,  I. 

Mer,  Johannes  — ,  soc.  Jesu,  7.  Mfirz,  U. 

St.  Michaelis  eis  Athesim,  Monasterium  — ,  O.  S.  A. 

—  Praepositi:  Andreas,  31.  Oct.,  I.  (nach  1472). 

Conradus,  16.  Oct.,  I.  (c.  1470). 
Simon,  ö.  April,  II.  (1498). 

—  Decanus:     Thomas,  4.  März,  II. 

—  Canonici:     Alexander,  23.  Juli,  11. 

Paulus  Kheldrer,  22.  April,  II. 
Petrus  Hanuawer,  18.  März,  II. 
Benedictus  Pokh,  10.  Dec,  II. 
Blasius  Pranberger,  20.  April,  IL 
Thomas  senior,  4.  Febr.,  I. 
Herasmus  de  Kizpuhel,  20.  Sept.,  II. 
Hermannus  Linder,  14.  Mai,  II. 
Johannes,  18.  Au^.,  I. 

—  Danner,  27.  Juni,  II. 

—  Stengl  de  Lorch,  19.  Jan.,  II. 
Leonardus,  3.  März,  I. 

Martinus,  18.  Mai,  11. 
Vdalricus,  9.  März,  II. 

—  Lenczl,  5.  Nov.,  II. 
Wolfgangus  Grueber,  18.  April,  II. 

—  Diaconus:    Vrbanus  Trogman,  31.  Mai,  I. 

—  Acolitns:      Wolfgangus,  25.  Oct.,  I. 
Mittigius,  Paulus  — ,  not.  publ.,  27.  Jan.,  II.  (1581). 
Möckriach,  Friczlinus  de  — ,  31.  Juli,  I. 

Molitor,  Martinus  — ,  pleb.  in  Weittenstain,  9.  Nov.  1571. 

Mos,  25.  Aug.,  14.  Nov. 

Mosacensis  monachus,  Dietmarus  inclusus,  12.  März,  I. 

Mos  pur g,  Rudbertus  de  — ,  pbr.,  20.  März,  I. 

Moswurger,  Wolfgangus   — ,  19.  Juni,  11. 

Muchicz,  Johannes  — ,  pleb.  de  St.  Philippo,  7.  Mai,  I. 

Murawer,  Johannes  — ,  pleb.  in  Guettenstain,  14.  Dec.,  I. 

Myla,  Johannes  de  — ,  praepositus  Erfordie,  2.  Oct.,  I. 

Nagaro  1,  Georgius,  comes  a  — ,  capitaneus  Carinthie,  29.  Juli  1603. 

Narrenpühel  prope  Pleyburg,  29.  Juni. 

Natz,  Andreas  Froner,  pastor  in  — ,  7.  Febr.,  II. 

—      Macharias  Weylhamer,  curator  in  — ,  27.  März,  II. 
Nicolaus,  mag.  — ,  23.  Nov.,  I. 

—  et  vxor  Katharina,  11.  Dec,  I. 

—  nriag.  —  scolasticus  et  vxor  Crispa,  1.  Oct.,  I. 
Novacella,  Neustift  in  Tirol,  Monasterium  in  — ,  O.   S.  A, 

Praepositus:  Adamus  Lang  de  Waldtsee,  18.  Febr.  1585. 
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Koyacella,  Praepositi: 


—  Coadintor : 

—  Decani : 

—  Canonici: 


Augustinus  Posch,  2.  Nov.,  II.  (1527). 

—  Schabl,  20.  Sept.  1681. 
Cristoflferus  Nidermayr,  24.  Febr.,  II.  (1526). 
Oallus  Gasteiger,  30.  Sept.,  1576. 
Heinricus,  15.  Oct.,  IL  (1504). 
Hieronimus,  21.  Febr.  (1561),  5.  Dec,  II. 
Leonhardus,  8.  Febr.,  I.,  10.  März,  1484. 
Lucas,  19.  Jan.,  II.  (1503). 

Vdalricus,  21.  Oct.,  IL  (1542). 
Candidus  Pranter,  16.  Juni  1568. 
Franciscus  Prennenstainer,  13.  Mai,  IL 
Vdalricus  Sakel,  12.  Dec,  IL 
Ambrosius  Hermanni,  12.  Sept.,  IL 

—  Miltaller,  27.  Jan.,  IL 
Andreas  Eytenbawser,  17.  April,  IL 
Augustinus  Tewrer,  25.  Nov.,  IL 

—  Seeman,  7.  Juni,  IL 
Balthasarus  Faber,  6.  Nov.,  IL 
Pnngracius  Kherspamer,  15.  April,  IL 

—  Kbrodler,  5.  Juni,  IL 

—  Kistenfeger,  4.  Nov.,  IL 
Bartbolomeus  a  Laturis,  15.  Juni  1583. 
Paulus  Khlockher,  15.  Mai  1579. 

—  Venneperger,  2.  Juli,  IL 

—  Ouettl,  12.  Mai,  IL 
Burkhardus  Kripp,  29.  Oct.  1571. 
Casparus  Phaltzner,  15.  April,  IL 

—  Seydl,  4.  April,  IL 
Cristannus,  28.  Juni,  I. ;  12.  April,  IL 

—  Egger,»  15.  April,  IL 
Cristianus  Maurer,  12.  Juli  1565. 

Dominicus  Kronecker,  pleb.  in  Esling,  15.  April,  IL 
Oeorius  Posch,  24.  Nov.,  I. 

—  Fabri,  17.  Febr.,  IL 
Oregorius  Gotschler,  1.  Mai  1585. 
JacobuA  Krothoffler,  25.  Sept.,  IL 
Jeronimus  Schnaycher,  27.  April,  II. 
Johannes,  28.  Juni,  L;  —  senior,  21.  März,  IL 

—  Angrer,  16.  April,  IL 

—  Khautinger,  21.  Febr.,  II. 

—  Taphart,  vestiarius,  8.  Sept.,  IL 

—  Guldan,  2.  Febr.,  IL 

—  Waltenperger,  25.  Oct.  1578. 
Josephus  Stager,  4.  Nov.,  IL 
Laurentius  Terweyn,  27.  März,  IL 
Leopoldus  Hueber,  15.  April,  IL 
Leonardus,  16.  März,  I. 
Leonhardus,  18.  April,  IL 
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Novacella,  Canonici:         Leonhardua  Felser,  4.  Not.,  IL 

Marcus  Schnaycher,  23.  April,  II. 
Mathens,  26.  Nov.,  I. 
Mathias  Pentzinger,  7.  Joni,  II. 
Michael  Sarger,  4.  Nor.,  II. 
Sebastianus,  4.  Nov.,  II. 

—  Phnraer,    vestiarins     et    procnrator, 

29.  Sept.,  n. 

—  Faber,  28.  Jan.,  IL 

—  Nars,  6.  Oct,  II. 
Stefiaons,  26.  Nov.,  IL 

—         Stettner,  12.  Dec,  II. 
Valentinns  Mossmülner,  4.  Nov.,  11. 
Virgilios  Tanner,  19.  Nov.,  IL 
Wolfgangas  Tninckh,  4.  Nov.,  n. 

—  Sager,  28.  Dec.  1672. 

—  Sabdiaconns:  Petras  Bargeisser,  21.  Oct  1568. 

—  Acolitus:        Bartholomeos,  18.  April,  IL 

—  Conversi:        Johannes,  28.  Jani,  L;  9.  März,  IL 

Leonardos,  17.  Jan.,  IL  (sec.  XV). 

—  Monialis  prof.  Margaretha  Nesingin,  21.  Febr.,  II. 
Nouam  civitatem,  Monasteriam  St  Vdalrici  circa  — ,  7.  Dec,  I. 
O bernbarg,  Monasteriam  — ,  O.  S.  B. 

—  Abbates:   Nicolaos,  9.  Oct,  I.  (1413). 

Walfingas,  2.  April,  I.  (nach  1408). 

—  Priores:     Berchtoldos,  8.  Mai,  I. 

Vdalricos  Lackhner,  4.  Dec,  I. 

—  Monachi :  Philippus,  13.  Jali,  14.  JaH,  I. 

Cristannas,  23.  Jani,  13.  Jali,  I. 

Thomas,  pleb.  in  Galicia,  18.  Jan.  1489. 

Fridricns,  9.  Jani,  I. 

Georias,  16.  Nov.,  I. 

Johannes,  27.  Febr.,  24.  April,  29.  Juli,  2.  Sept,  1. 

Laurentius,  28.  Aug.,  I. 

Vlricns,  11.  Aug.,  I. 
Olang,  Gregorins  Khielseysen,  pleb.  in  — ,  7.  Febr.,  IL 
Oasiacense,  Monasterium  — ,  O.  S.  B. 

—  Abbates:  Andreas  Hassenperger,  12.  April  1555. 

Benedietus,  archiepiscopus  et  abbas,  10.  Mai,  I.  (U'*'^' 

Jaeobus,  27.  Mai,  U.  (1528). 

Johannes,  7.  Nov.,  I.  (1390). 

Vdalricus,  27.  Juni,  L  (1462). 

Vlricus,  12.  April,  I.  (1429). 

Wolfgangus  Qajspaeher,  23.  Oct,  IL  (1523). 

—  Priores:     Anthonius,  3.  M&n,  L  (nach  1451). 

Cristannus,  9.  Juli,  L 
Georius,  26.  Febr^  L 
Hermannus,  27.  Sept,  I. 
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OiiiseenBe,  Prior:        JobaoneB,  7.  Nov.,  I. 

—  Hnnachi:  Andres«,  25.  J«ii.,  17.  April,  I. 

Barth oIomeuR,  17.  April,  I. 
PaalQB,  28.  Dec,  I.;  17.  Jan.,  H.  («ec.  XV). 

—  Freyichlagr,  88.  Nov..  11. 
BerahardoB,  27.  Aug.,  t. 
PetruB,  2e.  Jani,  I. 
ChriKtofTenu,  26.  HJ(n,  U. 
Conradai,  25.  Nov.,  I. 
CriitaunnB,  35.  Not,,  I. 
Daniel,  14.  Febr.,  II. 

Thomas,  2S.  Jao.,  17.  Nov.,  I.;   IS.  Jan.,  II. 
E^rhKrdoB,  7.  Sept.,  I. 
Qeor^iu,  19.  April,  II. 

—  GuBoer,  21.  Nov.,  II. 
Georitis,  6.  Aog.,  I. 

Jacobns,  85.  Jan.,  I. 

JobanneB.l.JuQJ,  la.Dec.;  — Benior,  17.HKre,ä9.Mj{rE.I. 

Johanne»  Benior,  10.  Harz,  II. 

Hartinaa,  26.  Jan.,  28.  Jali,  I. 

Miehfthel,  10.  Mai,  I. 

NicolaDB,  12.  Not.,  I. 

OBwaldoB,  29.  Nov.,  I. 

StephanUB,  11.  Dec,  1. 

TlricaB,  4.  April,  8.  Dee.,  I. 

Vrbanns,  22.  Jali,  I. 

ValentiiiliB,  4.  April,  II. 
—  DiHconns:   AlbertDB,  23.  Aug.,  I. 

<ln»9  de  Peniatorff,  Bi^BmandiiB  — ,  5.  Hai  1533. 
R4beQiiaagerin,  Hargiiretlia  — ,  2.  Mai,  I. 
Himbaco  de  Globaenicz,  1».  Nov.,  I. 
Bincil,  JobttnneB  — ,  civiB  de  Capella,  28.  Febr.,  I. 
Rinahofen,  Fridricua  Staadncher,  canonicuB  in  — ,  IQ.  Sept.,  II. 
B»sck,  Alheidia  de  — ,  12.  .Tuni.  I. 

NicoUns,  pleb.  de  — ,  9.  MSra,  I.,  7.  Febr.,  II.  («oc.  XV). 
Rajdliuaa,  claTiger,  23.  April,  30.  April,  I. 
BajDbotaa,  2.  Jani,  I. 
fieehperg,  HeidrictlB  pleb.  in  — ,  16.  Not.,  I, 

AadreaB,  commendator  in   — ,  7.  April,  II. 
Sopbia  de  — ,  26.  Jan.,  I. 
Be^ndl,  Heinricns  — ,  paretianita  in  AaUiig,  2S.  Hai,  11. 
Bhor  de  SteiD   ex  8ileaia,  Melchior  — ,  anniger,  6,  April,  1080. 
Biokenperg,  Jacobns  Tauientmark,  pleb,  io  — ,  2.  Dec,,  I. 
Botl,  Alexios,   canonicos  in  SoUo,  26.  Not.  1485, 
HorinaiBterin,  Helena  ~,   1.  Nov.  U97. 
Eoaikoph,  Heinricns  — ,  pbr.  see.,  S,  Jnni,  II. 
Bnpheola,  L^onardna  — ,  decann«  in  Traburg,  27.  Mürz,  II.  (n 
GodbcTtna,  28.  UXr*,  l.;  —  pbr.,  U.  MSn,  I. 


320 

Sabinensis  episcopus,  Egidius  — ,  24.  Aug.,  I. 
Sachsenfeld,  Johannes  de  — ,  pleb.  in  Linth,  20.  Juli,  I. 
Salmanstorff,  Heinricus,  miles  de  — ,  31.  März,  I. 
Salczb.,  eccl.,  26.  Oct. 
Salzburg.  Archiepiscopi  — :  Eberhardus,  22.  Juni,  I.  (1164). 

Leonhardus  Kheutschacber,  30.  Mai   1519. 
—  Canonicus:  Bartholomeus  de  Plankenfels,  9.  Aug.,  II.  (nach  1514). 

Samesdorff,  30.  Nov. 

Saxenfeld,  Heinricus,  pleb.  de  — ,  30.  März,  I. 
Schararin,  Agnes  — ,  16.  Mai  1588. 

Schbarcz,  Paulus  — ,  capellanus  in  Ebemdorf,  31.  März  1572. 
Schekl,  Marcus  de  — ,  15.  Sept.,  II. 

Scherner,  Fridericus  — ,  abbas  in  Hellsbron,  8.  Nov.  1571. 
Schmelzer,  Andreas  — ,  pleb.  ad  St.  Cancianum,  1.  Sept.  1589. 
Schmidell,  Sebastianus  — ,  pleb.  in  Velss,  l.Nov.  1578. 
Schräm pf,  Nobilis  Andreas  —  et  Omelia  — ,  26.  Aug.,  II. 
Scolasticus,  Adalbertus  — ,  27.  Juni,  I. 
Secouiensis  episcopus,  Georg^us  — ,  16.  Juni,  1542. 
Secouiense,  Monasterium  — ,  O.  S.  A. 

—  Praepositi:   Andreas,  19.  Aug.  1480. 

Gregorius  Scharringer,  21.Dec.,  II.  (1501). 
Johannes  Durrenperger,  19.  Febr.,  II.  (1510). 
Sebastianus,  16.  Juni,  II.  (1541). 
VIricus,  14.  April,  I.  (1436). 

—  Decani:         Andreas  Winkler,  15.  Sept.,  II. 

Philippus,  13.  Aug.,  I.  (1447). 
Thomas  Welczer,  12.  Sept.,  11. 
Tiboldus,  11.  Aug.,  I.  (1456). 
Johannes,  9.  Oct.,  I.  (1476). 
Michael  Komentzer,  18.  Aug.,  H. 
Otto  de  La,  8.  Aug.,  I. 
Achacius,  25.  Sept.,  I. 
Andreas  Pfaffeudorflfer,  15.  Sept.,  II. 

—  Prantner,  29.  Oct.,  I. 

—  Gailler,  21.  Dec,  IL 

—  Hueber,  21.  Febr.,  II. 

—  Suchensin,  12.  Aug.,  II. 
Bartholomeus,  4.  April,  II. 
Paulus  Haberl,  11.  Juni,  II. 

—      Staffer,  9.  März,  I. 
Petrus,  29.  April,  L;  16.  Juni,  IL 
Bemhardus,  23.  Oct.,  I. 

—  Kirchperger,  19.  April,  II. 
Casparus,  27.  Aug.,  I. 

Ciriacus,  10.  Oct.,  I. 

Conradus  Khuccen berger,  21.  Dec,  II. 

Cristannus,  2.  Sept.,  I. 

—  Aichperger,  2.  Febr.,  IL  (sec.  XV), 
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^ecoQiennes,  Canonici:       Cristannus  Spuell,  21.  Dec,  IT. 

—  Schlatter,  21.  Dec,  II. 

—  Wildt,  16.  Juni,  II. 
Cristofferua,  26.  Juni,  I. 

—  Grasman,  8.  März,  II. 

—  Haspl,  18.  Juni,  I. 

—  Lampacher,  26.  Oct.,  I. 

—  Len^rhofer,  21.  Dec,  II. 

—  Wallinger,  16.  Juni,  II. 
Erasmus,  29.  Oct.,  I. 

—        Stotzendorfer,  24.  Apnl,  11. 
Florianu»  Geyer,  3.  Sept.,  II. 
Fridricns,  27.  Febr.,  29.  Au^.,  17.  Oct.,  I. 
Georgiu«  Huenerwolf,  21.  Dec,  II. 

—  Scbeichengam,  16.  Juni,  II. 
Georius,   19.  Sept.,  I. 

Heinricus,  4.  April,  I.  ^ 

JacobuH  Gogel,  21.  Dec,  II. 
Johannes,  12.  Mai,  13.  Mai  1487,  I. 

—  Rynner,  27.  Nov.,  I. 

—  Engelhard,  21.  Oct.,  I. 

—  Englprecht,  21.  Dec,  II. 

—  hospes,  13.  Sept.,  I. 

—  Schtaudacher,  21.  Dec,  II. 

—  Starl,  13.  Juli,  I. 
Lucas,  29.  Oct,  I. 
Marcus  Male,  22.  April,  II. 
Martinus  Topler,  20.  Oct.,  I. 
Michael  Magerl.  30.  Juni,  IT. 
Sebastianus  Pfaffenhofer,  11.  März,  II. 
Sigismundus,  6.  Sept.  I. 
Stephanus  Seyser,  23.  Sept.,  1481. 
Symon,  2.  Dec,  I. 

Vlricus,  16.  Nov.,  I. 

—        Prancker,  30.  Aug.,  I.  (1430). 
Wilhelmus,  18.  Nov.,  I. 
Wolfgangu.s  Hurder,  3.  April,  II.  (1491). 

—  Diaconi:  Balthasar,  21.  Mfirz,  I.  (1457). 

Erhardus  Trabocher,  11.  März,  II. 
Johannes,  29.  Oct.,  I. 
Michael  Freialeben,  18.  Febr.,  II. 
Wolfgangus,  13.  Oct.,  I. 

Subdiaooni:    Bernhardus,   18.  Oct.,  I. 

Mathias  Mochinger,  11.  März,  II. 
Sigismundus,  27.  Aug.,  II. 

—  Acoliti:  Andreas,  27.  Aug.,  II. 

Erasmus,  25.  Nov.,  I. 
Johannes,  3.  Oct.,  23.  Nov.,  I. 
Arebir.    Bd.  T.XVIII.  II.  Hälfte.  21 
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Secouienses,  Acoliti: 


Nicolaug,  21.  März,  I. 


Donoicelli: 

Frater  prof.: 
Conversi : 


Moniales: 


Sigismundus,  27.  Aug.,  11. 

Wolfgangus,  27.  Aug.,  II. 

GeorgiuB,  13.  Oct.,  I. 

Nicolaus,  29.  Nov.,  1. 

Vlricus,  27.  Sept.,  I. 

Petrus,  21.  März,  I.  (1461). 

Chonradus,  21.  März,  I. 

Cristannus,  4.  April,  II. 

Erbardus,  6.  Juli,  I. 

Fridricus,  28.  Nov.,  I. 

Georgius  Khrueg,  21.  Juni  1488. 

Georius,  29.  Sept.,  I. 

Jacobufl,  20.  Nov.,  I. 

Johannes,  21.  März,  10.  Mai,  29.  Oct.  (1436),  L 

Nicolaus,  23.  Nov.,  22.  Dec,  I. 

Appolonia,  3.  Oct.,  I. 

Agnes,  14.  Nov.,  I. 

Anna  Habichiu,  10.  Dec,  I. 
—     Lobingerin,  17.  Aug.,  I. 

Barbara.  18.  Sept.,  I. 

Katbarina  Smolerin,  21.  Oct.,  I. 

Chunigundis  Thelciu,  16.  Aug.,  1. 

Elisabet,  20.  März,  1.  Aug.,  15.  Sept,  I. 

Juliana,  19.  Oct,  I. 

Maczsa,  26.  Oct.,  I. 

Margaretha,  20.  Sept.,    19.  Oct,  I. ;  8.  Juli,  II. 
—  Schachnerin,  12.  Sept.,  I. 

Vrsula  Pranckerin,  21.  October,  I. 

Marcus  de  Schokl,  15.  Sept.,  II. 

mag.  Wolfgangus  Sytzinger,  15.  Sept,  II. 
—  Praebendarius :  Johannes  Pfeffer,  8.  Juli,  II. 

Seldershofeu,  Margareta,  judicissa  de  — ,  26.  März,  9.  Oct,  I. 

Nicolaus,  judex  de  — ,  26.  März,  I. 
Sewsenberg,  Mathias  de  — ,  pbr.,  10.  Mai,  I. 
Seydendorff,  7.  Sept. 

Sil  vis,  Paulus,  pleb.  ad  S.  Jacobum  in  — ,  22.  Sept.,  II. 
Sittersdorff,  Andreas  de  — ,  provisor  hosp.  paup.,  3.  Nov.  1419. 

mag.  Cristannus,  pleb.  in  — ,  19.  Sept.  1466. 
Mathias,  pleb.  in  — ,  18.  Oct,  I. 
Solio,  Alexius  Rötl,  canonicus  in  — ,  25.  Nov.  1485. 
Spennenbergarius,  6.  Juni,  I. 
S tager,  Joaephus  — ,  sac,  23.  Mai,  II. 

Stain,  Christofferus  Khreulmkh  olim  pastor  in  — ,  4.  Juli  1570. 
Stall,  Johannes  — ,  nobilis  armiger,  9.  Nov.  1489. 
Staudach  er,  Fridericus  — ,  canonicus  in  Ranshofen,  15.  Sept.,  II. 
Stephanus,  pbr.,  11.  Mai,  I. 
Stein  de  Silesia,  Melchior,  Rhor  de  — ,  armiger,  6.  Aprü  1680. 


Commissarii : 
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,  HonBBterinm  — ,  O.  R.  A, 
Prsepoaiti:  Angnstinua  Sitkh,  34.  Aug.,  I[.  (1494). 

Petrni,  20.  April,  I.  (1.361). 

Thoma«,  15.  Aug.,  1.  (U72). 

Gebhardui,  IT.  Sept.,  [.  (1412). 

Johanne»  Staindorffer,   I.  Nov.,  I.  (1397). 

Sigigmundaa  Lembsicser,   'Z7.   Jkn.,    I.   (1461). 

VlricDi,  16,  Not.,  I.  (1376?) 
Decani:        Aphscias  SternDiBD,  20.  MSni,  tl. 

Andresi,  3,  Febr..  1. 

JaroboB,  4.  JnDi,  I. 

Hartmnii,  19.  Dec.  II. 
Canonici:     Albana*,  4.  Juli,  I. 

Andreas,  28.  Aug.,  I. 

Hofer,  27.  De*.,  II. 

Patricini  Moser,  24.  Aug.,  II. 

PangraciaB,  20.  Febr.,  I. 

PaaluR,  6.  Aug.,  II. 

Petra«,  26.  M&n,   13.  Sept.,  I. 

—  Ranecker,  28.  Jan,,  I. 
Fermanniu,  20.  Febr.,  I. 

CoQradns,  8.  April,  I.  Aug.,  20.  Sept,  2.  No».,  I. 

CriRtanuas,  20.  Jan.,  I.  8epl.,  I. 

Eberhardna,  13.  Juni,  I. 

Kraamas,  29.  Aag.,  II. 

Erlinrdas,  21.  Jtini,  1. 

Georina,  31.  Joli,  14.  Sept.,  30.  Sept.,  I. 

—  de  Staindorff,  21.  Oct.,  I. 
Qotecbalius,  8,  Sept,,  I. 
Heinricu«,  23.  April,  8.  Juli,  I. 
Jacobas,  8.  Febr.,  I. 

Johannea,  28.  MSrz,  6.  Aug.,  5.  Sept.,  23.  Sept, 
24.  Sept.,  14.  Oct,,  l-.Oct.,26.Nov.,l, 

—  Pesniczer,  29.  Nov.,  I, 

—  Sueun»,  30.  Sept.,  I. 
Lentoldua,  26,  Jan.,  I. 
Martinua,  2.  Sept.,  27.  Nov.,  I. 
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Stencz,  Steunz^  Acolitus:  Erhardus,  9.  Dec,  I. 
—  Novitii:     Georins,  16.  Aug.,  I. 

Wilhelmus,  1.  Dec,  h 
Stornscbacz,  Georius,  26.  Febr.,  I. 
Straspurga,  Berchtoldus,  canonicus  de  — ,  13.  Aug.,  I. 
Subdiaconus,  Perchtoldug  — ,  10.  April,  I. 
Suneck,  Alheidis  de  — ,  9.  Aug.,  I. 

Barbara  Vngnad  de  — ,  22.  Juli,  1480. 

Criatoflferus  Vngnad  de  — ,  22.  Juli,  19.  Oct.,  II.  (1491). 

Dyomodis  de  — ,  24.  Nov.,  I.  (1344). 

Florianus,  capellanus  de  — ,  20.  Jan.  1487. 

Heinricns  de  — ,  19.  Jan.,  I.  (c.  1312). 
Sytzinger,  mag.  Wolfgangus  — ,  15.  Sept.,  II. 
Vdalrici,  Monasterium  St.  —  apud  Novamcivitatem,  7.  Dec. 
Vlricus,  30.  Sept.,  I.;  — ,  pbr.,  24.  März,  I. 
Vngnad  de  Suneck,  Barbara  — ,  22.  Juli  1480. 

Cristofferus  — ,  22.  Juli,  19.  Oct.,  II.  (1491). 
Waltenstain,  Vrsula,  relicta  Michnelia  in  Jan  sub  — ,  13.  Juni,  II. 
Walthausen,  Monasterium  — ,  O.  S.  A. 

—  Praepositus:   Conradua  Schrott,  27.  Sept„  II.  (Iö30). 

—  Canonici:        Andreas,   10.  Oct.,  11. 

Paulus  Schönprunner,  18.  Nov.,  II. 

Cristoflferus,  20.  März,  II. 

Thomas  Seydlingperger,  28.  Sept.,  II. 

—        Weygl.  27.  Sept.,  II. 
Georgius,  28.  Aug..  5.  Sept,,  II. 
Georius  Perger,  18.  März,   II. 
Joliannes  Khremsser,   10.  Nov.,  II. 

—  Greyner,  4.  Sept.,  II. 

—  Hoflfman,  10.  Mai,  II. 

—  Nürnberger.  18.  Jan.,  II. 
LeonharduB  Stamer,  3.  Juli,  II. 
Michahell  Fendner,.  28.  Nov.,  II. 
Steffanus,  17.  März,  28.  Nov.,  II. 
Wolfgangus,  28.  Juni,  2.  Dec,  II. 

—  Weyttner,  8.  Nov.,  II. 

Warunensis  de  Pruscia,  Heinriciis,  episeopus  — ,  20.  Juli,  II. 
Wazzermannin,  Katharina  — ,  29.  Juni,  I. 
Wei  nzürl,  7.  Sept. 

Weittenstain,  Martinus  Molitor,  pleb.  in  — ,  9.  Nov.  1492. 
Weylhamer,  Machorius  — ,  curator  in  Natz,  27.  März,  II. 
Weyssenckirchen,  Wilhelmus  Koziacker,  pleb.  in  — ,  22.  Febr..  I. 
Widenstain,  St.  Jacobns  prope  — ,  20.  April,  I. 
Wilhelmus,  dux  (Austriae),  29.  Juni,  I. 
Winter  de  Gösseldorf,  Perwinus  — ,  23.  Febr.,  I. 
Wulfingus,  subdiac,  13.  Juni,  I. 
Zeno  prope  Reichenhall,  St.  — ,  Monasterium,  O.  S.  A. 

—  Praepositus;  Johannes  Pewntecker,  5.  April,  II.  (1506). 
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Kt'lclienhall,  rr.ie|)oslti :  Oabaldus,  15.  Nov.,  II.  {1516). 

Wolfgangus,  20.  AprU,  l\.  {1.126). 
CRDonici:      PetruR  Klirea«g  senior,  l'J.  Hürz,  11. 
Erliardus  MairLoffer,  2Ü.  Msi,  II. 
ViDceatius,  21.  Nov.,  IT. 
GeorgiuB  Tantzer,  20,  Mai,  II. 
Gcorios  Sejdl,  8.  Nov.,  11. 
Johanne»  Grjesser,  14.  Aug.,  II. 

—  Hackl,  29.  M8ri,  II. 

—  Schwaci,  34,  MBri;,  H. 
Martinus  Lueger,  8.  Dec.,  II. 
Sebaatianua  Eholb,  18,  Aug.,  II, 
Wolfgangus  Wontner,  23.  Mai,  II. 

Aculitus;       Petrus,   U.  Nov.,  11, 

Couvemus:  Clionradus  PrantsUilner,  31.  Mfirz,  [I. 
tanniiK  — ,  viceilorninus  Carltithiae,  29.  J all.  1603,' 
B  Chiiisdnrff,   16.  Aug,,  I. 


EIN  BLICK 

IN  DIE 

POLITIK  KÖNIG  SIGMUNDS 

GEGEN  POLEN 
IN  BEZUG  AUF  DIE  HUSSITENKRIEGE 

(SEIT   DEM   KÄSMÄRKER    FRIEDEN) 

VON 

D"-  A.  LEWICKI. 


Jjie  Handschrift  Nr.  2503  der  Krakauer  Universitäts- 
bibliothek enthält  unter  Anderem  ein  Fragment  einer  Ars 
dictandi  aus  den  Dreissiger  Jahren  des  XV.  Jahrhunderts  mit 
einigen  Briefen,  die  für  die  Hussitenkriege  und  namentlich  über 
die  Haltung  König  Sigmimds  Polen  gegenüber  in  Bezug  auf 
dieaelben  ein  nicht  geringes  Interesse  bieten  dürften.  Es  ist 
das  ein  papierener  Octavband,  in  beschriebenes  Pergament  ein- 
gebunden, von  moderner  Hand  einseitig  paginirt,  bestehend 
aus  218  Seiten  oder  9  Heften,  jedes  ursprünglich  zu  12  Blättern, 
wobei  jedoch  heute  das  4.  und  9.  Heft  nur  9  Blätter  zählen. 
Der  Schriftart  und  dem  Inhalte  nach  zerfällt  die  Handschrift 
in  drei  Theile.  Die  ersten  4  Hefte  (90  Seiten)  bilden  das 
Formelbuch  und  sind  ausschliesslich  von  einer  Hand  (A)  schwer 
leserlich  geschrieben.  Das  5.  Heft  mit  zugebundenen  4  Blättchen 
(S.  91 — 122)  ist  ein  ,Algorismus',  die  übrigen  enthalten  einen 
Computus  Cirometralis ;  beide  letztere  Theile  stammen  von  zwei 
Händen  A  und  B,  enthalten  Glossen  und  zugebundene  Zusätze 
ebenfalls  von  beiden  Händen.  Hauptsächlich  ist  jedoch  in  der 
ganzen  Handschrift  die  Hand  A  thätig.  Das  Formelbuch,  das 
uns  hier  vorzugsweise  angeht,  hat  nur  wenige  Musterstücke, 
und  begreift  hauptsächlich  die  theoretisch-praktische  Anleitung, 
tflie  aus  einem  allgemeinen  und  einem  besonderen  Theile  besteht. 
Der  allgemeine  theoretische  Theil  schliesst  mit  folgenden 
^Worten  (S.  41):  ,Juxta  igitur  divisionem  in  principio  huius 
g^urcali  datam,  post  divisionem  epistole  restat  ad  dictamina 
procedere,  a  supremo  gradu  inchoando  atque  consequenter 
gradatim  descendendo.  Sit  ergo  primum  dictamen  a  domino 
a^postolico  ad  regem  Romanorum,  proponendo  ei,  qualiter  con- 
^ristattir  de  tribulacionibus  christianis  illatis  per  Hussitas,  mo- 
jsendoque    eum,    ut  ad  hec   faceret  ...  et  est  hec.^     Und  nun 
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folgt  mit  grösserer  und  etwas  leserlicherer  Schrift,  wie  alle 
die  hier  eingereihten  Briefe,  nachstehendes  Schreiben  Papst 
Martins  V.(S.  41): 

Nr.  1. 

,Martinu8   episcopus   servus   servorum  Dei.     Dilecto  filio 
Sigismundo   Romanorura   ac   Ungarie   regi    semperque  Augiißto 
salutem  et  apostolicam    benediccionem.      Sacrosancte  Romane 
ccciesie,    quam  inscrutabilis    divine   providencie    altitudo    uni- 
versis   disposicione    incommutabili    pretulit    ecclesiis   et  tocius 
orbis   precipuum    optinere  voluit  magistratum,   regimini  presi- 
dentes,    curis  sollicitamur  continuis  et  assidua  meditacione  ur- 
gemur,  ut  iuxta  credite  nobis  dispensacionis  officium  subditonim 
comodis,  in  quorum  prosperitate  utique  prosperamur  et  in  de- 
fectibus  deficimus,  iugi,  quanto  nobis  ex  alto  concessum  fuerit^ 
solicitudinis  studio  intendamus.    Tue  igitur  dileccioni  per  apo- 
stolica  scripta  declaramus,  quod  nostra  paternalia  viscera  cre- 
berrime  anxiantur,  ferventissimas  ex  oculis  nostris  erumpentes 
lacrimas,    dum    fama    lamentabili    eiulacione   repleta   miringas 
nostras  penetrat,  qualiter  perversitates  secte  Hussitice,  ferocitate 
leonina   armate,    suis    caninis  dentibus   wltibusque    adulterinis 
oves   christi    laniant  et   infestant   opidaque  earum   et  civitates 
incinerando  et  in  favillam  rediendo  virginesque  unacum  viduis 
et  maritatis  dchonestare  non  sinentes,^    orphanos  vero   et  pu- 
pillos    suis   venenosis   lingwis   inficiunt    et   intoxicant   et   quod 
plus  est,  quod  racionem  multifarie  multisque  videtur  perturbare 
modis   sensumque  confundere  et  ebetare,    nam  incontaminatam 
agni  sponsam,  quantum  in  eis  foret,    mallent  denigrare,    ut  ex 
fraccione   ecclesiarum  liquide  appareat  et  corporis  dominici  in 
terram   proieccionem  (sie)   aliisque   pravitatibus  propalantibus. 
Miramar  tamen  stupefacti  et  sepissima  cogitacione  revolvimus, 
cum    tu   ex   alto    potestatibus    sublimioribus   huius   mundinalis 
machine  sis  preditus  et  omnia  tibi  obediunt,  qualiter  vales  hec 
tollerare    et   sine   meroris    et    anxietatis    sarcina    audire,    cum 
christianus  sis.     Requirimus  igitur  te  filialiter,  mandatum  apo- 
stolicum  annectendo,  quatenus  studeas  qualiter  quibusve  modis 


*  In  der  Handschrift:  sinantes.  Die  Verwechslung  von  a  und  e  ist  in  der 
Handschrift  sehr  gewöhnlich,  weshalb  ich  es  auch  nicht  besonderB  an- 
merken werde. 
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dictas  ipsorum  vel  ipsarum  temeritatem  cohercere  aliosque  ^ 
fideles  in  subsidium  per  mandatum  tuum  compellando  (sie);  si 
suspicionis  nodum  evadere  anhelas/ 

Unmittelbar  nach  diesem  Sehreiben  folgt  (S.  42)  die  Ant- 
wort des  Königs,  eingeleitet  mit  den  Worten:  ,Sequitur  re- 
spoDsio  eiusdem,  scilieet  de  rege  Romanorum  ad  dominum 
apostolicum,  in  quo  (sie)  excusat  se,  qualiter  non  potuit  here- 
ticas  pravitates  exstirpare  propter  bellum  nuperrime  peractum 
cum  Turcis/ 

Nr.  2. 

jSanctissimo  in  Christo  patri  ac  domino  domino  Martine, 
sacrosancte  Romane  ac  universalis  ecclesie  summo  pontifici. 
Sigismundus  Dei  gracia  Romanorum  ac  Ungarie  rex  semperque 
Augustus  sincera  obediencia  cum  devocionis  osculo  beatis  pedi- 
bus  impresso  iugiter  antemissis.  £x  quo  divine  maiestatis 
sapiencia  se  solam  cordium  rimacionem  voluit  fore  secretorum 
et  ab  aliis  hoc  esse  alienum,  propter  quod  multa  et  varia  ab 
hominibus  iniquissima  et  perversissima  censentur,  quorum  si 
ocolta  et  cause  ignote  ad  lucem  venirent,  forsitan  ab  eis  iustis- 
sima  et  optima  iudicarentur:  hinc  est,  pater  beatissime,  quod 
vestram  desidero  sanctitatem  non  latere  me  multum  per  scripta 
apostolica  fore  turbatum,  ita  ut  cogitatus  mei  existant  dissipati, 
torquentes  cor  meum,  cum  ille  seit,  cui  omnia  palam  sunt  se- 
creta,  me  totis  meis  conatibus  et  viribus  pro  nephandorum 
hereticorum  extirpacione  laborare,  ita  ut  sepissime  noctes  con- 
samo  insompnes  in  excogitando  modo  meliori.  Sed  proch  dolor, 
heu!  cum  non  inveni,  sed  magis  merores  et  anxietates;  tum, 
quia  infideles  Turci  ad  instar  Filistinorum  nuperrime,  videiicet 
in  die  Corporis  Christi,  magnam  mihi  militum  fidelium  comiti- 
vam  prostraverunt,  ita,  ut  meliores  morti  nudo  ense  tradiderunt, 
aliosque  in  Danubio  submerserunt ,  reliquos  vero  secum  ad 
infidelitatem  duxerunt ;  tum ,  quia  parte  ex  altera  perversi 
HoBsite  terram  Ungarie  hostiliter  intraverunt,  multa  dampna 
inferendo  et  undiquaque  me  tantum  crebrarunt  se,  quod  mihi 
iam  diem  verterunt  in  noctem,  vitam  in  mortem,  solacium  in 
merorem,  risum  in  luctum  et  iam  wltu  in  humo  mesticia  sum 
depressus.    Quapropter,  pater  sanctissime,  ad  aures  sanctissime 

^  In  der  Handscbrift:  aliusqae. 
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vestre  patemitatis^  qui  vicem  veri  Dei  geritis  in  terris,  decenti 
geniclacione  (sie)  recurro,  petens  humiliter  et  perobnixe,  qua- 
tenuB  visis  hiis  causis  ore  vestro  roseo,  proferente  verba  fawo 
mellis  dulciora^  me  coram  sanctitatis  vestre  curia  velitis  habere 
omnino  excnsatum  et  ab  omni  prorsus  suspicione  denudatam. 
Supplico  igitur  sanetitati  perpensius  vestre,  quatenus  eadem 
vestra  sanetitas  scribere  velit  regi  Polonorum  serenissimo, 
quatenus  intuitu  fidei  orthodoxe  contra  huiusmodi  sancte  matris 
ecclesie  emulos  manum  velit  apponere  adiutricem,  quia  sine 
eins  opitulaminis  arrisione  timeo  me  pro  nunc  nichil  posse 
patrare,  pro  quo  serviciis  eximioribus  sanetitati^  vestre  cupio 
sedule  deservire/ 

Nun  kehrt  der  Verfasser  (S.  44),  was  auch  an  der  kleineren 
und  gedrängteren  Schrift  erkenntlich  ist,  zur  Theorie  mit  den 
Worten  zurück :  ^Item  nota  circa  predicta  de  divisione  ^  epistole 
(es  heisst  wohl:  demgemäss,  was  oben  über  die  Eintheilung  des 
Briefes  gesagt  wurde),  quod  utraque  epistolarum  tam  amica 
quam  inimica  est  dupplex,  que  est  perfecta  et  totalis  et  est  illa, 
que  constat  ex  omnibus  quinque^  partibus  epistole,  que  sunt: 
salutacio,  exordium,  narracio,  peticio,  conclusio  etc.^  Die  Aus- 
fuhrungen darüber  nehmen  den  grösseren  Theil  der  S.  44  ein, 
worauf,  ohne  irgend  einen  Zusammenhang  mit  den  eben  be- 
sprochenen Regeln,  mit  den  Worten:  ,Sequitur  litera  domini 
apostolici  ad  regem  Felonie,  in  qua  monet  eum,  ut  iter  arri- 
peret  cum  regi  (sie)  Romanorum  Sigis mundo  conti'a  hereticos 
et  est  talis'  folgendes  päpstliches  Schreiben  (S.  45)  eingereiht 
wird: 

Nr.  3. 

,  Martin  US  episcopus  servus  servorum  Dei.  Dilecto  filio 
Wladislao  regi  Felonie  illustri  salutem  et  apostolicam  benedic- 
cionem.  Tocius  humane  nature  series  a  ssumo  (sie)  omnium 
rerum  opifice,  qui  in  splendore  eterne  glorie  unigenitum  filium 
suum  in  mundum  misit,  ut  owem  perditam  in  ara  crucis  redi- 
meret,  ut  sie  cuncti  in  hoc  vite  salo  naufragio  laborantes  in 
uno   salutis  portu  convenirent,    dirigitur,    ut   singuli  Christiane 


^  In  der  Handschrift:  sanctitate. 

2  In  der  Handschrift:  diviaionem. 

3  Die  Handschrift  hat  offenbar  durch  einen  Schreibfehler:  quibua. 
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religioDis  equiformitatein  confidentes  in  mutue  karitatis  ardore 
uni  loco  eius  ex  alto  posito^  qui  cunctis  in  eorum  salutaribus 
prosperitatibus  paternaliter  deberet  exhilarari;  in  ipsis  quippe 
adversitaiibus  eorum,  tanquam  caput  singulis  membris  eompati 
et  ministrari,  motu  flebiliter  condolere,  obediant.  Hinc  est  fili 
nobis  in  Christo  diiecte,  quod  gustata  amaritudinis  spongia, 
feile  et  absinteo  repleta^  super  dilatatis  oppressionibus  christia- 
noram,  quos  in  partibus  regni  Ungarie  videlicet  et  I^ohemie 
et  in  ducatus  Austrie  in  prineipatibusque  SIesie  parciumque 
aliarum  confinium  sauciat  necatque  manus  impya  et  perversa 
infidelium  hereticorum  et  Turcorum,  semper  volens  innocenti 
christianorum  sanguine  madefieri,  quorum  deploramus  inces- 
santer  angustias  et  per  affectum  compassionis  intime  cum  eis 
doloris  tormenta  portamus;  dolemus  inquam  perinmense  de 
incolarum,  regnorum^  principatuum^  ducatuum  et  dominiorum 
prelibatorum  et  provinciarum  circumiacencium^  nomen  Christi 
colencium,  cruciatu^  quibus  vix  defensionis  tutela  relinquitur 
seu  quietis  remedium  indulgetur.  Sed  potissime  circa  obpro- 
brium  redemptoris  nostri  afficimur,  cuius  hereditatem,  nacionem' 
videlicet  christianam,  belue  inmanissime  rabida  crudelitas  dir- 
rapit,  diras  afSigit,  molestiis  et  hostiii  severitate  conculcat. 
Nos  igitur,  qui  vinee  domini  Sabaoth,  populi  scilicet  christiani, 
custos,  licet  inmeriti;  a  Domino  constituti,  sumopere  vigilare 
compellimur  et  tenemur,  ne  gens  ipsa,  omnium  bestiarum  atro- 
cissima,  Hussitarum  et  Turcorum,  vineam  ipsam  nimium  erra- 
dicaret,  vacacionis  opere,  quantum  nobis  a  Deo  concessum 
faerit,  volentes  providere,  per  nostras  patentes  literas  dilectum 
in  Christo  fiiium  Sigismundum,  Romanorum  et  Ungarie  regem 
semperque  Angustum  avisare  non  negieximus,  ipseque  suam 
compassionem  cum  ipsis  nobis  literatorie  propullare  non  post- 
posuit,  subiungensque  se  non  posse  hec  perficere  sine  tuo  auxiiio 
propter  maximum  dampnum  sibi  ab  infidelibus  tam  in  popuio 
quam  in  rebus  illatum.  Attendentes  igitur  karissime  in  Christo 
fili  te  fore  virum  semper  christianissimum,  uti  ex  relacione 
diatina  sepissime  nostris  insonuit  auribus,  qui  buic  vinee  per- 
maltas  attulisti  vites,^  gravatis  botris  habundantes,  videlicet 
permultos  infideles  ad  fidem  convertendo;  insuper  non  ex  amphi- 


^  In  der  Handachrift:  nacionis. 
^  In  der  Handflchrift:  vitas. 
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bologia  sed  ex  vera  sciencia  reperimus  te  verum  atletam  pugil- 
lemque  ^  indefessum,  habentem  populum  pre  cunctis  hodie  moDdi 
hominibus  aDimosum,  qui  nondum  Dovit  terga  dare,  sed  Tirili 
intuitu  strenue  inimicos  inspicere.  Quapropter  te  igitor^  fili, 
qui  in  omnibus  a  nobis  obediens  es  repertus,  monemus  filialiter 
paternaliter  (sie),  quatenus  tuam  digneris  veDerandam  senec- 
tutem  movere  contra  ac^  adversus  huiusmodi  canes  impadicos 
contra  ecclesiam  Christi  latrantes,  quam  suo  sanctissimo  dedi- 
cavit  sanguine,  et  iter  arripere  et  regi  Komanorum  fideliter 
assistere.  Profecto,  fere  oranes  mundi  viri  facti  sunt  mulieree. 
nee  blasphemacionem  Christi  advertentes  nee  suarum  reram 
ammissionem!  Quis  seit  occulta  Dei  iudicia!  Ne  forte  Deus 
omnipotens  in  defensionem  sue  ecclesie  specialiter  deputavit  te 
eligendum!  Te  igitur  de  armario  nostre  pienitudine  (sie)  pote- 
statis  condonamus,  quod  hec  dies  sit  tibi  et  omnibus  tibi  fide- 
liter persistentibus  in  remissionem  omnium  peccatorum^  sab- 
iuDgentes  igitur  tibi^  ut  possis  libere  exacciones  et  tributa  a 
singulis  regni  tui  spiritualibus  iuxta  persone  qualitatem  reci- 
pere,  recusantes  vero  anathematis  iacula  (sie)  late  sentencie 
sanciamus.  Faciens  hec,  omni  procul  dubio  semoto  hie  cod- 
sequeris  honorem  et  in  futuro  perpetuam  cum  Christo  gloriain. 
Daium  in  collegio  etc.' 

Die  folgenden  zwei  Seiten  (S.  47 — 49)  nimmt  wieder  ein 
theoretischer  Abschnitt  ein,  der  mit  folgenden  Worten  anhebt: 
,Ex  quo  prius  est  tactum  de  partibus  dictaminis,  iam  partitative 
de  eis  est  dicendum  et  primo  de  salutacione,  que  est  priina 
pars  aliarum  parcium  dictaminis',  woran  auf  8.  49  die  Antwort 
des  Königs  von  Polen,  ,Respon8um  a  rege  Polonorum  Wladis 
lao  ad  dominum  apostolicum  promittens  sibi^  regi  Sigismando 
Komanorum  in  subsidium  contra  Hussitas  iter  arripere'  sich 
anschliesst: 

Nr.  4. 

, Sanctissimo  in  Christo  patri  ac  domino  domino  Martino  sacni 
sancte  Romane  ac  universalis  ecclesie  summo  pontifici.  Wladis 


^  In  der  Handschrift:  pu^Uamque. 

2  In  der  Handschrift:  ad. 

3  In  der  Handschrift  fol^  hier  ,in  subsidinmS  das  roth  darchstrichen  i^t 
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laus  Dei  gracia  rex  Polonie  etc.  sanctitatis  vestre  filiud  humilis 

et  in  cunctis  obediens.  Llicet  sole  iusticie,  in  splendore  eterni 

luminis   radios  micantes   in  terram  mittente,    terrene,   sub  uno 

capite  obediencialiter  vigentes^    sunt  iilustrate  naciones,   ut  ex 

iDDatis    bonitatibus   deviantes    a   fide   katholica   durioris  aculio 

animi  adversionis  puniant '  et  strenua  manu  infestant  (sie):  ipse 

tarnen  homines  in  hac  mundi  valle  viventes  non  est  dedignatus 

suo  informare  exemplo  nulli  phas  fore  faicem  in  segetem  sine 

licencia  mittere  alienam,    sed   petenti  licitum   esse   spicas  col- 

ligere.  Pater  sanctissime!  A  primordio  regeneracionis  mee,  qua 

me  patris  eterni  pyetas  raelliflua  gremio  fidei  impressit  katho- 

lice,    per  singulos  excursus  temporum  meditabatur  a  nie  fides 

dilatari  orthodoxa  et  nunc  intencionis  mee  voluntas  contra  fla- 

giciosos  hereticos  ardenter  est  incensa,   ut  meam^    quam  mihi 

Dens   contulit;    militum    et   nobilium    caterwam   semper  habeo 

contra  eos  paratam,  de  qua  iteratis  vicibus^  priDcipibus  et  du- 

cibus   a   me   postulantibus   auxilium,    fuit  porrectum,    quamvis 

principi  regi  Romanorum  serenissimo  fratrique  meo  dilecto  cre- 

berrime    displicuit^    asserens    me    velle   michi    suum   usurpare 

Patrimonium,  admonens  me  ad  confederacionem  perpetuam  inter 

nos  iuramento  interposito  factam,  cum  tamen  nunquam  in  meum 

descendit  cor  nee  unnquam  iniustum  possidere  desideravit  animus 

mens,  sed  ut  christianos,  motos  ex  cruciatibus  et  oppressionibus 

christianorum  et  ex  navicule  Petri  apostoli  vacillacione,  que  ab 

ipsis   falsis   prophetis,    videlicet  perversis  Hussitis  turbine  agi- 

tatur,  per  quos  inficitur  corpus  et  caput  sancte  matris  ecclesie 

sanctuariique  lapides  disperguntur  in  capite  omnium  platearura, 

mutata  sunt  claustra,   religiosi  in  predones,   pastores  in  lupos, 

Jilium  in  spinam,  aurum  in  scoriam,  frumentum  in  iolium,   vi- 

num  in  acetum,    oleum  in  absintheum.^    Est  igitur,  pater  san- 

ctissime,  congregacio  eorum  gens  perversa,  ex  omnibus  mundi 

partibus   pessimis   congregata;   cuius  facies  est  velata  obrobrio 

(sie)    et   confiisione,   putans   se   inique   christianorum   sanguine 

saciari.     Que  et  alia  ex  frequenti  diuturnaque  sermonum  pro- 

lacione  considerans,  S.  Romanorum  rex  prefatus,  ad  quem  pre 

aliis  seculi   principibus  pertinet  christianos  defensare  et  huius- 

modi    inimicos   Christi   de    libro   vivencium   delere   et   prorsus 


1  In  der  Handschrift:  punDant. 

3  £9  fehlt  hier  offenbar  ein  Zeitwort,  etwa:  , defenderem ^ 
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cerwices  eorum  acriter  confringere,  qui  aliis  occupatus'  nego- 
ciis  surda  pertransivit  aure  aliosque  ad  hec  facere  volentes  re- 
traxit.  Quo  ego  animadvertens  consideransque,  quod  mihi  licet 
indigno,  eis  resistendi  celitus  est  data  potestas  et  voluntas  fla- 
grantissima,  solis  tarnen  litteris  fratris  mei  S.  R.  r.  et  meo  iura- 
raento  sibi  facto  sum  ab  eorum  invasione  semotus.  Ideo  de 
medulla  anime  mee  maximus  emanavit  mihi  planetus  et  ei 
adippe  (sie)  plene  caritatis  quam  ad  unionem  gestio  in  visce- 
ribus  Ihesu  Christi^  ita  quod  non  modicis  conquassatur  spiritus 
mens  tribulacionibus,  sie  quod  sum  compulsus  emittere  fletos 
perinmanes,  lacrimis  indefessis  habundantes,  nee  umquam  pre- 
cessit  diei  hora,  quando  quociens  hec  audiens  ad  maximos  fui 
piovocatus  singultos  et  suspiria.  Qua  de  re,  pater  sanetissime, 
gaudio  repletur  animus  meus  multo  et  exultavit  spiritus  in  me 
tripudio  magno,  quod  prenominatus  S.  rex  Romanorum,  frater 
meus  dilectus,  resuscitatus  est  a  sompno,  volens  ad  hec  manum 
appouere  meque  cum  eis  strenuis  quiritibus  ad  vota  sanetitatis 
vestre  fidelem  habebit  adiutorem.  Supplico  tamen  sanctissime 
vestre  paternitati,  ex  quo  vos  dominus  Ihesus  Christus  mentalem 
rainistrum  et  vicarium  elegit,  qui  estis  morum  edificacio,  stru- 
ctura  salutis,  in  iudicio  rectus^  in  dispensacione  providus,  Id 
precipiendo  discretus,  in  consilio  circumspectus,  religiosorum 
gloria,  delicie  plebis  et  timor  principum,  quatenus  iterato  ve- 
litis  Romanorum  regi  scribere,  ut  in  proposito  preconeepto 
velit  viriliter  persistere  aliisque  dominis  tocius  christianitati? 
mandare,  quatenus  ad  exstirpaeionem  horum  hereticorum  omoes 
dignentur  anhelare  etc.  Datum  etc.  anno  Domini  millesimo 
CCCCXX  octavo. 

In  derselben  Weise  wird  nun  die  Handschrift  weiter  fort- 
geführt, indem  nämlich  zwischen  die  einzelnen  Abschnitte  der 
Dissertation  Musterbriefe  eingereiht  werden,  von  denen  noch 
drei  nächstfolgende  in  denselben  Cyklus  gehören;  ohne  dass 
jedoch  ein  Zusammenhang  zwischen  den  Briefen  und  den  Regeln 
bestünde  oder  eine  Anwendung  der  letzteren  an  die  Muster 
ersichtlich  wäre.  Für  meinen  Zweck  wird  es  ausreichen,  wenn 
ich  nur  noch  die  erwähnten  drei,  ihrem  Inhalte  nach  an  die 
vorigen  sich  unmittelbar  anschliessenden  Briefe  hier  ihrem 
ganzen  Wortlaute  nach  folgen  lasse: 


^  In  der  Handschrift:  occnpatos. 
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(S.  53)    Sequi  ter   litera  a  rege  Polonie   ad  regem  Roma- 
Dorum  manifestans  sibi: 

Nr.  5. 

^SerenisBimo  principi  ac  domino  domino  Sigismundo  Ro- 
manoruin   ac  Ungarie   regi    semperque   Augusto,    fratri   nostro 
dilecto  salutem  cum  ferventibus  caritatis  amplexibus  in  utrius- 
que  fortune  casibus  recto  tramite  perdurare.    Llieet  principum 
augmentantur  regalia  dyademata,  cum  alter  auxiliatur '  alterius 
regia  extirpare  hostes:  horum  tamen  permaxime  accrescit  laudis 
preconium,    qui    fraternitatis    federe    obligati,    pariter    contra 
Christi    inimicos    bella    gerunt;    nam    ex   hoc   regum   splendet 
serenitas^  principumque  mirifice  relucescit  potencia  et  officium 
eis  divinitus  commissum  uberrime   huiusmodi   execucione  pro- 
pallatur.     Princeps  serenissime  fraterque  nobis  dilecte!   Litera 
sanctissimi  in  Christo   patris  ac  domini   domini  Martini  divina 
providencia  pape  quinti,  patris  nostri  sanctissimi,  sumus  infor- 
mati  vestram  serenitatein   contra  et  adversus^  perversos  here- 
ticos  Christi   inimicos   et  vestre  serenitatis  patrimonii   occupa- 
tores  velle  bellum  strenuum  peragere  in  auxiliumque  serenitati 
vestre  venire   per   eundem    sumus   amoniti.     Quod   pro  vestra 
serenitate    ex   innata   nobis   caritate^    quam    semper   in   nostris 
gessimas  precordiis  erga  serenitatem    vestram,  facere  spopon- 
dimus  et  Deo  duce  propria  in  persona  eorum,  qui  vestre  sere- 
nitati  iniuste    resistunt,    cerwices  in    terram   deprimere  affectu 
maximo  intendimus.    Quapropter  dignetur  vestra  serenitas  tem- 
pus,  locum,  horam,  hereticorum  terram  intrandi  nobis  intimare, 
nt    iaxta    bec    literas    diffidatorias    huiusmodi    inimicis    vestre 
serenitatis  mittere  non  negligeremus  et  fidelium  militum  nobili- 
ümqae   multitudinem    valeremus   congregare.     Hec  in   compla- 
cenciam  et  servicium  vestre  serenitatis  facere  fraterne  optamus. 
V'aleat  vestra  serenitas  in  Jhesu  Marie  filio,  qui  dignetur  nobis 
angelam  Thobie  dirigere,  ostensUrus  nobis  viam  rectam  et  nostri 
negocii  fidelem  exitum  etc/ 

(S.  56)  Responssum  a  rege  Romanorum  ad  regem  Polonie 
super  litera  precedenti  etc. 


t  In  der  Handschrift:  anxialiatur. 
2  In  der  Handschrift:  perversos. 
Ag^Ut.  B4.  LlVm.  n.  HUfte.  22 
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Nr.  6. 


,Sigismundus  Dei  gracia  rex  Romanorum  et  Ungarie  sem- 
perque  Augustus  serenissimo  principi  ac  domino  domino  Wla- 
dislao  inclito  regi  Polonie  caritatem,  que  modum  nescit,  et 
herculinis  actibus  rabidis  hostium  incursibus  repugnare.  Quam- 
vis  voluntate  divina  cunctis  est  datiim  esse  et  vivere,  non 
tarnen  omnibus  via  uniformi;  quia  quibusdam  clarius  sub 
omnium  donorum  decore,  ut  illi  se  in  eis  bene  excitando  ha- 
bituant,  aliis  vero  obscurius  sub  nube  infortuniorum  viventi- 
bus,  sie  quod  hoc,  quod  eis  non  est  possibile,  alios  ad  hoc 
invitant  *  caritative.  lUustrissime  prineeps  frater  noster  karis- 
sime!  Ex  scriptis  serenitatis  vestre  noveritis  in  nobis  non  mo- 
dicam  gaudii  consolacionem  surrexisse  de  auxilio  et  iuTamine, 
de  quo  vobis  grates  referimus  permaximas;  et  nos  ad  volunta- 
tem  vestram  cum  omnibus  nostris  prineipibus,  baronibus,  comi- 
tibus,  militibus,  nobilibus  sub  brevi  temporis  circulo  ad  pug- 
nandum  contra  Hussitas  nos  disponeremus;  sed,  heu,  pn>ch 
dolor!  nostris  exientibus  (sie)  demeritis  predonum,  videlicet 
inimicis  resistendi,  a  mundi  Creatore  est  nobis  denegatum  ad 
(sie)  terram  nostram  sub  pacis  tranquillitate  libere  possidere. 
Quare  in  nobis  consurgit  formido  et  tremore  conquassatur 
animus  noster,  tum  quia  timemus,  ne  nostrum  infortunium 
exercitui  vestro  et  aliorum  dampnum  posset  inducere,  tum 
quia  cogitacione  revolventes  timore  vexamur,  ne  post  nostrum 
de  terra  Ungarie  exitum  infidelium  Turcorum  turma  audaci 
manu  regnum  nostrum  visitaret.  Et  iam  consumimur  cogitati- 
bus  nos  turbantibus,  spem  tamen  firmam  de  vobis  gerimus. 
Ideo  confisi  suplicamus  serenitati  vestre  fraterne,  ex  quo  do- 
minus Deus,  cuius  est  omnia  dare  et  viceversa  recipere,  vobis 
in  omnibus  contra  et  ad  adversos  (sie)  inimicos  vestros  pro- 
sperare  tribuit  et  dedit,  vestrumque  regnum  ultra  alias  hodie 
mundi  terras  et  dominaciones  in  pacis  tranquillitate  gubemare, 
quatenus  velitis  vestra  propri'a  in  persona  regia  cum  popido 
prepotenti  contm  infideles  hereticos,  nostra  persona  in  regnu 
Ungarie  dimissa,  viam  arripere,  vobis  omnem  in  hoc  tradentes 
negocio  potestatem  et  licenciam  omnibus  dominis,  culuscunque 
sint  Status,  condicionis  aut  eminencie,  qui  Roniani  regni  pote 

1  In  der  Handschrift:  invitanti. 
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stati  subsunt;  mandandi  contra  eosdem  transire,  contradicentes, 
äc  si  Dosmet  faceremus,  corrigendi  et  puniendi,  quod  nos 
nostris  litteris^  sigillo  nostris  (sie)  mayestatis  sigillatis  ipsis 
Omnibus  manifestare  uon  retardabimus.  Demum  si  vestra  sere* 
nitas  aliquas  civitates^  castra,  opida  ab  eisdem  hereticis  obte- 
nebit,  pro  vobis  et  vestris  legittimia  successoribus  pro  presente 
perpetuo  assignamus,  quibus  mediautibus  militibus  et  nobilibus 
vestris  poteritis  solvere  stipendia  locupletissime.  Hec  dignemini 
faeere  ob  fidei  orthodoxe  intuitu  (sie)  et  caritatis  nostre.  Valete 
in  autore  salutis  doniino  nostro  Jhesu  Christo  feliciter  et  Ion- 
gewe  in  prosperitate  successuuin  votivorum/ 

Nr.  7. 

Sequitur  littera  regis  Polonie  ad  Hussitas. 

yWladislaos  Dei  gracia  rex  Polonie  etc.  universis  hereticis, 

fidei  orthodoxe  emulis,  veritatis  inimicis,  wultibus  adulterio  pol- 

lutis,  leoninis  atrocitatibus,  insultibus  adorsivis  illibatam  Christi 

virginem  persequentibus  infremite,  singulis  hussitica  pravitate  in- 

fectis,  Frage,   per  Bohemiam  et  Moraviam  undique  constitutis, 

salutem,  si  affectant  veniam,  si  expostulant  vi  tarn,  si  sperant  ante 

tribunal  discreti  iudicis  misericorditer  venire.  Cum  divine  sapien- 

cie  consilium,  etheream  prefulgurans  claritatem,  hominem  ad  yma- 

gioem  et  similitudinem  suam  plasmavit,  cum  sine  regimine  et  gu- 

bemacionis  tiniore  vivere  noluit,  illico  ei  legem  inposuit  mulie- 

remque    sub   manu   viri   esse  iussit  et  de  summis  apicibus  celi 

in  terram  descendens,  exemplo  et  doctrina  alios  filios  hominum 

sablimioribus  potestatibus  subiectos  fore  censuit  ayens:  ,Obedite 

prepositis',  ita  ut  arietes  racionis  tramite  deviantes  ad  semitam 

veritatis  reducerentur,  pertinaces  autem  et  rebelies  veluti  lolium 

et  spinas  ewellendo  extraherentur,  ne  parvus  error  in  principio 

maximus  fieret  in  fine.     Hinc  est,   quod  rabies   vestre  malicie 

ultra  Sodomam   et  Gomorram   clamans  in  celum  in  nos  tri  solii 

regalis  curia  auribus  nostris  adventator  (sie),  nos  non  permittens 

quiescere,  sed  magis  ad  singultuum  merores  provocat,  cor  cor- 

rodit,    spiritum    confundit,    intellectum   videtur   ebetare   et    uti 

gladias  bis  accutus,    omnia  nostra  viscera  nee  non  corporis  et 

anime  interiora  penetrat,  cogitatibus  nostris  nobis  deficientibus. 

Miranmr  de  vestra  vesania  et  fatuitate,  nam  vos  non  homines, 

8ed  canes   estis   irapudici  contra  Christiane  religionis  veritatem 

22* 
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latraotes^  vestra  potencia  coDfisi,  que  Don  poteDcia  sed  sempi- 
terDa  meretur  appellari  inbecillitas.  Numquid  non  scitis,  qnod, 
sicut  tabulata  plerumque  forcia  edificia  ex  unius  scintillale 
ardore  successu  temporis  consumi  videntur,  ita  Deo  volente 
faciliter  comprimentur  capita  vestra?  Nam  vos  leonina  capti 
ferocitate  columbas  Christi  trucidatis,  ecclesias  Christi  destruitis 
et  virgines  opprimitis  et  quicquid  pessimi  excogitare  potestis, 
ea  perficere  non  postponitis.  O  insani  doctores,  insensatique 
seductores!  Ubi  est  vester  intellectus,  ubi  vestra  ratio?  Snnt 
hec  prodigia  Christi,  cum  vos  Dei  servos  vos  appellatis?  Fuitne 
illa  auca  pessima,  Has  wlgariter  dicta,  omni  homine  sapiencior 
ut  vos  christianos  appelare  spernitis,  vobisque  auce  nomen  usur- 
patis?  Que  tarnen  dudum  a  fidelibus  est  deplumata  et  assata, 
nee  non  in  cinerem  redacta,  que  vos  ad  omnem  eonfusionem 
corporis  et  anime  suo  volatu  ducere  non  neglexit.  Vestrum 
regem  et  verum  dominum  spernitis,  latronibus  obediendo;  suum 
Patrimonium,  quod  ad  eum  pertinet  iure  hereditario,  detinetb, 
consumitis  et  destruitis,  propter  que  digne  meruistis  divine 
ulcionis  sentenciam.  Licet  Dens  differt,  non  tamen  auffert  tor- 
menta  et  supplicia,  cum  nullum  potest  esse  malum  inpunitum 
et  bonum  irremuneratum. 

Adverte  igitur  et  considera  o  Bohemia,  utinam  saperes 
et  intelligeres,  in  te  rewolvendo  Status  tui  in  temporibus  prewiis 
excellenciam !  Ex  tuo  enim  nobili  regno  olim  omnibus  pugnare 
volentibus  advenerunt  milites  strenuissimi  et  ad  omnia  negocia 
aptissimi.  Quid  dicemus  de  tua  civitate  metropoli  Praga!  Re- 
vera  olim  erat  paradisus  terrestris;  ex  ea  enim  quondam  fluvius 
variarum  facultatum  irriguus  tanquam  de  paradiso  egrediebat, 
qui  quatuor  mundi  partes  poculo  uberrime  nectario  madefecit 
Nam  alie  terre  et  civitates  varias  congregaverunt  divicias,  tu 
autem  sola  supergressa  fueras  universas,  in  qua  propter  am- 
mirari  (!)  multi  ceperunt  phylosophie  viscera  perscrutari.  Sed 
heu,  mutatus  est  hie  color  optimus,  nam  iam  ex  te  procedit 
omnis  mali  radix,  scilicet  secta  hussitica,  omnium  sectanun 
primewarum  perniciosissima.  Idcirco  deplange,  Praga,  deplange 
tui  Status  enormitatem  et  revertere  Sunamitis  ad  verum  tuum 
Deum,  cuius  angeli  plus  gaudent  de  uno  peccatore  penitenciain 
agente,  quam  de  nonaginta  novem  iustis!  Induere  cilioio  «^ 
cinere  asperge  caput  tuum!  Indicito  Ninivitarum  mora  iMtf 
incolis  triduanum  ieiunium,  ne  te  feriat  gravis^  que  tibi 


341 

est,  viodicta  cuDCtipoteDtis !  Adverte  igitur  bec,  tacaquam  tibi 
salnbrift!  Alias  si  surda  aure  hec  pertransire  volueris,  ab  in- 
cepüs  maliB  nos  desisteDdo,  sciae  tunc  veridice,  ex  quo  aobie 
sit  data  diviDitus  potestas  vobis  resistendi,  nos  Dostrum  contra 
V08  armabimus  exercitum,  vestras  cerwices  pedibus  in  terram 
conculcando,  nee  tuuc  uUum  habebit  in  vobie  miaericordia 
locum;  et  te  Pragam,  que  qucndam  fuisti  locus  omni  iocundi- 
date  repletus,  in  cinerem  reddiemus  (!)  et  in  fawillam  et  oiuros 
taoB  destriiemus,  quod  peranipliuB  vadat  memoria  tua  de  viventi- 
buB,  homioum  per  hec  ofiensam  et  blasphemiam  creatoriB  noatri 
et  regia  Romanorum,  fratris  noatri  cariaaimi,  iniuriam  viudi- 
cantee.' 

Von  dieaer  Stelle  ab  (S.  6^)  nimmt  die  Handschrift  inao- 
ferne  einen  anderen  Charakter  an,  ala  die  darin  eingereihten 
Veiteren  Briefe  in  zweifacher  Redaction  erscheinen,  einer 
längeren  und  einer  kürzeren,  welch'  letztere  äusserlicb  durch 
Wendungen,  wie  ,Sequitur  alia  brevior'  kenntlich  gemacht 
wird.  Ea  sind  das  nämlich:  1.  (S.  66)  ein  Brief  des  Breslauer 
Bischofa  Konrad  an  den  Erzbischof  Adalbert  von  Qnesen,  wo 
der  Ädreasat  in  Anbetracht  deaaen,  daas  die  Huasiten  dem 
Breslauer  Biachof  einen  Drohbrief  gesandt  haben,  um  Zuaen- 
dong  von  1000  Bewaffneten  auf  den  St.  Bartholomäuatag  ge- 
beten wird;  2.  (S.  69)  die  Antwort  dea  Erzbiscbofa,  in  der 
deraelbe  aich  zwar  bereit  erklärt,  nicht  nur  mit  1000  Bewaff- 
neten, aondem  auch  mit  eigener  Person  dem  Biachof  zu  Hilfe 
ZQ  kommen;  da  aber  sein  König  eben  einen  grossen  Zug 
wider  die  Hussiten  im  Schilde  führe,  demselben  nicht  vor- 
greifen will;  3.  (S.  71)  ein  Aufruf  dea  Herzoga  Przemyslaus 
TOD  Oppeln  an  seine  Mitfürsten  in  Schlesien,  um  dem  an  den 
Grenzen  Schlesiens  abermals  stehenden  Hussitenheere  mit  ver- 
einter   Kraft    zu    be^e^nen:    4.  (9,.  7<t1    ein    Brief  a    milite   ad 
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Bedeutungen,  das,   zwar  unvollständig,   den  uns  näher  interes- 
sirenden  Theil  der  Handschrift  abschliesst. 

Ich  füge  noch  schliesslich  zur  Charakterisirung  der  Hand- 
schrift hinzu,  dass  in  einigen  (namentlich  den  ersten  drei) 
der  von  uns  oben  aufgeführten  Briefen  die  einzelnen  Brieftheile 
durch  rothe  Unterstreichung  der  Anfangsworte  oder  auch  (wie 
bei  dem  Brief  Nr.  7,  S.  61)  durch  Randbemerkungen  (Salutacio, 
Narratio)  kenntlich  gemacht  sind;  so  wie  ich  es  auch  nicht 
unerwähnt  lassen  kann,  dass  bei  allen  diesen  Briefen  zwischen 
den  Zeilen  über  den  entsprechenden  Vocabeln  sich  später  ein- 
getragene Synonyma  befinden,  die  ich  bei  der  Copirung  aus- 
gelassen habe.* 

Nach  dem  Gesagten  wird  man  schwerlich  mit  der  An- 
nahme fehlgreifen,  dass  man  es  hier  mit  einem  Buche  zu  Ann 
hat,  das  recht  eigentlich  zum  Studiren  bestimmt  war.  Darauf 
führt  uns  auch  die  Betrachtung  über  die  Person  des  Haupt- 
schreibers, so  wie  der  ersten  Besitzer  der  Handschrift.  Beim 
Schlüsse  des  zweiten  Theiles  nämlich,  S.  211,  findet  sich  von 
derselben  Hand  A,  welche  den  ganzen  ersten  und  grossen- 
theils  auch  die  beiden  anderen  Theile  geschrieben  hat,  folgende 
Notiz  eingetragen:  ,Explicit  Computus  cirometralis,  anno  domini 
M«CCCC«XX«VnP.  Et  est  tinitus  per  Martinum  de  Mezericz 
post  reverendum  baccalarium  de  Weliczka,  reportatus  in  coUegio 
in  lectoris  Aris(tote)li8  XXIII*  hora  etc.,  das  wohl  heissen  will: 
Geendigt  durch  Martin  von  Meseritz  nach  dem  Vortrage  des 
ehrwürdigen  Baccalarius  von  Wieliczka,  im  Collegium,  im 
Lectorium  des  Aristoteles  in  der  23.  Stunde  nachgeschrieben. 
Ein  Brief,  in  unserer  Handschrift  (8.  81),  der  ausnahmsweise 
ein  fast  vollständiges  Datum  trägt:  In  M.  feria  secunda  (soll 
heissen:  sexta?)  ipso  die  Symonis  et  lüde  apostolorum  sub 
anno  M^  CCCC<^  XXIX^  gibt  uns  über  diesen  Martin  etwas 
näheren  Aufschluss,  indem  nämlich  darin  Nicolaus  heres  Czarü- 
kowsky  et  iudex  Poznaniensis  den  legitim  geborenen  Cleriker 
der  posener  Diöcese  Martinum  filium  W.  de  Medzerzecz  latorem 
presencium  dem  posener  Bischof  A.  zur  Ertheilung  der  Priester- 
weihen empfiehlt  und  für  dessen  Unterhalt  zu  sorgen  verspricht. 


*  Z.  B.  bei  dem  Briefe  Nr.  1,  (S.  41)  über  providencie  steht  ein  prudencie, 
über  sollicitamur :  cogimur,  über  assidua:  crebra,  über  diäpensaciouis: 
distribucionis  divinorum  etc. 
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Leider  aber  finden  wir  den  Namen,  so  wie  wir  ihn  hier  kennen 
lernen,  nicht  in  dem  Matrikelbuch  der  Krakauer  Universität 
eingetragen,  an  der  unser  Martin  ohne  Zweifel  studirt  haben 
muss,  und  dürfen  ihn  nur,  in  Hinsicht  darauf,  dass  die  Hand- 
schrift vielfache  Beziehungen  auf  das  dem  grosspolnischen 
Meseritz  nächstgelegenen  Schamotuly  nimmt,  in  dem  Martinus 
de  Schamotuly  vermuthen,  der  sich  im  Jahre  1423  auf  der 
Universität  Krakau  inscribiren  liess.^  Jedenfalls  dürfte  aus 
dem  Gesagten  erhellen,  dass,  während  der  zweite  Theil  der 
Handschrift  im  Jahre  1428  vollendet  war,  der  erste  Theil  der- 
selben, an  dem  uns  hier  hauptsächlich  gelegen  ist,  später, 
und  zwar  in  oder  nach  dem  Jahre  1429  entstanden  sein  muss. 
Die  Handschrift  war  aber  nicht  lange  im  Besitze  des  Martin 
geblieben.  Auf  der  inneren  Seite  ihres  linken  Einbanddeckels 
lesen  wir  nämlich  Folgendes:  ,Iste  liber  Scolari  Mathie  nun- 
cupato  Pisdri  in  testamento  per  Nicolaum  pie  memorie  de 
Conyno.  studentem  alme  universitatis  Cracoviensis  est  legatus, 
per  maystrum  Mathiam  de  Bronowo  executorem  testamenti 
eins  est  assignatus  atque  eidem  datus.  Grate  pro  eo,  miseri- 
cordiam  Dei  implorando.^  Da  nun  der  Nicolaus  de  Conyno, 
der  das  Buch  von  Martin  von  Meseritz  erhalten  haben  muss, 
in  dem  Matrikelbuch  der  Krakauer  Universität  unter  dem 
Jahre  1430  ^  und  Mathias  Pisdri  unter  1440  ^  eingetragen  ist, 
80  kann  man  damit  die  Frage  über  die  Entstehungszeit  und 
die  Bestimmung  der  Handschrift  als  erledigt  erachten.  Unser 
Fonnelbuch  muss,  darnach  zu  urtheilen,  um  das  Jahr  1430  in 
der  jetzigen  Form  entstanden  sein,  wurde  bald  darnach  von 
einem  Studenten  der  Krakauer  Universität,  Martin  von  Mese- 
ritz, abgeschrieben,  wurde  wahrscheinlich  von  diesem  selbst 
einem  jüngeren  CoUegen  Nicolaus  de  Konino  geschenkt  und 
von  diesem  Nicolaus  testamentarisch  dem  Mathias  Pisdri  um 
das  Jahr  1440  legirt.  Der  Verfasser  oder  vielmehr  der  Dictator, 
derjenige,  der  die  darin  enthaltenen  Musterbriefe  inserirte,  war 


'  Albam  Stndiosorum  Universitatis  Cracovieusis,  p.  55. 
2  Albom  Studiosorum,  p.  75:  ,  Nicolaus  Bartholomei  de  Conyn  d.  1  gr.* 
^  Das  Album  Studiosorum  ist  bis  jetzt  nur  bis  zum  Jahre  1434  veröffent- 
licht worden.  Das  Uebrige  findet  sieh  handschriftlich  in  der  Krakauer 
Universitätsbibliothek.  Derselbe  Mathias  genannt  Payzer  war  im  Jahre 
1440  schon  Presbyter  und  erhielt  einen  Altar  der  Marienkirche  in  Krakftu 
(Cod.  Universitatis  Crac.  I,  196;  II,  25—27). 


344 

oflFenbar  ein  Professor  der  Universität,  über  dessen  Persönlich- 
keit wir  freilich  nichts  vorbringen  können.  Es  muss  uns  aus- 
reichen seinen  Stand  zu  constatiren;  denn  als  einem  Docenten 
wurde  ihm  die  Möglichkeit  nicht  benommen,  mit  der  Königs- 
kanzlei in  Berührung  zu  kommen  und  von  dort  die  Briefe  zu 
erhalten,  die  er  dann  seinen  Schülern  als  Muster  vorlegen 
konnte.  * 

Was  nun  speciell  diese  Briefe  anbelangt,  so  will  ich  für 
die  volle  Authenticität  ihrer  Form  nicht  einstehen.  Die  Natur 
der  Handschrift,  in  der  sie  sich  vorfinden,  indem  sie  nämlich 
dort  augenscheinlich  als  Substrat  beim  Vortrage  an  der  Uni- 
versität gedient  haben  und  vielleicht  vom  Professor  den  Schülern 
in  die  Feder  dictirt  wurden;  die  durch  die  Handschrift  selbst 
blossgelegte  Thatsache  der  Ueberarbeitung  des  vorgelegenen 
Briefmaterials  in  weiterer  oder  kürzerer  Form,  wobei  nur  eine, 
und  zwar  vermuthlich  die  kürzere  Redaction  authentisch  sein 
kann;  die  zu  regelrechte  Construction  der  Briefe  mit  skrupu- 
löser Einhaltung  der  einzelnen  Brieftheile;  die  Wiederkehr 
derselben  Ausdrücke  und  Wendungen,  die  grell  aufgetragenen 
Farben  der  Darstellung,  der  lamentable  Ton  in  den  Briefen 
König  Sigmunds  namentlich  Polen  gegenüber:  dies  Alles  erregt 
Bedenken,  die  sich  nicht  abweisen  lassen,  und  lässt  vermuthen, 
dass  der  Benutzer  der  Briefe  dieselben  erst  seinen  Commilitonen 
zurecht  gemacht  haben  musste.  Nichtsdestoweniger  wüsste  ich 
keinen  Umstand  vorzubringen,  der  auch  ihren  Inhalt  alteriren 
könnte;  denn  sie  tragen  vielmehr  den  vollen  Stempel  der  Authen- 
ticität an  sich.  Da  sie  alle  im  causalen  Nexus  mit  einander 
stehen  und  einer  von  ihnen  als  Datum  das  Jahr  1428  trägt, 
so  müssen  sie  innerhalb  einiger  Monate  desselben  Jahres  ge- 
schrieben worden  sein.  Da  bemerke  ich  nun  gleich,  dass 
solchenfalls  unter  der  in  dem  Briefe  König  Sigmunds,  Nr.  2, 
betrauerten  türkischen  Niederlage  die  Schlacht  bei  Galambocz 
gemeint  ist,  von  der  dieser  Brief  das  erste  Mal  ein  genaues 
Datum:  in  die  Corporis  Christi,  das  ist  den  3.  Juni,  angibt. 
Aber  auch  sonst  schliesst  der  Inhalt  der  Briefe  die  Fiction 
aus.    Sie  weisen  ihrem  Inhalte  nach  nicht  nur  auf  die  einzige 


*  Vergl.  was  über  die  Verbreitung  der  wichtigen  Actenstücke  im  Mittel- 
alter Baerwald  in  Fontes  rer.  Austr.,  Abth.  II,  Band  XX V,  p.  iX, 
bemerkt 
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B^benheit,  die  eben  den  Brief  veranlasst  hat^  hin,  sondern 
erwähnen  auch  Nebenumstände,  die  man  doch  einem  blossen 
Coneipisten  nicht  wird  zur  Last  legen  können;  sie  haben  eine 
bestimmte  politische  Situation  zu  ihrer  Voraussetzung,  die,  wie 
wir  sehen  werden,  vollkommen  in  den  uns  bekannten  Rahmen 
einfallt;  sie  enthalten  Thatsachen,  die  theils  mit  den  uns  be- 
kannten zusammenfallen,  theils  sich  an  dieselben  anschliessen 
und  die  geschichtliche  Handlung  weiter  führen  und  ergänzen. 
Da  in  den  letzten  Zeiten  in  den  polnischen  Publicationen 
wichtige  Beiträge  zur  Geschichte  des  XV.  Jahrhunderts  über- 
haupt und  speciell  auch  des  Hussitensturmes  geliefert  wurden, 
die  meines  Wissens  noch  nicht  verarbeitet  worden  sind,  so 
erlaube  ich  mir  aus  diesem  Anlasse  mit  der  Nebenabsicht,  die 
in  Rede  stehenden  Briefe  ihrem  Inhalte  nach  ausser  Zweifel 
zu  stellen,  etwas  näher  auf  die  Politik  König  Sigmunds  gegen 
Polen  in  Bezug  auf  die  Hussitenkriege  einzugehen,  und  hoflFe, 
dass  es  nicht  ohne  Interesse  sein  wird,  zu  verfolgen,  wie  sich 
an  der  Hand  dieser  Briefe,  die  ich  deshalb  mit  Absicht  voran- 
gestellt habe,  der  verworrene  Knäuel  dieser  Politik  König 
Sigmunds  in  ungezwungener  Weise  abwickelt. 


Mit  dem  Frieden  zu  Käsmark,  der  am  30.  März  1423 
zwischen  König  Sigmund  einer-  und  Polen  und  Lithauen 
andererseits  abgeschlossen  wurde,  schien  die  bisherige  Feind- 
schaft zwischen  den  Contrahenten,  ja  auch  jedes  gegenseitige 
Misstraufen  gewichen  zu  sein.  Es  wurde  nämlich  dort  nicht 
nur  der  Libloer  Vertrag  bestätigt  und  erneuert,  sondern  auch 
ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  gegen  die  Hussiten  geschlossen, 
der  Polen  und  Lithauen  verpflichtete,  mit  ihrer  ganzen  Macht 
unter  persönlicher  Führung  wenigstens  eines  der  beiden  Fürsten 
auszurücken,  in  welch'  letzterem  Falle  auch  Sigmund  sich  per- 
sönlich einzufinden  versprach.*  Auch  verpflichtete  man  sich 
und  tauschte  darüber  besondere  Urkunden  aus,  dass  nach  der 
ßöckkehr  der  Heere  oder  wenigstens  eines  derselben  aus  Böhmen, 


'  Siehe  namentlich  den  Brief  König  Sigmunds  an  den  Bischof  von  Regens- 
burg  ddo.  Kaschau,  22.  April  1423,  bei  Palacky,  Urkundliche  Beiträge, 
li  p.  295,  Nr.  268;  sowie  die  unten  anzuführenden. 
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innerhalb  dreier  Monate  nach  Avisirung  von  Seiten  des  römi- 
schen Königs,  dieser  letztere  in  Breslau,  Wladyslaw  JagieÜo 
irgendwo  nahe  an  der  Grenze  sich  einfinden  oder  gegebenen 
Falls  ihre  Gesandten  dahin  abordnen  werden,  um  den  ewigen 
Grenzräubereien  ein  Ziel  zu  setzen,  und  unterdessen  dafür 
sorgen  sollen,  dass  die  etwa  von  den  Uebelthätern  entrisseoen 
Besitzungen  ihren  rechtmässigen  Besitzern  zurückerstattet  wür- 
den.' Wohl  hatten  also  die  Breslauer  Abgesandten  guten  Grund 
vor  ihren  Mitbürgern  die  Hoffnung  auszusprechen:  ,da8  uns 
kurzlichen  eyn  genediges  ende  werde  von  unserm  herren  dem 
konige,  nu  sich  die  Sachen  also  gemacht  haben,  das  wir  kurz- 
lichen hoffen  hen  heym  zu  komen/^  Der  deutsche  Orden,  von 
König  Sigmund  preisgegeben,  war  nun  gezwungen,  den  Mel- 
noer  Vertrag  zu  halten,  und  unbehelligt  von  dieser  Seite  konnten 
Polen  und  Lithauen  ihre  Macht  gegen  die  Ketzer  ins  Gewicht 
legen.  Damit  nichts  zur  Ausführung  fehle,  erliess  König  Sig- 
mund kurz  darauf  von  Leutschau  aus  ein  Manifest,  worin  er 
verkündigt,  dass,  nachdem  sich  der  König  von  Polen  auf  den 
Kath  und  in  Gegenwart  der  Barone  mit  seinem  königb'chen 
Treuwort  von  dem  Verdachte  gereinigt  hatte,  den  böhmischen 
Ketzern  je  wissentlich  Unterstützung  gegeben  zu  haben,  er 
denselben  als  einen  wahrhaft  katholischen  Fürsten  und  einen 
vollkommenen,  unzweifelhaften,  orthodoxen  und  katholischen 
Beförderer  des  christlichen  Glaubens  ansehe  und  angesehen 
wissen    wolle.^     Auf  seine  Veranlassung   erliess   ein    ähnliches 


»  Siehe  die  Urkunde  Wladislaus,  ddo.  Keszraark,  31.  März  1423,  in  Pro- 
chaska,  Codex  Epistolaris  Vitoldi,  p.  582,  Nr.  1073  und  Note  2. .  ,Concla- 
dimus  auctoritate  regia  in  hunc  modum :  Quod  nobis  cum  nostris  et  dicti 
domini  Sigismundi  Romanorum  etc.  regia  etc.  .  .  .  exercitibus  de  ßohemia 
rodeuntibus  seu  unius  ex  nobis  exercitu  redeunte,  quod  extunc  infra  tres 
menscs  post  insinuacionem  nobis  a  prefato  domino  Sigismundo  etc.  ipse 
in  Wrathislavia  et  nos  de  prope  in  regno  nostro  circa  metas  convenire 
debemus,  ibique  unanimi  deliberacione  raodos  et  vias  congruas  invenire  . . . 
quemadmodum  buiusmodi  spoliis,  depopulacionibus,  horaicidiis  .  .  .  cuni 
potentia  resistatur  ipsisque  via  precludatur  faccionis  inique  .  .  .' 

2  Siehe  die  beiden  Berichte  vom  14.  und  27.  März  1423  bei  Grünhagen, 
SS.  rer.  Siles.,  VI,  Nr.  49  und  öO,  p.  36,  37  und  Palacky,  Urkundliche 
Beiträge,  I,  Nr.  257,  261,  p.  282,  285. 

•'  Rykaczewski,  Inv.  Arch.  Crac,  p.  33,  mit  dem  Datum  9.  April  1413; 
Sommersberg,  SS.  rer.  Siles.,  II,  Anhang  zu  II,  p.  86,  mit  8.  April; 
Prochaska,  Cod.  Vitoldi,  Nr.  1074,  p.  583,  ohne  Datum,  das  der  Hemus- 
geber  ohne  Motivirung  auf  30.  März  1423  ergänzt. 
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Schreiben  auch  der  Markgraf  von  Brandenburg,*  worauf  der 
König  von  Polen  selbst  es  sich  angelegen  sein  Hess,  den  Kur- 
fürsten klagend  zu  betheuern,  dass  man  ihm  ein  grosses  Unrecht 
mit  dem  Verdachte  der  Ketzergenossenschaft  angethan  habe: 
die  Böhmen  hätten  seinem  Bruder,  dem  Grossherzog  Witold, 
sich  durch  einen  Eidschwur  verpflichtet,  ihre  Irrthümer  zu  ver- 
lassen und  in  den  Schooss  der  heiligen  Mutter  Kirche  zumck- 
zukehren,  weshalb  derselbe  sie,  um  Blutvergiessen  und  Aerger- 
niss  zu  vermeiden,  in  seinen  Schutz  genommen,  ihnen  aber 
denselben  wieder  entzogen  hatte,  nachdem  ihre  Hartnäckigkeit 
unzweifelhaft  erschien;  jetzt  aber,  nachdem  mit  dem  römischen 
Könige  jede  Feindschaft  beigelegt  und  ein  inniges  Freund- 
schaftsbündniss  geschlossen  ist,  habe  er  beschlossen,  sein  und 
Herzog  Witolds  Heer  zur  Ausrottung  derjenigen,  die  die  eigene 
Verworfenheit  blind  gemacht  hatte,  zu  den  Armeen  des  römi- 
schen Königs  stossen  zu  lassen,  ,gegen  welche  er  schon  längst 
dem  besagten  Herrn  Sigmund  durch  notable  Gesandten  Hilfs- 
völker angeboten  hatte,  die  derselbe  damals  verschmähte,  von 
ihnen  zu  empfangen,  vielleicht  noch  eine  bessere  Gelegenheit 
gegen  dieselben  abwartend.^ 

Die  Gelegenheit  war  jetzt  gewiss  da  und  man  setzte  auch 
grosse  Hoffnungen  auf  Polen.  Dem  Papst  Martin  leuchtete, 
wie  er  schrieb,  kein  schönerer  Tag  in  seinem  Pontiticat  und 
kein  nützlicherer  für  die  christliche  Republik,  als  jener  es  war, 
an  welchem  seine  theuersten  Söhne,  der  römische  König  und 
die  polnisch-lithauischen  Fürsten,  sich  die  Hände  reichten.  Denn 
nun  sind  die  Grundlagen  des  Sieges  gelegt,  der  die  böhmischen 
Ketzer  zu  Boden  strecken  werde,  umsomehr,  als,  wie  er  er- 
fahren  habe,   der  König  von  Polen  oder  der  Grossfürst  selbst 


*  Voigt,  Gesch.  Preussnia,  Bd.  VII,  p.  457,  Note  3,  vom  10.  April  1423. 

^  Das  Schreiben  befindet  sich  iu  der  Chronik  des  Joh.  Andr.  Ratisbonensis 
bei  Höfler,  Oeschichtasclir.  d.  huss.  Bew.,  Fontes  rer.  Austr.,  VI,  p.  433, 
daraus  bei  Palacky,  Urkundliche  Beiträge,  I,  Nr.  264,  p.  289  und  in 
einem  Cod.  II,  68  der  Bibliothek  in  Kurnik;  bei  Prochaska,  Cod.  Vitoldi, 
Nr.  1078,  p.  585.  Das  Datum  des  Schreibens  bei  Höfler  und  Palacky 
ist  falsch;  es  soll  heissen:  Krosno,  den  18.  April  1423.  Vgl.  darüber: 
Maurer,  Urz^dnicy  Kancelarjjni  Wladyslawa  JagieWy,  p.  44  und  Pro- 
chaska, L  c,  p.  586,  Note  1.  —  Dass  der  König  von  Polen  Sigmund 
Hilfe  gegen  die  Ketzer  schon  früher  angeboten,  Sigmund  aber  dieselbe 
Terschmäht  hatte,  erzählt  auch  Dlngosz  zum  Jahre  1419  (Przedzieckiscbe 
Aoflgabe,  Bd.  IV,  p.  234). 
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mit  grosser  Heeresmacht  bei  diesem  heiligen  Kriege  anwesend 
sein  sollen.*  Auch  der  König  Sigmund  schien  voll  Freude  dar- 
über zu  sein.  Er  meldete  unverzüglich  seinen  Getreuen  ^  und 
namentlich  auch  seinem  Schwiegersöhne^  dem  Herzog  Albrecht 
von  Oesterreich,  die  frohe  Botschaft.  ,Und  lassen  dieselb  dein 
lieb  wissen',  schrieb  er  dem  letzteren,  ,daz  wir  mit  dem  durch- 
luchtigisten  fursten  Herrn  Wladislaw  kunig  zu  Polan  vnd  dem 
hochgeborenn  herzog  Witolden  vnsern  lieben  brudern  gancz 
vnd  gar  umb  alle  stösse  schelung  vnd  czweytracht  verrichtet  sein, 
vnd  aller  vn willen  zwischen  vns  hingeleget  ist.  Vnd  sein  des  auch 
mit  dem  vorgenanten  Kunig  von  Polan  eyns  worden,  daz  sy  vns 
mit  Irer  macht  wider  die  keczer  helffen,  vnd  Ir  eyner  mit  seiner 
eigenn  person  gen  Beheim  cziehen  vnd  auf  sant  Johannstag 
Sunebenden  nechstkunftig  in  feld  zu  Behem  mit  seiner  macht 
vnuerzogenlich  sein  sol;   dorauf  wir  vns  nu  verlassen  haben.^' 

Es  wurden  nun  die  umfassendsten  Vorkehrungen  zu  einem 
UDgeheuren  Kreuzzug  gegen  die  Böhmen  getroflFen.  Um  den 
St.  Johannestag,  so  hiess  es  Anfangs,  sollten  sich  in  Böhmen 
sammeln  die  Schaaren  aus  Deutschland,  wo  eifrig  das  Kreuz 
gepredigt  wurde,  Friedrich  der  Streitbare  von  Sachsen,  Albrecht 
von  Oesterreich,  Sigmund  selbst  mit  seinen  Ungarn,  Schlesiern 
und  den  treugebliebenen  Mährern  und  Böhmen,  die  Herzoge 
von  Lothringen  und  Savoyen,  die  Schweden,  Norwegen  und 
Dänen,  geführt  von  ihrem  tapferen  König  Erich  selbst;  wenn 
nun  noch  Polen  und  Lithauer  mit  dem  Osten  hinzutraten,  so 
schien  es  wirklich  um  das  kleine  Völkchen  geschehen  zu  sein, 
das  mit  unglaublicher  Verwegenheit  der  ganzen  christlichen 
Welt  herum  die  Stirn  zu  bieten  wagte. 

Nichtsdestoweniger  kam  das  ganze  mit  so  grossen  Hoff- 
nungen begleitete  Unternehmen,  wie  bekannt,  gar  nicht  zur 
Ausführung.  Nur  der  König  von  Dänemark  hatte  sich  zwar 
mit  seinen  Kriegsvölkern  eingeschifft  und  war  auch  in  Pommern 
gelandet,  musste  aber,  da  sonst  nichts  geschah,  auch  sein  Schwert 


1  Caro,  Lib.  Canc.  Stan.    Ciolek,  II,  Nr.  130,  p.  207. 

2  Siehe  z.  B.  seine  Schreiben  an  Peter  de  Crawar  and  die  Mährer  rom 
31.  März  re^strirt  bei  Palackj,  Urkundliche  Beiträge,  U,  p.  504,  Anhang 
Nr.  15;  an  Cardinal  Branda  vom  8.  April  bei  Martene  et  Durand,  The- 
saurus anecd.,  II,  1713;  an  den  Bischof  von  Regensburg  vom  22.  AprÜ 
bei  Palacky,  1.  c,  p.  295,  Nr.  268  u.  s.  w. 

3  Palacky,  Urkundliche  Beiträge,  I,  p.  288,  Nr.  263. 
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in  der  Scheide  lassen.  Wir  besitzen  nämlich  einen  Brief  von 
ihm  an  Wladyslaw  Jagieäo  aus  Wollin  vom  26.  August  1423, 
den  er  durch  den  polnischen  Ritter  Serantossius  übersendete 
und  in  dem  er  schreibt:  Der  römische  König  habe  ihn  behufs 
Theilnahme  an  einer  grossen  Expedition  gegen  die  böhmischen 
Ketzer  eingeladen,  um  das  Fest  der  Geburt  der  heiligen  Jung- 
frau (8.  September)  ihm  vor  Prag  die  Hand  zu  reichen;  er  sei 
nun  in  dieser  Absicht  wohlausgerüstet  übers  Meer  gekommen, 
höre  aber  jetzt  zu  seinem  Bedauern,  dass  man  den  Plan  ge- 
ändert habe;  er  wolle  demungeachtet  zu  König  Sigmund  zur 
Besprechung  reisen,  und  da  er  durch  die  Lande  des  Königs 
von  Polen  zurückkehren  werde,  so  bitte  er  denselben  um  Er- 
lanbniss  und  sicheres  Geleite.'  Die  übrigen  Theilnehmer  waren 
aber  gar  nicht  erschienen. 

Was  waren  nun  die  Ursachen  eines  so  schmählichen 
Ausganges?  Man  sucht  sie  in  den  polnischen  Verhältnissen. 
So  schreibt  der  selige  Palacky:  ,Von  den  Ursachen  dieser 
Täuschung  grosser  Hoffnungen  ist  uns  nicht  mehr  bekaont, 
als  dass   die  auswärtigen  Völker,    belehrt    durch    wiederholte 


*  Prochaska,  Cod.  Vitoldi,  Nr.  1102,  p.  604:  ,No8se  libeat  invictiflsimam 
Roroanornm  reg^em  etc.  fratrem  et  avoncnlum  Dostrtun  carrissimum  noD 
tarn  per  solempnes  sqor  nnnccios,  quam  per  scripta  nuper  insinnaase 
nobis,  secandnm  certi  diffinicionem  consilü,  visum  sibi  existere,  quod  per 
modam  exercitu»  et  brachii  secnlaris,  fortitudine  serenitatis  vestre  nee 
non  et  plurimorum  aliorum  principiim  et  amicomm  faltus  potencia,  contra 
perfidisflimofl  orthodoxe  fidei  perversores  et  apostatas  g^entes,  videlicet 
hereticos  Bohemie  nacionis,  pro  corroboracione  religionis  Christiane  et 
mnnimine  ecclesie  sancte  dei,  ad  campum  exiret,  reqnirens  a  nobis  et 
expostolans,  nt  nos  provide  aptare  serenitatiqne  sue  ante  civitatem 
Pragensem  in  campo,  circa  festum  uativitatis  gloriose  domine  nostre  beate 
Virginia  proxime  futnmm,  occnrrere  cnraremus.  Serenissime  princepst 
Intencione  hac  eadem  iam  bnc  snpra  transfretando  mare,  apti  ad  hoc  et 
pro  modo  parati,  salvi  perreDirons,  altissimo  conducente,  nnnc  vero 
romores  contrarii  consnrgentes,  ex  qnibns  propositnm  huinsmodi  mutatum 
esse  comperimas,  nobis  occnrront  .  .  .*  Der  Brief  bei  Prochaska  ans 
dem  schon  oben  citirten  Codex  der  Kumikischen  Bibliothek,  Nr.  II,  68) 
ist  nndatirt.  Er  befindet  sich  aber  anch  in  Abschrift  in  dem  Mannscript- 
codex der  Jagiettonischen  Universitfitsbibliothek  in  Krakau,  Nr.  1961, 
Fol.  409 — 410,  wo  er  das  Datnm  trSgt:  ,  Scriptum  in  civitate  nostra 
VÜn  anno  domini  1423  in  crastino  BartolomeiS  d.  i.  den  25.  August.  Die 
Antwort  des  Königs  von  Polen  darauf  ist  gedruckt  in  SokoJowski  und 
Srujski,  Codex  Epistolaris  saec,  XV,  I.  Theil,  Nr.  62,  p.  61.  —  Vgl. 
Palacky,  Geschichte  Böhmens,  III,  2,  p.  329. 
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Erfahrung,  nirgends  grosse  Bereitwilligkeit  zu  einem  Kriege 
gegen  die  Böhmen  hatten;  die  Polen  aber  und  die  Russineu 
insbesondere,  entweder  weil  sie  nicht  so  waukelmüthig  waren 
als  ihre  Herrscher,  oder  weil  sie  durch  ihre  mit  Korybut  nach 
Hause  gekehrten  Landsleute  eine  günstigere  Meinung  von  den 
Hussiten  erlangt  hatten,  weigerten  sich  in  grosser  Zahl  öffent- 
lich, mit  ihnen  zu  kämpfen/  ., Daher  scheint  es,  dass  auch 
den  übrigen  Kreuzfahrern  Zweifel  kamen,  so  dass  sie  daoii 
selbst  nicht  mehr  nach  Böhmen  ziehen  wollten/  '  Auch  Pro£ 
Grünhagen  meint,  dass  ,daran  zu  nicht  geringem  Theil  die 
polnischen  Verhältnisse  schuld  waren.  Soviel  hatte  allerdings 
Sigmund  erreicht,  dass  sich  Polen  ganz  unzweideutig  von 
den  Hussiten  lossagte.  .  .  .  Aber  mit  der  versprochenen  Kriegs- 
hilfe sah  es  doch  übel  aus;  die  Polen  zeigten  wenig  Lust,  sich 
zu  Kriegsdiensten  gegen  ihre  Staramesgeuossen  in  Böhmen  zu 
Gunsten  des  römischen  Königs  gebrauchen  zu  lassen;  die 
Rüstungen  kamen  nicht  vorwärts,  und  dieses  Zurückbleiben 
der  Polen  lähmte  nicht  nur  auch  die  Rüstungen  Sigmunds, 
sondern  weckte  auch  wieder  bei  diesem  den  kaum  einge- 
schlummerten Argwohn,  als  ob  es  Wladislaus  doch  insgeheim 
mit  den  Hussiten  hieltet  ^  Derselben  Meinung  ist  im  Grunde 
auch  der  neueste  französische  Geschichtsschreiber  des  Hussiten- 
thums  E.  Denis,  der  eine  der  wichtigsten  Ursachen  des  Scheiterns 
des  geplanten  Kriegszuges  in  dem  geringen  Vertrauen  der 
Alliirten  zu  einander  sucht.  Wladislaus  flösste  nur  ein  sehr 
geringes  Zutrauen  dem  Albrecht  von  Oesterreich  ein,  und 
wenn  der  Argwohn  rücksichtlich  des  Königs  von  Polen  unbe- 
gründet war,  so  war  er  genug  gerechtfertigt  in  Bezug  auf 
Witold.  Die  Russinen  und  die  Lithauer  wollten  dem  Aufrufe 
Wladislaus'  nicht  gehorchen,  und  ihr  Fürst  zeigte  keinen  Eifer 
für  eine  Unternehmung,  der  er  gezwungen  war  beizustimmen, 
der  er  aber  geringen  Erfolg  wünschte. ^  Alle  diese  Ansichten 
stimmen  darin  überein,  dass  sie  den  Schwerpunkt  der  damaligen 
Lage  nach  Polen  verlegen,  so  dass  das  Ausbleiben  Polens 
das  Ausbleiben  der  anderen  Verbündeten  nach  sich  zog.  Die 
neuesten  polnischen  Publicationen  werden  daran  auch  nicht^ 
zu  ändern  haben,  sie  ergänzen  aber  und  berichtigen  die  sonst 

»  Palacky,  Geschichte  Böhmens,  III,  2,  p.  330  und  331,  Note  293. 

2  Grünbagen,  Die  Hussitenkämpfe  der  Schlesier,  p.  81. 

3  Ernest  Denis,  Hnss  et  la  guerre  des  Hussites,  p.  337. 
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bekaonten   bezüglichen  Nachrichten   in   der  Weise,    dass   doch 
die  Sache  auch  wesentlich  anders  erscheinen  muss. 

Vorallererst  ist  zu  constatiren,  dass  es  den  leitenden 
Kreisen  Polens  und  Lithauens  mit  dem  Hussitenzuge  wirk- 
lich Ernst  war. '  Bald  nach  den  Käsmarker  Abmachungen  war 
bei  Witold  eine  hussitische  Gesandtschaft  gewesen,  welche  ihn 
bat,  nun  seine  Versprechungen  zu  erfüllen  und  persönlich  nach 
Böhmen  zu  kommen.  Er  desavouirte  aber  so  klar  als  möglich 
die  etwa  in  seinem  Namen  ihnen  gegenüber  eingegangenen 
Verpflichtungen:  er  habe  ihnen  nie  versprochen,  in  eigener 
Person  zu  ihnen  zu  kommen,  und  wenn  es  Jemand  an  seiner 
Statt  versprochen  hat,  so  habe  er  ihm  ein  grosses  Unrecht 
gethan;  den  Prinzen  Korjbut  hätte  er  nur  deshalb  nach  Böhmen 
beordert,  weil  sie  ihm  versprochen  und  gelobt  hätten,  zur  Ein- 
heit mit  der  Kirche  zurückzukehren;  nun  sich  diese  HoflF 
DODg  als  eitel  erwies,  so  habe  er  mit  dem  römischen  Könige 
Freundschaft  und  ewigen  Frieden  geschlossen,  er  wolle  nun 
mit  diesem,  mit  der  Kirche  und  den  anderen  katholischen 
Fürsten  gegen  sie  stehen  und  habe  deshalb  den  Prinzen  Ko- 
rybut  abberufen.  Nur  wenn  sie  ihre  Irrthümer,  die  Artikel 
aufgeben  und  mit  der  römischen  Kirche  sich  versöhnen,  ver- 
spreche er  ihnen,  sich  zwischen  sie  und  König  Sigmund  ins 
Mittel  zu  legen.2    Weniger  noch  darf  man  an  der  Aufrichtig- 


^  Procbaska  in  der  Abhandlang  «Polska  a  Czecby  w  czasach  husyckich* 
(Separatabdmck  aus  dem  VII.  und  VIIT.  Bande  der  Bericbte  und  Abhand- 
Inngen  der  Krakauer  Akademie  der  Wissenschaften),  p.  261  sq.  und  in 
der  polemischen  Schrift  ,W  Kwestyi  polskohusyckiej  *  in  Przewodnik  Na- 
ukowj  i  literacki  vom  Jahre  1880,  p.  76  sq.,  ist  der  Ansicht,  dass  die 
Politik  Polens  gegen  Böhmen  auch  nach  der  Abberufung  Korjbuts  und 
dem  Käsmarker  Frieden  keine  wesentliche  Veränderung  erlitt  Ich  glaube, 
dass  sich  diese  Ansicht  nie  beweisen  lässt,  und  bemerke  bei  dieser 
Gelegenheit,  dass  die  von  Procbaska  in  der  letzteren  Schrift  für  seine 
eigenthümliche  Auffassung  dieser  Verhältnisse  angeführten  Beweise  sich 
sammtlich  auf  eine  spätere  Periode,  nämlich  auf  das  Jahr  1429  beziehen. 
VgL  dazu  Smolka,  ,Unia  z  czechami*  in  ,Szkice  historyczne*,  p.  250  sq. 
Indes«  auch  Caro,  Gescliichte  Polens,  III,  p.  571,  scheint  an  der  Auf- 
richtigkeit Jagiellos  und  Witolds  in  Bezug  auf  den  beabsichtigten  Hnssiten- 
zug  vom  Jahre  1423  zu  zweifeln. 

'  Palackj,  Urkundliche  Beiträge,  I,  p.  286,  Nr.  262.  Da  der  Brief  schon 
den  mit  König  Sigmund  abgeschlossenen  ewigen  Frieden  (30.  März)  er- 
wähnt, so  kann  er  nicht  im  März,  wie  Palacky  bestimmt,  sondern  zum 
wenigsten  im  April  geschrieben  sein. 
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keit  Jagiellos  zweifeln.  Schon  der  Umstand,  dass  ihm  an 
seiner  Rehabilitirung  vor  der  christlichen  Welt  so  sehr  gelegen 
war,  beweist,  dass  er  seine  Versprechungen  auch  zu  halten 
gedachte;  denn  er  würde  sich  doch  nicht  so  ängstlich  von 
dem  römischen  König  und  den  deutschen  Fürsten  Zeugnisse 
seiner  Rechtgläubigkeit  ausstellen  lassen,  um  gleich  darauf 
durch  Hintansetzung  seiner  Verpflichtungen  dieselben  Lügen 
zu  strafen.  Seine  Briefe,  die  voll  sind  von  warmer  Hingebung 
für  die  Kirche,  lassen  keinen  Zweifel  übrig,  dass  ihm  dieser 
Krieg  sehr  am  Herzen  lag,  dass  er  ihn  als  seine  heilige  Pflicht 
ansah,  als  Sache  seiner  Ehre  und  seines  Heils J  Diesen  Ge- 
fühlen entsprachen  auch  die  Thaten.  Noch  vor  dem  Orte 
der  Zusammenkunft  mit  König  Sigmund  sandten  er  und 
Witold  ihre  Fehdebriefe  an  die  Böhmen.^  Wir  können  einen 
Fall  anführen,  woraus  man  schliessen  muss,  dass  an  die  unter 
den  Hussiten  dienenden  polnischen  und  lithauischen  Heerführer 
Befehle  erlassen  wurden,  die  Burgen  und  Städte,  die  sie  im 
Namen  Korybuts  und  Witolds  inne  hatten,  an  König  Sigmund 
auszuliefern.^  Dass  auch  die  Rüstungen  in  Polen  eifrig  be- 
trieben wurden,  zeigen  die  Schreiben  Jagiellos,  die  er  aus  dem 
Anlass  erliess,  als  viele  seiner  Unterthanen  sich  weigerten  ihrer 

1  Man  lese  z.  B.  was  er  an  die  mit  der  Heerespflicht  säumigen  Bossinen 
schreibt,  Palacky,  Urkundliche  Beiträge^  I,  p.  304:  jpcnsantes  tarnen  pro 
nibilo  famam  nostri  nominis  et  regni  tunc  obfuscatam,  pro  qna  pociu5 
quam  pro  nostra  persona  vos  exponere  dcberetis,  et  promissa  nostra  regia 
in  spem  assecutionis  pacis  perpetnae  exhibita  leviter  reputantes.'  Und 
weiter  unten:  ,fama  nostra  expurganda  et  pace  regno  procuranda  per- 
petua,  ac  inprimis  et  ante  omnia  pro  salute  animarum,  cum  ibidem  cor- 
rnenti  (sie)  plena  remissio  peccatorum  a  poena  et  a  culpa  sit  concessa.' 

3  Palacky,  Qeschichte  Böhmens,  III,  2,  p.  328 ;  Urkundliche  Beitriige,  I, 
p.  335,  Nr.  292,  schreibt  Witold  den  24.  April  1424:  ,  Licet  prius,  statim 
postquam  cum  praefato  D.  Romanorum  rege  foedus  amicitiae  intraviinns, 
adhuc  anno  praeterito,  vobis  oranibus  literas  nostras  diffldatorias  scripsi* 
mus.*  Der  Brief  Witolds  scheint  aber  nicht  abgegangen  zu  sein,  worüber 
unten. 

3  Siehe  den  Brief  bei  Caro,  Lib.  Canc,  I,  p.  71,  Nr.  35  und  Prochaska, 
Cod.  Vitoldi,  p.  1049,  Nr.  20,  der  offenbar  von  Witold  herrührt  Die 
Initialen  des  Caro  V.  und  L.  lösen  sich  nach  dem  Codex  des  Prochaska 
in  Vniczow  (Mfihrisch-Neustadt)  und  Lithwania  auf.  Das  Datum  des 
Briefes  (Ende  Mfirz  1423)  ist  von  Prochaska  offenbar  zu  früh  angesetzt 
da  die  Unterhandlungen  über  die  Uebergabe  der  Burg  und  Stadt  die 
erst  nach  dem  Käsmarker  Frieden  (30.  März)  begonnen  haben  kOnnen, 
schon  längere  Zeit  gedauert  hatten. 
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Heerespflicht  nachzukommen.  Da  ergeht  sich  der  greise  König 
io  bitteren  Klagen  darüber,  dass  einige  seiner  ünterthanen, 
oamentlich  aus  dem  Russinenlande,  die  nicht  lange  vordem 
auf  den  Ruf  Korybuts  gegen  des  Königs  Wissen  und  Willen, 
ohne  Gewähr  für  die  zu  erleidenden  Schäden  und  Gefahren, 
gegen  ihr  Heil  und  ihre  Ehre,  den  Hussiten  zur  Hilfe  herbei- 
g^eeilt  waren,  nun  auf  die  Aufforderung  ihres  Königs,  wo  seine 
Ehre  auf  dem  Spiel  steht,  wo  es  sich  um  die  Herstellung  eines 
ewigen  Friedens  und  vor  Allem  um  das  Seelenheil  handelt  und 
trotz  der  Gewährleistung  ihrer  Schadlosigkeit,  nicht  gehorchen 
wollen  und  ihn,  den  König,  von  dem  sie  in  seiner  glücklichen 
Regierung  nur  Gutes  erfahren  hatten,  nun  in  seinem  Greisen- 
alter verlassen J  Seine  Geistlichkeit  Hess  er  das  Kreuz  predi- 
gen, und  da  er  nicht  gewiss  war,  ob  die  polnischen  Bischöfe 
die  dazu  nöthigen  Gnadenspenden  und  namentlich  die  Macht 
besassen,  die  früheren  hussitischen  Soldaten  von  dem  Anhang 
Korybuts  zu  absolviren,  so  Hess  er  ängstlich  bei  dem  Legaten, 
dem  Cardinal  Branda  in  Nürnberg  darum  fragen  und  nach- 
suchen, ob  nicht  eine  betreflfende  Befugniss  für  die  Gnesener 
Provinz  schon  vorhanden  sei.^  So  konnte  denn  Zbigniew  OleS- 
nicki,  der  eben  in  dieser  Zeit  zum  Bischof  von  Krakau  er- 
hoben war,  etwa  im  Juni,  mit  Recht  vor  dem  Papste  den  grossen 
Eifer  preisen,  den  der  König  von  Polen  sowohl,  als  auch  der 
Grossfurst  von  Lithauen  an  den  Tag  legten,  um  mit  ihrer 
ganzen  Macht  behufs  der  Erstickung  der  Häresie  aufzubrechen ; 
ja  ihrem  £ifer  genüge  nicht,  ein  Kriegsheer  nach  Böhmen  zu 
entsenden,  denn  der  König  von  Polen,  der  als  christlichster 
Fürst  keine  Gefahren  und  Mühen  scheue,  wolle  gegen  die  ver- 
fluchten Ketzer  für  den  katholischen  Glauben  persönlich  ins 
Feld   rücken.3     Aus   diesen  Anführungen   ist  auch    ersichtlich, 

'  PaUcky,  Urkundliche  Beiträge,  I,  p.  303,  Nr.  273. 

^  Schreiben  JagieUoB  an  einen  ungenannten  Bischof,  ddo.  Halics  den  2.  Juni 
1423,  in  Sokotowflki  und  Sznjski,  Codex  Epistolaris  saec.  XV,  Theil  I, 
p.  56,  Nr.  67. 

'  Prochftska,  Cod.  Vitoldi,  p.  598,  Nr.  1095.  Schreiben  des  Papste«  an 
Zbigniew  ,int6r  cetera  nobis  scribis  carissimnm  in  Chr.  f.  n.  Wladislanm 
r.  P.  etc.  et  dilectum  filium  n.  v.  Wytoldum  m.  d.  L.  fratrem  snam,  pre- 
eipno  devocionis  fervoro  et  spiritns  sancti  gracia  inflammatos,  omnino 
intentos  esse  atqno  dispositos,  cum  tota  eorum  potencia  Teile  insurgere 
ad  huinsmodi  heresim  extingwendam,  qao  regnum  ipsum  miserabiliter 
exeecaTit,  nee  tanto  et  tarn  sincoro  ardori  sufficere  armatnm  exercitam 

AzckiT.  Bd.  LXyill.  U.  H&lfle.  23 
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dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  geringe  Diversion;  sondern 
um  einen  Feldzug  im  grossen  Massstabe  handelte.  So  wie  in 
dem  obigen  Schreiben  Zbigniew'S;  so  wird  es  auch  sonst  oft 
bezeugt;  dass  wenigstens  einer  der  beiden  polnisch -lithanischeo 
Herrscher  in  Person  ins  Feld  ziehen  sollte,  was  doch  offenbar 
einen  grossen  Krieg  bedeutete;^  und  deshalb  darf  man  es  nicht 
mit  Prof.  Caro  ^  als  eine  Prahlerei  ansehen^  wenn  Wladyslaw 
das  Versprechen  gab;  dass  er  sich  selbst  an  die  Spitze  von 
30.000  Mann  wider  die  Ketzer  stellen  würde. 

Nun  rückte  aber  Polen  doch  nicht  ins  Feld  imd  das 
paralysirtO;  wie  man  sagt,  das  ganze  Unternehmen.  Wenn 
man  nach  den  Ursachen  dieses  Ausbleibens  der  Polen  forscht, 
SO  ist  freilich  das  ErstC;  worauf  man  stösst;  der  Umstand,  dass 
die  Unterthanen  dem  polnischen  Könige  den  Gtehorsaro  ver- 
weigert hatten.  Es  ist  auch  wahr,  dass  wenigstens  viele  der 
Polen  und  noch  mehr  Russinen  keine  Lust  zeigten,  gegen  ihre 
Stammesgenossen,  an  deren  Seite  manche  von  ihnen  eben  ge- 
kämpft hatten,  das  Schwert  zu  ergreifen.  Ausser  dem  von 
Palacky  her  bekannten  Aufrufe  Jagiellos  an  das  Lemberger 
Palatinat  ^  haben  wir  oben  noch  ein  Schreiben  desselben  Königs 
an  einen  unbekannten  Bischof  vom  2.  Juni  angeführt;^  welche 
beide  Schreiben  die  Thatsache  ausser  allen  Zweifel  setzen.  Es 
ist  aber  doch  trotzdem  schwer  zu  glauben;  dass  diese  Weigerung, 
gegen  die  Hussiten  zu  ziehen,  so  allgemein  gewesen  wäre,  dass 
deshalb  der  Feldzug  nicht  zu  Stande  kommen  konnte;  denn 
die  Magnaten,  die  Macht  und  Einfluss  besassen  und  auf  die 
es   deshalb    hier   am    meisten   ankam;    waren   doch    gewiss  in 

ad  convertendos  aat  exterminandos  hereticos  in  Bohemiam  traicere^  vernm 
regem  ipsnm  tamquam  christianissimum  principem  nnlla  pro  fide  catholica 
discrimina  evitantem  ant  labores,  contra  damuatos  hereticos  pro  caa» 
fidei  velle  personaliter  proficisci/  Das  Datum  des  Schreibens  bestimmt 
der  Herausgeber  auf  den  10.  Jnli  1423.  Es  ist  jedenfalls  das  früheste 
mögliche  Datum,  weil  Zbigniew  den  10.  Juli  zum  Krakauer  Bischof  er- 
nannt wurde  und  der  Papst  ihn  hier  electum  cracoviensem  nennt.  Da 
der  Papst  das  betreffende  Schreiben  Zbigniew*s  pridem  erhalten  hat,  so 
muss  das  letztere  im  Juni  geschrieben  sein. 
'  Man  lese  überhaupt  alle  darauf  bezüglichen  Schreiben  bei  Palacky, 
Urkundliche  Beiträge;  Caro,  Lib.  Canc;  Prochaska,  Cod.  Vitoldi,  die 
siunmtlich  darin  übereinstimmen. 

2  Caro,  Geschichte  Polens,  HI,  671. 

3  Palacky,  Urkundüche  Beiträge,  I,  p.  303,  Nr.  273. 

*  Soko4owski  und  Szujski.  Cod.  Epistolaris  saec.  XV,  p.  66,  Nr.  57. 
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weitaus  überwiegender  Mehrheit  anders  gesinnt.  Es  war  ja 
nicht  lange  nachher,  im  August  oder  September  dieses  Jahres, 
dass  eine  Versammlung  der  Herren  und  des  Adels  aus  dem 
Krakauischen,  Sandomirischen  und  eben  aus  denselben  russini- 
schen Provinzen  eine  Confbderation  gegen  die  Ketzer  und  ihre 
Adhärenten  schloss  >  und  das  bekannte,  am  9.  April  des  folgen- 
den Jahres  publicirte  Wieluner  Edict  veranlasste,^  das  an  Strenge 
der  getroffenen  Massregeln  eher  einen  religiösen  Uebereifer, 
als  einen  Mangel  an  demselben  bekundete.  Wenn  es  aber 
auch  wahr  wäre,  dass  die  Renitenz  der  polnischen  Unterthanen 
den  Feldzug  Jagietios  nicht  zu  Stande  kommen  Hess,  so  ist 
dadurch  noch  nicht  klar  geworden,  wie  die  Säuraniss  der  Polen 
die  vorbereiteten  Kriegszüge  der  Deutschen  vereiteln  kopnte, 
da  man  doch  wenigstens  spät  im  Mai,  wo  die  Truppen,  um 
auf  den  Johannestermin  in  Böhmen  zu  sein,  schon  in  Kriegs- 
bereitschaft gesetzt  werden  mussten,  doch  immer  Mittheilungen 
erhielt,  dass  die  polnisch-lithauischen  Monarchen  in  eigener 
Person  ins  Feld  ziehen, ^  ja  in  Rom  noch  am  10.  Juli  dieselbe 
Ueberzeugung  feststand. "* 

Der  Grund  ist  wo  anders  zu  suchen,  und  zwar  dort,  wo 
man  es  am  wenigsten  erwarten  durfte,  nämlich  bei  Sigmund 
selbst,  wie  das  schon  Berold  angedeutet  hat.^  Hören  wir  vor 
Allem,  was  der  klassische  Zeuge  Johann  Andreas  von  Regens- 
burg  darüber  sagt:^  ,Al8  der  auf  dem  Reichstag  zu  Nürnberg 
angeordnete  tägliche  Krieg  nutzlos  sich  erwies,  erwartete  die 
ganze  Welt  die  Publication  des  Feldzuges  nach  Böhmen. 
Nachdem    dieser   durch  Ausschreibungen   des  Königs  Sigmund 

'  Caro,  Lib.  Canc,  I,  Nr.  8,  p.  36  und  daraus  Palacky,  Urkundliche  Bei- 
träge, I,  Nr.  274,  p.  305. 

'  Volumina  Legum,  I,  p.  86;  Caro,  Lib.  Canc,  I,  p.  37,  Nr.  9  und  Palacky, 
Urkundliche  Beiträge,  I,  Nr.  288,  p.  331;  Caro,  sowohl  1.  c,  als  auch  Ge- 
schichte Polens,  in,  p.  573,  hat  sich  geirrt,  wenn  er  als  Datum  dieses 
Edictes  den  10.  Juni  statt  10.  April  (feria  2,  prox.  post  ludica)  ansetzt. 
Die  Volum.  Leg.  sowie  der  Codex  Premyslaeus  des  Palacky  haben  den 
9.  Apnl. 

^  So  idt  das  Sehreiben  Card.  Branda^s  an  den  Bischof  von  Regensbnrg  aus 
Mainz  datirt  15.  Maj. 

*  Siehe  oben. 

^  Berold,  R9nig  Sigmund  und  die  Reichskriege  gegen  die  Hussiten,  Abth.  II, 
p.  10. 

*  Hofler,  Oeschicbtschr.  d.  huss.  Bew.,  II,  in  Fontes  rer.  Austr.,  Bd.  VI, 
p.  436—438. 
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publicirt  war,  machten  die  Einzelnen  in  Erwägung  dessen,  dass 
die  ersten  zwei  Feldzüge  oline  Nutzen  vorübergegangen  waren 
und  namentlich,  dass  der  in  dem  Schreiben  des  Königs  für 
das  Zusammenkommen  des  Feldzuges  bestimmte  doppelte  Ter- 
min die  Gewissheit  der  Sache  gewissermassen  nicht  bezeugte,^ 
etwas  unwillig  ihre  Vorbereitungen,  indem  sie  vorerst  sehen 
wollten,  was  der  König  Sigmund  in  dieser  Angelegenheit  in 
Wirklichkeit  machte.  Als  nun  der  für  die  Zusammenkunft 
des  Heeres  bestimmte  Termin  herannaht,  wird  von  einer  Vor- 
bereitung zum  Feldzuge  durch  König  Sigmund  nichts  gehört'. 
Unterdessen  erlassen  der  Papst,  sowie  sein  Legat,  der  Cardinal 
Branda,  ihre  mahnenden  Schreiben,  und  der  letztere  reist  um 
St.  Johannes  von  den  Rheingegenden  nach  Ungarn,  indem  er 
unterwegs  das  Kreuz  predigen  lässt.  Als  nun  auch  der  letzte 
Termin,  der  St.  Jacobstag,  ohne  dass  etwas  geschehen  war^ 
vorüberging,  erhielt  der  Cardinal,  der  die  Sache  bei  König 
Sigmund  betreiben  wollte,  viele  Termine  zur  Audienz,  die 
er  erst  am  St.  Bartholomäus  tag,  den  24.  August,  erlangte.  Der 
König  entschuldigte  sich  mit  seinem  Unvermögen  wegen  Aus- 
bleibens der  Hilfe  von  Seiten  der  Kurfürsten  des  Reiches; 
darüber  machte  man  einen  ,Recurs'  zu  den  Publicationsschreiben 
des  Königs  und  fand,  dass  sich  die  Sache  anders  verhalte.^ 
Was  den  König  von  Polen  und  Witold  anbelangt,  so  entschul- 
digten sie  sich  damit,  dass  die  Kürze  des  zweiten  Termins  es 
unmöglich  machte,  das  Heer  über  solche  Landstrecken  zu 
schicken,  und  dass  der  Winter  schon  herannahte.  Hinsichtlich 
des  doppelten  Termins  antwortete  der  König  Sigmund,  nur 
der  erste  Termin,  d.  i.  der  St.  Johannestag,  sei  von  ihm  selbst 
bestimmt,  der  zweite,  der  St.  Jacobstag,  sei  hinzugesetzt  worden, 
ohne  dass  er  es  befahl  oder  verhinderte.^  So  wurde  denn  die 
80  feierlich  und  von  dem  Papst  und  seinem  Legaten  so  eifrig 
betriebene  Unternehmung  vollständig  vereitelt.   Bios  der  Herzog 


^  ,et  praesertim  qnod  terminus  geminns  praeßxns  in  literis  R.  Sigisroandi 
ad  conventionem  ilUuB  expeditionis  certitudinem  rei  quodammodo  noo 
designabat/ 

2  ,  super  qua  re  habitus  fuit  recnmus  ad  literas  publicationiB  huias  ex* 
peditionifl  per  ipsam  (!)  R.  Sigismünduin  et  inyentum  est  aliter  rem  se 
habera* 

3  ^eo  non  iubente  nee  rennente  appositnm  fuisse.'  Vgl.  die  CoiT«elHr  4cr 
SteUe  bei  Herold,  1.  c.,  p.  11,  N.  3. 
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Älbrecht  von  Oesterreich  rückte  um  den  St.  Johannestag  mit 
seiner  Macht  aus,  doch  was  er  Schreibewärdiges  ausgerichtet 
hat,  konnte  ich  nicht  gut  erfahren;  denn  es  ging  die  Rede,  er 
sei  von  König  Sigmund  abberufen  worden.  • 

Aus  diesem  Berichte  geht  unzweideutig  hervor,  erstlich, 
dass  man  in  Deutschland  niemand  Anderem  als  nur  König 
Sigmund  selbst  die  Schuld  vom  NichtZustandekommen  des 
böhmischen  Feldzuges  zuschrieb;  ferner,  dass  man  dort  all- 
gemein der  Ueberzeugung  war,  dass  Sigmund  die  Sache  wenig- 
stens nicht  ernstlich  nahm,  denn,  wenn  man  die  betreffende 
Stelle  richtig  versteht,  die  Kurfürsten  wurden  zu  spät  aufge- 
fordert; ^  Sigmund  schrieb  einen  doppelten  Termin  aus,  was 
von  vornherein  den  Glauben  an  seinen  Ernst  benahm;  endlich 
der  König,  der  Anderen  Kriegsopfer  für  seine  Sache  zumuthete, 
machte  selbst  keine  Vorbereitungen  zum  Kriege.  Seine  Recht- 
fertigung und  das  Benehmen  mit  dem  Legaten  bestärkte  die 
öffentliche  Meinung  in  diesem  Misstrauen,  das  sich  dahin  steigerte, 
dass  man  sich  erzählte,  er  habe  selbst  seinen  Schwiegersohn 
von  dem  begonnenen  Feldzuge  abberufen.  Die  sonstigen  Nach- 
richten darüber  bestätigen  durchaus  diese  Darstellung  des 
Regensburger  Chronisten.  Was  zunächst  jenen  doppelten  Termin 
anbelangt,  so  sind  wir  jetzt  in  der  Lage,  die  Sache  etwas  näher 
za  fixiren.  Ein  Postscriptum  zu  dem  an  den  Bischof  von 
Regensburg  adressirten  Publicationsschreiben  ddo.  Kaschau,  den 
22,  April  1423,  belehrt  uns,  dass  wirklich  der  erste  Termin, 
der  Johannestag,  an  oder  nach  dem  Datum  dieses  Schreibens, 
auf  Jacobi  verlegt  wurde,  und  zwar  im  ganzen  Rath  des 
Königs,  da  die  Zeit  auf  Johannes  in  Böhmen  zu  sein  zu  kurz 
wäre.3  In  einem  anderen  Schreiben  an  den  König  von  Polen, 
etwa  um  die  Mitte  Juli  d.  J.^  sagt  ferner  der  König  Sigmund, 
dass  er  den  Termin  auf  den  Wunsch  der  Qesandten  des  Erz- 
bischofs von  Mainz  verschoben  hatte,  die  darum  wegen  der 
Kürze    der   Zeit   nachsuchten,    auf  dass  der  Erzbischof  selbst 


*  yDicebatnr  enim,  enm  revocatum  fuisse  per  R.  Si^smandum.' 

2  So  Terateht  die  obige  Stelle  Prof.  Grünhagen,  und  es  ist  schwer,  eine 
andere  Deutung  zn  geben. 

3  Palackj,  Urkundliche  Beiträge,  I,  Nr.  268,  p.  297.  Im  Text  des  Briefes 
ist  noch  von  St.  Johannis  die  Rede.  Die  Cedula  ist  nur  eben  deshalb 
beigelegt,  um  dem  Adressaten  von  dieser  Aenderung  des  Termins  Nach- 
xiefat  za  geben. 
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mit  den  anderen  Kurfürsten  und  Fürsten  Deutschlands  gegen 
Böhmen  ziehen  könnte.'  Wenn  nun  diese  Zeugnisse  Sigmunds 
selbst  die  Thatsache  eines  doppelten  Termins  ausser  Zweifel 
stellen^  so  ersieht  man  aber  auch  zugleich  aus  ihnen,  dass  die 
Behauptung  Sigmunds,  der  zweite  Termio  sei  ohne  seinen 
Willen  hinzugesetzt  worden,  eine  unwahre  Ausrede  war.  Wir 
wissen  aber  jetzt  auch  noch  ganz  bestimmt^  dass  für  den  König 
von  Dänemark  ein  dritter  Termin  galt;  denn  er  sagt  selbst  in 
einem  an  den  polnischen  König  gerichteten  Brief,  dass  ihn 
der  König  Sigmund  ersucht  hatte,  sich  erst  um  Maria  Geburt, 
d.  i.  8.  September,  im  Felde  bei  Prag  einzufinden.^ 

Auch  ist  das  wahrscheinlich,  was  Johann  Andreas  anzu- 
deuten scheint,  dass  die  deutschen  Fürsten  nicht  rechtzeitig 
genug  aufgefordert  wurden.  Insofern  wir  wissen,  hatten  nur 
Sigmunds  nächste  Vertraute  rechtzeitige  Nachricht  davon  er- 
halten, so  Peter  von  Crawar,  Friedrich  von  Sachsen  und  Sig- 
munds Schwiegersohn  Albrecht  von  Oesterreich ;  ^  die  Schreiben 
an  den  Bischof  von  Regensburg  und  an  die  Stadt  Köln  tragen 
dagegen  erst  das  späte  Datum :  22.  April.  Wenn  nun  auch  die  an- 
deren deutschen  Fürsten  so  spät  die  Aufforderung  erhalten  haben, 
so  kann  man  nicht  eben  sagen,  dass  Sigmund  mit  der  Publi- 
cation  des  Feldzuges  sich  allzusehr  beeilt  habe.  Da  wäre  es 
erklärlich,  dass  sich  die  Gesandten  des  Mainzer  Kurfürsten 
und  Reichsverwesers  aus  diesem  Grunde  bei  dem  König  be- 
schwerten. Wenn  aber  der  König  diesen  Umstand  zum  Anlass 
nahm,  um  den  Termin  zu  verschieben,  so  hat  er  offenbar  die 
Sache  nur  noch  schlimmer  gemacht,  denn  es  war  ja  vorauszu- 

*  Prochaska,  Cod.  Vitoldi,  Nr.  1096,  p.  599 :  , Verump  (sie)  quia  ambaxia- 
tores  reyerendi  iu  Christo  patris  domini  Moganthinensis  archiepiscopi 
propter  brevitatem  temporis  peciemnt  ingressmii  predictum  differi,  ut  ip«e 
cnm  aliis  electoribus  et  cum  aliis  principibus  Almanie  possent  vetvas 
Bohemiam  proficisci,  propter  quod  transitum  usque  ad  festum  sancti  lacobi 
ventarum  proxime  duximas  differendum.'  Aas  dieser  Stelle  geht  hervor, 
dass  der  undatirte  Brief  vor  St.  Jacobstag  (25.  Juli)  geschrieben  war. 
Da  der  St.  Johannestag  schon  vorüber  war  (nunc  elapsum),  da  femer  in 
dem  Schreiben  nach  der  Terminändernng  (22.  April)  fünf  Hin-  und  Her- 
sendungen  erwähnt  werden  und  man  für  jede  Sendung  einen  Abstand 
von  etwa  14  Tagen  annehmen  muss,  so  muss  der  Brief  etwa  Anfang 
Juli  geschrieben  sein. 

2  Prochaska,  Cod.  Vitoldi,  Nr.  1102,  p.  604. 

3  Siehe  die  Schreiben  bei  Palacky,  Urkundliche  Beiträge,  I,  Nr.  263,  265, 
266;  II,  p.  504,  Nr.  15,  und  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln,  HI,  p.  287. 
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sehen,  dass  dies  bei  einem  Unternehmen  von  solchem  Umfange 
eine  allgemeine  Verwirrung  nach  sich  ziehen  musste. 

In  Polen  und  Lithauen  musste  diese  Verwirrung  nur  noch 
grösser  werden.  Da  man  hier  keine  kriegsbereiten  Truppen 
zur  Hand  hatte,  so  konnte  der  Feldzug  nur  mit  dem  allgemeinen 
Aufgebot  ins  Werk  gesetzt  werden,  und  zwar  sollte  nicht  nur, 
wie  von  selbst  vorauszusetzen  ist,  die  Ritterschaft  der  nächst- 
gelegenen Provinzen,  Klein-  und  Grosspolens,  sondern  auch, 
wie  wir  bereits  wissen,  die  der  weiten  russinischen  Länder  an 
dem  Zuge  theilnehmen.  Da  ferner  die  Terminänderung  an  oder 
oach  dem  22.  April  beschlossen  wurde,  so  konnte  die  Nach- 
richt davon  nach  Polen  erst  in  der  ersten  Hälfte  Mai  und  nach 
Lithauen  noch  später  gelangen,  wo  die  Dispositionen  zum  Feld- 
zage für  den  ersten,  den  Johannestermin,  schon  getroffen  sein 
inussten.  Wenn  man  nun  in  Rechnung  bringt,  welche  Schwie- 
rigkeiten zu  überwinden  sind,  um  ein  ansässiges  Kriegsvolk  in 
einem  so  weiten  Reiche  auf  die  Beine  zu  bringen,  so  wird  man 
nicht  läugnen  können,  dass  diese  Terminänderung  für  den  pol- 
nischen Feldzug  geradezu  verderblich  sein  musste.  Ausserdem 
sagt  Johann  Andreas  von  Regensburg,  die  Polen  hätten  sich 
damit  entschuldigt,  dass  der  zweite  Termin  für  sie  schon  zu 
spat  im  Jahre  gewesen  war,  um  das  Heer,  das  ist  das  Aufgebot, 
durch  so  weite  Landstrecken  zu  schicken  und,  fügen  wir  hinzu, 
zurück  heimzufuhren.  Auch  diese  Angabe  des  Chronisten  erweist 
sich  als  ganz  richtig :  wir  wissen  es  nämlich  aus  einem  Schreiben 
eines  Delegirten  des  Cardinais  Branda  an  König  Wladysiaw, 
womach  die  Polen  denselben  Grund  ihres  Nichterscheinens 
angeführt  hatten  und  hinzufügten,  dass  man  bei  ihnen  in  dieser 
Jahreszeit  nicht  mehr  das  zur  Lagerausrüstung  Nöthige  auf- 
bringen könne.'  Nichtsdestoweniger  Hess  sich  der  König  von 
Polen  durch  diese  Schwierigkeiten  nicht  gleich  abschrecken; 
denn  jener  schon  erwähnte  Aufruf  an  das  Lemberger  Palatinat 
ist  datirt  vom  27.  Mai  und  bestimmt  als  Termin  zur  Sammlung 


*  Caro,  Lib.  Canc,  I,  Nr.  75,  p.  136;  Palacky,  Urkundliche  Beiträge,  I, 
Nr.  281,  p.  309;  Prochaska,  Cod.  Vitoldi,  Nr.  1122,  p.  616;  ,nam  cum 
dlcti  ambaxiatores  allegarent  causam,  quare  S.  V.  et  .  .  .  Wythowdus  .  .  . 
proxima  estate  ezercitnm  in  Bohemiam  non  duxerint,  videlicet  propter 
tenninom  illum  prorogatum  ad  festum  S.  lacobi,  non  aptum  gentibus 
▼estris  ad  exercituandum  ex  eo,  quod  esset  nimis  in  fine  estatis,  quo 
tODpore  Don  inveniebantur  necessaria  pro  castrametantibus.^ 
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in  Böhmen  den  St.  Jacobstag ;  ja  noch  am  2.  Juni  Hess  er  bei 
sich  (las  Kreuz  predigen  und  stand  es  bei  ihm  fest,  dass  er 
nach  Böhmen  ziehen  werde.*  Wenn  er  trotzdem  nicht  aus- 
gezogen war,  so  rauss  es  wirklich  nicht  mehr  in  seiner  Macht 
gestanden  haben. 

Wenn  nun  aber  diese  wandelbaren  Anordnungen  Sigmunds 
nur  eben  Missgriffe  sein  konnten  und  aus  der  ihm  auch  sonst 
eigenen  Leichtfertigkeit  erklärt  werden  mögen,  so  erregen  jedoch 
seine  weiteren  Versäumnisse  und  Massnahmen,  entsprechend 
den  Andeutungen  des  Chronisten,  sogar  wirklich  Zweifel,  ob 
ihm  überhaupt  an  dem  Zustandekommen  eines  allgemeinen 
Feldzuges  ernstlich  gelegen  war.  Bedenklich  in  dieser  Bezie- 
hung erscheint  die  Nachricht  Johann  Andreas  von  Regensburg, 
dass  Sigmund  selbst  keine  Vorbereitungen  zum  Feldzuge  traf; 
denn  das  kann  ihm  wohl  nicht  zugemuthet  werden,  dass  er  etwa 
so  einfaltig  gewesen  wäre,  zu  hoffen,  die  Anderen  werden  darum 
ihr  Blut  und  Gut  hingeben,  um  ihm  ohne  sein  Hinzuthun  sein 
Königreich  vor  die  Füsse  zu  legen.  Solcher  Bedenken  drängen 
sich  aber  viele  auf.  Kurz  nachdem  dem  König  von  Polen  die 
Terminänderung  intimirt  wurde,  etwa  nach  Mitte  Mai,  erschien, 
wie  Sigmund  selbst  uns  belehrt,  eine  polnische  Gesandtschaft 
bei  ihm  in  Kaschau,  die  ihm  Vorstellungen  über  die  Schwierig- 
keiten des  Zustandekommens  eines  Feldzuges  in  diesem  Jahre 
gemacht  haben  musste  und  ihm,  ohne  eine  Schrift  darüber  zu 
haben  (vocis  oraculo),  zu  bedenken  gab,  ob  es  nicht  rathsamer 
wäre,  die  Sache  für  dieses  Jahr  fallen  zu  lassen  und  unter- 
dessen noch  zu  versuchen,  die  Böhmen  auf  friedlichem  Wege 
zum  Gehorsam  gegen  Kirche  und  König  zurückzufuhren.  Sig- 
mund hat  nun  darauf,  nach  seiner  eigenen  £rzählung,  die 
Antwort  gegeben,  dass  es  nicht  mehr  in  seiner  Macht  stehe, 
den  Feldzug  aufzuhalten,  dass  er  aber  den  Weg  der  friedlichen 
Einigung  gern  annehme.^  Von  einer  anderen  Seite  erfahren 
wir,  dass  er  damals  dem  König  von  Polen  und  dem  Gross- 
herzog von  Lithauen  die  umfassendste  Vollmacht  gab',  mit 
den  Böhmen  zu  verhandeln,  ohne  eine  Fiuschränkung  oder 
Ausnahme,^   ferner  dass    man  damals    bei   den  Böhmen  einen 

*  Sokotowski  und  Szujski,  Cod.  Epistolaris  saec.  XV,  I,  1,  Nr.  57,  p.  56. 

2  Siehe  den  oben  citirten  Brief  bei  Prochaska,  Cod.  Vitoldi,  Nr.  1016,  p.  b99. 

3  Prochaska,  Cod.  Vitoldi,  Nr.  1098,  p.  602.  Nach  diesem  Schreiben  hatte  d*- 
mala  Witold  an  die  Böhmen  geschrieben :  ,  Noveritis  quomodo  illMMMilM 


«DJährigen  Waffenstillstand  mit  allen  Olren  Feindra  erwirkea 
Wollte.  Da  fragt  es  sich  nun,  ob  denn  :>i^:in.iiii  wirk^L:. 
Ernst  mit  dem  Kriege  hatte,  wenn  er  Verhandlonr^irft  s^  ^/l^t 
Art  in  dem  Augenblicke  einleiten  lies«,  wo  er  dock  sreerön  ^r;e 
JfoffooDg  haben  musste,  mit  einem  Aufgebot  tob  UÄreh^"::rea 
Streitkräften  das  rebellische  Volk  xu  Paaren  au  treiben? 

Aber  noch  mehr.     Bald  darauf,  etwa  Anfangs  Juni  gi:z 
wieder  ein  Gesandter  Sigmunds  nach  Polen,  der  s«:>wohl  we^^n 
seiner  Tapferkeit,    als  auch   wegen    seiner   diplomatischen  Ge- 
wandtheit  bekannte   und  von  Sigmund   vielfach   zu  dipl:»maQ- 
sehen  Zwecken  benutzte  polnische  Ritter  Zawisza  der  Schwarze 
von  Garbow.    Was  für  einen  Auftrag  er  gehabt  hatte,  können 
wir  nicht  gut   sagen;   nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  man  ihn  an 
dem  polnischen    Hofe    so   verstand,   Sigmund   woUe   nun    und 
habe  beschlossen,    den   polnischen  Feldzug   gegen  Böhmen  für 
diesen  Sommer  einzustellen.'    Als  sich  aber  Wladyslaw  darüber 
brieflich  näheren  Aufschluss  erbat,^   da   läugnete  Sigmund,  je 
dam  Zawisza  einen  solchen  Auftrag  gegeben  zu  haben,  ,er  habe 
nur',  80  schrieb  er,  ,ihm  zur  Seite  (ad  partem),  nicht  aber,  um  es 
dem  Köoig  zu  melden,  bemerkt,  dass,  wenn  Wladyslaw  in  der 
Tbat  gegen  die  Ketzer  in  diesem  Sommer  nicht  ausrücken  wolle, 
er  alsdann  die  Last  des  Aufschubes  auf  sich  nehmen  müsse'.  ^ 

priDceps  dominus  Sigismimdas  R.  r.  s.  A.  etc.  in  manibos  serenis^iiui 
fratris  nostri  d.  Wladislai  regia  Polonie  et  in  nostris,  sine  omni  re#er- 
racioDe  et  excepcione,  sua  posnit  ad  bassam  negocia  etc'  Und  p.  64» t: 
,qai  (Siestnseniec,  der  Gesandte  JagieHos)  sie  se  fert  ipsis  respondisse, 
at  nnnccios  suos  secnm  ad  nostram  dirigerent  maiestatem  et  trengas  nnios 
aoni  cum  omnibos  hostibns  eorum  firraarent* 

'  Brief  Sigmunds  an  Wladyslaw  bei  Procbaska,  Cod.  Vitoldi,  Nr.  1096, 
p.  599:  ,Litteras  dileccionis  vestre  nobis  noviter  destinatas  et  continencias 
eanim  pleno  collegimus  intellectu  et  signanter  quomodo  strenaos  Zavis- 
»ius  Niger  de  Garbow  sub  legacione  nostra  per  eum  F.  V.  ex  parte  nostri 
oommissa  ad  vos  rediens,  informasse  debuisset,  qoaliter  nos  presenti  estate 
▼estmm  ingressnm  cnm  exercitn  versus  Bohemiam  fiendum  vellemns  et 
proposnissemus  differre,  quod  tarnen  nunqnam  ex  intencione  nostra  pro- 
cessit,  nee  sibi  boc  referendnm  dedimus  in  maudatis*. 

'  Dieser  Brief  Jagiellos  ist  uns  bei  Caro,  Lib.  Canc.,  II»  Nr.  126,  p.  102, 
erhalten,  aber  in  so  verstümmelter  Form,  dass  er  nur  theilweise  zu  ge- 
brauchen ist.     VgL  unten. 

'  Prochaska,  Nr.  1096:  ,Verumptamen  ipsi  Zavissio  ad  partem  diximus,  non 
tarnen  vobis  hoc  nuncciando,  quod  si  utique  V.  F.  contra  hereticos  hac 
estate  procedere  nollet,  quod  extuuc  onus  dilacionis  huiusmodi  in  vos 
niacipere  deberetis.* 
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Ja  —  aber  unterdessen  muss  Wladyslaw  seine  Rüstungen  ein- 
gestellt   und    vielleicht   den   Feldzug   in   seinem   Reiche  abbe- 
rufen haben.    Es  klingt  somit  wie  ein  Hohn,  wenn  Sigmund  in 
demselben  Briefe,   um  den  Anfang  Juli,   Wladyslaw  ans  Herz 
legt,    er  solle  nur   fieissig   rüsten,    damit   er   mit   einer  seiner 
würdigen  Macht  ausrücke.    Ausserdem  ist  es  höchst  sonderbar, 
dass   der   gewandte  Diplomat  Zawisza   seinen  Auftrag  so  arg 
miss  verstau  den  haben  sollte,  um  so  sonderbarer,  als  uns  schon 
zum  zweiten  Male  eine  Andeutung  entgegentritt,  dass  Sigmuod 
selbst  den  Feldzug   abberufen   habe,    ohne  dieses  eingestehen 
zu    wollen.     Später,   im  Jahre  1425,    warf  ihm   dasselbe  auch 
der  Markgraf  von  Brandenburg  vor.*     Es  ist  wahr  —  Sigmund 
hatte  sehr  viel  Sorgen  und  Interessen   miteinander  zu  vereini- 
gen, und  es  ist  leicht  möglich,  dass  er  von  anderen  Thätigkeiten 
so  sehr  in  Anspruch  genommen  wurde,  dass  er  dem  Hussiten- 
kriege   nicht    die    entsprechende    Sorgfalt    zuwenden    konnte. 
Stellen  wir  aber  die  Thatsachen  zusammen,  dass  nämlich  der- 
selbe König  Sigmund,    der   eben    mit  den  Königen   von  Polen 
und   Dänemark   einen   grossen   gemeinschaftlichen   Zug  gc^en 
die  Böhmen  verabredet  hat,   der  in  seinen  Briefen  von  regem 
Eifer  und  Hoffnungen  den   Mund  voll   hat,    derselbe  Sigmund 
die  deutschen  Fürsten  nicht  rechtzeitig  genug  von   dem  Zuge 
avisirt,  durch  die  Verlegung  des  ursprünglichen  Termins  eine 
nothwendige  Verwirrung  veranlasst,  selbst  keine  Vorbereitungen 
zum   Kriege   macht,    inmitten   der  Rüstungen   fremden  Fürsten 
eine  umfassende  Vollmacht  zu  Verhandlungen  mit  dem  Feinde 
ertheilt   und   einen   einjährigen  Waffenstillstand  verlangt,   Auf 
träge,    die  als  Abberufung  des  Feldzuges  verstanden  werden, 
ad   partem    ertheilt   und    noch    dazu   Anderen    die    Schuld    am 
Missrathen    des   ganzen  Unternehmens  in   die  Schuhe  schiebt: 
so  können  wir  uns  kaum  des  Verdachtes  erwehren,    dass  hier 
etwas    Anderes    als   Ueberbürdung    durch    Geschäfte,    Leicht- 
fertigkeit  oder  Versäumniss,    dass    hier   eine   gewisse   Absicht 
im  Spiele  gewesen  sein  musste. 

Bekanntlich    schoben    auch    die   Kurfürsten    die   Schuld, 
dass   der  Feldzug  nicht  zu  Stande   kam,   Sigmund    selbst  zur 

'  Caro,  Lib.  Canc,  I,  Nr.  67,  p.  123.  Vgl.  Voijft,  Erwerbung  der  NeamArk, 
Beil.  V,  p.  420;  Höf  ler,  in  Abhandlungen  der  böhm.  Gesellsch.  der  Wi*.s 
V.  Folge,  Bd.  XIII,  p.  12;  Riedel,  Cod.  Brandenb.,  Suppl.-Bd.  Nr.  66,  p.67. 
Das  Datum  den  Actenstückes  hat  Caro,  1.  c,  auf  1425  festgestt^llt. 
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Last,  ja  es  konnte  sogar  im  Ernst  das  Gerücht  colportirt 
werden,  dass  er  ein  verkappter  Hussit  sei,  so  dass  er  es  nicht 
oDter  seiner  Würde  fand,  sieh  öffentlich  von  dem  Verdachte 
rein  zu  waschen- >  Freilich  pflegen  in  der  Verbreitung  solcher 
Gerächte  gerade  diejenigen  am  eifrigsten  zu  sein,  die  sich 
selbst  der  Schuld  bewusst  sind,  und  es  soll  hier  die  Saum- 
seligkeit der  Kurfürsten  in  dieser  Beziehung  durchaus  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden.  Aber  derselbe  Verdacht  fand  sogar 
in  einem  öffentlichen  Staatsacte  seinen  Ausdruck;  denn  die 
Einung  von  Bingen  vom  17.  Januar  1424  ist  nach  der  treff- 
lichen Ausführung  Berold's  mit  ihrer  Spitze  gegen  den  römi- 
schen König  gekehrt,  und  als  das  Motiv  des  Bundes  wird  einzig 
und  allein  das  Ueberhandnehmen  der  hussitischen  Ketzerei 
angeführt,  wodurch  der  Act  zu  einem  Misstrauensvotum  wegen 
der  Haltung  des  Königs  in  der  hussitischen  Frage  erwächst.^ 
Endlich  auch  der  Papst  hat  die  Schuld  offenbar^  wie  das  eben- 
falls Berold  gezeigt  hat,  dem  König  Sigmund  zugeschrieben. 
Er  drückt  sich  zwar  in  seinen  Briefen  natürlich  sehr  diplo- 
matisch aus;  aber  seine  dem  Könige  zuwider-,  doch  mit  der- 
jenigen der  Kurfürsten  parallel  laufende  Haltung  in  der  für 
Sigmund  empfindlichsten  Frage,  der  brandenburgisch-polnischen 
Heirat,  legt  davon  ein  genügendes  Zeugniss  ab.^ 

Dasselbe  zum  wenigsten  zweideutige  Vorgehen  Sigmunds 
in  der  hussitischen  Angelegenheit  tritt  uns  auch  in  der  nach- 
folgenden Zeit,  zunächst  in  den  von  Polen  mit  seinem  Willen 
geführten  Verhandlungen  entgegen. 

Zu  diesen  Verhandlungen  hat  uns  der  Codex  Vitoldi,  wie 
überhaupt  zum  Zeitraum  des  Hussitensturmes,  neue  schätzbare 
Beiträge  geliefert,  welche  über  dieselben  ein  eigen thümliches 
Licht  verbreiten.  Wir  werden  nicht  sehr  von  unserer  Aufgabe 
abschweifen,  wenn  wir  diese  Verhandlungen  näher  ins  Auge 
fassen. 

Wir  haben  einen  Brief  der  Prager  Magister  vom  6.  Juni, 
wahrscheinlich  1423,  an  König  Wladyslaw  gerichtet,  wo  die- 
selben ihn  beschwören,  gegen  die  Böhmen  nicht  feindlich  vor- 
zugehen,  und   von   ihm   erfahren  wollen,    was  sie  von   ihm  zu 

*  Eberh.  Windeck  in  Mencken,  SS.  rer.  Germ.,  I,  p.  1176,  Cap.  126. 

^  Deutsche  Beichstagsacten,  Bd.  VIII,  p.  346,  Nr.  295;  Berold,  I.  c,  Th.  II, 

p.22  ff. 
^  Berold,  l.  c,  p.  23  ff. 
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gewärtigen    haben J     Dieser  Brief  scheint    aber  die  Verband- 
lungen nicht  eingeleitet  zu  haben;  denn  wir  wissen,  dass  schon 
vor  dieser  Zeit  Sigmund   und  Wladislaw   sich  bezüglich  der- 
selben verständigt  hatten.    Die  Verhandlungen  wurden  angeregt 
von  Polen  selbst,  aber  mit  umständlichster  Vollmacht  Sigmunds,^ 
und   schon    etwa  Anfangs  Juni  ging   ein   Bevollmächtigter  des 
polnischen  Königs,  Siestrzeniec,  der  Burggraf  von  Bandin,  nach 
Böhmen.     Seine  Botschaft   war  ziemlich  räthselhaft.     Er  trug 
einen    Credenzbrief   des    Königs    mit    sich,    wo    derselbe   die 
Böhmen  zwar  zur  Einigung  mit  der  Kirche  auffordert,  aber  mit 
keinem  Wort  des  römischen  Königs  gedenkt,   sie  vielmehr,  in 
Anbetracht  dessen,  dass  fast  alle  katholischen  Fürsten  zu  ihrer 
Vernichtung  die  Waffen  ergreifen,  zur  Eintracht  unter  einander 
ermahnt,  denn  er  wolle  nicht  den  Tag  erleben,  wo  die  Länder 
slavischer  Zunge  von    einem    fremden   Volke   erobert   worden 
wären.     ,Erbarmet  euch   selber',    schreibt  er,    , verlasset  Zwie- 
tracht  und  Hader   und    lernet   Frieden    und    Eintracht   lieben. 
Falls   ihr  aber   über  die   euch   zu   haltende  Treue   oder  euere 
Sicherheit  einen  Zweifel   hättet,    so  wisset   es   aufrichtig,  dass 
wir  gesonnen  sind,  solche  Wege  und  Arten  in  dieser  Sache  zu 
halten,   dass   man  mit  euch  mit  Gottes  Hilfe  in  Allem  fromm 
und  barmherzig  verhandeln  werde  und  ihr  darum  keine  Gefahr 
oder  Schaden  zu  fürchten  brauchet.*    Er  avisirt  ihnen  zugleich 
eine  besondere  Botschaft  des  Grossfiirsten  Witold  und  verlangt, 
dass  sie  ihm  so  schnell  wie  möglich  Antwort  ertheilen.^ 

Ueber  das  Vorgehen  des  Siestrzeniec  in  Böhmen  erzählt  uns 
umständlich  in  einem  Briefe  an  Witold  derKönigWladyslaw  selbst* 

1  Prochaska,  Cod.  Vitoldi,  Nr.  1092,  p.  594,  mit  offenbarem  Druckfehler  Hit. 

^  Berold,  König  Sigmund  und  die  Reicbskriege  gegen  die  Hussiten,  n.  Abth^ 
p.  14,  Anm.  1,  nimmt  Anstoss  an  dem  Briefe  des  Bischofs  von  Krakact 
an  den  Papst,  wornach  die  erste  Anregung  nicht  von  Polen,  sondern  von 
dem  Cardinallegaten  ausgegangen  sein  soll.  Aber  dieser  Brief  hat  iu 
einem  von  mir  eingesehenen  Codex  der  Krakauer  UniversitätsbiblioUiek 
(Nr.  1961)  das  Datum:  28.  September  1423  und  erwähnt  das  Eiuschreit^u 
des  Legaten  als  ,nuper*  geschehen,  während  die  Verhandlungen  schon  im 
Juni  begannen.  Die  Aufforderung  des  Legaten  war  also  erst  später  hin- 
zugekommen. 

3  Caro,  Lib.  Canc,  II,  Nr.  57,  p.  106.  Dass  der  Brief  in  das  Jahr  Ui3 
gehört,  siehe  die  folgende  Note. 

*  Prochaska,  Cod.  Vitoldi,  Nr.  1098,  p.  600.  Das  Datum  dieses  Briefes  ist 
ziemlich  sicher  festzustellen.  Da  der  König  dem  Orossfürsten  als  Neuig- 
keit, die  er  von    dem   rückkehrenden   Siestrzeniec    erfuhr,  die   von  den 
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Unterwegs  kehrte  er  heimlich  bei  einigen  böhmischen  Baronen 
tiiij  welche  nur  aus  Furcht  mit  den  Hussiten  hielten,  um  sich 
bei  ihnen  darüber  Rath  zu  holen,  wie  man  denn  den  Böhmen 
am  besten  beikommen  könnte.  Die  Antwort  lautete,  dass  er 
in  der  Darl^ung  seiner  Botschaft  nur  ja  nicht  den  Namen 
des  Königs  Sigmund  nenne  und  auch  nichts  sage,  woraus 
man  schliessen  könnte,  dass  die  Handlung  gegen  die  heilige 
evangelische  Wahrheit,  die  sie  so  nennen,  gerichtet  sei.  Man 
fügte  hinzu,  Witold  solle  ihnen  nichts  merken  lassen,  dass  er 
sie  aufgeben  wolle,  denn  so  können  sie  besänftigt  und  ein 
^läckliches  Ende  dieser  Bemühungen  gefunden  werden.  So 
instruirt,  ging  Siestrzeniec  weiter,  traf  die  Heere  beider  Par- 
theien, d.  i.  der  Hussiten  und  Taboriten  im  Felde  stehen  und 
entledigte  sich  in  einer  sehr  freundlichen  Anrede  seiner  Bot- 
schaft ganz  dem  Credenzbrief  des  Königs  (wahrscheinlich  vor 
den  Utraquisten)  gemäss,  als  wenn  derselbe  ihn  darum  geschickt 
hätte,  um  unter  ihnen  selbst  den  Streit  beizulegen.  Sie  mögen 
sieb,  sagte  er,  ihrer  selbst  erbarmen  und  ein  Mittel  ausfindig 
machen,  das  der  König  von  Polen  zur  Beilegung  ihrer  beider- 
seitigen Zwietracht  anwenden  könnte.  Er  wolle  darum  keine 
Mühe  scheuen,  denn  in  solchen  Streitigkeiten  pflegen  die 
Königreiche  und  Herrschaften  zu  Grunde  zu  gehen  und  von 
Fremden  besetzt  zu  werden,  die  streitenden  Parteien  rufen 
trewöhnlich  fremde  Völker  zu  Hilfe,  und  diese  sind  gewohnt, 
die  Länder,  die  sie  betreten,  auch  in  Besitz  zu  nehmen.  , Be- 
denket', rief  er  aus,  ,dass  nicht  von  Fremden  diese  Verwirrung 
unter  euch  gekommen  ist,  nicht  der  Italiener  noch  der  Teutone 


Böhmen  in  Mähren  gemachten  Eroberungen  mittheilt,  die  Burgen  und 
Städte :  Straze  Woysko,  Othoslawicxc,  Slawkow,  Trawnik,  Quaszicze  und 
Kroniirzisz  als  von  den  Böhmen  eingenommen  erwähnt^  »o  gehört  der 
Brief  in  das  Jahr  1423  (siehe  Palacky,  Geschichte  Böhmens,  III,  2,  1851, 
p.  336).  Aus  dem  Text  des  Briefes  ist  ersichtlich,  dass  die  erzählten 
Begebenheiten  um  St.  Johannis  (24.  Juni)  statthatten  und  Siestrzeniec 
noch  bis  Anfang  Juli  in  Böhmen  verweilte,  worauf  er  eilig  die  Rückkehr 
antrat.  Der  Brief  muss  also  etwa  in  die  Mitte  Juli  1423  gesetzt  werden. 
Ist  aber  über  das  Datum  dieses  Briefes  kein  Zweifel,  so  sind  dadurch 
anrh  die  Daten  der  Briefe  bei  Caro,  Lib.  Canc,  II,  Nr.  Ö5,  66,  57,  126 
festgestellt,  denn  dass  sie  eben  diese  Botschaft  betreflfen,  beweist  die 
Identität  der  Gesandten  (Siestrzeniec  und  Bartholomäus,  Secretär  des 
Grosafursten)  und  die  Identität  der  Botschaft  (Herstellung  der  Eintracht 
unter  den  Böhmen).   Die  Reihenfolge  ist  dann  nicht  schwer  herzustellen. 
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sie  goschürty  sondern  eure  eigene  Uneinigkeit  über  euch  gebracht 
hat.  Damit  nun  so  viel  Uebel,  so  viel  Gefahren  beigelegt  werden 
und  menschliches  Blutvergiessen  aufhöre,  mögen  sie  dem  Könige 
rathen,  wie  er  denn  zu  diesem  Behufe  ihnen  behilflich  werden 
könne/' 

^Nachdem  er',  so  fahrt  der  König  weiter  fort,  , diese  unsere 
Botschaft  dargelegt  hatte,  sagten  sie  ihm,  er  möge  ihnen  nach 
Prag  folgen,  wohin  sie  sich,  ihre  Heere  zurücklassend,  begaben, 
indem  sie  versprachen,  ihm  dort  Antwort  auf  seine  Botschaft 
zu  geben.  Sie  begaben  sich  unverweilt  dahin,  und  hier  hielten 
sie  Berathungen  mit  der  Bürgerschaft  beinahe  durch  nenn 
Tage  ohne  Unterbrechung.  Von  Zeit  zu  Zeit  aber  riefen  sie 
den  genannten  Siestrzeniec  in  ihre  Mitte  und  forschten  ihn 
unter  Anderem  dahin  aus,  ob  ihm  denn  nicht  die  Art  und 
Weise  bekannt  sei,  auf  welche  der  König  sich  dazwischen 
legen  oder  mit  wem  er  diese  Eintracht  herbeifuhren  wolle.' 
Der  Bote  antwortete  verschmitzt,  ihm  seien  die  königlichen 
Absichten  nicht  bekannt,  noch  sei  er  einer  der  königlichen 
lläthe,  sondern  sein  Bote  und  wäre  gesandt,  um  Rathschläge  der- 
jenigen zu  erfahren,  denen  so  viele  Niederlagen  erspart  werden 
könnten.  Endlich  forderten  sie  ihn  auf,  er  solle  ihnen  doch 
wenigstens  seine  eigene  Meinung  sagen,  was  er  in  dieser  Sache 
für  das  Erspriesslichste  halte.  Darauf  antwortete  er,  dass  sie 
ihre  Boten  mit  ihm  zum  Könige  schicken  und  einen  einjährigen 
Waffenstillstand  mit  allen  ihren  Feinden  eingehen  sollen.  Das 
Erstere  gefiel  ihnen,  und  sie  erklärten  sich  bereit,  ihre  Boten 
mit  ihm  abzuordnen,  was  aber  den  Waffenstillstand  anbelangt 
so  behaupteten  sie,  es  sei  ihnen  nicht  erlaubt,  ohne  Wissen  und 
Auftrag  ihres  Herrn,  des  Grossfürsten  Witold,  einen  Waffen- 
stillstand oder  irgend  welche  Abmachungen  mit  ihren  Feinden 
einzugehen.  Und  darauf  beharrten  sie  trotz  der  Widerrede 
des  Siestrzeniec,  der  ihnen  begreiflich  machen  wollte,  dass 
Wladyslaw  und  Witold  stets  eines  Sinnes  und  Willens  seien; 
Hessen  ausserdem  den  Boten  ihr  Schreiben  an  die  beiden 
Monarchen  übersenden,  das  sie  von  ihren  Entschlüssen  in  Kennt- 
niss  setzen  sollte.    Dieses  Schreiben   theilte  Wladyslaw  unver- 


1  Man  sieht,  diese  Anrede  ist  fast  identisch  mit  derjenigen  des  oben  ange- 
führten Beglaubigungsschreibens  des  Königs;  ein  neuer  Beweis,  da»" 
dieses  Schreiben  (Caro,  Lib.  Canc,  II,  Nr.  57)  hierher  und  nicht,  vr'w 
Caro  will,  in  das  Jahr  1421  gehört. 
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weilt  dem  Grossfursten,  aber  auch,  wie  wir  ganz  bestimmt 
sagen  können,  dem  Könige  Sigmund  mitJ  Darauf  wählten 
die  Böhmen  ihre  Gesandten^  den  Wilhelm  Kostka  und  Wenzel 
Straboth,  einen  Prager  Bürger,  und  schickten  sie,  mit  Instruc- 
tionen versehen,  in  Begleitung  des  Siestrzeniec  imd  unter  dessen 
Geleitsbrief  nach  Polen.  Als  sie  aber  schon  auf  der  Reise 
waren,  kam  ihnen  ein  gewisser  Wangl  mit  einem  Briefe  des 
Qrossfürsten  Witold  entgegen :  den  Brief  öffneten  sie  und  lasen 
dann:  , Wisset,  dass  der  erlauchteste  Fürst,  der  römische  König 
Sigmund,  in  die  Hände  unseres  Bruders,  des  Königs  von  Polen, 
und  in  unsere  eigenen  seine  Angelegenheit  ohne  eine  Ein- 
schränkung und  Ausnahme  ganz  und  gar  niedergelegt  hat  etc., 
und  schon  drei  Tage  vor  diesem  unseren  Boten  haben  wir 
einen  anderen,  den  Bartholomäus,  mit  unseren  Absichten  voll- 
kommen vertraut,  zu  euch  vorausgeschickt,  von  dem  ihr  über 
Einzelnes,  so  wie  er  es  von  uns  erfahren  hat,  belehrt  werden 
könnet/  Das  war  nun  eine  ganz  andere  Sprache;  da  erfuhren 
die  Böhmen,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  £inigung  unter 
ihnen  selbst,  sondern  um  die  Sache  König  Sigmunds  handle. 
So  war  es  natürlich,  dass  die  Gesandten  dann  dem  Siestrzeniec 
erklärten,  nicht  weiter  gehen,  sondern  erst  die  Botschaft  des 
Bartholomäus  abwarten  zu  wollen.  Sie  kehrten  auf  der  Stelle 
nach  Prag  zurück  und  wiesen  nur  den  Siestrzeniec  an^  dass 
er  auf  sie  von  Johannis  (Donnerstag  den  24.  Juni)  bis  zum 
künftigen  Montag  (28.  Juni)  warte.  Er  wartete  vergebens  bis 
zum  Donnerstag  (1.  Juli)  und  begab  sich  endlich  auf  den 
Rückweg.  Als  er  heimkehrend  in  Leuthomisl  ankam,  erhielt 
er  die  Nachricht,  dass  jener  Bartholomäus  in  Szowinyecz  ver- 
weile. £r  eilte  dorthin,  um  ihn  zu  sehen  und  zur  schnellen 
Reise  nach  Prag  anzutreiben,  fand  ihn  aber  nicht  mehr  dort, 
er  war,  so  sagte  man,  nach  Olmütz  zu  dem  dortigen  Bischof 
und  zu  dem  Heere  der  Böhmen,  die  bei  Kromirzisz  Rast 
hielten,  weggegangen.  Da  schickte  er  noch  einen  Brief  ihm 
nach,  mit  der  Aufforderung,  dass  sie  sich  sehen  und  verständigen, 


'  Der  Brief,  den  Wtadjs^aw  an  Sig^mand  bei  dieser  Gelej^enheit  schrieb, 
ist  offenbar  deijenige,  den  Caro,  Lib.  Canc,  II,  p.  202,  Nr.  126,  in  höchst 
TerstSmmelter  Form  mittheilt.  Die  Antwort  Sigmunds  darauf  ist  das 
schon  oben  erwähnte  Schreiben  bei  Prochaska,  Cod.  Vitoldi,  Nr.  1096, 
p.  599.  Die  Antwort  Jagiellos  auf  den  Brief  der  Böhmen  ist  bei  Caro, 
1.  c,  n,  Nr.  55  und  Prochaska,  1.  c,  Nr.  10U9. 
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wartete  bis  künftigen  Samstag  in  Qrunthal,  und  als  keine  Ant- 
wort ankam,  liess  er  unterwegs,  um  Fühlung  zu  erhalten  and 
gegebenen  Falls  die  böhmischen  Gesandten  zu  begleiten,  drei 
seiner  Begleiter  zurück  und  kehrte  selbst  zu  seinem  König 
zurück. 

Zur  Erläuterung  dieses  Berichtes  fiigen  wir  Folgendes 
hinzu:  1.  Die  Botschaft  wurde  abgeschickt  im  Juni,  als  man 
noch  immer  einen  gemeinschaftlichen  Feldzug  gegen  die  Böhmen 
im  Schilde  führte.  Unterdessen  kam  Zawisza  nach  Polen  mit 
jener  Sendung  König  Sigmunds,  aus  welcher  man  auf  dem 
polnischen  Hofe  dessen  Entschluss,  den  Feldzug  für  dieses 
Jahr  auf  sich  beruhen  zu  lassen  herausfolgerte.  Als  aber 
Wladysiaw  dem  König  Sigmund  darauf  mit  besonderer  Bot- 
schaft antwortete,  welche  zugleich  jenen  ersten  Bericht  des 
Siestrzeniec  überbracht  hatte,  da  desavouirte  Sigmund,  wie 
bekannt,  die  Sendung  Zawisza's  als  missverstanden  und  bestand 
zugleich  darauf,  dass  der  König  von  Polen  nur  fleissig  rüste; 
auch  wenn  er  verhandle,  sei  es  nützlich,  eine  ähnliche  Macht 
auf  den  Beinen  zu  halten,  damit  die  Ketzer  ihn  bei  den  Ver- 
handlungen vielmehr  fürchten,  als  dass  sie  sich  gegen  ihn  er- 
heben.* Es  ist  charakteristisch  —  bemerken  wir  nebenbei  — 
dass  Sigmund  einem  fremden  Könige  solche  Opfer  für  seine 
Sache  zumuthete,  während  man  von  seinen  eigenen  Anstalten 
gegen  die  Böhmen  nichts  im  Reiche  erfahren  konnte.  Noch 
auffallender  ist  es,  dass  der  Abgesandte  Witolds,  wie  wir  aus 
dem  Briefe  Jagieüos  an  Sigmund  erfahren,  von  einem  Fulfam, 
einem  Unterthan  desselben  Sigmund,  in  dessen  Interesse  er 
eben  die  Reise  unternahm,  festgenommen  und  erst  gegen  eine 
Caution  von  400  Schock  freigelassen  wurde.  Dies  muss  offen- 
bar die  Ursache  seiner  Verspätung  gewesen  sein.^ 

2.  Befremdend  ist  es  femer,  dass  die  Böhmen  den  Gn^s- 
l'ürsten  von  Lithauen  trotz  der  Abberufung  Korybuts,  trotz  des 
harten  Bescheides,  den  er  ihnen  nicht  lange  vorher   (etwa  im 


1  Cod.  Vitoldi,  Nr.  1096;  Caro,  Lib.  Canc,  II,  Nr.  126.  Die  Zeitfolge  ergibt 
flieh  ohne  Schwierigkeit  aas  der  Zasammeniftellang  der  hieher  gehörigen 
Briefe  in  Cod.  Vitoldi,  Nr.  1098,  1096  und  bei  Caro,  Lib.  Canc,  II,  Nr.  126. 

^  Caro,  1.  c. ,  Nr.  126.  Die  Gefangennahme  des  Siestrseniec,  von  dtr 
Grünhagen,  Hussitenkämpfe ,  p.  83,  nmständlich  spricht»  mim  nA 
offenbar  auf  einen  anderen  Zeitpunkt  beziehen.  Vgl.  Oaro,  1.  o^  I^  ^  31, 
Anm.  2. 
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April  d.  J.)  gegeben  hatte/  ja  trotz  des  von  ihm  ausgefolgten 
Absagebriefes,  noch  immer  für  ihren  eigentlichen  Herrn  an- 
sahen^ und  dass  man  überhaupt  in  Böhmen  noch  nicht  zu  wissen 
scheint,  dass  Witold  sie  aufgegeben  hat.  Die  Abberufung 
Korybuts  muss  also  nicht  in  der  Form  und  Bedeutung,  wie 
man  es  gewöhnlich  annimmt,  geschehen  sein.  Was  aber  Witolds 
Absagebrief  anbelangt,  so  haben  wir  in  dem  Wortlaute  des- 
jenigen, den  der  Qrossfurst  ein  Jahr  nachher  erliess,  eine  deut- 
liche Hinweisung  darauf,  dass  der  erstere  (vom  Jahre  1423) 
nicht  an  seine  Adresse  gelangt  war;  denn  sonst  würe  es  un- 
erklärlich, warum  der  Schreiber  hier  eben  diesen  Fall  zugibt, 
dass  die  Absagung  vom  vorigen  Jahre  nicht  zur  Renntniss  der 
Böhmen  gekommen,  sondern  durch  irgend  eine  Fahrlässigkeit 
zurückgehalten  und  aufbewahrt  worden  sei.^ 

3.  Ueberhaupt  scheint  hier  Witold  seinen  eigenen  Weg  zu 
^ehen;  denn  sein  Schreiben  an  die  Böhmen  ist  im  offenbaren 
Widerspruche  mit  dem  Vorgehen  seines  königlichen  Vetters 
gewesen,  und  dieses  Schreiben  ist  es,  das  den  Plan  Wladyslaws 
durchkreuzt  und  den  Argwohn  der  Böhmen  wachgerufen  hat. 
Was  aber  der  König  von  Polen  mit  diesem  seinen  Plan  be- 
zweckte, warum  er  einen  solchen  krummen  Weg  eingeschlagen 
hat,  um  zu  den  Böhmen  zu  gelangen,  das  können  wir  nicht 
erkennen.  Bekanntlich  fand  in  diesem  Jahre  eine  Annäherung 
der  Utraquisten  an  die  Katholiken  statt,  die  sogar  zu  einer 
Kriegsgenossenschaft  gegen  die*  Taboriten  geführt  hat.  ^  Baute 
man  darauf  und  wollte  diese  neue  Strömung  benützen,  um  dem 
König  Sigmund  verstohlener  Weise  den  Weg  zum  Throne  von 
Böhmen  zu  ebnen?  Bemerkenswerth  ist  noch  die  eigenthüm- 
liche  Eile,  mit  der  man  in  dieser  ersten  Phase  der  Unterhand- 
lungen von  polnischer  Seite  vorgehen  wollte.  Wladyslaw  schreibt 
den  Böhmen,  sie  sollen  ihm  so  schnell  als  möglich  (quo  cicius) 
ihren  Willen  kund  geben;  und  als  Siestrzeniec  längere  Zeit  nicht 
zurückkam,  lässt  er  ihm  ein  Urgens  nachschicken,  in  dem  er 
die  Böhmen  auffordert,  ihm  doch  baldige  Antwort  zu  geben ;  '* 
Siestrzeniec   endlich    will  gar   nicht    mehr    einige  Tage  warten 


>  PaUcky,  Urknndliche  Beiträge,  I,  Nr.  262,  p.  286. 

»  PaUcky,  Urkundliche  Beitrüge,  I,  p.  335  und  Cod.  Vitoldi,  Nr.  1141,  p.  632. 

^  Bero]d,  Kaiser  Sigmund  und  die  Reiciiskriegc  gegen  die  Hussiten,  IL  Abth., 

p.  14  ff. 
*  D»a  nfimlich  scheint  der  Brief  bei  Caro,  1.  c,  II,  Nr.  56,  zu  sein, 
r.  Bd.  LXVni.  IL  Hälfte.  24 
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und  kehrt,  ohne  den  Bartholomäus  aufgesucht  zu  haben  und 
ohne  böhmischen  Boten  zurück.  Das  einzige  Resultat  dieser 
ersten  polnischen  Sendung  ist  der  Brief  der  Böhmen  an  den 
König  von  Polen,  durch  einen  Begleiter  des  8ie8ti*zeniec  über- 
bracht, wo  sich  die  Böhmen  mit  dem  Antrag  Wladyslaws  in 
ihren  Streitigkeiten  zu  vermitteln  einverstanden  erklären;  aber 
seltsamer  Weise,  der  Brief  war  antedatirt  und  trug  als  Datum 
das  Jahr  1421 ,  weshalb  denn  der  König  Grund  zu  haben 
glaubte,  an  der  Aufrichtigkeit  ihrer  Gesinnung  zu  zweifeln  und 
deshalb  ein  anderes  Schreiben  verlangte.^  War  es  ein  ein- 
faches Versehen,  oder  Arglist  auf  Arglist,  oder  eine  feine 
Mahnung  an  den  König,  dass  die  Böhmen  nur  dann  ihre  Ge- 
schicke in  seine  Hände  legen  werden,  wenn  er  sich  ihnen 
gegenüber  auf  den  Standpunkt  zurückversetzt,  den  er  im  Jahre 
1421   eingenommen  hatte? 

Eines  ist  aber  gewiss,  das  nämlich,  warum  es  uns  hier 
eigentlich  zu  thun  ist,  dass  diese  Verhandlungen  im  Interesse, 
unter  Mitwissen  und  im  steten  Einvernehmen  mit  König  Sig- 
mund gefuhrt  wurden.  Das  beweisen  nicht  nur  die  vielfachen 
Aeusserungen  des  Wladyslaw  und  Witold,  sondern  auch  die 
gegenseitigen  Briefe,  wodurch  Sigmund  stets  au  courant  der 
Handlung  erhalten  wurde.  Es  macht  sogar  einen  peinlichen 
Eindruck,  dass  sich  der  greise  König  von  Polen  dazu  hergab, 
um  die  Böhmen  hinters  Licht  zu  fuhren  und  ihnen  vom  Lin- 
guagium  slavonicum  prälegirt,  während  er  im  Grunde  andere 
Hintergedanken  hegt.  Aber  je  unaufrichtiger  Wladystaw  deu 
Böhmen  gegenüber  sich  benahm,  desto  weniger  ist  an  seiner 
Aufrichtigkeit  gegen  Sigmund  zu  zweifeln. 

Nach  diesem  ersten  offenbar  missglückten  Versuch  scheinen 
die  Verhandlungen  durch  einige  Zeit  ins  Stocken  gerathen  zu 
sein.  Wir  wissen  nicht  einmal,  ob  die  Böhmen  jenen  ante- 
datirten  Brief  rectificirt  hatten.  Im  September  dieses  Jahres 
fand  sich  in  Ofen  unter  den  vielen  den  Kaiser  erwartenden 
Boten    auch    eine    notable   Gesandtschaft    der   Polen    ein,    an 


*  Schreiben  JagieUos  an  die  Böhmen,  bei  Caro,  1.  c,  II,  Nr.  65,  p.  104 
und  Correctur  aus  einem  Korniki'scben  Codex  bei  Prochaska,  Cod.  Vi- 
toldi,  Nr.  1099,  p.  603.  Der  erste  Passus  lautet:  ,Littera8  vestras  oblatas 
nobis  per  familiärem  Syestrzenyecz  burgrabi»  nostrt  Bandensit  fidelii 
dilec^«  nuper  accepimus.*  Syestrzenyecz  ist  hier  also  Genetiv  und  nicht 
wie  bei  Caro  Accusativ,  was  für  uns  eben  eine  besondere  Wichtig^ceit  hat 
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deren  Spitze  der  erste  weltliche  Würdenträger  des  Reiches,  der 
Kronmarschall  Zbigniew  von  Brzezie,  stand.  ^  Diese  Gesandt- 
schaft verblieb  in  Ungarn  längere  Zeit,  wie  es  scheint,  bis 
zum  Schlüsse  des  Jahres  —  es  wurden  offenbar  Verhandlungen 
von  grosser  Wichtigkeit  gepflogen,  deren  Hauptgegenstand  ein 
neuer  gemeinschaftlicher  Feldzug  gegen  die  Hussiten  war.  Ni- 
colaus Gaudecki,  Domherr  von  Leslau  und  königlich  polnischer 
Hofnotar,  von  dem  Kronmarschall  nach  Polen  abgeschickt, 
brachte  noch  im  September  seinem  Herrn  die  Vorschläge  König 
Sigmunds:  derselbe  legte  es  in  die  Hände  der  beiden  lithauisch- 
polnischen  Monarchen,  dass  sie,  da  sie  in  diesem  Jahre  ihm 
keine  Hilfe  mehr  gegen  die  Hussiten  leisten  sollen,  für  den 
kommenden  Sommer  sich  selbst  den  Termin  zur  Heereserhebung 
bestimmen  und  denselben  dem  König  von  Ungarn  je  eher  je 
besser  mittheilen,  dass  er  seine  Bundesgenossen  davon  zeitig 
verständigen  könne.  Er  fügte  hinzu,  dass  es  ihm  erwünscht 
wäre,  wenn  wenigstens  einer  der  lithauisch-polnischen  Monarchen 
an  dem  Zuge  persönlich  theilnehme,  in  welchem  Falle  auch 
er  sich  einfinden  werde,  auf  dass  die  Ehre  und  das  Verdienst, 
die  Ketzer  bekehrt  oder  ausgerottet  zu  haben,  die  Gott  noch 
aufbewahre,  ihnen  ungeschmälert  zu  Theil  werde.  Er  wolle 
aach,  so  liess  er  den  Gesandten  sagen,  im  Falle  ihrer  persön- 
lichen Theilnahme  ihnen  seinen  Schwiegersohn,  den  Herzog 
Albrecht  von  Oesterreich  persönlich  zufuhren  und  dafür  sorgen, 
dass  auch  mit  demselben  die  alten  Freundschaftsverträge  er- 
neuert werden.  Er  wünsche  endlich,  bevor  noch  die  Truppen- 
sammlungen beginnen,  etwa  um  Martini,  mit  ihnen  beiden  zu- 
sammenzukommen, wozu  er  irgend  einen  Grenzort,  am  bequemsten 
Swolen,  Sanok  oder  Stropkow  vorschlug.  Der  Marschall  seiner- 
seits rieth  dem  König,  die  Zusammenkunft,  wenn  sie  einmal 
stattfinden  solle,  der  Kosten  wegen  während  des  Krönungsfestes 
der  Königin  Sophie,  die  damals  noch  eben  für  dieselbe  Zeit  be- 
stimmt wurde,  abzuhalten.  König  Wladysiaw  theilte  diese  Bot- 
schaft   wie    gewöhnlich    dem    Grossfürsten    Witold   mit.  ^    Aus 


'  Siehe  darüber  das  Schreiben  der  Breslaner  Gesandten  in  SS.  rer.  Siles., 
VI,  Nr.  53,  p.  38.  Die  beiden  pJipstlichen  Schreiben  bei  Raynald,  Bd.  IX, 
a.  1424,  Nr.  VIII,  und  Caro,  1.  c.,  I,  Nr.  7,  p.  34;  ferner  die  drei  gleich 
au  citirendeu  Briefe. 

2  Brief  Janeiro»  an  Witold  bei  Prochaskn,  1.  c,  Nr.  1110,  p.  008.  Den 
Brief  möchte  ich  noch  in  den  September  ansotzen,  weil  er  mit  dem  unten 

24* 
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einer  andern  Legation  erfahren  wir,  dass  diese  Antrage  von 
den  polnischen  Gesandten  angenommen  und  zu  Beschlüssen  er- 
hoben wurden.  * 

Derselbe  Leslauer  Domherr,  wie  es  scheint,  hat  aber  auch 
zugleich  von  Seiten  des  Cardinais  Branda  eine  andere  Bot- 
schaft an  den  König  überbracht,  nämlich  die  Aufforderung,  die 
Verhandlungen  mit  den  Böhmen  wieder  in  Fluss  zu  bringen.^ 
Bekanntlich  schlug  in  derselben  Zeit  auch  in  Böhmen  die 
Neigung  zum  Frieden  durch;  Katholiken  und  Utraquisten 
einigten  sich  zu  Kolin,  um  eine  Disputation  in  Brunn  zu  ver- 
anstalten und  gingen  am  L  November  auf  einem  Landtag  zu 
Prag  einen  einjährigen  Waffenstillstand  ein.  Es  wurden  darüber 
direct  mit  König  Sigmund  Unterbandlungen  angeknüpft,  aber 
der  ganze  Winter  verging,  ohne  dass  man  sich  selbst  über  den 
den  Böhmen  zu  ertheilenden  Qeleitsbrief  einigen  konnte,  üeber 
die  Rolle,  welche  Polen  in  dieser  Phase  der  Verhandlungen 
spielte,  können  wir  nicht  viel  mehr  als  nur  die  Thatsachen  an- 
führen, dass  sich  Wladyslaw  auch  jetzt  der  Aufgabe  unterzog, 
femer  dass  die  Krakauer  Professoren  sich  weigerten,  an  der 
Brünner  Disputation  theilzunehmen^  weshalb  dann  Sigmund  sie 
durch  den  polnischen  König  besonders  aufzufordern  für  nöthi^ 
erachtete.^  Deshalb  und  weil  die  Verhandlungen  direct  mit  Sig- 
mund gefuhrt  wurden,  will  es  mir  bedünken,  dass  der  Antheil 


zu  citirenden  Briefe  des  Bischofs  von  Krakau  an  den  Papst  parallel  xn 
sein  scheint;  siehe  die  zweitfolgende  Anmerkung. 

*  Brief  des  Bevollmächtigten  des  Cardinais  Branda  nn  den  K5nig  Ton 
Polen  bei  Caro,  1.  c,  I,  Nr.  75,  p.  135,  daraus  bei  Palacky,  Urkundliche 
Beiträge,  I,  p.  309,  Nr.  281;  am  correctesten  aus  dem  Komiki'scbcn 
Codex  bei  Prochaska,  1.  c,  Nr.  1122,  p.  616.  Der  Brief  ist  noch  in  das 
Jahr  1423  zu  setzen,  worauf  die  Worte:  ,attenta  reconciliacione  fratemi 
amoris  hoc  anno  renovata'  (d.  i.  das  Käsmarker  Frenndschaftsbündniss  Tom 
Jahre  1423)  unzweideutig  hinweisen. 

3  Brief  des  Krakauer  neucreirten  Bischofs  Zbigniew  an  den  Papst,  bei  Caro, 
1.  c,  I,  Nr.  49  E.,  p.  89,  und  Prochaska,  1.  c,  Nr.  1106,  p.  606.  Der  Brief 
ist  hier  undatirt;  in  der  Handschrift  der  Krakauer  Universitätsbibliothek 
Nr.  1961,  p.  408  trägt  er  aber  das  Datum  28.  September  1423.  Es  i!>t 
schwer  anzunehmen,  dass  die  hier  erwähnte  Sendung  der  in  Un^m  weilen- 
den polnischen  Gesandten  eine  andere  gewesen  ist  als  diejenige,  auf  welche 
der  oben  citirte  Brief  WladysJaws  an  Witold  Bezug  nimmt.  Deskalb 
dUrfto  auch  dieser  letztere  Brief  noch  in  den  September  su  setaen  sein. 

'  Caro,  1.  c,  II,  Nr.  151,  p.  230.  Ueber  diese  Verhandlungen  sielro  be»o»- 
dors  Berold,  1.  c,  II,  12  ff. 
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Polens  an  denselben  damals  nicht  eben  hervorragend  gewesen 
sein  musste ;  auch  scheinen,  wie  aus  den  späteren  Thatsachen 
zu  ersehen  ist,  den  Botschaften  Polens  von  den  übereifrigen 
Royalisten,  wie  auch  sonst  oft,  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt 
worden  zu  sein.  Erst  mit  dem  herannahenden  Frühling  trat 
Polen  abermals  in  den  Vordergrund  und  beginnt  überhaupt  die 
huBsitische  Angelegenheit  eifriger  betrieben  zu  werden.  Anfangs 
März  1424  fand  das  lange  vorbereitete  Krönungsfest  der  neuen 
Königin  in  Krakau  statt,  wo  die  Hauptalliirten  des  vorigen 
Jahres,  König  Sigmund  selbst,  König  Erich  von  Dänemark, 
und  auch  der  Cardinallegat  Branda  zugegen  waren.  Die  An- 
wesenheit des  Cardinais  und  auch  positive  Nachrichten  stellen 
es  ausser  Zweifel,  dass  dort  viel  in  hussitischer  Angelegenheit 
verhandelt  wurde.  Nichtsdestoweniger  scheint  dort  die  heikliche 
Sache  der  brandenbufgisch-polnischen  Heirat  alles  Uebrige  über- 
äugelt zu  haben;  die  auf  die  hussitische  Sache  bezüglichen 
Actenstücke  stammen  wenigstens  alle  aus  anderen  Orten,  wie 
wohl  aus  einer  nur  wenig  späteren  Zeit.  An  einem  gemeinschaft- 
lichen Feldzuge  gegen  die  Hussiten  muss  man  auch  in  Krakau 
festgehalten  haben;  aber  nicht  einmal  über  den  Termin  des 
Aaszuges  war  man  dort,  wie  wir  bald  sehen  werden,  ins  Reine 
^kommen.  Das  einzige  Resultat  der  Krakauer  Verhandlungen, 
das  wir  anführen  können,  ist  dieses,  dass  sich  Wladyslaw  auf 
den  Wunsch  Sigmunds  und  den  Geboten  des  Concils  von  Siena 
^mäss  verpflichtete,  die  Grenze  gegen  Böhmen  vollständig 
abzusperren:  kein  polnischer  Unterthan,  weder  Pole  noch  ein 
anderer  dürfe  den  Böhmen  zu  Hülfe  gehen,  weder  Blei  noch 
andere  Sachen  oder  Waaren  ihnen  zuführen,  noch  irgend  einen 
Verkehr  mit  ihnen  haben,  noch  überhaupt  die  mährische  Grenze 
von  Taschen  bis  Glatz  überschreiten.  * 

Als  aber  König  Sigmund  nach  Ungarn  zurückgekehrt  war, 
muss  er  dort  die  ,Invectivbulle*  des  Papstes  vom  14.  Februar 
vorgefunden  haben,  wo  derselbe  sein .  tiefes  Bedauern  über  das 


J  Brief  Sigmunds  an  WUdystaw  bei  Caro,  1.  c,  I,  Nr.  17,  p.  47.  Die  Zeit 
des  Briefes  bestimmt  der  Herausgeber  plausibel  auf  die  Monate  Februar 
bis  April.  Die  oben  angeführten  Abmachungen  nennt  der  Briefsteller 
,nnper  inter  nos  et  fraternitatem  vestram  condicta*,  was  wohl  zu  Krakau 
stattgefunden  haben  muss.  Auch  konnte  die  mit  diesem  Briefe  über- 
schickte  Bulle  rom  14.  Februar  erst  gegen  Endo  d.  M.  oder  Anfangs  März 
an  Sigmund  gelangen;  derselbe  war  aber  Anfangs  M£rz  in  Krakau. 
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Missrathen  des  vorjährigen  Feldzuges  gegen  die  Böhmen  aus- 
spricht und  mit  warmen  Worten  ihn  und  die  anderen  Fürsten 
ermahnt,  doch  wenigstens  in  diesem  Sommer  gut  zu  machen, 
was  sie  im  vorigen  versäumt  hatten.^  Sigmund  konnte  nicht 
umhin,  dem  König  von  Polen  zu  gestehen,  dass  diese  Bulle 
einen  grossen  Eindruck  auf  ihn  gemacht  hatte.- 

Eine  ähnliche  Schrift  erging  auch  an  den  Grossfürsten 
von  Lithauen  ^  und  ohne  Zweifel  auch  an  den  König  von  Polen. 
Um  dieselbe  Zeit,  bald  nach  dem  Krakauer  Feste,  war  aber 
auch  wiederum  eine  neue  Gesandtschaft  der  Böhmen  in  Polen 
angekommen,  die  am  25.  März  in  Wiölica  zum  König  vor- 
gelassen wurde.-*  Sie  wurde  geführt  von  Wirbantha  von  Orlce 
und  Mathias  Englisch  und  bat  um  Erwirkung  einer  Audienz 
für  die  Böhmen  bei  König  Sigmund,  welche  ihnen  bisher  ver- 
weigert wurde.  Dieselbe  möge  in  einem  ihnen  untergebenen 
Orte  in  Uniczöw  (Mährisch-Neustadt)  oder  Crzemerzirz  (wohl 
Kremsier)  stattfinden,  weil  sie  für  einen  dem  römischen  Koni«: 
gehörigen  Ort  keinen  sicheren  Geleitsbrief  erwirken  koonten- 
Sie  wären  bereit,  sich  für  die  Sicherheit  der  Theilnehraer  mit 
jedem  gewünschten  Geleitsbrief  und  nöthigenfalls  mit  Geiseln 
zu  verbürgen;  sie  wollen  Alles  anhören,  was  man  ihnen  vor- 
bringen würde  und  von  den  etwaigen  Irrthümern,  die  man  ihnen 
aus  dem  Evangelium  oder  aus  den  Schriften  der  heiligen  Väter 
nachweise,  ablassen;  doch  mögen  auch  ihre  Magister  und  andere 
gelehrte  Männer  in  dieser  Audienz  gehört  werden.  Sie  baten  end- 
lich um  Erlaubniss  zum  Grossfürsten  Witold  gehen  zu  dürfen. 


1  Raynald,  a.  1424,  Nr.  VIII,  Bd.  IX,  p.  6. 

2  Caro,  1.  c,  I,  p.  48. 

^  Caro,  1.  c,  T,  Nr.  7,  p.  34. 

*  Ülugosz,  Lib.  XI,  in  der  Przedziecki'schen  Ausfi^Hbo,  Bd.  IV,  p.  323  mi'l 
die  unteu  zu  citircnden  Briefe.  Die  im  Text  gegebene  Darstellung  cr^ht 
.sich  aus  der  Zusammenstellung  der  in  diesen  Briefen  vorhandene«  Nsc" 
richten. 

^  Caro,  1.  c.,  I,  Nr.  77;  Palackj,  1.  c.,  I,  Nr.  286;  Prochaska,  Nr.  1154 
Dass  das  Aetenstück  in  den  März  oder  Anfang  April,  wie  Falackv,  niv; 
nicht  in  den  Juni,  wie  Caro  und  Prochaska  haben,  gehört,  lehrt  die  Ver- 
gleichuug  mit  anderen  Briefen.  Dlugosz,  1.  c.,  sagt  zwar,  dass  die  Go- 
sandten  den  König  schon  damals  um  die  Uebersendung  des  Prin/f^n 
Sigmund  Korybut  ersucht  hatten,  doch  der  Brief  des  Königs  nn  WitoH, 
der  von  diesen  Vorgängen  handelt  (Prochaska,  1.  c,  Nr.  11.35,  p.  627'. 
spricht  davon  kein  Wort.  Mit  dem  Prinzen  kamen  die  Gesandten  er«t 
vor  Witold  heraus. 
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Das,  was  man  Wladyslaw  hier  zumuthete,  war  die  Rolle 
eines  Vermittlers,  um  die  er  schon  längst  von  beiden  Seiten 
angegangen  wurde.  Er  that,  was  er  konnte  und  durfte.  An 
Witold  wurde  ein  Brief  gesandt  mit  der  Anfrage,  ob  er  die 
Botschaft  annehmen  werde;  an  Sigmund  ging  Mosticius,  Ca- 
stellan  von  Posen,  und  Wiadyslaw  von  Oporow,  Doctor  der 
Decrete,  um  ihm  die  Wünsche  der  Böhmen  vorzulegen.  Die- 
selben trafen  den  König  Sigmund  und  den  Cardinal  Branda 
in  Diös-Györ  in  der  Borsoder  Gespannschaft  und  legten  ihnen 
das  Anliegen  der  Böhmen  einfach  vor,  ohne  irgend  eine  Be- 
fürwortung oder  Unterstützung.  Sie  theilten  dem  König  zugleich 
mit,  dass  die  böhmischen  Gesandten  auch  zum  Grossfürsten 
von  Lithauen  mit  einem  Auftrag  sich  begeben  wollen,  dass  es 
aber  nicht  der  Wille  des  Königs  sei,  sie  dorthin  gehen  zu 
lassen.  *  Es  erfolgte  die  bekannte  umständliche  Antwort,  wo 
in  musterhafter  Weise  mit  den  schlagendsten  Beweisen  nach- 
gewiesen wird,  dass  die  Böhmen  nur  Verschleppung  der  Unter- 
handlungen suchen,  um  den  für  den  kommenden  Sommer  vor- 
bereiteten Feldzug  zu  vereiteln.  Die  Ketzer  lügen,  wenn  sie 
behaupten,  dass  sie  bisher  keine  Audienz  erhalten  konnten  5 
denn  es  wurde  ihnen  zuerst  bei  der  Prager  Brücke  mit  dem 
Patriarchen  von  Aquileia  und  den  Magistern  Petrus,  Paulus  und 
3Iartin  eine  Besprechung  gestattet;  sie  hatten  eine  solche  auch 
in  Krakau  vor  den  Prälaten,  Baronen,  Doctoren  und  Magistern 
der  Krakauer  Universität,  wo  sie  freilich  an  die  Wand  ge- 
drückt die  Disputation  mit  den  Worten  abbrachen,  sie  seien 
gekommen,  um  zu  belehren  und  nicht  belehrt  zu  werden ;  ^  es 
wurden  dann  auf  den  Vorschlag  des  Königs  von  Polen  Unter- 
handlungen mit  ihnen  um  eine  neue  Zusammenkunft  gepflogen, 
die  sie  aber  durch  unberechtigte  Forderungen  bezüglich  der 
zu  ertheilenden  Geleitsbriefe,  durch  Verschiebung  der  Termine 

^  Prochaska,  Nr.  1135,  p.  628:  JagieUo  schreibt  an  Witold:  ,Praeterea  f.  c. 
qaamvis  voluntatis  vestre  et  nostre  fuisset,  quod  nunccü  Bohemorum  ad 
TOS  ire  non  debnissent  ex  certis  causis  .  .  .*  cf.  ib.,  Nr.  1141. 

^  Wir  »ind  nicht  im  Stande,  die  Zeit  und  die  näheren  Umstände  dieser 
beiden  Audienzen  zu  bestimmen.  Da  das  bezügliche  ActenstUck  die  Ver- 
handlnngen  in  chronologischer  Reihe  aufzählt  und  erst  nach  der  Erwäh- 
nung' der  beiden  Zusammenkünfte  diejenigen  Verhandlungen  folgen  lässt, 
welche  der  König  von  Polen  durch  Bartholomäus  im  Juni  1423  einleiten 
liess:  so  ronss  man  sie  vor  diese  Zeit,  wahrscheinlich  auch  vor  das  Jahr 
1423  setzen. 
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den  ganzen  Herbst  und  Winter  zu  verschleppen  gewusst  hatten 
und  auch  jetzt  nur  offenbar  darauf  hinarbeiten,  da  ihre  Vor- 
schläge von  der  Art  sind,  dass,  bevor  die  Zusammenkunft, 
wie  sie  dieselbe  wünschen,  zu  Stande  kommen  könnte,  darüber 
nothwendig  der  St.  Johannestag  vorübergehen  und  also  der  Feld- 
zug vereitelt  werden  müsste.  Die  Antwort  schliesst  damit,  dass 
es  nur  eine  vergebliche  Vergeudung  der  Zeit  wäre,  mit  ihnen 
noch  zu  sprechen,  ein  Schaden  und  eine  Schande  der  ganzen 
Christenheit;  wenn  der  König  von  Polen  und  seine  Herren  es 
gut  erwägen,  so  werden  sie  selbst  sagen,  dass  den  Ketzern 
eine  solche  Audienz  nicht  ertheilt  werden  dürfe,  und  dass  sie 
offenbar  lügen. 

Nichtsdestoweniger  hat  das  über  diese  Botschaft  aufgesetzte 
Schriftstück,  so  wie  es  uns  vorliegt,  sonderbarer  Weise  neben 
dem  obigen  den  Motiven  entsprechenden,  als  Anhang  noch  einen 
zweiten,  jenem  gerade  entgegengesetzten  Beschluss,  wornjicli 
der  König  aufgefordert  wird,  trotz  alledem  den  Hussiten  dennoch 
die  Audienz  nicht  zu  verweigern,  und  ihm  jede  Vollmacht  er- 
theilt wird  zu  veranstalten,   was  er  für  gut  finde.  ^ 

Dieser  Anhang  —  denn  nur  als  solchen  können  wir  den 
letzten  Abschnitt  des  fraglichen  Schriftstückes  ansehen,  da  er 
im  grellen  Widerspruche  mit  den  vorausgeschickten  Motiven 
und  dem  Schlüsse  steht  —  dieser  Anhang  wäre  uns  geradezu 
unerklärlich,  wenn  wir  nicht  in  dem  aus  diesem  Anlasse  von 
Wladyslaw  an  Witold  gerichteten  Briefe  eine  Lösung  des 
Widerspruches  fänden.  Sigmund  hatte  die  Methode,  auf  welche 
auch  wir  schon  bei  unserer  Untersuchung  gestossen  sind,  die 
an  ihn  gerichteten  Botschaften,  namentlich  des  Königs  von 
Polen,  mit  einer  doppelten  Antwort  abzufertigen,  einer  amt- 
lichen und  einer  privaten,  welch*  letztere  der  ersteren  sogar 
widersprechen  konnte.  Darin  wird  man  die  Lösung  jenes  Wider- 
spruches suchen  müssen,  in  der  ein  Jahr  vorher  Zawisza  von 
Garbo w  mit  seiner  Botschaft  an  König  Wladyslaw  gerathen 
war;  dies  ist  auch  hier  der  Fall  gewesen.  Wladyslaw  schrieb 
nämlich  an  Witold,  dass  nach  jener  Antwort,  die  der  römische 
König  und  der  Cardinal  gemeinschaftlich  ertheilt  hatten,  der 
genannte  König  ihm  durch  seine  Boten  zur  Seite  (ad  partem^ 

1  Die  Botschaft  und  die  Antwort  Sigmunds  findet  sich  bei  Caro,  I.  c,  h 
Nr.  77,  p.  142,  diirnus  bei  Palacky,  Urkundliche  Beiträge,  I.  Nr.  2J<6, 
p.  324,  und  aus  eiuer  anderen  Copie  bei  Prochaska,  1.  c,  Nr.  1154,  p.  (>5<^ 
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iotimirte,  dass  er,  ihm  und  dem  Frieden  zu  Gefallen  und  da- 
mit er  von  den  Böhmen  vor  ihm  nicht  mehr  beschuldigt  werde, 
ihm  sowohl  in  Sachen  des  Glaubens  zu  Unterhandlungen  mit 
den  Böhmen  jede  Vollmacht  gebe,  als  auch  in  Bezug  auf  seine 
ihm  verweigerte  Herrschaft  zu  geben  bereit  sei.^  Das  ist  nun 
fast  dasselbe,  was  jener  Anhang  enthält.  Hiess  das  aber,  nach 
den  von  Sigmund  selbst  schlagend  dargelegten  Motiven,  nicht 
so  viel,  als  den  geplanten  Feldzug  gegen  die  Böhmen  wieder 
vereiteln  und  den  König  von  Polen  abermals  compromittiren? 
Damit  Wladjslaw  keine  Schwierigkeiten  mehr  habe,  wurden 
ihm  zugleich  neben  der  oben  genannten  InvectivbuUe  des 
Papstes  und  dem  königlichen  Begleitschreiben  eine  Reihe  von 
den  nöthigen  Urkunden  übersendet:  das  über  die  polnische 
Botschaft  und  die  Antwort  Sigmunds  und  des  Cardinais  auf- 
gesetzte Protokoll,  zwei  Geleitsbriefe  für  die  Böhmen,  der  eine 
in  der  von  Sigmund,  der  andere  in  der  von  den  Böhmen  selbst 
aufgesetzten  Redaction,  und  ein  Geleitsbrief  für  die  zwischen  Po- 
len und  Böhmen  cursirenden  beiderseitigen  Gesandten  —  Schrift- 
stücke, welche  uns  fast  alle  in  Copien  erhalten  sind.  '^  Da  sich 
die  Polen  beklagt  haben  müssen^   dass   ihnen   von    der   könig- 


^  Prochaska,  1.  c,  Nr.  1135,  p.  627:  ,Po8t  quam  quidem  respoDBionem,  hIc 
per  regem  Romauorum  et  cardiualem  simul  factam,  prefatus  rcx  Koiua- 
norum  per  predictos  nunccios  nostros  ad  partem  uobis  intiraavit,  quomodo 
ad  perBvasionem  et  consUia  uostra  volensque  nostre  (^mplacere  voluntati 
pacemque  cupiens  et  ne  per  predictos  Uohemos  ampllus  coram  nobls  et 
aliis  Ta]eat  inculpari,  paratas  est  dare  et  dat  omnia  in  mauus  nostras 
tractandi,  conpoaendi,  dispouendi  et  diffioiendi  inter  ipsura  et  Bohemos 
predictos  eciam  si  aliter  fieri  non  poterit  dat  nobis  ante  ouinia  potestatem 
Auper  inioria  dei  finem  faciendi,  hoc  est  ipsos  ab  errore  et  ad  uuionem 
sancte  matris  ecciesie  reducendi  quo  perfecto  super  dominio  per  ipsos 
sibi  denegato  eciam  si  volueriut,  offert  se,  nobis  daturum  plenam  et  omui- 
modam  potestatem.*  Wenn  in  dem  fraglichen  letzten  Absatz  der  oben 
citirten  Antwort  Sigmunds  neben  Sigmund  auch  der  Cardinal  genannt 
wird,  so  ist  mir  das  unerklärlich.  W^adisfaw  stellt  in  seinem  Briefe  dem 
gemeinschaftlich  von  beiden  gegebenen  Bescheid  die  private  Antwort  des 
Königs  allein  deutlich  entgegen. 

^  Alle  diese  übersandten  Schriftstücke  nennt  der  obengenannte  Brief  Wla- 
dislaws  an  Witold.  Sie  finden  sich:  1.  die  päpstliche  Bulle  bei  Rayaald, 
h.  a.,  Nr.  VUI,  Bd.  IX,  p.  6;  2.  das  Begleitschreiben  Sigmunds  bei  Caro, 
1.  c,  I,  Nr.  17,  p.  47  und  daraus  bei  Palacky,  Urkundliche  Beiträge,  1, 
Nr.  290,  p.  333;  3.  das  Kesponsum  ist  oben  citirt;  4.  von  den  drei  hier 
erwähnten  Geleitsbriefen  ist  der  eine  bei  Caro,  1,  Nr.  76,  p.  140  u.  s.  w.; 
5.  der  andere  vielleicht  ebendaselbst,  Nr.  78,  p.  147;   der  dritte,  der  von 
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liehen  Partei  in  Mähren  bei  iliren  Botschaften  Hindernisse  in 
den  Weg  gelegt  wurden,  so  wurde  endlich  auch  Albrecht 
Herzog  von  Oesterreich  und  jetziger  Markgraf  von  Mähren 
angewiesen,  den  polnischen  Gesandten  und  den  von  ihnen  ge- 
führten Böhmen  freien  Uebergang  durch  Mähren  zu  gestatten. ' 
Was  aber  die  Reise  der  böhmischen  Unterhändler  nach  Li- 
thauen  anbelangt,  so  hatte  Sigmund  nicht  nur  nichts  dagegen^ 
sondern  er  äusserte  auch  ausdrücklich  seinen  Wunsch,  dass 
dieselben  zu  Witold  entlassen  werden;  Hess  aber  freilich  seine 
eigenen  Gesandten,  Heinrich  von  Barsowicz  und  Bartholomäus 
von  Pysz,  Doctor  der  Rechte,  nach  Lithauen  abgehen,  um  für 
jeden  Fall  der  Sache  nicht  ferne  zu  bleiben.^ 

So  gestützt  auf  den  ausdrücklichen  Wunsch  Sigmunds 
führte  nun  Wiadyslaw  die  Unterhandlungen  weiter  fort.  Als 
seine  Gesandten  aus  Ungarn  zurückgekehrt  waren,  die  ihn  in 
Brodnia  trafen,  Hess  er  von  dort  aus  einerseits  die  Böhmen  zu 
Witold  abgehen,  obgleich  der  Grossfürst  auf  die  bezügliche 
Aufrede  verneinend  geantwortet  hatte;  andererseits  schickteer 
zuerst  einen  geringeren  Boten,  den  Nicolaus  Zamba  von  Szczyt- 
niki,  nach  Böhmen,  worauf  eine  Gesandtschaft,  aus  Palatinen 
zusammengesetzt,  zu  welcher  sich  ein  Gesandter  des  Gross- 
fürsten, namentlich  SopieAski,  zugesellen  sollte,  die  Sache  der 
Audienz  zum  endgiltigen  Abschlüsse  zu  bringen  hätte.  In  dem 
dem  Nicolaus  IJ*"^'^^  mitgegebenen  Briefe  theilte  Wladysiaw 
den  Böhmen  mit,  dass  er  nun  auf  ihre  durch  Wirbantha  von 
Orlce  und  Mathias  Englisch  ihm  unterbreitete  Bitte  eine  Audienz 
für  sie  von  König  Sigmund  erwirkt  habe;  sie  mögen  sich  nun 


den  Böhmen  redigirte,  ist  uns  anbekannt.  Zwei  von  diesen  Schrift- 
stücken, unter  2.  und  4.,  haben  den  Ort  angegeben:  Dios-GyÖr,  der 
Geleitsbrief  unter  4.  das  vollständige  Datum :  31.  März  1424  (feria  »esU 
ante  Ambrosü).  Da  alle  diese  Schriftstücke  unzweifelhaft  zu  einander 
gehören,  wie  sich  das  namentlich  aus  ihrer  Vergleichung  mit  dem  Briefe 
JagieUos  an  Witold  ergibt,  so  ist  hiermit  auch  für  die  undatirten  dAs 
ungefähre  Datum  gegeben. 

»  Prochaska,  1.  c,  Nr.  1131,  p.  622. 

'  Schreiben  Witolds  an  die  genannten  Gesandten  Sigmunds  bei  ProchaskA, 
I.  c,  Nr.  1141,  p.  633:  ,  Prout  vobis  bene  constat,  quomodo  nunccii 
Bohemorum  ex  speciali  voluntate  serenissimi  principis  domini  Romani  (!) 
regis  ...  ad  nostri  presenciam  venturi  erant  ipsorum  adventum  licet 
satis  inviti  et  ingrati  videre  voluimus  attamen  .  .  .*  Siehe  auch  p.  635 
Note  und  Nr.  1136,  p.  628. 
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äussern,  ob  sie  alle  einträchtig  mit  dieser  Audienz  zufrieden 
seien.  Ais  Ort  der  Zusarnmenkunft  bestimmte  er  eine  von  den 
vier  Städten:  Breslau^  Schweidnitz,  Liegnitz  oder  Glatz;  als 
Tag  derselben  den  nächsten  Pfingsttag^  welcher  in  diesem  Jahre 
auf  den  11.  Juni  fiel,  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dass 
dieser  Termin  nicht  mehr  verschoben  werden  könnet  An  Witold 
schrieb  Wladyslaw  in  Bezug  darauf,  dass,  wenn  die  Böhmen 
den  Termin  annehmen,  Hoffnung  sei,  dass  sie  gute  Absichten 
und  Willen  haben:  wenn  sie  aber  den  Termin  noch  zu  ver- 
längern trachten  werden,  so  sei  zu  befürchten,  dass  sie 
Ausflüchte  suchen,  damit  unterdessen  der  Sommer  vorüber- 
gehe und  der  gegen  sie  vorbereitete  Feldzug  nicht  zu  Stande 
komme.  ^ 

Loyaler  konnte  wohl  nicht  gegen  Sigmund  gehandelt 
werden.  Auch  bezüglich  der  nach  Lithauen  gehenden  Böhmen 
schrieb  der  König  an  den  Grossfürsten,  dass  er  sie,  trotzdem 
es  seinem  und  des  Grossfursten  Willen  aus  gewissen  Grün- 
den zuwider  war,  nur  auf  den  Wunsch  König  Sigmunds  und 
hauptsächlich  darum  entlasse,  damit  er  sie  von  der  Nothwendig- 
keit,  von  ihrer  Hartnäckigkeit  abzulassen  und  sich  der  Kirche 
und  ihrer  Disciplin  zu  unterwerfen,  belehren  und  falls  sie  an- 
ders dächten,  ihnen  jede  weitere  Hoffnung  auf  sie  abschneiden 
könne.  Indem  er  ihm  ferner  den  ganzen  Verlauf  der  bisherigen 
Verhandlungen  mittheilte,  bat  er  ihn  nachdrücklich,  die  böh- 
mischen Gesandten  in  Hinsicht  auf  die  Kürze  der  Zeit  so 
schnell  wie  möglich  abzufertigen.  ^ 

Es  ist  klar,  dass  die  beiden  Monarchen  eine  Verdäch- 
tigung von  Seiten  König  Sigmunds  befürchteten  und  deshalb 
jeden  Anschein  dazu  zu  vermeiden  trachteten.  Die  Vorsicht 
war  auch  ganz  begründet,  denn  die  jetzigen  böhmischen  Ge- 
sandten führten  ganz  Anderes  im  Sinne,  als  Sigmund  um  Audienz 
zu  bitten,  worüber  wir  sehr  interessante  Berichte  von  Witold 
selbst  besitzen. '  Er  war  eben  auf  einer  Reise  begriffen,  als  in 
Przelom  hinter  Grodno  Dienstag  nach  Ostern  (25.  April),  in  der 
ersten  Abendzeit,   da   er    eben    vom  Tische   aufstand,   ihm  die 


'  Schreiben  Wladyfi^'aws  an   die  Böhmen,   bei   Prochaska,   1.  c,   Nr.  1138, 

p.  630.    • 
=  Prochaska,  1.  c,  Nr.  1135,  p.  628. 
3  1.  c 
*  Prochaska,  1.  c,  Nr.   1141,  p.  633  und  Nr.   1142,  p.  635. 


Ankunft  der  zwei  böhniisclien  Boten  gemeldet  wurde.  Die  oben- 
genannten  Gesandten    Sigmunds,    die    bei    Witold    schon  zu- 
gekehrt waren,  waren  ehen  abwesend;  Witold  bedauerte,  nicht 
gewuBst  zu  haben,  dass  die  Böhmen   bo  bald  kommen  werdso, 
sonst  hätte  er  Sigmunds  Gesandten  zurückgehalten,  um  iu  ihrer 
Qegenwai-t  die   Botschaft  anzuhören.*     Auch   so   liees   er  die 
Böhmen  den  ersten  Tag  nicht  vor;    weil  er  aber  den  anderen 
Tag  weiter  zu  reisen  im  Begriffe  war,  ertheilte  er  ihnen  mor^eu 
früh  noch  vor  Sonnenaufgang  eine  ganz  kurze  Audiene,  reiste 
nach   gegebener   Antwort   unvcrweilt   ab     und    licsa    auch  die 
Böhmen  abreisen ;   sie  wollten  ihm  ausserdem  noch  etwas  ,Enr 
Seite'  sagen,   er   Hess  es   aber   durchaus  nicht  zu.    Der  IdWI 
ihrer  Botschaft  war  aber  folgender:  Sie  legten  dem  Grossfüreteo 
zuerst   die   nach  st  vergangenen  Begebenheiten   iu    ihrem  Lande 
auseinander,  Sie  hätten  mit  der  Partei  des  Königs  von  Uu^arn 
jüngst  eine  Zusammenkuntt  gehabt,   die   sie  mit  festen  Bedii- 
gungen  und  grossen  Summen  Geldes  sichergestollt  hatteu.  Auf 
dieser  Zusammenkunft  wurde  beschlossen,   dass  die  koniglicbe 
Partei    bei   Sigmund   eine   freundschaftliche   Audienz   ernirlte. 
auf  welcher  alle  obschwebenden  Fragen  entschieden,  alle  Streitig- 
keiten beigelegt  und   ein  vollkommener  Friede,   Eintracht  und 
Einigkeit  zwischen   ihrer   Partei  und   dem   König   geschlosseo 
werden  sollten.  Sie  hätten  den  besten  Willen  gehabt  und  wären 
bereit  gewesei 
zu  begeben;  s 
liehen  Partei  < 
geschlossen.  A 
züglichen  Verl 
der  König  Sigi 
Verschrei  bung 
Wenzel,    so  i 
gern  lieschiusE 
scbaft  an  geh  Ol 
steil  Anträge 

'  1.  c,  p  636. 
adTentum  svi 
prout  postula 

legacionem  e 
wo  dtr  Her 
corrigirt. 
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abscheulichen  und  verderblichen  Ketzerei  beschuldigte,  den 
Haas  aller  Deutschen  gegen  sie  entflammte^  und  was  mehr  ist, 
daran  arbeitet  und  dahin  trachtet,  sie,  die  alten  und  treuen 
Diener  des  Königs  von  Polen  und  des  Grossfürsten,  mit  dem- 
selben zu  entzweien  und  Zwist  zwischen  ihnen  zu  stiften.  Für 
so  viel  Grausamkeit,  Hass  und  Feindschaft,  mit  der  er  sie 
hartnäckig  verfolge,  wollen  sie  daher  den  König  von  Ungarn 
zu  ihrem  König  und  Herrn  nicht  haben  und  werden  ihn  als 
solchen  in  Ewigkeit  nie  anerkennen.  Angezogen  von  seinem  Ruhm, 
seiner  Gerechtigkeit  und  Wahrheitsliebe  hatten  sie  den  Gross- 
iiirsten  selbst  zu  ihrem  König  und  Herrn  einmüthig  erkoren; 
nun  hören  sie  aber  und  sehen  ein  zu  ihrem  grossen  Leidwesen, 
dass   er  auf  Anstiften   des  Königs   von  Ungarn   sie   verlassen  / 

wolle.  Wenn  es  aber  nicht  anders  sein  kann,  wenn  sie  ge- 
zwungen von  ihm  scheiden  müssen,  so  haben  sie  jetzt  einen 
Fürsten  von  seinem  Stamme^  seinen  Neffen  Sigmund,  zu  ihrem 
König,  Herrn  und  Herrscher  zu  wählen  beschlossen,  ja  schon 
tbatsächlich  gewählt  und  aufgenommen.  Sie  bitten  nun  den 
Orossfürsten,  er  möge  doch  wenigstens  seinem  Neffen  seine 
Einwilligung  dazu  ertheilen,  da  derselbe  vielleicht,  wie  sie  das 
von  ihm  verstanden  hätten,  ohne  seine  Einwilligung  sich  dazu 
schwierig  erweisen  würde. 

Das  war  nun  eine  ganz  andere  Sprache  als  diejenige,  die 
sie  vor  Wladyslaw  geführt  hatten.  Offenbar  mutheten  sie  dem 
Orossfürsten  mehr  Geneigtheit  für  ihre  Sache  zu  und  konnten 
nicht  dazu  gebracht  werden  zu  glauben,  dass  er  sie  wirklich 
aufgegeben  hätte.  Aber  die  Antwort,  die  sie  auf  diese  ,unmög- 
liche'  Botschaft  erhielten,  sollte  sie  eines  Anderen  belehren. 
Wenn  er,  so  erwiderte  Witold,  auf  ihre  Bitten  und  Ver- 
sprechungen den  Herzog  Sigmund  zu  ihnen  gesandt  habe,  so 
that  er  es  nur  in  der  Hoffnung,  dass  er  sie  ohne  Blutvergiessen 
in  den  Schooss  der  heiligen  Mutter  Kirche  zurückbringen  werde. 
Da  er  aber  nach  langem  Warten  endlich  einsehen  musste,  dass 
sie  je  länger  um  so  mehr  in  ihren  Irrthümern  verhärtet  werden 
and  besser  als  alle  Christen,  das  Gegentheil  der  ganzen  christ- 
lichen Welt  sein  wollen:  so  habe  er  den  Herzog  Sigmund  zurück- 
berufen, mit  dem  römischen  Könige  ein  festes  Freundschafts- 
bündniss  geschlossen  und  ihnen  allsogleich  seinen  Absagebrief 
geschickt,  weil  er  mit  ihm  und  allen  katholischen  Fürsten  gegen 
sie  sein  wolle  und  denselben  mit  Rath  und  That  nach  Möglich- 
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keit  beistehen  werde.  Warum  seid  ihr  also,  da  ihr  das  wisset,  zu 
uns  gekommen?  Habet  keine  Hoffnung  mehr  auf  unsere  Freund- 
schaft und  Gunst,  auch  braucht  ihr  keine  Gesandten  mehr  zu 
uns  zu  schicken.  Wenn  aber  der  Herzog  Sigmund  oder  ein 
Anderer  von  den  Unsrigen  zu  euch  ohne  unseren  Willen  über- 
gehen wollte,  so  sollen  wir  denselben  für  einen  grösseren  Feind 
halten  als  irgend  Jemanden  in  der  Welt. 

An  Klarheit  Hess  die  Antwort  also  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Unverweilt  theilte  Witold  die  ganze  Botschaft  der  Böh- 
men und  seine  Antwort  den  Gesandten  Sigmunds  mit,  indem 
er  betheuerte,  dass  er  nichts  Anderes  mit  ihnen  gesprochen, 
da,  wenn  er  Anderes  bezweckte,  er  doch  auch  bei  ihrer  An- 
wesenheit leicht  einen  Ort  hätte  finden  können,  mit  den  Böhmen 
auf  der  Seite  zu  sprechen.  Und  dass  er  Wahres  sagte,  können 
wir  daraus  erkennen,  dass  er  auch  dem  König  von  Polen. 
vor  dem  er  doch  keine  Maske  brauchte,  dasselbe  wörtlich 
wiederholte ;  ^  ferner  dass  er  zwei  Tage  vorher  den  Böhmen 
einen  neuen  Absagebrief  anfertigen  Hess.  ^ 

Dieselbe  Scene  wiederholte  sich  bald  darauf  am  polnischen 
Hofe.  Denn  als  Mathias  Englisch  und  Wirbantha  von  Orlcc 
von  Lithauen  nach  Polen  zurückgekehrt  waren,  trafen  sie  dort 
ihren  Genossen,  einen  vornehmen  Böhmen,  Johannes  Walkun 
von  Adlar,  der  mit  der  Antwort  auf  die  Botschaft  des  Nicolaus 
Zamba  gekommen  war.  Beide  böhmische  Gesandtschaften  zu- 
sammen erhielten  Audienz  beim  König  den  7.  Mai  und  Adlar 
führte  das  Wort. 

Er  dankte  zuerst,  wie  es  ja  die  Schicklichkeit  und  sein 
Credenzschreiben  erforderte,  für  die  ihnen  bei  König  Sigmund 
erwirkte  Audienz,  für  die  sie  demselben  König  schon  gewisse 
Güter  und  viele  Burgen  überlassen  hatten.  Was  aber  den  von 
Wladyslaw  vorgeschlagenen  Ort  und  die  Zeit  der  Audienz  an- 
belangt, so  entschuldigte  er  sich,  dass  er  darauf  noch  keine 
Antwort  geben  könne;  denn  eben  heute  hält  man  in  Böhmen  dar- 
über eine  Zusammenkunft  und  wird  erst  von  dort  aus  dem  König 
eine  bestimmte  Antwort  übersenden. 

Wenn  schon  darin  die  wahre  Absicht  der  Böhmen  durch 
blickte,  so  wurde  dieselbe  vollkommen  klargelegt,  als  jetzt  auch 


1  Prochaska,  1.  c,  Nr.  1142,  p.  635. 

2  Palacky,  Urkundliche  Beiträo^e,  I,  Nr.  292,  p.  335,  und  Prochaska,  1.  <-■ 
Nr.  1140,  p.  632. 
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Adlar  mit  der  Bitte  schloss,  Herzog  Sigmund,  dem  von  ihnen 
postulirten  König,  die  königliche  Einwilligung  zum  Hinüber- 
kofflmen  zu  ertheilen,  ja  ihn  zu  ermahnen,  dass  er  ohne  Säu- 
men nach  Böhmen  komme  oder,  wenn  es  nicht  nach  seinem 
Willen  sei,  sie  mit  Worten  nicht  hinhalte,  damit  sie  für  sich 
sorgen  können.  Wenn  er  mit  seiner  Einwilligung  zu  ihnen 
kommen  werde,  alsdann  wollen  sie  auch  dem  König  bezüglich 
ihrer  ^Reformation'  seinen  Willen  thun. 

Die  Antwort  des  Königs  war  fast  dieselbe  wie  die  Witolds. 
Er  schnitt  ihnen  jede  weitere  Hoffnung  auf  seine  Unterstützung 
ab;  er  wolle  im  Gegentheil  dem  römischen  König  gegen  sie 
helfen  und  den  Herzog  Sigmund,  wenn  er  ihnen  folge,  für 
seinen  grössten  Feind  halten.  Er  gab  ihnen  übrigens  noch  Zeit 
zur  Besinnung,  aber  sie  müssen  ihm  sichere  Bürgschaft  geben 
and  in  solcher  Zeit  antworten,  dass  die  Zeit  zum  Hinüber- 
fuhren des  Heeres  nicht  vorübergehe.^ 

Damit  scheinen  die  Verhandlungen  abgebrochen  worden 
zu  sein.  Kurz  darauf  in  Radziejöw  befahl  Wladyslaw  seiner 
Kanzlei,  den  Böhmen  einen  neuen  Absagebrief  auszustellen, 
dessen  Expedition  er  dann  freilich  für  eine  spätere  Zeit  auf- 
8chob.2  Es  that  ihm  weh,  sich  die  Ehre  einer  friedlichen 
,ßeformation'  der  Böhmen  nicht  erworben  zu  haben.  Wie  er 
in  dem  den  böhmischen  Gesandten  ertheilten  Abschied  auch 
jetzt  noch  der  Hoffnung  Raum  Hess,  die  Böhmen  werden  doch 
endlich  zur  Rechtgläubigkeit  zurückkehren,  so  richtete  er  noch 
fünf  Tage  darauf,  am  12.  Mai,  von  Brüx  aus,  ein  strenges 
Mahnschreiben  an  sie,  ohne  freilich  auch  diesmal  etwas  er- 
reicht zu  haben.^     Ueberhaupt  scheint  der  neophitische  Ehr- 


*  Prochaaka,  1.  c,  Nr.  1149,  p.  641  und  Nr.  1148,  p.  640. 

^  So  stellen  wir  uns  daa  Verhältniss  der  beiden  gleich  lautenden  Absage- 
briefe, von  denen  ein  Exemplar  (bei  Prochaska,  1.  c,  Nr.  1146,  p.  637) 
in  fiadziejöw  und  deshalb  wahrscheinlich  in  der  ersten  Hfilfte  Mai,  als 
der  König  in  diesen  Qegenden  verweilte,  ausgestellt  ist,  das  andere 
Exemplar  (bei  Caro,  1.  c,  I,  Nr.  11,  p.  40)  aber  das  Datum:  Inowroclaw, 
den  17.  Juni  1424  trägt.  Das  erste  war  blos  Concept,  worauf  übrigens 
die  Bemerkung:  ,Titulus  mediocris*  hinzuweisen  scheint. 

=  Codex  Epistolaris  saec.  XV,  Theil  I,  Nr.  64,  p.  62.  Berold,  1.  c,  II, 
p.  27  und  Note  2,  erwähnt  einer  Erneuerung  der  Vollmacht  für  WMyslaw 
und  sein  Geleite,  ddo.  Ofen,  27.  Mai  1424,  die  sich  in  Wien  befindet. 
Ich  kenne  diese  Urkunde  nicht,  weiss  daher  auch  ihren  Znsammenhang 
nicht  nachzuweisen. 
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geiz,  die  Böhmen  auf  friedlichem  Wege  zum  rechten  Glauben 
zurückzuführen,  das  eigentliche  Motiv  des  Eifers  gewesen  zu 
sein,  den  König  Wladyslaw  bei  diesen  Verhandlungen  an  den 
Tag  gelegt  hatte.  Selbst  die  Liebe  zum  ,Linguagium  slavoni- 
cum*  scheint  bei  ihm  nicht  die  hervorragende  Bedeutung  ge- 
habt zu  haben,  die  man  ihm  gewöhnlich  zumuthet.  Während 
er,  wie  wir  bereits  gesehen,  des  gemeinschaftlichen  Linguagiums 
sich  mitunter  als  eines  Vorwandes  bedient,  um  seine  eigent- 
lichen Absichten  zu  verschleiern,  hält  er  dagegen  in  seinen 
Briefen  viel  auf  die  Ehre,  die  ihm  durch  die  Bekehrung  der 
Böhmen  zu  Theil  werden  würde;  ja  selbst  dann,  als  er  die  Bot. 
Schaft  des  Adlar  mit  einem  unzweideutigen  ,Nein'  abfertigt, 
die  Hoffnung  aber  auf  die  Besserung  der  Böhmen  nicht  auf- 
geben will,  hält  er  es  für  nöthig  ihnen  einzuprägen,  dass,  wenn 
sie  sich  bekehren  wollten,  sie  ihm  vor  Allem  die  Ehre  gönnen, 
dieses  zu  erwirken,  mit  Rücksicht  auf  die  Gunstbezeugungen, 
die  er  ihnen  zu  erweisen  pflegte.  *  Jedenfalls  geht  aber  aus  der 
obigen  Darstellung  der  gepflogenen  Unterhandlungen  unzweifel- 
haft hervor,  dass  die  Rolle,  die  der  König  von  Polen  sammt  dem 
Grossfürsten  dabei  vertrat,  der  Kirche  und  dem  Könige  Sig- 
mund gegenüber  durchaus  correct  und  loyal  gewesen  war^  dass 
man  namentlich  an  dem  kirchlichen  Standpunkt  durchweg? 
und  un verrückt  festhielt,  dass  man  die  Verhandlungen  nur  mit 
Wissen  und  Willen  des  römischen  Königs  aufnahm,  ihn  über 
den  Fortgang  derselben  stets  in  Kenntniss  erhielt  und  dabei 
nie  den  Gesichtspunkt  aus  den  Augen  verlor,  dass  durch  die 
Unterhandlung  der  geplante  Feldzug  nicht  vereitelt  werden 
sollte;  dass  man  überhaupt  durchaus  keinen  Grund  zu  irgend 
einer  Verdächtigung  gegeben  hatte. 

Die  Gesandten  Sigmunds,  die  stets  hin-  und  hergingen, 
konnten  und  mussten  ihren  Herrn  belehren,  dass  auch  die 
sonstigen  Massnahmen  des  Königs  von  Polen  den  Käsmarker 
und  späteren  Abmachungen  und  der  seitdem  eingeschlagenen 
antihussitischen  Richtung  durchaus   entsprechend   waren.     Um 


^  Prochaska,  1.  c,  p.  642:  ,NihilomiDas  tamon  ex  affectn  cordis  nostri  vo« 
rogamus,  taliter  adhuc  mente»  et  volantates  vestras  et  majornm  vestronun 
disponetis,  qnod  ad  unitatem  sancte  matris  ecciesie  reddcatiB  et  eidam  $e 
conformetis  et  nobis  pro  ceteris  faveatis  hnius  vestre  redduccionia  et 
conposicionia  honorem,  habentes  respectum  ad  favores,  quo«  vobis  Mmper 
cxhibero  confluevimns.*    Vgl.  ib.  p.  628. 
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vor  Allem  den  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  aufgetauchten 
hussitischen  Sympathien  in  Polen  einen  Damm  entgegenzusetzen^ 
wurden  auf  der  Synode  von  Lenczy6  und  den  Landtagen  von 
Xeukorczyn,  Wiälica  und  endlich  von  Wielun  am  9.  April  1424 
die  härtesten  Massregeln  gegen  den  Hussitismus  angeordnet 
uod;  wie  schon  gesagt,  den  Beschlüssen  des  Concils,  sowie  dem 
Wunsche  König  Sigmunds  gemäss  jeder  Verkehr  mit  Böhmen 
nicht  nur  strengstens  untersagt,  sondern  auch  wirklich  bestraft.  * 
In  diese  Zeit  scheint  auch  das  harte,  von  Prochaska  veröflfent- 
lichte  Edict  Wladyslaws  für  das  Kussinenland  zu  gehören,  wor- 
nach  der  König  dem  Erzbischofe  von  Lemberg  die  ausser- 
ordentliche Vollmacht  zum  Aufsuchen  und  Bestrafen  der  Ketzer 
ertheilt  und  sich  sogar  zu  der  unmoralischen  Massregel  ver- 
steigt, ,den  Getauften*,  wenn  sie  sich  ihren  schismatischen 
Gatten  entziehen,  die  dafür  übliche  Strafe  ,Ro8pusch'  zu  er- 
lassen.- 

Das  Alles  geschah  zu  derselben  Zeit,  als  mit  den  Böhmen 
eifrige  Verhandlungen  gepflogen  wurden.  Dieselben  hinderten 
aber  auch  den  König  von  Polen  und  den  Grossfürsten  von 
Lithauen  nicht  iui  Geringsten,  mit  demselben  Eifer  daran  zu 
arbeiten,  damit  der  im  September  1423  verabredete  neue  Feld^ 
zug  gegen  die  Böhmen  wirklich  zu  Stande  komme.  Papst 
Martin  hatte  den  beiden  polnischen  Fürsten  zu  diesem  Zwecke 
die  Aushebung  einer  Contribution  vom  Clerus,  die  freilich 
nicht  zu  Stande  gekommen  zu  sein  scheint,  bewilligt;  ^  es  be- 
durfte aber  wahrlich  nicht  erst  der  Mahnbriefe  des  Papstes 
und  des  Cardinais  Branda,  um  den  König  von  Polen  dazu  an- 
zutreiben;^ denn  seinen  Eifer  für  diese  Sache  des  Glaubens 
und  der  Ehre,   die  ihm  über  Alles  standen,    muss  jeder    Un- 


'  C«ro,  Geschichte  Polens,  III,  p.  572  ff.  and  Grünhagen,  Hussitenkriege, 
p.  81.  Caro,  1.  c,  p.  573,  Nr.  2  und  im  Lib.  Canc,  I,  Inhalt,  p.  214, 
Nr.  9,  bestimmt  durch  ein  Versolien  das  Datum  des  Edictes  von  Wielun 
auf  den  10.  Juni.  Die  W.  Leg.,  I,  85  und  der  Cod.  Przemyslaeus,  bei 
Palaeky,  Urkundliche  Beiträge,  I,  331,  Nr.  288  haben:  die  dominica 
ladica,  d.  i.  9.  April  1424.  Das  Verbot  des  Verkehrs  mit  Böhmen  bei 
Caro,  Lib.  Canc,  I,  Nr.  16,  p.  46, 

2  Prochaska,  Cod.  Vitoldi,  Nr.  1108    p.  607. 

^  Caro,  Lib.  Canc,  I,  Nr.  18,  p.  49  und  Anm.  4;  Theiner,  M.  P.,  II, 
Nr.  43,  p.  30. 

*  Ausser  den  oben  citirten,  siehe  noch  Theiner,  M.  P.,  II,  Nr.  35 — 38, 
p.  27—29. 

Arckir.  Bi.  LXYIH.  II.  H&lfl«.  25 
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befangene  aus  seinen  Briefen  herauslesen.  Es  wäre  ihm  frei- 
lich lieber,  wenn  es  ihm  gelungen  wäre,  die  Böhmen  ohne 
Blutvergiessen  in  den  Schooss  der  Kirche  zurückzuführen,  dann 
würde  sein  Ruhm  unvergleichlich  herrlicher  und  glänzender 
strahlen;  doch  wenn  es  nicht  anders  sein  konnte,  gedachteer 
nicht  sein  Schwert  zu  schonen,  damit  ihm  vor  Allen  die  Ehre 
zu  Theil  werde,  diese  Sache  Gottes  zu  glücklichem  Ende 
gebracht  zu  haben.  Es  ist  bezeichnend  für  den  Standpankt^ 
den  er  einnahm,  dass  er  unter  Einem  die  böhmische  (resandt- 
Schaft  mit  einem  günstigen  Bescheide  abfertigt  und  zu  dem 
römischen  Könige  mit  der  Anfrage  schickt,  wohin  und  wann 
er  sein  Heer  gegen  die  Böhmen  zu  stellen  habeJ  Er  Hess 
sich  nicht  durch  die  Intrigue  des  Markgrafen  Friedrich  von 
Brandenburg  irre  führen,  der  eine  angebliche  Aeusserung  Könis: 
Sigmunds  colportirte,  dass  der  König  von  Polen  ihm,  dem 
römischen  Könige,  nicht  als  ein  Bundesgenosse,  sondern  als 
Vasall  die  Heeresdienste  gegen  Böhmen  leisten  werde,  and 
glaubte  wohl  ohne  Schwierigkeit  dem  betreffenden  Recht- 
fertigungsschreiben Sigmunds. '-*  Durch  die  ganze  Zeit  seit  dem 
Käsmarker  Frieden  hielt  man  in  Polen  für  den  Fall,  dass  sich 
die  Böhmen  nicht  bekehren  sollten,  an  einem  gemeinschaftlichen 
böhmischen  Feldzug  fest.  Wie  für  das  vorhergehende,  so  haben 
wir  auch  für  das  Jahr  1424,  ausser  den  vielfachen  Aeusserungen 
in  den  damaligen  Briefen,  eine  Reihe  von  directen  Belegen, 
dass  man  in  Polen,  als  der  Termin  herannahte,  wirklich  ge- 
rüstet hat.  So  forderte  Wladyslaw  die  Bürger  einer  Stadt  auf, 
ihm,  da  er  sammt  anderen  Königen  und  Fürsten  dem  Könige 
Sigmund  gegen  die  treulosen  Ketzer  zu  Hilfe  ziehen  wolle, 
200  Mark  breiter  Groschen  zu  leihen,  und  zwar  nur  in  Prager 
Währung,  da  die  dorthin  ziehenden  Truppen  nur  diese  und 
keine  andere  Münze  haben  dürfen.'  So  sind  uns  femer  iwei 
Werbebriefe  aus  dieser  Zeit  erhalten,  die  König  Wladyslaw 
dem  uns  schon  bekannten  Nicolaus  Zamba  von  Szczytoiki 
und  einem  Derslaus  Wtostowski  zum  Zwecke  der  Ansammlung 
der  für  den  König  Sigmund  gegen  die  Ketzer  bestimmten 
Hilfstruppen  ertheilte,  deren  fast  gleicher  Wortlaut  darauf  hin- 
zuweisen  scheint,    dass   man    solcher   Werbebriefe    viele  aus- 

»  Prochaska,  p.  628. 

»  Prochaska,  1.  c,  Nr.  1128,  p.  617. 

*  Prochaaka,  Nr.  1134,  p.  626. 
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getheilt  haben  mussteJ  Gegen  den  Ehrgeiz  des  Prinzen  Sig- 
mund Korybut,  des  schon  gewählten  böhmischen  Königs,  mit 
dem  die  Böhmen,  wie  man  bereits  wusste,  heimlich  verkehrten, 
versäumte  man  nicht  durch  Eidschwüre,  Versprechungen  und 
Verschreibungen  sich  zu  versichern,  indem  er  sich  verpflichten 
mosste,  ohne  Erlaubniss  des  Königs  nicht  nach  Böhmen  zu 
gehen; 2  als  aber  gewisse  beunruhigende  Gerüchte  über  das 
Treiben  des  Prinzen  auftauchten,  hatte  Wladyslaw  nichts  Eili- 
geres zu  thun,  als  König  Sigmund,  wiewohl  er  selbst  nicht 
daran  glauben  wollte,  durch  seinen  Secretär,  den  uns  schon 
bekannten  Nicolaus  Gaude6ki,  davon  in  Kenntniss  zu  setzen.^ 
Hit  dem  Termin  zum  Ausrücken  scheint  es  ein  besonderes  Be- 
vandtniss  gehabt  zu  haben.  Bei  der  Zusammenkunft  vom 
September  1423  hatte  man  bekanntlich  den  Polen  selbst  die 
Bestimmung  des  Termines  überlassen,  die  Wladyslaw  einst- 
weilen, wie  man  sagte  aus  gegründeter  Ursache,  verschob.* 
Seit  dem  Krakauer  Krönungsfeste  ist  aber  in  dieser  Beziehung 
das  sonderbare  Verhältniss  eingetreten,  dass  weder  Sigmund 
noch  Wladystaw  wissen,  wann  der  Andere  ausrücken  werde, 
und  Einer  bei  dem  Anderen  darum  nachfragen  lässt.^  Daneben 
ist  in  einem  für  Wladyslaw  bestimmten  Schriftstück  Sigmunds 
vom  Ende  März  1424  vom  Johannestag  als  dem  Termin  die 
Kede;^  da  dieser  Termin  für  Deutschland  unzweifelhaft  galt,^ 
so  muss  man  annehmen,  dass  man  sich  über  denselben  auch 
mit  Polen  schliesslich  geeinigt  habe. 

Jedenfalls  war  um  die  Hälfte  Juni  das  polnische  Heer  zum 
Ausrucken  bereit;  den  17.  desselben  Monats  schickte  Wladyslaw 
von  Inowroclaw  aus  den  schon  Ende  April  oder  Anfangs  Mai  in 


»  PaUcky,  Urkundliche  Beitrfige,  I,  Nr.  291,  p.  335,  und  Caro,  Lib.  Canc, 
I,  Nr.  10,  p.  89. 

^  Siehe  i.  B.  den  Brief  Wtadys^ws  an  Sigmund  bei  Pelzel,  Abhand- 
lungen der  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  vom  Jahre  1786, 
p.  391  u.  s.  w. 

^  Siehe  den  obigen  Brief. 

*  Caro,  1.  c,  I,  Nr.  76,  p.  135. 

^  Siehe  Caro,  l.  c,  I,  Nr.  17,  p.  47,  und  Prochaska,  1.  c,  p.  628. 

«  ib.,  Nr.  77,  p.  142. 

^  Deatsche  Reichstagsacten,  VIII,  Nr.  316,  p.  381.  Dieses  Schreiben  zeigt, 
dass  Sigmund  auch  in  diesem  Jahre  die  Ausschreiben  für  den  Feldzug 
zu  spit  erliess,  so  dass  die  Kölner  dasselbe  erst  14  Tage  nach  dem 
Jobannestermin  erhalten  haben. 

25* 
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Radziej6w  concipirten  Absagebrief  nach  Böhmen  abJ    Ak  er 
aber   in  Znin   mit   den   letzten  Vorbereitungen    zum    Feldzuge 
beschäftigt   war,    erfolgte    der    bekannte   Streich   des   Prinzen 
Korybut,   der  in   Folge   eines  Complots   mit  den   heimlich  ge- 
worbenen Truppen  und  auch  vielen  von  denen,  die  schon  von 
Wladyslaw  gegen  die  Hussiten  Sold  genommen  hatten,  plötzlich 
aufbrach  und   nach   Böhmen    fortzog.     Es   war   das    ein  Stoss 
ins  Herz  für  den  greisen  König  von  Polen.    Unverweilt  erliess 
er  Manifeste  an  die  ganze  Welt,  an  den  Papst;  den  König  Sig- 
mund, die  Kurfürsten,  die  Fürsten  von  Schlesien,  den  Hersog 
von    Stolp,    seine  Nichte,    die    Herzogin    von    Oesterreich,*  wo 
er  seinen  tiefen  Schmerz  über  das   unverhoffte  Ereigniss  Aus- 
spricht und   sich   von  jeder  Mitwissenschaft  rein   zu  wascben 
trachtet.    Er  confiscirte,  da  er  der  Verschworenen  nicht  habhaft 
werden  konnte,  alle  ihre  und  des  Prinzen  Güter  und  Einkünfte, 
er  schickte  auch,  ohne  jetzt  länger  zu  warten,  unverweilt  5000 Be- 
waffnete unter  Peter  Miedwiedzki  den  Rebellen  nach,  indem  er 
zugleich  den  König  Sigmund  bat,   denselben  seine  Städte  und 
Burgen  öffnen  zu  lassen  und  einen  Getreuen  zu  diesem  Zwecke 
vorauszuschicken;    er    schloss    bald    darnach   mit  dem  Gross- 
fürsten  Witold  und  seinen  Baronen  ein  ausserordentliches  engeres 
ßündniss,    um    die  auf  solche  Weise   in   seinem    Lande  bloss- 
gelegten  Sympathien   mit  dem  Ketzerthum  von  Grund  aus  zu 
vertilgen,^  und  berief  zu  diesem  Zwecke  besondere  Landtage;^ 
er  that  Alles,    was  der  rechtgläubigste  Fürst   in  solchen  Um- 
ständen thun  konnte.     Und  man  glaubte  ihm  auch,  es  glaubte 
ihm  Jedermann,   der  kein  Interesse  daran  hatte,    ihm  nicht  zu 
glauben.    Der  Papst,    vor  dem  ein  speciell  zu  diesem  Zwecke 
abgeschickter  Gesandter,  der  Secretär  des  Königs  Nicolaos,  in 


1  Caro,  l.  c,  I,  Nr.  11,  p.  40. 

'  Die  Manifeste,  die  zugleich  die  näheren  Umstände  der  Flacht  Koiybats 
enthalten,  siehe  bei  Caro,  Lib.  Canc,  I,  Nr.  12,  p.  41;  ib.  Nr.  13,  p. '13; 
ib.  Nr.  14,  p.  45;  ib.  Nr.  6,  p.  33;  ib.  Nr.  16,  p.  46. 

'  Palacky,  Urknndliche  Beiträge,  I,  Nr.  298,  p.  344. 

*  Original  eines  Schreibens  der  polnischen  Stände  an  den  Papst  im  Kraksner 
Capitelarchiv  Nr.  286,  ddo. :  Auf  dem  Landtage  zu  Sierak  den  25.  Jauiwr 
1425,  wo  es  heisst:  ,  Convenientibns  nobis  in  hoc  generali  parlaioefito 
regni  nostri  Felonie  ad  tractatus  super  tranquiUo  statu  eiuadem  regni  et 
presertim  super  dando  ordine,  quo  virus  pestiferum  hereais  HosaitaniB« 
quod  regnum  Bohemie  nobis  contiguum  macnlavit,  ab  ipsiua  regni  loitn 
finibus  propellatnr,  intelleximus  .  .  .*  etc. 
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einer  grossen  Versammlung   die  Sache   darlegte,   äusserte  sein 
volles   Vertrauen    in  die  Absichten   des  Königs   und  bat   ihn, 
nur  in    seinem   bisher   bewiesenen    £ifer   nicht   nachzulassen.^ 
Auch  die  Kurfürsten,  an  welche  ebenfalls  aus  diesem  Anlasse 
eine  besondere  Botschaft  abginge   hatten  kein  Misstrauen  zum 
König  von  Polen,  trotz  des  Streiches,  den  ihm  sein  NeflTe  ge- 
spielt hatte,  und  trotzdem,  dass  sie  die  bisherige  Haltung  Wla- 
dislaws  nicht   gut  kennen    konnten.^     Der   bekannte   Heinrich 
von  Plauen  aber   schrieb  an   den   Nürnberger  Rath   geradezu, 
dass  sich  der  König  von  Polen  verantwortet  hat,   und  dass  er 
ein  unzweifelhafter  Feind  der  Hussiten  geworden  ist,  worüber 
die  Nürnberger   nicht   säumten,    ihre   Freude    auszusprechen.  ^ 
Nur  einer  der  Massgebenden  wollte  ihm  nicht  glauben,  es  war 
derjenige,  der  es  am  besten  wusste,   wie  viel  schon  der  König 
von  Polen   für   ihn    in  der  hussitischen  Sache  gethan  und  wie 
weit  er  davon  entfernt  war,  sich  mit  dem  Vorgehen  des  Prinzen 
Korybut  zu  solidarisiren  —  nämlich  König  Sigmund.    Er  dachte 
nicht  daran,  auf  das  Ansuchen  des  Königs  von  Polen  Jemanden 
vorauszuschicken,    der    den    in    seinem    Interesse    abgesandten 
polnischen  Hilfstruppen  den  Weg  weisen  und  die  Thore  öffnen 
sollte;    er  musste  vielmehr  ganz   entgegengesetzte   Weisungen 
gegeben  haben;   denn    als  Miedwiedzki  mit  den  Truppen   vor 
Olmütz  anlangte,  wollte  der  Schwiegersohn  Sigmunds,  Herzog 
Albrecht  von  Oesterreich,  von  dem  sich  Sigmund  selbst  äusserte, 
^er  thue  nichts  wider  ihn  und  darf  auch  nichts  Anderes  thun, 
denn  das  er  wolle',*  die  Polen  gar  nicht  einlassen,   die  daher 
nach  fünfzehn tägigem  W^arten,  mit  Schmach  beladen,  nach  Hause 
zurückkehren  mussten;*^   wie   denn   auch   der   römische  König 
noch  vor  den  Abzug  Korybuts  zu  Ofen  in  der  , grossen  Stube' 
vor  einer  grossen  Versammlung   sich  nicht  entblödete,  öffent- 


^  RAjnald,  h.  a.»  Nr.  XI,  T.  IX,  p.  9,  und  Krupowicz,  Zbiör  dyplomat^w, 
I,  Nr.  5,  p.  6  und  Nr.  6,  p.  7.  Der  Brief  hat  bei  Raynald  das  unmögliche 
Datum  IV.  Id.  Aprilis;   bei  Krupowicz  haben   beide  Briefe  kein  Datum. 

5  (Kerler)  Reich stagsacten,  VllI,  Nr.  309,  p.  369  und  Nr.  307,  p.  366; 
Höfler,  Urkunden  des  XV.  Jahrhunderts  in  Abhandl.  der  k.  böhm.  Ge- 
sellsebaft  der  Wissenschaften,  V.  Folge,  Bd.  XIII,  p.  16.  Vgl.  Palacky, 
Urkundliche  Beitrüge,  I,  Nr.  305,  p.  357. 

3  Palacky,  Urkundliche  Beiträge,  I,  Nr.  305,  p.  357. 

*  Reichstagsacten,  VIII,  p.  377. 

^  Dlugosz,  Lib.  XI  der  Przedz.  Ausg.,  Bd.  IV,  p.  328;  Brief  JagieUos  aq 
Sigmund  bei  Raczynski,  Cod.  dipl.  Lith.,  p.  350 — 351. 
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lieh  zu  sagen:  , Wollte  unser  Bruder  der  König  zu  Polen,  so 
möchte  die  Ketzerei  in  Böhmen  nicht  so  gross  sein/  ^ 

Diese  Auffassung  widerspricht  den  bisherigen  Daratellungen 
dieser  Verhältnisse,  denn  die  Beziehungen  zwischen  Polen,  Böhmen 
und  Sigmund,  welche  unmittelbar  dem  Abzug  Korybuts  voran- 
gegangen waren,  waren  bisher  theils  nicht  bekannt  theils  noch  nicht 
gewürdigt  worden.  Nachdem  man  aber  den  Gang  der  damaligen 
Verhandlungen  kennen  gelernt,  nachdem  man  weiss,  welchen 
regen  und  loyalen  Eifer  Wiadyslaw  für  König  Sigmunds  Sache 
an  den  Tag  gelegt  hatte,  und  erwägt,  dass  der  letztere  über  den 
wahren  Sachverhalt  mit  dem  Prinzen  Korybut  genau  von  den 
Polen  unterrichtet  war :  so  ist  es  kaum  möglich,  dem  Verfahren 
König  Sigmunds  Polen  gegenüber  den  Stempel  der  Mala  fides 
abzusprechen.  Dadurch  gewinnen  wir  aber  ein  neues  Moti? 
für  die  Auffassung  der  Politik  Sigmunds  gegen  Polen  in  Bezog 
auf  die  Hussitenkriege,  welche  wir  oben  angedeutet  haben. 
Denn  wie  im  Jahre  1423  Sigmund  selbst  es  gewesen,  der  durch 
allerhand  Versäumnisse  und  Winkelzüge  es  dahin  gebracht  hatte, 
dass  der  polnische  Feldzug  gegen  Böhmen  nicht  zu  Staude  kam, 
so  war  es  auch  jetzt  wieder  Sigmund,  der  diesen  Feldzug  ver- 
eitelte; und  wie  er  schon  früher  einmal  die  polnischen  gegen 
Böhmen  bestimmten  Hilfsvölker  zurückgeschickt  hatte,  so  hatte 
er  dasselbe  auch  jetzt  wieder  thun  lassen,  versuchte  aber 
nichtsdestoweniger  die  Schuld  des  Missrathens  auf  Polen  zu 
schieben. 

Doch  wenn  wir  bisher  in  der  Darstellung  der  Politik  Sig- 
munds gegen  Polen  in  dem  besprochenen  Zeiträume  auf  Schlüsse 
aus  verschiedenartigen  Nebenumständen,  Thatsachen  und  Aeus- 
serungen  uns  beschränken  mussten,  so  befinden  wir  uns  in  den 
nachfolgenden  Jahren  auf  einem  sicheren  Boden,  da  wir  directe 
Beweise  für  unsere  Auffassung  vorzubringen  im  Stande  sind. 
Es  haben  denn  auch  schon  andere  Forscher  vor  uns,  wie  Caro, 
Grünhagen,  Berold,  ihre  Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt  und 
wurden  zu  Aeusserungeu  veranlasst,  die  dem  von  uns  vertre- 
tenen Gesichtspunkte  nicht  ferne  bleiben,  die  sie  freilich  aber 
nur  für  die  letzten  Zwanzigerjahre  gelten  lassen.  Man  bat 
auch  schon  sehr  richtig  den  wahrscheinlichen  Grund  dieser 
zweizüngigen  Politik  des  römischen  Königs  eingesehen,  der  in 


J  Ebcrli.  Windeck  bei  Mencken,  SS.  rer.  Germ.,  Bd.  I,  p.  1176. 
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der  Furcht  lag,  durch  eine  wie  immer  geartete  Einmischung 
des  polnischen  Königs  in  die  Angelegenheiten  Böhmens  die 
Krone  dieses  Landes  oder  einen  Theil  desselben  an  Polen  zu 
verlieren. 

So  sagt  Prof.  Caro  zum  Jahre  1428:  ,Und  was  zwar 
nicht  ausgesprochen  wurde,  das  war  doch  an  den  Fingern  her- 
zuzählen, dass  die  Krone  von  Böhmen  den  Ueberwinder  der 
Hussiten  schmücken  werde.' ^  Wir  stimmen  durchaus  dieser 
Meinung  bei,  meinen  aber,  dass  sie  für  die  Jahre  1423  und 
1424  ebenso  richtig  oder  vielmehr  noch  richtiger  sei,  da  die 
Böhmen  damals,  wie  wir  gesehen  haben,  noch  lange  Witold 
als  ihren  eigentlichen  König  ansehen  wollten. 

Es  ist  beachtenswerth,  dass  die  schnöde  Zurückweisung 
der  polnischen  Truppen  nach  so  vielen  Beweisen  der  Freund- 
schaft das  Verhältniss  zwischen  Wladyslaw  und  Sigmund  augen- 
scheinlich nicht  gleich  alterirt  hat.  Es  werden  bald  nachher 
Gesandtschaften  und  freundschaftliche  Briefe  zwischen  Sigmund 
einer-,  Wladyslaw  und  Witold  andererseits  gewechselt,  und  als 
eben  in  dieser  Zeit  die  vierte  Ehe  des  greisen  Königs  von 
Polen  mit  einem  Erben  gesegnet  wurde,  wurde  von  dem  über- 
glücklichen Vater  unter  vielen  anderen  Fürsten  auch  König 
Sigmund  in  freundschaftlichster  Weise  wiederholt  zum  Tauf- 
pathen  eingeladen.^  Sigmund  hört  sogar  auch  jetzt  nicht  auf, 
sein  altes  Lied  zu  pfeifen  und  den  König  von  Polen  gleich  im 
nachfolgenden  Jahre  1425  mit  Bitten  um  Hilfe  gegen  die 
Böhmen  zu  molestiren,^  wozu  sich  dieser  freilich  nicht  mehr 
hergab,  es  aber  doch  über  sich  brachte,  im  Sommer  1426  Sig- 
mund, wenn  nicht  gegen  die  Hussiten,  so  doch  gegen  die 
Türken  mit  einem  Corps  von  5000  Mann  zu  unterstützen,  das 
seltsamer  Weise  wie  das  hussitische  vor  zwei  Jahren  nach 
langem  vergeblichen  Warten  auf  Sigmund,  ohne  den  Feind  ge- 
sehen zu  haben,  zurückkehrte.^  Die  Interessen  des  Königs  von 
Polen  müssen  sich  sehr  gekreuzt  haben,  wenn  ein  solches  Ver- 
hältniss noch  weiter  fortbestehen  konnte.  Man  darf  rauthmassen, 
dass  die  Geburt  des  Kronprinzen,  die  Schwierigkeiten,  die  der 


^  Caro,  Geschichte  Polens,  III,  p.  608. 

'  Reichstagsacten,  VIII,  Nr.  311,  p.  373,  374;  Caro,  Lib.  Canc,  I,  Nr.  58, 
p.  101;  Nr.  59,  p.  104;  Nr.  52,  p.  108;  Rykaezewski,  Inventarium,  p.  10. 
3  Caro,  l.  c,  Nr.  62. 
*  Dlngosz,  Lib.  XI,  Bd.  IV,  p.  342. 
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AnerkenDUng  seiner  Nachfolge  von  Seiten  der  poloischeo  M^- 
nateD  entgegengestellt  wurden,  wobei  vielleicht  der  hierin  un- 
mittelbar intereasirte  intriguante  Todfeind  Sigmunds,  der  Mark- 
graf Friedrieb  von  Brandenburg,  seine  Hand  im  Spiele  hatte, 
Wladjslaw  veranlaasten,  ein  erträgliches  Verhältnias  zu  Sig- 
mund weiter  fortbeateheo  zu  lassen.  Mao  aoUte  daher  auch 
Dlugosz  glauben,  wenn  er  sagt,  daas  Sigmund  selbst  dem  König 
von  Polen  den  Hath  gegeben  hat,  wie  er  am  ersprieaslichsten 
die  Nachfolge  seines  Sohnes  durchführen  könnte,'  denn  mit  An- 
erkennung derselben  wurde  Sigmund  von  dem  Gespenst,  du 
ihn  plagte,  der  brandenbui^ sehen  Succession  in  Polen,  anf 
immer  befreit. 

Nichtsdestoweniger  acheint  seit  jener  den  polnischen  Hilf»- 
truppen  vor  OlmUtz  angethanen  Schmach  in  der  Politik  Polens 
gegen  die  Hussiten  ein  Umschwung  eingetreten  zu  sein;  nicht 
als  ob  Wlad^rslaw  seine  Absicht,  die  hussitiscben  Schwärmer 
zu  Paaren  zu  treiben,  aufgegeben  hätte,  denn  gleich  im  fol- 
genden Jahre  fordert  sein  Gesandter  vom  Papste,  ihm  die 
schon  vor  zwei  Jahren  bewilligte  Contribution  für  den  Hussiten- 
krieg  nun  endlich  flüssig  zu  machen;^  aber  mit  dem  freund- 
schaftlichen Wohlwollen,  das  der  König  von  Polen  bisher  in 
seiner  hussitischen  Politik  Sigmund  g^enüber  an  den  Tag  ge- 
legt hatte,  scheint  es  doch  seither  ein  Ende  genommen  i» 
haben  —  er  ging  jetzt  in  Bezug  auf  die  Hussiten  seine  eigenen 
Wege.  Daa  erste  Anzeichen  der  veränderten  Lage  sind  die 
Briefe  des  Papstes  an  Wladyslaw  und  Witold  vom  28.  Ja- 
nuar 1426,  wo  derselbe  sie  abermals  um  Krieg  gegen  die  Hus- 
siten angeht,  und  zwar  auf  Bitten  Sigmunds.^  Wladyslaw  muss 
also  die  gleiche  Bitte  Sigmunds  vom  vorigen  Jahre  ablebDcnd 
beantwortet  haben,  wenn  der  letztere  sich  veranlasst  sieht,  an 
den  Papst  darum  zu  schreiben.  Aber  dieses  Ansuchen  Sigmunds 
war  wieder  ein  Trugspiel.  Bekanntlich  begab  er  sich  im  Müra 
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desselben  Jahres  nach  Ungarn  und  verblieb  dort  zwei  Jahre, 
die  Soi^e  um  das  Reich  und  die  Hussitennoth  den  Kurfürsten 
überlassend.  Als  nun  die  Kurfürsten  mit  den  Bevollmächtigten 
Sigmunds  auf  dem  Nürnberger  Reichstag  im  Mai  und  Juni 
dieses  Jahres  einen  neuen  ,täglichen'  Krieg  gegen  die  Hussiten 
vereinbarten,  erbot  sich  auch  der  König  von  Polen,  dem  Er- 
suchen des  Papstes  gemäss,  seine  Truppen  mitwirken  zu  lassen. 
Was  soll  man  aber  dazu  sagen,  wenn  die  Kurfürsten  auf  Ge- 
heiss  Sigmunds  nicht  nur  alle  Deutsche,  sondern  auch  die 
benachbarten  Fürsten,  selbst  den  König  von  England  dazu 
auffordernd,  bezüglich  des  Königs  von  Polen  aber  sich  in 
folgender  Weise  äussern:  ,Item  dieweile  sich  der  konig  von 
Polan  dicke  ir boten  had  zu  den  Sachen  zu  thun,  das  stellen 
wir  zu  unsserem  herrn  dem  konige  (nämlich:  Sigmund),  ab 
man  en  auch  schriben  sulle  adir  nicht!' ^  Das  ist  doch  wohl 
nichts  Anderes  als  die  Wiederholung  des  Olmützer  Affronts; 
man  sieht,  die  Politik  Sigmunds  gegen  Polen  in  Bezug  auf 
die  Hussiten  war  consequent  eine  und  dieselbe  geblieben. 
Fügen  wir  hinzu,  dass  Sigmund  und  sein  Eidam  kurz  vorher? 
im  März,  auf  dem  Reichstage  von  Wien  die  masovischen  Her- 
zöge, die  in  dieser  Zeit  mit  dem  Plane  einer  Relaxirung  ihrer 
Lehensabhängigkeit  von  der  Krone  Polen  umgingen,  in  Schutz 
genorainen  und  die  längst  abgethanen  Ansprüche  der  Krone 
Böhmen  auf  Masovien  erneuert  hatten,  was  sie  doch  nicht 
hätten  thun  dürfen,  wenn  es  ihnen  wirklich  an  einer  Unter- 
stutzung  des  böhmischen  Krieges  von  Seiten  Polens  gelegen 
gewesen  wäre.  ^ 

Die  furchtbare  Schlacht  bei  Aussig,  die  noch  die  zu  Nürn- 
bei^ tagenden  Fürsten  aufschreckte,  bildet  einen  gewissen  Wende- 
punkt in  den  Hussitenkriegen.  Die  von  jetzt  ab  beginnenden 
»Streifzüge  der  schrecklichen  Hussitenschaaren  über  die  Grenzen 
Böhmens   hinaus   mussten   alle  Nachbarländer   in  Aufruhr  und 


^  Worbe,  Neues  Archiv  f.  d.  Gesch.  Schlesiens  und  der  Lausitz,  I,  334  und 
Beichstagsacten,  VIII,  Nr.  391,  p.  469.  Darnach  ist  auch  das  zu  be- 
richtigen, was  Andreas  von  Regensburg  (Höfler,  II,  446)  von  dem  zu 
Kömberg  beschlossenen  Zug  der  Polen  zusammen  mit  dem  deutschen 
Orden  freilich  nur  vom  Hörensagen  berichtet. 

'  Siehe  die  Note  Caros,  Lib.  Canc,  I,  p.  165  ff.  Unter  den  in  Wien  im 
Mirz  1426  anwesenden  Fürsten  wird  auch  genannt:  ,Dux  Masovie  Po- 
Unus*,  siehe  Reichstagsacten,  VIH,  Nr.  378,  p.  446. 


auf  die  Beine  bringea ;  audererseita  hatte  die  trotz  der  bluägeo 
Niederlage  jetzt  oben  länger  uls  je  fortdauernde  Unthätigkeit 
Sigmunde  die  Leitung  der  hussitiscben  Angelegenheit  vollends 
in  andere  Hände  gebracbt.  NatUi-licb  fiel  diese  Rolle  dem  Papaie 
zu,  der  auch  sonst  die  Sache  als  zu  seiner  Competenz  gehörig 
ansah,  jotzt  aber  gichtliuh  in  den  Vordergrund  tritt.  Was  sollte 
aber  dann  mit  der  Krone  Böhmen  werden,  wenn  sich  ihre  Za- 
riickeroberung  ohne  Sigmunds  Hinzuthun  vollzog?  Sigmund 
sah  das  wohl  selbst  ein,  dass  er  Opfer  bringen  müsse,  weoa 
er  die  Hilfe  Anderer  in  Anspruch  nahm  :  deshalb  hatte  er 
schon  den  Herzog  von  Oesterreich  mit  Mähren  belehnt  und  zu 
seinem  Erben  erkoren;  den  Markgrafen  von  Meissen  mit  der 
sächsischen  Kurwürdc  und  auch  sonst  reichlich  beschenkt,  dem 
König  von  Dänemark  aber  Schleswig  preisgeben  wollen.  Sollte 
aber  der  König  von  Polen  allein  umsonst  die  Opfer  gebracht 
haben?  Wenn  man  bedenkt,  dass  das  schwer  anzunehmen  ist, 
so  wird  man  den  Gesichtspunkt,  von  dem  Sigmund  in  seiner 
Politik  gegen  Polen  ausging,  wohl  verstehen  lernen.  Vierzig 
Jahre  später  theilte  der  frivole  Gregor  Heimburg  seinem  Herrn, 
dem  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg,  einen  Plan  deä 
Papstes  Paul  II.  mit,  der  dahin  ging,  die  Krone  Böhmen  unter 
die  benachbarten  Fürsten  zu  theilen,  indem  er  zugleich  er- 
innerte, dass  schon  der  Papst  Martin  V.  und  der  Cardinal 
Placentin  einen  ähnlichen  Plan  mit  Böhmen  gehabt  hatten. ' 
Die  Nachricht  steht  in  dieser  Bestimmtheit  ganz  vereinzelt  da 
und  stammt  aua  einer  nicht  eben  lauteren  Quelle.  Doch  aussur 
diesen  Bedenken  wüsste  ich  nichts  dagegen  vorzubringen:  die 
Lage  der  Dinge  nach  der  Schlacht  bei  Aussig  war  durchaus 
darnach  angethan.  Wie  nun,  wenn  sich  jetzt  auch  die  Polen 
erinnerten,  dass  das  nachbarliche  Schlesien  einst  zu  ihreoi 
Reiche  gehört  hatte.  Den  Gedanken,  Schlesien  zui'ückzuer werben. 


König  Wladjstaws,  als  derselbe  Bischof  von  Erakau  der  eigent- 
liche Regent  war,  trat  man  mit  diesem  Plane  ganz  offen  auf.  ' 
Derselbe  Zbigmew  war  auch  jetzt  in  Polen  der  leiteode  Mann, 
er  war  bekannt  als  glühender  Feind  der  Hnssiten ;  auch  der 
König  war  es  gewordea  und  hatte  den  Vorsatz,  sich  das  Ver- 
dienst der  Bekehrung  oder  Bezwingung  der  Ketzer  zu  er- 
werben, durchaus  nicht  aufgegeben.  Nun  ilberflutheten  die  böh- 
mischen Schaaren  regelmässig  das  benachbarte  Land,  das  sich 
rou  seinem  angeborenen  Herrn  keine  Hilfe  erbitten  konnte. 
Ihre  Streifzüge  dicht  an  den  Grenzen  Polens  muesteu  auf  die 
aaliegenden  Gebiete  und  überhaupt  auf  die  vielen  Polen,  die 
za  den  Hussiten  hinneigten  und  gegen  die  der  König  so  harte 
Massregeln  hatte  treffen  müssen,  einen  sehr  verderblichen  Ein- 
tluss  ausüben.  Wenn  man  die  oben  mitgetheilten  Briefe  herein- 
zieht, so  war  der  König  von  Polen  gezwungen,  stets  ein  Heer 
gegen  die  Böhmen  bereit  zu  hatten.^  Zu  den  schlesischen 
Fürsten  stand  er  in  freundschaftlichen  Beziehungen:  es  waren 
noch  nicht  drei  Jahre  verflossen,  als  dieselben,  vielleicht  eben 
aus  Bücksicht  auf  die  Hussitengefahr,  nach  Polen  gegangen 
waren,  um  dem  König  fUr  mannigfache  Unbilden  Abbitte  zu 
leisten^  und  einen  Grenzvertrag  mit  ihm  abzuschliessen;*  jetzt 
aber  in  ihrer  Bedrängniss  gingen  sie  ihn  denselben  Briefen 
gemäss  wiederholt  um  Hilfe  an;^  die  Gelegenheit  konnte  für 
Pulen  nicht  günstiger  sein,  sich  Ehre  und  Verdienst  zu  er- 
werben und  zugleich  alte  Ansprüche  geltend  zu  machen. 

Ob  man  in  Polen  diesen  Vorsatz  gefasst  hatte,  können 
wir  nicht  bestimmt  sagen ;  es  fehlt  jedoch  an  Anzeichen  nicht, 
dass  dies   in   der  That  der  Fall  gewesen.     Dafür   scheint  vor 


dirf  DiBQ  aas  ihr  antnebrnsD,  d&sa  ein  aoluhei  Plan  7on  den  Polen  wirk- 
lich j^^fust  wurde.  Ich  bemerke  uar  gelegentlich,  iIhw,  wenn  Ew»r  die 
Rede  Sigmunds  bei  Dogiel,  Cod.  Uipl,,  I,  U2,  gewiss  aus  Dtugosz  enC- 
t,  Bü  doch  das  Süliwoigcn  anderer  Quüllou  uocli  keinen  Beweis 
acheint,  dfus  die  ganze  Erzülilung  ersunuen  sei. 


Allem  zu  sprechen  der  steigende  Argwohn  König  Sigmunds 
gegen  Polen.  Prinz  Sigmund  KoTybut  hatte  auch  jetzt  eeine  Idee 
der  Versöhnung  Böhmens  mit  dem  apostolischen  Stuhl  und  dea 
rechtgläubigen  Fürsten  nicht  aufgegeben  und  versuchte  na- 
mentlich zu  wiederholten  Malen  mit  Polen  und  Lithauen  wieder 
anzuknüpfen,  damit  durch  ihre  Vermittlung  eine  Zussmmea- 
kunft  und  Unterredung  zu  Stande  komme.  Wladyslaw  schien 
aber  unerbittlich  zu  sein,  und  die  Briefe  wurden  demselben, 
wahrscheinlich  auf  Geheiss  Wladyalaws  selbst,  gar  nicht  pni- 
sentirt.  Bitter  beklagt  sich  darüber  der  Prinz  in  einem  Briefe 
an  Witold  vom  26.  März  1426.  Der  König  habe  ihn  in  unver- 
dienter Weise  vor  der  ganzen  Welt  vcrläuradet.  Er  hätte  zwar 
auch  Papier  und  Stift,  um  sich  zu  vertheidigen,  thäte  dies 
aber  nicht,  um  die  Zwietiauht  nicht  zum  Aeussersten  zu  treibeo- 
Da  seine  Botechafter  an  Wtadyslaw  und  Witold  den  Zutritt 
nicht  erlangen  konnten,  su  habe  er  sich  an  den  römischen 
König  selbst  gewandt,  der  seine  Boten  nach  Brunn  heschied, 
dann  mit  sich  nach  Ungarn  zog,  um  sie  endlich  an  den  römi- 
schen Stuhl  zu  verweisen,  dem  allein  die  Sache  zustehe.  Nun 
schicke  er  eine  Gesandtschaft  zum  Kaiser  und  Reichstag  nach 
Wien,  um  durch  ihre  Vermittlung  die  Audienz  vom  Papst  be- 
willigt zu  erhalten,  und  bitte  den  Grossfürsten  inständig,  auch 
seinerseits  sein  Ansuchen  zu  befürworten.^  Von  dem  weiteren 
Verlauf  dieser  Sache  wissen  wir  nur  so  viel,  dass  dem  Papst 
um  den  Anfang  October  d.  J.  eine  Copie  eines  Briefes  des 
Prinzen  überreicht  wurde,  wo  derselbe  ihn  bat,  dass  die  Sache 
der  Böhmen  beim  apostolischen  Stuhl  gehört  werde,  und  zwir 
unmittelbar    und    unter   allein ieer    Vermittlung    der    nolniscb- 
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gesagt;  aber  zwischen  deo  Zeilen  eines  bezüglicheD  päpstlichen 
Schreibens  ist  zu  lesen,  dass  es  Wladyslaw  und  Witold  ge- 
wesen waren.  <  Fügen  wir  hinzu,  was  aus  Zusammenstellung 
anderer  Quellen  gefolgert  wird,  dass  um  dieselbe  Zeit  auch 
eine  Annäherung  zwischen  Koiybut  und  den  Schlesiera  an- 
gebahnt worden  war.  ^  Erst  viele  Monate  später  erhielt  8ig- 
niitnd  eine  Abschrift  des  an  die  beiden  Monarchen  gerichteten 
päpstlichen  Schreibens,^  und  in  zornigster  Aufwallung  überwarf 
er  den  Papst  mit  den  heftigsten  Klagen  und  Vorwürfen.  Und 
geniss  nicht  ohne  Grund.  Was  auch  dann  der  Papst  zu  seiner 
Begeh wichtigu Dg  vorbrachte,  die  bedenkliche  Thatsaciie  Hess 
iich  nicht  vertuschen,  dass  er  mit  fremden  und  von  den  Böh- 
men längst  gesuchten  Fürsten  behufs  Pacificirung  des  König- 
reichs, das  Sigmund  als  sein  Erbtheil  ansah,  hinter  dessen 
Rücken  geheime  Unterhandlungen  pflog,  und  man  wäre  fast 
geneigt,  den  Plan  der  Theilung  Böhmens,  den  Gregor  Heim- 
burg später  dem  Papst  Martin  zumutbete,  als  nicht  so  ganz 
aus  dem  Finger  gegriffen  anzusehen. 

Seit  dieser  Zeit  hat  sich  bei  Sigmund  der  Gedanke,  der 
ihs  schon  längst  überflog,  eingewurzelt,  dass  der  König  von 
Pulen  es  auf  sein  Patrimonium  abgesehen  habe.^  Es  scheint 
zwar,  dass  er  demselben  anfangs  von  dem  Verdacht  nichts 
merken  liess,  aber  seine  Eifersucht  stieg;  mit  grösserer  Aengst- 
lichkeit  als  je  liess  er  die  Beziehungen  Polens  zu  den  Böhmen 
und  zu  den  Schlesiern  beobachten,  und  bei  jedem  Gerüchte  ver- 
säumte er  nicht,  deu  König  darüber  in  freundschaftlichster  Weise 
!ur  Rede  zu  stellen.  Bald  theilt  er  den  polnischen  Fürsten 
mit  scheinbarer    Unbefangenlieit    mit,    was    ihm    hinterbracht 

'  Rajnftld,  1.  c. :  ,sed  nibilominnB  hoc  in  casD  obUtiu  repndiimda   non  fuit 
ei  parte  hominU,  licet  mali,  melini  tunen  de  ipBoram  (ic.  re^ia  et  duuls) 

'  Graubären,  Hussitenküinpre,  p.  115. 


worden,  dasB  die  beiden  Fürsten  durch  Schmeicheleien  rnid 
Verführungen  die  schleeischen  Fürsten  von  seiner  Botmilssigkeit 
zu  sich  herüberzuziehen  trachteten;  bald  hätten  ihm  seine  Ge- 
treuen aus  Böhmen  gemeldet,  was  die  Ketzer  unter  sieb  col- 
porttrten,  dass  Wladyslaw  und  Witold  sieb  brieflieb  für  die 
Befreiung  des  gefangenen  Prinzen  Korybut  bei  denselben  ver- 
wendeten und  einen  Feldzug  in  die  Länder  Schlesiens  ins  Werb 
setzen  wollten.'  Witold  dementirte  diese  Gerüchte  in  einem 
Schreiben  vom  25.  Januar  1428.  Wenn  wir  aber  den  oben 
von  uns  unter  Nr.  4  aufgeführten  Brief  mit  in  Betracht  ziefaea, 
so  werden  wir  die  Erklärung  dieser  Gerüchte  finden.  Wahr 
war  nämlich  daran  so  viel,  dass  sich  die  scblosischen  Fürsten, 
von  den  Hussiten  bedroht,  an  Polen  um  Hilfe  gewendet  und 
dieselbe  auch  wiederholt  erhalten  hatten.^  Während  des  furcht- 
baren Raubzuge,  dessen  Schauplatz  Schlesien  im  Märt  nnd 
April  des  Jahres  1428  gewesen,  waren  die  Beziehungen  zwiichen 
Schlesien  und  Polen  besonders  lebhaft.  König  Wladislaw  er- 
hielt vom  Herzog  Conrad  Kantner,  Bernhard  von  Oppeln- 
Falkenberg,  von  seinem  Hauptmann  des  Grenzortes  Wieloii 
genaue  Berichte  von  dem  Stand  der  Dinge  in  Schlesien.  Am 
1.  April  schrieb  er  selbst  darüber  an  Conrad,  tadelte  die  bis- 
herige schlechte  Kriegführung,  verlangte  genauere  Aufschiässi: 
über  die  Hussiten,  dass  er  wisse,  was  die  Notb wendigkeil 
fordere,  welche  Orte  er  zu  befestigen  oder  wo  er  ihnen,  den 
Hussiten,  zu  begegnen  habe;  er  theilt  ihm  zugleich  mit,  d&s» 
er  allen  seinen  Uuterthanen,  auch  denen  aus  den  entlegenen 
Ländern,  aus  Litliauen,  Russinenland,  ja  sogar  dem  Wojwoden 


siteD  vorbereitet,  der  auch  sonst  beglaubigt  ist.'  Der  Feldzug 
kam  gewiss  wieder  nicht  zu  Stande,  weil  ihn  sonst  die  Quellen 
nicht  verschwiegen  hätten;  aus  den  bisher  bekannten  Quellen 
ist  aber  auch  der  Grund  des  N i chtz u stau dekom mens  nicht  zu 
ersehen.  Wir  erfahren  zwar  aus  dem  Berichte  eines  Agenten 
des  De ntach Ordens,  was  ihm  die  Kaufleute,  die  aus  Erakau 
kamen,  erzählten,  dass  nämlich  damals  eine  neue  Zusammen- 
iinnft  zwischen  den  Königen  von  Ungarn  und  Polen  geplant 
worden  wäre,  dass  aber  nach  der  Versicherung  eines  Petrasch 
Czivis  die  Polen  ihrem  Herrn  nicht  gestatten  wollten,  dass  er 
einen  Tag  halte  mit  dem  Könige  von  Ungarn. '  Die  Nachricht 
ist  gewiss  charakteristisch  und  dem  sonst  bekannten  Vorgehen 
Sigmands  in  Bezug  auf  Polen  durchaus  entsprechend;  sie  be- 
leugt  uns  aber  nur,  dass  die  Polen  seine  zweideutige  Politik 
schon  eingesehen  hatten  und  sich  von  der  Zusammenkunft  mit 
ihm  nichts  Qutes  versahen;  über  den  Grund,  warum  der  neue 
Petdzug  gegen  Böhmen  abermals  niuht  zu  Stande  kam,  klärt 
sie  uns  nicht  auf.  Wenn  aber  der  schon  oftmals  citirte,  von 
uns  oben  mitgetheilte  Brief  Wladyslaws  an  den  Papst  authen- 
tisch ist  —  und  eben  deshalb  muss  er  es  sein  —  so  ist  uns 
die  Sache  klar.  Darnach  hätte  Wladyslaw,  als  einige  Monate 
später  der  Papst  ihn  noch  einmal  zur  Hilfeleistung  gegen  die 
Hiissiten  aufforderte,  demselben  betheuert,  dass  er  immer  von 
dem  heissesten  Wunsch  erHillt  war,  die  scheusslichen  Ketzer 
£u  bekriegen  und  stets  seine  Macht  gegen  sie  bereit  balle,  von 
der  er  schon  zu  wiederholten  Malen  den  Fürsten  und  Herzogen, 
die  das  von  ihm  verlangten,  Beistand  geleistet  habe;  dass  dieses 
aber  zum  Oeftesten  dem  römischen  König  missfallen  habe,  in- 
dem derselbe  behauptete,  Wladyslaw  wollte  ihn  seines  Erb- 
theils  berauben,  und  ihn  an  die  zwischen  ihnen  bestehenden 
and  mit  einem  Eidschwur  bekräftigten  Freundschaftsverträge 
mnnerte,  obgleich  ihm  das  nie  in  den  Sinn  gekommen  wäre; 
der  Brief  Sigmunds   allein,   sagt  Wladyslaw   weiter,   und   der 
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der  Brief  nach  der  VerBicherung  Wladyalawa  seinen  Feldiug 
aufgehalten  habe,  so  konnte  derselbe  oiclit  am  obigen  Tage 
dem  Herzog  Conrad  Kantaer  den  Feldzug  eben  angesagt  haben, 
wenn  er  dainale  Bchon  den  Brief  erhalten  hätte.  Wir  hätlea 
also  hier  dieselbe  Politik  Sigmunds  gegen  Polen  wieder,  die 
wir  schon  früher  kennen  gelernt  haben,  und  zwar  läge  diese 
Politik  jetzt  schon  ganz  klar  zu  Tage. 

Der  Brief,  der  uns  diese  wichtige  Aufklärung  gibt,  scheinl 
mir  deshalb  unzweifelhaft  echt  zu  sein.  Wir  können  das  aucb 
mit  grosser  Walirscheiulichkeit  von  einem  zweiten  Briefe  aas 
unserer  obigen  Gruppe  behaupten,  von  dem  nämlich  (Nr.  2), 
der  uns  ein  bisher  unbekanntes  Datum  angibt.  Bezüglich  der 
übrigen  habeu  wir  leider  keine  Möglichkeit,  dies  im  Einzeloen 
nachzuweisen,  da  eben  für  das  Jahr  1428  die  Quellen  über 
das  Verhältni&s  Polens  zu  den  Hussiten  äusserst  spärlich  äiessen. 
und  deswegen  die  Vergleichung  der  in  diesen  Briefen  gegebe- 
nen neuen  Thatsachen  mit  bekannten  Nachrichten  nicht  nied- 
lich ist.  Wir  können  sie  daher  nur  als  eine  Qruppe  im  Giuizen 
betrachten  und  werden  sehen,  dass  sie  sich  sowohl  ao  die 
voran-  als  die  nachfolgenden  sonst  bewährten  Thatsachen 
vollkommen  anschliessen  und  die  unterbrochene  Kette  der 
geschichtlichen  Handlung  in  begehrenswerther  Weise  aus 
iiillen. 

Das  Jahr  1438  war  für  Sigmund  überaus  uaglfickiich- 
Die  Hussiten  hausten  nicht  nur  schrecklich  in  Schlesien,  sondera 
drangen  sogar  nach  Ungarn  ein  und  verwüsteten  die  deutschen 
Qrenzlandej  andererseits  brachten  ihm  am  S.Juni  die  Türken 
eine   empfindliehe   Niederlage   bei   Gaiambocz   bei.     Wenn  cr^ 
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Der  Brief  muss  kurz  nach  dem  Galamboczer  Tag  ange- 
kommen  sein.  Schmerzlich  bewegt  wies  Sigmund  ia  Beinem 
Antwortschreiben  auf  die  harten  Schicksalsschläge,  die  ihn  in 
der  letzten  Zeit  getroffen,  hin;  Tag  und  Nacht  habe  er  keine 
Ruhe,  alles  sein  Thun  und  Trachten  gehe  dahin,  um  die  gott- 
lusen  Ketzer  zu  vertilgen,  aber  er  sei  ausser  Stande  etwas  in 
dieser  Sache  allein  zu  thun  und  bitte  den  Papat  inständig,  er 
wolle  an  den  König  von  Polen  schreiben,  dass  er  ihm  gegen 
die  Feinde  der  Kirche  hilfreiche  Hand  reiche,  denn  er  fürchte, 
das«  er  ohne  dessen  Beistand  für  jetzt  nichts  werde  ausrichten 
können. '  Da  muss  es  allerdings  auffallen,  dass  Sigmund,  der 
kurz  vorher  die  Mitwirkung  der  Polen  bei  der  Bekriegung 
Böhmens  zurückwies,  nun  sich  um  deren  Hilfe  an  den  Papst 
gewendet  haben  sollte.  Aber  ein  solches  Doppelspiel  haben 
wir  schon  früher  bei  ihm  gesehen  und  werden  bald  ein  noch 
mehr  überraschendes  Beispiel  davon  anzuführen  haben.  Es 
nar  naturlich,  dass  der  Papst  dieser  Auffordei'ung  nachkam, 
wubei  er  den  König  von  Polen  mit  grossem  Lob  überhäuft, 
was  in  den  päpstlichen  Schreiben  an  den  Bekehrer  Lithauens 
sehr  gewöhnlich  ist.  ,Wir  haben  dich,'  so  schrieb  nun  der 
Papst  dem  polnischen  König,  nachdem  er  die  ganze  Sache  und 
die  Bitte  Sigmunde  dargelegt  hatte,  ,wir  haben  dich  immer  als 
einen  wahren  Athleten  und  unermüdlichen  Kämpen  befunden, 
der  ein  Volk  hat,  vor  allen  übrigen  Menschen  der  Gegenwart 
tapfer,  das  nicht  weiss  den  Rücken  zu  kehren,  sondern  mit 
männlichem  Ange  beherzt  den  Feind  anblickt.  Wahrhaftig, 
fast  alle  Männer  der  Welt  sind  zu  Weibern  geworden  und 
wisBeD  weder  die  Lästerungen  Christi,  noch  ihre  eigenen  Ver- 
loste abzuwenden.  Wer  kennt  die  geheimen  Rathschlilsse 
Gottes!  Vielleicht  hat  der  allmächtige  Qott  dich  eben  zur  Ver- 
theidigung  seiner  Kirche   auserkoren.'^     So   eine  Sprache  war 

■  Briet  oben  Nr.  2.  Die  ScliUcht  bei  OalambocE,  die  in  die  corporis 
Christi  (3.  Juni)  statt  bstte,  wird  hier  als  ,Daperrime'  vorgefallen  erwähnt. 
Der  Brief  ainn  also  bald  nach   dem   3.  Juni  guschrieben   nordeo  sein, 


für  Wladyalaw  unwiderstehlich  —  wir  wissen,  dass  er  aocb 
aus  eigenem  Antriebe  längst  schon  sich  bereitet  hatte,  den 
Hassiten  zu  Leibe  zu  gehen  und  letzthin  nur  durch  Sigmunds 
Dazwi sehen kunft  daran  gehindert  wurde.  Seiue  Antwort  ist 
der  Brief,  von  dem  wir  eben  einen  Absatz  kennen  gelernt 
haben.  Wladyslaw,  so  beisst  es  hier,  habe  sowohl  die  Macht 
als  den  heiesesten  Willen,  dem  Wunsche  des  Papstes  nachiu- 
kommen;  aber  der  römische  König,  dem  vor  allen  weltlicben 
Fürsten  die  Pflicht  obliege,  den  christlichen  Glauben  in  SchuCi 
zu  nehmen  und  die  Feinde  Christi  aus  der  Reihe  der  Ijebenden 
zu  vertilgen,  von  anderen  Geschäften  eingenommen,  gehe  nicht 
nur  selbst  mit  tauben  Ohren  vorbei,  sondern  halte  auch  die 
Anderen  ab,  die  es  aus  freien  Stücken  thun  wollen.  Gross 
sei  daher  seine  Freude,  da  er  erfahre,  dass  nun  der  römische 
König  von  seinem  Schlafe  aufgeweckt  sei  und  Hand  anl^D 
wolle;  so  werde  er  auch  ihn  mit  seinen  tapferen  Streitern  dem 
Wunsche  des  Papstes  gemäss  zu  seinem  treuen  Helfer  haben. 
Aber  Wladyslaw  hatte  offenbar  kein  Zutrauen  mehr,  ob  es 
Sigmund  mit  seiner  Anerbietung  wirklich  Ernst  war  —  und 
das  war  nur  zu  sehr  begründet;  denn  er  bittet  zum  Schlagti, 
der  heilige  Vater  möge  dem  römischen  Känige  noch  einnul 
darüber  schreiben,  dass  er  in  seinem  Vorsätze  männlich  aus- 
harre und  auch  die  Fürsten  der  ganzen  Christenheit  zu  den 
Waffen  rufe.'  Wahrscheinlich  gleichzeitig  —  ea  war  ungeElihr 
um  den  Anfang  August  —  schrieb  Wladyslaw  auch  an  Sig- 
mund selbst,  mit  dem  Angehot  seiner  Hilfe,  die  er  in  eigener 
Person  zu  führen  gedenke,  und  mit  der  Aufforderung,  Zeit, 
Ort  und  Stunde  zum  Einmarsch  nach  Böhmen  zu  bestiromeQ.^ 
Höchst  merkwürdig  ist  der  Brief  Sigmunds,  mit  dem  er  Wta- 
dyslaw  etwa  um  den  Anfang  September  antwortete:  Natürlich 
nehme  er  die  ihm  angetragene  Hilfe  mit  grosstem  Dank  an; 
leider  sei  er  nicht  in  der  Lage  selbst  ins  Feld  zu  ziehen, 
theils  weil  er  fürchte,  dass  sein  Unglück  Wladyslaws  nnd 
Anderer  Heeren  einen  Nachtheil  bringe,  theils  weil  ilin  die 
Furcht  quäle,  dass  nach  seiner  Entfernung  die  Türken  sein 
Königreich  Ungarn  überfallen.  WUdyslaw  möge  also  in  seiner 
Person   und   mit   seinem   Ubera' 

>  Oben  Nr.  4.   Dieier  Brief  allein  h 
dem  obigen  gemSaa  etnn  im  Anfa; 
»  Oben  Nr.  5. 
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Eetser  ins  Feld  ziehen,  ihn  selbst  aber  in  Ungarn  zurücklassen. 
Zugleich  aber  ertheile  er  ihm  in  dieser  Sache  jede  Macht  und 
Vollmacht  allen  Herren,   was  immer  für  Standes  und  Wtirde, 
die  dem  römischen  Reiche  unterstehen,  den  Auszug  gegen  'die 
Ketzer  anzubefehlen,   die  Dawiderhandelnden,   als  wenn  er  es 
selbst  thäte,   zurechtzuweisen  und  zu  bestrafen,    was  er  ihnen 
allen  durch  sein  mit  dem  Majestätssiegel  versehenes  Schreiben 
zu  verkündigen  nicht  säumen  werde.     Sollte  ferner  der  König 
von  Polen   welche   Städte,   Burgen,   Ortschaften   den   Ketzern 
abgewinnen,  so  trete  Sigmund  dieselben  ihm  und  seinen  recht- 
mässigen Erben  zum  ewigen  Besitz  ab,   für   welche  er   seinen 
Soldaten  und  seinem  Adel  reichen  Sold  werde  bezahlen  können.  ^ 
£io  sonderbarer  Einfall!  Der  König  von  Polen  sollte  die  deut- 
schen Reichsstände,   Kurfürsten,   Fürsten,   Städte  zum  Kriege 
aufbieten  und  anfahren,  zurechtweisen  und  bestrafen,  die  ihrem 
eigenen   Reichsoberhaupt   nichts    weniger   als    folgsam   waren, 
ja  sich  mit  dem  schlecht  verhüllten  Plane  herumtrugen,   ihren 
König  des  Thrones  zu  entsetzen.     Ein  Einfall,   der  im  Hunde 
jedes  anderen  römischen  Königs  unmöglich  und  deshalb  auch 
der   Brief    selbst    verdächtig    erschiene.     Aber    bei    Sigmund 
nimmt  es  kein  Wunder,  hatte  er  ja  doch  noch  mehr  abenteuer- 
liche Projecte,   wie  z.  B.  das  einer  Theilung  Polens,  auf  dem 
Gewissen   gehabt.     Der   Vorschlag   eines   deutschen   Hussiten- 
krieges  unter  Anflihrung  Polens  war  von  vornherein  nicht  zu 
reaUsiren,    und  es   ist    schwer    anzunehmen,    dass    die   Polen 
80    einföltig   gewesen    wären    dareinzugreifen;    aber   es  klang 
so  etwa  wie  eine  hochherzige  Opferwilligkeit  für  die  gemein- 
same christliche  Sache.    Mehr  könnte  es  verwundem,  dass  Sig- 
mund sogar  zur  Abtretung  der  von   demselben  zu  erobernden 
Orte    an   Polen    sich    veranlasst    sah;    denn    wenn   zwar    die 
Eroberungen    in  Böhmen    und  Mähren    für   Polen    nur    einen 
precären  Werth  haben  mochten,   so  bildeten  sie  jedenfalls  ein 
Tauschobject,  das  etwa  für  die  schlesischen  Grenzlande  umge- 
tauscht werden  konnte.^    Ob  nun  die  Polen  darauf  rechneten 
oder  nicht,  gewiss  ist  es,  denn  auch  andere  Quellen  bezeugen 


1  Oben  Nr.  6. 

'  Em  ist  bemerkenswerth,  dass  Sigmund  seinerzeit  auch  seinem  Alliirten, 
dem  Herzog  fViedrich  von  Sachsen,  die  Nntsniessang  aller  dareh  ihn 
so  erobernden  böhmischen  Güter  gestattet  hatte.  Siehe  Berold,  1.  c, 
n.  Abtb.,  p.  10. 

26* 
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dasselbe,  dass  nun  abermals  ein  ^osser  polnischer  Feldzag 
gegen  die  Hussiten,  zwar  nicht  in  diesem  Jahre,  das  schon  dem 
Winter  zuneigte,  jedenfalls  im  künftigen  Sommer  im  Anzüge 
waf.'  Eb  wurde  auch  ein  neuer  Absagebrief  an  die  Böhmeo 
gesandt,  der  an  Stärke  des  Ausdruckes  nichts  zu  wOnscbco 
übrig  liesB.'  Der  lang  genährte  Wunsch  Wlad^slaws,  sich  dorch 
Bekehrung  der  Ketzer  Verdienste  und  Ehre  zu  erwerben,  schiea 
endlich  in  Erfüllung  zu  gehen,  und  ein  nicht  zu  verwerfender 
materieller  Lohn  schien  in  Aussicht  zu  stehen. 

Aber  Sigmund  war  mit  nichten  geneigt,  böhmischen  Be- 
sitz an  Polen  abzutreten,  seine  Anerbietungen  waren  wieder 
nichts  mehr  als  Rauch  und  Wind.  Er  war  eben  jetzt  der  Ver- 
wirklichung eines  längst  gehegten  Planes  nahe,  der  die  Anl&ufe 
des  Königs  von  Polen  zur  Pacifizirung  Böhmens  fUr  immer 
unmöglich  machen  sollte.  Schon  in  Käsnmrk,  wo  seine  bis 
jetzt  bestehende  Freundschaft  mit  Polen  und  die  antihussitische 
Kriegsgenossenschaft  ihren  Anfang  nahmen,  schon  in  Käamark. 
was  höchst  bezeichnend  ist,  war  er  mit  der  Absicht,  den  Gros»- 
itiraten  Witold  zum  König  zu  krönen,  hervorgetreten.^  Damab 
hatte  Witold  nach  seinem  eigenen  Geständnisse  die  Zumuthung 
noch  abgewiesen;  jetzt  aber  hatte  Sigmund  bei  dem  Gross- 
(urston,  der  schon  seit  dem  Anfange  des  Jahres  mit  Wladyslatr 
auf  gespanntem  Fusse  stand,*  ein  geneigteres  Ohr  gefanden 
nnd  säumte  nicht,  daraus  Nutzen  zu  ziehen.  Ein  vertrauter 
Diener  des  Grossfürsten,  Holub,  der  in  Gesandtschaften  hin- 
und  herging,  hatte  längere  Zeit  daran  gearbeitet,  um  deoselbeD 
für  eine  neue  Zusammenkunft  mit  Sigmund  zu  gewinnen. 
Hernach,  etwa  um  dieselbe  Zeit,  als  der  letzterwähnte  Brief 
Sigmunds  an  Wladyslaw  angelangt  sein  musste,   in  der  ersten 
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fahrte,  zeigt  der  Umstand,  dass,  als  Wiadyslaw  ihm  eine  Hilfe 
g^n  den  Wojwoden  der  Moldau  verweigerte,  er  dies  zum 
Anlass  nahm,  dem  Grossfursten  eine  Zusammenkunft  ohne 
Wladyslaw  vorzuschlagen.^  Das  Resultat  dieser  Verhandlungen 
war  der  Congress  von  Luck,  wo  der  lange  von  Sigmund  ge- 
nährte Plan,  durch  Anbietung  der  Eönigskrone  für  den  Gross- 
fursten Witold  Zwietracht  zwischen  Polen  und  Lithauen  anzu- 
stiften, endlich  zur  Reife  gelangte,  wo  von  allen  Dingen  ver- 
handelt wurde,  nur  nicht  von  dem  Hussitenkriege,  der  eben 
die  brennendste  Frage  zu  sein  schien.  Ja,  Sigmund  wies  so- 
gar die  Zumuthung,  darüber  zu  verhandeln,  mit  Unwillen  von 
sich.  Als  nämlich,  nach  der  Erzählung  eines  Augenzeugen, 
des  Breslauer  Stadtabgesandten  Hans  Steinkeller,  auf  die  Auf- 
forderung, ihm  Hilfe  gegen  die  Türken  und  den  Wojwoden  der 
Walachei  zu  leisten,  die  polnischen  Räthe,  geistliche  und  welt- 
liche, antworteten:  ,Gnädiger  lieber  Herr!  Sieh'  an  das  grosse 
Elend,  die  Morde  und  das  Blutvergiessen  Deines  lindes 
Schlesien;  da  wollen  wir  Dir  helfen,  denn  sie  (die  Hussiten) 
sind  ärger  als  die  Tüi'ken  oder  Heiden';  da  spurach  der  römi- 
sche König:  ,Wa8  soll  Polen  gegen  Polen  thun,  darum  wollen 
wir  nicht  ein  Pferd  satteln;  denn  Schlesien  ist  unser,  und  so 
woUen  wir  der  Ketzer  wohl  mächtig  sein,  wenn  uns  das  Zeit 
dünken  wird.'^  Die  doch  wohl  unverdächtige  Nachricht  stellt 
eben  die  Sache  ins  rechte  Licht:  die  Polen  waren  es,  die 
gegen  die  Hussiten  kämpfen  wollten,  und  Sigmund  wies  ihre 
Mitwirkung  zurück.  Aber  derselbe  Sigmund  war  es,  der  nicht 
nur  nach  den  von  uns  herbeigezogenen  Briefen,  sondern  auch 
anderen  Nachrichten  zufolge  einige  Monate  früher  mit  Polen  über 
gemeinschaftliche  Kriegsoperationen  gegen  die  Hussiten  unter- 
handelte,' ja  wieder  einige  Monate  später  den  König  von  Polen 
noch  einmal  um  Hilfe  gegen  die  Hussiten  anging.^  So  können 
denn  alle  diese  seine  Hilfsgesuche  nichts  Anderes  als  leerer  Schein 
gewesen  sein,  mit  dem  andere  Absichten  verbunden  waren. 


I  8i«he  darüber  die  Briefe  bei  Prochaska,  1.  c,  Nr.  1332,  1333,  1334 
und  andere. 

^  Mosbach,  PrzycEjnki  do  dziejöw  polskicb,  p.  92;  dasselbe  wieder  bei 
Grfinhagen  in  SS.  rer.  Siles.,  VI,  p.  83,  Nr.  113,  und  Palacky,  Urkund- 
liche Beitrüge,  11,  Nr.  569,  p.  16. 

^  Siehe  oben. 

*  Bacsynski,  Cod.  dipl.  Lith.,  p.  338,  und  Prochaska.  1.  c,  Nr.  1366,  p.  853. 
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£b  kann  nar  verwnnderii,  dosa  er  in  Lack  bo  offen  die 
Maske  abwarf;  aber  ao  der  Tbatsache  iet  nicht  zu  Kweifeln,  nm- 
Boweniger,  als  diesea  Bein  ungeschicktes  Gebahren  in  Lock 
dann  vielerorts  offenbar  colportirt  wurde  und  auch  za  den 
Ohreo  des  heiligen  Vaters  gelangte.  Ja  es  kaoi  dahin,  dass 
der  deutsche  Orden  diese  seine  Politik  zum  Vorwand  nahm, 
um  sich  der  Verpfiichtung,  auch  seinerseits  znr  Bekriegong 
der  Hussiten  Zuzug  zu  leisten,  zu  entziehen;  denn  auf  die  im 
Jahre  1430  zu  diesem  Behufe  an  den  Orden  ergangene  Auf- 
forderung rechtfertigte  sich  der  Ordensprocurator  in  Rom  unter 
Anderem  damit,  wie  es  dem  heiligen  Vater  bekannt  sei,  daas 
viele  Könige  und  Fürsten  ,Bicb  undirwindea  wolden  die  Ketser 
undirczudrocken  und  vorstoren,  doch  bo  wolde  der  Romische 
Eonig  Bein  Polborth  ni  dorczu  geben,  vil  weniger  wurde  her 
is  thun  unaerm  Orden'. '  Dasa  der  Ordensprocurator  hier  vor 
Allem  den  König  von  Polen  meinte,  kann  nach  dem  Vorher- 
gebenden wohl  keinem  Zweifel  unterli^en;  und  die  unvor- 
sichtige AeuBserung  Sigmunde  zu  Luck  acheint  ihm  zu  dieser 
Ausflucht  den  ^nlasa  und  das  Recht  gegeben  zu  haben. 

Der  zu  Luck  zwischen  Polen  und  Lithauen  bingeworfene 
Zündstoff  sollte  aber  dafür  sorgen,  das»  den  König  von  Polen 
nicht  noch  einmal  die  Lust  Übermanne,  sich  aus  freien  Stücken 
in  die  Angelegenheiten  Böhmens  zu  miachen.  Es  li^t  nicht 
in  meiner  Absicht,  die  ungeheure  Verwirrung  aller  Verhältniste 
in  Polen,  die  der  Congreas  von  Luck  zur  Folge  hatte,  lu 
schildern;  ich  kann  aber  nicht  umhin,  zum  Schlüsse  auf  den 
Bericht  eines  päpstlichen  Abgeeandten,  dea  Dr.  Andreas  von 
Conatantinopel,  binzuweiaen,  der  anacbaulich  darlegt,  wie  durch 
eben  diesen  Congreas  die  Angriffskraft  Polens  gegen  die  Hd»- 
aiten  lahm  gelegt  wurde.  ,£nre  Ehrwiirden  weiss,'  schreibt  der- 
selbe, wahrscheinlich  an  einen  Cardinal,  ,daBS  unser  Herr  mich, 
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faaben;  doch  als  ■□  Lnck  der  römiscliG  Köoig  dem  geoannten 
GroBflfnrsteD  eine  KöDig^skroae  fUr  das  Reich  Lithauen  ver- 
sprochen  hatte,  welches  Reich  die  Polen  als  einen  Theil  ihres 
Köni^eichs  ansehen  wollen,  entstand  dadurch  zwischen  dem 
König  von  Polen  und  seinem  Reiche  einer-  und  dem  besagten 
Groasfliniten  andererseits  ein  nicht  geringer  Zwiespalt,  so,  dasB 
tie  nanmehr  keine  Sorge  um  die  Ketzer  hatten  und  jede  Partei 
Eur  Behauptung  ihrer  Rechte  mit  allen  Kräften  sich  rüstete. 
Und  ihre  Abneigung  stieg  dermassen,  dass  ihr  Recht  mit 
Waffen  und  mit  grösstem  Blutvergiessen  entschieden  werden 
sollte,  indem  schon  der  G-rossfiirat  mit  vielen  seiner  Orientalen 
Völker,  meisteutheila  mit  Tataren  und  RusBinen,  die  Polen 
aber  mit  ihren  Kriegstüchtigsten  in  nicht  geringer  Anzahl 
einander  gegenüberstanden,  die  Hussiten  sich  aber  berei- 
teten, denjenigen  Theil,  der  ihre  Irrthümer  bekennen  würde, 
in  ihren  Schutz  zu.  nehmen.'  Auf  wiederholtes  Anliegen  des 
Papstes  gelang  es,  die  beiden  Fürsten  dahin  zu  bringen,  dass 
lie  ihre  Streitsache  xu  Händen  des  Abgesandten  dem  heiligen 
Stuhle  vorlegen  sollten.  Da  ereignete  es  sich,  dase  die  Hus- 
siteo,  die  in  Schlesien  hausten,  heimlich  und  verstohlen  in 
Polen  (muthmasslich  in  Folge  jenes  oben  berührten  rücksichts- 
losen Absagebriefes)  einbrachen  und  ein  berühmtes  Kloster 
(Cz^tochowa)  ausplünderten.  Es  schien  jetzt  die  beste  Gelegen- 
heit, die  beiden  Fürsten  gegen  die  Hussiten  anzueifern,  da  sie 
jetzt  ihre  eigene  schwere  Unbilde  zu  rächen  hatten.  Der  Ab- 
gesandte bat  sie  auch  nicht  versäumt  und  that,  was  er  konnte. 
Der  aufgebrachte  König  Hess  allsogleicb  ein  Heer  gegen  die 
Hnisiten  in  Stand  setzen,  so,  dass  in  wenigen  Tagen  gegen 
150.000  polnische  Reiter  auf  den  Beinen  gewesen  sein  sollen. 
Aber  auch  der  Qrossfürst,  der  ein  noch  weit  grösserea  Heer 
versammelte,  wollte  gleich  über  die  Hussiten  herfallen,  wenn 
der  König  von  Polen  ihn  durchgelassen  hätte.  Und  doch  kam 
der  Feldzug  nicht  zu  Stande,  sondern  wurde  auf  eine  andere 
Zeit  verlegt,  da  die  beiden  Fürsten  unabUssig  sich  zum 
ten.'  Das  war  der  letzte 
lg  von  Polen  in  seinen  Be- 
sehen, endlich  matt  legte. 
Verwirrung  in  Polen  dauerte 
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bis  zum  Tode  Witolds,  der  im  Jahre  1430  erfolgte.  Sein  Nub- 
folger  aber,  äwidrygiello,  rias  das  ganze  ruBsiniBche  Lithaueo 
zu  einem  furehtbaren  Aufstände  mit  sich,  zu  ibm  gesellte  sieb 
der  unverbesserliche  deutsche  Orden:  der  König  von  Polen 
konnte  nunmehr  nicht  nur  nicht  daran  denken,  die  Huwiten 
anzugreifen,  sondern  sah  sich  bald  in  die  Lage  versetzt,  ihre 
Freundschaft  zu  suchen,  um  sich  seiner  übrigen  Feinde  tu 
erwehren. 

Wenn  wir  nun  die  Resultate  dieser  Untersuchung  ta- 
sammenstellen,  so  zeigt  sich,  dass  die  Polen  seit  dem  Käsmarker 
Frieden  und  Freundschaftsbündnisse  ihre  Politik  gegen  Böhmen 
grUudlich  geändert  hatten,  dass  sie  die  damals  übemommeae 
Verpflichtung  einer  kriegerischen  Mitwirkung  gegen  die  Has- 
siten  wirklich  ernst  nahmen  und  derselben  □  ächz u kommen 
trachteten,  da  in  dem  Zeiträume  bis  zu  dem  Congressc  von 
Luck  wiederholt  in  Polen  ein  Feldzug  gegen  die  Hussiten 
vorbereitet  wurde;  wenn  sie  aber  nie  dazu  kommen  konnten, 
die  Hussiten  zu  bekriegen,  dies  niemand  Anderer  als  nor 
König  Sigmund  selbst,  und  zwar  mit  Absicht  veranl&ssl 
hat.  Für  die  letzten  Jahre  dieses  Zeitraumes  ist  dies  ganz 
gewiss,  und  es  haben  schon  vor  uns  diese  Ansicht  manche 
Forscher  ausgesprochen.  Aber  auch  für  die  Jahre  1423  ood 
1424  ist  wenigstens  ein  sehr  gegründeter  Verdacht  vorhanden, 
dass  seine  Politik  in  dieser  Beziehung  dieselbe  gewesen  ist, 
da  die  vielfach  verschlungenen  Wege,  auf  denen  er  achritt, 
die   vielen   scheinbaren   MissgrifTe   und    Versäumnisse,    die  er 
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umfain,  trotz  ihrer  wahrscheinlich  etwas  umgestalteten  Form, 
diese  Briefe  ihrem  Inhalte  nach  als  authentisch  anzuerkennen. 
Der  Gesichtspunkt  aber,  von  dem  sich  Sigmund  bei  dieser 
seiner  Politik  gegen  Polen  leiten  üess,  scheint  mir  auf  der 
Rand  zu  liegen.  Sigmund  fürchtete  die  Polen  als  Feinde  in 
Böhmen,  aber  er  wollte  sie  dort  auch  nicht  als  Freunde  sehen. 
Denn  zunächst  war  die  Sache  Böhmens  nicht  ausschliesslich 
seine  eigene,  es  war  die  Sache  der  Christenheit,  der  Kirche; 
der  Papst,  nicht  er  war  der  eigentliche  Leiter  alier  kriegerischen 
und  friedlichen  Unternehmungen,  welche  ,die  Reformirung' 
Böfanoens  zum  Ziele  hatten;'  deshalb  hätten  auch  bei  etwaiger 
Bezwingung  Böhmens  nicht  er,  sondern  der  Papst  und  der 
-Sieger  das  letzte  Wort  gesprochen.  Ferner,  wenn  irgend 
Jemand  als  Sieger  in  Böhmen  für  Sigmund  gefährlich  war,  so 
war  es  gewiss  der  König  von  Polen,  beziehungsweise  der 
Grossflirst  von  Lithauen.  Sie  hatten  ja  so  viel  Sympathie,  als 
Sigmund  Abneigung  in  Böhmen  gehabt;  sie  wurden  schon 
längst  von  den  Böhmen  zu  Königen  postulirt  und  hatten  eben 
keinen  Widerwillen  gezeigt,  das  schöne  Böhmen  mit  einem 
ähnlichen  Band  mit  sich  zu  verbinden,  wie  sich  Polen  und 
Lithanen  vereint  hatten;  fast  das  einzige  Hinderniss,  dass  sie 
nicht  dazu  kamen,  waren  die  religiösen  Bedenken,  da  Wla- 
dyslaw  und  Witold  an  dem  kirchlichen  Standpunkte  festhielten; 
aber  es  gab  immer  in  Böhmen  eine  starke  und  je  weiter  je 
mehr  an  Kräften  zunehmende  Partei,  welche,  sich  über  die 
religiösen  Schwierigkeiten  hinwegsetzend,  das  nationale  Motiv 
und  die  Abneigung  gegen  Sigmund  in  den  Vordergrund  stellte, 
welche  mit  dem  Prinzen  Kurybut  an  der  Spitze  eine  Verstän- 
digung mit  Rom  unter  Vermittlung  Polens  anstrebte.  So  lange 
die  Böhmen  Sieger  waren,  konnte  diese  Partei  nie  die  Ober- 
hand gewinnen;  gesetzt  aber  den  Fall,  dass  der  König  von 
Polen  als  Sieger  in  Prag  eingezogen  wäre  oder  dass  wenigstens 
die  hussitischen  Scbaaren  sich  vor  seinem  Schwerte  hätten  beugen 
Diüsaen,  so  wäre  der  Sieg  Polens  dieser  Partei  zu  Gute  gekommen, 
ch  die  religiösen  Schwärmer 
rngeschlosseD  hätten.  Würde 
rsuchung  widerstanden  haben, 

idein  er  die  Fürsten,  selbst  filKrunnd, 
,  regelmässig  ein  ,t 
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sein  Haupt  mit  der  Krone  des  nunmehr  mit  der  Kirche  ver- 
söhnten  Böhmens  zu  schmücken,  und  hätte  es  der  Papst  nicht 
endlich  über  sich  gebracht,  zur  Belohnung  des  hohen  Ver- 
dienstes den  neuen  Stand  der  Dinge  in  Böhmen  zu  saactioniren? 

Wenn  ea  aber  auch  nicht  dazu  gekommen  wäre,  wäre  es 
wenigstens  alsdann  nicht  recht  und  billig  gewesen,  den  König 
von  Polen  für  die  grossen  Kriegskosten  mit  einer  Landab tretung, 
natürlich  in  Schlesien,  zu  entschädigen?  Hätte  er  es  selber 
nicht  verlangen  können  und  müssen  und  hätte  ihn  Jemand 
alsdann  bindern  können? 

Die  Politik  Sigmunds  war  also,  wie  ich  glaube,  von  seiaero 
Standpunkte  aus  ganz  richtig  und  treffend  gewesen.  Wamm 
hatte  er  aber  das  Bündniss  mit  den  Polen  gegen  die  Hossiten 
gescbloBsen,  welchen  Zweck  konnte  die  Täuschung  haben,  mit 
der  er  die  Welt  so  lange  herumführte?  Jedenfalls  war  es  für 
Sigmund  sicherer,  das  polnisch -böhmische  Einvemebmen  zu 
sprengen ;  man  lese  ausserdem  in  den  damaligen  Briefen,  wie 
die  öffentliche  Meinung  gegen  die  Hassiten  gestimmt  war;  man 
beachte,  dass  der  Papst  die  ganze  Welt  gegen  die  Huaeiten 
aufzubieten  trachtete:  konnte  denn  Sigmund  diesem  Drängen 
widerstehen?  Hat  er  sich  ja  doch  auch  so  den  Verdacht  zu- 
gezogen, dasB  er  ein  heimlicher  Hussit  sei  und  den  Kurfürsten 
den  Anlass  oder  Vorwand  dadurch  zu  Machinationen  gegeben ! 
Wenn  durch  dieses  Trugspiel  Polen  mitunter  abermals  in  üblen 
Ruf  gerieth,  so  war  Ja  das  nur  Wasser  auf  seine  Mfible.  Was 
er  aufrichtig  von  Polen  verlangte,  das  war  die  Absperrung  der 
Grenze  gegen  die  Hussiten,  womit  allein  er  sie  zu  unterwerfen 
hoffte,!  und  das  hatte  er  auch  von  Polen  erreicht.  Aber  eine 
Unterwerfung  Böhmens   durch   die   Polen    hatte  er   nicht   nur 
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frühzeitig  hat  das  BiBthum  Freieing  Besitzungen  in  jeoen 
LäDdern  erworben,  welche  heute  zur  österreichisch- ungarischen 
HüDarchie  gehören.  Die  ältesten  Urkunden  und  Aufzeichnungen, 
welche  sich  auf  die  Güter  dieses  BisthumB  in  Oesterreich  be- 
ziehen, sind  von  Jusef  vod  Zahn  gesammelt  und  in  drei  Bänden 
der  Fontes  rerum  Austnacarura  veröffentlicht  worden.'  Diese 
SammlnDg  schliesst  mit  dem  Jahre  1365  ab.  Für  die  folgende 
Zeit  ist  man  auf  Meichelbeck's  bekannte  Hbtoria  Frisingensis 
ingewiesen.  Für  die  letzten  Jahrzehnte  des  Mittelalters  ent- 
hatlen  die  Corresp enden zbü eher  des  Bischofs  Sixtas  (1474  bis 
149Ö)  ein  reiches  Materiale,  das  sich  von  dem  in  den  obgenannten 
Werken  enthaltenen  in  wesentlicher  Weise  unterscheidet. 

In  diesen  Correspoudenzbüchern  sind  zumeist  Briefe  ent- 
halten, welche  Bischof  Sixtua  von  Freising  an  seine  Pfl^er, 
Amtleate  und  Unterthanen  auf  seinen  Herrschaften  in  Tirol, 
Krain,  Steiermark  und  Miederöster  reich  oder  an  andere,  hohe 
und  niedere  Persönlichkeiten  schrieb,  die  irgendwie  mit  seinen 
Herrschaften  in  Berührung  traten.  Dazu  kommen  Instructionen 
Für  jene  bischöflichen  Beamten,  welche  beauftiagt  wurden, 
ItuDdreisen  in  die  freisingischen  Besitzungen  zu  machen,  und 
!QdIich  auch  Briefe,  welche  an  den  Bischof  oder  seine  Beamten 
schrieben  wurden  und  welche  Sixtus  copiren  liess. 

Dieses  Materiale  ist  in  filnf  Manuscript bänden' (Papier,  4'') 
inthalten,    welche  man  ,Conceptbücher'  genannt  hat,   die  aber 
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(Deutinger'sche  Sammlung)  und  wurden  von  dort  an  du  Land«- 
archiv  in  Qraz  gesendet,  wo  mir  die  Beniitzang  gestattet  wurde. 

Zunächst  gewähren  diese  Correspondenzbücher  einen  tiefen 
Einblick  in  eine  gut  geleitete  bischöfliche  K&nzlei  des  atu- 
gehenden  Mittelalters.  Jeder  Brief,  jede  Inetruction  wurde 
in  denselben  aufgesetzt,  vom  Bischöfe  gepriifit  und  wenn  aodi- 
wendig  verbessert.  Diese  Bücher  begleiteten  den  Bischof  auch 
auf  seinen  Reisen;  es  erscheinen  in  denselben  Briefe,  welche 
Siztus  von  Oberwelz,  von  Wien,  von  Linz  aus  schreiben  liew. 
Aber  auch  jene  Briefe,  welche  der  Kirchenfurst  während  seiner 
Reise  von  seinen  ,Btathaltem'  in  Freising  empfing,  wurden  dies«] 
Büchern  einverleibt. 

Wie  die  fiinf  Bände  jetzt  vorliegen,  sind  sie  von  dd- 
gleicber  Stärke:  der  erste  Band  enthält  26,  der  zweite  11,  der 
dritte  23,  der  vierte  18,  der  fünfte  15  Lagen,  and  aach  die» 
Lagen  sind  von  sehr  verschiedener  Blätterzahl.  Jetxt  ist  der 
erste  Band  paginirt,  die  anderen  sind  foliirt.  Kleinere  Zettel, 
lose  Blätter,  grösser  oder  kleiner  als  die  übrigen,  liegen  in 
allen  Bänden.  Auch  waren  diese  Bücher  einmal  in  QeUir, 
der  Vernichtung  anheimzufallen.  Daraus  erklärt  sich,  daw  lie 
nicht  unbedeutende  Lücken  aufweisen;  so  fehlt  ein  Theil  der 
Briefe  aus  den  Jahren  1482  und  1483:  vom  Jahre  1486  und 
nur  zwei  Briefe  vorhanden;  die  Correspondenz  der  Jahre  14(H 
und  1485  ist  vollständig  abhanden  gekommen. 

Im  Ganzen  sind  die  Schriften  gut  leserlich.  Dass  vi^ 
Stellen  ausgestrichen  und  dafür  andere  an  den  Bändern  hiuu- 
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Während  die  Adressen  fast  durcligeliende  voi^eachrieben 
sind,  fehlen  die  Daten  im  ersten  Bande  in  der  Regel;  wo  sie 
über  stehen,  sind  sie  nicht  von  der  Hknd  des  Schreibers,  son- 
dern  ron  der  des  Bischofs  binzugeftlgt.  Häufiger  treten  sie 
rom  Eweiten  Bande  an  auf.  Die  meisten  Daten  sind  unvoU- 
Btäodig^,  am  Öftesten  fehlt  der  Ort.  Die  Formen  der  Daten 
sind  folgende:  ,Ex  Castro  nostro  Frisingensi  27.  mensis  Januarii 
inoo  81;  pfinztag  vor  nativitatis  Marie  anno  87;  an  pfinztag 
vor  palmarnm  anno  quo  supra;  in  die  cinerum  88;  in  die  SiU 
Testri;  eodem  dato;  datam.'  Auch  wäre  hier  auf  den  schwan- 
kenden Jahresanfang  aufmerksam  zu  machen.  Ein  Brief,  ge- 
richtet an  den  Herzog  Georg  von  Baiem  (II,  197),  trägt  das 
Datttoi:  ,am  weunachttag  81',  worunter  der  25.  December  1480 
gemeint  ist;  dagegen  bezeichnet  das  Datum:  ,in  die  Johannie 
apostoU  81'  den  27.  December  1481  (IH,  75). 

Es  kommt  vor,  dass  Briefe  ein  früheres  Datum  tn^n 
aU  solche,  die  vor  diesen  stehen,  ja  dass  unter  den  Briefen 
eines  Jahres  ein  solcher  aus  einem  früheren  Jahre  erscheint. 
Man  muas  da  annehmen,  es  seien  leer  gelassene  Stellen  später 
verwendet  worden  und  manchmal  auch  zwei  Lagen  zugleich 
lur  Verwendung  gekommen.  Wenn  gleiche  oder  ähnliche 
Schreiben  an  Terschiedene  Adressaten  ausgefertigt  werden 
lollten,  so  wurde  das  Concept  mit  den  nöthigen  Bemerkungen 
versehen,  wie  ,scribatur  simili  modo  ad  dominum  N.,  scribatur 
limili  modo  ad  Ludmansdorfer  et  obmittatur  rechnung,  zalung 
!t  fueter,  sed  quod  de  scriptoris  velimus  secum  tractare  und 
mdem  unsem  notdUrften'.  Ausgelassen  sind  manchmal  auch 
lie  Namen  der  Adressaten,  wie  I,  360:  ,Bier  Sixt  entbieten 
len  gestrengen,  edlen  und  Testen  uns  besunder  lieben  nomi- 
iGDtnr  unsem  grnes.'  Den  Briefen  folgen  auch  Befehle  zur 
Ausfertigung  sclbstständiger  ActenstUcke,  wie:  , scribatur  litera 
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war,  und  der  BiBchof  sah  sicli  dadurch  zu  einem  Nachtrag« 
veranlasst  Auch  zwei  derartige  Postscripta  zu  einem  Briefe 
kommen  vor.  Manchmal  möchte  es  scheinen,  als  ob  in  der 
,anima'  (gegenstände  zur  Besprechung  kämen,  von  welchen  der 
Briefschreibei-  nicht  wünschte,  dass  sie  weiter  bekannt  warden. 
Während  der  Adressat  berechtigt  oder  selbst  beauftragt  «>r, 
den  Brief  Anderen  mitzutheilen,  sollte  vielleicht  der  Inhalt  der 
,anima'  ein  Geheimniss  bleiben ;  aber  gross tenth eile  enthalten  diew 
Postscripta  ganz  gewöhnliche,  unverfängliche  Anordnungen  oder 
Bemerkungen,  wie  wenn  einmal  in  einer  ,anima'  befohlen  wird, 
iilr  den  Bischof  ein  Pferd  zu  kaufen  oder  Dachziegel  eu 
brennen  u.  dgl.  Der  Schreiber,  der  den  Brief  ausfertigte,  hatte 
dann  wohl  diese  ,animae'  in  den  Brief  aufzunehmen. 

So  viel  über  das  Aeussere  dieser  Correepondenzbücher; 
über  den  Inhalt  werde  ich  später  handeln.  Hier  möchte  icb 
noch  erwähnen,  dass  diese  reichhaltigen  Geschichtsquellen  biv 
her  keineswegs  unbekannt  oder  unbenutzt  geblieben  sind. 

Der  bairiBche  Hofrath  Franz  von  Hoheneicher  hatte 
aus  dem  bischöflich  freisingischea  Archive  vier  von  den  fünf 
Bänden  dem  Historiker  Franz  Kurz  zur  beliebigen  Ver- 
wendung mitgetheilt.  Dieser  fing  nun  zwar  an,  diese  , höchst 
interessanten  Copial-  und  Oedenkbücher  im  Interesse  der 
österreichischen  Geschichte'  zu  excerpiren,  doch  bald  über- 
liess  er  diese  , mühsame  Arbeit'  seinem  Freunde  und  Schüler 
Jodok  Stülz,  der  die  Arbeit  zu  einem  theilweisen  Ende  führte. 
Josef  Chmel  hat  dann  diese  Gxcerpte  in  den  rOesterreichischen 
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SSminttiche  1000  Briefe  woi'tgetrea  zu  veröffeatlichen,  ist 
lelbstverBtftadlich  nicht  nolhwoodig.  Ich  habe  vielmehr  den 
Versuch  gemacht,  den  wesentlichen  Inhalt  der  meisten  dieser 
Briefe  zu  verarbeiten,  und  gebe  nur  im  Änbange  eine  kleine 
Anzahl  derselben  ihrem  Wortlaute  nach,  wobei  ich  bemerke, 
dass  ich  nur  einige  von  jenen  aufgenommen  habe,  welche  Chmel 
veröffentlicht  hat.  Bezüglich  der  Wiedergabe  dieser  Briefe  muss 
ich  hervorheben,  dass  ich  mich  im  Qrossen  und  Ganzen  an  die 
voD  Weizsäcker  aufgestellten  Grundsätze  gehalten  habe.* 

Die  Zeit,  in  welcher  Sixtus  dem  Bisthume  Freising  vor- 
stand, ist  eine  in  jeder  Beziehung  vielbewegte  gewesen.  Un- 
ruhen, hervorgerufen  durch  die  Gelüste  beutelustiger  Adeliger 
in  Oesterreich,  offene  Auflehnungen  gegen  das  schwache  Regi- 
ment des  Kaisers  Friedrich  III.  wechselten  mit  den  BeutezUgen 
böfamischer  und  m&hrischer  Herren  nach  Ober-  und  Nieder- 
öBterreich,  mit  den  verheerenden  Einfällen  der  Türken  und  den 
Kriegen  des  Kaisers  mit  König  Mathias  von  Ungarn  und  dem 
mit  diesem  verbündeten  Erzbischof  Bernhard  von  Salzburg. 

Für  die  politischen  Beziehungen  in  diesen  Zeiten,  für  die 
Stellung  der  , fremden  Herren'  in  den  habsburgi sehen  Erblanden 
zum  Kaiser  und  seinen  Beamten,  zu  den  Landschaften  und 
Gerichten,  sowie  endlich  für  die  genannten  Kriegaereignisse 
^währen  unsere  Briefe  mannigfache  Aufachlüsse.  Aber  noch 
weitaus  wichtiger  erweisen  sie  sich  in  culturhistorischer  Be- 
liebung.  Sie  gewähren  reiche  Aufklärung  über  die  Stellung 
der  Pfizer  und  Kästner  zum  Bischöfe  als  ihrem  Herrn,  über 
die  Art  und  Weise  der  Vergabung  der  Pflege  und  des  Kastens, 
über  die  Besoldung  der  Beamten,  über  die  L(^e  der  Stadt- 
und  Landbewohner  in  Friedens-  und  Kriegszeiten,  über  Krieg- 
f&brung,  Leistungen  der  Stände  und  Unterthanen,  über  das 
Oerichtswesen  u.  dgl.  Sie  dienen  in  hervorragender  Weise  der 
Charakteristik  der  Zeitverhältnisse,  und  es  sei  hier  besonders 
auf  die    in  viele  Briefe    eingestreuten,    fiir  den  Kaiser  keines- 

lofs  über 
gewiesen, 
men  und 
,-ohl  auch 
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Unsere  Briefe  gewähren  Beitr%e  zur  Charaktemtik  her- 
vorragender Persönlichkeiten:  eine  Reihe  dieser  Briefe  ist  j« 
an  den  Kaiser,  an  König  Maximilian,  an  Herzog  Sigmund  tod 
Tirol ,  an  die  büriscben  Herzoge ,  sowie  an  einöussreicbe 
Personen  in  ihrer  Umgebung  und  in  der  des  Königs  Matbiu 
von  Ungarn,  an  verschiedene  KircheofUrsten,  an  Äebte  und 
Pfarrer,  sowie  an  Adelige  gerichtet.  Vor  Allem  dienen  sie 
der  Charakteristik  des  Bischofs  Sixtus  selbst;  durch  sie  wi 
das  Urtheil  bestätigt,  welches  Veit  Ampeck  und  Andere  &ber 
ihn  gefUIit  haben :  ,SixtuB  stellt  sich  uns  dar  als  ein  opfer- 
williger ReichsfUrst,  der  trotz  seiner  Klt^n  doch  immer  Beinen 
Verpflichtungen  nachkommt,  als  ein  seinen  Unterthanen  wohl- 
gesinnter Herr,  der  seine  Pfleger  und  Amtleute  immer  wieder 
auffordert,  sich  jeder  Bedrückung,  jeder  beschwerlichen  Neue- 
rung zu  enthalten,  damit  Niemand  Ursache  zur  Klage  habe, 
als  ein  in  jeder  Beziehung  achtenawerther  edler  Charakter.' 

Er  stammte  aus  der  bairischen  Familie  der  Tannberg, 
die  mit  mehreren  österreichischen  Familien  verwandt  war. 
Sein  Vater  war  Johann  von  Tannberg  in  Aurolzmünster,  seine 
Mutter  Ursula  von  Kohr,  wohl  eine  Schwester  des  Salzbai^r 
Erzbischofs  Bernhard,  der  sein  Onkel  genannt  wird.  Im  Jahre 
1491  lebte  noch  seine  Stiefmutter  Hans  Judmanin  zu  Affeckin^ 
in  Niederbaiem  (im  Landgerichte  Kehlheim),  welche  ,aDsem 
vater  säligen  etbevil  jar  zu  irem  elichen  hauabirt  gehabt  und 
etbevil  chind  pei  im  erborben'.  Den  Pfleger  zu  Ried  Bern- 
hard, dann  Georg  ,praefectus  civitatis  nostrae  Frisingensis'  und 
Moriz,  der  nach  Georgs  Tode  Pfleger  zu  Freising  wurde,  neont 
er  seine  Brüder,  die  Hofmeisterin  zu  Burghausen  seine  Schwester. 
Moriz   Tannberger   zu   AurolzmUnster,   Pfleeer   zu   Griesbach,' 
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Gefallen  gefandeo.  Fast  acht  Jahre  lang  stndirte  er,  wie  er  eelbet 
in  einem  Briefe  erzählt,  aD  der  UDiversItät  in  Padaa  und  er- 
warb sich  daselbst  auch  die  Doctorwürde.  Nachher  wurde  er 
Prarrer  in  Laufen  und  Domherr  in  Freising. 

Als  im  December  1469  Bischof  Ulrich  von  Gurk  starb, 
ernannte  Erzbischof  Befnhard  von  Salzburg  seinen  Neffen  Siztus 
zu  dessen  Nachfolger.  Aber  der  Kaiser  ernannte  den  Gurkei- 
Propst  Lorenz  Freiberger  zum  Bischof,  und  dieser  erlangte 
auch  die  Bestätigung  des  Papstes.  Es  war  dies  eine  jener 
KrüDkuagen,  welche  den  Erzbiechof  zu  seinem  Entschlüsse,  die 
erzbiscbö fliehe  Würde  niederzulegen,  und  in  weiterer  Folge  zu 
dem  Bündnisse  mit  König  Mathias  von  Ungarn  und  znm  Kriege 
zwischen  dem  Könige  und  dem  Kaiser  geführt  haben. 

Sixtus  wurde  Propst  zu  Isen  und  Kanzler  des  Bisthums 
Freising;  als  dann  der  Freisinger  Bischof  Johann  abdankte, 
wnrde  er  zu  dessen  Nachfolger  gewählt,  am  12.  Jänner  1474 
coafirmirt  und  am  6.  April  vom  Erzbischofe  Bernhard  in  Salz- 
burg consecrirt.  Von  da  begab  er  sieh  nach  Nürnberg  an  das 
Honager  des  Kaisers  und  folgte  diesem  nach  Augsburg,  wo  er 
am  30.  Mai  die  Regalien  empfing.  Eine  der  Augeiegenheiten, 
weiche  in  dieser  Stadt  zur  Verhandlung  kamen,  betraf  den 
Pfalzgrafen  Friedrich.  Unter  den  Beisitzern  im  Öerichte  über 
denselben  erscheint  auch  Bischof  Sixtus.'  Von  Augsburg  nach 
Freising  zurückgekehrt,  widmete  er  sich  der  Verwaltung  seiner 
Herrschaften,  die  fast  seine  ganze  Thätigkeit  in  Anspruch  nahm. 

In  Oesterreich  besass  das  Bisthum  damals  folgende  Herr- 
schaften: in  Tirol  die  Hofmark  Innichen;  in  Krain  Lack 
mit  Wildenlack  und  die  Schlösser  Preiseck  bei  Neustadtl 
und  Klingenfels  bei  Nassenfuss;  in  Steiermark  Oberwelz 
mit  der  Feste  Rotenfels;  in  Niederösterreich  Orossenzers- 
<iorf,  Holenburg,  Ulmerfeld,  Waidhofen  an  der  Ybbs  und 
den  Freisingerhof  in  Wien  (an  der  Stelle  des  Trattner hof es), 
Mauer    und    Klostemeuburg 

:üter  herrschte  insoferne  eine 
:  Innichen  schon  vor  Sixtus 
'g  in  Bestand  (Pacht)  gegeben 

n,   Frankfurts    Reichscorrespondenz, 


war  uud  8ixtus  dieses  Verhäitnias  aufrecht  hielt,  währeod 
die  anderen  Herrschaften  durch  Pfleger  und  Kästner  verwiltei 
wurden. 

Der  erste  Beamte  war  der  Pfleger,  ,praefectUB'.  Dieser 
vertheilte  die  Anschläge  der  Landtage  auf  die  UnterthaoeD, 
führte  die  vom  Bischöfe  anbefohlenen  -Bauten  aus,  sorgte  für 
den  Schutz  der  Unterthanen,  für  die  Hut  und  Vertheidigung 
der  Stadt,  nahm  Söldner  auf  und  befehligte  sie.  Der  Kästner. 
Amtmann,  ,granator'  war  der  Rentmeister;  er  wohnte  im  Am^ 
hofe,  sammelte  in  den  Kasten  die  Zehnte  der  Unterthanen,  be-  | 
sorgte  den  Verkauf  dieser  Naturalleistungen  und  leistete  die 
nötliigen  Zahlungen.  Es  kam  häufig  vor,  dass  das  Pfleger-  und 
das  Kastneramt  in  einer  Person  vereinigt  waren. 

Gewöhnlich  wurden  diese  Beamten  nur  auf  ein  Jahr  auf- 
genommen; wenn  sie  sich  bewährten,  blieben  sie  natürlich 
länger  im  Amte,  zumal  ein  häufiger  Wechsel  nicht  im  Interesse 
der  Herrschaft  und  des  Bisthums  lag.  Bischof  Sixtus  a\i 
darauf,  dass  seine  Pfleger  Männer  von  vornehmer  Abkunfi 
waren  und  eine  zahlreiche  Verwandtschaft  hatten,  was  besondei^ 
in  Kri^Bzeiten  von  grossem  Vortheile  sein  konnte.  Der  Pfleger 
verpflichtete  sich  durch  einen  Pflegbrief  und  erhielt  von  dem 
Bischöfe  eine  ähnliche  Urkunde;  der  Amtmann  schickte  einen 
Kastenbrief.  Auf  der  Herrschaft,  welche  einem  neuen  Beamten 
übergeben  wurde,  erschien  aus  Freising  ein  bischöflicher  Ge- 
sandter, der  nach  dem  ,zeugzedel'  zu  untersuchen  hatte,  üb 
alle  zur  Herrschaft  gehörigen  Sachen  vorhanden  seien;  der 
neue   Pfleger   musste   durch    einen   ,verpetsc haften    zedel'  be- 
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aJlvn  zu  unser  notdürft  mit  ainem  seiner  gnaden  belennten 
vischer  darauf  vischen  und  niemant  andern  hindangeseczt .  .  . 
HD  das  BüUen  bier  nSmlich  das  Tischen  verpieten  und  von 
solchen  penen  die  basaer  bider  frachtbär  machen'. 

Die  herrschaftlichen  Beamten  hatten  alle  Jahre  Rechnung 
in  legen,  zu  welchem  Zwecke  sie  in  Freising  erscheinen 
sollten;  doch  geschah  dies  aelten,  vielmehr  nahmen  die  von 
Sixtus  geschickten  Gesandten  auf  ihren  Rundreisen  Rechnung 
anf.  Nur  ausnahmsweise  gestattete  Sixtus  seinen  Fasern, 
auch  Aemter  bei  anderen  Herrschaften  anzunehmen;  ein  Punkt 
de«  Pflegbriefes  verbot  die  Annahme.  Häutig  benutzten  die 
Pfleger  die  schlimmen  Zeiten,  um  dem  Bischöfe  eine  Ver- 
mehrung der  Burghut  abzuzwingen;  Pfleger,  welche  unersetz- 
lich zu  sein  glaubten,  thaten  dies  in  der  Regel,  und  Sixtus 
sah  sich  gezwungen,  freilich  erst  nach  langem  Sträuben  und 
Helen  Vertröstungen,  die  Aufbesserung  zu  gewähren.  Auch 
Tenögerte  mancher  Pfleger  die  Rechnunglegung,  und  je  mehr 
Jahre  ohne  Rechnungsabschluss  verstrichen,  desto  Bchwieriger 
wurde  es  für  den  Bischof,  zu  seinem  Rechte  zu  kommen. 
Mancher  Pfleger  trat  von  seinem  Amte  zurück,  ohne  sich  mit 
Sixtus  ausgeglichen  zu  haben.  Häutig  wiederkehrende  For- 
derungen von  Seite  des  Bischofs,  offene  Gewaltthätigkeiten  von 
Seile  des  verabschiedeten  Beamten,  Streitigkeiten  und  Processe 
waren  die  Folge  davon. 

Wir  besitzen  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte  Pfleg- 
briefe in  grosser  Anzahl.  Sie  enthalten  aber  nur  die  Bestellung 
eines  Pflegers  durch  den  Herrscbaftsbesitzer.  Was  der  Be- 
stellung vorherging,  die  vielseitigen  Bewerbungen  um  dieses 
e,  die  Form  der  Uebergabe, 
fen  nicht.    Dafür  eben  bieten 

lie  Pflege  auf  allen  freisingi- 
iträgliches  als  gesuchtes  Amt 
warben  sich  darum.  Mancher 
erhältnissen  durch  ein  solches 

dadurch  den  Grund  zur  Be- 
t.    Wenn  sich  die  Nachricht 

Amtmann  die  Absicht  habe, 
ihm  der  Bischof  gekündigt, 
,  80  suchten  zahlreiche  Edel- 
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leute  mündlich  odei-  schriftlich  um  Verleihung  des  Amtes  an. 
Mancher  konnte  eich  auch  der  Fürsprache  eines  hohen  Herro 
erfreuen  und  einen  jfüedrungsbriof'  vorlegen;  selbst  der  Kwser 
verwendete  sich  wiederholt  bei  dem  Bischöfe  tur  einen  GüDst- 
ling.  Die  Auswahl  unter  den  Bewerbern  war  sehr  schwierig 
und  konnte  selbst  gefährlich  werden;  die  hohen  Herren,  welclie 
sich  für  den  einen  oder  anderen  der  Bewerber  verwendeten, 
durften  nicht  vorletzt  werden;  die  Zurückgewiesenen  nahmen 
gleich  den  Entlassenen  oft  eine  feindliche  Stellung  zum  Biscbnfe 
ein  und  fugten  den  Unterthanen  des  Bischofs  grossen  Schaden  zu. 
Es  ist  nunmehr  an  der  Zeit,  den  hauptsächlichsten  In- 
halt der  Briefe  nach  den  einzelnen  Herrschaftsgebieten  zu  be- 
sprechen. 


Die  Freisingisclien  Herrschaften  in  Oesterreich  nach  den 
Gorrespondenzliüchem  des  Bischofs  Siztus. 


Hoftnark  InDiohen. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  die  Herrschaft  Innicheo. 
die  ,hofmarchia  Inticensie','  bereits  unter  Sixt's  Vorgänger 
dem  Ritter  Balthasar  von  Welsberg  in  Bestand  (Pacht)  gegeben 
war,  und  dass  Sixtus  dieses  Verhältniss  aufrecht  hielt.  Zwir 
erboten  sich  bei  seinem  Regierungsantritte  viele  Andere,  die 
Hofmark  in  Pacht  zu  nehmen,  aber  auch  Balthasar  Welsberg 
beeilte  sich,  um  Erneuerung  des  alten  Pachtvertrages  aniu- 
suchen,  und  der  Bischof  von  Brixen  und  Bartholomäus  Liechten- 
stein unterstutzten  sein  tiesuch.  Daher  sagte  ihm  Sixtus  die 
Hofmark  zu,  die  er  dann  während  der  ganzen  Regierungsieii 
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beoutEte  Baldiagar  von  Welsberg,  um  mit  einem  Theile  der 
Bestands  iimme  im  Rücketande  zu  bleiben,  aber  der  Bischof 
fufderte  energisch  sein  Recht  In  einem  Briefe  (ohne  Datum) 
schrieb  er  damals,  sein  , bestand  vnd  verscbreibung  bald  nicht 
inne,  das  manglet  oder  abgang  Über  uns  süU  gen  und  er  allain 
gebartend  sein  ducz  und  gebin,  sunder  das  er  uns  all  jar  zu 
s.  Johannstag  an  allen  schaden  und  abgang  siill  antburten 
500  ducaten,  des  sei  hier  also  von  im  gebartend  und  haben 
unser  qulttumb  darauf  gelegt'. 

Als  Richter  iiingirte  zu  Innichen  lange  Zeit  Hans  Päauzner, 
später  erscheinen  zwei  Richter  zu  gleicher  Zeit,  ein  Hofmark- 
richter,  welchen  der  Bestandinhaber  bestellt  hatte,  und  ein 
Gotteshausrichter,  Hans  Kammerleehner,  der  wahrscheinlich  von 
den  Bürgern  des  Marktes  gewählt  und  vom  Bischof  bestätigt 
wurde.  Kammerleehner  wird  aber  1494  wieder  als  Hofmark- 
richter von  Innichen  bezeichnet. 

In  vielen  Briefen  handelt  es  sich  um  den  Nacblaas  von 
Zehnten,  welchen  sieb  die  Uoterthanen  bei  JClementarerelg- 
nissen  vom  Bischof  erbitten.  Ein  solcher  Zehntnachlass,  ,heng- 
uÜBs  der  gült',  war  aber  in  der  Herrschaft  Innichen  weit 
Bcbwieriger  zu  erlangen  als  in  den  übrigen  Herrschaften,  weil 
demselben  nicht  nur  der  Bischof,  sondern  auch  der  Bestand- 
inhaber  zustimmen  musste,  und  letzterer  dazu  nur  geneigt  war, 
wenn  auch  ihm  ein  Nachlass  von  der  Bestandsumme  in  Aus- 
sicht gestellt  wurde.  Zu  Ende  des  Jahres  1481  baten  die 
Ziasleute  zu  Heimfels,  Kartitach  und  Osiess  um  Zehntnachlass, 
worauf  der  Bischof  am  8.  Jänner  1482  an  den  Richter  Hans 
Pflanzner  schrieb:  ,Bier  haben  des  päeger  von  Hayenvels  auch 
dein  und  unser  armen  urbersleit  auf  Kartitscb  schaden  und 
begeren  darauf  vernomen  und  mit  in  getreues  mitleiden;  bell 
dier  aber  bisaend  ist,  das  herr  Batteaar  von  Belsberg  unser 
berscbaft  Inchingeo  umb  ainen  bestand  vil  jar  von  unserem 
voderen  auch  uns  innegehabt  und  noch  hat  vnd  bier  aus  deinem 
schreiben  nicht  vernehmen,  das  er  in  ainich  genad  oder  heng- 
'      ■  1  hol  gemaint 

0  bier  in  den 
chrekch   halb 

1  ains  gehabt, 
n  auch  nicht 
ten  desselben- 
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mal  fiidrung  heraus  an  uns  geben  hetten,  iren  leiten  Bdb  vil 
^heagt  oder  nachgelassen  hetten.  Demnach  bissen  bier  in 
ausBerhalb  herr  Baltesar  nicht  antburt  ze  geben.' 

Wie  Bischof  Sixtus  bei  Unglücksf^len,  die  seine  Urbart- 
leute  getroffen,  vorging,  kann  man  aus  einem  Briefe  vom 
4.  Deceraber  1493  ersehen,  in  welchem  er  an  Balthasar  von 
Welsbei^  schrieb:  ,Bier  haben  aus  eurem  schreiben  vemomen 
den  schaden,  so  das  basser  an  unsern  zinsgUetern,  d&raue  an 
allen  raillen  in  der  hofrnarch  Inchingeo  getan  hat,  darauf  der 
armen  leit  begeren  jemant  hinein zescbikcheo  sölcben  schaden 
zu  beschauen  und  in  darauf  hengnüss  der  gült  auch  hilfe  se 
tain,  benanten  schaden  ze  bendeo.  Darauf  schikken  bier  hinein 
unsern  getreuen  Botfgangen  Goldgrueber  unsern  zolner  and 
purger  alhie  mit  bevelich,  das  alles  aigentlich  zu  beschauen 
und  au fzesch reiben,  damit  bier  uns  auch  nach  eurem  rat  darinne 
bissen  nach  pillicbait  ze  halten  und  handien  .  . .  Bellet  eoren 
hofraarchrichter  mit  benanten  unserm  zolner  und  völliger  under- 
richt  von  eu  zu  uns  schikken,  bellen  bier  auf  das  aufschreiben, 
so  zolner  icz  dinne  tain  birdet,  von  hilf  und  hengnüss  be^n 
beiter  nach  rat  und  pillichait  handlen,  bann  diczmals  bier  unser 
rüte  hinein  nicht  schikken  mägen,  nachdem  bier  di  und  unser 
potschaft  pei  der  kaiserlicheo  majestät  zu  Bjen  haben  nnd 
vun  den  all  tag  und  stund  potschaft  sein  bartend,  bo  oder 
beleben  enden  bier  uns  selbs  zu  seiner  majestät  süllen  und 
müessen  fliegen,  daselbst  bier  dann  und  in  unserm  abbesen  hie 
unser  rate  notdurftig  berden  und  diczmals  nicht  geraten  mügen-' 

Vogt  über  die  freisingi sehen  Besitzungen  in  Tirol  war 
damals  Qraf  Leonhard  von  Görz,  der  eine  Voertirült  erhielt.  In 
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Es  läast  sich  aus  den  Briefen  auch  ersehen,  wie  sich  nach 
und  nach  Neuerungen  in  den  Abgaben  eioBcMicheD,  welche 
natOrlich  immer  Anlass  zu  Klagen  gaben.  So  verlangte  im 
Jahre  1477  der  Bischof  von  Brizen  von  den  frei singi sehen 
Unterthanen  der  Herrschaft  Innichen  eine  Abgabe,  genannt 
Kupelfutter.  Bischof  Sixtue  entgegnete  auf  die  Beschwerden 
nur:  ,ber  das  von  alter  hab  geben,  das  hier  das  nicht  hol 
bisseo  abzebringen;  ber  aber  das  vor  nicht  geben  hab,  das  di 
des  sich  seczen  und  solch  neung,  so  uns  gar  unpillich  ge- 
dunkcht,  auf  unser  güeter  nicht  pringen  lassen.'  Auch  als  in 
demselben  Jahre  der  Oraf  von  Görz  ,drei  chreicer  und  käs 
von  jeder  zbaig  verniaint  ze  haben  in  das  hochambt',  konnte 
Sixtus  nur  sein  Befremden  über  eine  solche  Neuerung  aus- 
drücken, welche  ,sein  freundschaft  auf  unser  urbar  fiiemimbt'. 
Balthasar  von  Welsberg  musste  über  Auftrag  des  Bischofs  ver- 
suchen, die  freisingischen  Unterthanen  von  diesen  Neuerungen 
zu  befreien. 

Die  Hofmark  wurde  nuch  berUhrt  von  dem  Kriege,  welchen 
Sigmund  von  Tirol  1487  mit  der  Republik  Venedig  ftihrte. 
Die  Venetianer  wussten,  dass  Balthasar  von  Weisberg  und  seine 
Söhne  auf  der  Seite  des  Erzherzogs  Sigmund  standen,  ja  sie 
betrachteten  ihn  als  einen  Hauptgegner;  dann  waren  sie  auch 
der  Meinung,  dass  Sixtns  8öldner  aufgenommen  und  sie  unter 
dem  Herzoge  von  Baiern  gegen  sie  zu  Felde  geschickt,  Sie 
hatten  auch  die  Absicht,  Innichen  zu  überfallen  und  zu  ver- 
breunen;  nur  das  Einschreiten  des  Grafen  von  ÖÖrz  hielt  sie 
davon  zurück.  Selbstverständlich  schickten  die  Einwohner  von 
Innichen  eine  Deputation  an  den  Bischof,  um  von  diesem  Hilfe 
lu  erbitten;  dieser  schrieb  am  24,  September  an  den  Wels- 
heiger,  er  möge  seinen  bisherigen  Amtmann   zu  Innichen  ent- 
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cember  schrieb  Sixtus  an  Balthasar  von  Welsbei^,  «r  möge 
trachten,  seine  Untertbsnen  zum  Qehorssm  zu  bringen,  weil 
er  ja  eigentlich  den  Widerstand,  den  sie  leisten,  yersclmldet 
,darch  di  getreuen  dienst,  so  ir  und  eur  sün  in  (dem  En- 
herzog  Sigmund)  bider  di  Venediger  haben  bebben'.  Uod 
zu  gleicher  Zeit  hielt  er  seinen  Unterthanen  ihr  Benehmen  mit 
eindringlichen  Worten  vor.  Er  habe  sie  niemals  bedrücket, 
von  Keinem  mehr  verlangt,  als  er  zu  zahlen  verpflichtet  sei,  j»  er 
habe  nicht  einmal  seine  Weihsteuer  gefordert,  die  doch  jedem 
seiner  Vorgänger  entrichtet  worden,  und  daher  verlange  er  auch 
jetzt  sein  Recht.  Und  als  trotzdem  die  Urharsleute  bei  ihren 
Widerstände  verharrten,  gab  er  am  31.  Mai  1488  dem  Bestand- 
Inhaber  volle  Gewalt,  gegen  die  üngehoreamen  einzuschreiten. 
Es  scheint,  dass  dieses  energische  Vorgehen  des  Bischöfe 
beruhigend  auf  die  erregten  Gemüther  wirkte;  Briefe  ähnlicfaeo 
Inhalts  sind  wenigstens  nicht  mehr  vorhanden. 

II.  Krsin. 

lAOk,  KUngenfels. 

Die  wichtigste  Herrschaft  in  Krain  war  ohne  Zweifel 
Lack.  Die  Pflege  dieser  Herrschaft  hatte  seit  den  Zeiten 
des  Bischofs  Johann  IV.  Georg  Lamberger  inne,  der  beim 
Regierungsantritte  des  Bischofs  Sixtus  schon  hoch  in  Jahren  wsr. 
Einen  Sohn  desselben,  Dr.  Johann  Lamberger,  hatte  Sixtus  zum 
Domherrn  in  Freising  erhoben,  und  er  versprach  dem  Lacker 
Pfleger,    ihn  weiter   zu   ,geMderen   zu   mer  goczgaben';  einen 
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iHeen-eise'  begriffea  war,  weshalb  Georg  Lamberger  aucli 
KlingeDfels  zu  beaufsichtigen  hatte.  Als  Tscherneml  dann  (vor 
dem  29.  September  1474)  zurückkehrte,  erhielt  er  vor  Allem 
den  Aoftrag,  die  durch  die  Verwüstung  der  Türken  verödeten 
tiründe  zu  verzeichnen,  damit  sie  dem  Bisthume  nicht  ver- 
loren gingen. 

Da  Bischof  Sixtus  auf  seiner  ersten  Reise,  welche  er  im 
Sommer  1474  trotz  vieler  Abmahnungen  antrat  und  auf  welcher 
er  Oberwelz,  GroBsenzersdorf,  Wien  und  Ulmerfeld  besuchte, 
Erain  nicht  berührte,  so  erhielt  der  Lacker  Pfleger  den  Auf- 
trag, ao  des  BisebofB  Stelle  die  Huldigung  der  Bürger  von 
Lack,  sowie  die  der  Pfleger  von  Wildenlack  und  des  Thurmes 
entgegen  zunehmen.  Auch  ordnete  er  an,  dass  die  Scfaloss- 
gebäude  und  die  Stadtmauer  der  Türkengefahr  wegen  in  guten 
Stand  gesetzt  würden,  und  gab  dem  Pfleger  die  Erlaubniss,  zur 
Sicherheit  der  Stadt  eine  Ansah!  Fuseknechte  aufzunehmen  und 
ao  lange  es  nothig  schien  zu  besolden.  Mit  den  Beschlüssen 
lies  Krainer  Landtages,  der  etwa  in  den  eraten  Monaten  des 
Jahres  1475  beisammen  gewesen  zu  sein  scheint,  erklärte  sich 
der  Bischof  damals  einverstanden.  ,Von  der  geraisigen  hegen,' 
schrieb  er  (vor  dem  36.  März)  an  den  Lacker  Pfleger,  ,so  auf 
unser  herschaft  zu  I>akch  geschlagen  sein  grave  Hansen  von 
Clirabaten  zu  biderstand,  ist  unser  roainung,  ho  ander  in  dem 
lande  sich  in  solchen  anschlag  gegeben  haben  und  dem  nach- 
geen,  das  du  dann  darob  seiest,  damit  di  unsern  darinne  auch 
sieht  seimig  sein;  bas  bier  dann  von  unser  gült  mitleiden 
haben  sÜllen,  bell  bier  auch  geren  tain,  damit  man  dasselb 
volkcb  bider  di  Türkken  auch  geprauchen  möchte.  Von  der 
zbaiDzigk  gülden  hegen  auf  di  cbunschaft,  nachdem  du  schreibst, 
das  sich  all  geistlich  und  beltlich  darein  begeben  haben,  gevelt 
uns  hol,  bo  es  mit  minner  summa  nicht  mag  ausgericht  berden 
von  chünftiger  anschleg  b^en,  das  du  si  dann  von  unsern 
lin  wurde  also  damals  eine 
;hen  Verbreitung  von  Nach- 
ndet  wurde.' 

H  ein  Landtag  der  Lande  Steier- 
:rone8,  im  6.  Hefte  der  Beitr&ge 

p.  69),  deawn  14.  BeBchlns«  sich 
ischaft   (luverläaaig^r   Spionage) 
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In  den  J&hreo  1475  und  1476  erschienen  die  TOrkec 
wiederholt  im  Lande  Krain;  die  Herrschaften  ElingenfelB  und 
Freiaech  wurden  hart  mitgenomnien,  einige  Dörfer  gani  aas- 
geplundert,  viele  Leute  we^efiihrt.  In  die  Herrschaft  Lack 
drangen  sie  im  Sommer  1476  zweimal  ein,  in  der  Stadt  moute 
eine  VorBtadt  abgebrochen  werden,  im  Markte  Gutenwerd  (bei 
Gurkfeld)  gingen  viele  Leute  zu  Grunde,  Die  Urbarsleale 
weigerten  sich  nun,  die  Itoboten  zu  leisten  und  die  Zinsen  lu 
entrichten,  und  Sixtus  sah  sich  genöthigt,  seine  Unterthaneo 
an  ihre  Pflicht  zu  erinnern.  Doch  mahnte  er  seinen  Pfleger 
Caspar  von  Tscherneml  zur  Milde,  indem  er  ihn  aufforderte, 
,  das  ir  di  zins  von  in  einbringet,  doch  mit  ainem  jeden  »n 
unser  stat  mitleiden  habt  und  nachlasst,  nachdem  er  schaden 
genomen  hat'.  Aber  es  dürfe  nicht  den  Anschein  gewinnen, 
als  wäre  es  des  Bischofs  Pflicht,  einen  Nacblass  zu  gewähren. 
,Be8under,'  schrieb  er,  ,so  seit  darob,  bas  in  gebenget  birdel. 
das  si  das  aus  genaden  und  nicht  gerechtichait  ercbennen  ge- 
schehen sei'.  I 

Im  Winter  von  1475  auf  147(1  starb  der  P0eger  von  Lack,  ] 
Georg  Lamberger.  Schon  während  seiner  Krankheit  hatte  der 
Bischof  dessen  Gattin  Anna  versprochen,  ihr  und  ihren  Söhnen 
die  Pflege  noch  bis  Georgi  (24.  April)  1476  zu  lassen.  Zu 
gleicher  Zeit  war  er  ,von  vil  gueten  und  merklichen  leiten  umb 
di  benant  pflege  angelangt  borden',  er  hatte  sich  aber  an  seinen 
, Schwager"  Georg  von  Tscherneml,  der  damals  kaiserlicher 
Hauptmann  in  Triest,  Adelsbei^  und  auf  dem  Karst  war  und 
der  schon  eiumal  die  Pflege  angestrebt  hatte,  mit  der  Frage 
gewendet,  ob  er  jetzt  geneigt  sei,  die  Pflege  von  Lack  zu  über- 
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um  diese  Zeit  in  Krain  erschien  und  Tscherneml  in  sein  Amt 
einführte.  Aber  er  behielt  seine  früheren  Aemter  noch  länger; 
erst  im  Laufe  des  Jahres  1477  legte  er  die  Hauptmannschaft 
von  Triest  nieder,  worüber  der  Bischof  sehr  erfreut  war.  In 
einem  undatirten,  wohl  vom  Juli  des  genannten  Jahres  stam- 
menden Briefe  schrieb  er  ihm:  ^Bier  hören  geren,  das  ir  der 
haubtmanschafit  ze  Triest  ab  seit  chömen,  nachdem  hier  ver- 
nomen,  ir  allda  grösser  sorg  dann  nucz  seit  gebartund  ge- 
besen,  besonder  auch  der  verbesung  unser  herschaft  Lakch 
destpas  mügt  gebarten,  als  hier  dann  das  mit  vleiss  und  treuen 
durch  eu  ze  geschehen  nicht  zbeivlen,  auch  ganz  vertrauen 
und  mit  genaden  geren  bellen  beschulden.  ^ 

Im  Jahre  1479  bot  ihm  Kaiser  Friedrich  die  Landeshaupt- 
mannschaft von  Steiermark  an,  die  er  aber  nur  unter  der  Be- 
dingung annehmen  zu  wollen  erklärte,  dass  er  die  Lacker 
Pflege  behalten  dürfe.  Der  Kaiser  wandte  sich  selbst  in  dieser 
Angel^^nheit  an  Bischof  Sixtus,  der  seine  Zustimmung  gab. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wird  er  wohl  die  Hauptmannschaft  in 
Adelsberg  und  auf  dem  Elarst  niedei^elegt  haben.  Wenigstens 
wissen  wir,  dass  ihm  der  Kaiser  am  23.  Juni  1479  den  Befehl 
gab,  ,daz  du  unser  geslos  Adlsperg  sambt  der  maut  daselbs 
und  aller  ander  seiner  zuegehörung,  so  du  von  unsern  wegen 
innhast,  unserm  getreuen  Jörgen  Lamberger,  unserm  p fleger  zu 
Ortenek,  on  verziehen  abtretest  und  im  die  mitsambt  dem  zeug, 
so  in  demselben  unserm  gesloss  ist,  zu  unsern  banden  einant- 
wurtest,  wann  wir  im  bevolhen  haben  die  von  dir  überzenemen 
und  hinfär  von  unsern  wegen  innzuhaben  und  zu  verwesend* 

Dem  Bischof  war  es  keineswegs  angenehm,  einen  Pfleger 
zu  haben,  welcher  das  ganze  Jahr  sich  nicht  in  Lack  aufhielt.^ 
£b  war  ihm  daher  willkommen,  dass  sich  jetzt  Freiherr  Andreas 
von  Kreig  bei  Sixtus  für  seinen  Bruder  Georg  verwendete, 
der  schon  einmal  um  die  Lacker  Pflege  angesucht  hatte.  Sixtus 
hatte  ihm  damals,  wie  wir  wissen,  eine  abschlägige  Antwort 
g^eben,  obgleich  er  mit  ihm  verwandt  war.  Georg  von  Kreig 
stand  in  Diensten  des  Erzbischofs  von  Salzburg,  denn  er  war 


1  Urkunde,  Abscbr.  in  der  Handschr.  471  (Fol.  81)  des  Grazer  Landes- 
archivs. 

^  ^u  ist  uns  und  den  unsern  gar  sbär  und  unfUeglich  solch  herschaft  zn 
Tcrbesen  mit  ainem  pfleger,  derselb  nicht  da  honet,  besunder  jecK  in  den 
efaümerlichen  leifen  der  Türken*  (1479). 
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Hauptmann  In  Rann  und  Vicedom  in  Leibnitz;  Sixtus  wollte 
ihn  weder  aeinem  Oheim  entziehen,  noch  gestatten,  dass  er  alt 
Pfleger  von  Lack  seine  Salzbui^er  Aemter  beibehielte.  Um 
ihn  aber  sich  geneig:t  zu  erhalten,  hatte  er  ihm  bei  Ablehonng 
seines  Ansuchens  ,zu  einer  abtrag  zwei  guete  schliefende  hünd- 
lein'  geschickt  und  das  Versprechen  gegeben,  noch  mehr  für 
ihn  zu  thun.  Jetzt  ersuchte  er  den  Andreas  von  Kreig,  der 
eben  nach  Graz  zu  reisen  die  Absicht  hatte,  in  der  stciriBclieD 
Hauptstadt  mit  dorn  Kaiser  und  Jörg  Tscherneml  wegen  der 
Lacker  Pflege  zu  verhandeln ;  vielleicht,  meinte  er,  sei  Tscher- 
neml gesonnen,  diese  aufzugeben,  da  er  ja  keinen  Nutzen  von 
ihr  habe. 

Aber  Tscherneml  gab  die  Pflege  nicht  auf,  doch  starb  er 
schon  im  Jahre  1480,  worauf  Siitua  sie  bis  Georgi  der  Witwe 
Aligunde  und  deren  Sohne  Balthasar  überliess;  dem  Letzteren 
hatte  er  die  Pflege  definitiv  zugedacht,  da  für  ihn  auch  der 
Salzburger  Erzbischof  eintrat.  Für  Georg  von  Kreig  verwen- 
deten sich  diesmal  der  Kdle  Hans  von  Eichbeig:,  Marschall  lo 
Salzburg,  und  dessen  Gattin,  die  hier  eine  Muhme  des  Bischofs 
genannt  wird.  Auch  Sigmund  Petschacher  und  Georg  Sieges- 
dorfer  bewarben  sich  um  die  Pflege,  doch  ohne  Erfolg. 

Aber  auch  Balthasar  von  Tscherneml  erhielt  die  Pflege 
nicht.  Am  Hofe  des  Kaisers  lebte  in  einflussreicher  Stellnn^ 
Caspar  Laniberger,  dessen  Bruder  Johann,  wie  wir  wissen. 
Domherr  in  Freising  war.  Diese  zwei  Männer  bestürmten  den 
Bischof,  die  Pflege  ihrem  Bruder  Jacob  zu  geben,  und  wurden 
darin  auch  vom  Kaiser  unterstützt.     Noch  am  13.  Jänner  1461 
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Zejer  in  der  Gegend  von  Eisoem,  wo  bereits  zwei  Eieeohfiminer 
beatftnden.  Ein  gewisser  Oswald  hatte  1476  beim  Bischöfe 
lun  die  Erlaubniss,  einen  Eisenhammer  bauen  zu  dürfen,  ange- 
sacht, und  dieser  hatte  seine  Zustimmung  nntei-  der  Bedingung 
gegeben,  daes  die  alten  Hämmer  durch  den  neuen  keine  Be- 
einträchtigung erlitten;  da  Oswald  einen  beträchtlichen  Zins 
zahlen  wolle,  so  mUsae  er  wie  die  fibrigen  Hämmer  mit  Holz 
und  Kohlen  aus  den  Herrschafts Waldungen  versehen  werden. 
Die  Besitzer  der  alten  Hämmer  sahen  jedoch,  wie  vorauszu- 
sehen war,  die  Errichtung  eines  neuen  ungeme,  und  Sixtus, 
welcher  die  Rechte  Anderer  niemals  antastete,  ordnete  eine 
neue  Uotersuchung  der  Angelegenheit  an.'  Da  die  Nachrichten 
ab«"  die  Industrie  Verhältnisse  in  Erain  sehr  spärlich  sind,  so 
ist  zu  bedauern,  dass  unsere  Briefe  diese  Angelegenheit  nicht 
mehr  berühren. 

Der  Türken  wegen  wurde  auch  1477  vom  Krainer  t«nd- 
tage  eine  Steuer  ausgesehrieben,  bezüglich  welcher  Sixtus  in 
einem  undatirten  Briefe  an  den  PSeger  in  Lack  bemerkt: 
,Nachde[D  ir  bisset,  bie  es  ain  gestalt  hat  umb  Ohlingenvels 
mit  seinem  zuegehören  auch  den  schaden,  so  uns  di  Türkken 
io  dem  vergangen  jar  in  der  herschaft  I^akch  getan  haben,  so 
gedunkcht  uns  der  anslag  ze  schbär  sein;  darumb  bellet  dar- 
auf gedacht  sein  und  das  an  di  unsern  bringen,  ob  man  min- 
ner geschikcht  het,  dann  der  anslag  auf  uns  innebelt;  da  bellet 
inoe  handien  nach  irem  rat  und  eurem  guetbedunkchen.' 

Ein   Theil   dieser   Steuer   sollte   zur   Befreiung    der   von 
den  Türken  Gefangenen  verwendet  werden.     Unter  diesen  be- 
fand sich  auch  Andreas  Hohenwart,  dessen  Familie  sich  durch 
den    Domhemi    Johann    Lamberger    an    den    Bischof   Sixtus 
wendete,    er   möge   gestatten,   dass   der   von   ihm   zu  zahlende 
Theil  der  Steuer  zur  Befreiung  Hohenwarfs  verwendet  werde, 
□s  ausserhalb  gemainer  land- 
damit  hier  nicht  ze  vil  oder 
ins   laden;    bas   aber   darinne 
lomen  berde,  süU  unsers  tails 


c.  Juni:  , Bellet  vlei»  tain  xn  er- 
ren  solcher  Befand  an  büer  (WoBser- 
geacfaefaeu  solde,  a,\»  ät  aobringzedel 


Auch  die  Uogai'n,  mit  denen  Eftiser  Friedrich  im  Eri«;^ 
lag,  bedi'ohteu  die  frei  ei  ngi  sehen  BesitzungeD.  König  MathU« 
hatte  mit  dem  Erzbischofe  Bernhard  von  Salzburg  ein  Büod- 
niss  geBchloeeen,  in  Folge  deBsen  die  Salzbur^er  Schlösser  den 
Ungarn  eingeräumt  wurden.  So  besetzten  diese  Ende  147'' 
Pettau,  Rann  und  Lichtenwald  und  bedrohton  von  diesen  Ortet 
aus  Lack  und  Elingenfels.  Bischof  Sixtus  wandte  sich  an  den 
Erzbischof  Bernhard  um  Fürbitte  bei  den  Ungarn  und  enählte 
nachher  in  einem  undatirten  Briefe  dem  Elingenfelser  Pfleger 
Caspar  von  Tschememl:  ,Bier  schreiben  auf  euer  beg«reii 
unserm  genedigen  herrn  von  Salzpurg  umb  fUedrung  an  de» 
cbünig  von  Ungarn  haubtleit  zu  Rain  und  Liechtenbald,  bin 
eu  diser  pot,  als  bier  hoffen,  antburten  zu  befridung  unser 
herschaft  Lakch  und  Chlingenfels;  hat  sein  genaden  vormal« 
dem  cbünig  auch  unser  genediger  herr  herzog  Jörg  von  unsern 
hegen  geschriben,  bann  sein  leit  uns  zu  Enzonatarf  und  Beiz 
gar  an  der  selten  ligen.  Bier  haben  aber  solches  schreiben 
nicht  albeg  genossen,  als  bier  gehofft  betten,  sunder  müesseo 
unsers  allergenedigisten  berrn  des  römischen  kaisers  engelten. 
als  laider  ander  vil  darumb,  das  bier  seinen  genaden  geren 
gehorsam  sein.' 

Man  kann  daraus  ersehen,  dass  die  Anhänglichkeit  des 
Bischofs  Sixtus  an  den  Kaiser  den  freisingischen  Besitzungen 
Schaden  brachte,  von  dem  sie  auch  die  Intervention  des  Sali- 
burger  Erzbischofs  nicht  retten  konnte.  Letzterer  schrieb 
selbst  an  den  ungarischen  Befehlshaber  in  Friesach,  ohoe 
etwas  zu  erreichen. 
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,Beil  aber  di  armen  lelt  an  das  in  diaen  chümerlichen  leifen 
Uider  durch  di  Türkken,  chriegsleit  und  ander  hoch  und  vast 
Liesbärt  sein,  begeren  hier  an  eu  darob  ze  sein,  damit  si  güet- 
lichen  gehalden  und  bider  piltichait  nicht  besbärt  berden,  auch 
chainerlai  neung  auf  si  gezogen  berden,' 

Am  13.  Jänner  schrieb  er:  ,Nu  bär  uns  schbär  der  pult 
zu  geraten,  demnach  gevelt  uns  bol,  di  nach  dem  zimlichisten 
einzebringen  und  diie  ir  darob  seit,  damit  di  armen  leit  in  disen 
leifen  nicht  unpillichen  besbärt  berden;  dann  bo  man  den  leiten 
^etlich  tuet  und  haldet,  beleiben  si  deat  lieber  und  lenger.' 
Und  später  schickte  er  seinen  Domherrn  Martin  Schüler  nach 
Krain  mit  dem  Auftrage,  ,Bich  gein  Chlingenvels  ze  füegen  und 
ainen  7on  Lakch,  der  di  sprach  chan,  mit  im  ze  nemen,  ob 
di  händel  zbischen  eu  und  unser  armen  leit  zu  pesserm  besen 
spracht  möchten  berden'. 

Die  Herrschaft  Klingenfels  soll  übrigens  im  Jahre  I48B 
von  König  Mathiaa  besetzt,  das  Schloss  erobert  worden  sein. 
Für  diese  Nachricht  Valvasor's  ■  findet  sich  in  unseren  Briefen 
keine  Bestätigung,  vielleicht  auch  nur  deshalb,  weil  ein  grosser 
Theil  der  Briefe  aus  dem  Jahre  14S3  fehlt.  Auffallend  ist  es 
aber  doch,  dass  auch  in  den  spÄteren  Briefen  niemals  dieses 
Kreignisses  gedacht  wird.  Es  iässt  sich  auch  nicht  ersehen, 
wie  lange  Caspar  Tscherneml  Pfleger  gewesen  ist;  im  April 
I4.S7  finden  wir  seinen  Kohn  Balthasar  als  Pfleger,  der  damals 
Mühe  hatte,  die  Summe  zu  bezahlen,  welche  sein  Vater  dem 
Bischöfe  schuldig  geblieben  war.  Zwei  .Tahre  nachher,  im  März 
1489,  fiel  Schloss  Klingenfels  in  die  Gewalt  der  Ungarn,  und 
zwar  während  eines  Waffenstillstandes;  eben  deshalb  hoffte 
der  Bischof,  die  Krainer  Landschaft  werde  die  llückgabe  des 
Schlosses  leicht  erwirken  können.  Diese  bemühte  sich  auch, 
aber  sie   erreichte   nichts.     Im  September  149U  schrieb  Sixtus 
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selbst  zu  (libsoin  nach  Linz,  um  die  Uiick^abe  seiner  Qüter  %a 
erwirken.  Am  0.  November  I4!lü  verlieh  er  zu  Linz  Schloss 
Klinpenfels  dem  Cliriatoph  von  Aiiersperg.'  Aber  dieser  konnte, 
obgleicli  sein  Vetter,  Hans  von  Aiiersperg,  kaiserlicher  Käri- 
merer  war,  nicht  erwirken,  das»  ihm  das  SchloB."*  Rberpsbeo 
wurde.  Am  2'H.  December  14!U  berichtete  Sixtiis  seinem  Pfiegpr 
zu  Lack,  Georg  von  der  Diirr,  über  diese  Sache  Fol^ndes; 
,Auf  heut  ist  unn  potschaft  von  Byen  chumeo  und  sein  bar- 
lichcn  bericht,  das  zbischen  der  kaiserlichen  und  chünigUchen 
majestät  ains  und  des  cbünig:  von  Ungeren  anders  tail  der  ver- 
trag inneliolt,  bas  von  gcslössern,  steten,  markcbicn,  dorfem. 
güUen  und  zchenten  geistlichen  und  berltlichen  abgedruogen 
in  dem  chrieg  sei,  süll  ainom  jeden  vor  allen  dingen,  so  e« 
gebesen  ist,  bider  geben  bcrden  unri  biebol  unsern  halben  von 
unserm  allergenedigisten  berrn  dum  römischen  kaiaer  auch  dem 
römischen  chUnig  uns  das  mer  dann  ainmal  zucgesagt  ist,  ^i.> 
haben  hier  doch  bissen,  das  mer  dann  ainer  pei  iren  maji'- 
st'Uen  umb  Chlingcnvels  anstenn  und  haben  nicbt  sorg,  das  f't 
es  jemant  geben,  aber  unser  sorg  ist,  si  berden  uns  ainen 
pfloger  eindringen,  der  uns  nicht  fliegen  möcht.  Demnach  \>f- 
guren  liier  an  dich,  du  bellest  sehikchen  zu  herr  Jacob  Zäklein. 
in  pitten  von  unsern  hegen  oder  im  schreiben,  bcnant  geslns 
dier  an  unser  stat  cinzegeben  und  das  also  innehalden  pis  auf 
unser  beJter  bevelcb.' 

Dies  ist  auch  nicht  geschehen.  Nach  dem  Tode  des  Kaisers 
bat  Sixtus  den  König  Max  neuerdings,  ihm  Klingenfels  zurück- 
zugeben,   er    wolle  gerne    den    als    Pfleger    annehmen,    welcher 
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unserm  Btift  daa  unser  bldergeben  hat,  biebol  sein  ktiniglicbe 
majestät  in  rat  ganzer  landschaft  und  eeiaer  rate  so  gar  tref- 
feolich  darob  geeosaen  sein,  einhelliklich  bericht  ist  borden, 
das  sein  künigliche  majestät  sölclies  ze  tain  rechtlichen  und 
aus  pillichait  schuldig  ist  gebcBen.  Ist  dannocht  an  merklich 
chostung  nicht  so  gar  geschehen,  daran  uns  als  andern  herrn 
siemant  mit  ainem  pfenniug  zu  hilfchumbt.  Es  sein  auch  di- 
selben  geslos  und  herschaft  also  vcrprent,  verbuesst  und  ver- 
derbt, das  hier  der  Über  unser  darlegen  in  vil  jaren,  bo  hier 
Hl  erleben  eQllen,  benig  nucz  mügen  gehaben'. 

Die  Herrschaft  Lack  ging  zwar  nicht  verloren,  aber  ihre 
Lage  war  wie  die  des  Landes  Krain  überhaupt  zeitweilig  eine 
lehr  traurige.  Die  Unterthanen  wurden  zur  Instandhaltung  der 
Stadtmauern  in  Lack  und  des  Schlosses  weit  stärker  in  An- 
spruch genommen  als  früher,  und  selbst  zu  Roboten  am  Schlosse 
zu  Laibach  wurden  sie  wiederholt  aufgefordert  Im  Jahre  14ij3 
legten  sie  ihre  Beschwerden  dem  Bischöfe  vor,  der  auch  keine 
Abhilfe  schaffen  konnte  und  ihnen  am  18.  Mai  schrieb:  ,Bier 
haben  eur  schreiben  und  begeren  vernomen  antreffend  di  robat, 
M  man  abermall  an  eu  tuet  begeren  gen  Laibach  zu  dem  gesloss 
za  geschehen  und  bechennen,  das  solches  unpillichen  geschieht, 
nachdem  es  von  alter  nicht  geschehen  ist,  auch  di  kaiserlich 
majestät  darföer  ain  merklieb  summa  gelt  bat  enpfangen  und 
•1i  ab  darumb  geschafft,  dabei  es  aber  nicht  beleiben  bil,  bier 
der  aach  pillich  vertragen  baren,  nachdem  bier  eur  besunder 
in  disen  besorglichen  und  cbümerlichen  leifen  selb  zu  unser 
gesloBser  auch  der  stat  pau  notdürftig  sein;  bissen  doch  nicht, 
bie  bier  eur  vor  unpillichen  gebalt  verhiieten  süIlen  oder  mUgen, 
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tagswesoQS  von  einigem  Interesse  ist.  ,Bier  haben  sorg,'  achrieb 
er  am  11.  Jänner  1487,  ,efi  milcht  der  haubtmana  and  10  oder 
12,  80  mit  im  anhaDgen,  unser  schreiben  nnnemen,  als  ob  si 
gemikine  landscbaft  baren  und  bürd  also  underdrukcht  oder 
gäben  ain  antburt,  bie  ai  bolden,  als  dann  jecz  geschehen  ist 
und  müoBten  es  dartuer  halden,  als  bilr  es  von  geniaiaer  land- 
scbaft auagangen.'  In  dem  ,underricbt'  (Instruction)  für  Lam- 
berger  wird  die  Befürchtung  ausgesprochen,  die  Urbaraleate 
könnten  die  vielen  Steuern  nicht  erschwingen  und  würden  von 
Haus  und  Hof  getrieben.  ' 

In  einem  Briefe  an  die  Krainer  Landschaft  vom  27.  Septem- 
ber 1487  macht  Sixtus  die  Bemerkung,  dass  in  diesem  Jahn; 
bereits  drei  Hubsteuern  gefordert  würden,  von  denen  die  erste 
1000,  die  zwei  anderen  1500  Gulden  betrügen.  Bezüglich  der 
ersten  hatte  er  am  15.  Juni  seinem  Pfleger  geschrieben:  ,F> 
ist  unser  mainung,  das  du  benant  huebsteur  auf  di  unsero 
legest,  bie  dann  ander  all  in  dem  lande  Chrain  tain,  müessvo 
si  das  leiden,  bas  ander  in  dem  lande  gcböndlich  gedulden 
und  leiden,  biebol  hier  di  sorg  auch  haben,  als  du  schreibet, 
da  unser  hueben  dardurch  zu  ödung  cliömen;  ist  unser  schuld 
nicht  und  mUgen  es  nicht  gebenden,  vermainten  aber  der  pÜ- 
lieh  vertragen  ze  sein,  nachdem  bier  unser  leit  vor  der  Neu- 
stat und  zu  dem  Neustätlein  gehabt  haben,  als  du  uns  dano 
vor  hast  geschriben,  versehen  uns  auch  pei  diser  regiruoib, 
das  sölcb  steuren  und  verderben  chain  eud  nem.' 

So  bittere  Bemerkungen  über  die  damalige  Lage  begegnen 
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Um  die  grosse  Steuerlast  von  seinen  Krainer  Unterthanen 
fernzuhalten,  theilte  öixtus  seinem  Pfleger  am  2.  August  mit, 
dass  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  auf  ihn  als  Keichsfürsten 
eine  hohe  Steuer  werde  gelegt  werden ;  er  möge  dies  dem 
Krainer  Landeshauptmann  melden;  ,bann  gar  unpillich  bär, 
das  hier  füer  ander  fürsten  mit  zbaien  rueten  solden  geslagen 
bürden,  di  dannoch  solch  steur  ab  iren  leiten  und  gar  vil  mer 
nemen,  der  bier  chains  tain'.  Damals  fügte  er  folgende  Neuig- 
keit bei:  ,  Herzog  Albrecht  von  Saxen  und  herzog  Cristoff  von 
Payren,  auch  herr  Reinprecht  von  Reichenburg,  sagt  man,  sein 
auf  der  Taiuau  ab  und  süUen  di  Neustat  retten,  aber  si  haben 
ain  chlainen  zeug  mit  in  gefürt/ 

Die  in  Nürnberg  auf  den  Bischof  gelegte  Steuer  betrug 
♦)(H) Gulden;  er  setzte  dem  Kaiser  in  einem  Briefe  vom  9.  August 
die  schlimme  Lage  seiner  Unterthanen  auseinander  und  bat 
umNachlass;  dem  Caspar  Lamberger  erklärte  er,  nur  200  oder 
3(1)  Gulden  zahlen  zu  wollen,  Lamberger  möge  den  Kaiser 
vermögen,  sich  damit  zufrieden  zu  stellen. 

Neue  Sorgen  machte  die  Steuer,  welche  die  Landschaft 
im  Jahre  1488  ausschrieb.  Der  Landeshauptmann  von  Kraia 
schrieb  selbst  in  dieser  Angelegenheit  an  den  Bischof.  Dieser 
schickte  seinen  Pfleger  zum  Landeshauptmann  ,oder,  bo  di 
landschaft  pei  enander  bär,  zu  der  landschaft'.  Er  sollte  die 
Mittheilung  machen,  dass  der  Bischof  der  Steuer  überhoben  zu 
werden  wünsche  weil  er  eben  16  Reisige  zur  Befreiung  des  römi- 
schen Königs  nach  Köln  gescijickt  habe.  Die  Steuer  in  Krain 
war  bestimmt,  vom  Könige  Mathias  eine  Verlängerung  des 
Waflfenstillstandes  für  Krain  zu  erlangen.  Darüber  belehrt  ein 
Brief  des  Bischofs  an  den  Landeshauptmann  Auersperg  vom 
V'K  August  1488.  ,Bier  haben  cur  schreiben  und  begern  ver- 
nuincn,  inhald  under  anderm  abermal  ain  merkliche  steur  an- 
treffend umb  befridung  des  landes  dem  künig  von  Ungern  ze 
antburten  und  auf  s.  Niclastag  (6.  Deccmber)  schirist  chömend 
solch  frid  ausgen  berde.  Nu  haben  bier  vormall  dritthalb 
tausend  ungrisch  gülden  von  unsern  güetern  in  Chrain,  als  bier 
in;;edenkcli  sein,  bezalt  von  zbain  jaren  vergangen  und  haben 
^Mch  neu  steur  füer  nichte  gehalden,  nachdem  di  land  vorhin 
'^'efridt  sein  gebesen  durch  den  vertrag  uusers  herrn  von  Salz- 
purg  (Erzbischof  Johann)  di  erblichen  land  der  kaiserlichen 
niajestät  antrefi^end  mit  dem  künig  von  Ungern  geschehen,  sein 
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gusl)  crstrekcht  pis  auf  Jcory  (34.  April)  chömcncl  zu  Steyr, 
dabin  si  biderumb  chömcn  sUllen.' 

Von  neuen  Steuern  ist  auch  im  Febi-uar  und  Dccember 
148!)  die  Hede;  damals  und  im  Jubie  1490  wandten  sieb  di<; 
EisQQr,  die  Bowohnor  des  frcising^i schon  Bcrgortes  Eisnern,  aa 
den  Bischof  mit  der  Klage,  dass  die  Landschaft  vun  ihnen  eine 
Steuer  fordere,  Sie  beriefen  sich  dabei  auf  ihre  ,freiliait  di 
ateur  antreffend'.  Sixtus  konnte  nur  antworteu,  dass  der  Kaisci 
und  die  Landacliaft  die  Steuer  fordern,  nicht  er.  Auch  wis^e 
er  nicht,  welches  Bewandtniss  es  mit  dem  Umstände  haha. 
dass  des  Kaisera  jEisner',  wolclie  eine  Meile  von  den  biBchöf- 
lichen  , Eisnern'  sitzen,  nicht  zur  Steuer  verhalten  werden. 

Im  Jahre  1490  mussten  grosso  Anforderungen  an  die 
Unterthaneu  gestellt  werden:  viermal  wurden  Steuern  «ia^n- 
fordert  und  ausserdem  wurde  für  den  Kriegszug  Kaiser  Maxi- 
milians nach  Ungarn  ein  allgemeines  Aufgebot  angeordnet;  dit 
Krainer  sollten  sich  am  13.  Decomber  in  Marbui^  eintindcu 
Das  Aufgebot  kam  aber  wegen  der  Erschöpfung  der  Läoder 
nicht  zu  Stande. 

Am  3.  Juli  1490  schrieb  der  Bischof  seinem  Pfleger,  dasi 
er  aus  einer  Zuschrift  der  Landschaft  ersehe,  dass  er  sehn 
Reisige  ,zu  dem  Meustetlein  den  veinden  zu  biderstand'  schicken 
solle,  und  dass  der  Landtag  auf  jede  besetzte  Hube  eine  viertel- 
jährige Steuer  von  einem  halben  Pfund  geschlagen  habe;  er 
wundert  sich,  dass  die  Bauern  dies  noch  zu  leisten  vermögen, 
meint  aber  doch,  wenn  andere  Herren  die  Steuer  leisten, 
müsse   sie   auch   von   den  Unterthaneu  der  Lacker  Hen-aduift 
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,Uüaer  herr  der  kaitier  hat  auf  di  land  Chiain,  Isloriuinh,  Met- 
liog  uud  au  dum  Cliaittt  ubcimul  -ruBla^n  auf  Jcdu  bcscczte 
Iiuebuu  ain  halb  pfunt  pfuuuiug;  das  gueuliicdit  uu  au  oft  iiud 
uiuibt  cLaiu  ende,  pia  uiuht  uier  besiiczto  buebcn  da  seiu.'  In 
iliuseui  DrioTc  steht  auch  oin  allguuiuiues  Urtliuil,  da»  blubisr- 
{^usetzt  zu  wurdeu  vurdieut:  ,I3ier  haben  aorg,  das  duu  uugii- 
buheu  bitttihoven  uuverpui^uii  sei,  hie  es  untier  hcrr  dur  kaiscr 
DU  laug  gehalden  hat  mit  uns  bischuveu,  üd  ire  gütstur  in  iteiuuu 
laudea  hahea  und  hie  uuhiü  piatumb  seiu  verdorben,  auuh  biu 
tii'  es  beld  mit  den  pistumhen,  uu  er  leihen  sold.  äolcUes  mag 
seiner  majcstät  mer  schaden  pringen,  dann  er  je  ducz  davon 
bat  gehabt.  Got  belle,  das  »ein  uuoer  lierr  dür  romisclie  cbiinig 
uieht  auch  cogelte,  sundei-  im  sig  und  genad  verleihon  uiit- 
sanibt  uns  allen,  ervodert  nu  unser  aller  grosso  nutdürt't  uod 
als  hier  soi^  haben  mer  dann  je.' 

Auf  die  Mitglieder  dos  Landtages  in  Krain  hat  Hixtus 
iiicht  viel  Vertrauen.  In  ciDom  zweiten  Briefe  vom  II.  Juli 
meint  et-,  seine  UntertliaDcu  werden  wulil  zahlen  uiüsseu,  ,naub- 
dem  di  regirer  derselben  enden  der  kaiserlichen  majustät  des 
verhelfen,  villoicbt  selb  an  schaden  bul  hissen  abzechömen'. 

Es  ist  von  einigem  Interesse,  zu  sehen,  wie  sich  äixtus 
dem  oben  erwähnten  Autgebutu  zu  entziehen  hoffte.  Aus  dem 
kaiserlichen  Schreiben,  meint  er  in  einem  Briefe  vom  12.  De- 
cember  14!)0,  könne  er  nicht  ersehen,  dass  auch  or,  ein  geist- 
licher Fürst  des  Keiuhes,  verpflichtet  werde,  Bewaffnete  nach 
Harburg  zu  stellen,  sondern  es  beziehe  sich  vielmehr  auf  ,pre- 
lutea,  äbt  und  ander  geisttichait,  so  in  dem  fiirstentumb  Chraiii 
mit  bfloantem  bricf  ermont  berden  oder  darinu  bonou',  und  be- 
züglich der  vierten  Steuer  des  Jahre»  14!KI  wundert  er  sieh, 
dass  man  diese  über  Vermögen  ,so  oft  aol  zaien,  als  oft  der 
pegert  birdet;  geschiecht  doch  in  der  öteirnmrcli  und  andern 
enden  nicht'.    Bevor  Sixtus  diesen  Brief  abschickte,  überlegte 
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nemest  und  im  zueui-dnust  und  mit  den  umb  Bo)d  und  schaden 
vor  absprccheet,  bie  hier  dicr  dicz  jar  visitacioDts  Mario  (2.  Juli) 
dai'timb  gcschriben  haben  auch  angesehen,  als  du  uns  geu  Liaz 
hast  geschriben,  das  dl  acht  vorgescliickht  nuer  sex  bocheu 
sUllen  zu  dem  Meustätlein  gedient  haben,  dann  bo  di  la&d- 
Schaft  di  iren  abvodern  oder  abziehen  bürden,  eo  bellest  di 
unsern  auch  abvodern,  als  du  uns  schreibst  dicz  jar  auch  ge- 
tan habest.' 

Das  Jahr  1491  brachte  dem  Bischole  und  seiner  Herr 
Schaft  Lack  neue  Sorgen,  wie  wir  aus  einem  Briefe  an  Georg 
Siegesdoi-fer  vom  21.  September  ersehen.  Sixtus  meldet,  dasE 
,auf  dem  tag  jeez  zu  Nürenberg  gehalden  auf  all  fürsten,  stci, 
prelatea  und  ander  des  i-eichs  undertonen  auf  jeden  aiu  anzal 
ze  ross  und  fuesa  zo  bulden  der  küuiglielien  majeätüt  zc  hilf 
geslagen  sein  und  naclimal  solcher  anslag  in  gelt  verchert  isi 
borden';  auf  ihn  kämen  962  Gulden,  deren  Nachlass  er  niclit 
babe  erreichen  können,  da  die  Notb  gross  sei;  der  römiechi; 
König  habe  eben  vier  Hauptloute  mit  ÜOOO  Mann  nach  der 
Bretagne  gesendet  ,8ein  gemaliel  ze  retten  vor  dem  chunig  von 
Frankreich'.  Hans  Desuhitz  sei  beauftragt,  das  Geld  von  den 
Fürsten  und  Städten  einzuheben,  und  dieser  habe  ihm  erklärt, 
er  werde  mit  seinen  Kottleuten  die  freiaingisclien  Heri-schafteii 
in  den  österreichischen  Landen  überziehen  und  das  Geld  niii 
Gewalt  einheben;  daher  babe  er  gleich  300  Gulden  bezahlt; 
die  übrigen  ti62  Guldeu  müssteu  aber  in  der  Herrschaft  Lack 
aufgebracht  werden.  , Bogeren  bier  an  dich,'  schrieb  er  seiacm 
Pfleger,  ,du  bellest  di  übrigen  sexhundert  und  62  gülden  rli. 
aufbringen  bie  du  magst,  ea  sei  von  unser  gült  oder  schulden 
oder  uns  ze  leihen  und  darumb  gcnuegsame  verschruibuug  »; 
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In  solchen  kiieg^eriseheD  Zeiten  waren  die  finunzi ollen 
An^leg^ubeitün  der  freisiDgiscliun  I  leiTsclitifteii  iu  steter  Unord- 
DUD^.  Die  Ptlegor  beiiützteu  die  suhlechteu  Zeiten  auch  zu 
ihrem  Vortheile,  von  Jacob  Lamber^er  wii-d  dies  geradezu  be- 
tiauptet.  Nach  dem  Pflegbriefe  war  er  wie  andere  PBeiter  ver- 
pflichtet, alle  Jahre  zu  Georgi  Recbnuug  zu  legeu  uud  dem 
Biächuf  den  Ertrag  (di  jaruUcz)  der  HerrBchaft  auszuzahlen. 
Aber  Lamhergcr  blieb  stetB  im  Rückstände,  obgleich,  wie 
SixtuB  einmal  schrieb,  in  Krain  und  Baiern  kein  FHeger  sein 
werde,  der  ao  viel  Nutzen  aus  der  ihm  anvürtrauten  HeiTSchaft 
ziohej  als  eben  Lamberger.  Als  ihm  der  Bischof  1487  durch 
seine  Käthe,  die  in  Krain  erschienen,  mit  der  Aufaage  der 
Pflege  drohte,  zahlte  er  wenigstens  die  alte  Schuld  von  1000  Gul- 
den, aber  den  Ertrag  des  eben  ablaufenden  Jahres  blieb  er 
nieder  schuldig.  Sixtus  hatte  damals  seinen  Itäthen  eingeschärft, 
keinen  Werth  auf  etwaige  Klagen  Lamberger's  über  die  viele 
Muhe  zu  legen,  welche  ihm  die  Pflegschaft  verursache;  denn 
solche  Mühe  auf  sich  zu  nehmen,  sei  er  durch  seinen  Pfleg- 
brief verpflichtet,  ,der  lauter  innhelt,  das  er  schuldig  ist  di  zu 
hesebüczen  und  beschirmen  nach  allem  seinen  vermügen,  darumb 
gehen  bier  im  unsern  sold  und  purcbuet'. 

In  den  folgenden  Jahren  wurden  die  Rückstände  immer 
grösser;  14!X)  bat  Lamhergcr  den  Bischof  ausserdem  um  die 
Krlaubniss,  mit  König  Maximilian  gegen  Ungarn  ziehen  zu 
dürfen,  welche  Erlauborss  ihm  Sixtus  am  19.  August  gewährte. 
.Aber  ain  26.  December  sagte  ihm  der  Biscliof  die  Pflege  auf. 
Zwei  Jahre  schon  hatte  er  kein  Geld  abgeliefert,  uud  Sixtus 
fürchtete,  auch  im  dritten  nichts  zu  erbalten.  Als  neuer  Pfleger 
»urde  im  Mai  14!)1  Geoi^g  Dürrer  zu  Landpreiss  aufgcuommeo, 
doch  wurde  jetzt  das  Amt  des  Kästners  von  der  Pflege  getrennt 
und  dem  Siegesdorfcr  verlieben,  weswegen  uucli  die  Burghut 
'K's  Pflegers  eine  Aufbesserung  erfuhr.  Die  Schuld  Lamberger's 
bctrufT  über  2000  ungarische  Gulden;  er  behauptete,  die  Unter- 
dianen   hätten   die  Gülten   nicht   entrichtet,   was  lange   Unter- 
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Jacob  Lam berger  hatte  jedenfalls  diu  Verwaltung  der  Herr 
Schaft  Lack  ia  der  sehwierigoten  Zeit  zu  besorgen;  er  war  bei 
deu  Unterthaneu  unbeliebt,  was  vielleicht  eine  Folge  der  vielcu 
Hteuerii  gewesen  ist,  die  gerade  von  iltm  ciDgehuben  werdcti 
raussteu.  Eben  der  Steuern  wegen  entstand  '\a  der  Herrsohafi 
grosse  Unzufrieden Imit,  welche  nicht  immer  in  blossou  sehrifl- 
licheu  oder  müudliclieu  Bittgesuchen  ihren  Ausdruck  fand.  <^<i  1 
war  im  Sommer  1488  der  Tumult  so  gross,  dass  der  Bischuf  I 
anordnete,  die  liädelsfühier  in  die  Thiiriue  zu  legen.  Klagen 
über  den  Pfleger  ,etbevil  artikel  in  sich  haldeud'  wurden  dem 
Bischöfe  im  Frühjahr  148Ü  und  1490  vorgebracht,  dabei  wurden 
die  Klagen  Über  die  Steuern  erneuert.  So  wandten  sich  im 
Jänner  1490  die  Unterthauen  von  Pölland,  Seiraeh  und  Selucli 
mit  der  Bitte  um  Machlass  der  Steuer  an  den  Bischuf,  wie 
früher  eebon  die  von  Felchting.  Im  Jahre  darauf  beschwerten 
sich  die  ,Eysner  zu  Selzach'  abermals.  Im  Jahre  1491  ent 
stand  ein  Aufruhr  in  den  Dörfern  und  in  der  Stadt,  ubtt 
welchen  der  Landeshauptmann  Wilhelm  von  Auersperg  dem 
Bischöfe  Berieht  erstattete,  der  ihn  aufforderte,  einzuschreiltu 
und  die  ,urBacher  und  lieber'  zu  bestrafen.  Auersperg  führte 
den  Auftrag  aus  und  strafte  mit  Strenge,  ohne,  wie  es  scheiot, 
zwischen  den  schuldigen  und  unschuldigen  Urbarsieuten  eioeii 
Unterschied  zu  machen.  Auch  Öiegesdorfer  unterstützte  deu 
Landeshauptmann  mit  einigen  Fusskneehtcu.  Es  scheint,  Aän 
die  Unruhen  im  ganzen  Jahre  1491  fortdauerten,  ,Bier  haldeu 
auch,'  schrieb  der  Bischof  am  11.  Februar  1492,  ,das  di  huebefi  , 
und  grünt,  so  si  besiczen,  uuscrs  stift  und  nicht  ir  seien,  dem- 
nach verbundert  uns,  bie  si  ir  ungehorsam  gegen  got  und  dcr| 
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ausweise,  dass  ^bier  das  hoch^ericht  haben  auf  allen  unseren 
^üetern  gein  Lakeh  gehörend  und  darumb  di  zbelf  markeh 
Schilling  all  jar  zu  s.  Marteinstag  gein  Qortschach  gedienet  und 
geben  werden,  des  bier  uns  nu  bol  trösten  zusambt  der  langen 
geber,  das  es  also  gehalden  pisher  ist  bordon,  als  das  di  be- 
nanten  register  ausbeisen^ 

Im  Auftrage  des  Kaisers  ordneten  die  für  diese  Ange- 
legenheit bestimmten  Commissäre,  Sigmund  Bischof  von  Lai- 
bach, Landeshauptmann  Sigmund  Herr  zu  Sebriach  und  Vice- 
dom  Achaz  Heiiienfelser  im  Jahre  1480  eine  Tagsatzung  an, 
zu  welcher  der  Bischof  seine  Pfleger  Caspar  von  Tscherneml, 
Petschacher  und  Siegesdorfer  mit  Vollmacht  abordnete.  Die 
kaiserlichen  Commissäre  scheinen  von  der  Gerechtigkeit  der 
Sache  des  Bischofs  nicht  überzeugt  gewesen  zu  sein,  weil  nach- 
her Siegesdorfer  an  den  kaiserlichen  Hof  geschickt  und  dann 
eine  neue  Tagsatzung  anberaumt  wurde,  zu  welcher  Sixtus 
seinen  Domherrn  Mai*tin  Schuler  und  den  Dechant  Johann  von 
Lamberg  abordnete.  Damals  (1481)  schrieb  der  Bischof  an  den 
Pfleger  Lamberger:  ,Beil  aber  di  kaiserliche  majestät  in  der 
benanten  commission  vorbehelt  di  herlichait  des  landgericht 
an  dem  benanten  ende,  davon  bier  doch  nichcz  zu  enziehen 
begeren,  sunder  das  bier  nach  laut  unser  verschreibung  und 
freihaiten  beleihen  möchten  pei  dem,  das  unser  voderen  lange 
jar  und  zeit  auch  bier  innegehabt  haben,  auch  nachdem  si  selb 
commission  allaiu  auf  die  güetichait  stet,  haben  bier  sorg,  das 
an  dem  ende  benig  entlich  ausgericht  berde.^ 

Fast  scheint  es,  als  hätte  dem  Bischöfe  das  Landgericht 
entzogen  werden  sollen,  doch  ist  die  Sache  nicht  klar  genug, 
80  viel  auch  in  den  Briefen  darüber  geschrieben  wurde. 

Die  Tagsatzung  fand  etwa  im  October  1481  in  Krainburg 
statt;  sie  verlief  resultatlos.  Die  Commissäre  wollten  die  Ange- 
legenheit vor  den  Kaiser  bringen,  weshalb  entweder  der  Pfleger 
an  den  Hof  reisen  oder  dessen  Bruder  Caspar  Lamberger 
ersucht  werden  sollte,  bei  dem  Kaiser  für  das  Bisthum  Frei- 
sing zu  wirken.  Der  Bericht,  welchen  die  drei  Commissäre 
über  diese  Angelegenheit  an  den  Kaiser  richteten,  wurde  durch 
den  Pfleger  auch  dem  Bischof  mitgetheilt.  In  der  Antwort  an 
den  Pfleger  vom  28.  Jänner  1482  erklärte  Sixtus,  er  würde 
gerne  100  Gulden  an  die  kaiserliche  Kanzlei  senden,  wenn  er 
damit  die  Sache  zu  einem  gedeihlichen  Ende   bringen   könnte. 


Zugleich  erfahrt  man  aus  diesem  Briefe,  um  was  es  aith  in 
dieser  Sache  wenigstens  thcilweise  handelte.  ,DanD  soMen  tii 
von  Chrainburg  in  der  Vesnicz  '  chol  preunen  und  prennlmli 
oemen  an  erlauben  uusers  pflcger  und  nach  irem  billen,  bär  in 
eburzer  zeit  ganz  erödel;  es  ist  auch  unser  guetbednukobeo. 
das  du  oder  der  Caspar,  so  ir  ducb  sunst  hinaus  ziehen  henleL 
alles  das  mit  cu  fiieret,  so  zu  Cbruinbui-g  unsern  halben  auch 
der  von  Cbrainburg  halben  gepraucbt  und  fuei^pracht  U: 
bordeu,  ob  not  sein  bürde,  solches  di  kaiserliche  majestat  la 
berichten.  Bier  verncnien  auch,  das  in  unsers  herrn  und  freuidr 
VUD  Laihach  etiftbriefen  und  übergab  der  cbircben  s.  Marteio 
lauter  begriffen  sei,  das  dt  auf  unserm  grünt  stec,  das  bier 
dannoch  nachgeben.' 

In  den  folgenden  Kriegsjahreu  ruhte  der  Streit  nicht  Der 
Biscbüf  sab  sieb  zur  Selbsthilfe  genuthigt,  und  am  2^.  1^ 
ceniber  schrieb  er  an  seinen  Pfleger  Georg  von  der  Dürr:  ,lc* 
schreibt  Jörg  Öigesdorfer  von  begea  der  von  Chrainbnrg  oa-i 
irer  unpilliuheu  eingriff,  so  si  uns  tain  auf  unsern  grünteD 
und  in  unser  herschaft  mit  vahung  der  Icit  und  gebaltigen  nau 
und  entfrömbdung  ires  guet,  auch  chalicb  preunen  in  der  Vcs- 
iiicz  und  sülleu  nu  ain  ärczt  haben  da  aufgeslagen,  sein  t«i- 
mall  umb  solch  irrung  ctlicb  hundert  zeugen  borden  gehvrt 
als  dem  Sigesdorfer  bissend  ist  und  des  copei  bat,  b^em  bitr 
an  dich  allen  vleis  aDzechcrcn,  damit  bier  und  unser  stift  nichi 
also  von  den  unsern  berden  gedrungen.' 

Wie  dieser  Streit  beigelegt  worden  ist,  geht  aus  unserrfL 
Briefen  nicht  hervor. 

Auch  in  der  Herrschaft  Lack  waren  wie  anderwärts  G- 
werbe  und  Handel  den  Büi-gern  vorbehalten,  welche  nicht  di:i 
deten,   duss   auch   die  Bauern  sich  damit  bcfassten.     Iiu  Jabf 
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Jörg  Lamberger  das  Dicht  gestatt,  Bunder  ernstlich  gebendet 
lind  gestraft  hat.  Ist  tinser  mainung,  das  es  noch  also  gebeodet 
(Inrch  eil  berde,  bcsundor  rlie  störer,  so  nicht  purger  sein,  nicht 
gestattet,  in  dem  purkfrid  zc  arbeiten  inhalt  der  von  Lak  frei- 
liiut,  bann  auch  nl)  ander  stet  geböndtich  also  gefrciet  sein. 
Di  smid  chlngen  auch,  das  si  mit  gezaintem  eisen  gedrungen 
berden  auders  dann  von  alter  geschehen  sei ;  ist  unser  mainung 
nicht  jeniant  unpillich  neuung  zu  machen ,  sunder  bas  von 
heiten  und  anderm  chaufmannsguet  vor  zeit  zu  der  stat  ge- 
pracht  und  verchauft  ist  borden,  das  es  noch  beachehe.' 

Durch  die  Herstellung  friedlicher  Beziehungen  zu  Ungarn 
»ar  natürlich  eine  bedeutende  Sorge  von  Sixtus  genommen, 
aber  an  inneren  Streitigkeiten  mangelte  es  auch  in  den  letzten 
l^bensjahreu  des  Bischofs  nicht.  Und  dann  hielt  die  Furcht 
vor  neuen  Türke  neinfallen  die  Gemüther  in  Krnin  und  Steier- 
mark noch  immer  in  Aufregung.  Im  Jahre  1493  verzeichnet 
er  einmal  das  Gerücht,  König  Maximilian  wolle  einen  gewal- 
lii^en  Türkenzug  unternehmen  und  dadurch  ein  Gelübde  er- 
füllen, das  er  zur  Zeit  seiner  Gefangenschaft  in  den  Nieder- 
landen gethan.  ,Bier  sein  auch',  schrieb  er  am  18.  Octobcr, 
.durch  ain  gar  gelaubbirdig  person  bericht,  gegen  den  die  künig- 
liche  niajestät  geredt  hat,  er  hab  gelobt  in  seiner  vankchnUss 
in  (Brügge)  bider  di  Türkken  ze  ziehen  und  belle,  ob  got  bil, 
^ine  bende  in  irem  pluct  baschen.  Demnach  süllen  di  unsern 
nicht  ungehorsam  erscheinen,  bcit  si  solch  peistand  sehen  und 
enpfinden  berden.'  Schon  seien  (il  Schiffe  ,mit  berlichen  leiten' 
die  Donau  abwärts  gefahren;  zu  Pressburg  werde  Maximilian 
mit  dem  Könige  von  Ungarn  über  diese  Angelegen lieit  ver- 
handeln. 

Bei    solcher  Gesinnung   war  Bischof  Sixtus  mit  den  Be- 
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am  21.  September  desselben  Jahres:  ,Un8  berichten  unser  rite, 
so  jecB  dinne  pei  eu  gebeaen  seio,  das  zehen  oder  aachroall 
zbelf  pfärt  oder  gerniaig  bider  di  Turkken  ze  halden  ndcr  w. 
scbikken  auf  uns  sollen  anges]f^;en  nein.' 

Dies  ist  die  letzte  Anordnung,  welche  Bischof  Sistus  für 
seine  Herrschaft  Lack  getroffen  hat. 


III.  Steifirmark.  I 

Oberwelz  und  Botenfels. 

lieber  den  Werth  der  Correspondenzbücher  des  Bischofs  | 
8ixtuB  von  Freising  für  die  Geschichte  von  Steiermark  habe 
ich  bereits  gehandelt ;  *  daher  ist  es  nicht  nothwendig,  hier  auf 
Details  einzugehen,  und  ich  werde  blos  die  Persönlichkeiten 
berühren,  welchen  in  der  Zeit  von  1474  bis  14%  die  Aufg»he 
der  Verwaltung  der  Herrschaft  zufiel. 

Schon  unter  dem  Vorgänger  des  Bischofs  Sixtus  war  Hans 
Welzer  Pfleger  von  Oberwelz  und  Rotenfels,  und  zugleich  ver- 
waltete er  das  Kastenamt.  Was  die  Familie  Lamberg  nir  Lack 
war,  ist  die  der  Welzer  für  Oberwelz  gewesen;  aus  ihr  wurden 
alle  Pfleger  genommen.  Hans  Welzor  legte  1477  das  Kasten- 
amt nieder,  welches  dem  Lconhard  Angerer  verliehen  wurde, 
von  dem  der  Bischof  gehört  hatte,  dass  er  ,ain  vernünftiger, 
hol  beredter  gesell  ist'.  Zu  Anfang  des  Jahres  1482  kündigte 
Hans  Welzer  seinen  Dienst  auf,  aber  der  Bischof  wusste  den 
brauchbaren  Mann  wieder  zu  gewinnen;  noch  ein  Jahr  blieb  er. 
dann  traten  seine  Vettern  Ulrich  und  Sigmund  Welzer  an  seine 
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Bolfgung  Chrainer  HDichlcin  ir  ^iiet  bider  gebest,  so  du  in  über 
ileio  verBchretbuD^  mich  gelübd,  s«  du  dariimb  getan  hast,  ent- 
fürt  hast.'    Piitrei-  erscheint  damals  als  Pfieger  in  Wolkenstein. 

Zu  Anfang  dos  Jahres  14K7  waren  die  Brüder  Wulfing  und 
Ulrich  Weker  Pfleger,  und  ersterer  vorwaltete  auch  das  Rasten- 
Jimt.  Ein  vierter  Bruder,  Ruprecht,  wird  im  Jahre  1493  als  Pfarrer 
in  Linserbofen  erwähnt.  Es  scheint,  dass  der  Vater  der  vier 
Briider  vor  Hans  Wclzer  das  Pflegeramt  in  Oberwelz  und  Roten- 
fels  inne  gehabt  hatte.  Die  Bürger  von  Welz  waren  mit  Wulfing 
nicht  zufrieden  und  wünschten  dessen  Bruder  Sigmund  zum  Amt' 
mann,  womit  Sixtus  einverstanden  war.  Von  Geoi^i  14SÖ  an  war 
also  Ulrich  Pfleger  und  Sigmund  Kästner.  Es  stellto  eich  nun 
heraus,  dass  Wulfing  sein  Amt  schlecht  verwaltet,  viele  Gülten 
■licht  eingebracht  und  so  dem  Bischof  manchen  Schaden  zugefügt 
hatte,  der  nicht  mehr  gut  zu  machen  war.  Aber  auch  die  zwei 
Bruder  Ub-ich  und  Sigmund  waren  selten  einig,  auf  einander  nei- 
disch, und  der  Bischof  mahnte  sie  öfter,  sieh  zu  vertragen;  1404 
•'rhiett  der  Amtmann  Sigmund  auch    die  Pflege   von   Uotenfels. 

Von  den  Gefahren,  welche  in  den  kriegerischen  Zeiten 
die  freisingi sehen  Unterthanen  in  Steiermark  bedrohten,  seien 
nur  zwei  besonders  hervorgehoben.  Der  ,pfleger  und  huldinger' 
KU  Baierdorf  begehrte  im  Jahre  1487  das  Kastenamt  in  Ober- 
welz, und  auch  der  Kaiser  unterstützte  sein  Gesuch.  Aber  der 
ßiachof  gab  ihm  am  7.  März  14S7  einen  abschlägigen  Bescheid. 
Üies  and  der  Umstand,  dass  die  Welzer  Büi^cr  dem  Pfl^er 
l.ilienast  die  Thore  ihrer  Stadt  verschlossen,  was  in  den  un- 
ruhigen Zeiten,  welche  zur  Vorsicht  mahnten,  gerechtfertigt 
war,  zumal  ihnen  der  kaiserliche  Feldhauptmann  Reinpreclit 
von  Keichenbursr  diesen   Hath   tre^eben   hatte,   bewirkten,   dass 
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gestaltete  steh  die  Saclie  einigormaBBeD  gÜDStiger^  denn  im  Jiihre 
1488  erscheint  wieder  Riilko  als  Baierdorfer  Pfloger.  Doch 
dauerte  der  Streit  fort,  «nd  am  18.  Jänner  1492  gab  Sixtus  | 
seinen  Bürgern  seioe  Zufriedenheit  mit  ihrem  Beschlüsse  zu  1 
erkennen,  den  Lilienast  in  Qraz  ,mit  recht  füerzenemen,  so  psM 
das  rocht  birdet  aufgcricht'.  Auch  bat  er  ^loichzeitig  den  Ritter 
Balthasar  Tanhauscr,  llauptmann  in  der  Obersteiermark,  am 
Schutz.  ,Dann  landbissenlieh  ist,'  schrieb  er,  ,dasB  er  (Lilieoast) 
unerauecht  aller  rectten  dl  unsorn  mit  prant  uod  notbannnng; 
bider  alle  pillicheit  zu  dem  hindergang  gopracht  hat  zq  Juden- 
bürg  geschehen,  dem  si  ironthalb  geren  baren  nachchömeo;  s" 
hat  das  lang  zeit  an  herrn  Keinprechten  und  seiner  geaclmft 
halb  erbunden,  nachmall  durch  des  Lüingast  vänkchnüss  nod 
seiner  unpillichcn  handlung,  di  er  bider  di  kaiserliche  majestät 
und  iand  und  leit  mit  vil  besehedigumb  hat  geüehet,  aber  ver- 
zogen ist  borden,  so  lang  pis  der  ebig  landfrid  ist  ausgeechriben 
borden,  der  lauter  iu  sich  helt,  das  all  sülch  notbang  und  be- 
sbilrung,  bo  di  auch  verpürgt  baren,  süllen  hin  und  ab  seia 
und  bas  der  nicht  eingepracht  ist,  sülteu  nachgelassen  sein  und 
nicht  bezalt  berdcn.' 

Es  scheint,  dass  eben  dieser  Tauhauser  die  Schlichtung 
des  Streites  in  die  Hand  bekam,  womit  aber  Sixtus  doch  nicht 
zufrieden  war;  er  schrieb  am  9.  Mai  1492  seinem  Kanzler  Rüger, 
er  möge  die  ,commission  auf  den  Tanhauser  ausgangen'  abbringen. 
da  ,deB  Lilingast  hausfrau  sein  dienerin  ist  und  er  den  handel  sn 
dem  maisten  treibt  und  ganz  verdäehtlieh  uns  zu  ainem  richter 
ist',  er  möge  verlangen,  dasa  der  Streit  den  kaiserlichen  Ksthen 
zu  Linz  oder  den  ,anbiilden  und  verbesern  zu  Graz'  vorgelegt 
werde.    Das  Ende   des  Streites  scheint  in   den  Worten   ansje- 
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Erfolg.  Auch  die  anderen  Stubenbei^er,  Otto  und  Andreas 
auf  Frauenbur^,  traten  bald  als  Feinde  des  Bischofs  auf;  letz- 
terer verlangpte  von  jenen  Oberwelzer  Bürgern,  welche  von  seinem 
Vorfahren  einige  Gründe  ,in  chaufrecht  beis'  inne  hatten,  eine 
Abgabe,  welche  nicht  begründet  war.  Im  Jahre  1493  gab  Sixtus 
seinem  Amtmann  und  Verweser  zu  Oberwelz,  Sigmund  Welzer, 
volle  Gewalt,  Otto  und  Andreas  von  Stubenberg  ,mit  recht  zu 
Graz  zu  bechlagen  vor  der  kaiserlichen  und  kUniglichen  maje- 
atät  haubtleiten,  viczdumben  oder  verbescrn  odergemainer  land- 
schranne  daselbs  oder  bo  er  das  pillicheo  tain  sol'.  Kr  solle 
Recht  bogehren  ,umb  all  und  iglich  eingriff  und  besbärung,  so 
k!  in  unser  vorbenanten  herschaft  getan  und  uns  und  unsern 
undertanen  bebiscn  haben  oder  fueran  unpillicben  bebeisen 
bürden,  auch  umb  Sachen  herrüerend  von  beilant  herr  Jacoben 
Stubenberg  seinen  unpillichen  eingrif  in  di  chirch  zu  a.  Peter 
pei  Chamersperg  geschehen,  auch  umb  di  gelübde  und  zuesagen, 
damit  sj  vor  benanten  unsern  ambtman  aus  den  rechten  ge- 
pracht  haben'. 

Andererseits  klagten  auch  die  Stubenberger  den  Amtmann 
.Sigmund  Welzer,  worauf  der  BiE>chof  im  Jänner  1495  den  Haupt- 
mann, Verweser  und  die  Landleute  von  Steiermark  ersuchte, 
die  Klage  vor  ihn  zu  weisen,  wie  es  im  Lande  Gewohnheit 
sei;  er  werde  die  Angelegenheit  zu  Ende  fuhren. 

Bevor  dies  möglich  war,  starb  Bischof  Sixtus. 

IT.   NiederSsterreich. 

GrosB-Enzeradorf,  Waidtiofen,  UlmerfOld,  Holenburg  und  der 
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aich  der  Kaiser  aber  versöhnt  hatte,  iD  Eazersdorf  gefangen 
nahm.  Diese  Thatsache  mit  ihren  Folgen  zieht  sich  durch  eine 
lange  Reihe  von  Briefen  hindurch.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass 
.Sixtus  nicht  daran  denken  konnte,  Praunstorfer  länger  die 
Pflege  zu  lassen;  er  gedachte  sie  jetzt  seinem  VerwacdteD 
Albrecht  von  Rohr  zuzuwenden.  Deshalb  wollte  er  der  Bitte 
des  Pflegers  von  Waidhofen,  Sigmund  von  Eizing,  der  am  die 
Enzersdorfer  Pflege  für  seinen  Sohn  Georg  ansuchte,  nicht  will- 
fahren. Als  es  sich  aber  herausstellte,  dass  der  Kaiser  aucii 
an  Albrecht  von  Rohr,  offenbar  wegen  seiner  Verwandtschafi 
mit  dem  Salzburger  Erzbischof,  kein  Gefallen  habe,  sagte  er 
(1477)  die  Pflege  dem  Georg  Eizing  zu  , angesehen  eu',  schrieb  n 
an  Sigmund  Eizing,  ,mit  allem  dem  und  hier  eu  erchennen  unser 
vorvordern  miteinander  hercbömen  und  ir  uns  gebonet  seit,  be- 
sunder  auch  angeaebcD  euren  sun,  sein  hausfrauen  und  chind. 
HO  uns  in  nohender  sipt  gefreundet  sein'. 

Im  Jahre  1479  bewarb  sich  der  Ritter  Christoph  Mali- 
kastner  zu  Zierndorf  um  die  Pflege  von  Enzersdorf;  in  dem- 
selben Jahre  ersuchte  Wilhelm  von  Missingdorf  den  Bischof, 
die  Pflege  den  Brüdern  Heinrich  und  Christoph  von  Liechten- 
stein zu  ühertassen.  Sie  erhielten  beide  ablehnende  Antworten. 
Etwa  im  August  1479  starb  der  Waidhofner  Pfleger,  dessen 
Nachfolger  sein  Sohn  Georg  wurde.  Als  neuer  Enzersdorfer 
Pfleger  erscheint  Wolfgang  Derren  von  Wildungsmauer.  Dieser 
sagte  1482  die  Pflege  auf,  worauf  sich  Wolf  von  PinzcDdorf 
mit  der  Bitte  um  dieses  Amt  meldete.  Sixtns  antwortete  ihm, 
dass  Wolfgang  Derren  erklärt  habe,  die  Pflege  länger  behalten 
zu    wollen.     Als  Anfangs   1483   Schloss   und  Stadt  Enzersdorl' 
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aeia  Sohn  zuerst  bia  Qeorgi  des  folgenden  Jahres,  dauD  aber 
definitiv  die  Pflege,  Schon  während  der  Krankheit  des  alten 
Pflegers  hatten  sich  mehrere  Bewerber  um  die  P6ege  gemeldet, 
mehr  noch  nach  seinem  Tode.  Sixt's  Muhme,  Aebtissin  Agathe 
von  Edtuhloster  und  der  Burggraf  Michel  zu  Maiciburg,  Graf 
zu  Hardeck  und  Lan  dm  arschall  in  Oesterreich,  verwendeten 
sich  für  einen  Ungenannten,  Herzog  Georg  von  Buiern  empfahl 
den  Wolfgang  Seisenecker,  Bernhard  von  Tannberg,  Pfleger 
zu  Ried,  einen  Herrn  von  Günzdorf,  Moriz  von  Tannberg  zu 
AnrotzmUnster  einen  Georg  Hohenfelder,  und  Otto  von  Zelking 
strebte  selbst  nach  der  Pflege. 

Auch  Ulmerfetd'  (Udmerveld)  war  eine  grosse  Herrschaft, 
con  deren  Schicksalen  Sixtus  1474  schrieb:  , Unser  berr  und 
vorvoder  hat  umb  das  geslos  und  berschaft  Udmerveld,  das 
dann  aiu  merklich  herschaft  ist  und  etbevil  jare  dem  Nej- 
(lekker  verseczt,  pei  zbaten  jaren  erlöst,  in  der  zeit  mit  dem 
pfleger  daselb  chain  recbnung  getan.' 

Dieser  Neudecker  war  Hans  von  Neudeck  und  Ranna,  dessen 
Sohn  Ruiand  gewesen  sein  wird.  Von  Ruiand  schrieb  Sixtus 
einmal,  dass  er  ,der  schuld  halben,  so  er  auf  der  benanten 
berschaft  gehabt  bat,  auch  des  pau  halben  an  dem  gesloss  ge- 
schehen sich  gegen  unsern  vorvodem  uns  und  unaern  stift 
also  gehalden  hat,  das  uns  nicht  ziemen  bil,  in  zu  disem  mal 
ze  vercheren'.  Dieser  Ruiand  übernahm  nach  der  Auslösung 
der  Herrschaft  die  Pflege,  welche  er  bis  in  das  Jabr  14H4 
innehatte.  Unterpfleger  und  Kästner  war  Jacob  und  nach  ihm 
Erasmus  Gärtner. 

Aach  die  Herrschaft  Holenburg  war  dem  Biathum  ent- 
fremdet gewesen.  Dieses  Schloss  war  unter  Sixt's  Vorgänger 
von  Raubrittern  (dem  Fronauer  und  Vettau)  erobert  und  zu 
«iinem  Raubnest  umgewandelt  worden.  Kaiser  Friedrich  be- 
setzte nnd  zerstörte  es.  Gegen  1500  rheinische  Gulden  gab 
er   dann    das   ,  Schloss'   am  22.  December  1478   dem  Bischöfe 

t,    den    Kaiser 
fö   hatte   er  zu 
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Landshut,  im  August  und  September  1476  eu  Wiener-NeuBtadt 
mit  ihm  uDterhaudelt.  Der  Kaiser  war  auf  den  Bischof  iregen 
der  Oefangennahme  des  Pesnitzer  erzUrnt  und  hielt  Holenbui^ 
fest,  obgleich  sich  Sixtus  bereit  erklärte,  das  Schloss  neu  tut- 
zubauen  und  dem  Kaiser  stets  offen  zu  halten,  sowie  einen 
ihm  genehmen  Pflt^er  zu  bestellen.  Endlich  scheint  der  kaiser- 
liche Protonotar  Johann  liehbein,  an  den  sich  der  Bischof 
wiederholt  in  dieser  Angelegenheit  wandte,  die  Rückgabe  er- 
wirkt zu  haben. 

Als  Pfleger  wurde  Wolfgang  Ludmannsdorfer  zu  Walters- 
dorf  bestellt,  dessen  Hauptaufgabe  es  war,  ein  neues  befestigteä 
Schlo3S  herzustellen  und  die  Qülten  in  Ordnung  zu  bringen. 
Der  Bischof  war  geneigt,  denen,  welche  ,vilieicht  gein  Holen- 
burg  pauen  holden',  die  Freiheiten  zuzugestehen,  welche  die 
Holenburger  bisher  hatten.  Um  die  Anlegung  eines  neuen 
Ornndbuches  zu  erleichtern,  wollte  er  die  alten  suchen:  ,in  Her 
zeit  bell  hier  auch  eitere  suecben  und  dich  unsers  urbärpuechs 
berichten;  hier  haben  aber  sorg,  si  sein  irrer  dann  di  nenen. 
nachdem  sieb  vil  näm  und  anders  darinn  verchert  hat'.  Ic 
früheren  Zeiten  brachte  die  Fähre,  welche  verpachtet  wurde, 
eine  ziemliche  Summe  ein;  jetzt  wollte  Asem  BlUmel  ,uost;r 
verig  zu  Holenburg'  die  Fähre  pachten,  worüber  der  Bischof 
schrieb:  ,Von  des  fergen  begen  Asem  Pluemel  chünn  hier  hie 
chainen  bestand  mit  im  machen  oder  tain,  nachdem  hier  nicht 
bissen,  bas  das  urfar  tragen  mag;  unser  salpuech,  so  über 
zbaihuudei't  jar  alt  ist  und  on  zbeivel  diselb  zeit  pesaer  müns^ 
dann  Jecz  gebesen  ist,  helt  inne  70  pfunt  denare,'   so  man  all 


463 

geschikkt,  so  bald  uns  der  Neydekker  in  dem  GeföUer  bald 
hole  geben,  auch  pretter  echneiden  lassen,  auch  zu  chalich 
prennen  und  mit  seinen  auch  herrn  Albrechten  von  Kor  leiten, 
so  ans  das  auch  hat  zusagen  lassen  tind  andere  das  heraus  zu 
dem  basser  fUeren'.  In  Folge  dieses  Zusammenwirkens  ging 
der  Bau  des  Schlosses  rasch  von  statten. 

Endlich  beziehen  sich  unsere  Briefe  vielfach  auf  den 
Freisinger  Hof  in  Wien  und  die  Weingärten  bei  Klostemeu- 
bur^;,  in  Mauer  und  bei  Grinzing.  Auch  die  Verwaltung  des 
Hofes,  des  ,taimbrobsthof  oder  der  , curia',  war  sehr  stark  be- 
gehrt, und  zwar  meist  von  Wiener  Bürgern.  Er  war,  wie  es 
scheint,  ein  stark  besuchter  Gasthof  und  der  Verwalter  hiess 
Wirth  oder  Hofmeister.  Gewöhnlich  erhielt  der  Pfleger  von 
Eozersdorf  den  Auftrag,  einen  geeigneten  Wirth  auf  ein  Jahr 
aufzunehmen.  Wünschenswerth  war  es,  wenn  der  Wirth  ,mit 
hausrat  und  pettgehant  hol  versehen'  war,  damit  die  Qäste 
keine  Ursache  zur  Klage  hätten.  Ebenso  angenehm  war  es 
ilem  Bischof,  dass  der  Wirth  ein  Vermögen  mitbrachte,  damit 
er  demselben  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Darlehen  machen  konnte, 
zumal  zur  Zeit  der  Woingartenarbeiten,  und  auch  darauf  wurde 
gesehen,  dass  der  Wirth  selbst  Weingärten  besass,  womöglich 
\a  der  Mähe  der  bischöflichen;  denn  die  Besorgung  der  dem 
Bisthume  gehörigen  Weingärten  gehörte  wenigstens  theilweise 
in  den  Geschäften  des  Wirthes. 

Für   den   Enzersdorfer  Pfleger  wurden    1480   im  Wiener 

Hofe  Wohnung  und  Stall  hergerichtet,    da  er  oft  zu  Wien    in 

.Angelegenheiten  des  Bischofs  weilte.    Wenn  Sixtus  nach  Wien 

kam,  nahm  er  natürlich  das  Absteigequartier  in  seinem  Hofe; 

der  Wirth   musste   ihn   ,mit  herberg  genuegsamlich  versehen'. 

.\uch  andere  vornehme  Gäste  kehrten  im  Freisinger  Hofe  ein: 

im  Jahre  1478  wohnte   daselbst   der  Cardinal   Georg   Heasler*, 

als  1480  der  Bischof  Wilhelm  von  Eichstädt  nach  Wien  kam, 

ersuchte  Sixtus  seinen  Wirth  Erhard  Mark,  dem  Bischöfe,  der 

i^falt    zu    widmen, 

ifenthaltes  den  Hof 

thum  des  Bisthums, 

Hofes  einen  seiner 

ie   vorhanden    sein 

e   einer  Pflege  ge- 
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Der  Wirth   hatte   auch   das  Dienstgetreide   der  freisin^- 
Bchen  Unterthanen   zu   Ollern   südöstlich    vod  TuUd  zu   über- 
nehmen, welches  nach  Tulln  geschafft  und  von  dort  zu  Schiffe 
nach  Wien  gebracht  wurde.     Sonst  musste  er  auch,  wie  schon 
gesagt,  die  Weingärten  besorgen.    Auch  auf  diese  ist  die  Sorge 
des  Bischofs  gerichtet.     Er  ordnete  einmal  an,  dass  ,di  Ni 
burger  und  Grinzinger  bein  in  bol  gesmacbo  aichene  vas 
vestneot  berden';  in  ruhigen  Zeiten  schickte  er  fiir  die  Wein- 
gärten  bestimmtes   Holz  von    Baieru   hinab.     Wie   oft  gab 
Aufträge,  die  Weine  nur  ja  recht  gut  zu  verkaufen,  denn  nui 
einige  der  besseren  Sorten  wurden  nach  Baiern  geschafft; 
Bischof  Hess   sich   alle  Jahre   Wein    von   Rivoglio    in   IstrieD 
(fRainfal')  kommen,  dessen  Transport  der  Pfleger  von  Lack  lu 
besorgen  hatte. 

Das  Erträgniss  der  Weingärten  war  in  den  Kriegszeilcn 
oft  ein  sehr  geringes.  Im  Jahre  1480  beklagte  sich  der  Bischof, 
dass  mau  Niemand  finden  könne,  der  die  Woinarbeit  gegen 
das  halbe  Erträgniss  übernehmen  wolle;  er  wäre  damals  zu- 
frieden gewesen,  wenn  er  Jemand  gefunden  hätte,  der  wenig- 
stens den  dritten  Eimer  ablieferte.  Und  im  April  148]  schrieb 
er  dem  Kastner  zu  Enzersdorf:  , Bellest  mit  dem  wirt  in  unterm 
hof  reden  von  der  beingärten  begen  in  der  Uaur,  ob  er  aiacn 
erfragen  möcht,  der  si  pauet  umb  den  dritten  oder  doch  omb 
den  vierden  emer,  der  uns  gebis  bär,  das  er  si  nicht  iu  abpau 
liesB  chömen,  oder  ob  hier  ain  fünden,  der  si  gar  chaufcL' 
Die  Weingärten  in  der  Mauer  hatte  Sixt's  Vorgänger  Johann 
Tülbeck    von  dem  Edlen  Seisenecker  gekauft.     Als  Kaufpreis 


455 

er  an  Hohenwarter:  jBier  schreiben  biemit  uusern  pfleger  und 
chastner  zu  Enzeagtorf,  bo  fcrr  du  in  ainen  Bchuldbrief  gebst 
nmb  400  rh.  gülden,  das  bi  dier  dann  darauf  uuBer  beiagärten 
ia  der  Maur  mit  allem  zuegebören  einantburten  und  bann  bier 
in  den  chaufbrief  under  unaerm  und  UDsera  capitel  sigill  zue- 
scbikken,  das  du  in  dann  aölchea  gelt  bezalest  und  den  brief 
darauf-  von  in  enpbahest.'  Der  Verkauf  kam  nicht  zu  Stande, 
da  Sixtus  noch  1494  im  Besitzo  der  Weingärten  war.  AU 
erster  Wirtb  zur  Zeit  des  Bischofs  Sixtus  erscheint  Altman- 
ateiner,  nach  diesem  hatten  den  Hof  inne  Conrad  Reinhart, 
Ijeonhard  Schwanz  und  Babenberger.  Als  letzterer  starb,  wurde 
der  Bischof  ersucht,  den  Hof  dem  Wiener  Bürger  Erhard  Mark 
in  übergeben,  dessen  Bruder  Chorherr  zu  St.  Andrä  (in  Frei- 
sing)  und  Pfarrer  zu  FrankenhauBen  war.  Der  Kaiser  aber, 
sowie  Caspar  Lamberger  und  der  kaiBerliche  Protonotar  Johann 
Waldner  verwendeten  sich  tur  Paul  Schönberger,  der  gleich- 
fallB  ein  Wiener  Butler  war.  Bürgermeister  und  Rath  der 
Stadt  wieder  traten  für  den  Bürger  Conrad  Qoldast  ein.  Sixtus 
legte  diesmal  die  Sache  in  die  Hände  des  Caspar  Lamberger, 
doch  wurde  dann  Erhard  Mark  aufgenommen  (Herbst  1480).  Ein 
Jahr  darauf  stellte  Kurz  Stachel,  Kanzleischreiber  des  Königs 
tfatbias  von  Ungarn,  an  den  Bischof  dos  Ansuchen,  den  Hof 
dem  Wiener  Bürger  Hans  Dörnheimer  zu  verleihen.  Er  erhielt 
ebenso  eine  abschlägige  Antwort  wie  der  Landmarschall  Graf 
Michel  TOQ  Hardeck,  der  sich  ftlr  Conrad  Goldast  verwendete. 
Im  Jahre  1482  trat  der  Kaiser  wiederholt  an  den  Bischof  mit 
dem  Ersuchen  heran,  den  Freisinger  Hof  dem  Leopold  Vasold, 
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vom  4.  April  1494;  damals  verliesB  Sixtus  den  Hof  sammt  den 
KloBterneuburger  Weingärten  an  Jacob  Meras,  Bürger  zu  Wien, 
und  zwar  auf  zehn  Jahro.  Der  Uebei-gabsbrief  ist  von  Interewe; 
er  gewährt  einen  tiefen  Einblick  in  das  bürgerliche  Lebeo 
und  ist  eine  wichtige  Quelle  für  die  Kenntnisa  der  wirthscbaft- 
lichen  Verb  alt  uisse  des  ausgehenden  Mittelalters. 

Zu  Anfang  der  Regierung  des  BiBchofs  Sixtus  waren 
Ober-  und  Niederösterreich  der  Schauplatz  wilder  Fehden, 
welche  böhmische,  mäbrischo  und  österreichische  Adelige  unter- 
einander und  mit  dem  Kaiser  fiihrten;  die  Städte  schwebten 
in  steter  Gefahr,  überfallen  und  geplündert  zu  werden.  Der 
Kaiser,  der  gegen  die  Störcr  des  Landfriedens  eiDBcbrciten 
wollte,  begehrte  auch  von  den  freiBiogiacben  Herrschaften  b^ 
waffneten  Zuzug,  und  Sixtus  ordnete  an,  dass  dem  kaiserlichen 
Gebote  Gehorsam  geleistet  werde;  nur  die  Stadt  Enzersdorf, 
welche  ,UDder  den  veinden  ligt'  und  eine  Anzahl  Söldner  zd 
halten  gezwungen  war,  würde,  meinte  er,  kein  Volk  schicken 
können.  Zur  Lösung  von  Leiss  (bei  Ernstbrunn?)  muaste  der  i 
Enzersdorfer  Pfleger  1475  vierzig  Pfund  zahlen,  welche  auf 
die  Unterthanen  vcrtheilt  wurden,  obgleich  ihnen  dies,  wie 
Sixtus  bemerkte,  schwer  fallen  würde. 

Viel  Sorge  bereitete  dem  Bischof,  wie  schon  angedeutet 
wurde,  die  Gefangennahme  des  Fesnitzer.  Nicht  allein  der 
Kaiser  zürnte  dem  Bischöfe,  sondern  auch  König  Mathias  unH 
Johann  Herr  zu  Stembei^  und  Kremsier.  Uro  so  achmera- 
lieber  war  es  dem  Biachofe,  hören  zu  müaaen,  dase  seine  Unter- 
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worüber  Sixtus  sehr  erfreut  war.  Er  theilte  dem  Herzog  mit, 
dasB  ,di  gemaiae  red  iat,  der  chünig  von  Ungern  Bülle  sich  mit 
in  auf  etlich  jar  gefridet  haben  und  in  den  erblichen  landen 
unsers  allor^eDedigisten  herrn  des  römischen  küaers  still  chain 
bideratand  sunder  maniklich  zu  der  flucht  geschikcht  sein  also, 
das  hier  nu  di  nächsten  in  disen  landen  sein'. 

Eb  entbrannte  zu  dieser  Zeit  (1411)  ein  verheerender 
Krieg  zwischen  Kaiser  Friedrich  und  König  Mathias,  den  die 
Brüder  Heinrich  und  Christoph  Liechtenstein,  Anhänger  des 
ungarischen  Königs,  die  sich  ausserdem  mit  raublustigen  Ade- 
ligen aus  Böhmen  nnd  Mähren  verbanden,  eröffneten.  Waid- 
hofen  musste  ihnen  huldigen,  d.  h.  eine  Kriegscontribution  ent- 
richten, und  der  Bischof  hätte  es  gern  gesehen,  wenn  dies  auch, 
um  grösserem  Schaden  zu  entgehen,  die  Ulmerfelder  gethan 
hätten.  In  Waidhofen  wurden  die  Mauern  ausgebessert,  in 
Ulmerfeld  und  Enzersdorf  Söldner  aufgenommen,  der  Enzers- 
dorfer  Pfleger  ward  angewiesen,  bei  Wiener  Kaufleuten  Geld 
gegen  einen  Wechsel  aufzunehmen,  den  der  Bischof  in  Baiern 
einlösen  wollte.  Der  Kaiser  sollte  ersucht  werden,  Kriegevolk 
nach  Enzersdorf  zu  legen,  wie  in  früheren  Zeiten  geschehen 
«ei.  Der  Bischof  sandte  auch  einen  Büchsenmeister,  Pulver  und 
Pfeile;  aber  er  gestand  sich  selbst,  dass  alle  diese  Massregeln 
nicht  viel  gegen  die  Ungarn  fruchten  werden;  König  Mathiaa 
werde  sich  auch  durch  festere  Städte  und  Schlösser  in  seinem 
Zuge  nicht  aufhalten  lassen.  Um  Waidhofen  hatte  er  die  grösste 
^ige.  ,Bier  haben  zu  Waidhoven  die  maist  sorg  auf  anfeuren 
uod  di  Schindeldächer,  bann  di  veint  damit  hol  umb  chUn- 
Den  geen.' 
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1478,  Dan kacfa reiben  richtete.  Dank  den  Bemühungen  dieser 
Männer  war  der  Schaden,  den  die  biBchöflichen  Unterthanea 
im  Kriege  erlitten,  nicht  allzugrosa;  freilich  hatte  sich  der 
Enzersdorfer  Päeger  verpäichten  müssen,  , unser  gealoa  und 
etat  ze  Enzenstorf  seinen  kuniglichen  birden  und  sUen  den 
seinen  an  alle  schaden  iunezehalden ,  so  lang  solch  chrieg 
zbischen  der  kaiserlichen  majestät  und  seinen  chüniglicfaen 
birden  sich  halden'.  Der  Bischof  bat  den  Herzog  um  ein  zweites 
Empfehlungsschreiben  an  den  König,  denn  er  habe  verDommeD, 
daes  ,sich  in  vil  beg  füegeD  mag,  das  der  chrieg  zbiscbeD  der 
kaiserlichen  majestät  und  des  benanten  unsers  genedigen  heno 
des  chünig  biderumb  angee,  dann  das  es  pei  irn  furgenomen 
bericht  beleihe'.  Ein  zweites  Empfehlungsschreiben  würde 
seinen  Gütern  von  grossem  Nutzen  sein;  ,bann  dem  chÜDig 
benig  oder  nichs  daran  gelegen  ist,  nachdem  er  an  das  all 
geslos  und  stet,  di  dann  beit  pesser  und  berlicher  sein  dann 
Enzenstorf,  daselb  umb  Byenne  bindangeseczt  innehat;  w> 
ist  unserm  herrn  dem  römischem  kaiser  auch  nüczer  unter 
päeger  hab  das  an  unser  stat  inne,  dann  sein  und  des  land 
veinde.'  i 

Nach  dem  Kriege  handelte  es  sich  vornehmlich  um  die 
Bezahlung  der  Kriegskosten  an  Ungarn,  welche  auf  lOO.OOO  Gut  I 
den  festgesetzt  worden  waren,  von  denen  die  freisingischen  Herr- 
schaften 1000  Gulden  zu  zahlen  hatten.  So  war  auf  dem  März- 
landtage 147!)  beschlossen  worden.  Die  Steuer  wurde  vertheilt, 
aber  es  war  schwer,  sie  hereinzubringen,  und  Sixtus  klagt  dem 
Sigmund  von  Eizing:  ,Von  der  steur  oder  lehens  begen,  so 
von  den  uneern  noch  ausligt,  biss  hier  nicht,  bie  hier  handlea 


In  dem  1480  wieder  ausgebrncheDen  Kriege  war  vor- 
zugsweise dei'  ErzbiBchof  Bernhard,  der  Freund  und  Verbün- 
dete des  Königs  Mathias,  der  Helfer  in  der  Noth.  Dieser 
richtete  am  11.  April  1480  an  den  König  die  Bitte,  er  möge 
seine  Hauptieute  in  den  öBterreichiachen  Landen  zur  Schonung 
der  freisingisohen  Güter  verhalten,  und  am  Tage  daraufrichtete 
er  auch  an  den  ungarischen  Feldhauptmann  Hans  Haugwitz 
TOD  Seibersdorf,  der  damals  ia  der  Gegend  von  Friesach  stand, 
das  er  in  der  Fastenzeit  besetzt  hatte,  die  Bitte,  seine  und 
die  Güter  seines  Suffragans  und  Freundes  Sixtus  zu  schonen, 
er  werde  dadurch  dem  Willen  des  Königs  Mathias  nach- 
kummen.  Zugleich  war  aber  Bischof  Sixtus  ängstlich  bemüht, 
lu  verhüten,  dasa  der  Kaiser  von  dem  Briefe  des  Salzbui^r 
Erabischofs  an  Mathias  erfahre;  ,dann  biebol  der  brief  unsers 
geuedigen  herrn  von  Salczpurg  zimlich  und  aufrichtig  ist  also, 
bo  der  füerchäm,  hier  getrauten  von  unserm  allergenedigtsten 
berm  dem  römischen  chajser  darumb  chainerlai  ungenad  ze 
haben,  so  bolden  bier  doch  lieber  unpillich  nachred  zu  ver- 
meiden,  das   solches  alles  in  gueter  gehaim  gehandelt  bürde.' 

Eben  deshalb,  weil  er  jetzt  den  Schutz  des  Ungarnköoigs 
zu  genieseen  hoS^e,  wäre  es  ihm  unangenehm  gewesen,  wenn 
der  Kaiser  Kriegsvolk  in  die  Stadt  Enzersdoif  gelegt  hätte. 
Er  gab  daher  seinem  Pfleger  Wolfgang  Derren  zu  Wildungs- 
mauer  folgenden  Auftrag:  ,0b  unser  allergenedigister  herr  der 
römische  kaiser  begeren  bürd  volkch  gein  Enzenstarf  ze 
le^n,  ist  unser  mainung,  das  du  durch  unser  guet  günuer 
Bölches  bendest,  so  vil  du  durch  unser  guet  günner  güetlichen 
lain  magst  oder  doch  ainen  schub  machest,    pis  du  solches  an 
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Aucti  Herzog  Georg  von  Baiern,  der  Bich  damals  in  Wien 
aufhielt,  empfahl  die  freiaingiitcheD  Güter  dem  Könige  Mathias 
und  dieaer  veraprach  (Ofen,  30.  Juli  1480)  dem  Wunsche  t» 
willfahren.  Aber  bevor  Mathias  seinem  Hauptmanne  Zelenj, 
der  in  der  Nähe  von  Enzersdorf  stand,  den  diesbezüglichen 
Befehl  gab,  wurden  die  Stadt  und  die  zur  Herrschaft  gehörigen 
Dörfer  zu  einer  bedeutenden  Huldigung  gezwungen.  D« 
Pfleger  erhielt  uun  den  Auftrag,  zu  versuchen,  ob  die  Huldi- 
gung .abgepracht  möcht  berden  oder  doch  ain  tail  oder  ob  du 
lenger  zeit  der  huldigung  erlaagen  möchatj  damit  du  in  der  leit 
unser  bein  in  der  Maur  bettest  geiu  Enzenstarf  pringen  mügen 
zu  unser  und  der  unsern  notdürft  zu  verprauchen'. 

Da  die  Lage  der  Herrschaft  immer  bedenklicher  wurde, 
der  Bischof  nicht  allein  zum  Schutze  der  Stadt  Söldner  halten, 
sondern  solche  auch  in  das  Feld  stellen  musste,  der  Pfleger 
eine  Aufbesserung  seiner  Burghut  verlangte  und  die  Bürger 
und  Bauern  baten  ,der  gült  si  auf  etlich  jar  ze  freien',  so  eol- 
stand  das  Gerücht,  der  BiBchof  habe  die  Absicht,  die  Herr- 
schaft zu  verkaufen.  Der  Kaiser  forderte  ihn  auf,  sie  ihm 
zu  verkaufen.  Der  Bischof  antwortete  im  März  1481,  dass  er 
an  den  Verkauf  nicht  denken  könne,  weil  er  nicht  wisse  ,i*s 
gelt  andersbo  dem  stift  zu  nucz  anzelegen',  aber  Enzersdorf 
gegen  eine  andere  gleichwerthige  Herrschaft  zu  vertauschen, 
wäre  er  und  sein  Capitel  geneigt.  Am  gelegensten  wäre  dem 
Bisthume  Ereising  Schloss  und  Herrschaft  Kammer  am  Hane- 
ruck.   Eine  Antwort  auf  dieses  Anerbieten  ist  nicht  vorhanden. 
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der  Täber  dem  LudmaiiDsdorfer  überantwortet  werde,  der  ein 
Termögender  Madd,  Hauptmann  in  diesem  Viertel  dea  Landes 
sei  und  Söldner  in  den  Täber  legen  werde.  Aber  die  Sache 
TerzÖ^rte  sich,  und  im  Uärz  1482  schrieb  Sixtus  nach  Enzere- 
dorf,  die  Feinde  lägen  so  oahe  an  Holenburg,  dass  er  wegen 
<ier  Uebergabe  des  Täbers  gerne  Qeduld  habe.  Damals  war 
auch  Ulmerfeld  von  St.  Polten  und  Wilhelmsburg  aus  bedroht, 
lind  Waidhofen  hatte  dem  Feinde  huldigen  müssen. 

Diese  Huldigung,  welche  der  Pfleger  Georg  von  Eizing 
mit  den  Ungarn  vereinbart  hatte,  erregte  hei  den  Bürgern 
grossen  Unwillen,  und  sie  weigerten  sich,  die  auf  sie  entfallende 
Summe  zu  vertheilen  und  zu  entrichten.  Am  6.  Jänner  1482 
machte  ihnen  der  Bischof  darüber  Vorwürfe  und  gebot  Ge- 
horsam. ,Bter  halden  es  auch,'  schrieb  er,  ,gar  füer  pillich  und 
ist  unser  ernstlich  mainung,  das  ir  in  der  benant  Huldigung 
von  hämern  und  heisern  vor  der  stat  so  vil  mitleidet,  als  sich 
gepurt  und  das  mitsambt  herrn  Jörgen  anbälden  nach  pillichait 
anlegt;  ho  ir  aber  das  nicht  tuet,  ist  unser  mainung,  das  herr 
Jörg  solch  anleg  selb  tue  und  auch  einbringe.' 

Ueber  den  Ungehorsam  der  Waidhofner  hatte  der  Bischof 
auch  sonst  zu  klagen.  Sigmund  von  Eizing,  schrieb  er  dem 
Pfleger  am  19.  April  1483,  habe  darUber  nie  zu  Beschwerden 
Ursache  gehabt;  dieser  liabe  es  vorstanden,  sie  im  Gehorsam 
zu  halten.  Freilich  waren  die  BUrger  damals  wieder  von  den 
Femden  bedroht.  Der  ungarische  Hauptmann  Tohiaeh  von 
Tschernaho  hatte  von  St.  Polten  aus  in  der  Herrschaft  Ulmer- 
feld ,mit  praot  grossen  und  merklichen  schaden'  gethan  und 
würde   auch   Waidhofen   nicht    verschont    haben,    wenn   nicht 


beliess.  Er  sandte,  um  dazu  des  Kaisers  Einwilligung  su  er- 
langen, den  Enzersdorfer  Pfleger  an  Thomas  von  Oilli,  der 
aber  diese  Bewilligung  nicht  erwirken  konnte.  Bald  nachher 
ging  Enzersdorf  an  die  Ungarn  verloren. 

König  Mathias  belagerte  seit  Mitte  Juni  1483  die  Festung 
Hainbui^.  Die  Bürger  wehrten  sich  tapfer,  aber  bald  tr»t 
Mangel  an  Lebensmitteln  ein.  Daher  wurde  im  September 
der  Versuch  gemacht,  der  bedrängten  Stadt  Mahrungsmittel 
zuzuführen,  aber  der  Versuch  miealang  und  die  kaiserliche 
Mannschaft  wurde  zurückgeworfen,  wobei  ihr  viele  Provianl- 
wagen  abgenommeu  wurden.  Die  Folge  davon  war,  dass  sich 
Hainburg  ergeben  musste.  Nun  wandte  sich  Mathias  gegeo 
Wien.  Der  kaiserliche  Pfleger  von  Ort  hatte  in  Erfahnmg 
gebracht,  dass  Mathias  diesen  Platz  in  seine  Gewalt  brin^D 
wolle,  und  ersuchte  den  Enzersdorfer  Pfleger,  ihm  seine  Söldner 
Dach  Ort  zu  senden.  Früher  hatte  der  Pfleger  von  Eozersdorf 
den  Grafen  Haug  von  Werdenborg,  welcher  Hauptmann  in 
Wien  war,  ersucht,  Enzersdorf  mit  Kaiserlichen  zu  besetzen: 
dieser  war  auf  den  Vorschlag  nicht  eingegangen,  und  ao  lagen 
in  Enzersdorf  nur  26  bischöfliche  Söldner;  diese  sandte  der 
Pfleger  nach  Ort,  weshalb  Enzersdorf  ganz  schutzlos  war.  Da 
rückte  in  einer  Macht  König  Mathias  mit  seiner  Armee  vor 
Enzersdorf  und  nahm  diese  Stadt  ein.  Auch  wenn  , tausend 
berlicher  man'  in  der  Stadt  gewesen  wären,  versichert  Sixtns, 
wäre  sie  nicht  zu  retten  gewesen. 
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Natsen  sein  konnte.'  Der  frühere  Pfleger  Qeoi^  von  Kizing 
war  Bon  auf  der  Seite  des  Königs  Mathias.  Sixtus  schrieb 
darüber  1487  nach  Waidhofen :  ,Bier  haben  vernomen,  das  der 
liÜDig  von  ÜDgern  das  recht  zu  Byen  hab  aufgericht  und  herr 
Jörg  von  Eizing  föer  ainen  siczer  oder  rechtaprecher  sei  füer- 
genomea,  das  bier  gern  hören,  nachdem  hier  ao  das  an  chainem 
ende  vod  chainen  rechten  in  deutscher  nacion  mer  hören  sagen, 
damit  man  es  doch  zu  Byen  finde.' 

Die  Stadt  Waidhofen  war  der  Ort,  an  welchem  etwa  im 
October  1487  König  Mathias  und  Herzog  Albrecht  von  Sachsen, 
der  oberste  Feldhauptmann  des  Kaisers,  zu  einer  Besprechung 
zneammen  kommen  wollten.  Man  wusste  bisher  nicht,  welchen 
Oll  König  Mathias  vorgeschlagen  hatte,  aber  aus  dem  Briefe 
des  Bischofs  Sixtus  an  die  Waidhufner  vom  2.  Octüber  1487 
geht  deutlich  hervor,  dass  es  Waidhofen  war.  Er  gab  seinen 
Bürgern  für  diese  Zusammenkunft  genaue  Verhaltungsmass- 
regeln. 

Auf  dem  Reichstage  au  NUrnbeig  hatten  sich  die  Filreten 
and  Städte  nach  langem  Zögern  zu  einer  geringen  Hilfe  gegen 
die  Ungarn  verstanden;  auf  das  Btsthum  Freising  entfielen  600 
Gulden.  Die  burischen  Herzoge  waren  nicht  erschienen;  sie 
hatten  mit  Sigmund  von  Tirol  jene  bekannten  Verträge  ge- 
Bchlossen,  welche  auf  die  Erwerbung  Tirols  abzielten,  und  standen 
mit  dem  Ungarkönige  auf  gutem  Fusse.  Eben  damals  hatten 
sie  dem  König  Mathias  wieder  die  Stadt  Waidhofen  empfohlen, 
was  der  Bischof  seinen  Bürgern  am  31.  August  meldete.  In 
diesem  Briefe  erzählte  er  auch  Folgendes:  ,Bier  füegen  eu  auch 
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rmmer  grössere  Rorgeo  macliton  dem  Bischöfe  seine  öster- 
reichischen Herracliafteo.  In  Ulmerfeld  war  Michael  Lasbei^er 
Unterpfleger,  Pfleger  war  Wolfgang  von  Meilensäorf,  der  sich 
um  sein  Amt  nicht  viel  kümmerte;  wenigstens  machte  ihm  der 
Bischof  den  Vorwurf,  dass  die  Herrschaft  durch  ihn  Schaden 
gelitten;  er  sei,  schrieb  er  ihm  am  25.  März  1488,  Willens,  ihm 
die  Pflege  länger  zu  lassen,  ,so  ferr  ir  heg  füergenomen  cbüni 
oder  mUgt,  das  hier  eurer  dienst  halben,  damit  ir  andern  herrea 
seit  verpflicht,  nicht  umb  benant  unser  herscbaft  chömen,  bel- 
cher  eurer  dienst  hier  und  di  unscrn  pisher  merklichen  schaden 
genomen  haben;  ungGzbeiv-elt,  bo  ir  eu  unser  dienste  gehalden 
hett,  ir  hielt  hol  beg  vinden  mügen,  das  hier  der  mass  vertragen 
hären  gebesen'.  Der  Fäeger  sagte  dann  sein  Amt  auf;  Sixtiis 
wollte  Jetzt  nur  einen  Pfleger  aufnehmen,  der  ihm  einen  Frieden 
mit  den  Ungarn  zu  Stande  brächte.  Von  denen,  welche  sicii 
bewarben,  wurde  gegen  Ende  des  Jahres  148S  Wilhelm  von 
Losenstein  aufgenommen. 

In  Waidhofen  wieder  wollte  Otto  von  Zelking  im  Juli 
1487  die  Pflege  niederlegen,  weil  er  gekränkt  war,  dass  Ihn 
der  Bischof  aufs-efordert  hatte,  in  den  schweren  Zeiten  ununtei^ 
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wies  Sixtus  selbstverständlich  ab;  er  rietfa  den  Waidhofnern 
an,  sich  zu  vertheidigen  und  neue  Söldner  aufzunehmen;  am  besten 
wäre  eSy  den  Kaiser  zu  ersuchen,  dass  er  Schloss  und  Stadt 
selbst  besetze.  An  diesen  schrieb  er  in  dieser  Zeit  zweimal 
um  Beistand.  Der  Tod  des  Königs  rettete  die  Waidhofner  vor 
grösserem  Unglücke. 

Statt  des  Beistandes  erhielt  Sixtus  vom  Kaiser  die  Auf- 
forderungy  Geld  zu  senden,  und  zwar  auf  ;24  ze  ross  di  bochen 
2  pfunt  auf  ainen  füer  sold  und  schaden  und  darzue  48  ze  füess 
di  bochen  ain  pfunt  pfennige  auf  ainen  und  das  alles  auf  ain 
qaottember^  Wie  gewöhnlich  wollte  er  auch  diesmal  etwas  leisten; 
dem  römischen  Könige  liess  er  durch  den  Herzog  Christoph 
von  Baiem,  der  sich  am  20.  Juni  nach  Oesterreich  begab;  sagen, 
er  werde  selbst  mit  gegen  die  Ungarn  ins  Feld  rücken.  Aber 
Geld  von  seinen  Unterthanen  zu  Uhnerfeld  und  Waidhofen  fiii* 
den  Kriegszug  abfordern  zu  lassen,  gestattete  er  nicht.  Am 
22.  Juli  1490  schrieb  er  an  die  beiden  Pfleger:  ,Beil  unser  leit 
verprennt  und  verderbt  sein  und  hier  nu  so  vil  jar  hinzue  haben 
geben  müessen,  als  ir  bisst;  vermügen  hier  von  nichte  nichcz 
ze  geben ;  dann  solden  hier  geben,  als  di  kaiserliche  und  künig- 
licbe  majestät  vodem,  hier  müesten  es  mit  dem  petel  zusamen- 
tragen,  darauf  hier  auch  chain  hoffnung  haben,  nachdem  laider 
der  petler  in  iren  landen  an  das  genueg  ist.^ 

Die  Urbarsieute,  welche  in  den  Kriegszeiten  von  Haus 
und  Hof  vertrieben  worden  waren,  begehrten  nach  dem  Abzüge 
der  Ungarn  Befreiung  von  der  Gült  auf  zehn  Jahre,  sonst  würden 
sie  sich  nicht  wieder  ansiedeln.  Darüber  schrieb  er  am  23.  Juni 
an  Wenüsch  von  Ebersdorf:  ,Nu  ist  laider  solches  verderben  in 
disen  leifen  an  mer  enden  unsern  und  andern  geschehen,  auch 
auf  einmal  di  Türkken  uns  pei  den  60  hueben  verprennt  haben; 
aber  di  leit  haben  geren  zu  unserm  stift  getracht  angesehen,  das 
81  von  uns  genediklichen  gehalden  berden,  darumb  haben  si 
hinbider  gepaut,  sein  auch  vil  frömbd  hinder  uns  gezogen  und 
solch  freihait  nicht  begert.^  Trotzdem  werde  er  es  mit  seinen 
Urbarsieuten  halten  wie  die  anderen  Herrschaftsbesitzer  mit  den 
IhrigeD. 

Nicht  alle  freisingischen  Herrschaften  kamen  nach  dem 
Tode  des  Königs  Mathias  an  ihren  rechtmässigen  Herrn  zurück. 
Zimiohst  schickte  Sixtus  seinen  Kanzler,  den  Licenciaten  Wolf- 
gng  Büger,  nach  Wien,  um  den  Hof  in  Besitz  zu  nehmen,  ihn 
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Haie  zu  laden,  zumal  diese  ,auch  verp unten  sein  mit  dem 
puDt  des  leben'  und  dem  grossen  pant,  als  man  den  nennet  le 
Sbaben'. 

So  lange  Kaiser  Friedrich  lebte,  kam  Sixtus  nicht  in  den 
Besitz  von  Holenburg.  Am  7.  Februar  1494  erschien  Kolmann 
in  Freising  und  überbrachte  ihm  ein  Schreiben  König  Hazi- 
milians,  worin  dieser  ersuchte,  der  Bischof  möge  Holenbtu^ 
,mit  allen  ränten,  zineen  und  gülten'  dem  Eolmann  sechs  Jahre 
Überlassen,  nach  dieser  Zeit  würde  ihm  die  Herrschaft  über- 
geben werden.  Aber  Sixtus  ging  darauf  nicht  ein;  im  Sommer 
1494  ritt  er  selbst  nach  Wien,  wo  er  endlich  durch  die  Statt- 
halter zu  seinem  Rechte  kam.  Kolmann  trat  Holenburg  ab  und 
fihernahm  die  Pflege.  Sein  Hauptgeschäft  war  der  Bau  des 
Schlosses  und  eines  Weinhauses;  im  December  schickte  Sixtus 
einen  Zimmermann  nach  Holenbui^,  welcher  sich  das  Weinhaus 
ansehen  und  die  Masse  nehmen  sollte;  ,bann  hier  des  billens 
sein  darauf  di  zimer  hie  zu  arbaiten  lassen  und  also  berait  «nf 
flössen  hinabzeschikken'. 

Wenüsch  von  Ebersdorf  hatte,  als  er  noch  f r eisin giscber 
Pfleger  war,  den  Zug  König  Maximilians  nach  Ungarn  mitge- 
macht und  schrieb  von  Oedenburg  aus  am  22.  December  1490 
einen  Brief  an  den  Bischof,  der  die  Meldung  enthielt,  dass  ihm 
der  römische  König  Enzersdorf  Übergeben  habe  und  ersuchte 
um  Gteld  zum  Aufbau  des  SchloBses;  denn  die  Ungarn  hatten, 
bevor  sie  abzogen,  am  30.  November  das  Schloss  Enzersdorf  an- 
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haasfraa  chünn  den  beg  bot  von  dem  gesloas  in  dt  cbirch,  der 
bellet  von  uns  vil  gruea  und  dienst  sogen.' 

Bevor  Otto  von  Zelkin^  die  Pflege  antrat,  war  der  Ebers- 
darfer  abgezogen,  und  er  suchte  nun  dem  Bischöfe  allerlei  Vei-- 
legenbeiten  zu  bereites.  So  hielt  er  ihm  schon  im  Herbst  1491 
.ander  dem  Ächstain'  die  Weine  auf,  welche  er  nach  Baiem 
schaffen  liess,  weswegen  er  sich  um  Abhilfe  an  den  Kaiser 
wandte. 

Die  meisten  Sorgen  machten  dem  Bischöfe  Holenburg  und 
Emersdorf,  denn  diese  Güter,  welche  nach  dem  Abzüge  der  Un- 
garn in  die  Gewalt  der  Kaiserlichen  gekommen  waren,  wollte 
der  Kaiser  nicht  herausgeben. 

SixtuB  war  selbst  nach  Linz  gekommen,  um  den  Kaiser 
ZDr  Zurfickgabe  zu  bewegen.  Wirklich  Uberliess  ihm  dieser 
Ende  October  1490  Holenburg,  aber  unter  der  Bedingung,  dass 
er  den  Üntermarschall  Gabriel  Kolmann,  dem  der  Kaiser  schon 
die  Pflege  anvertraut  hatte,  als  Pfleger  annehme.  Bei  der 
Aodienz,  in  welcher  diese  Zusage  geschah  und  welche  , nachten 
Bpat'  stattfand,  waren  Sigmand  Prüschink,  Sigrauad  Niedertorer, 
Christoph  Hohenfelder,  Johann  Waldner  und  Dr.  Johann  Fuchs- 
m^en  zugegen.  Sixtus  berief  nun  Gabriel  Kolmaoa  zu  sich 
nach  Linz,  wo  die  Uebei^be  der  Pflege  erfolgte.  Einige  Tage 
spfiter  forderte  der  Kaiser  den  Bischof  auf,  Holenbui^  an  Prü- 
Bchink  zu  verkaufen,   worauf  er  sich  nicht  einliess,  weil  ,ain 
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Sohnes  des  Pfalzgrafeu  Philipp  einen  Coadjutor  gewählt  Gleich 
nach  der  Wahl,  welche  dem  Kaiser  sehr  unangenehm  wu, 
wurde  der  Domherr  Max  Hörndletn  nach  Rom  geschickt,  nm 
die  Genehmigung  des  Papstes  Innocenz  VIII.  zu  erwirken.  Er 
kam  Ende  Juli  1493  zurück,  ohne  den  Papst  gewonnen  zo 
haben.  Sixtus  schrieb  am  29,  Septemher  an  den  Pfai^prafen, 
dieser  werde  wohl  Kenntniss  davon  haben,  wer  die  päpstliche 
Genehmigung  verhindert  habe.  Er  sei  jetzt  wegen  der  Wftbl 
des  Coadjutörs  beim  Kaiser  vollständig  in  Ungnade,  dieser 
halte  ihm  drei  Schlösser  und  die  Stadt  Enzersdorf  zurück,  die 
er  ihm  doch  schon  zu  überlassen  versprochen.  Der  Pfalzgraf 
möge  daher  beim  Kaiser  für  das  Biathnm  Freising  wirken, 
fbeil  doch  der  vertrag  durch  eur  gnaden  und  uns  auch  von 
unserm  capitel  verfertiget  das  in  sich  helt'.  Dann  fSgt  er 
hinzu:  ,Bo  aber  eur  gnaden  solchem  handel  der  coadjutorei 
holden  ligen  lassen  und  nicht  beiter  üeben,  pitten  hier,  eor 
gnaden  beUen  uns  das  pei  disem  poten  genediklichen  Terchan- 
den  und  zueschreiben.' 

Der  PfaJzgraf  konnte  ihm  nicht  die  Gnade  des  Kaiaen 
wieder  verschaffen.  Sixtus  wandte  sich  auch  an  den  obersten 
Marschall  in  Kärnten,  Lassla  Prager,  femer  an  den  obersten 
Feldhauptmann  Veit  von  Wolkenstein  mit  der  Bitte,  bei  Kaiser 
Friedrich  und  König  Maximilian  für  sein  Bisthum  wirken  su 
wollen.  Er  habe  durch  die  Kri^  des  Kaisers  mit  den  Ungarn 
sicher  einen  Schaden  von  hunderttausend  Gulden  erlitten  ^  er 
versprach  dem  Kaiser  eine  Ehrung  zu  gehen  und  auch  die 
beiden  Vermittler  nicht  zu  vergessen.  Wieder  einmal  musate 
der  Kanzler  Wolfgang  Rüger,  diesmal  in  Begleitung  des  Haue 
von  Tannherg  nach  Wien  reisen,  um  für  Freising  zu  wirken: 
aber  Alles  war  umsonst.  So  lange  Kaiser  Friedrich  lebte,  er- 
hielt Sixtus  Enzersdorf  nicht  zurück,  erst  Maximilian  übergab 
es  ihm  und  empfahl  ihm  drei  Pfleger.   Kr  gab  die  Pflege  einst- 
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aber^  dass  der  Reichstag  verschoben  sei,  und  bitte  ihn  um 
nähere  Nachrichten.  Bald  nachher  reiste  er  ab.  Aber  in  Worms 
nahm  seine  Krankheit  zu,  so  dass  er  sich  zur  Rückkehr  nach 
Freising  entschloss.  Er  gelangte  aber  nur  bis  in  das  Kloster 
Frankenthal,  wo  er  am  14.  Juli  starb.  Sein  letzter  Oesterreich 
betreffender  Brief  aus  der  Mitte  des  Februar  enthält  wirth- 
schaftliche  Anordnungen  für  Hoienburg.  Noch  war  das  Wein- 
haus nicht  vollendet;  dessen  Bau  er  angeordnet  hatte.  Er  wies 
den  Pfleger  Gabriel  Kolmann  an,  beim  Bau  nicht  fremde  Leute 
zu  verwenden.  ^Bier  haben  auch  pei  unserm  stift  vil  gepeu 
getaiiy  aber  nuer  mit  unsern  leiten.  Demnach  vermainen  hier, 
du  müesezt  ainen  bestellen^  der  pei  guetem  heg  und  beter 
disen  sumer  stain  chlaubet  und  umb  unsern  lone  hinauf  und 
zu  dem  beinhaus  füeret,  desgeleich  auch  sant  und  chalich; 
bann  als  hier  von  unserm  zimerman  bericht  berden^  müest  auf 
di  alt  maur  des  beinhaus  noch  ains  gaden  hoch  gemaurt 
berden.'  Er  sei  im  Begriffe,  nach  Worms  zum  Reichstag  zu 
reisen,  wisse  aber  nicht,  ,ob  der  fÜergang  hat  oder  nicht,  bie- 
bol  dem  heiligen  unserm  gelauben,  dem  reich  und  deutscher 
nacion  vil  und  gross  daran  ist  gelegen^ 

So  waren  auch  die  letzten  Tage  des  Bischofs  Sixtus  der 
Sorge  für  seine  Herrschaften  in  Oesterreich,  wie  dem  Wohle 
des  Reiches  gewidmet. 


BEILAGEN. 


(1474,  o.  H&i.)  —  Sixlui  an  den  Pfitgtr  von    WoMhoftia  Siffniatd  vm 

Eizing.      Anordnungen  ßir  Waidhofin. 

Uns  haben  uosers  allergenedigisteD  herm  des  römiscben 
kaieera  anbäld  Terchiindet  di  inzüg  eia  das  lande  Osterreich 
von  den  vemden,  dapei  beg^ert  pei  den  unsern,  so  bter  in  dein 
benanton  lande  haben,  darob  ze  aein,  damit  si  an  verziehen  anf 
sein  gescbikcht  gegen  denselben  veinden  in  velde  ze  nehen 
umb  berettnng  und  frid  lande  und  leiten.  Nachdem  bier  aber 
vernemen,  das  zu  solchen  löblichen  berch  und  fuememen  nie- 
mant  geschanet  berde,  so  begeren  hier  an  eu  di  uniern  eurer 
verbesuDg  daran  ze  beisen  und  an  unser  stat  darob  ze  sein, 
damit  si  land  und  leiten  anch  in  selb  zu  nucz  und  grossen 
schaden  zu  vermeiden  aufsein  und  mit  andern  inbanem  des  lande 
zu  veld  ziehen  und  den  veinden  zu  biderstand  retten  helfen 
gemainee  lande  auch  sich  selb  und  sich  darinne  also  halden, 
damit  in  von  unserm  allergenedigisten  herrn  dem  römischen 
kaiser  auch  gemainer  landschaft  chainerlai  ungehorsam  noch 
Baumsal  mUg  zuegemessen  berden.  Daran  tain  si  unser  mainan^ 
ine  selb  ze  nucz,  lande  und  leiten  zu  beschermung  auch  ans 
zu  besundenn  gevallen  mit  genaden  umb  si  zu  erchennen. 
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leicht  &n  Bchaden  bol  dahin  bringen,  damit  di  beingärten  ge- 
pkuet  bürden  and  di  sÖldner  zu  Enzenstorf  entricbtet.  Bier 
Beia  jecznnd  hie  gemüet  mit  dem  anslag  bider  di  Türken  zu 
Ängspurg  f^ergenomen,  als  ir  biset,  das  uns  dann  pei  hohen 
penen  von  pabst  und  chaiHer  gepoten  ist,  harten  auch  dapei 
eurer  potschaft,  hann  hier  uns  hinah  süllen  fliegen,  das  hier 
nach  earem  rat  tain  bolden,  haben  dapei  bol  fSersorg,  das 
ooger  rais  hinab  nicht  frachtpär  seie,  dibeil  man  ze  veld  ligt 
besunder  gegen  den,  di  geren  auszüg  suecheo  boldeu;  da  bellet 
uns  euren  rat  und  guetbedunkchen  nacb  gelegenhait  der  leife 
aaf  das  pöldist  ir  mügt,  verchünden. 

Imponatur  alia  anima  in  litera  Eizinger. 
Auch  lieher  herr  Sigmund,  von  Enzenstorf  begen,  so  haben 
hier  sorg,  das  man  von  dann  niemant  ein  das  veld  Bchikchen 
müg,  nachdem  di  etat  under  den  veinten  ligt  und  so  vil  volkch 
da  nicht  des  genueg  bär  zu  huet  der  stat.  Darumb  so  bellet 
mitsambt  dem  Praunstarfer'  daselb  fuernemen,  hsfi  das  pest  bär, 
bann  hier  im  als  pei  zehen  tagen  auch  darumb  geschriben 
baben. 


(1476(  O.   12.  Hai.^)   —   Sixtus  an  den  Pfirgrr  Jörg   Lamberger.     Auf- 

Iraif    bexäglich    der    IjattdlagtbeichliUte    von    Marburg    und   Ankündigung 

»einer   Reise. 

Byer  haben  vemomen  das  fUememen,  so  zu  Marcbpurg^ 
durch  di  landleit  ze  Steir,  Chärnden  und  Chrain  geschehen  ist 
und  ist  uns  bol  gemaint,  das  du  mit  den  nnsem  deiner  ver- 
besuDg  darob  seiest,  damit  si  tain  so  vil  als  ander  und  zu  söl- 
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Bier  sein  ganz  darnach  ia  acht  tagten  une  hie  zu  erheben  und 
hinein  gein  Chrain  in  aigner  person  uns  ze  fliegen,  betten  du 
von  stund  nach  osteren  getan,  bo  sei  hier  zbair  merklichen 
uraach  halben  aufgehalden  borden,  der  aine  hier  von  den  gna- 
den gottea  gericht  und  nidergelegt  haben;^  ho  das  nicht  ge- 
schehen bare,  bär  disem  lande  ze  Bayreo  vil  Übels  an  allen 
zbeivel  daraus  erstanden.  Das  hab  hier  dier  unverchündet  nichl 
bellen  lassen,  dich  darnach  bissen  ze  richten.' 


1476,    16,   Ootober,    Graz.    —    Wilhelm    von    Saarau,     Vertouer   (fff 
Hauptmanjuchaft   in    Sieiermark,    ladet   den  Pfleger   von   Obennelt,    Am 

Weher,  leegen  Nichlbesahlung  des  Wochengeldes  vor  »ein  GerüM. 

Ich  Wilbalm  von  Saurau  Verweser  der  haubtmanschafl  in 
Steir  lasB  dich  Hansen  Welzer  von  des  von  Freysiog  und  dein 
selbs  wegen  wissen,  als  ich  dir  am  negsten  von  w^^n  det 
wochengelts  geschriben^  und  begert  hab  das  atiszerichten  und 
mit  mir  umb  solh  ungehoi'sam  abzekomen,  das  aber  alles  von 
dir  veracht,  desbalben  als  heut  von  den  prelaten  und  landleuten, 
BO  jecz  bei  den  hoftading  gewesen  sind,  Andre  der  Prainer  fur- 
genomen  ist  worden,  irer  jeden  insunderhait  umb  solh  ungehor- 
Bam  und  Verachtung  mit  recht  furzenemen  und  zu  beklageo, 
damit  solh  wochengelt  zu  behuetung  auch  merern  Schadens  dem 
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dich  uistat  dein  imil  des  von  Freyeing  voa  kla^  wegen  des 
bemelten  Praioer,  das  du  von  heut  über  vier  wochen  an  all 
suuug  und  verrer  waigraog  als  auf  ainen  enthaften  tag  für 
mich  oder  wer  von  gewalt  an  dem  gerieht  siezen  wirdet,  kämest 
und  das  wocbengelt,  so  dir  auf  aiu  ganz  jar  gepuret  auaze- 
richten,  das  sich  eu  b.  Jorgentag  negst  körnend  enden  wirdet, 
mit  dir  bringest  und  des  nicht  lassest,  damit  merer  schaden, 
80  dem  land  taglich  entspringt,  underkomen  werde.  Man  wirdet 
auch  auf  demselben  tag  erkennen  lassen,  was  du  umb  solch 
dein  veracbtong,  die  du  getan  hast,  ze  thund  schuldig  seiest. 
Tatestu  aber  des  nicht,  so  ist  von  den  preisten  und  landleuten 
entlieh  furgenomen  und  beslossen,  dem  bemelten  Prainer  von 
beut  über  vier  wochen  auf  sein  verrer  clsgen  behubnuss  zu  dir 
ergeen  zu  lassen  und  darauf  weiter  gen  dir  als  gen  ainen  un- 
gehorsamen der  Ordnung  zu  Marchpurg  fuigenomen  handeln. 
Geben  zu  Graz  am  mantag  s.  QaUentag  anno  d.  etc.  75. 


(1478,  c.  ApriL)  —  Sixtu«  an  JHrg  Praatutorfer.      ürüieü  über   die 
Gefangennahme  de»  Ulrich   PetiäUer, 

Dein  schreiben  uns  getan  von  begen  des  Pesniczer,  darauf 
di  herbuDg  deines  diener  des  Cristoffen  auch  der  von  Enzens- 
torf  machtpoten,  haben  hier  alles  aigentlich  vernomen  und  hären 
dier  gar  billig  auch  uns  und  den  unsern  schuldig  das  peste 
darin  ze   rateuj   so   hast  du   di  sach  gehandelt  und  nachmall 
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berden,  besunder  so  bellest  in  dieen  eschen  ze  herzen  nemeo, 
bie  du  ans  und  uDsenn  stift  verpflicht  pist,  auch  di  füdrosg, 
BD  deinen  vodern  von  dem  s(ift  geschehen  sein,  dier  und  deinen 
chindero  noch  flleran  ^schehen  mügen  und  in  disen  sachea 
nicht  teiren,  di  auch  also  fliernemen,  damit  uns  und  den  uosem 
nicht  mer  schad  and  übel  darana  erbaxe.  etc. 

Äoima. 
Nachdem  dise  sache  uns  aus  den  gasten  zu  Enzenitorf 
eretet,  ist  unser  mainnng,  das  du  dich  vor  gesten  hüeteet,  hin 
dan  geseczt  fneschnecbt  aufzenemen,  bie  bier  dier  vor  haben 
geschriben.  Dier  ist  auch  not  des  Pesniczer  gaet  bol  ze  be- 
baren und  dareiß  aicbt  ze  greifen,  bann  bo  das  geschäch,  bär- 
dest  es  gegen  dem  landesftti'sten  seinen  freunden  und  helfen 
hart  mügen  verantburten,  sunder  dier  nach  geredt  möcbt  ber- 
den,  du  bettest  von  des  güetlein  begea  in  gevangen.  > 


(1476,   0.   Juni.)    — -   SicUus    an    Sigmund   von   Eüdng.      VAtr    die  G^ 
fangtnnahme  dt»  Ulrich  Panüzer. 

Bier  haben  eur  ecbreiben  antreffend  di  erobrung  des  t&ber 
ze  Grein  ^  und  di  vänknUss  der  veinde  geren  gehört,  bann 
bas  gemainem  lande  und  leiten  zu  eren  und  nucz  chiunbt,  iet 
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ist  als  dj  yänkoües  des  Feaniczer;  dann  er  berd  behalten  oder 
aosgelasaen,  so  sei  bier  liberal  schaden  härtend  und  bolden 
geren,  Bachdem  der  Fraunstorfer  den  an  uosern  rat,  bitlen  und 
bissen  gegangen  hat,  er  hfilf  uns  der  sorg  auch  ab,  dann  baa 
bier  darinne  schaffen,  so  pinden  und  leiden  hier  di  sach  alle 
über  uns  und  chUnnen  uns  doch  in  di  leng  davon  nicht  ziehen. 
Herumb  so  hab  bier  uns  ganz  fuergeseczt  eurem  rat  nach  vor 
innerhalb  virzehen  tagen  hie  zu  erheben  und  zu  eu  gein  Bayd- 
hoven  ze  reiten,  da  auf  vier  oder  fünf  tag  ze  ruen  und  nach- 
mal  heiter  gein  Byen  oder  unserm  herrn  kaiser  ze  fUegen.  Das 
bah  bier  eu  nicht  verbalten  bellen  pittend,  das  ir  eu  di  zeit 
anhaim  ze  Baydboven  bellet  enthalden  uns  zu  gutem  gevallen, 
I,  206. 


(1476,    O.   Juni.)  —   Sixbu   tmterriditel   ikn   SUfan   Kröiel   und  Wolf- 
gang Gandor/er  von  den   Ursachtn   der  Gefangennahmt  de»   Heller  und 
trguehl  »ie,  ihn  auf  dem  SeehUtage  fit  Grax  «u  vertreten. 

Bier  fuegen  eu  zu  bissen,  das  uns  unser  pBeger  auf  Roten- 
reis  Haans  Beizer  geschriben  und  verchündet  hat,  bie  Tybold 
Heller  anser  hindei-säss,  der  dann  von  uns  zben  höf  habe,  den 
bochenpfenning  nicht  bezalt  habe  noch  bezalen  hab  hellen,  bie- 
bol  er  darumb  von  dem  poten  oder  unserm  ambtmaun  ersuecht 
Bei  and  an  in  ervodert  auch  biebol  das  von  seinem  pfarrer  auf 
der  chanzel  verchUndet  und  berUefil  sei,  das  solch  zalung  ge- 
schehen sillle  zu  hiderstand  den  ungeleibigen  auch  über  ander 
ersaecben  seiner  nachpauren,  die  das  von  im  eolden  genomen 
haben,  als  von  andern  gehorsamen,  sunder  er  so!  darzue  ge- 
redet haben,   ee  und  er  den  gehen  belle,   er  bolde  mit  zhain 
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geechlagen  in  den  tod  und  di  oxen  mit  aeinen  sünen  and  Wb 
bider  genomen.  Er  sei  auch  darzne  drölich  gebeseD  nna  in 
UDd  den  UDsern,  er  liab  auch  nach  solchem  handet  zn  ibaieD 
malen  leit  auf  der  Strassen  angelaufen  mit  geladem  arembrott 
und  vermaint  der  pfleger  sei  da.  Auf  solchen  muetbiil  d« 
Heller  und  ungehorsam  haben  bier  geschafft  mit  dem  pflef^ 
in  einzenemen,  bie  ir  in  diser  copei  hieinne  verolossen  raa 
bort  ze  bort  berdet  vernemen.  Nachmal  haben  hier  ^r  aaf 
des  Heller  hausfrauen  und  freunde  anrüefen  auch  underricht 
des  pfi^er  im  dreimal  g:e8chriben  und  geachfifft  getan,  al»  ir 
alles  in  der  benanten  copei  berdet  vernemen.  Darauf  ist  unser 
begeren  an  eu,  daa  ir  eu  an  unser  stat  mit  dem  geb^d,  «i 
bier  eu  biemit  senden '  und  der  ladung  uns  geantbnrt  aacb 
hieinne  verslossen  gein  Oräz  auf  den  bestimbten  rechttag  f&egen 
bellet,  uns  allda  in  dem  rechten  verantburtet  in  mass,  bie  diu 
unser  informacion  inhelt  und  eur  verpesserung  und  in  dem  allen 
gueten  vleis  anchcrt,  als  bier  eu  vertrauen  und  mit  genadeo 
gegen  eu  und  jeden  insunderhait  gern  erchennen  bellen.  Ea  ist 
auch  unser  mainung,  das  ir  vor  zu  dem  pfleger  eu  fü^et,  ob 
ir  etbas  underricht  von  im  möcht  gehaben,  nachdem  er  villeicht 
auch  ze  Gi'äz  ist  gebesen,  darnach  ir  eu  dest  pas  ein  di  aache 
möchtend  schikchen.  Auch  bellet  di  zerung  von  im  nemen  and 
im  KU  gelanben  diae  unser  geschrift  fuerhalden  oder  aber  di 
nemen  von  der  atatsteur  oder  gericht  ze  Bek. 
I,  209. 
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zn  rechten,  annder  vor  nnsern  geordenten  richtern,  in  der  ^iet- 
lichait  vor  anserni  erzbischove  und  unserin  heiligen  vater  dem 
pabst  und  in  der  beltlichait  vor  unsern  allergenedigisten  herrn 
dem  römischen  cfaaiser,  jedoch  zu  endekchen  den  muetbill  des 
Heller  und  das  bier  in  pillichen  umb  sein  ungehorsam  als  un- 
serm  hindersiUseu  in  straf  haben  genomen,  so  sei  bier  billig 
□DB  ze  verantburten,  bie  recht  ist  und  hernach  volget. 

Nachdem  durch  dy  verbeser  unser  allergenedigisten  herrn 
des  römischen  kaieers  und  gemaine  landschaft  lüblich  betracht 
faergenomen  und  pei  groasen  penen  gepoten  ist,  den  bochen- 
pfenning  abzenemen  zn  aufendhaltung  und  berettang  des  hei- 
ligen cristenlichen  gelaaben,  auch  lande  und  leiten  gegen  den 
veinten  des  heiligen  namen  Cristi  Jbesn  den  schnöden  Türken, 
hat  unser  pfleger  solches  auf  offner  chanzel  als  ain  gehorsamer 
in  der  chirch,  darein  der  Heller  gepfarrt  ist,  auch  andern  chir- 
chen  berüefen  lassen. 

Item  über  solch  berüefen  ist  der  Heller  ungehorsam  er- 
schinen  and  den  bochenpfennig  nicht  bezalt,  darauf  hat  unser 
pfleger  uusern  oder  poten  zu  im  geschikcht  und  den  vodem 
lassen,  das  er  aber  veracht  hat. 

Item  er  ist  auch  ersuecht  borden  durch  sein  nacbpauren 
den  bochenpfenning  zu  geben,  dy  dann  darüber  sein  geseczt 
borden  den  einzebringen,  das  er  auch  hat  veracht. 

Auf  das  alles  damit  solch  götlich  und  löblich  fämemen 
^mainer  landschaft  nicht  verhindert  berde,  sunder  der  heilig 
glauben  land  und  leit  geredt  und  getrost  berden,  der  gemain 
man  nicht  pös  ebenpild  von  dem  Heller  nemen  auch  umb  Ver- 
achtung des  gepote  unsers  allergenedigisten  herrn  des  römischen 
kaisers   and   gemainer  landschaft  bier  und  di  unsern  nicht  ze 
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und  leiten  getan  haben,  auch  umb  gehoraam  billeo  der  gepot 
der  kaiserlichen  majeatät  und  aeinei-  verbeser. 

Item  hier  getrauen  auch,  da»  hier  den  Heller  nicht  schul- 
dig sein  auezegeben,  hier  sein  dann  mitaambt  den  unsern  vor 
von  im  und  all  den  sein  mit  pUr^cbaft  und  notdürftiger  rer- 
Bcbreibung  versichert  und  das  er  uns  cherung  und  abtrag  nw^ 
pilUchait  thue. 

Item  ob  der  Heller  anzüg,  das  er  steurfrei  sei,  ist  id 
reden,  das  er  in  dem,  so  den  heiligen  gelauben  berOrt,  niclit 
gefreit  sei,  der  bochenpfenig  auch  cbain  steur  sei,  bann  er  dem 
landsFürsten  nicht  gegeben  berde  noch  andern  sunder  lu  \» 
rettuQg  des  heiligen  gelauben  und  aines  iglichen  selb  sele,  per- 
BOD,  giiet  und  eer,  beib  und  chind. 

Item  ob  er  auch  gefreit  bare  fuer  den  heiligen  gelaabeD 
nichcz  ze  tain  noch  ze  geben,  das  doch  nicht  ist  zu  geUubsD, 
so  sold  er  sich  doch  aus  aigein  gebald  und  frävel  der  pfuitun!: 
also  nicht  geseczt  haben,  sunder  biet  uns  sein  freibait  fQei^ 
pracht,  bo  di  genuegsam  bär  gebesen,  so  betten  hier  im  seiD 
pfand  bider  geschalFt  mit  allem  dem,  so  darauf  bare  gcgsngeD- 

Auf  das  alles  getrauen  hier,  der  Seepacber  nem  uns  un- 
pillichen  füer  und  berd  uns  schuldig  umb  sein  überchlag  ftb- 
trag  ze  tain  mit  bidercberung,  chostung  und  schaden. 

Item  ob  das  urtail  bider  uns  gesprochen  bürde,  des  bier 
nicht  gelauben,  so  bellet  nach  gebonhait  der  schrannen  dingen 
fuer  unsern  allergenedtgiaten  herm  den  römischen  kaiser. 
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»einem  herm  dem  von  Sternberg;  der  Handlung  halben  den 
Pesniczer  «ntreffend  ain  genU^:en  von  dier  beschehe.  Nu  hören 
bier  das  nicht  geren  und  haben  hnffnung  gehabt,  du  betest  di 
Sache  pei  nnserm  heirn  dem  chünig  von  Uagern  also  bestellet, 
das  bier  von  dem  von  Sternberg  heiter  unangelangt  sein  sei- 
den. Doch  bab  hier  im  geantburt,  nachdem  er  umb  antburt 
anstet,  hier  bellen  dier  solch  sein  begeren  fUerhalden  und  in 
dein  antburt  bissen  lassen,  auch  unsern  halben  in  der  benanten 
Sachen  uns  also  halden,  das  an  uns  chainerlai  pilHnhait  nicht 
sQll  erbinden,  und  ist  unser  guetbedun1<chen  auf  dein  verpes- 
sernng,  du  bietest  uns  geschriben  auf  mainung  der  notel  hie- 
inne  verslosseo. 

Kotula. 
Hochbirdiger  fürst  etc.  auf  eur  gnaden  schreiben  mier  ge- 
tan von  begen  des  edlen  berrn  Jan  von  Sternberg  fUeg  ich 
euren  gnaden  ze  bissen,  das  ich  im  verchündet  hab,  bie  Ulrich 
Pesniczer  in  peibesen  vil  gueter  leit  mer  dann  ainmal  gesagt 
und  bechenuet  hat,  das  er  sein  diener  nicht  sei  und  hab  darauf 
den  benanten  meinen  berm  von  Sternberg  mit  vleiss  gepeten 
mich  beiter  eprüch  und  anvodrung  ze  vertr^en.  Da  ich  das 
nicht  bab  erlangen  mUgen,  hab  ich  mich  zu  recht  erpoten  füer 
den  durcbleicbtigisten  herm  den  chünig  von  Ungern,  der  das 
aufgenomen  und  mit  im  geschafft  hat  an  recht  mit  mier  oder 
den,  so  mier  zu  versprochen  sein,  nichcz  ze  schaffen  haben; 
ich  pin  auch  durch  das  gedrungen  borden  den  Pesniczer  in  das 
chünikreicb  ze  Ungern  gein  Prespurg  ze  fUeren,  daselb  mier 
dann  zuegeben  ist  in  ze  rechtvertigen,  des  ich  pei  unserm  allor- 
genedigisten  herrn  dem  römischen  chaiser  nicht  hab  erlangen 
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vennaint  ze  sprechen  ze  haben  und  pitt  daiauf  eui-  gnaden  mit 
allem  dieinüetigen  vleiss  mich  pei  solchem  meinem  erpieteo 
beleiben  ze  lassen  und  bider  recht  niclit  dringen. 


(1477,    C.    April.)    —    Sixtue   an    Sigmuml   von    Eiziag.      Äuteinattdir- 
aelzung   über  den   Streit  stcisckea  Praunstorfer  und  Ffsnil^tr. 

.  .  .  Nu  ist  mäniklich  auch  dem  Pesniczer  selb,  als  bier 
nicht  zbeiyien,    bisaend,    das   bier  an  seiner  vänknüss  mit  ret 
hilf  noch    tat  chain   schuld   noch  dai-umb  cbain  bUaen  gehabt 
haben  .und   bei    unserm   allergnediglaten  herro   dem   römischen 
kaiaer   auch   andern   enden,    bo    bier   vcrmaint   haben    not  und 
pillich  sei  gebesen,   umb  sein  erledigung  mer  dann  chain  ander 
mensch  und  in  aigen  person  gearbait  haben,  darinne  unser  Itäb 
und  giiet  nicht  gespart;    so  dem  Pesniczer  das  alles   bigsend 
ist,   geben  bier  uns  nicht  geren  in  schreiben  gegen  im,  burn 
er   aus   unserm   schreiben   nuer  das   näm,   das  im  diente  lud 
bider   uns   bär.    Bier  haben  auch  den  Praunstorfer  allain  der 
handlung  halben  von  der  päeg  ontseczt. '    Das  schreib  bier  eu 
darumb,   damit   ob   eur   sun   und   der  Fraunberger  durch  den 
Pesniczer   heiter  angelangt   bürden,    des  bier  doch  hoffen,  so 
der  Praunstorfer  von  der  pfleg  entseczt  ist,  es  geschehe  nicht,  1 
das  uns  lieb  bare,  es  bürd  im  vor  in  durch  potschaft  oder  ge-  I 
ßchrift  in  dem  pesteu  forem  verchündet,  denn  das  solches  von 
uns  im  solde  zuegeschriben   berden,    Bier  gelauben  auch,  das 
di  von  Dachau   umb   sein   schreiben   hol   solden   bissen  haben  ' 
und  villeicbt  uns  durch  das  dringen  haben  bellen  in  die  pfle^  : 
zu  Enzenstorf  zo  lassen,  darumb  si  lang  und  vaat  pei  uns  win  i 
anirestanden :  bann  als  dann  der  chrie?.  als  bier  nicht  zbeivleOi  I 
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guiE  bär  geriebt  gebesen,   so  si  aber  nu  sehen,   das  es  nicht 
gesein  mag,  hoffen  bier,  si  berden  gUetiger  beiden. 

Der  getübde  halben  von  dem  Praunstorfer  ze  nenien  sei 
bier  das  ganz  jai-e  iingedacht  nicht  gebesen  und  chüiincn  niclit 
Ternemen,  das  di  ainich  micz  oder  frucht  auf  ir  tia^en;  bann 
der  Prannstorfer  mit  seinem  biief  und  sigel  uns  so  hoeh  vcr- 
lübt  igt,  als  er  mit  seiner  treu  immer  getaia  mag;  bo  er  das 
ze  herzen  hiet  genonien,  hatte  er  sich  der  handlung  mit  dem 
Pesaiczer  pillichen  überhebt;  als  bier  im  mer  dann  ainmal  das 
geachriben  und  erpoten  habeo.  Darzue  ist  er  uns  nmb  chaiuen 
schaden,  als  bier  aorg  haben,  guet,  bann  im  in  dem  vergangen 
jar  mer  dann  ainest  gedroet  ist,  das  sich  unser  allergcnedigister 
herr  der  römische  kaiser  des  zehent,  so  des  Reicholf  gebesen 
und  im  zu  seiner  hausfi'auen  von  seinen  kaiserlichen  genaden 
geben  ist,  underbioden  belle;  bo  er  den  nicht  mer  hat,  biss 
bier  nichcz  oder  benig  mer,  das  er  habe.  Bier  haben  auch 
sorg,  bo  der  Pesniczer  erindert  bcrde,  das  der  Praunstorfer 
solch  gelUbde  getan  hab,  er  möcht  uns  dester  schaden  zue- 
Tüegen,  damit  den  der  Praunstorfer  pUesset;  doch  so  hoffen 
hier  zu  gott,  es  sei  nu  in  dem  allen  durch  euren  aun  auch  den 
Fraunbei^r  das  peste  gehandelt  und  tliergenomen,  :in  des  hilf 
nicht  mtiglich  ist,  das  bier  es  erraten  oder  fiier  volbringen  mügen. 

I,  333. 

10. 

(1477,  C.  Juli.)  —   MilÜieilungea  des   BUchofa   Sixlus  an  Siffnmnd  von 

Eä'itg  Über  die  I^age  freütingkdter   Gütfr   uJid  die   Verhültninae  im 

Allgemeinen, ' 

Eur  schieiben  antreffend  di  huMigung  des  Liechteiistainer 
haben  bier  vernomen  und  nachdem  sich  niemant  zu  gegenber 
schikchet,   zbeivlen  bier  nicht,   ir  habt  di  in  dem  pesten  füer- 
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Dachdem  der  Prannberger  herauf  ist,  also  das  bier  nicht  biswo, 
bas  er  handlet  Di  von  Baydhoven  rüefen  uns  an  ninb  rat  und 
hilf  in  disen  schbSren  leifen;  der  hilf  halben  bell  hier  in  and 
andern  den  unseren  geren  mittailen,  als  hier  schuldig  sein  uai 
nach  unserem  vennugen;  des  rat  halben  haben  bier  in  getagt. 
dos  der  pei  uns  nicht  statüch  oder  vast  fruchtper  sei,  dano  du 
81  tain  als  giiet  und  getreu  leit  und  sehen  an,  das  solch  ver- 
derbcD  über  si  allain  nicht  geet;  dann  an  den  enden,  da  niuer 
rat  fruchtper  und  nucz  bnre,  berden  bier  nicht  gepraucht,  bann 
bier  in  dem  vei^ngen  jar,  ab  diser  chrieg  villeicht  ajigetngen 
ist  borden,  siben  bochen  zu  der  Neustat  sein  gel^:en '  und  zu 
disen  handlungen  in  den  rat  nie  ervodert  sein  bordea,  geUoben 
auch  das  beoig  oder  chain  landman  besunder  di,  so  di  purde 
tragen,  dabei  sein  gebesen,  des  bier  dann  deseelbeniDals  aodt 
bol  rede  haben  mit  eu  gehabt  .  .  . 

Von  des  einlassen  begen  zu  Entzenatorf  haben  bier  kemi 
Jörgen  von  Eyzing  eurem  sun  vormall  geachriben  und  ist  nocfa 
HDBer  mainuDg,  di  so  unserem  allergenedigisten  herm  dem  lö- 
mischen  kaiser  nicht  zugehSren,  nicht  einzelaaaen,  dann  di,  «o 
sein  kaiserliche  majeetät  begert  einzelasBcn,  bo  er  mit  ainen 
gelimpfen  das  möcht  umbgeen,  es  sei  auf  ain  anbringen  an  dd> 
oder  in  ander  gelimpflicb  beg,  das  er  des  gaeten  vleis  hab;  bo 
aber  das  nicht  gesein  mÖcht,  haben  bier  im  aber  bevolhen  du 
peste   nach   seinem  guetbedunkchen  auch  nach  der  purger  rai 
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DaDQ  lieber  her  SigmuDd,  bas  id  disen  leifen  unser  leit 
haJbea  eu  das  peate  gedunkchen  birdet,  das  neinet  fuer,  als 
bier  nicht  zbeivlen  ir  mit  vleis  und  treuen  tuet;  das  bell  bier 
mit  allem  billen  umb  eu  geren  beschulden.  Dann  ee  bais  got, 
das  bier  auch  geren  hol  regirten,  bier  eeczen  uns  aber  nicht 
darnach,  das  ainem  jeden  mügen  regiren  zu  gevallen,  bann 
laider  der  tII  ist,  di  es  nicht  guet  haben  holden  .  .  , 

In  Chrain  haben  bier  ain  herschaft  ChliDgeuTels  und  Preys- 
ekk,  ist  Ton  den  Türken  alles  verhert,  das  bier  all  jar  hinzue 
mQessen  geben,  damit  bier  di  geslos  erretten.  In  der  herschaft 
ze  Lakch  sein  di  Türken  in  dem  vei^angen  sumer  zbaimal  ge- 
besen  and  haben  uns  da  merklieheo  schaden  getan  und  harten 
all  tag,  bann  uns  potscbaft  thun,  das  si  gar  verdorben  nnd  ver- 
tiliget  sei  .  .  .  Daselb  in  Chrain  bil  unser  her  der  chaiser 
bider  graf  Hansen  von  Chrabaten  auch  veld  machen  und  ist 
über  unser  vermügen  ain  niichel  an^al  auf  uns  geslagen,  birdt 
geleich  chriegt  bie  ze  Osterreich.  Von  Beiz  hab  bier  auch  das 
ganz  jar  volkch  in  dem  veld  und  zu  der  Neustat  gehabt.  Hie 
ze  Bayren  siezen  bier  under  den  fiirsten  als  auf  ainer  po- 
Bchugel  *,  harten  all  tag,  bo  si  uuibbalge  und  das  di  fUrsten  auf- 
einander mit  chrieg  fallen,  darzue  si  und  all  leif  und  gelegen- 
hait  sich  täglichen  schikken,  so  sei  hier  dann  gar  verdorben. 
Got  der  almechtig  beade  es  zu  frid  und  pesserem  stände. 

Uns  haben  di  von  Baydhoven  gepeten,  das  gerichtgelt  zu 
dem  pau  ze  geben,  das  hab  hier  in  zuegesagt,  doch  das  es  an 
di  tQren  pei  dem  Ybstor  gelegt  berde,  davon  ir  in  dem  ver- 
gangen jar  mit  uns  red  habt  gehabt;  bUrd  daselbs  über  des 
nicht  gelauben,  das  mag  man  andersbo  hin  prauchen,  dann  so 
das  angelegt  ist,  ist  dannoch  unabgeslagen  beiter  auch  ze  helfen. 
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genedigisten  herrn  des  römischen  kaisers  etc.  antreffend  den 
chünig  von  Frankreich  halden  berden  mit  raer  inhald  haben 
hier  vernomen  und  fuegen  den  ze  bissen,  das  hier  in  der  ver- 
gangen bochen  selb  mit  dem  hochgepornen  fiirsten  und  herrn 
herrn  Albrechten  herzogen  in  oberen  und  nidern  Bayron  etc. 
als  er  von  dem  tag  ze  Landshuet*  her  und  übernacht  hie  ge- 
besen  ist^  von  dem  handel  und  auffodrung  red  gehabt  haben 
und  chünnen  nicht  vernemen,  das  sich  auf  diz  schreiben  noch 
jemant  vast  verchöst,  gelauben  auch,  so  di  kaiserliche  majestät 
auf  bürde  pieten,  das  dannoch  nicht  vil  daraus  bürd,  sein  kai- 
serliche majestät  bär  dann  persöndlich  vor  da  und  solcher  zu^ 
durch  ainen  gemainen  landtag  alle  churfürsten  und  fiirsten  zue- 
gesagt  und  mit  zeitiger  vorbetrachtung  füergenomen  bürde; 
halden  es  auch  dafuer,  bo  das  alles  beschäch^  si  bürden  in  rat 
irer  landleit  hart  ervinden,  das  si  ire  lande  an  leiten,  di  so 
ferro  daraus  ze  schikchen  der  ungeleibigen  Türken  halb  en- 
plössen  solden,  da  bais  sich  eur  genaden  bol  nach  ze  richten. 
Dann  ob  hier  anders  erfragten,  holden  hier  eure  genaden  auch 
nicht  verhaldcn  den  hier  uns  hiemit  bevelhen. 

12. 

1480,  30.  Juli,  Ofen.  —  König  Mathias  von   Ungarn  verspricht  dem 
Herzog   Georg  von  Baiem,    seinem  Hauptmann  2kleng  di4*  Schonung  der 

freisingischcn  Unterthanen  befehlen  zu  wollen. 

Mathias  von  gottes  genaden  zu  Hungern,  zu  Beheim  kuni^ 
etc.  cmbioten  dem  hochgeborn  fursten  unserm  besunder  lieben 
freundt  herrn  Georigen  pfallnsgraven  bei  Rein,  herzogen  io 
nidern  und  obern  Bairn  unsern  frundtlich  grus  und  was  wir 
liebs  und  guts  vermugen  zuvor.  Hochgeborn  fürst  lieber  freunde, 
euer  lieb  schreiben  antreffend  den  von  Freysing  und  sein  stat 
i'^nzcnsdorf,    wie   sich  die   unsern    daselbs   niderslahen    wellen, 


*  L«indtaf:c  zn  Lnndslmt  fanden  1478  den  24.  Auj^tist  und  29.  September 
Htatt,  welche  aber  hier  nicht  g'emeint  aein  können,  da  der  Kaiser  den 
Aufruf  an  das  Reich,  von  dem  im  Briefe  die  Rede  ist,  schon  den  31.  Jänner 
1478  erlassen  hatte.  (Lichnowsky,  VIII,  Reg.  IG.)  Projeetirt  war  ein 
I^andtag  zu  Freising  schon  für  das  Jahr  1477,  der  nicht  zu  Stande  kam, 
weshalb  sich  Herzog  Albrcclit  am  3.  März  1478  nach  Landshnt  zu  aeinom 
Vetter  Lndwig  begab,  um  mit  ihm  zu  verhandeln.  Diese  Verhandlnnj; 
ist  hier  unter  dem  Landshuter  Tag  zu  verstellen.  Vgl.  Bairisehe  Land- 
tngshandluugen,  VII,  p.  508  ff. 
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haben  wir  vernomen  und  als  uns  eur  lieb  bittet  mit  den  unsern 
zu  bestellen  dem  von  Frejsing  und  den  seinen  dhainerlai  schaden 
zuzefüegen,  mag  uns  eur  lieb  warlich  gelauben^  was  wir  indert 
mit  fueg  ze  thun  wessten,  das  derselben  euer  lieb  zu  guetem 
gevallen  komb,  daz  wir  daz  aus  sunder  begir  genaigt  sein. 
Nachdem  aber  eur  lieb  selbs  verstet,  wo  here  und  gross  volle 
in  ainem  land  ligt^  daz  solchs  an  schaden  nit  wesen  mag,  aber 
euer  Heb  zu  sunderm  gevallen  und  dem  von  Freysing  zu  gut 
wellen  wir  mit  unserm  haubtman  dem  Sellene  schaffen  dez  von 
Frejsing  und  der  seinen  aufs  allermuglichist  daz  sein  mag  zu 
schonen  und  worin  wir  euer  lieb  in  merern  gevelligs  zu  er- 
zaigen  wissten,  ist  uns  stundlich  wolgemaint.  Datum  Ofen  an 
80Dtag  vor  vincula  Petri  anno  domini  etc.  80,  unser  reich  des 
huDgrischen  im  dreuundzwanzigisten  und  des  beheimischen 
im  zwelften  jarn. 

Ad  mandatum  domini  regis. 

Dem  hochgeborn  fursten  unserm  besunder  lieben  frunde 
herrn  Georgen  pfallunzgraven  bei  Rein,  herzogen  in  nidern 
und  obern  Baiern  etc. 

13. 

(1480,    December.)    —    Sixtua    an    Lconhard    Angerer^    Amtmann    in 

Oberwelz.     Aufträge  und  Mittheilungen, 

Uns  befrömbdet  der  gedrang  Jörgen  Bölframstorfer  ^  des 
khaiserlichen  haubtman  zu  Muerau,  doch  so  hören  hier  laider 
von  niemant  geistlichen  noch  beltlichen  des  geschonet  berde 
oder  in  disen  leifen  ains  oder  des  andern  tail  unverdorben 
beleiben  müge;  doch  unser  guetbedunkchen  ist,  das  du  vleis 
tuest  pei  dem  von  Liechtenstain,^  zu  dem  hier  ie  noch  ver- 
trauen haben  und  sein  schad  uns  nicht  lieb  ist,  dem  ursach 
erzelest,  das  di  hilf,  so  bier  der  kaiserlichen  majestät  und 
seiner  kaiserlichen  majestät  haubtman  von  der  herschaft,  beil 
nicht  gemainklich  di  landschaft  auf  ist,  tain  mügen,  als  er 
biss,  so  chlain  sei,  das  in  di  benig  füertrag  und  die  unsern 
zu  grünt  verderben  müessen,   nachdem  des  chünigs  leit  in   so 

^  Georg  von  Wolframsilorf  (Wulfensdorf,  Wolf«dorfor)  war  kaiRerlicher 
Hauptmann;  er  stand  einigo  Zeit  in  der  Gegend  von  Muraii.  Vgl.  Unrest, 
p.  658. 

^  Niclaa  von  Liechtenstein,  der  auf  der  Seite  der  Ungarn  stand. 
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Dohttnd  an  der  Seiten  Hgen;  dann  bas  bier  andern  endea  her- 
sclieift  liaben,  bei-d  aucb  nindert  vergeesen.  So  uiüess  bierpei 
der  fiirBten  tagen  und  in  ander  beg  auch  merklich  ausgab  tain, 
in  von  unsern  begen  und  auf  unser  bevelich  pittest  pei  dem 
hHubtman  vieis  ze  tain,  solcher  besbäi'ung  abzesten,  ^s  bier 
im  des  ain  crcdenz  hier  auf  dich  schreiben.  Denselben  brief 
bellest  im  damit  antburten,  das  und  andere,  so  dich  guet  be 
(lunkcht,  darauf  herben.  Michczdestm inner  bell  bier  vIeis  Uiu 
andern  enden,  ob  hier  den  unsern  möchten  etbas  zu  nucc  eat- 
spriessen;  dann  ho  das  alles  nicht  sein  bil,  ist  dannocht  ringer 
di  schaezung  zu  gedulden,  dann  das  si  von  den  ungrischen  ver- 
prent  und  gar  verderbt  Bolden  berden.  Bier  lassen  auch  ge- 
schehen, bo  di  not  das  ervodert,  du  nemest  von  unserm  begen 
ain  zeit  ainen  pUxenmaister  auf  und  etlich  fueschnecht  zu  peeter 
buet  der  töre  und  den  unsern  ze  trost;  dann  bier  haben  an 
allen  enden  so  vil  besbärung  und  ze  schaffen,  das  hier  dier 
von  hinne  niemant  schikchen  mügen,  herumb  bo  du  unser 
magst  geschonen,  bellest  auch  tain  .  .  . 

Auf  dem  tag  zu  NUrenberg  ist  füergenomeo  auf  den  entes 
tag  des  uiaicn  15000  mann  zu  ross  und  fuess  auf  di  gräniz  in 
uiiseru  herrn  des  kaisers  landen  bider  di  Türken  ze  legen  und 
biderunib  ain  tag  auf  reniiniscere  gein  Nürenbei^  fueigenomen 
dem  grossen  anslag  zu  Uegenspurg  zuegesagt  volg  zc  tain. 
Durauf  ist  der  cibiidig  her  Bilhalm  bischove  zu  Ej'stet  lu 
uiidertildiiig  von  gemainer  samung  begen  zbischeo  der  kaiser- 
lichen inajestät  und  der  chüniklichen  bii'de  füei^nomtm,  der 
nu,  als  hier  vermainen,  auf  dem  beg  gein  Byen  istj 

IL  190. 
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haben  wir  vflrQomen  und  als  uds  eur  Heb  bittet  mit  den  unsein 
zu  bestellen  dem  von  Freysing  und  den  seinen  dhaineilai  sctiaden 
luzefüegen,  mag  uns  eur  lieb  warlich  gelauben,  was  wir  indert 
mit  fueg  ze  thun  wessten,  das  derselben  euer  lieb  zu  guetem 
gevallen  komb,  daz  wir  daz  aus  sunder  begir  genaigt  sein. 
Nachdem  aber  eur  lieb  selbs  verstet,  wo  here  und  gross  volk 
in  ainem  land  ligt,  daz  solchs  an  schaden  nit  wesen  ini^,  aber 
euer  lieb  zu  sunderm  gevallen  und  dem  von  Freysing  zu  gut 
wellen  wir  mit  unserm  haubtman  dem  Sellenc  schaffen  dez  von 
Freysing  und  der  seinen  aufs  allermuglichist  daz  sein  mag  zu 
schonen  und  worin  wir  euer  lieb  in  merern  gevelligs  zu  er- 
zaigen  wisstcn,  ist  uns  Htundlich  wolgemaint  Datum  Ofen  an 
sontag  vor  vincula  Fetri  anno  domini  etc.  80,  unser  reich  des 
hungriachen  im  dreuundzwanzlgisten  und  des  beheimischen 
im  zwelften  jam. 

Ad  mandatum  domint  regis. 
Dem  hochgeborn   Fürsten  unserm   besundor  Hoben   frunde 
herrn  tieorgon   pfallunzgraven   bei   Eein,   herzogen   in   nidern 
und  obern  Baiern  etc. 

13. 

(1480,    December.)    —    Sixtu»    an    Lfonhard    Angtrtr,    Amimann    in 
Obcrwth.      Auflräge  «nrf  MtUhrilungeu. 

Uns  befrönibdet  der  gedrang  Jörgen  Bölframstorfer '  des 
kbaiserlichen  haubtman  zu  Muerau,  doch  so  hören  hier  laider 
von  niemant  geistlichen  noch  beltlichen  des  geschonet  bcrdc 
oder  in  dlsen  leifen  ains  oder  des  andern  tail  unverdorben 
beleiben  müge;  doch  unser  guetbed unkchen  ist,  das  du  vieis 
tuest  pei  dem   von  Liechtenstain,'   zu  dem   bier  ie   noch    ver- 
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nemen  uns  und  unserm  Btift  zu  trost  und  genaden.  Das  belleii 
bier  g:ar  büliklich  umb  eur  genaden  verdienen.  Datum  an 
montag  vor  Laurency  anno  87. 


1487,  14.  August.  —  SixtM  fordert  dm  Laekcr  Pfleger  Jaixh  Lm 

herger  auf,  dprtaner,   einen   der  veTtelianüchen  BaupÜtule,  um  Schmuaj 
der  Bewohner  von  Innichen  su  wtwcfien. 

Uns  haben  unaer  getreu  di  purger  und  ander  unser  nnder- 
tan  zu  iDcbing  gehörend  angepracht,  bie  in  der  Venediger 
haubtleit  drölich  sein  gebesen  und  haben  vermaint,  bier  bftbeo 
unser  leit  mit  unsern  herrn  von  Fayren  bider  si  auch  dinoe 
gehabt  und  bo  unner  herr  und  freund  der  von  Grörz  nicht  bir 
gebesen,  so  Ketten  si  Inchingen  veiprennt  und  aufgebebt;  ber- 
den  bier  bericht,  das  du  mit  derselben  haubtleit  ainea,  der 
nicht  der  minnst  ist,  genant  Cyprianer  Bullest  chuntschaft  haben 
und  er  dier  zu  frenntlichem  billen  bol  sei  gennigt.  Darauf 
begeren  bier  an  dich,  bo  di  von  Inching  zu  dier  schikchen 
berden,  du  bellest  durch  dich  selb  oder  geschriftlich  benanten 
Cyprianer  berichten  von  unserm  begen,  biebol  unser  stift  in 
dem  lande  ze  Payren  gelegen  ist,  so  sei  bier  doch  gefreit,  it& 
benant  herrn  nichcz  Über  uns  noch  di  unserD  zu  pieten  hab«D 
und  nemen  unser  r^alia  als  ein  fUrst  an  mittel  von  unserm 
herrn  cbaiser,  so  bol  als  unser  herrn  von  Payren.  Bier  haben 
auch  bidcr  di  herachaft  zu  Venedig  mit  hilf,  rat  noch  tut 
nichcz  gehandelt,   noch  unser  leit  dinne  gebesen  bider  si  sän. 
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17. 

1437,  24.  September.  —  Stxiu8  an  Balthasar  von  Welsberg.     Bitten 
dahin  zu  wirken,    dass   die  Herrschaft  Innichen  von  Seite  der  Venetianer 

keinen  Schaden  leide. 

Uns  schreiben  unser  getreu  di  ganz  gemain  unser  hof- 
march  zu  Inchingen,  so  antburten  bier  in  hinbider  als  ir  alles 
in  eingelegten  copeien  bej'det  vernemen;  begeren  bier  an  eu 
pittend  in  disen  leifen  anzesehen  di  guettat,  so  eu  von  unserm 
Stift  ist  geschehen  und  füeran  geschehen  mügen  und  beg  füer- 
zenemen,  damit  bier  und  di  unsern  vor  schaden  berden  ver- 
huetet  in  disen  leifen ,  das  bier  dann  vermainen  mit  leichtem 
vleiss  mügt  erlangen,  nachdem  di  herschaft  zu  Venedig  uns 
anders  diser  zeit  nicht  zuemisst,  dann  das  ir  als  ir  abgesagter 
veind  mit  sambt  euren  sünen  unser  herschaft  Inchingen  pfleger 
und  verbeser  seit,  also  das  ir  vercherung  tat  mit  disem  eurem 
ambtman  zu  Inchingen  und  di  gült  durch  ainen  andern  en- 
pfiengt,  als  ob  uns  der  und  nicht  eu  verpäicht  bärt,  doch  eu 
gegen  denselben  dannocht  umb  di  gült  nach  notdürft  versorget, 
dann  bie  vil  und  hoch  bier  ersuecht  berden,  sei  bier  doch  eu 
and  euren  sünen  also  genaigt,  das  bier  nicht  anders  handien, 
dann  nach  unser  paider  verschreibung  und  zu  genaden  ganz 
billig'  .  .  .  Anno  87  an  montag  vor  Michaelis. 


18. 

1487,    2.   October.  —  Sixtus  gibt  dem   ,pfleger  richter   und   raV   von 
Wai<thofen  Verhaltungsmassregelh  für  einen  bestimmten  Fall. 

Auf  eur  begeren  ist  unser  gevallen,  bo  der  tag  zu  Bayd- 
hoven  bürd  füergenomen,  das  ir  di  fürsten  und  rät  als  sich 
^epürt  enphahet  eu  und  uns  angreift,  damit  in  eberlich  aln 
an  zsA  visch,  bein  und  fueter  berd  geschankcht,  dann  sopald 
en  der  tag  verchündet  bürd,  so  bellet  füderlich  ainen  poten 
Bchikchen  zu  herzog  Albrechten  seiner  genaden  rat  haben,  bie 
Ir  eu  mit  dem  einlassen  sült  halden,  ob  ir  sült  gelüb  pegeren 
%n  di  ungrischcn  oder  nicht;  seinerhalb  bil  es  villeicht  nicht 
simen  gelüb  zu  begeren,  er  verbilliget  dann  darein,  damit  ir 
lestmer    gelimpfen    hett    von    den    ungriachen   auch   gelub   zu 
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begeren  uns  und  eu  an  schaden  dinne  ze  sein;  desgeleich  mit 
der  skarU  pei  nacht  uud  tag,  so  lang  si  dinne  sein,  bellet  nftch 
seiner  genaden  rat  handien.  Dann  nachdem  ir  gehuldigt  seit, 
gepürt  sich;  das  ir  eu  ganz  unparteisch  haldet.  Von  der  robat 
begen  schreiben  hier  hiemit  unserm  genedigen  herrn  herzog 
Albrecht.  Dem  von  Zinzendorf  haben  hier  an  dem  vei^ngen  tag 
pei  dem  ambtman  von  Udmerfeld  geschriben,  derselb  brief 
ist  eu  villeicht  nu  borden.  Datum  an  eritag  nach  Hichaelb 
anno  87. 


III,  237  ^ 


19. 


1488,  11,  August.    —    Sixtus  an  den  Pfleger  Jacob  LambergtTy  BidUcr 
und  Rath  zu,  La^ck.      Anordnungen  bezüglich  des   Ungehorsams  der  Unter- 

thanen  in  Lack. 

Bier  haben  eur  schreiben  vernomen  und  guet  gevalleD 
an  der  Ordnung  durch  eu  zu  berettung  unser  stat  und  leit  and 
guet  darinne  durch  eu  füergenomen,  nachdem  es  di  leif  gros 
ervodern  und  so  vil  misvallen  biderumb  an  der  groben  und 
un pillichen  handlung,  der  so  di  gemain  auf  begen  sich  der 
straf  ze  seczen  an  di  doch  di  ungehorsamen  nicht  mügeo  zu 
gehorsam  gepracht  berden  .  .  .  Beil  aber  zu  Zeiten  der  gemain 
und  menig  nachzugeben  ist,  haben  hier  gedacht,  ob  der  handel 
gemittelt  berden  möcht  also,  das  ainer  umb  di  erst  ungeverlich 
ungehorsam  in  disen  leifen  und  füergenomen  Ordnung  in  dem 
statturen  gestraft  und  umb  di  ander  in  dem  geslosturen  gestraft 
und  umb  di  dritt  ungehorsam  noch  sbärlicher  füergenomen 
bürde,  pis  er  zu  gehorsam  gepracht  bürde  und  der  gehorsam 
nicht  ergernüss  ab  im  näme.  In  dem  allen  mügt  ir  mit  sambt 
unsern  raten  das  pest  füernemen,  di  hie  an  pfinztag  vor  Stefani 
ausgeriten  und  villeicht  nu  dinne  sein,  bann  si  zu  Inching 
etlich  tag  sein  borden  aufgehalden.  Bier  haben  der  gdmh 
aufruer  ainer  gemain  bider  den  rate  und  unser  aabält  diselb 
zeit  alhic  in  unserm  abbesen  auch  gehabt  doch  oider  gchg^ 
mereren  schaden  zu  vermeiden  und  also,  das  di  ursacher  tau 
der  zeit  darumb  ungestraft  nicht  sein  beliben.  Datum  an  moatag 
nach  Laurencii  anno  etc.  88. 

>  Wache. 
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20. 

1490,  1.  Februar.  —   Sixtus  an  Kaiser  Fn'edrtch  III.     Bertcht  über 
die  Lagt  der  von  den    Ungarn  bedrängten  Waidhofner  Bürger. 

Ich  (ueg  eur  kaiserlichen  majestät  mit  aller  diemüetichait 
ze  bissen  den  grossen  zbang,  so  mein  purger  zu  Bajdhoven 
auf  der  Tbs  leiden  von  den  Ungrischen,  di  in  chainerlei  narung 
oder  speis  zuegen  lassen  und  nu  etlich  bochen  beret  also,  das 
81  des  nicht  besten  noch  lenger  geleiden  mügen  und  allain 
darumb  das  si  den  von  Rogendorf  den  ungelt  nicht  haben 
geben,  sunder  eur  kaiserliche  majestät  als  dem  er  zuegehört, 
aa%ehalden;  heil  aber  eur  kaiserliche  majestät  an  benanter 
stat  der  strass  halb  in  di  Steirmarch  gros  ist  gelegen  und  darumb 
in  von  den  Ungrischen  tag  und  nacht  birdet  nachgestellet  und 
mit  grossen  seilen  das  verhueten  müessen,  pit  ich  eur  kaiser- 
liche majestät  mit  allem  diemüetigen  vleisse  genediklich  darein 
ze  sehen  und  beg  fderzenemen,  damit  si  aus  hunger,  armuet 
und  notzbang  nicht  gedrungen  berden  ze  tun  eur  kaiserlichen 
majestät  euren  landen  und  leiten  auch  mier  zu  grösserem 
schaden  und  verderben  .  .  .  Datum  in  vigilia  purificacionis 
aono  9"^> 


21. 

1490,  29.  September,  Freising.  —  Sixtus  an   Wenüsch  von  Ebers- 
dorfy    obersten    Kämmerer    in    OeMerreich    und    Pfleger    von    Waidhof en. 

Verschiedene.  Mittheilungen. 

Auf  eur  schreiben  und  getreu  bordnung  unser  geslos  und 
güeter  von  beilant  chünig  Mathias  zu  Ungern  uns  und  unserem 
Stift  abgedrungen  und  antreffend  füegen  hier  eu  zu  bissen,  das 
unser  allergenedigister  herr  der  römische  künig  in  vergangnem 
jar  zu  Linz  uns  gar  genediklich  und  aus  aigner  pebegung  hat 
XB^esagt,^  bie  sein  künigliche  majestät  mit  unserm  allergenedi- 
gisten   h^rm   dem  römischen  chaiser  von  unsern  und  benanter 


^  Einen   Brief  ähnlichen  Inhalts  schickte   Sixtns  am   20.  Februar  an  den 

Kaiser. 
'  8izt08  war  in  Linz  im  September  1489. 
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gesloB  und  guetcr  begen  red  hab  gehabt,  also  baDD  iren  maje- 
stäten  das  ir  ioeu  auch  von  beoaDtem  chünig Mathias  abgednin^n 
bider  berde,  so  süll  uns  das  unser  auch  bider  berden.  B«il 
aber  benanter  küni^  Mathias  solchen  schaden  uns  allain  daramb 
zuegeHiegt  hat,  das  hier  und  di  UDsern  in  henaDtem  chri«; 
SU8  pillicher  päicht  der  kaiserlicheD  majestät  hilflich  unil 
peistendig  sein  gebesen  und  barlicben  peibringea  uiUgen,  bo 
UDB  das  unser  bider  birdet,  dannocht  fuer  uns  selb  beoautej 
chrieg  schaden  haben  genomen  Über  umb  vierzig  tausend  gülden 
an  das  so  unser  leit  des  schaden  haben  genomen,  des  als  hier 
gelauben  nichcz  minner  ist  Bier  haben  auch  zu  Lakch  and 
Beiz  pei  den  20  geraisigen,  so  hier  noch  beut  versöldneo  fiber 
das,  BO  all  unser  leit  darzue  diz  jar  solch  merkliche  steur  d«r 
kaiserlichen  majestät  geben  haben,  das  hier  von  in  chaineriai 
gült  mügen  aufgeheben ;  bas  aber  hier  und  di  unsern  mitleideo 
und  darlegen  tain  in  dem  lande  Österreich,  ist  eu  pas  dsDo 
uns  bissend ;  pitten  hier  eu  das  alles  mit  vleisse  an  sein  kaieer- 
liehe  majestät  langen  ze  lassen  und  unverzogenlich  anzebringen 
und  in  ze  pitten,  damit  uns  unser  hof  ze  Byen  und  di  bein- 
gärten  daselb  auch  unsre  geslos  und  gUeter,  bo  der  almecbti^ 
got  seiner  kaiserlichen  majestät  sig  gibt  di  zu  erobren  um 
und  unserm  stift  also  bider  berden ;  mUgt  ir  an  unaer  stat  hol 
einnemen  und  baa  eu  zu  antburt  geben  hirdet,  bellet  ans  un- 
verzogenlich pei  aigem  gebissen  poten  biderumb  bissen  lassen, 
damit  bier  uns  heiter  darnach  bissen  zu  richten.  Dann  hier 
auch  sorg  haben  di  nach  dem  unsem  sten  und  darumb  pitten. 
als  ir  schreibt,  möchten  mit  unbarhait  etbas  an  sein  kaiserliche' 
majestät  pringen,  das  uns  ze  schaden  chäm,  bo  bier  das  nichi 
pei  der  zeit  füeg  chömen  und  verantburten  täten.  Datum  ao 
B.  Michelstag  anno  dO. 


Anima. 


Lieber  her  Benescli 
geslos  halb,  hie  uns  di  i 
gang  Derrer  unser  pflcj 
und  diener  ainer  her  f 
von  Bernberg  pegert  va 
Byen  bar  und  leit  dah: 
gedenk  ist,  aber  nicht 
Hainburg  als   di   landsc 
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Mathias  abgetriben  borden,  zoch  benanter  künig  in  aigner 
person  mit  allera  seinen  volkch  darfiier,  das  es  iinbehalten  bar, 
bo  auch  vil  volkch  da  bär  gebesen,  so  het  der  pfleger  von 
Ort  unserm  pfleger  zu  Enzensdorf  geschriben  im  unser  fues- 
chnecht,  so  hier  zu  Enzensdorf  betten,  gen  Ort  ze  schikken, 
bann  der  ungrisch  künig  bold  sich  füer  Ort  slahen,  das  unser 
pfleger  also  tet.  Da  zoch  er  in  derselben  nacht  mit  allem 
volkch  füer  Enzenstorf,  hat  uns  da  genomen  etbevil  treid  und 
zeug  zu  der  ber  gehörend  und  anders;  nachmall  nam  er  uns 
unsem  hof  zu  Byen  und  über  30  vas  bein,  darin  mitsambt 
unserm  beingarten  zu  Neuburg  in  der  Maur  und  Grinzing  auch 
etbevil  bausrat  darin,  alles  darumb,  das  hier  nicht  zu  im  holden 
seezen  und  von  unserm  rechten  herrn  dem  römischen  kaiser 
sten.  Holenbui^  den  täber  hat  sein  kaiserliche  majestät  selb 
ione  gehabt  und  verlorn,  darumb  nam  uns  benanter  künig 
Mathias  all  unser  gült,  so  hier  daselbs  betten.  Chlingenvels  in 
Chrain  hat  er  in  ainem  fridlichen  anstand  pei  der  nacht  ab- 
steigen lassen,  darumb  hier  der  landschaft  in  Chrain  brief 
haben,  so  si  dem  künig  darumb  geschriben  haben  und  sein 
antburt  darauf;  haben  hier  eu  nicht  verhalden  bellen,  ob  davon 
geredt  bürde,  ir  des  ain  bissen  habt.  In  dem  allen  belle  gueten 
vleis  thun,  als  hier  dann  des  vertrauen  zu  eu  haben  .  .  .  Datum 
Freysing  an  s.  Michelstag  a.  90. 

IV,  138. 

22. 

1491,  16.  September.  —  Sixtus  an  den  Lacker  Pfleger  Jörg  von  der 
Dürr.      Anordnungen    bezüglich  des  Frauenklosters   und  de^    Ungehorsams 

der   UnterÜianen* 

Auf  dein  und  ander  auch  unser  purger  schreiben  zu 
Lakch  das  fraunchloster  daselbs  antreffend  ist  unser  geschafft, 
das  du  chainerlay  neuung  oder  vercherung  da  geschehen  lassest 
ao  unser  besunder  erlauben,  sunder,  ob  das  durch  di  prüeder 
ft.  Francisken,  so  man  nennet  de  conventu  bolde  fbergenomen 
berden,  in  von  unsern  begen  sagest,  baren  si  nucz  gen  Lakch, 
m  baren  si  zu  Laibach  auch  nucz  gebesen  und  man  bette  si 
ib  nicht  ausgetriben ;  bo  si  auch  vor  zu  Lakch  gebesen  baren, 
beiden  hier  si  dannocht  allda  nicht  leiden,  sunder  ir  prueder 


iroB  Orden  dahin  seczen,  so  man  nennet  de  observancia,  ah  bter 
zu  I^ndshuet  und  München  haben  ^etan,  auch  zu  IngolBUt 
als  päbstlicher  commissari,  darumb  bier  dann  von  dem  stael 
zu  Rom  erlauben  und  genuegaam  gebalt  haben.  Von  der  kaiser- 
lichen majestät  ist  uns  benantes  handel  halb  noch  chaineHai 
schreiben  chumen;  dann  den  frauen  bellest  des  geleich  sa^n, 
berden  hier  solches  unheaens,  so  an  uns  vor  gelangt  ist,  fueran 
von  in  iner  bericht,  darauf  du  dann  vleissig  aufmcrkchen  bellest 
haben,  so  bellen  hier  in  di  provision,  so  hier  in  aus  cbaioer 
gercchtichait  pisher  geben  haben,  sunder  darin  allain  ir  armuel 
angesehen,  nicht  allain  abschaffen,  sunder  auch  gar  enbegtreihen 
und  duB  goczbaus  mit  andern  beseczen,  di  sich  in  geisüieher 
erberger  Ordnung  als  sich  gepUret  halden. 

Von  '  bogen  der  paurschaft  zu  unser  herschaft  Lakch 
gehörend  ist  unser  guetbed unkchen,  das  du  in  jecz  so  ir  schalt! 
aufgeschriben  birdet  inhald  unaers  bevelchs  pei  unserm  poten 
dier  getan,  darauf  Jacob  Lamberger  zaigt,  fuerhaldest  und 
sagest,  das  uns  hoch  verbunder  irer  nnpilicher  hider  ir  wil 
und  geliibde  ungehorsam  auch  schaden  und  smach,  so  si  unieni 
anbäldcD,  ambtleitcn  und  raten  bebisen  haben  und  noch  heut 
bebeisen  unsern  halben  ganz  unverschuldet,  dann  bier  biueo 
nicht  aines  pfenning  berd,  das  bier  in  je  abgenomen  haben 
mit  steur  oder  ainicher  besbärung  über  unser  geböndlich  üni 
und  gillt;  hier  haben  auch  unser  beichsteur,  di  si  allen  unsem 
vodern  geben  haben,  an  ßi  noch  nye  begert,  in  darzue  gelihen 
500  gülden  ungr.,  di  kaiserlich  und  küniklich  steur  «a  ent- 
richten und  vor  fiier  robat  gen  Laibach  400  gülden  ungi- 
darumb    hier   ir    brief  und    sidel   haben.     Beil   aber  solch  ir 
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das  in  alles  hissend  ist,  solden  si  pillichen  zu  herzen  und  ainen 
paispild  nemen.  Nu  sein  di  leif  strenger  und  sbärer  dann  si 
je  gebesen  sein,  des  hier  dann  barlich  bissen  haben  mer  dann 
uns  gepürt  zu  schreiben;  uns  ist  auch  der  heg  offen,  dardurch 
si  müessen  gestraft  berden,  das  nichcz  bendet  dann  das  mit- 
leiden und  erparraen,  so  hier  haben  mit  irer  grossen  torhait, 
aber  sorg  haben  nicht  lenger  gedulden  mügen  noch  süUen  oder 
bellen,  holden  des  als  got  bais  lieber  vertragen  sein.  Datum 
an  freitag  nach  exaltacionis  s.  crucis  anno  etc.  91. 

IV,  187*. 

23. 

(1492,   Jänner.)    —  Sixtus  an  Jörg  Siegesdorf  er,  Burggraf  auf  Wädcn- 
lack.      Anordnung  bezüglich  der  Baueimbewegung. 

Bier  haben  den  raival  6  säm  enpfangcn  und  Tomaii 
Rieder  bil  uns  di  50  gülden  antburten,  so  er  sein  raival  aus- 
schenkcht,  an  das  het  uns  hol  gevallen,  das  si  Toman  biet 
mit  im  bider  hineingefueret,  damit  du  herrn  Caspar  Rauber 
dest  leichter  betest  zalen  mügen. 

Uns  gevelt  nicht,  das  der  haubtman  di  gehorsamen  pauren 
gefangen  hat,  umb  di  ungehorsamen  betten  hier  es  leiden 
raügen;  aber  er  vermaint  villeicht  an  gotes  stat  ze  sein,  der 
hab  auch  zu  zeit  di  schuldigen  mit  den  unschuldigen  gestraft. 
Demnach  ist  unser  guetbedunkchen ,  das  du  und  der  pflcger 
etlich  fueschnecht  aufnembt,  di  mitsambt  den  gehorsamen  pauren 
di  ungehorsamen  alltag  etlich  vahen  und  gen  Lakch  in  di 
türon  füren,  da  nicht  auslasset,  si  berden  dann  gehorsam  und 
di  purger  zu  Lakch,  so  si  in  haben  fuergenomen,  vor  in  ver- 
sichert, nachdem  doch  chainerlai  gueticheit  an  in  bil  helfen^ 
solden  hier  in  nu  di  800  und  62  gülden  nachlassen,  bär  auch 
verloren  voraus  gegen  den  ungehorsamen  und  verniainen,  es 
sei  ans  nüczer  si  gar  zu  vertreiben  und  mit  irem  guet  di 
Söldner  zu  entrichten  auch  ee  di  hueben  gar  öd  lassen  ligen, 
dann  solcher  aufruer  und  Schadens  täglichen  ze  harten,  so 
hilft  chain  schreiben  nicht,  dann  alles  das  du  vermainst  hier 
ia  solden  schreiben,  ist  mer  dann  ainmal  vor  beschehen ;  dann 
als  der  haubtman  vermaint,  hier  solden  chuntschaft  herben 
bei  der  kaiserlichen  majestät ;  ist  vor  beschehen  und  ob  hundert 

r.  Bd.  LXVni.  ir.  Hälfte.  32 
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zeugen  gehört,  diselb  copei  du  dinne  hast,  bollcD  im  znebrin^n 
und  hören  lassen. 

Von  der  Chrainburger  handhing  hegen  Bchreitien  bier 
dem  pfleger  darinne  vieis  helfen  nnzecheren,  damit  hier  nicht 
so  gar  iimh  di  herlichait  und  das  unser  chömen,  auch  von 
hegen  der  ungehorsamen  nrbcrsleit  Inhalt  oingclpgter  copei 
haben  bier  dier  auch  nicht  bellen  verhalden. 

IV,  20!». 


24. 

(1492,    April.)    —    Itutruction    für    dm    zum    Kaien-    Friedrich  III 
gf schickten   Kattdrr    WiJfgang   Ttiiger. 

Von  erst  bellet  eu  mit  sambt  horrn  Bühalni  von  [jusen- 
Htain  zu  der  kaiserlichen  majestät  an  alles  verziehen  fuegen 
oder  ho  ir  in  .  .  .  gehaben  mocht  allain  da  seiner  maJMtät 
unser  andechtig  gepet  und  gehorsam  dienst  sagen,  den  geltub- 
brief  antbuiten  und  pitten  eu  genediklichen  ze  hören,  darauf 
reden,  bie  hernach  volget. 

Allergenedigistcr  cbaiser,  mein  herr  von  Freysing  hateur 
kaiserlichen  majestJit  selb  angepracht  di  grossen  verderblichen 
schaden,  so  beilent  cbUnig  Mathias  im  und  seinen  leiten,  sotani; 
der  chrieg  het  geberut,  an  all  sein  schuld  und  allain  von  eiir 
kaiserlichen  majestät  bcgen  zuegeftiegt  hat. 

Item  in  benantor  zeit  hat  er  im  auch  seine  gcslos  uaent- 
sogt  und  Chlingenvcis  in  fridlichem  anstand  mit  seinem  gebsit 
abgedrungen,  hat  sich  sein  gcnaden  mit  steur,  raison  und  aller 
gehorsam  albeg  mit  cur  kaiserlichen  majestlit  gehalden  chaiaea 
frid  noch  anstand  mit  benantem  chünig  Mathias  nie  bellen 
machen  begeren  noch  aufnemen,  sunder  albeg  fuergesecst  ee 
und  lieber  mit  und  nei  eurer  kaiserlichen  mBieHtät  sn  verderben 
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holde  übervallen  und  einnemen,  das  meines  herrn  pfleger  eur 
kaiserlichen  majestät  zu  guet  also  tet.  Nu  überviel  er  diselb 
Dacht  Enzenstorf.  Da  nu  chain  soldner  mer  bär  .  .  A  nicht 
bidersten  möchten,  hat  mein  herr  von  Freising  in  vergangen 
jaren  als  er  mit  unserm  allergenedigisten  herrn  dem  römischen 
kaiser  zu  Frankfurt  und  hie  ist  gebesen,  seiner  majestät  an- 
gepracht  und  albeg  genedig  antburt  gehabt  auch  von  bogen 
eur  kaiserlichen  majestät,  bo  im  got  helfe  zu  dem  seinen,  süli 
mein  herr  von  Freysing  das  sein  auch  haben. 

Es  hat  auch  sein  kaiserliche  majestät,  das  dicz  jar  do 
im  mein  herr  von  Freysing  tausend  gülden  hat  bezalt,  das 
auch  durch  mich  zuesagen  lassen. 

AUergenedigister  kaiser  jecz  so  di  söldner  da  enbeg  sein 
gezogen,  hat  sein  genaden  das  auf  solch  genedig  zuesagen 
bider  eingenomen,  holz  und  anders  bestellet  das  geslos,  so  di 
veint  haben  verprennt,  bider  mit  der  eil  ze  pauren.  Nu  hat 
Kueprecht  Enser  benanten  purgern  ain  mandat  von  eurer 
kaiserlichen  majestät  ausgend  geantburt  benant  stat  und  leit 
darzue  gehörend  eur  kaiserlichen  majestät  einzenemen. 

AUergenedigister  kaiser  mügen  eur  kaiserliche  majestät 
ermessen  zu  bas  grossem  schaden  das  meinem  herrn  von  Frey  sing 
und  seinem  stift  chömen  möchte,  pitt  mein  herre  von  Freysing 
eur  kaiserliche  majestät  mit  aller  diemüetichait  anzcsehen  sein 
merkleich  mitleiden  und  darlegen,  so  er  mit  eur  kaiserlichen 
majestät  getan  hat  und  täglichen  tuet,  auch  pis  an  sein  ende 
tain  bil  und  solch  geschafft  genediklichen  abtain,  damit  der 
löblich  Stift  unser  lieben  frauen  pei  dem  seinen  beleih,  bil 
mein  genediger  herr  mit  seinem  gepete  zu  got  und  gehorsamen 
diensten  gar  underteniklich  verdienen  zu  sambt  dem  lone,  so 
eur  kaiserliche  majestät  darumb  von  unser  lieben  frauen 
enphahen   birdet,    der   diser   hendel   an    mittel  ist  und  antrifft. 

Item  ob  es  zu  red  chäm,  so  ist  graf  Haug  von  Bernberg 
noch  ingedenkch,  das  ßolfgang  Derrer  und  herr  Pangräz  pro- 
curator  alhie  zu  im  sein  zu  Byen  chumen  und  begeii  als  an 
üinem  haubtman  diselb   zeit  Enzenstorf  selb    einzenemen  .  .  . 

Item  ob  eu  di  zeit  holde  ze  churz  berden,  so  schreibt 
Jem  Chrabat^  pei  der   zeit   und    pitt   in    des  Meilenstarfer  tag 

'  Unleserlich. 

*  Andreas  Krabat  za  Lapitz,  Pfleg;or  in  Steyr,  an  den  Bischof  Sixtufl  mehr- 
mals Briefe  schrieb.    Vgl.  I^renz,  Ocscbichtsquellen,  2.  Aufl.,   I,  p.  186. 
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auf  14  tag  umb  dise  ursach  zu  erstreken,  damit  si  nicht  unib- 
sunst  verreiten. 

Item  ob  ir  höret,  das  sich  di  von  Enzenstorf  nu  hetten 
ergeben  müessen,  so  bellet  nichczdestminner  mit  diser  berbun^ 
eu  zu  der  kaiserlichen  majestät  fuegen. 

V,  24». 

25. 

1492,    3.    Mai.    —    Sixtus    an    den   Kaiser  Friedrich  IIT.     Erkl^'mnuj 
des  Sachverhaltes  bezüglich  der  Erwählung  eines  Coadjutors. 

Ich  hab  von  eurer  kaiserlichen  majestät  ain  ganz  genedij: 
schreiben  mit  aller  diemüetiger  gehorsam  und  zu  höchstem  dankch 
enpfangen  in  sich  under  anderm  haldend,  bie  diselb  eur  kaiser- 
liche majestät  anlange,  das  pei  mier  und  meinem  capitel  gearbeit 
berde,  ainen  zu  coadjutor  aufzenemen,  das  mier  und  meinem 
Stift  zu  verderben  chumen  möcht,  bo  der  seinen  stat,  bie  im 
gepürt;  mitsambt  mier  davon  haben  bolde,  nachdem  ich  eur 
kaiserlichen  majestät  zu  mermalen  angezaigt  habe  benantes  stift 
und  mein  gross  verderben  und  bie  ich  mich  dabei  mit  vil  arbait 
und  chlainem  stat  hab  enthalden  müessen,  das  eur  kaiserliche 
majestät  als  vogt  und  schirmer  benantes  stift  zu  gedulden  nicht 
zime  mit  genedigem  crpieten,  bo  mier  ainich  beschbärung  zue- 
viel,  solches  eur  kaiserlichen  majestät  zu  ainer  jeden  zeit  zu 
entdekchen,  wold  mich  eur  kaiserliche  majestät  als  genediger 
herr  vogt  und  schirmer  mit  rat  und  beistund  nicht  verlassen. 
Füeg  ich  eur  kaiserlichen  majestät  zu  bissen,  das  an  mich  nie 
begert  ist  borden  mein  leben  lang  von  der  regirung  benantes 
stift  in  geistlichen  oder  zeitlichen  Sachen  zu  sten,  sunder  mier 
allain  beleiben  mitsambt  allen  nüczen  und  gülten  benantes  stift 
an  all  irrung  des  coadjutor,  der  ich  dann  zu  solcher  regiruusr 
ganz  notdürftig  pin^  als  eur  kaiserliche  majestät  das  alles  von 
den  raten  meines  gnedigen  herrn  herzog  Georgen  von  Payren 
etc.  leitrer  auf  bevelch  seiner  gnaden  birdet  vernemen,  der  mier 
und  meinem  stift  ganz  geneigt  und  vil  genaden  bebisen  hat  und 
das  ganz  unverdrossen  und  gar  billiklich  täglichen  tuet,  pitt 
ich  eur  kaiserliche  majestät  das  genediklich  zu  ermessen  und 
mich  und  benanten  stift  bevolhcn  ze  haben  .  .  .  Datum  in 
die  iuvoncionis  s.  crucis  anno  etc.  92. 
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.an  dient  12  ^  vou 
«selbs  dient  2  ^  d. 
icndienst  jedes  ain  mult  b&bem  \  . 

jiixiT  daselb  dient  auf  di  bescbau  f)  la:^^  U  X  6* 

iabern. 
dreu  vas  bein  und  vier  emer  fuer  perchrecW  iUi  ^ 
-uan  jeczo  perchrecht  fuer  jede  üren  12  d.,  tuet 
Item  der  hof^  so  der  pischolf  chauft  hat,  dient  6  J  2  d.  (Titr 
«enst  und  beisot^ 

Item  von  drein  hofsteten  3  ß. 

Item    herr  Ulrichs   hofstat  hat   zalt   dem  bischolf  20  d.-, 
DU  bat  bischolf  Emicho  di  gült  geben  zu  sand  Lorenz  capellen. 
Item  zu  beinzürel  dient  man  20  hüener. 
Vermerkt  di  ende  und  gränz  des  ambt  zu  Alaren. 
Von  erst  gen  di  von  dem  ende,   das  da  haisst  reingrueb 
geleich  in   di    bis    di   da   haisset   Sinbis    und    von    demselben 
ende  in  den  stainpacli  und  von  danne  pis  in  den  pach  genant 
schempach. 

Item  von  demselben  pach  gen  der  chirchen  ende  pis  an 
«las  ende  genant  pischolfsbart  und  Peilenstain  und  von  danne 
iu  den  pach  genant  Geblicz  und  von  demselben  pach  geleich 
ober  pis  in  den  pach  genant  Byerne  und  von  danne  pia  gen 
«aurbach  und  von  demselben  ende  pis  in  den  pach  genant 
Alarspach  und  geisrüklein  und  von  dann  pis  gen  Lieleich  und 
Äichem. 

Item  das  halb  vcld  zu  Elspach  gehört  mit  dem  aigentumb 
gen  xVlaren. 

'  Ollern  bei  Tulln. 
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auf  14  tag  umb  diee  ursacli  zu  erstreken,  damit  ai  niclil  umb- 
suDst  verreiten. 

Item  ob  ir  höret,  dos  sich  di  von  Enzcnetorf  nu  hett«u 
ci^eben  müesscn,  so  bellet  nicliczdcHtminaRr  mit  dieer  bcrbun;; 
eil  zu  der  kniserlicbcn  majestät  fuogen. 

V,  2i: 


1492,    3.    Mai.    —    SwJus    an    den    Kaiser   Friedrich   IIJ.      Eryänag 
des   Sachverhaltes   bezüglich   der   ErwiJhlung   eines   Coadjulori. 

Ich  hab  von  eurer  kaiserliclien  majestJit  ain  ganz  genedig 
schreiben  mit  aller  diemiietiger  gehoream  und  zu  höchstem  dankch 
enpfangcn  in  sich  under  anderm  haldend,  bie  diselb  eur  kaiser- 
liche raajestät  anlange,  das  pei  mier  und  meinem  capitel  gearbeil 
berde,  aiuen   zu  coadjutor  aufzonomen,  das  mier  und  meiocm 
Stift  zu  verderben   cbumen   mcicbt,  bo  der  seinen  stat,  bic  im 
gepürt,   mitsambt  mier  davon  haben   bolde,   nachdem   ich  eur 
kaiserlichen  majcatät  zu  mermalon  angczaigt  habe  benantes  stift 
und  mein  gross  verderben  und  bie  ich  mich  dabei  mit  vil  arbail 
und  cblainem  stat  hab  enthalden  müesBen,  das  eur  kaiserliche 
majestät  als  vogt  und  schirmer  benantes  etift  zu  gedulden  nicht 
zime  mit  genedigem  erpieten,  bo  mier  ainich  bescbbärung  sae- 
viel,   solches  eur  kaiserlichen   majestät  zu  ainer  jeden  zeit  zu 
cntdekchcn,   wold  mich  eur  kaiserliche  majestät  als  genediger 
berr  vogt  und  schirmer  mit  rat  und   beistand  nicht  verlassen. 
Fü^  ich  eur  kaiserlichen  majestät  zu  bissen,  das  an  mich  nie 
begert  ist  borden  mein   leben  lang  von  der   regirung  benantes 
Stift  in  geistlichen  oder  zeitlichen  sacben  zu  sten,  sunder  mier 
allain  beleibcn  mitsambt  allen  nüczen  und  gülten  benantes  stift 
an  all  irrung  des  coadjutor,   der  ich  dann   zu  solcher  regirung 
ganz  notdürftig  pin,  als  eur  kaiserliche  majestät  das  alles  <ron 
den  raten  meines  gnedigen 
etc.  leitrer  auf  bevelch  seine 
und  meinem  stift  ganz  genc 
das  ganz  unverdrossen   un< 
ich   eur  kaiserliche  majestä 
mich  und  benanten   stift  bi 
die  invencionis  s.  crucis  an 
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26. 

(1494,  December.)   —    Vermerkt  dl  galt  zu  Alaren.^ 

Von  erst  der  ambtman  dient  12  ß  von  dem  perkrecht. 

Item  der  pam*  daselbs  dient  2  ^  d. 

Item  14  d.  lehendienst  jedes  ain  mutt  habern  tulner  mas. 

Item  der  paur  daselb  dient  auf  di  beschau  6  mutt  choren 
uod  6  mutt  habern. 

Item  dreu  vas  bein  und  vier  emer  fuer  perchrecht,  dafuer 
nimbt  man  jeczo  perchrecht  fuer  jede  üren  12  d.,  tuet .  .  . 

Item  der  hof,  so  der  pischolf  chauft  hjat,  dient  6  ß  2  d.  fuer 
dienst  und  beisot. 

Item  von  drein  hofsteten  3  ß. 

Item  herr  Ulrichs  hofstat  hat  zalt  dem  bischolf  20  d.; 
QU  hat  bischolf  Emicho  di  gült  geben  zu  sand  Lorenz  capellen. 

Item  zu  beinzürel  dient  man  20  hüener. 

Vermerkt  di  ende  und  gränz  des  ambt  zu  Alaren. 

Von  erst  gen  di  von  dem  ende,  das  da  haisst  reingrueb 
geleich  in  di  bis  di  da  haisset  Sinbis  und  von  demselben 
ende  in  den  stainpach  und  von  danne  pis  in  den  pach  genant 
schempach. 

Item  von  demselben  pach  gen  der  chirchen  ende  pis  an 
das  ende  genant  pischolfsbart  und  Peilenstain  und  von  danne 
iu  den  pach  genant  GebJicz  und  von  demselben  pach  geleich 
über  pis  in  den  pach  genant  Byerne  und  von  danne  pis  gen 
Maurbach  und  von  demselben  ende  pis  in  den  pach  genant 
Alarspach  und  geisrüklein  und  von  dann  pis  gen  Lieleich  und 
Aichena. 

Item  das  halb  veld  zu  Elspach  gehört  mit  dem  aigentumb 
gen  Alaren. 

'  Ollern  bei  TuUn. 
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ber  du  BechUverAkhren  Rudolfe  von  Hikbabnrg  ge^en  Ottokar  von 
Bübmeo.    Von  Dr.  H.  R.  von  Zeisiber^ 

a  BehQrdeuorg^nisBÜon  Kkiaer  Perdinanda  I.  Du  Vorbild  der  Ver- 
w«ltungaor(rani««tion  in  den  deutschen  Territorien.  Ein  Beitrag 
znr  Oeichichte  des  Verwaltnngirechta.  Nach  archivftliachen  Quellen 
von  Dr.  Edn»rd  Rosenthal 


ÜBER  DAS 

;echtsvekfahren  Rudolfs  von  habsburg 

QEGEN 

OTTOKAR  VON  BÖHMEN. 

r 

äEISSBEEG. 


Einleitung. 


Obgleich  der  Conflict  zwischen  Rudolf  von  Habsburg;  und 
Ottokar  von  Böhmen  zuletzt  nicht  auf  dem  Wege  des  Rechtes, 
sondern  mit  dem  Schwerte  entschieden  wurde,  so  hat  doch  das 
Rech  tsverfahren,  welches  jener  Entscheidung  vorausging,  seit 
jeher  das  Interesse  der  Geschichts-  und  Rechtsforschung  in  so 
hohem  Masse  erregt,  dass  die  monographische  Untersuchung 
desselben  durchaus  gerechtfertigt  erscheint,  dies  um  so  mehr, 
als  gerade  in  der  so  unbefriedigenden  Ueberlieferung  ein  un- 
willkürlicher Antrieb  liegt,  die  vorhandenen  Lücken  durch  ent- 
sprechende Combinationen  auszufüllen  und  zu  ergänzen. 

Eine  Monographie  dieser  Art  ist  die  jüngst  erschienene 
Abhandlung  von  Dr.  Max  Plischke:  ,Das  Rechtsverfahren  Ru- 
dolfs von  Habsburg  gegen  Ottokar  von  Böhmen',  Bonn  1885, 
welche  zugleich  den  Anlass  zu  dem  nachstehenden  Versuche 
abgab,  der  sich  von  einer  kritischen  Würdigung  jener  Mono- 
graphie allmälig  selbst  zu  einer  solchen  erweitert  hat,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  Manches  von  dem,  was  Plischke  und 
dessen  Vorgänger  bereits  umständlich  und,  wie  es  scheinen 
will,  in  erschöpfender  Weise  erörtert  haben,  hier  nur  in  Kürze 
angedeutet  wurde,  und  blos  da,  wo  es  galt,  eine  von  den  bis- 
herigen Ansichten  mehr  minder  abweichende  Meinung  zu  be- 
fänden, ein  längeres  Verweilen  geboten  schien. 


Man  darf  es  ala  ein  Hauptverdienat  der  Arbeit  Pligchke's 
betrachten,  dass  derselbe  die  beiden  Momente,  welche  bei  den 
Rechte  verfahren  Rudolfs  von  Habeburg  g:egett  Ottokar  von 
Böhmen  in  Betracht  kommen,  die  österreicbiacbe  Angeleg;eDheit 
und  die  Lebensfrage  schärfer  auseinander  hält,  als  dies  bisher 
geschehen  ist.  Mit  Recht  geht  er  hiebei  von  den  Voi^äogen 
des  Nürnberger  Reichstages  (11.  November  1274)  aus,  da  durch 
die  hier  gefällten  Spiilche  der  Fürsten  die  Grundlage  für  du 
weitere  Verfahren  gegen  den  Böhmenkönig  gewonnen  worden 
ist.  Dabei  ist  es  nun  aber  bezeichnend  und  als  solches  ecWd 
von  Plischke  erkannt  worden,  dass  die  Form  des  geMteo 
Rechtsspruches  in  beiden  Fällen  nicht  die  gleiche  war. 

Auf  die  Frage  nämlich,  die  König  Rudolf  an  das  unter 
dem  Vorsitze  des  Pfalzgrafen  conatituirte  Fürs tenge rieht  stellte, 
was  bezüglich  der  seit  den  Tagen  Kaiser  Friedrichs  II.  dem 
Reiche  gewaltsam  entrissenen  Reichsgüter  zu  geschehen  habe, 
erhielt  er  die  Antwort,  dass  er  diese  Gebiete  einziehen  und  ito 
Falle  des  Widerstandes  mit  Gewalt  dem  Reiche  zu  seinen 
Rechten  verhelfen  möge. 

So  wie  in  diesem  Falle  Rudolf  die  Entscheidung  in  Form 
einer  allgemeinen  Rechtsseatenz  provocirt  hatte,  so  wurde  ihm 
auch  auf  die  zweite  an  die  Furstenversammlnng  gerichtete 
Frage,  was  nämlich  Rechtens  sei  in  Bezug  auf  den  König  von 
Böhmen,  der  Jahr  und  Tag  seit  seiner  Krönung  habe  ver- 
streichen lassen,  ohne  die  Belehnung  mit  seinen  Lehen  {Jtodn 
iua')  nachzusuchen,  zunächst  die  allgemein  gehaltene  Antwort 
zu  Theil,  dass,  wer  immer  ohne  echte  Noth  (,sjne  causa  '«;'■ 
lima'),  sei  es  aus  Nachlässigkeit  (,negligetäia')  oder  aus  Unge- 
horsam (/contumacia'),  binnen  Jahr  und  Tag  sein  Lehen  oichi 
muthe,  nach  Ablauf  dieser  Frist  all  seiner  Lehen  verlustig 
gehe.  Erst  auf  die  weitere  (dritte)  Frage  Rudolfs,  wie  mu 
gegen  den  König  von  Böhmen  vorzugehen  habe,  bei  welchem 
eben  ,cwitum(icia'  vorliege,  entschieden  die  Fürsten,  dass  der- 
selbe von  dem  Pfalzgrafen 
selben  über  die  Klage  des  I 
tumacia')  endgiltig  {,perempi 

Es  lallt  auf,  daes  m 
dem  Könige  aufgeworfenen 
tenen  Entscheidung  bewend' 
zweite   Frage   ertheilten   allj 


specielle  AnwenduDg  auf  den  KöDig  von  Böhmen  gab  und  dass 
König  Rudolf  mit  jener  ersten  Entscheidung  sich  zufrieden  stellte. 
Auch  Plischke  ist  dies  aufgefallen,  nur  dass  die  Art,  in  der  er 
die  Verschiedenheit  des  Vorgehens  in  dem  einen  und  in  dem 
anderen  Falle  zu  erklären  sucht,  kaum  befriedigen  kann.  Zwar 
gibt  auch  Plischke  zu,  dass  man  bei  der  ersten  Sentenz,  ob- 
gleich sie  zunächst  gegen  Niemanden  persönlich  sich  richtet, 
doch  ,in  erster  Linie  an  die  österreichischen  und  kärntnerischen 
Länder  zu  denken  hat^  Wenn  er  aber  hinzufügt,  dass  in  dem 
gegen  Ottokar  eröffneten  Processverfahren  dieser  Satz  vorläu6g 
anbenicksichtigt  geblieben  sei,  und  an  einer  späteren  Stelle 
(S.  25)  bemerkt:  ,Wir  glauben  nachweisen  zu  können,  dass  die 
österreichische  Frage  nicht  im  rechtlichen  Processe,  sondern 
in  Verhandlungen  mit  dem  Papste  erörtert  worden  ist,'  so  ist 
diese  Behauptung  nur  insoferne  richtig,  als  die  österreichische 
Frage  nach  dem  Nürnberger  Tage  nicht  mehr  den  Gegenstand 
eines  reichsrechtlichen  Verfahrens  bildete  und  auch  nicht  bilden 
konnte,  da  die  Entscheidung  hierüber  auf  dem  genannten  Reichs- 
tage bereits  endgiltig  erfolgt  war.  Die  erste  Entscheidung 
genügte  eben  in  ihrer  Allgemeinheit  vollständig,  um  dem  Könige 
auch  in  dem  speciellen  Falle  vollkommen  freie  Hand  zur  Ein- 
forderung der  dem  Reiche  abhanden  gekommenen  Reichsgüter 
zu  geben,  da  es  nicht  dem  mindesten  Zweifel  unterliegen 
konnte,  dass  Ottokar  dem  Reiche  einen  Theil  seiner  Länder 
entfremdet  hatte,  dass  also  in  dieser  Hinsicht  gegen  ihn  nach 
der  durch  die  erste  Entscheidung  der  Fürsten  aufgestellten 
Regel  zu  verfahren  sei.  Dass  dieses  Verfahren  zunächst  nicht 
zur  Anwendung  kam,  hatte  nicht  etwa  darin  seinen  Grund, 
dass  Rudolf  zu  einem  directen  Einschreiten  noch  nicht  hin- 
länglich  befugt  gewesen  wäre,  sondern  lediglich  darin,  dass 
sich  hier  weiterhin  Alles  zu  einer  Machtfrage  gestaltete,  deren 
Losung  von  den  dazu  erforderlichen  Hilfsmitteln  abhing.  Man 
Hess  es  daher  fürs  Erste  bei  jenem  allgemein  gefassten  Be- 
schlüsse bewenden,  und  erst  später  —  nach  Abschluss  des 
Lehen sprocesses,  wie  es  scheint  —  ging  man  auch  hier  einen 
Schritt  weiter,  indem  man  (siehe  unten)  dem  Böhmenkönige 
die  von  ihm  angemassten  Reichslande  nun  auch  ausdrücklich 
entzog. 

Ganz  anders  hingegen  in  dem  zweiten  Falle.    Die  allge- 
meine Sentenz  in  der  Lehensfrage  gestattete  eine  Anwendung 
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auf  Ottokar  nicht  in  dem  Sinne,  dass  nun  sofort  auch  in  die- 
sem Falle  gegen  ihn  entschieden  werden  konnte.  Hier  musstc 
vielmehr  der  Weg  des  Lehensprocesses  betreten  werden,  aus 
dessen  Verlaufe  sich  erst  die  Verurtheilung  Ottokars  und 
als  Resultat  derselben  die  Aberkennung  der  Reichslehen  er- 
geben konnte. 

Es  ist  bekannt,  dass  Ottokar  von  dem  Pfalzgrafen  auf 
den  23.  Januar  1275  nach  Würzburg  vorgeladen  wurde,  dass, 
als  er  hier  nicht  erschien,  ihm  ein  weiterer  Tag  nach  Augs- 
burg gesetzt  wurde,  und  dass  er  endlich  auch  von  dem  Tage 
zu  Augsburg  ferneblieb  und  statt  seiner  dahin  den  Bischof 
Wernhard  von  Seckau  sandte,  nicht  um  sich  dem  Urtheils- 
Spruche  der  Fürsten  zu  unterwerfen,  sondern  um  neuerdings, 
wie  schon  zuvor  dem  Papste  gegenüber,  die  Rechtmässigkeit 
der  Wahl  Rudolfs  und  damit  zugleich  die  Rechtmässigkeit  des 
wider  ihn  eingeleiteten  Lehensprocesses  anzufechten. 

Dieser  herkömmlichen  Darstellung  gemäss  wäre  der  Tag 
zu  Augsburg  (15.  Mai  1275)  die  zweite  Ladung  gewesen  und, 
da  wir  von  einer  weiteren  I^adung  nichts  vernehmen,  Ottokar 
überhaupt  nur  zweimal  vorgeladen  worden.  Dem  steht  jedoch 
eine  andere  Ansicht  gegenüber,  der  zufolge  Rudolf  den  Böhmen* 
könig  dreimal  vorgeladen  hätte.  Für  diese  Ansicht  lässt  sich 
vor  Allem  geltend  machen,  dass  die  dreimalige  Ladung  als 
die  rechtmässige  Form  im  Lehen sprocesse  ausdrücklich  be- 
zeichnet wird,  und  dass  das  Streben  Rudolfs  und  der  Fürsten, 
wie  jener  einmal  ausdrücklich  bemerkt,*  dahin  gerichtet  war, 
in  dieser  Angelegenheit  die  strengsten  Formen  deß  Rechtes 
zu  beobachten.  Es  Hesse  sich  dagegen  auch  nicht  geltend 
machen,  dass  Ottokar  nach  Würzburg  ,p^remptoriBch*  vorge- 
laden worden  ist,  da  diese  Form  der  Ladung  keinesw^  in 
dem  Sinne  zu  fassen  ist,  als  wenn  damit  bereits  im  ersten 
Termin  ein  endgiltiges  Urtheil  über  die  strittige  Frage  in  Aus- 
sicht   gestellt    werden    sollte.^     Man   braucht  nicht,    um  drei 


1  So  8Agt  Rudolf  bei  Gerbert«  Cod.  Epist  11,10,  p.  173:  »Super  diffidaii(mf 
regU  Bohemiae,  ut  acrip^Uti,  conaulUu»  exuHmantea,  ui  magit  etmgrm  tan- 
poris  oportuniUUe  captata,  quando  uiddicet  contra  eum  deßmUoa  fintril 
prolata  tenientia,  ut  proceanus  omnino  calumnia  careat,  ipta  dif^- 
datio  cdebretur/ 

^  Vergleiche,  was  Franklin,  Das  Reichsbofgericht  im  Mittelalter  II,  S17,  dar- 
über bemerkt. 


I^dungcn  Ottokars  auszurechneD,  seine  Zuflucht  zu  dem  Aus- 
kunftsmittel zu  nehmen,  dass  bereits  der  Nürnberger  Tag  als 
erster  Termin  zu  betrachten  sei,  eine  Ansicht,  die  Plischke 
(S.19)  ebenso  mit  guten  Gründen  widerlegt,^  als  die  Vermuthung, 
dass  dem  Tage  zu  Augsburg  noch  ein  weiterer  Termin  gefolgt 
sei.  Vielmehr  könnte  man  sich  hiefiir  auf  die  Nachrichten  be- 
rufen, welche  uns  bezüglich  eines  in  den  ersten  Regierungs- 
jabren  Rudolfs  abgehaltenen  oder  doch  angesetzten  Hoftages  zu 
Speier  vorliegen.  Zwar  die  Angabe  Johanns  von  Victring  von 
einem  Reichstage  zu  Speier,  der  1274  abgehalten  worden  und 
auf  welchem,  wie  der  Zusammenhang  bei  ihm  lehrt,  die  erste 
I^dung  nach  Nürnberg  erfolgt  sein  soll,  so  dass  der  Tag  zu 
Würzbui'g  als  zweiter  Termin,  jener  zu  Augsburg  als  dritter 
zu  betrachten  wäre  und  letzterer  als  solcher  (curia  tertia)  auch 
ausdrücklich  bezeichnet  wird,  findet  in  anderen  Quellen  und 
in  dem  Itinerar  des  Königs  keine  Stütze.^  Dass  aber  in  Ru- 
dolfs erster  Regierungszeit  ein  Reichstag  zu  Speier  stattfand 
oder  wenigstens  angesetzt  war,  der  zwischen  die  bekannten 
Hoftage  von  Würzburg  und  Augsburg  fiel,  wird  von  ein^  der 
besten  Geschichtsquellen  jener  Zeit,  von  der  völlig  gleichzeiti- 
gen sächsischen  Fortsetzung  der  sächsischen  Wcltchronik  ^  aus- 


*  Wobl  kommt  hier  die  räthselhafte  Formel  CLXXIX  im  Formelbuche  des 
Ileinricus  Italicufl  (herausgegeben  von  Joh.  Voigt,  Archiv  für  Kunde  österr. 
Geschichtsquellen»  XXIX.  Bd.,  S.  166)  mit  der  Ueberschrift  des  Wiener 
Codex :  fBomanorum  rex  dal  regt  Boemie  assecurationem  veniendi  ad  euyn 
et  redeundi  atm  omnibus  suis  hominibus*  und  dem  Datum:  ,Nvrenberff, 
pridie  K<d.  SepL*  in  Betracht.  Allein  selbst  wenn  dieser  Geleitsbrief 
wirklich  für  den  Hoftag  sßU  Nürnberg  vom  November  1274  ausgestellt 
worden  sein  sollte,  so  ist  derselbe  nicht  als  gerichtliche  Ladung  zu  be- 
trachten, sondern  eben  nur  ein  Geleitsbrief,  der  nicht  zu  Gunsten  Otto- 
kars, sondern  einer  andern  Persönlichkeit  (W.)  ausgestellt  ist,  in  der 
man,  da  Ottokars  Sohn  Wenzel  damals  noch  unmündig  war,  vielleicht 
den  Bischof  Wemhard  von  Seckau  vermuthen  dürfte,  wenn  dem  nicht 
der  Ausdruck:  Jilu>  carianmo*  im  Wege  stünde. 

'  Von  Neueren  nimmt  einen  Reichstag  zu  Speier,  doch  1273,  der  von  dem 
unten  zu  erwähnenden  zweiten  Reichstage  daselbst  zu  unterscheiden 
wfire,  K.  Lamprecht,  Entstehung  der  WlUebriefe  (Forsch,  zur  deutschen 
Gesch.  XXI,  S.  16)  an.  Vereinzelt  stehende  Nachricht  von  einem  Reichs- 
tage zu  Frankfurt  1274  in  der  Continuatio  Altahensis  ad  h.  a.  Mon.  Germ. 
SS.  XVn,  408. 

'  Mon.  Germ,  historica.  Scriptorum  qui  vernacula  lingua  usi  sunt  Tom.  II,  287. 
VgL  auch  G.  Waitz,  Eine  Fortsetzung  d.  Sachsenchronik  (Forsch,  z.  deutsch. 
G««ch.  IV,  S.  602)  und  v.  d.  R(»pp,  Erzb.  Werner  v.  Mainz,  Beilage,  S.  144. 
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drticklich  gemeldet.  Und  eben  diese  Angabe  wird  auch  durch 
das  Itinerar  Rudolfs  unterstützt,  demzufolge  (B.  519)  der  König 
am  12.  und  13.  März  1275  zu  Speier  urkundete.  Es  fällt 
dieser  Aufenthalt  Rudolfs  zu  Speier  so  ziemlich  in  die  Mitte 
zwischen  den  ersten  —  23.  Januar  —  und  den  angeblich  zweiten 
Termin  —  15.  Mai  —  welch  letzterer  ohnedies  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  er  der  zweite  war,  von  jenem  weit  abli^ 
Dennoch  hat  sich  Plischke  mit  vollem  Rechte  für  eine  blos 
zweimalige  Ladung  entschieden,  nur  dass  die  von  ihm  dafür 
geltend  gemachten  Gründe  nicht  befriedigen  können.  Denn, 
wenn  Plischke  (S.  20)  behauptet,  dass  die  Fassung  der  Alder»- 
bacher  und  der  gleichlautenden  Salzburger  Annalen  keinen 
sicheren  Schluss  auf  ihre  Zählung  der  Reichstage  gestattet, 
wohl  aber  die  Baseler  Annalen  und  die  Annales  Ottokariani, 
so  ist  von  dieser  Behauptung  gerade  das  Gegentheil  der  Fall. 
Die  Baseler  Annalen '  kommen  hier  gar  nicht  in  Betracht,  da 
dieselben  allerdings  melden,  dass  Rudolf  den  Böhmenkönig  zu 
Nürnberg  und  dann  wieder  {,8ecundario*)  zu  Würzburg  vorge- 
laden habe,  hingegen  die  folgenden  Tage  zu  Speier  und  Augs- 
burg'nicht  erwähnen  und  somit  nicht  erkennen  lassen,  aof 
Grund  der  wievielten  —  der  zweiten  oder  einer  nachfolgen- 
den dritten  —  Ladung  der  Augsburger  Reichstag  anberaumt 
worden  sei.  Und  ebenso  wenig  Gewicht  kann  man  den  An- 
nales Ottokariani  2  beilegen,  welche  zum  Jahre  1276  in  zu- 
sammenfassender Weise  von  den  dem  Ausbruche  des  offenen 
Krieges  vorausgegangenen  Verhandlungen  berichten,  wobei  sich 
ihre  Ungenauigkeit  daran  erkennen  lässt,  dass  sie  der  beiden 
Ladungen  erst  nach  der  Sendung  des  Burggrafen  von  Nürn- 
berg an  Ottokar  gedenken.  Hingegen  lassen  gerade  die  Salz- 
burger-^    und    in    wörtlicher   Uebereinstimmung   mit   denselben 


»  Mon.  Germ.  SS.  XVII,  p.  197—198,  ad  a.  1274  und  1275. 

2  Mon.  Germ.  SS.  IX,  p.  190,  ad  a.  1276. 

3  Mon.  Germ.  SS.  IX,  p.  800.  Ann.  S.  Petri  Salisbarg.  1274:  ,I)omin»i  Ah 
dolfwt  rex  Born,  indixit  pHncipibug,  «e  curiam  apud  Nurenbereh  m  faio 
heati  3fartini  ceUhrcUurum,  mandans  omnihtu  principihu»  tU  tZZtic  vemreni 
ei  »e  maieatcUi  imperatorie  preserUarent,  Ubi  cum  convenUset  magna  «w&t* 
tudo  principum  et  aliontm,  rex  Bohemie  et  H.  dux  Bawarie  se  pre$entar€ 
non  curauerunt.  Quare  per  gententiam  principum  indicta  ftdt  aUa  ap^ 
ErfnpoUm  ceUhrandaJ  —  1275:  fRege  Ruodolfo  cum  pluribu* 
romiiibu*  et  magnatibua  Erbipolim  veniente  rex  Bohemie  et  dux 
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die  Aldersbacher  AnDalen  keiDen  Zweifel  darüber  bestehen, 
dass  zwischen  dem  Würzburger  und  dem  Augsburger  Tage 
keine  Ladung  erfolgt  sei,  dass  also  im  Ganzen  nur  zwei  La- 
dungen anzunehmen  sind.  Wir  haben  somit  zwischen  den  Salz- 
burger Annalen  imd  jener  sächsischen  Quelle  zu  wählen,  und 
diese  Wahl  kann  keinen  Augenblick  lang  zweifelhaft  sein, 
wenn  man  bedenkt,  mit  welcher  Spannung  man  gerade  in  Salz- 
burg dem  Verlaufe  des  grossen  Conflictes  folgte,  und  dass  die 
sächsische  Quelle  ebenfalls  nur  zwei  Ladungen,  jene  von  Nürn- 
berg  und  jene  von  Würzburg  kennt,  von  den  Verhandlungen 
des  Tages  zu  Speier  aber  völlig  schweigt,  so  dass  es  überhaupt 
fraglich  ist,  ob  derselbe  auch  wirklich  zu  Stande  kam. 

Fragen  wir  nun  aber,  was  in  dem  Falle  geschah,  dass, 
wie  dies  Ottokar  that,  der  Beklagte  der  Ladung  nicht  Folge 
leistete  und  dass  auch  sein  Bevollmächtigter  —  in  diesem  Falle 
der  Bischof  von  Seckau  —  eine  ,legäima  cau8a^  für  das  Nicht- 
erscheinen seines  Auftraggebers  nicht  beizubringen  im  Stande 
war,  so  ertheilt  uns  darauf  unter  Andern  die  vielbesprochene 
Gelenhäuser  Urkunde*  über  den  Lehensprocess  gegen  Heinrich 
den  Löwen  genügenden  Aufschluss.  In  diesem  Falle  wurde 
der  Nichterschienene  als  ,contumax^  verurtheilt  und  demselben 
die  Reichslehen  sofort  aberkannt.  Dasselbe  war  nun  auch  ohne 
Zweifel  in  Augsburg  der  Fall. 

Hiermit  hatte  der  Lehensprocess  wider  Ottokar  seinen 
Abschluss  gefunden.  Da  das  Object  desselben  nach  den  einer 
anderen  Deutung  kaum  fähigen  Beschlüssen  des  Augsburger 
Reichstages  jene  Länder  waren,  die  der  Beklagte  vom  Reiche 
zu  Lehen  trug,  das  ist  Böhmen  und  Mähren,  das  Object  sich 
aber  im  Laufe  des  Processes  nicht  änderte,  so  liegt  auf  der 
Hand,  dass  auch  das  Endurtheil  des  Lehensprocesses  sich  nur 
auf  diese  Länder  beziehen  konnte.  Es  wäre  indess  immerhin 
möglich,    dass   ausserdem  zu  Augsburg  auch  noch  ein  anderer 


BawarU  comparere  tum  curaverunt.  Sententialiier  igitur  prmcipibus  curia 
mdicUur  Auguste  ceUbranda  circa  aolalüium,  uhi  ccnuenemnt  .  .  / 
*  Vergleiche  vor  Allem  L.  Weiland,  Der  Process  gegen  Heinrich  den  Löwen 
(Forach.  zur  deutschen  Gesch.  VII,  S.  175  ff.);  G.  Waitz,  Ueber  den  Be- 
richt der  Gelenhfiuser  Urkunde  von  der  Verurtheilung  Heinrichs  des  Löwen 
(ebenda  X,  8.  161  ff.),  und  J.  Ficker,  Ueber  das  Verfahren  gegen  Heinrich 
den  Löwen  nach  dem  Berichte  der  Gelenhfiuser  Urkunde  (ebenda  XI, 
8.  301  ff.). 
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auf  die  österroicliiachen  Länder  bezüglicher  Beschluse  gef;i£ei 
wurde,  wie  ilin  die  Fortsetzung  der  sächsischeD  Weltchronik 
mit  den  Worten:  ,da  wart  deine  von  Bebeim  daz  lant  abge- 
teilt, da  daz  ridie  recht  zu  hatte'  aozudeuten  scheint,  wofür 
sicii  auch  der  Inhalt  der  Botechaft  des  Burggrafen  von  Nflrn- 
ber|^,  von  der  später  zu  handeln  sein  wird,  geltend  machen 
liesse.  Uit  der  ersten  Augsburger  Sentenz  und  deren  von  noe 
versuchten  Deutung  würde  dies  nicht  gerade  im  Widerspruclie 
stehen.  Was  damals  als  allgemeiner  Rechtsgruadsatz  aus^- 
Bprochen  worden  war,  dem  wäre  eben  jetzt  eist  die  specielte 
Anwendung  auf  den  Böhmenkönig  gegeben  worden.  Aber  selbst 
wenn  man  der  Angabe  des  Fortsetzers  der  sächsischen  Weh- 
chronik, deren  (tbiiche  Deutung  in  der  That  nicht  ganz  zweifel- 
los ist,  kein  Gewicht  in  dieser  Beziehung  beilegen  wollte,  so 
reicht  doch  die  Tragweite  dos  die  entfremdeten  Reichster 
botrolTendcn  Nürnberger  Beschlusses  vollkommen  aus,  die  An- 
sicht I'lischko's  zu  widerlegen,  wonach  die  österreichische 
Frag"  in  (loiu  gegen  Ottokar  eröffneten  Processverfahren  vor- 
iHulig  unberücksichtigt  geblieben  und  nur  in  Verhandlungen 
mit  dum  Papste  erörtert  worden  wäre.  Denn  immerhin  vu 
oigontlich  schon  auf  dem  Nürnberger  Tage  über  die  Öster- 
reichische Fri^e  die  ondgiltige  Entscheidung,  wenigstens  in- 
diroct,  erfolgt. 

Wie  gesagt,  war,  was  das  Streitobject  anlangt,  das 
Uech tsverfahren  Rudolfs  von  Habsburg  gegen  Ottohar  von 
Böhmen  zu  Augsburg  zu  definitivem  Abschlüsse  gelangt.  So- 
wohl die  Keichsichen  als  auch  die  österreichischen  Linder 
waren  dem  Böbmenkönige  aberkannt  worden.  Allein  aus  dem 
Friedensinetrumente  voo  1376  ersehen  wir,  dass  sich  das  Rechts- 
verfahren auch  auf  die  Person  Ottokars  erstreckte,  der  eben 
damals  unter  Anderen  aus  der  über  ihn  ausgesprochenen  Acht 
gelöst  wurde.  Da  nun  aber  der  Lehen&process  als  solcher  die 
Achtverhängung  nicht  kennt,  ro  erhallt  sieh  diu  Fraire.  WUD 
und  weshalb  der  Böhme 

Dass  die  Acht  nie 
über  Ottokar  verhängt  i 
richtig  bemerkt  hat,  aus 
die  bairischc  Kurstimme 
laut  mit  einer  derartig 
desBen   waltete  bis  vor  h 
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Aechtang  am  24.  Juni  1276  erfolgt  sei,  da  dieses  Datum  in 
dem  Landfrieden  für  die  österreichischen  Länder  vom  3.  De- 
cember  1276  als  Beginn  des  ,hellum  publicum*  (vgl.  dazu  den 
analogen  Ausdruck  ,expedtcio  publica^  im  Baumgartener  Formel- 
buche, S.  280)  bezeichnet  wird.  Allein  man  hat  hier  die  Be- 
gi-iffe  ,diffidatio^  und  ,pro8criptio'  vermengt,  und  es  ist  dem  gegen- 
über Plischke's  Verdienst,  den  Nachweis  geliefert  zu  haben, 
dass  Ottokar  vielmehr  schon  zur  Zeit  des  von  ihm  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  in  den  Sommer  oder  spätestens  vor  October 
1275  verlegten  Briefes  Rudolfs  an  den  Herzog  Heinrich  von 
Baiern  (Qerbert  H,  13)  als  , offenbarer  Feind  des  Reiches'  in 
die  Acht  verfallen  war,  dass  aber  anderseits  dieselbe  erst  nach 
dem  29.  Mai  1275,  das  ist  dem  an  diesem  Tage  abgeschlos- 
senen Frieden  zwischen  Ottokar  und  dem  Erzbischofe  von  Salz- 
burg, verhängt  sein  kann. 

Minderen  Beifall  verdient  Plischke's  Ansicht,  dass  die 
Acht  über  Ottokar  wegen  der  gewaltsamen  Eingriffe  in  die 
Rechte  der  Salzburger  Kirche  erfolgt  sei.  Wohl  darf  man  zu- 
geben, dass  Ottokars  Benehmen  gegen  die  Salzburger  Kirche 
einem  Friedensbruche  gleichkam,  der  die  Acht  zur  Folge  haben 
konnte.  Nicht  minderes  Gewicht  Hesse  sich  vielleicht  auch 
auf  den  Umstand  legen,  dass  hier  eine  Verletzung  ,der  Kirchen 
Gottes*  vorlag,  welche,  wie  unter  Anderm  aus  der  Qelenhäuser 
Urkunde  hervorgeht,  gleichfalls  die  Reichsacht  nach  sich  zog. 
Allein  dass  die  Aechtung  Ottokars  gerade  die  Folge  des  Con- 
flictes  mit  der  Salzburger  Kirche  gewesen  sein  müsse,  ist  doch 
nur  eine  Hypothese,  der  es  an  jeder  directen  Bestätigung  sei- 
tens der  Quellen  fehlt  und  die  sich  lediglich  auf  ein  zeit- 
liches Nacheinander  gemäss  der  Schlussfolgerung:  ,po8t  hoc, 
ergo  propter  hod  stützt.  Abgesehen  davon,  dass  eine  derartige 
Schlussfolgerung  nicht  zwingende  Kraft  besitzt,  kommt  hiebei 
doch  Alles  auf  die  Frage  nach  dem  Verlaufe  jenes  Salzburger 
Kirchenstreites  an,  bezüglich  deren  sich  die  Ansichten  Plischke's 
und  Busson's^  gegenüberstehen. 

Bekanntlich  schöpfen  wir,  abgesehen  von  den  von  Rudolf 
selbst  dem  Erzbischofe  von  Salzburg  und  den  Bischöfen  von 
Passau  und  Regensburg  ausgestellten  Urkunden  von  Hagenau, 


'  BnsBon,   Salzburg  und   Böhmen  vor  dem   Kriege  von    1276   (Archiv   für 
Kunde  OBterr.  Qeschichtsquellen,  LXV.  Bd.,  S.  255  ff). 
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ddo.  4.  August  1274,  dann  der  von  demselben  am  23.  Novem- 
ber 1274.  zu  Nürnberg  dem  Erzbischofe  Friedrich  ertheilten 
weiteren  Urkunde,  endlich  dem  Prager  Vertrage  vom  29.  Mai 
1275  zwischen  Ottokar  und  dem  genannten  Erzbischofe,  unsere 
Kenntniss  der  Salzburger  Vorgänge  aus  einer  Reihe  von  un- 
datirten  Schreiben  —  der  Correspondenz  zwischen  dem  Erz- 
bischofe von  Salzburg  und  dem  römischen'  Könige  aus  dieser 
Zeit  —  bezüglich  deren  Aufeinanderfolge  eben  die  Ansichten 
von  Plischke  und  Bussen  auseinander  gehen.  Es  sind  dies  vor 
Allem  die  Briefe  bei  Bodmann  S.  13  (Nr.  XIII),  S.  14  (Nr.  XIV), 
S.  15  (Nr.  XV),  S.  16  (Nr.  XVI)  und  S.  136  (Nr.  IX).  Die 
Meinungsverschiedenheit  der  beiden  genannten  Autoren  dreht 
sich  hauptsächlich  um  die  Briefe  Bodmann  S.  15  (Nr.  XV) 
und  Bodmann  S.  136  (Nr.  IX).  Während  nämlich  bezüglich 
der  Abfassungszeit  der  drei  übrigen  Briefe  ihre  Ansichten  nur 
in  unerheblicher  Weise  von  einander  differiren  —  so  setxt 
Plischke  Nr.  XIV  in  den  Januar  1275,  Bussen  nach  dem  15.  Fe- 
bruar 1275,  Plischke  Nr.  XIII  in  den  Februar  1275,  Bussen 
in  den  Winter  1274^75  und  setzen  Beide  Nr.  XVI  vor  den 
29.  Mai  1275  an  —  gehen  bezüglich  jener  beiden  Briefe  die 
Meinungen  der  genannten  Forscher  insoferne  auseinander,  als 
Bussen  beide  Briefe  S.  15  (Nr.  XV)  und  S.  136  (Nr.  IX)  noch 
vor  den  29.  Mai  1275,  das  ist  vor  den  Prager  Vertrag  an- 
setzt, während  nach  Plischke  der  Brief  Bodmann  S.  136  (Nr.  IX) 
bald  nach  dem  29.  Mai  1275,  der  Brief  Bodmann  S.  lo 
(Nr.  XV)  hingegen  erst  zu  Ende  des  Jahres  1275  entstan- 
den wäre. 

Die  Diflferenz  der  Ansichten  über  die  Abfassungszeit  der 
beiden  zuletzt  genannten  Briefe  ist  aber  für  unseren  Zweck 
von  nicht  geringer  Tragweite.  Denn  sind  jene  beiden  Briefe 
erst  nach  dem  Maivertrage  geschrieben  worden,  so  konnten 
die  in  denselben  ausgesprochenen  —  in  diesem  Falle  neuer- 
lichen —  Anschuldigungen  des  Erzbischofs  gegen  Ottokar  and 
die  demselben  zu  Grunde  liegenden  Thatsachen  immerhin  das 
Substrat  zur  Aechtung  des  Böhmenkönigs  abgeben,  dies  um- 
somehr,  als  dem  Maivertrage,  wie  wir  auch  sonst  wissen,  so- 
fort eine  neue  Entfremdung  der  beiden  streitenden  Parteien 
auf  dem  Fusse  gefolgt  ist.  Sind  aber  jene  beiden  Briefe  noch 
vor  dem  Mai  vertrage  geschrieben  worden,  so  hatten  die  in 
denselben  ausgesprochenen  Beschwerden  und  die  den  letzteren 


13 

entsprechenden  Thatsachen  eben  in  jenem  Mai  vertrage  ihre 
vorläufige  Erledigung  gefunden,  eine  Thatsache,  die  selbst 
durch  die  neuerlichen  Zerwürfnisse  des  Erzbischofs  mit  dem 
Böhmenkönig  nicht  erheblich  berührt  worden  sein  wird,  da 
sich,  wie  Bussen  überzeugend  dargethan  hat,  in  der  Folge  — 
selbst  noch  im  Jahre  1276  —  das  Verhältniss  Ottokars  nicht 
gerade  zu  Friedrich  von  Walchen,  aber  doch  zur  Salzburger 
Kirche  nnd  deren  Suffraganen  ganz  leidlich  gestaltet  hat.  Jeden- 
falls lag  —  in  diesem  Falle  —  in  den  Salzburger  Verhältnissen 
kein  unmittelbarer  Anlass  zu  sofortigem  Einschreiten  gegen 
Ottokar  und  zu  dessen  Äechtung  vor. 

Alles  hängt  also  von  der  richtigen  Datirung  jener  beiden 
Briefe,  Alles  von  der  Entscheidung  der  Frage  ab,  ob  jene 
beiden  Briefe  vor  oder  nach  dem  Maivertrage  von  1275  ent- 
standen sind.  Wir  gestehen  von  vorneherein,  dass  sich  hier 
blos  der  Wahrscheinlichkeitsbeweis  führen  lässt,  dass  aber  die 
grössere  Wahrscheinlichkeit  für  Busson's  Ansicht  spricht.  Was 
nämlich  den  Brief  S.  15  (Nr.  XV)  bei  Bodmann  betrifft,  so  ver- 
mag Plischke  für  seine  Ansicht,  dass  derselbe  erst  zu  Ende 
des  Jahres  1275  geschrieben  sei,  nichts  als  den  in  dem  Briefe 
erwähnten  Aufenthalt  Ottokars  in  Oesterreich  geltend  zu  machen, 
^on  dem  er  annimmt,  dass  er  deshalb  erst  in  die  zweite  Hälfte 
des  Jahres  fallen  könne,  weil  der  Burggraf  von  Nürnberg 
Ottokar  zu  Wien  antraf,  und  zwar  ,Ende  Juni',  eine  Zeit- 
angabe, die  selbst  nur  auf  blosser  Vermuthung  beruht  und 
einen  früheren  Aufenthalt  Ottokars  in  Oesterreich  keineswegs 
ausschliesst.  *  Und  wenn  im  Vergleich  zu  den  früheren  Schreiben 
des  Erzbischofs  an  König  Rudolf  das  vorliegende  den  Fort- 
schritt, den  die  böhmischen  Waffen  gemacht  haben,  erkennen 
lässt,  so  ist  daraus  auch  nicht  mit  Plischke  zu  folgern,  dass 
dies  Schreiben  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1275, 
sondern  nur  dass  dieser  Brief  erst  nach  den  übrigen  erwähnten 
Briefen  bei  Bodmann  entstanden  ist. 

Ganz  entschieden  auf  eine  frühere  Entstehungszeit  un- 
seres Briefes  weist  die  Stelle  desselben:  ,Ad  partes  Styricie 
missiu  est  novus  capüaneus  quidam  potens  Boheviiae,  ad  hoc 
»pedalüer    sicut    didicimus,    ut   de   terra   viventiuvi   nos    evellat/ 


^  So  urknndet  nach  Lorenz,  Deutsche  Gesch.  I,  484,   Ottokar  am  26.  Ja- 
onar  1275  za  Wien. 
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Mit  Recht  bezieht  Buseon  diese  Stelle  uuf  den  bekannten  Milut» 
von  Dieditz,  der  als  Hauptmann  voq  Steiermark  am  36.  Ja- 
nuar 1275  zum  erstell  Male  urkundlich  erwähnt  wird,  so  wie 
es  denn  auch  einer  unbefangencin  Vergleichung  der  Briefe  Bod- 
mann  S.  15  (Nr.  XV)  und  Bodmann  S.  136  (Nr.  IX)  nicht 
entgehen  kann,  dass  der  in  dem  letzteren  erwähnte  fCapUauau 
Styiiae',  der  ,nomiiie  regk  predicti  ecclesiae  SaltiAiirgannä  prm- 
dia  fora  ciuitales  et  villaa  exercUu  coiigregato  iuvasU  hoitäiter' 
und  den  Plisehke  selbst  (S.  66)  auf  Milota  bezieht,  identisch 
mit  jenem  in  Bodmann  S.  15  (Nr.  XV)  erwähnten  ,mmu  ca- 
pitaneu»'  ist,  von  dem  es  heisst:  ,ad  partes  Styriae  mUav»  . . . 
quidam  poteita'  etc.  (siehe  oben).  Und  wenn  im  ,Nachtrag«' 
zu  seiner  Abhandlung  Fliachko  dagegen  bemerkt,  dass  unter 
dem  ,noous  capüaneua'  schworliuh  Miluta  gedacht  werden  kaoo, 
der  damals  längst  den  Oberbefehl  in  Steiermark  führte,  so  is> 
dies  ein  Kreisbcwcis,  der  lediglich  auf  der  fälschlich  ao^ 
uommenen  späteren  Datirungszeit  des  Briefes  beruht.  Zwar 
meint  Plisehke  diese  auch  durch  die  weitere  Stelle  djes  Briefes: 
lOporiet  cos  munum  ad  fortia  mittere,  et  sententtas  cetlrai  , 
110)1  tarn  jure  <{uam  facto  tuvare'  stützen  zu  küuiien,  indem  er 
gegen  Bussou,  der  (S.  2S1,  Anui.  1)  diese  , Sentenzen'  auf  die 
Sprüche  dos  Nürnbei^r  Tages  vom  November  1274,  vielleicht 
auch  schon  auf  die  des  Würzburger  Tages  vom  23.  Januar  127;) 
bezogen  wissen  will,  einwendet,  dass  eine  Sentenz  gegen  Otto- 
kar weder  zu  Nürnberg,  noch  zu  Würzburg,  sondern  erst  zu 
Augsburg  am  15.  Mai  getUllt  worden  sei,  dass  daher  für  die 
Abfassungszeit  des  Schreibens  als  Terminus  a  quo  frühestens 
der  15.  Mai,  wahrscheinlicher  noch,  da  der  Erzbiscbof  von 
mehreren  Sentenzen  redet,  die  seiner  Meinung  nach  im  Juli 
erfolgte  Aechtung  zu  betrachten  sei.  Allein  auch  diese  Schluss- 
fülgerung  Plischke's  ist  zu  verwerfen,  du  zwar  eine  sogenannte 
.definitive'  Sentenz  in  Ottokars  Angelegenheit  vor  dem  15.  Hai 
1275  nicht  oder  doch  nur  —  indirect  zu  Nürnberg  —  besäg- 
lich der  Österreichischen  Frage  gefHllt  worden  war,  immerbio 
aber  mehrere  Sentei 
definitive  Sentenz  ' 
bezüglich  der  Antwi 
berg  an  den  Pfalzg 
sententialiler  a 
cundo  petiit  re^  s  e  ■ 
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Tardo  petiit  rex  sententiari  .  .  .  et  sententia  ftUt  lata  .  .  .'* 
Und  ebenso  beisst  es  in  den  Salzburger  Ännalen  1274:  ,rex 
Bohemie  et  Heinricwt  dux  Bawarie  se  presentare  non  curave- 
mnt,  Quare  per  sententiam  principum  indtcta  fuit  alia  apud 
ErhipoUm  celebi'anda/  Und  als  Ottokar  auch  zu  Würzburg 
nicht  erschien,  da  heisst  es  in  den  Aldersbacher  Ännalen:  fSen- 
tentialiter  .  ,  ,  a  principibvs  curia  indicitur  Auguste  celebranda,* 

Aber  auch  die  Erwähnung  der  Grafen  von  GörZ;  denen 
der  Erzbischof  in  Bodmann  S.  15  (Nr.  XV)  bei  dem  Angriffs- 
plane gegen  Ottokar  eine  Hauptrolle  zuweist,  kann  nicht  die 
spätere  Abfassungszeit  dieses  Schreibens  beweisen.  Denn  wohl 
ist^  wie  Plischke  zur  Unterstützung  seiner  Ansicht  hervorhebt, 
die  Beilegung  der  Streitigkeiten  zwischen  den  Grafen  von  Görz- 
Tirol  und  Friedrich  von  Salzburg  erst  am  9.  Januar  1276  einem 
Schiedsgerichte  übertragen  worden.  Hingegen  war,  wie  aus 
einer  bisher  überseheneu  Stelle  jener  Fortsetzung  der  Sachsen- 
chronik ^  hervorgeht,  Rudolfs  Sohn  Albreclit  seit  dem  Würz- 
burger Reichstage  Meinhards  Schwiegersohn,  und  Meinhard  selbst 
fand  sich  im  Mai  1275  auf  dem  Hoftage  zu  Augsburg  ein,  wo 
Rudolf  die  Streitigkeiten  des  Görzers  mit  dem  ebenfalls  er- 
schienenen Bischöfe  Heinrich  von  Trient  gütlich  verglich,  ^  und 
zoehr  bedurfte  es  sicherlich  nicht,  um  den  Erzbischof  zu  ver- 
anlassen, bereits  in  einem  um  die  Zeit  des  Augsburger  Tages 
oder  schon  früher  geschriebenen  Briefe  auch  die  Görzer  Grafen 
in  seine  politischen  Combinationen  hereinzuziehen. 

Ist  also  kein  Grund  vorhanden,  den  Brief  Bodmann  S.  15 
(Nr.  XV)  erst  an  das  Ende  des  Jahres  1275  zu  rücken,  ist 
derselbe  vielmehr  ohne  Zweifel  in  den  ersten  Monaten  jenes 
Jahres  entstanden,  so  ist  Aehnliches  von  Bodmann  S.  136  (Nr.  IX) 


1  Mon.  Genn.  Legg.  II,  399. 

'  ,Damach*  —  der  Zusammenhang  lehrt,  dass  der  Fürstentag  zu  Nürnberg 
gemeint  ist  —  ,quam  och  sines*  (Rudolfs)  sones  wiff  des  greven  tochter  von 
TyroU  zu  huz.  Der  konig  machede  du  —  zu  Würzburg  —  ,vi/  knap/en 
ridderen/  fQttam  .  .  .  zu  huz*  bedeutet  nach  Lex  er,  Mittelhochdeutsches 
Handwörterbuch,  sub  voce:  hdtM:  heiraten.  Möglich  wäre  nach  dem  Zu- 
sammenhange immerhin,  dass  der  Chronist  hiebei  schon  den  Nürnberger 
Tag  im  Auge  hat.  Jedenfalls  findet  aber  iiierin  Huber's  (Oesterr.  Gesch. 
I,  599,  Aum.  1)  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  die  Ehe  Albrechts  mit 
Meinhards  Tochter  schon  vor  dem  15.  Februar  1275  stattgefunden  haben 
dürfte,  volle  Bestütigung. 

^  JUireos,  IT}  125. 
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zu   bemerken,    den  Plischke  bald  nach  dem   Prager  Vertrage, 
BuBson  kurz  vor  demselben  ansetzt.     Einen   positiven  Beweis 
für   seine    Behauptung    vermag    auch    hier  Plischke    nicht  zu 
liefern.    Denn  als  einen  solchen  wird  man  es  doch  nicht  gelten 
lassen   können,    wenn    Plischke    sagt:   ^Es   scheint   undenkbar, 
dass  diese  in  grossartigem  Massstabe  ausgeführten  Feindselig- 
keiten'  —   nämlich    die    in    dem    Briefe    des   Erzbischofs  er- 
wähnten —  ,der  Zeit  vor  dem  29.  Mai  1275  angehören.   Mass 
auch  zugestanden  werden,  dass  Ottokar  alle  Ursache  hatte,  in 
der  Prager  Urkunde  für  die  von  böhmischer  Seite  begangenen 
Feindseligkeiten  eine  möglichst  gelinde  Bezeichnung  zu  wählen, 
so  würden  doch  Vorgänge  so   ernster  Natur^   wie  sie  der  vor- 
liegende Brief  entrollt,    die  dort  gebrauchten  Wendungen  nim- 
mermehr  rechtfertigen.'     , Zudem  glauben  wir,*   fahrt  Plischke 
fort,  ,mit  Recht  einen  Hinweis  auf  den  in  Prag  misslungenen 
Ausgleichs  versuch  nicht  nur  in  den  Anfangszeilen  des  Brief«, 
wo  von  Lockungen  Ottokars  die  Rede  ist,  sondern  noch  mehr 
in  den  Schlussworten  zu  finden,  worin  Friedrich  erwähnt,  wie 
es  ihm  trotz  aller  Erniedrigung  nicht  geglückt  sei,  von  Oltokar 
Frieden    oder   wenigstens    einen    Waffenstillstand    bewilligt  zu 
erhalten;  nicht  anders  als  um  den  Preis  des  Verrathes  an  Kaiser 
und  Reich  sei  derselbe  käuflich  gewesen.'     Ich  glaube  indesß, 
dass  ein  unbefangenes  Auge  aus  diesem  Briefe  gerade  das  Ent- 
gegengesetzte  lesen  wird.    Unmöglich  konnte  doch  Erzbischot* 
Friedrich  in  einem  unmittelbar  nach  dem  Prager  Vertrage  an 
König  Rudolf  gerichteten  Schreiben   behaupten,    dass  er  allen 
Verlockungen  des  Böhmen  widerstanden,  dass  er  keinen  Frie- 
den,   nicht  einmal   einen  Waffenstillstand  von  diesem  habe  er- 
langen   können.     Hätte    es    in    diesem    Falle    nicht  viel    näher 
gelegen,    den  Vertrag  zu   erwähnen,    wie  ja  der  Erzbischof  in 
einem   kurz  zuvor  an  Rudolf  gerichteten  Schreiben,   Bodmann 
S.  16  (Nr.  XVI),    nicht  Anstand  genommen   hatte,    diesen  auf 
eine  derartige  Eventualität  vorzubereiten  —  ,nolentes  trathrnnr 
ad  cumulum  nostrae  verecundiae  post  offensas  innumerahües  ptae- 
dicti   regia  praesentiam  personaliter   accedamtis*  —   und  sodann 
die  Umstände  anzudeuten,    die  den  erneuten  Bruch  zur  Folge 
hatten?   Von  alF  dem  in  Bodmann  S.  136  (Nr.  IX)  kein  Wort; 
ein  Zeichen,    dass  der  Brief  vor   dem  Maivertrage,  ja  wahr- 
scheinlich sogar  schon  vor  dem  Briefe  Bodmann  S.  16  (Nr.  XVI^ 
entstanden   ist,    da   hier   die  Festigkeit  des  Erzbischofo  sdion 


17 

so  weit  gebrochen  erscheint,  dass  er  sich  zu  einer  Reise  zu 
seinem  verhassten  Gegner  bequemen  will,  eine  Eventualität, 
welche  Bodmann  S.  136  noch  keineswegs  in  Aussicht  stellt. 
Wenigstens  sind  zur  Zeit,  in  die  Bodmann  S.  136  iilllt,  alle 
Versuche,  einen  Frieden  oder  Waffenstillstand  zu  erlangen,  noch 
gescheitert,  während  Bodmann  S.  16  das  Bevorstehen  derartiger 
Verhandlungen  bereits  andeutet. 

Es  fallt  also  auch  Bodmann  S.  136  (Nr.  IX)  noch  vor 
den  Prager  Vertrag.  Da  das  gleiche  von  allen  anderen  Briefen 
Erzbischof  Friedrichs  gilt,  da  der  Prager  Vertrag  zwar  nicht 
zur  Ausfuhrung  kam,  im  Ganzen  aber,  wie  gesagt,  das  Ver- 
hältniss  Ottokars  zur  Salzburger  Kirche  ein  ganz  leidliches 
geworden  zu  sein  scheint,  wie  denn  auch  In  den  folgenden 
Briefen  —  und  dazu  möchten  wir  auch  Gerbert  1.  II,  Nr.  55, 
S.  131  (=  Lambacher,  Oesterr.  Interregn.,  Anh.  S.  86,  Nr.  54) 
rechnen  *  —  der  Erzbischof  fortwährend  König  Rudolf  um 
schleunige  Hilfe  angeht,  aber  neue,  concrete  Thatsachen  einer 
fortgesetzten  Bedrängniss  durch  Ottokar  nicht  anzuführen  ver- 
mag, so  erscheint  uns  die  Salzburger  Angelegenheit  als  eine 
Sache,  die  zwar  für  die  Aechtung  des  Böhmenkönigs  neben 
anderen  Momenten  in  Betracht  gekommen,  aber  fiir  sich  allein 
kaum  ausschlaggebend  gewesen  sein  wird. 

Es  ist  daher  immerhin  gestattet,  die  Frage  aufzuwerfen, 
ob  nicht  vielleicht  sonst  ein  Vergehen  vorlag,  welches  den  An- 
lass  zur  Aechtung  Ottokars  bieten  konnte.  In  dieser  Hinsicht 
wird  man  im  Allgemeinen  bemerken  dürfen,  dass  der  Lehens- 
process  als  solcher  allerdings  das  Ach  tsver  fahren  nicht   kennt. 


^  Bnsson  S.  267  setzt  diesen  Brief  in  den  Sommer  1274,  Gerbert  in  den 
September  1276.  Letzteres  ist  entschieden  zu  spfit,  ersteres  zu  früh. 
Denn  wenn  der  Erzbischof  meint,  was  in  diesem  Sommer  versSnmt  sei, 
werde  sich  schwerlich  wieder  einbringen  lassen,  so  kann  darunter  nicht  wohl 
der  Sommer  des  Jahres  1274  verstanden  sein,  da  damals  das  Rechtsyer- 
fahren  gegen  Ottokar  noch  nicht  einmal  eingeleitet  war  und  vor  Abschluss 
desselben  kaum  an  einen  Krieg  gegen  ihn  gedacht  werden  konnte.  Es 
steht  mit  jener  Zeitbestimmung  auch  in  Widerspruch,  dass  Erzbischof 
Friedrich  noch  später  —  Winter  1274—1275  —  das  Anerbieten  Rudolfs 
(Baumgartener  Formelbuch  S.  280,  Nr.  68  =  Stobbe  251),  ihm  Hilfe  zu- 
zusenden, vorläufig  ablehnt  (Bodmann  S.  13,  Nr.  XIII),  da  er  mit  Be- 
satzungstruppen fSr  seine  festen  Plätze  hinlänglich  versehen  sei.  Es  wird 
also  jene  Stelle  im  Briefe  Gerbert  1.  II,  Nr.  55  sich  auf  den  Sommer 
1S76  beziehen. 

Macmw,  Hd.  LUX.  L  Hüfte.  2 


daes  aber  trotzdem  an  Lehen sprocesse  sich  die  Aechtung  an- 
schliessen  konnte  nnd  in  der  Regel  wohl  anch  angeechlouen 
hat,  sobald  zu  der  verletzten  I/ehenepäicht  ein  anderes  Ver- 
gehen trat,  welchoB  an  eich  zwar  nicht  in  den  Bereich  de« 
Lehensverfahrens  fiel,  aber  mit  der  Lebensfrage  in  irgend  einem 
Zusammenhange  der  Ursache  oder  Wirkung  stand  und  daher 
ausser  der  Lohen aentziebung  noch  eine  anderweitige  Ahndani; 
bedingte.  So  wird  man  in  vielen  Fällen  schon  in  der  Weigerung. 
den  ergangenen  Ladungen  Folge  zu  leisten,  nicht  nur  das  lodii 
des  Ungehorsams  —  ,contuviada'  —  gegen  den  Lehensberm.' 
sondern  auch  das  der  Verletzuog  —  ,contemplv*'  —  der  königlicten 
Majestät  erblickt  und   eben  deshalb  die  Acht  verhängt  haben 

Was  specieli  Ottokar  betrilTt,  so  wird  zwar  gegen  ihn 
dies  letztere  nicht  geltend  gemacht  worden  sein  und  ebensii 
wenig  wird  man  als  Grund  der  Aechtung  etwa  das  unehrer- 
bietige Auftreten  des  Bischofs  von  Seckau  auf  dem  Augshurfjfr 
Tage  ansehen  dürfen,  da  ja  noch  nach  dem  Angsburger  Tage. 
wie  PÜBchke  mit  Recht  hervorhebt,  der  Erzbischof  vnn  Salzburg 
zu  Prag  (2il.  Mai  1275)  einen  Vertrag  mit  Ottokar  eingiog  und 
auch  Rudolf  nicht  sofort  jeden  Verkehr  mit  dem  Bühmenkoni^ 
abbrach,  sondern  vielmehr  noch  nach  dem  Augsburger  T«Kr 
den  Burggrafen  Friedrich  von  Nürnberg  an  ihn  sandte. 

Es  fällt  auf,  dass  Pliachke  die  Sendung  des  Bui^rafen 
von  Nürnberg  an  Ottokar  nicht  einer  eingehenderen  Würdi- 
gung unterzieht,^  obgleich  doch  dieselbe  mit  dem  vorhergehen- 
den Rechts  verfahren  auf  das  Engste  zusammenhängt  und  der 
Erfolg  dieser  Sendung,  die  in  gewissem  Sinne  als  ein  Ultimatum 
anzusehen  ist,  von  entscheidendster  Bedeutung  für  den  ganitn 
weiteren  Verlauf  der  Dinge  werden  rousste.  Wir  sind  über 
diese  Sendung  leider  nur  unvollkommen  unterrichtet.  Abgeaehen 
von  den  Annalea  Otukariani,^  welche  die  Sendung  erst  in  da-' 
Jahr  127fi  versetzen,  ohne  indess  den  Burggrafen  von  Nürnbere 
zu  nennen,  kommen  hier  nur  der  österreichische  Reimchroni^l 
Ottokar  Oan.  CXIII  ff.   und  Johann  von  Victrint*  in  Betracht, 
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Erzählung  in  dieseD  beiden  Quellen  völlig  zeitlos  ist  und  nur 
gesagt  wird,  dass  sich  König  Rudolf  nach  dem  Äugsburger 
Reichstage  nach  Ulm  begeben  und  von  da  aus  den  Burggrafen 
äD  Ottokar  abgesandt  habe. 

Da  nun  aber  ein  Aufenthalt  Rudolfs  zu  Ulm  für  das  Jahr 
1275  nicht  nachzuweisen  ist,  so  hat  man  die  chronologische 
Voraussetzung  der  Reimchronik  zumeist  verworfen  und  die  Sen- 
dung des  Burggrafen  an  Ottokar  entweder  schon  in  das  Jahr 
1274  oder  erst  in  das  Jahr  1276  verlegt,  sei  es,  dass  man  sie 
mit  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  in  Verbindung  bringt  und 
—  so  Franklin  —  in  jenem  ,vir  ingenutts^  der  nach  den  dor- 
tigen Beschlüssen  Ottokar  die  erste  Ladung  überbringen  sollte, 
den  Burggrafen  wieder  erkennt,  sei  es,  dass  man  sich  auf  den  für 
den  21.  Juli  des  Jahres  1276  (B.  262)  nachgewiesenen  Aufenthalt 
Rudolfs  zu  Ulm  beruft  und  den  Burggrafen  als  Ueberbringer 
des  Ultimatums  an  den  Böhmenkönig  betrachtet.  Allein  weder 
die  eine  noch  die  andere  Ansicht  dürfte  richtig  sein:  die  eine 
nicht,  weil  es  sich  zu  Nürnberg  nur  um  eine  einfache  Ladung 
an  Ottokar  handeln  konnte,  während  die  hier  in  Betracht 
kommende  Sendung  des  Burggrafen  von  einer  viel  grösseren 
Tragweite  war;  die  andere  nicht,  weil  im  Jahre  1276  Ottokar 
bereits  geächtet  war  und  durch  diesen  Umstand  die  Gesandt- 
schaft an  ihn  ausgeschlossen  erscheint.  Wir  werden  daher  an 
dem  Jahre  1275  festhalten  müssen,  für  das  noch  andere  Momente 
sprechen,  so  namentlich,  wenn  es  sich  erweisen  lassen  sollte, 
dass  die  Aechtung  mit  der  missglückten  Sendung  des  Burg- 
grafen in  causalem  Zusammenhange  steht.  In  dieser  Beziehung 
kommen  wesentlich  zwei  Dinge  in  Betracht:  welches  war  der 
Inhalt  der  Botschaft,  die  der  Burggraf  dem  Böhmenkönige  zu 
überbringen  hatte,  und  wie  lautete  der  Bescheid,  den  Ottokar 
dem  Gesandten  des  römischen  Königs  ertheilte?  Da  besteht 
nun  in  den  Angaben  der  genannten  Quellen  insoferne  ein  Unter- 
schied, als  nach  den  Annales  Otakariani  Rudolf  seinen  Gegner 
blos  zur  Zurückerstattung  der  dem  Reiche  entfremdeten  Länder, 
nämlich  Steiermark,  Oesterreich,  Kärnten,  Portenau,  Fioletum(?) 
und  Friaul  auffordern  liess,  während  nach  der  Reimchronik 
die  Botschaft  zwar  ebenfalls  dahin  geht: 

,Daz  er  wider  tei 

Durch  frewndschaft  und  durch  mynne 

2* 
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Eine  blosse  Stylübung  kann  dieser  Brief  nicht  sein;  nicht 
nur  wegen  der  Anspielung  auf  gewisse  Vorgänge,  sondern  na- 
mentlich auch  deshalb,  weil  letztere  nur  dunkel  angedeutet, 
nicht,  wie  dies  im  Charakter  einer  Schularbeit  liegen  würde^ 
näher  ausgeführt  sind.  Die  angedeuteten  Vorgänge  gleich  Ger- 
bert aber  gerade  auf  die  Sendung  des  Burggrafen  von  Nürn- 
berg an  Ottokar  zu  beziehen,  dazu  finde  ich  mich  durch  die 
Worte  der  Einleitung  des  Briefes  bewogen,  deren  Verständniss 
indesB  erst  durch  das  nähere  Eingehen  auf  die  Correspondenz 
Ottokars  mit  dem  Papste  ermöglicht  wird. 

Wenn  die  österreichische  Frage  nach  Reichsrecht  durch 
die  erste  der  drei  Nürnberger  Sentenzen  der  Entscheidung 
näher  geführt,  vielleicht  entschieden  wurde,  so  gingen  doch 
daneben  auch  politische  Verhandlungen  über  dieselbe  ein- 
her. Dabei  kann  es  uns  gewiss  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
vor  Allem  der  Papst  Gregor  X.  auch  die  österreichische  Frage, 
und  zwar  lange  schon  vor  jenen  Beschlüssen  in  den  Kreis  der 
Friedensbemühungen  zog,  die  das  Gelingen  seines  Lieblings- 
werkes, das  Zustandekommen  des  Kreuzzuges,  fördern  sollten. 
Um  so  mehr  musste  sich  der  Papst  veranlasst  fühlen,  gerade 
in  der  österreichischen  Frage  die  Rolle  des  Schiedsrichters 
oder  des  Vermittlers  zu  übernehmen,  als,  wie  er  wohl  richtig 
erkannte,  vor  Allem  diese  es  war,  um  derentwillen  Ottokar  dem 
Könige  Rudolf  beharrlich  die  Anerkennung  versagte.  Den  Aus- 
gangspunkt für  die  Verhandlungen  des  Papstes  mit  Ottokar 
bildete  denn  auch  gerade  das  Königthum  Rudolfs,  gegen  dessen 
Wahl  Ottokar,  was  in  den  neueren  Darstellungen  nicht  ent- 
schieden genug  hervorgehoben  wird,  was  sich  aber  aus  dem 
betreffenden  Schreiben  des  Böhmenkönigs  an  den  Papst  (Dol- 
liner.  Cod.  epistolaris  Primislai  Ottocari  IF,  p.  17)  mit  aller  Deut- 
lichkeit ergibt,  an  den  römischen  Stuhl  appellirt  hatte.  ^  Erst 
im  Zusammenhange  mit  dieser  kam  an  der  Curie  auch  die 
österreichische  Frage  zur  Sprache.    Und   zwar   findet  sich  die 


'  fprincipea  Aleniannie,  quibus  potestaa  est  Cesares  eUgendi  .  ,  .  conoordüff 
in  quendam  coniüem  minus  idonettm,  aolemnibus  twstris  nunciis,  quot  Wrw- 
cenuurtf  nbi  cdebrari  debebat  eleccio,  nostroa  procuratores  miseramtu,  coafrt- 
dicentibtis  et  reclamantibu^,  euidenter  uota  aua  direxerunt  et  etatd/B»  ^ 
grananien  Imperii  noatrumque  preiudicium,  poatqiiam  aolemniter  t^pftil^ 
uimua  ad  aedem  apoatolicam,  sacri  diadenuUia  ina^fniuerwiU 
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bedingten  Worte  des  Reimchronisten:  ,Des  mant  man  in  zu 
dem  ersten  maV  nicht  etwa  in  dem  Sinne  einer  ersten  Ladung 
zu  verstehen  sind,  da  es  in  dieser  ausserhalb  des  Lehensrechtes 
gelegenen  Frage  keiner  formellen  Ladung  bedurfte. 

Was  nun  die  Antwort  des  Böhmenkönigs  betrifft,  so  wird 
man  den  Angaben  der  verschiedenen  Quellen  allerdings  kein 
allzugrosses  Gewicht  beilegen  dürfen,  da  dieselben  durchaus 
das  Gepräge  rhetorischer  Ausschmückung  an  sich  tragen,  wie 
denn  Johann  von  Victring,  der  sonst  an  dieser  Stelle  die  Reim- 
chronik  benützte,  bezefchnend  genug,  gerade  bezüglich  der  Rede 
des  Böhmenkönigs  seiner  eigenen  Phantasie  freien  Lauf  und 
in  dieselbe  sogar  eine  Sentenz  seines  Lieblingsautors  Seneca 
einfliessen  lässt.  Immerhin  aber  geht  aus  den  von  einander 
unabhängigen  Darstellungen  der  Annales  Otakariani  und  der 
Keimchronik  zur  Genüge  hervor,  dass  die  Antwort  des  Böhmen- 
königs  nicht  nur  eine  der  Sache  nach  ablehnende,  sondern  auch 
eine  der  Form  nach  für  den  römischen  König  ungemein  ver- 
letzende war.  Unter  diesen  Umständen  und  angesichts  der 
Thatsache,  dass  von  da  an  sowohl  Rudolf,  als  auch  der  Papst 
jeden  Verkehr  mit  Ottokar  abbrachen,  sind  wir  wohl  zu  dem 
Schlüsse  berechtigt,  dass  nunmehr  die  Acht  über  Ottokar  aus- 
gesprochen wurde,  in  die  er  bereits  im  Sommer  oder  spätestens 
vor  October  1275  verfallen  erscheint. 

Der  hier  angenommene  Zusammenhang  der  Aechtung  Otto- 
kars mit  der  erfolglosen  Sendung  des  Burggrafen  von  Nürnberg 
würde  sich  zu  voller  Gewissheit  erheben,  falls  sich  nachweisen 
liesse,  dass  das  Schreiben  bei  Gerbert  II,  19  wirklich  von 
Rudolf  an  Ottokar  gerichtet  ist.  ,Si  vestra  littera/  heisst  es  in 
diesem  kurzen  Absagebriefe,  ,de  pectoris  integri  puteo  processisset, 
mper  odihüi  negotio  perfidiae  mamis  non  arguisset  innocuas,  nee 
necasset pungitivae  suspicionis  aculeo  corßdele,  Sedquiafreguenter 
fit,  quod  tarnen  in  vobis  locum  habere  non  arhitror,  ut  quod  quis 
de  $e  sentit,  de  alio  suspicetur,  contra  tarn  hostilis  injectionis  in- 
sulius  patientiae  scuto  me  protego,  temperantiae  armatura  pi'ae- 
cinctus  ac  munitiis.  Revera  non  credebam  haec  pati  de  aemtdo, 
liec  convicia  tarn  enormia  praestolabar  ab  hoste,  praesertim  cum 
mnlto  graviores  iniurias,  si  recolitis,  ante  haec  tempora  tolerarim 
a  vobis.  Ut  aufem  irrepreh&iisibüis  innocentiae  meae  in  publicum 
prodeat  integritas,  per  N,  vobis  credidi  satisfactum,  Quod  utique, 
cum  effectu  careat  optato,  vobis  aliter  fieri  dem^ndaui/ 
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esse  aliquos  huius  causae,  valde  periculotum  esset  vobis  eoram  prin- 
dpibus  Utigare,  quorum  gententias  videtur  quod  evadere  romfH- 
tetitius  non  possttls,  nUi  per  »vbmissiojiem  causae  domino  papae 
factam.')  Dasa  sich  ferner  die  geforderte  Unterwerfung  Ottokvs 
unter  die  Anordnung  des  Papstes  gerade  auf  die  Läaderfra^ 
erstrecken  sollte,  wird  in  dem  Briefe  Brunos  an  einer  andereD 
Stelle  (,De  suhmissione  siquidem  tej^arum  suarunt  mihi  commitera- 
tig  talentum  patemilali  uestrae  unicum  referendum')  ausdrücklich 
gesagt.  Ja  cb  werden  unlei'  diesen  Ländern  im  weiteren  Ver- 
laufe des  Schreibens  Oesterreicli  und  Steiermark  namentlich  ge- 
nannt. Eb  ist  bekannt,  und  auch  diese  Nachricht  verdanken 
wir  dem  vorliegenden  Briefe,  dass  Ottokar  sich  zunächst  gegen- 
über Bruno  von  OlmÜtz  bereit  erklärte,  ohne  dass  dazu  eine 
specielle  Aufforderung  des  Papstes  an  ihn  ergangen  war,  nach 
Ablauf  von  vier  Jahren  einen  Kreuzzug  mit  Aufgebot  der  Mittel 
aller  seiner  linder  (,de  ommbut  terris  suis')  zu  unternehmen. 
Zugleich  ist  es  aber  bezeichnend  und  für  den  weiteren  Verlauf 
dieser  ganzen  Angelegenheit  von  entscheidender  Bedeutung. 
dass  er  schon  jetzt  (,nihUominus  in  instanti')  sich  ,der  Gnade' 
dgraliae')  des  Papstes  in  der  Art  unterwarf  (,se  suhmitlen»^),  diss 
dieser  erst  nach  dem  vollbrachten  Kreuzzuge  und  setner 
Rückkehr  und  alsdann  auf  Grund  einer  richterlichen  Entschei- 
dung über  seine  Besitzrechte  in  dieser  Angelegenheit  vorgehe  (,vi 
post  peregmaüonis  guae  redilum  et  tunc  cognogcendig  jurium  suontm 
meritis  secundum  deum  et  koneatatem  in  negolio  procedatis  eodem^). 
Soweit  die  Anerbietungen  Ottokars,  an  die  sich  die  &- 
örterung  des  aubjectiven  Standpunktes  schliesst,  den  Bischof 
Bruno  in  dieser  Angelegenheit  einnimmt.  Er  empEehlt  dem 
Papste,  auf  die  Vorschläge  Ottokars  einzLigehen,  indem  er  sich 
bemüht,  alle  die  Vortheile  ins  hellste  Licht  zu  setzen,  die  eich 
aus  der  Annahme  jenes  Anerbietens  seitens  des  Papstes  ergebeD 
mÜBsten.  Zugleich  deutet  er  aber  auch  einen  andern  Weg  der 
Verständigung  an:  ,non  per  modum  arhUrii',  meint  er,  ,»ed  p*r 
modum  amiaütilem',  werde 
dem  Ende  des  Kreuzzugei 
Lösung  entgegenzuführen. 
gister  Gregor  und  den  Bri 
keiten,  die  von  päpstlichei 
diesem  Werke  friedlicher 
können. 
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Die  Tendenz  der  Vorschläge  Ottokars  liegt  auf  der  Hand. 
Es  handelt  sich  zunächst  um  eine  Vertagung  der  Sache  —  viel- 
leicht in  infinitum  —  wenn  nämlich  der  Kreuzzug  nicht  zu 
Stande  kommt.  Aber  nicht  nur  darum  war  es  Ottokar  zu  thun, 
Zeit  zu  gewinnen;  sein  Vorschlag  sollte  zugleich  ausgespro- 
chenermassen  dazu  dienen,  den  bereits  zum  Hauptschlage  aus- 
holenden Arm  des  römischen  Königs  zu  lähmen,  die  Entschei- 
dung der  Sache  durch  einen  drohenden  Rechtsspruch  der 
Fürsten  unmöglich  zu  machen.  Ausdrücklich  führt  Bruno  unter 
den  Argumenten,  durch  die  er  den  Böhmenkönig  für  den  Vor- 
schlag des  Papstes  zu  gewinnen  sucht,  auch  jenes  an,  dass, 
so  lange  diese  Unterwerfung  unter  die  Entscheidung  des  Papstes 
bestehe,  weder  der  Erwählte,  noch  sonst  irgend  Jemand  ihm 
etwas  würde  anhaben  können.  Das  blieb  auch  weiterhin  der 
Standpunkt  Ottokars,  und  wir  werden  noch  in  der  Folge  sehen, 
dass  Ottokar  es  dem  Könige  Rudolf  zum  Vorwurfe  machte, 
dass  er  unbekümmert  um  die  seinerseits  dem  Papste  anheim- 
gestellte Entscheidung  und  um  die  dadurch  bei  der  Curie  an- 
hängig gemachte  Sache  aus  eigenem  Rechte  die  Entscheidung 
der  Fürsten  des  Reiches  eingeholt  hat. 

Was  den  Papst  betriflft,  so  hatte  er  wohl,  soweit  wir  dem 
Briefe  Bruno's  hierin  zu  folgen  berechtigt  sind,  anfangs  die 
Entscheidung  der  Sache  für  sich  selbst  in  Anspruch  genommen, 
was  uns,  so  lange  die  Anerkennung  Rudolfs  nicht  erfolgt  war, 
so  lange  es  also  nach  der  Anschauung  der  Curie  keinen  recht- 
mässigen römischen  König  gab,  dem  es  zukam,  selbst  die 
Rechte  des  Reiches  geltend  zu  machen,  nicht  befremden  kann. 
Allein  einerseits  hatte  der  Papst  von  Ottokar  die  unbedingte 
Unterwerfung  verlangt,  während  dieselbe  nunmehr  seitens  Otto- 
kars an  verschiedene  Bedingungen  geknüpft  wurde,  anderer- 
seits trat  mit  der  erfolgten  Anerkennung  Rudolfs  als  König 
eine  Wendung  ein,  die  auch  den  Papst  zu  einer  veränderten 
Stellung  zur  österreichischen  Frage  bewog. 

Wohl  gleichzeitig  mit  jenem  Berichte  Bruno's  ging  auch 
ein  Schreiben  Ottokars  an  den  Papst  ab,  das  bisher  leider 
nicht  vorgefunden  ist,  und  dessen  Inhalt  wir  nur  aus  dem 
undatirten  Antwortschreiben  des  Papstes  (Potthast  20906; 
Emier,  Nr.  891;  Raynaldi,  Ann.  ad  a.  1273,  §.  37)  erschliessen 
kdniieiiy  das,  da  es  die  Erwiderung  auf  einen  Brief  vom  12.  Juli 
iil^  ,dM  nächste  päpstliche  Schreiben  aber  vom  26.  September 


datirt,  zwischen  dem  12.  Juli  und  dem  36.  September,  also  ver- 
iiiuttilich  im  August  entstaDdeD  ist.  Damacli  hatte  Oltukar 
Boten  —  aus  späteien  Briefen  '  erfahren  wir,  daas  dies  die 
Capellane  Magister  Theodorich  und  Magister  Witüo  waren  — 
und  Briefe  an  den  Papst  gesendet  und  durch  dieselben  sich  so- 
wohl zur  Kreuzfahrt  bereit  erklärt,  als  auch  über  den  Streii 
mit  König  Rudolf  ausgesprochen,  nur  daas  wir  leider  über 
den  näheren  Inhalt  dessen,  was  Ottokar  in  lelzterer  Hinsicbt 
dem  Papste  mitthcilen  liess,  nichts  erfahren,  während  wir  auf 
den  ersteren  Punkt  erst  später  in  anderem  Zusammenhang  lu- 
rückkommeu  werden. 

Der  Papst  spricht  nun  in  dem  erwähnten  Briefe  (Potthati 
20906)  seiuo  Freude  Über  den  Entschluss  Ottohars,  dasKreusm 
nehmen,  aus  und  ermahnt  ihn,  sich  hievon  nicht  durch  widrig 
Einäüatei'ungen  abbringen  zu  lassen.  Den  Streit  mit  Rudolf 
berührt  der  Papst  auch  hier  nur  kurz.  Er  werde,  heisst  «, 
ihm  nächstens  ausfuhrlicher  eröffnen,  was  ihm  in  dieser  Sache 
förderlich  dünke;  einstweilen  verweist  er  ihn  auf  dasjeDig<;, 
was  die  heiinkehrendeu  böhmischen  Gesandten  ihm  mündlivh 
zu  überbringen  hätten."'  Den  Inhalt  dieses  mündlichen  Auftrages 


'  Emier  Nr.  94«,  947. 

'  tCeltFum  luptr  sedatUme  diacordiae  de  ipia  cfltiludiiü  liiac  nliai  ■^ri/ui 
miit,  ei  tn  eliam  ittfxnutitli,  cilo  ijuod  expedire  rredimni,  eumliai'' 
pltniui  intimare;  €1  uUiilomima  niintii  lui,  tatorei  ptrienliitt,  •"- 
terim  aliqua  re/erenl  civa  toce.'  Da  der  Brief  Gregors  X.  vum  S6.  S*p- 
Imiilirr  l'JTl  (Emler  005)  mit  ilen  Worten  beginnt'.  ,Ad  oeciirendus  d'V 
roi-diae,  quae  inter  te  et  carUiimum  in  Chr.  /(iioii  Bndoljuin  ...  "' 
aliqiia  iiidida  minahatur,  iam  aeiiindo  tibi  scriptistc  uimit'ni'nieii,  H  noru- 
time  noi  lilii  cilo  insinualnroi  exprettimnt,  quid  circa  hoc  «iperfte«! p»- 
taremut,  mandammui  etiam  inlerim  per  nuntiat  luot  acpom,  ipad...'- 
so  kann  kein  Zweifel  darüber  walten,  daas  Kniler  SSI,  der  sieh  aof  die 
gleiche  Angcifgenheit  bezieht,  dem  ltrii>fc  'J06  uiimiltelbar  TorbeitttiC. 
dpninBcli  in  der  Eeihe  der  auf  den  Streit  Oltnkarx  mit  Kiidulf  beiü*- 
lieben  püpstlichen  Briefe  eben  als  der  zweite  zn  betrachten  nnd  iwiKhrr. 

den    12.  Juli   und    den   36.  Si  '  

mittlerweile  hin-  und  herreitt 
ist,  wio  dies  nuch  Fotlhant 
itrief  SUI  und  nicht  auf  890 
CaMilien  (Miltli.  des  Inst,  nir 
Stelle;  .Nottrili'  etiam,  qnod 
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aber  erfahren  wir  aus  dem  Deuerlichen  Schreiben,  das  der  Papst  am 
26. September  1274  (Potthast  20929 ;  Boczek  IV,  133;  Emier  905) 
an  Ottokar  richtete.  Darnach  hatte  der  Papst  unter  wieder- 
holtem Hinweis  auf  die,  namentlich  durch  die  Lage  des  hei- 
Hgen  Landes  unaufschiebbar  gewordene  und  von  dem  Concil 
dringend  verlangte  ,ordinatio  imperii'  Ottokar  nochmals  aufge- 
fordert, sich  unverzüglich  mit  König  Rudolf  über  alle  Streit- 
punkte —  ,ad  toUehdas  catuas  et  occasiones  dictae  dücordiae'  — 
,per  communes  amicos^  zu  vertragen.  Der  Papst  Hess  also  die 
frühere  Forderung  einer  Unterwerfung  der  Sache  unter  seinen 
Ausspruch  fallen,  woferne  nicht  auch  letztere  nur  in  dem 
Sinne  zu  verstehen  gewesen  war,  dass  der  Papst  es  sich  vor- 
behalte, die  Form  einer  Verständigung  zwischen  Ottokar  und 
Rudolf  zu  bestimmen.  Jetzt  eignete  sich  der  Papst  den  Vor- 
schlag Bruno's  an,  indem  er  blos  einer  freundlichen  Verständi- 
gung das  Wort  redete.  Gewiss  aber  ist  auf  diesen  veränderten 
Standpunkt  des  Papstes  in  unserer  Frage  auch  die  Anerkennung 
Rudolfs  nicht  ohne  Einfluss  gewesen,  die  zur  Zeit  jener  den 
Gesandten  Ottokars  mitgegebenen  neuen  Weisung  bereits  so 
gut  wie  beschlossene  Sache  war.  War  einmal  Rudolf  auch 
von  der  Curie  als  König  anerkannt,  dann  konnte  der  Papst 
nicht  füglich  die  Entscheidung  in  einer  Frage  für  sich  in 
Anspruch  nehmen,  deren  rechtsgiltige  Lösung  lediglich  dem 
Könige  und  dem  Reiche  zustand.  Das  hat  denn  auch  der 
Papst,  wie  sein  weiteres  Gebaren  zeigt,  vollständig  anerkannt 
und  sich  daher  weiterhin  auf  die  Position  des  Vermittlers 
zurückgezogen. 

An  demselben  Tage  —  26.  September  1274  —  an  wel- 
chem der  Papst  Rudolf  von  Habsburg  von  seiner  erfolgten 
Anerkennung  als  König  verständigte  (Potthast  20929),  setzte 
er  auch  Ottokar  hievon  in  Kenntniss  (Potthast  20930;  Boczek 
IV,  133;  Emier  Nr.  905),  indem  er  ihn  neuerdings  ermahnte, 
sich    mit    Rudolf  ,per   communes    amicos*    zu    vergleichen,    auf 


nuncioa  transmi*ü  simüüer  speciales,  consulens  iffiiur  et  cum  instancia  ipsum 
indtuens,  tU  nobiscuni  debecU  onmimodis  concordareJ  Denn,  da  die  letzte 
Sitzung  des  Ljoner  Concils  am  17.  Juli  1274  stattfand,  konnte  Ottokar 
erst,  nachdem  er  davon.  Kenntniss  erbalten  hatte,  das  ist  frühestens  im 
Angnst  das  ,c(mcüium  apud  Lugdununi'  als  ,novUer  celebratum*  bezeichnen, 
nicht  aber  ,in  den  ersten  Tagen  des  Juli*,  wie  Ulanowski  a.  a.  O.  an- 
Bimmt,  indem  er  die  entgegenstehenden  Bedenken  leichthin  abweist. 


daBB  das  Unheil  einee  Kiiegea  vermieden  werde  und  Rudolf, 
den  or  zugleich  aufgefordert  habe,  sich  zum  Empfang  der 
Kaiserkrone  bereit  zu  halten,  dies  Ziel,  unterstützt  von  ihin, 
erreiche  und  Beide  gemeineam  an  die  Förderung  der  Christen- 
heit und  dem  christlicben  Glauben  ersprieBslicher  Unterneh- 
mungen schreiten  und  dadurch  zeitlichen  und  ewigen  Ruhm 
ernten  könnten. 

Der  nächste  Brief,  den  Gregor  X.  an  Ottokar  richtete, 
ist  aus  Lyon  vom  13.  December  1274  datirt  {Potthast  20963; 
Boczek  IV,  136;  Emier  Nr.  919).  Zum  richtigen  VerBtändnisse 
desselben  ist  zu  bemerken,  daBB  dieser  Brief,  seinen  Eingangs- 
worten zufolge,'  als  Antwort  auf  ein  mittlerweile  eingelangtes, 
uns  leider  nicht  erhaltenes  Schreiben  Ottokars  zu  betrachten 
ist.  Allein  dieses  Schreiben  Oltokars  war  nicht  etwa  die  Ant- 
wort auf  den  Brief  des  Papstes  vom  26.  September,  den  Ottokar 
vielmehr  bisher  unbeantwortet  gelasaen  hatte,  wie  man  daram 
ersieht,  dass  der  Papst  bios  die  —  Übrigens  einen  leisen  Tadel 
involvirendc  —  Vermuthung  ausspricht,  dass  der  BöhmenkoniE; 
denselben  mittlerweile  werde  erhalten  haben:  ,insertum  tnütü 
^uries  ad  magnißcentiam  tuam  nostria  exhortationibus  memoramur, 
u(  cum  cariasimo  in  Christo  ßlio  Rudolf  o  rege ....  cw,  nctit  di- 
Ttctae  ad  te  super  hoc,  prout  verisimiliter  credimui,  inm 
apostolicae  literae  pertulerunt,  defratrum  nostr<yrum  coniUio  fautn 
conatanler  pro  stalug  publici  quiete  decremmua  vota  tua  in  coii- 
cordiae  unitate  copulata  concurrerent'.  Daher  wiederholt  der 
Papst  in  dem  Briefe  vom  13.  December  in  wenigen  Worten 
den  wesentlichen  Inhalt  jenes  Schreibens  vom  26.  September 
und  erneuert  auf  das  Dringendste  die  Mahnung  an  Ottokar,  tu 
einer  friedlichen  Verständigung  mit  Rudolf  die  Hand  zu  bieten, 
demselben  keine  Verlegenheiten  zu  bereiten ,  insbesondere 
keine  Truppen  nach  Italien  zu  senden  und  sich  in  keine  Bünd- 


'  Qiutmvii  dfvoliirnem  regiam  a  luii  majorthut  in  te  coniimiaiiime  laudalilip 
pagatam  taitaartim  ntiper  lilt 
foTtt  diffunAti-fnt  brtxA  «Mnpmdii 
circa  iüant  tuccincii  tenaonii  brevil 
ledit  aOentio  freqtieiUi  tarn  laliu 
nimirum  censnra  dijudicam,  d^ec 
grata  mentoria  muJlipliciter  delecta 
in  einem  i-.iemlich  kühlen  Tone  8 
tischer  Kehler,  den  da«  spütera 
Nr.  946)  wieder  gut  zu  machen  a 
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nisse  gegen  denselben  mit  den  Italienern  ^  einzulassen,  da  der 
apostolische  Stuhl  dies  nicht  mit  Gleichmuth  würde  hinnehmen 
können.  Nur  darin  scheint  ein  Unterschied  gegenüber  dem 
jüngsten  Schreiben  des  Papstes  an  Ottokar  zu  liegen,  dass 
neben  der  Verständigung  ,|?er  communes  amicos*  noch  die  Mög- 
lichkeit einer  anderen  Form  des  Ausgleiches  —  ,aut  alxttr,  prout 
ex  aUo  promttus  concedetur^  —  angedeutet  wird. 

Da  auch  jetzt  der  Böhmenkönig  über  die  erfolgte  päpst- 
liche Anerkennung  Rudolfs  und  den  darauf  Bezug  nehmenden 
Brief  des  Papstes  sich  in  tiefes  Schweigen  hüllte,  so  richtete 
der  letztere,  wie  es  scheint  zu  Anfang  (Februar)^  des  Jahres 
1275,  ein  neues  Schreiben  (Potthast  21030;  Boczek  IV,  141; 
Emier,  Nr.  992)  an  Ottokar,  das  bereits  einen  strengeren  Ton 
anschlägt,  als  dies  in  der  bisherigen  Correspondenz  der  Fall 
gewesen  war.  ,E8  kann,'  heisst  es  unter  Anderem,  ,bei  der 
Präfung  der  Handlungsweise  des  genannten  Königs  (Rudolf) 
Deiner  Einsicht  nicht  entgehen,  dass,  da  die  Hand  Gottes  seit 
seinem  Beginne  ihm  sich  gnädig  erwiesen  hat  und  man  in 
Folge  seiner  glücklichen  Regierung  auch  eine  gedeihliche  Re- 
form des  Reiches  von  ihm  erwartet,  Du,  wenn  Du  nicht  abstehen 
wirst,  ihn  daran  zu  hindern,  den  Anschein  gewinnen  wirst.  Dich 
den  Beschlüssen  Oottes  zu  widersetzen  und  nicht  ohne  grossen 
Nachtheii  hartnäckig  der  Reform  des  Reiches  zu  widerstreben.' 
Daher  die  abermalige  Mahnung  an  Ottokar,  wenn  schon  nicht 
aas  einem  anderen  Grunde,  so  aus  Menschlichkeit,  um  dem 
Blutvei^iessen  vorzubeugen,  das  sich  sonst  ohne  Zweifel  aus 
seinem  Streite  mit  Rudolf  ergeben  müsse,  sich  mit  diesem  zu 
verständigen  und  die  Vorbereitungen  zur  beabsichtigten  Krönung 
des  Letzteren  nicht  zu  hindern,  was  die  Curie  nicht  würde 
dalden  können,  sondern  zu  fördern. 

Als  dieser  Brief  geschrieben  wurde,  war  im  Reiche  selbst 
der  Process  gegen  Ottokar  bereits  längst  eingeleitet  worden. 
Die  einfache  Betrachtung  der  chronologischen  Reihenfolge  der 
Ereignisse  lehrt,  dass  Rudolf  nur  den  Zeitpunkt  seiner  Aner- 
kennung durch  den  Papst  (26.  September  1274)  abgewartet  hatte, 


'  Ueber  Ottokars  Umtriebe  in  Italien  vergleiche  vor  Allem  Ulanowski,  Nenes 
urkundliches  Material  zur  Qeschichte  Ottokars  II.  von  Böhmen,  in  Mitth. 
des  Inst,  für  Österr.  Geschieh tsforsch.  VI,  421  ff. 

^  Lorenz  II,  80,  Anm.  1  setzt  ihn  nach  dem  15.  Februar  1275  an.  Potthat^t 
olnuDt  an:  1.  bis  13.  April,  was  wol  zn  spät  ist. 


um  auf  dem  erBten  Reichstage,  den  er  abhielt  und  dessen  Er- 
öffnung wohl  vorzUglicb  auch  deshalb  so  lange  war  versögert 
norden  (11.  November  1274),  mit  jener  Anklage  gegen  Ottokar 
he r\'orzu treten  und  jene  Rechtssprüche  zu  provociren,  die  erst 
jetzt  nach  keiner  Seite  hin  angefochten  werden  konnten.  Wir 
finden  denn  auch  nirgends,  dass  der  Papst  sich  gegen  die 
Giltigkeit  jenes  Rechtsverfahrens  au^esprochen,  oder  dass 
er  auch  nur  im  Entferntesten  diesen  Vorgang  als  einen 
Eingriff  in  eine  Sache,  deren  Entscheidung  er  sich  selbst  vor- 
behalten, bezeichnet  hätte.  Von  der  Lehensfrage  ist  die»  selbst- 
verständlich;  aber  auch  die  österreichische  Frage  betrachtete 
der  Papst,  wie  wir  sahen,  fortan  als  eine  Angelegenheit,  bezüg- 
lich deren  er  nicht  mehr  die  Entscheidung  selbst  in  Anspruch 
nahm,  sondern  nur  eine  friedliche  Verständigung  ,p«r  amico$  nvi 
aliter'  herbeizuführen  suchte.  Mit  dem  Rechts  verfahren  gegen 
Ottokar  bat  diese  Vermittelung  nichts  zu  schaffen  oder  doch 
nur  insoferne,  als  der  Augsburger  Spruch  Rudolf  freie  Hand 
Hess,  welche  Mittel  er  ergreifen  wolle,  um  das  Reich  wieder 
in  den  Besitz  der  ihm  durch  Ottokar  entfremdeten  Gebiete  lu 
setzen. 

Es  ist  hier  der  Platz,    um   die  Frage   zu  erörtern,    wann 
Rudolf  sich   bereit   erklärt   hat,    den   Streit   mit  Ottokar  der 
päpstlichen    Entscheidung   zu   unterwerfen.     Der   Papat   selb«i 
deutet  nämlich  in  den  an  Ottokar  gerichteten  Schreiben  wieder- 
holt  (26.  September    1274,    13.  December    1274   und    Anfang 
des  Jahres  127.'>)  an,    dass   er  in    dieser  Hinsicht   es   auch   an 
Mahnungen  gegenüber  König  Rudolf  nicht  habe  fehlen  lassen 
Nun  liegt    uns  zwar  kein  derartiges  Schreiben  des  Papstes  an 
Rudolf,    wohl  aber,   und   zwar  sowohl   bei   Gerbert  23,    S.  (v> 
und   ßodmann   S.  134,    als    auch    in    der   summa   euriae    re^ 
(bei    Stobbe    Nr.    106)    und    im    Baumgartencr    Fonnelbuche 
S.  372   ein    Schreiben    Rudolfs   vor,    in   welchem    dieser  fioi- 
tivversiam  inier  nos  et  ipsum 
imperü  verfitnr  occupatio  ah  ij 
et  equiiali'  anheimstellt.     Es  i 
dies  von  Seiten  Rudolfs  gescl 
Jahr    1276   fallen    könne,   hat 
S.  3G  dargethau.  Er  selbst  sets 
nung  Rudolfs  durch  den  Papt 
vom  2.  Mai  1275,   von  welche 
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Indem    er   ferner   in   den  in  dem  Briefe    erwähnten  Gesandten 
Rudolfs  an  den  Papst  den  Erzbischof  Werner  von  MainZ;  den 
Protonotar  Heinrich  und  den  Minoritenbruder  Heinrich  zu  er- 
kennen glaubt,  welch*  letztere  im  September  nach  Lyon  gingen 
und  dem  Könige  von    dort   die   päpstliche    Anerkennungsbulle 
überbrachten,    meint  Plischke,    dass  unser  Schreiben  bald  dar- 
nachy    wohl  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  1274   entstanden    sei. 
Dass  unser  Brief  wirklich  erst  einige  Zeit  nach  dem  Re- 
gierungsantritte Rudolfs  geschrieben  ist,   geht  aus  jener  Stelle 
hervor,  an  welcher  der  König  erklärt,  dass:  ,in  omnibus  arduis 
et  cUversis^  qUe  postmodum^  —  seit  seiner  Wahl  —  ,nobi8  occur- 
rere,  negodis  nichil  fenitus  aggredi  libuit,  nichil  prarsus,  ut  dectcit, 
attemptare   voluimus^    ntsi  vestra  pind^n   quam   semper  fuimus 
prestolati  erudidone  salutifera  informativ.     Eine  nähere  Zeitbe- 
stimmung  würde   sich    erzielen    lassen,    wenn    wir   im    Stande 
wären,   den  nur  in  der  ,Summa  curie  regis'  enthaltenen  Passus 
des  Schreibens:    ,precipue   super  nunciorum    Ungarie   et  Boemie 
reg,  hgadonibus    nobis  propositis   et   oblationibus  editis'   auf  ein 
bestimmtes  Ereigniss   zu    beziehen.     Nun    sind  wir    zwar  über 
die  Verhandlungen  Rudolfs  mit  Ungarn  ziemlich  gut  unterrichtet, 
böhmischerseits    hingegen    ist    uns    für    die    hier    in    Betracht 
kommende  Zeit  nur  eine  Gesandtschaft  an  Rudolf  von  Habs- 
burg  überliefert  —  die  Sendung  des  Bischofs   Wernhard   von 
Seckau,  der  sich  im  Mai  1275  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg 
einfand.     Diese  Sendung   kann    aber   in  jenem    Briefe   Rudolfs 
nicht  gemeint  sein,    da  das,  wie  es  scheint,  auf  Letzteren  be- 
reits Bezug   nehmende   päpstliche  Schreiben  vom  2.  Mai  1275 
datirt.    Allein  es  ist  uns  in  dem  einen  der  beiden  Briefe,  welche, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  Ottokar  am  9.  März  1275  an  den 
Papst  richtete,  die  Spur  einer  zweiten  Gesandtschaft,  die  vom 
böhmischen  Hofe  an  Rudolf  in  der  schwebenden  Angelegenheit 
abging,  erhalten.    Ausdrucklich  wird  hier  erwähnt,  dass  Rudolf 
von  Habsborg  von  dem  Bischöfe  Bruno  von  Olmütz,  der  sich 
hierzu  vom  Papste  ermächtigt  hielt  oder  es  zu  sein  wenigstens 
behauptete,  aufgefordert  worden  sei,   sich  seinen  Anordnungen 
zu  fügen.    Es  wäre  immerhin  denkbar,  dass  diese  Aufforderung 
zugleich    im  Namen   des  Böhmenkönigs   erging   und   dass  sich 
hieran    eine  Gesandtschaft   von    Seiten    des  Letzteren   schloss. 
Da  Bruno  von  dieser   an  Rudolf  ergangenen  Aufforderung   in 
seinem  Schreiben  vom  12.  Juli  1274  an  den  Papst  noch  nichts 
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erwähnt,  die  Curie  erst  später  auf  den  vod  Bruno  ihr  au  die 
Hand  gegebenen  Vorschlag  einer  Vermitteiung  ,per  ctMHmmiM 
aviicot'  einging  und  dadurch,  freilich  ohne  es  zu  wollen,  Brano 
erst  die  Handhabe  gab,  sich  selbst  zum  angeblich  von  ihr  dua 
ausersebenen  Schiedsrichter  aufzuwerfen,  so  kann,  unter  der 
Voraussetzung,  dasa  Rudolfs  Brief  auf  diese  Verhandlungen  Be- 
zug nimmt,  der  Brief  selbst  erst  darnach,  d.  i.  nach  dem  12.  Juli 
1274  entstanden  sein. 

Altein  auch  abgesehen  von  solchen   immerhin   unsichereD 
Vermuthungen,  darf  man  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  Rudolfs 
Schreiben  an  den  Papst  erst  nach  erfolgter  Anerkennung  seiner 
königlichen  Würde  durch  die  Curie  entstanden  ist.    Und  zw 
nicht  nur  aus  den  schon  von  PÜschke  geltend  gemachten  Qrün- 
den,    und   nicht   nur,   weil   die   Parallel isirung   der    Wahl  des 
Papstes  mit  jener  Rudolfs,  wie  sie  in  der  Arreuga  enthalten  Ut. 
für  die  Zeit  vor  der  erfolgten  päpstlichen  Anerkennung  ziemlich 
unpassend   erscheint,   sondern  noch  aus  einem  andern  Grunde. 
In  dem  schon  citirten  päpstlichen  Schreiben  vom  26.  September 
an  Ottokar   wird   nämlich   allerdings   gesagt,   dass   Gregor  X. 
auch  Rudolf  aufgefordert  habe,  sich  mit  Ottokar  ,j>tr  commuDM 
amico»'  zu  verständigen  (,cui  etiam  idem  guygerimus  et  »uggati 
mua')  und  so  wie  schon  früher  (vergleiche  den  Brief  Ottokan 
an  Alfons  von  Castilien  in  den  Mitth.  des  Inst,  für  österr.  Ge- 
schieh tsforsch.  VI,  420)  der  Papst  das  Gleiche  gethan,  so  heissi 
es  noch  in  dem  Schreiben  Gregors  X.  an  Ottokar  vom  13,  De- 
cember  1274  ,apud  quem  etiam  super  hoc  non  omüimtu  hactema  vk 
omittere  intendimu»  debüe  perguanonta  offxxum,'.    Aber  erst  in  dem 
päpstlichen  Schreiben  aus  dem  Anfange  des  Jahres  1275  lesea 
wir:   ,^tm  ^nüliter   ad  hoc  efficactbua   inductiotiibua   exior- 
tamur'   und   endlich   wird   in  dem   schon  von  Plischke  citirten 
Schreiben   des  Papstes   vom  2.  Mai  1275   gesagt,   dass   Rndoif 
ftnigsig  ad  hoc  perntagionibug  noglrig  inductus,    nobü  nuper  tuai 
litterag  degtinarit,  quarun 
concordia    nogtrig    benepli 
Unterwerfung  von  Seiten 
oder    zu  Anfang  des  Jal 
Wortlaute  des  päpstliche 
wir  sogar  annehmen,  dai 
kürzlich   eingelaufen   sei. 
Anfang  des  Jahres  1275 
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leicht  nur  auf  eine  vorläufige  Bereitwilligkeitserklärung  Rudolfs 
bezogen.  Die  in  dem  Schreiben  Rudolfs  erwähnten  Gesandten 
könnten  ebenso  wie  mit  den  von  Plischke  vermutheten  auch 
mit  jenen  identisch  sein,  die  des  Papstes  Schreiben  vom  15.  Fe- 
bruar 1275  (Potthast  20992)  an  Rudolf  überbrachten,  nämlich  mit 
Bruder  H.  vom  Minoritenorden,  Lesemeister  zu  Mainz,  B.  ma- 
xister ord.  s.  Johannis  Hierosol.  per  Alemanniam  und  Magister  A.; 
oder  auch  mit  Rudolfs  Kanzler,  dem  Herzoge  von  Teck  —  ver- 
gleiche die  Sigle  T.  in  Rudolfs  Schreiben  —  und  dem  neuerwähl- 
ten Bischöfe  von  Basel,  die  Rudolf  um  Weihnachten  1274  nach 
Lyon  gesendet  hat  (vergl.  Lorenz,  Deutsche  Gesch.  11,  8.  57). 
Jedenfalls  ist  die  Erklärung  Rudolfs  erst  erfolgt,  nachdem  ihm 
bereits  der  Nürnberger  Fürstenspruch  eine  gewisse  Freiheit  in 
Bezug  auf  die  Behandlung  der  österreichischen  Frage  eidgeräumt 
hatte.  Freilich  könnte  es  auffallend  erscheinen,  dass  Rudolf,  der 
mit  jenem  Nürnberger  Spruche  zugleich  auch  die  Pflicht  über- 
nahm, die  österreichischen  Länder  an  das  Reich  wieder  zurück- 
zubringen, sich  anderseits  bereit  erklärt,  die  Entscheidung  über 
diese  Frage  in  die  Hände  des  Papstes  zu  legen.  Allein  liegt 
uns  auch  die  betreffende  Aufforderung  des  Papstes  an  Rudolf 
nicht  mehr  vor,  so  ist  doch  gewiss,  dass  dieselbe  nicht  anders 
gelaatet  haben  kann  als  jene  an  Ottokar,  der  zufolge,  wie  wir 
sahen,  der  Papst  nicht  das  Richteramt  in  dieser  Sache  in  An- 
spruch nahm,  sondern  nur  eine  friedliche  Verständigung  herbei- 
zuführen versuchte.  Und  eben  desshalb  wird  man  auch  der 
Erklärung  Rudolfs  trotz  ihres  scheinbar  weitergehenden  Wort- 
lautes doch  nicht  einen  Sinn  unterlegen  dürfen,  der  weiter  als 
das,  was  der  Papst  wünschte,  ging. 

Ganz  anders  freilich  als  wir  und  wie  wir  glauben  die 
Curie,  hat  man  die  Sache  jederzeit  am  böhmischen  Hofe  be- 
trachtet. Nichts  ist  in  dieser  Hinsicht  bezeichnender  als  die 
beiden  grossen  Schreiben,  welche  Ottokar  am  9.  März  1275  an 
den  Papst  gerichtet  hat.  Von  diesen  bezieht  sich  das  erste  auf 
den  Kreuzzug,  das  zweite  speciell  auf  die  österreichische  Frage. 

Wie  wir  sahen,  hatte  einst  Ottokar  gleichzeitig  mit  dem 
Berichte  Brunos  seinerseits  Briefe  und  Boten  an  den  Papst 
gesendet.  Die  Boten  waren,  wie  aus  den  zwei  Briefen  vom 
9.  März  1275  hervorgeht,  die  beiden  königlichen  Capeliane 
Hagfeter  Theodorich  und  Magister  Witilo  gewesen.  Dürfen  wir 
d^  Darstellung  Ottokars  in  diesem  Punkte  Glauben  schenken, 

r.  Bd.  LXIX.  I.  Hälfte.  3 
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für  diese  Zeit  deD  ruhigen,  von  Niemandem  angefocbtenen  Be- 
sitz voD  Oeaterreich,  Steiermark,  Kärnten,  Kraia,  der  Mark 
uod  Eger,  die  er  als  seine  Läader  (,ttirrU  nostris')  bezeichnet 
und  zu  deren  Besitz  er  subjectiv  (,bonam  fidem')  und  objectiv 
(,iuetum  kabemtu  titulum')  berechtigt  sei,  uni  mit  Hilfe  derselben 
seinem  Vorhaben  desto'  leichter  und  geziemender  nachkommen 
zu  können.  Er  fordert  daher,  dass  auch  Rudolf,  dem  Grafen 
von  Habsburg,  dem  von  einigen  wahlberechtigten  Fürsten,  nicht 
aber  von  ihm,  der  ebenfalls  das  Recht  zur  Thellnahme  an  der 
Wahl  besitze,  zum  römischen  Könige  Erwählten,  aufgetragen 
werde,  jenen  Frieden  zu  beobachten,  auf  das»  nicht  etwa  durch 
den  Ausbruch  eines  Krieges  zwischen  ihm  und  jenem  das  heihge 
Vorhaben  Verzögerung  erleide.  Dagegen  erklärt  er  sich  schon 
jetzt  bereit,  sich  in  dem  Streite  mit  Rudolf  über  jene  Länder 
dem  Ausspruche  des  Papstes  zu  unterwerfen,  doch  so,  dass  erst 
nach  seiner  Ruckkehr  vom  Kreuzzuge  und  auf  Grund  sorg- 
ßiltiger  Prüfung  der  betreffenden  Urkunden  und  Privil^eo 
der  Spruch  gefällt  werde  und  nur  unter  der  Voraussetzani;, 
dass  sich  auch  Rudolf  ganz  in  der  gleichen  Weise  dem  Aus- 
spruche des  Papstes  unterwerfe,  während  im  entgegeogesetsten 
Falle  die  vorliegende  Unterwerfung  (,siiimitgio')  als  ungiltig  »u 
betrachten  sei  und  dann  die  Schuld  nicht  ihm,  sondern  jenem 
beigemessen  werden  müsse.  Er  verspricht  hingegen  schon  jetzt, 
die  Entscheidung,  die  der  Papst,  nachdem  er  sieh  über  die 
Rechtsfrage  vollkommen  unterrichtet,  fallen  werde,  genehni 
halten  zu  wollen  und  bittet,  dass  diese  Entscheidung,  falls  er 
selbst  auf  dem  Kreuzzuge  sterben  würde  -—  sei  es  in  Erfül- 
lung seines  Berufes  oder  sonst  irgend  eines  natürlichen  oder 
unnatürlichen  Todes  —  auch  seinen  Kindern  zu  gute  kommes 
möge. 

Fast   noch  wichtiger   ist   für   unsere  Zwecke   der   xweite 
Brief,  den  Ottokar  an  demaelben  Tage  (9.  März)  an  den  Papst 
richtete  (Emier,  Nr.  047),  da  uns  derselbe  einen  ungeahnten  Ein- 
blick in  das   politische  Treiben  des  Böhmenkönigs   und  süner 
Umgebung   gewährt.     Berührt 
nachdem  seither,  wie  wir  saht 
und  mindestens  ein  neues  Sc 
cember  1374)  in  Böhmen  ein 
für   dessen  Beantwortung   dae 
gelten  soll,  als  ^anctitatü  vettri 
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Der  Umstandy  dass  uns  einerseits  die  Briefe  des  Papstes 
an  Ottokar  für  diese  Zeit  und  diese  Angelegenheit  lückenlos 
vorliegen ;  dass  anderseits  die  Briefe  Ottokars  vom  9.  März 
1275  als  Antwort  auf  die  vor  fast  einem  halben  Jahre  an  ihn 
gerichteten  Briefe  des  Papstes,  namentlich  den  zuletzt  erwähnten 
zu  betrachten  sind,  verdient  mit  besonderem  Nachdrucke  her- 
vorgehoben zu  werden,  da  uns  erst  diese  nicht  wegzuläugnende 
Thatsache  den  Schlüssel  zu  einem  richtigen  Verständnisse  der 
Briefe  Ottokars  vom  9.  März  gewährt.  ^ 

Von  diesen  enthält  der  erste  (Emier,  Nr.  946)  nunmehr  die 
früher,  wie  es  scheint,  vom  Papste  nicht  angenommene  feier- 
liche und  förmliche  Erklärung  des  Böhmenkönigs,  sich  der 
Kreuzfahrt  unter  den  von  Bruno  einst  angegebenen  Bedin- 
gungen zu  unterziehen.  Ottokar  erklärt  sich  vor  Allem  bereit, 
jenen  sechsjährigen  Frieden  beobachten  zu  wollen,  den  der 
Papst  auf  dem  Concil  der  gesammten  Christenheit  zum  Behufe 
des  Kreuzzuges  anbefohlen  und  verkündigt  hat.  Er  erklärt 
sich  femer  bereit,  die  Kreuzfahrt  nach  Ablauf  von  vier  Jahren 
anzutreten  und  auf  derselben  so  lange  wie  irgend  ein  an- 
derer   christlicher    König    auszuharren.     Dagegen    verlangt    er 

• 

palri  dommo  B.  Olomucenn  episcopo  novUnme  destinatae  per  dilecto»  ca- 
pellanos  nostro»  magistro»  WiUiloTiem  et  Tlieodricum  in  f  in  alt  clausula 
conUnehant,  quod  iideni  noatri  nuntii  quasdam  nobis  proponerent  ministerio 
otvae  vocis* 
^  Der  Ansicht  von  Lorenz,  Dentscbe  Qesch.  II,  82,  Anm.  1,  der  nur  das 
.  eine,  anf  den  KreuEKU^  bezügliche  Sehreiben  gelten  lässt,  das  andere  als 
blosse  Stylübnng  ansieht,  kann  ich  nicht  beistimmen.  Wird  diese  Ansicht 
schon  dadurch  widerlegt,  dass  Palacky,  Italien.  Reise  S.  45,  beide  Briefe 
als  ,ex  originale  geschöpft  verzeichnet,  so  kommt  hinzu,  dass  auf  die  in 
dem  beanständeten  Schreiben  enthaltene,  den  Zehent  betreffende  Stelle 
das  päpstliche  Antwortschreiben  vom  2.  Mai  ansdrücklich  Bezug  nimmt 
ond  im  Schlnsspassus  bereits  auf  das,  was  Ottokar  für  den  Fall  thun 
werde,  wenn  der  Papst  auf  seine  Vorschläge  nicht  eingehe,  in  einer  Weise 
vorbereitet  wird,  die  dem,  was  er  später  wirklich  that,  vollkommen  ent- 
spricht. Die  in  dem  Schreiben  enthaltenen  Widersprüche  mit  den  That- 
sacben  hat  Lorenz  mit  gewohntem  Scharfblicke  hervorgehoben.  Aber 
diese  Widersprüche  sind,  wie  wir  im  Texte  unserer  Darstellung  zu  zeigen 
unternommen,  auf  jene  politischen  Absichten  zurückzuführen,  von  denen 
sich  die  Kanzlei  Ottokars  bei  der  Abfassung  dieses  merkwürdigen  Schrei- 
bens bestimmen  Hess  und  für  die  sie  den  Papst  zu  gewinnen  suchte. 
Manch  g^te  Bemerkung  findet  man  bei  Chrael  a.  a.  O.,  XI,  230,  der  nur 
von  der  vorgefassten  Meinung,  dass  Ottokar  bereits  das  Majus  besessen 
habe,  beeinflasst  wird. 

3* 
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Olmützer  ergangenen  Weisung  es-  sich  zur  Aufgabe  setzt, 
auch  Rudolf  zur  Annahme  jener  Form  der  Verständigung  zu 
bewegen,  ein  Bemühen,  das  erst  später,  nicht  vor  Ende  des 
Jahres  1274,  von  Erfolg  gekrönt  war.  Vor  Rudolfs  Unterwer- 
fung unter  die  Anordnung  des  Papstes  konnte  aber  von  einem 
Rechtsverfahren  seitens  der  Curie  in  dieser  Sache  nicht  die 
Rede  und  wie  das  Bemühen  des  Papstes,  konnte  auch  jenes 
des  Bischofes  Bruno  nur  darauf  gerichtet  sein,  Rudolf  zur  An- 
nahme jener  Vorschläge  zu  bewegen.  Da  nun  die  Unterwerfung 
Rudolfs,  wie  wir  sahen,  frühestens  zu  Ende  des  Jahres  1274  er- 
folgte, so  ist  es  eine  freilich  im  Interesse  Ottokars  gelegene 
Entstellung  des  Thatbestandes,  wenn  in  dem  zweiten  Schreiben 
des  Böhmenkönigs  vom  9.  März  1275  Rudolf  der  Vorwurf  ge- 
macht wird^  er  habe,  statt  sich  nun  auch  seinerseits  der  An 
Ordnung  des  Olmützer  Bischofes  zu  fügen,  während  also  das 
päpstliche  Requisitionsverfahren  bereits  im  Zuge  war,  die  Sacbe 
vielmehr  vor  das  Reichsgericht  gezogen,  gleichsam  als  wäre 
zur  Zeit  des  letzteren  — r-  des  Augsburger  Tages  —  bereits  ein 
förmlicher  Process  an  der  päpstlichen  Curie  anhängig  gewesen. 
Aber  den  Thatsachen  entspricht  diese  Behauptung  so  wenig, 
dass  der  Papst  vielmehr  noch  in  dem  letzten  Schreiben,  das  er 
am  22.  Juli  1275  an  Ottokar  richtete,  ausdrücklich  betont, 
dass  Rudolf  von  der  Curie  niemals  vorgeladen  worden  sei. 
Und  so  wie  hier,  so  zeigt  auch  an  anderen  Stellen  der  Brief 
König  Ottokars  das  Bestreben,  den  wahren  Sachverhalt  in 
durchaus  parteiischem  Sinne  zu  entstellen,  so  wenn  Rudolf  der 
Vorwurf  gemacht  wird,  er,  der  offenbare  und  öffentliche  Feind 
Böhmens,  sei  Kläger  und  Richter  in  eigener  Sache  gewesen, 
da  doch  Rudolf,  gerade  um  Einwürfen  dieser  Art  zu  begegnen, 
zu  Augsburg  die  Frage  aufgeworfen  hatte,  wer  im  Falle  eines 
Streites  zwischen  dem  Reichsoberhaupte  und  einem  Reichs- 
fürsten als  Richter  zu  gelten  habe  und  ihm  als  solcher  der 
Pfalzgraf  bei  Rhein  bezeichnet  worden  war,  dessen  Unbefan- 
genheit freilich  Ottokar  ebenso  wie  jene  des  Burggrafen  von 
Nürnberg  verdächtigt.  Und  ebenso  sonderbar  nimmt  ea  sich 
aus,  wenn  Ottokar  sich,  um  sein  Recht  auf  die  strittigen  Län- 
der darzuthun,  unter  Anderem  auf  Urkunden  römischer  Kaiser 
und  Könige  beruft,  worunter  höchstens  das  Privilegium  minusj 
das  aber  duich  seine  Ehescheidung  den  letzten  Rest  von  Rechts- 
kraft für  ihn  verloren  hatte,  und  der  Lehensbrief  Richards  von 
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Cornwallis  gemeint  sein  köonen.  Uebrigens  bittet  auch  in  diesem 
Schreiben   Ottokar   den   Papst,    dafür   Sorge   zu   tragen,    dass 
während  des  Kreuzzuges  Rudolf  von  einem  Angriffe  auf  seine 
Länder  abgehalten   werden   möge,    sowie   für   die  sechs  Jahre 
des  der  Christenheit  anbefohlenen  Friedens  und  während  seiner 
eigenen  Abwesenheit   auf  dem  Zuge   seiner  Gemahlin,   seinen 
Kindern,  allen  seinen  Ländern  und  Unterthanen  volle  Sicher- 
heit zu  gewähren.   Endlich  ersucht  er  den  Papst,  ihm  zur  För- 
derung der  beabsichtigten  Kreuzfahrt  den  Zehnten  des  Clerus 
in  seinem  Reiche  (,regni^)  und  seinen  Ftirstenthümeni  (,et  prin- 
cipatuum  nostrorum* ,  worunter  die  österreichischen  Länder  zu  ver- 
stehen sind)  und  in  allen  Herzogthümern  Polens  einzuräumen. 
Ottokar  sendete  mit  diesem  Schreiben  an  den  Papst  den 
Prager  Domherrn  Magister  Theodorich,  seinen  Capellan,  dem  er 
die  Vollmacht   ertheilte,    alles   in  jenen  Briefen  Enthaltene  in 
seine  Seele   zu    beschwören,   falls    der   Papst   dazu    seine   Zu- 
stimmung  gebe.     , Andernfalls^,    so    schliesst   der   zweite   Brief 
ie%  Königs,    , würden  wir,    wenn    auch    nur  ungerne,   genöthigt 
sein  —  es  sei  dies  jedoch  mit  der  Euch  schuldigen  Ehrerbie- 
tung vermeldet  —  zu  den  geeigneten  Rechts-  und  Hilfsmitteln 
unsere  Zuflucht  zu  nehmen':  ,hahere  opoi'tebit  recursum  ad  remedia 
competentia  tuH  nostro  et  snbsidia  oportuna'. 

Wie  wenig  nun  aber  der  Standpunkt  Ottokars  jenem  des 
Papstes  entsprach,  wie  gerechtfertigt  daher  das  Misstrauen  in 
die  von  Ottokar  gegebene  Schilderung  des  Verlaufes  der  ganzen 
Angelegenheit  ist,  lehrt  das  kurze  Schreiben,  durch  welches 
(iregor  X.  am  2.  Mai  1275  (Emier,  Nr.  958,  Potthast  21033; 
Boczek  IV,  151,  Nr.  107)  die  Aufträge  Theodorichs  und  die 
Briefe  Ottokars  erwiderte.  Bezüglich  der  mit  König  Rudolf  zu 
erzielenden  Verständigung  heisst  es,  dass  die  Briefe  Ottokars 
nichts  Neues  enthielten,  sondern  nur  mit  anderen  Worten  das, 
was  schon  in  den  früheren  Briefen  enthalten  gewesen  sei, 
wiederholten.  Er  selbst  —  der  Papst  —  könne  daher  nur  auf 
seine  so  oft  ausgesprochene  Mahnung  zurückkommen,  dass  der 
Böhmenkönig  jene  Verständigung  auf  das  Eifrigste  betreiben  und 
m  diesem  Zwecke  einige  dazu  geeignete  Männer  so  rasch  als  mög- 
lich an  ihn  senden  möge,  um  mit  diesen  und  mit  König  Rudolf, 
ier  hoffentlich  demnächst  selbst  an  die  Curie  kommen  werde, 
iber  die  zu  erzielende  Eintracht  zu  verhandeln  und  sie  als- 
lann  mit  ihm  (Ottokar)   auch  wirklich   zu  Stande  zu  bringen, 
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wozu  umsomebr  HoffDUng  vorhanden  eei,  als  Rudolf,  durch 
die  an  ibn  ergangenen  Mahnungen  veranlasst,  kürzlich  Briefe 
an  die  Curie  gesendet  habe,  deren  Inhalt  erwarten  lasse,  due 
er  sich  den  Anordnungen  des  Papstes  in  dieser  Angelegenheit 
filgen  werde.  Was  den  Eirchonzehent  betreffe,  so  habe  er  (der 
Papst)  dessen  Einsammlung  in  Ott»kars  Reiche  weder  Rudolf 
noch  sonst  irgend  Jemandem  zugestanden,  sondern  was  otch 
den  Bestimmungen  des  Lyoner  Concils  allen  übrigen  Königen 
bewilligt  worden  sei,  nämlich,  dass  jeder  König,  der  persön- 
lich sich  der  Kreuzfahrt  unterziehe,  zu  diesem  Behufe  den 
Zebent  in  seinen  landen  —  in  teni»  suis  —  erheben  dürfe, 
das  solle  weder  Rudolf  noch  ihm  versagt  sein.  ,Aber  die  Gs- 
setze  des  Reiches,'  lUhrt  der  Papst  fort,  .wollen  wir  nicht  ändern 
und  dem  geltenden  Herkommen  keinen  Eintrag  thun;  daher 
ist  es  weder  unsere  Absicht,  noch  würde  es  unserem  Amte 
geziemen,  dem  genannten  Könige  (Rudolf)  zu  verbieten,  du« 
er  zugleich  mit  seinem  Rechte  die  Rechte  des  Reiches  geltend 
mache.  Doch  hoffen  wir  zu  Gott,  dass,  wenn  du  dich  unseren 
Ermahnungen  fligst,  zwischen  dir  und  jenem  Könige  der  er- 
wünschte Friede  zu  Stande  kommen  und  so  jeder  Anlass  lum 
Streite  schwinden  wird,  auf  dass  Ihr  Euch,  Du  und  Jener,  in  der 
Einheit  des  Friedens  verbunden,  sowohl  in  der  Sache  des  hei- 
ligen Landes  als  in  allen  übrigen  Dingen  wechselseitig  fördern 
und  unterstützen  werdet'  (,Sed  nee  imperü  lege«  immutare  tn- 
tendimiis  aut  ipsius  consuetudinibus  derogare;  propter  quod  nee 
expedit  nee  nostrum  deceret  officium  regt  eidem  interdüxrt  quo 
minus  suo  jure  jura  ejusdem  imperü  prosequatar.  Verum  ipera- 
mus  in  domino'  etc.) 

Ausdruck  und  Zusammenhang  lassen  es  zweifelhaft,   wie 
jene    auf   das   Imperium    bezügliche   Stelle    zu    verstehen    ist 
Immerhin  wäre  es  möglich,  dass  die  Stelle  nicht,  wie  dies  ge- 
wöhnlich geschieht,  allgemein  zu  fassen  und  auf  die  eigentliche 
Streitfrage  zwischen 
dem   dass   sie   sieb 
spruchten   Zehnten   t 
eich  Gebiete  hefandei 
die   dortigen   Zehntel 
dern  Rudolf  und  dei 
selbst  im  Falle,    dasi 
Anwendung  auf  den 
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sein  sollte;  so  ist  dieselbe  doch  in  eine  so  allgemeine  Form 
gekleidet;  dass  sie  Ottokar  deutlich  genug  zu  verstehen  gab, 
welche  Stellung  der  Papst  auch  in  der  Österreichischen  Frage 
einzunehmen  gedenke. 

Ottokar  hat  dies  auch  sofort  richtig  erkannt.  Es  war 
jetzt  für  ihn  der  Fall  eingetreten^  auf  welchen  der  Schluss- 
passus seines  zweiten  Schreibens  vom  9.  Mai  bereits  Bezug 
nimmt;  der  Fall;  für  welchen  er  bereits  im  Voraus  erklärt 
hatte;  dass  er  seine  Zuflucht  zu  weiteren  Rechts-  und  mate- 
rieUen  Hilfsmitteln  nehmen  werde.  Leider  ist  uns  das  Schrei- 
beO;  welches  nunmehr  Ottokar  an  die  Curie  richtete;  nicht 
erhalten;  und  der  Inhalt  desselben  lässt  sich  nur  aus  jenem 
Schreiben  erschliessen;  das  der  Papst  von  Beaucaire  (Bellicadri) 
aus  am  22.  Juli  1275  an  Ottokar  richtete.  * 

;Wa8^;  so  lautet  das  überaus  merkwürdige  Schreiben;  ;Was 
hat  jene  Ergebenheit;  von  der  Du  so  oft  betheuertest;  dass  die-    * 
selbe  von  Deinen  Vorfahren  Dir  eingepflanzt  sei;  zu  zerstören; 
was  Deine  königliche  Umsicht  von   den  Pfaden  der  Vernunft 
80  sehr  abzubringen  vermocht;  dass  Du  Dich  zu  dem,  was  Du 
uns  durch  Deine  Briefe  melden   liessest;   versteigen  konntest? 
Wir  vermögen  uns  nicht  genug  darüber  zu  verwundern;  da  Du 
ja  keinen  Grund   dazu   hattest;    wenngleich  Du   freilich    einen 
recht  leichtfertigen  Vorwand  zu  erdichten  scheinest.   Denn  was 
für   eine  Ursache   des   Verdachtes   hatte   der  Sohn   gegenüber 
dem  Vater;  der  ihn  zum  Frieden  einlud;  um  für  sein  Heil  be- 
sorgt; auf  seinen  Vortheil  bedacht  zu  sein,  um  seinem  Schaden 
vorzubeugen;   ihm  und  den   Seinigen  Frieden  zu  schafi^en  und 
zu  erhalten?  Was  war  es  sonst;  was  Du  aus  allen  Briefen;  die  wir 
an  Dich  in  der  Sache  unseres  in  Gott  geliebten  Sohnes  Rudolf; 
des  erlauchten  Königs  der  Kömer;  richteten;  entnehmen  konntest? 
Was  für  einen  dem  entgegengesetzten  oder  davon  verschiedenen 
Sinn   vermagst   Du;   wenn   man    nicht  geflissentlich   denselben 
eine  verkehrte  Deutung  gibt;  aus  ihnen  abzuleiten?    Hast  Du 
es  vielleicht  übel  aufgenommen;  wie  aus  der  Behauptung  Deines 
Boten  hervorzugehen  scheint;  dass  wir  in  einigen  jener  Briefe 
es  als  unsern  Vorsatz  bezeichneten;  dem  Rechte  (justitiae*)  jenes 
Königs  unsern  Beistand  zu  leihen?    Wahrlich!  hättest  Du  den 
Sinn    des  Wortes   erfasst;    so   würde   dies  Deinen   Geist   nicht 


>  Boecek  IV,  157;    Emler,  Nr.  974;  Potthast  21055. 
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beunruhigt  haben.  Denn  da  die  Grerechtigkeit  Jedem  sein  Recht 
widerfahren  lässt^  wird,  indem  man  dem  Rechte  jedes  der  beiden 
streitenden  Theile  zu  Hilfe  kommt,  gerade  dadurch  einem  jeden 
sein  Recht  gewahrt.  Was  lag  also  Unrechtes  in  jener  Bemer- 
kung? Was  für  ein  Anlass  zu  Verdacht  (,qu<ie  in  ki$  suspi- 
cionis  occasioP),  was  für  ein  Grund  zu  appelliren  (,quae  appel- 
landi  causaV),  zumal  von  dem,  der,  da  er  Stellvertreter  de« 
höchsten  Richters  ist,  auf  Erden  Niemanden  über  sich  hat? 
Verlangt  die  Appellation  nicht  eine  Steigerung  (,nufnquid  wm 
appellatio  gradum  exigitP),  so  dass  man  nicht  an  einen  Gleich- 
gestellten appelliren  kann,  sondern  der  sich  beschwert  Fühlende 
von  dem  niederen  an  den  höheren  zu  appelliren  hat?  Was 
enthält  dieses  Dein  oder  vielmehr,  wie  wir  mit  Wahrscheinlich- 
keit vermuthen.  Deiner  Rathgeber  übel  berathenes  Beginnen 
ausser  Schuldbewusstsein  (,nin  culpam^)?  Was  Anderes  beweist 
es  als  eine  überaus  kühne  Anmassung  und  einen  bemerkens- 
werthen  und  Deiner  ganz  unwürdigen  Mangel  an  Ergebenheit, 
der  Deiner  oberwähnten  Betheuerung  widerspricht?  Gewiss, 
mein  geliebtester  Sohn,  enthält  all  dies  Stoff  zu  vielfacher  Er- 
regung. Aber  da  die  Liebe  den  Freund,  auch  wenn  sie  ver- 
letzt wird,  nicht  zu  verlassen  pflegt,  so  übt  all  dies  auf  unser 
Herz  keinen  Eindruck.  Denn  wir  umfassen  Deine  Person  so 
sehr  mit  den  Banden  fester  Liebe,  dass  all  das  Erwähnte,  von 
dem  wir  noch  immer  glauben,  dass  es  der  Leichtfertigkeit  oder 
Bosheit  Anderer  zuzuschreiben  sei,  so  lange  wir  nicht  ver- 
nommen haben  werden,  dass  jenes  von  Dir  mit  Vorsatz  gesagt 
sei,  uns  nicht  zu  berühren  und  zu  beunruhigen  vermag.  Daher 
haben  wir,  obgleich  uns  dies  vorzüglich  in  Anbetracht  Deiner 
missfiel,  da  dadurch,  wenn  es  allgemein  bekannt  werden  würde. 
Dein  Ruf  schaden  leiden  müsste,  dennoch  Deinen  Boten  hierüber 
geduldig  im  Conclave  vernommen  und  waren  bereit,  auch  öffent- 
lich ihn  anzuhören ;  doch  ist  er  selbst  von  dem  Verlangen  einer 
öffentlichen  Audienz  abgestanden,  in  kluger  Erwägung  des 
Umstandes,  dass  wir  infolge  der  Beurlaubung  und  Abwesenheit 
vieler  unserer  Brüder  das  Gerichtsverfahren  (,forum  judicmlt^/ 
auf  so  lange  suspendirt  haben,  bis  wir  wieder  im  Kirchenstaate 
(,in  terra  ecclesiae')  mit  unserer  ganzen  Curie  residiren  werden, 
zumal  eine  derartige  Audienz  ohnedies  keinen  Erfolg  haben 
könnte,  da  der  andere  Theil  nicht  anwesend  und  nicht  eional 
vorgeladen   ist.     Kehre   also,    erhabener  Fürst,    bei  Dir 


43 

ein,  tritt  ein  in  das  Gemach  der  Vernunft  und  nach  den  Ein- 
gebungen ihrer  ruhigen  Erwägung  folge  der  reinen  Absicht 
Deines  Vaters.  Denn  wir  werden,  so  lange  nicht  durch  hart- 
näckiges Bestehen  darauf  offenbar  ist,  dass  das,  was  unbe- 
sonnener Weise  geschehen,  mit  Absicht  geschehen  sei,  nicht 
abstehen  von  unserm  Beginnen,  sondern  auf  der  Verhandlung 
einer  Verständigung  zwischen  Dir  und  dem  genannten  Könige 
unter  Führung  des  Urhebers  alles  Friedens  so  erfolgreich  be- 
stehen, dass  durch  die  Macht  dessen,  der  dies  vermag,  nicht 
allein  Dir  und  dem  genannten  König  die  Fluthen  des  Friedens 
zuströmen,  sondern  dem  ganzen  Reiche  (Imperium)  des  Friedens 
Sanftmuth  zulächeln  wird/ 

Um  das  Schreiben  des  Papstes  und  den  Schritt,  clen  Otto- 
kar gethan,  richtig  zu  würdigen,  müssen  wir  uns  nochmals  ver- 
gegenwärtigen, dass  dieser  einst  gegen  die  Wahl  Rudolfs  an 
den  Papst  appellirt  und  schon  in  dem  Briefe  vom  9.  März  1275 
noch  weitere  Schritte  in  dieser  Richtung  in  Aussicht  gestellt 
hat.  Aus  dem  soeben  citirten  Briefe  des  Papstes  geht  nun  her- 
vor, dass  Ottokar  neuerdings  eine  Appellation  eingelegt  hatte, 
wie  es  scheint,  nicht  etwa  ausdrücklich  an  ein  allgemeines 
Concil,  wohl  aber  ohne  Bezeichnung  einer  höheren  Instanz 
gegen  das  vom  Papst  in  Anspruch  genommene  Werk  der  Ver- 
mittelung,  indem  er  zugleich  diesen  Schritt  durch  den  Vorwurf 
der  mispido,  d.  i.  des  Verdachtes  gegen  die  Unbefangenheit  Gre- 
gors zu  rechtfertigen  versucht  haben  wird.  Mehr  als  dies  lässt 
sich  schwerlich  dem  Schreiben  des  Letzteren  abgewinnen,  das 
trotz  des  erregten  Tones  nicht  als  Absagebrief  der  Curie  an 
Ottokar  zu  betrachten  ist,  letzterem  vielmehr  die  Pforte  fried- 
licher Auseinandersetzung  offen  hält,  indem  sich  Gregor  den 
Anschein  gibt,  als  glaube  er,  dass  jener  Schritt  nicht  aus 
der  innern  Ueberzeugung  Ottokars  hervorgegangen,  sondern 
dieser  nur  von  seiner  Umgebung  übel  berathen  sei.  Wenn 
trotzdem  gerade  mit  diesem  Briefe  die  Correspondenz  der 
Curie  mit  Ottokar  abbricht,  so  ist  dies  als  die  Folge  eines 
neuen  uns  unbekannten  Zwischenfalles  anzusehen,  sei  es,  dass 
Ottokar  in  einem  neuen  Schreiben  an  den  Papst  auf  seinem 
soeben  gekennzeichneten  Standpunkte  beharrte,  oder  dass  dazu 
die    bald  darauf   erfolgte  Aechtung  Ottokars    den  Anlass   gab. 

Dies   führt  uns  noch   einmal  zur  Aechtung  Ottokars  und 
gpeciell  zu  jenem  Schreiben  zurück,    in  welchem  wir  den  Ab- 
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So  dunkel  auch  der  Wortlaut  dieses  Briefes  ist,  so  scheint  doch 
ein  gewisser  ZuBaminenhaDg  zwischen  demselben  und  dem  päpet- 
lichen  Schreiben  vom  22.  Juli  zu  bestehen.  Wie  gegen  den  Papst, 
so  scheint  Ottokar  auch  gegen  Rudolf  den  Vorwurf  der  ,»wiptao' 
erhoben  zu  haben.  Vormuthlich  fielen  beide  Briefe  Ottokkrs, 
der  an  den  Papst  und  der  an  Rudolf,  in  dieselbe  Zeit,  womit 
ein  neuer  Anhaltspunkt  für  die  Zeit  der  Aechtung  des  Böhmen- 
känigs  sieh  ergeben  wUrde,  die  demnach  in  den  Vorsommer 
des  Jahres  1275  zu  setzen  wäre. 

Bekanntlich  vermuthete  Lorenz,'  daaa  die  Aecbtnng  Otto- 
kara  am  24.  Juni  1276  erfolgt  sei,  da  Rudolf  den  Beginn  de< 
Krieges  von  diesem  Tage  datirt.  Diese  Vermuthung,  der  sich 
auch  Huber  ^  anschlieset,  wird  durch  die  oben  berührte  Thst- 
sache  widerlegt,  dass  Ottokar  bereits  im  Sommer  oder  doch  iiu 
Herbat  des  Jahres  1275  der  Reichsacht  verfallen  erscheint 
Gleichwohl  wäre  es  immerhin  möglich,  dass  jenem  24.  Jaoi 
1276  eine  gewisse  Bedeutung  auch  für  die  Aechtung  Ottokars 
zukommt  Dürfte  man  annehmen,  dass  es  zunächst  nur  die 
sogenannte  provisorische,  lösliche  Acht  war,  in  die  Ottoku 
tiel,^  welche  dem  Schuldigen  noch  die  Möglichkeit  bot,  sieb 
binnen  Jahr  und  Tag  von  ihren  Rechts  nach  thoilen  zu  befreien, 
und  erst  dann,  wenn  derselbe  innerhalb  dieser  Frist  sich  nicbt 
dem  Gerichte  stellte,  in  die  definitive,  die  Oberacht  Ubei^ng, 
so  licBse  sich  vermuthen,  dass  es  der  24.  Juni  1276  geweKn 
sei,  an  welchem  diese  letztere  für  Ottokar  in  Rechtskraft  trat, 
nachdem  am  24.  Juni  1375  die  einfache  Acht  über  ihn  ver- 
hängt worden  war,  ein  Datum,  mit  welchem  eich  die  jedeaßtHs 
bald  nach  dem  Augsburger  Reichstage  erfolgte  Sendung  dee 
Burggrafen  von  Nürnberg  an  Ottokar  und  die  erste  Erwähnung 
der  Acht  bestens  in  Einklang  bringen  Hesse. 
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Unsere  Kenntniss  dieser  Vorgänge  verdanken  wir  drei 
Urkunden  König  Rudolfs,  die  Kleinmayrn  ^  nur  in  kurzem  Aus- 
ziige  mitgetheilt  hat  und  von  denen  seither  die  beiden  wichtig- 
sten nach  den  in  den  Salzburger  Kammerbüchern  enthaltenen 
Copien  veröffentlicht  worden  sind,  die  zweite  sich  überdies  in 
dem  von  Kaltenbrunner  veröffentlichten  Fragmente  eines  Formel- 
buches König  Rudolfs  I.  in  abgekürzter  Form  vorfindet.  Die 
Urkunden,  um  die  es  sich  hier  handelt,  sind  folgende:  1.  B.  157, 
ddo.  Nürnberg,  27.  Februar  1275; ^  2.  B.  229,  ddo.  Nürnberg, 
22.  Januar  1276 ^  und  3.  ddo.  Passau,  24.  September  1276. 
Hiezu  gesellen  sich  die  eigenthümlichen  Nachrichten  Johanns 
von  Victring,  der  gerade  in  den  auf  Kärnten  bezüglichen  An- 
gaben erhöhte  Beachtung  verdient. 

Johann  von  Victring^  erzählt,  dass  sich  der  Bruder  des 
letzten  Herzoges  von  Kärnten  aus  dem  Hause  Sponheim,  der 
einstige  Erzbischof  von  Salzburg,  dann  Patriarch  von  Aquileja, 
Philipp,  auf  dem  Nürnberger  Reichstage  eingefunden  habe  und 
daselbst  von  Rudolf  mit  Kärnten  und  Krain  belehnt  worden 
sei.  Nicht  gerade  der  Zeitpunkt  der  Belehnung,  aber  die  That- 
sacbe  selbst  findet  ihre  Bestätigung  durch  die  erste  der  er- 
wähnten Urkunden  Rudolfs,  die  an  alle  Grafen,  Barone,  Edle, 
Ministerialen  und  Vasallen  in  Kärnten  gerichtet  ist  und  zu 
deren  Kenntniss  bringt,  dass  Rudolf  in  Anbetracht  der  Treue 
des  Herzogs  Philipp  von  Kärnten,  seines  geliebtesten  Fürsten, 
gegen  ihn  und  das  Reich,  diesem  alle  Länder,  Besitzungen, 
Leute,  Güter,  Rechte  und  Lehen,  die  er  von  Rechtswegen  vom 
Reiche  innehaben  soll  —  ,omne8  terras,  posaessiones,  homines, 
predia,  iura  et  feoda,  quae  predictus  dux  de  iure  debet  ab  im- 
perio  poisidere'  —  aus  königlicher  Machtvollkommenheit  —  ,de 
liberalitcUe  regia'  —  verliehen  —  ,duximus  porrigenda'  —  und 
ihn  feierlich  damit  investirt  habe  —  yipsumque  solempniter  in- 
vettivimus  de  eiadem',  —  Rudolf  fordert  daher  die  Bewohner 
jener  Lande  auf,  dem  genannten  Herzoge  als  seinem  und  des 


1  lararia  380. 

'  Gednickt  bei  Böhmer,  Acta  imperii  selecta  323,  Nr.  403. 

3  Gedruckt  bei  Böhmer  L  c,  326,  Nr.  408;  darnach  bei  Emier,  Reg.  Bobem. 
et  Mor.,  II,  1182,  Nr.  2704;  bereits  zuvor  von  Chmel  in  den  Wiener 
Jfthrbflchem  CIX,  253  und  als  Formel  bei  Kaltenbrunner  im  Archiv  für 
ftrtarr.  Ckschichtsquellen,  LV,  255. 
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römischen  Reiches  Fürsten  in  all  den  oben  berührten  Rechten 
und  Besitzungen  —  ,swper  universis  et  singulis  quae  periintifd 
ad  premisaa*  —  zu  gehorchen  und  thatkräftigen  Beistand 
zu  leisten. 

Dieser  Umstand,  sowie  die  weitere  Thatsache,  dass  in  der 
bekannten  Urkunde  Rudolfs  über  die  bairische  Kurstimme 
ddo.  15.  Mai  1275  Philipp  unter  den  Zeugen  als  Herzog  von 
Kärnten  aufgeführt  ist,  ist  auf  den  ersten  Blick  in  zweifacher 
Hinsicht  geeignet,  Befremden  zu  erregen.  Erstens,  weil  zwar 
der  Nürnberger  Spruch  vom  11.  November  1274  Rudolf  in  Be- 
zug auf  die  Wiedergewinnung,  nicht  aber  in  Bezug  auf  die 
Wiederverleihung  der  dem  Reiche  abhanden  gekommenen  Ge- 
biete die  entsprechende  Vollmacht  ertheilt  hatte.  Zweitens 
aber,  weil  Rudolf  durch  jene  Verfügung  sich  die  Hände  in 
einer  Weise  band,  dass  er  in  der  Folge  sich  den  Anordnungen 
des  Papstes  doch  nur  mit  Ausschluss  Kärntens  zu  unterwerfen 
im  Stande  gewesen  sein  würde^  eine  Einschränkung,  von  der  in 
dem  vermuthlich  erst  später  verfasstenUnterwerfungsschreiben  Ru- 
dolfs nicht  die  Rede  ist.  Es  müssen  daher  wohl  sehr  triftige  Gründe 
vorhanden  gewesen  sein,  die  Rudolf  bestimmen  mochten,  be- 
züglich Kärntens  schon  jetzt  eine  Verfügung  zu  treffen,  oder 
es  muss  die  Verfügung  von  der  Art  gewesen  sein,  dass  sie 
Rudolf  auch  fernerhin  in  der  Freiheit  seiner  Entschlüsse  nicht 
beengte  und  über  seine  gesetzlichen  Befugnisse  nicht  hinausging. 

In  der  That  scheint  hier  ein  Zusammenwirken  beider 
Gesichtspunkte  stattgefunden  zu  haben.  In  ersterer  Hinsicht 
dürften  politische  und  rechtliche  Erwägungen  ausschlaggebend 
gewesen  sein.  Für  Rudolf  war  es  sicherlich  von  grossem  poli- 
tischen Werthe,  wenn  es  ihm  gelang,  in  dem  südöstlichen 
Theile  der  ottokarischen  Länder  sich  eines  Anhanges  unter 
Denjenigen  zu  versichern,  die  der  Herrschaft  des  Böhmen- 
kimigs  abgeneigt,  dem  letzten  Sprössling  des  alten  sponheimi- 
sehen  Herzogshauses,  dem  ,Erben  Kärntens',  wie  er  sich  aaf 
seinem  Siegel  nannte  (wie  er  denn  sogar  eine  Zeit  lang  als 
Ottokars  Landeshauptmann  daselbst  erscheint),  zugethan  waren, 
und  deren  Zahl  gerade  während  der  Zeit  der  böhmischen  Oe- 
cupation  in  ständiger  Zunahme  begriffen  gewesen  sein  wird. 
Dazu  kam  vielleicht  noch  ein  Gesichtspunkt  des  Rechtes,  Die 
kärntnerische  unterschied  sich  dadurch  von  der  speciellen  öster- 
reichischen  Frage,    dass    hier   kein    erbberechtigter  Sprössling 
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des  alten    babenbergischen  Hauses   mehr  vorhanden  war,    dort 
hingegen    immerhin    die   Ansprüche   Philipps    als   Bruder    des 
letzten  sponheimischen    Herzogs   in  Betracht  gezogen    werden 
mussten.     Irren   wir  nicht,    so    war    es    bei   jener    Verfügung 
vom  27.  Februar  1275   und   der   vorausgegangenen  Belehn ung 
Philipps    die  Absicht  Kudolfs,   den  Kechtszustand   in   Kärnten 
wieder  auf  den    Fuss    zurückzuversetzen,   auf  dem    sich   der- 
selbe vor   dem    Podiebrader   Vertrage    oder    bei    Ulrichs    von 
Kärnten  Tode  befunden  hatte.    Rudolf  belehnte  Philipp  mit  all 
den  Besitzungen  und  Rechten,   die  ihm  von  Rechtswegen  vom 
Reiche  zustanden.    £s  war  damit  über  den  Besitz  des  Herzog- 
thames  Kärnten  keineswegs  entschieden.    Rudolf  that  nur,  wo- 
zu er   berechtigt  war,   indem    er  Philipp  verlieh,    was   diesem 
von  Reichswegen  zukam.     Wie  weit  diese  Rechte  Phih'pps  in 
Kärnten  reichen  sollten,  namentlich,  wie  weit  dieselben  in  der 
Urkunde  König  Wilhelms  vom  21.  März  1249  '  und  in  den  Ver- 
trägen, die  er  einst  mit  seinem  Bruder  Ulrich  geschlossen  hatte,'-* 
begründet  sein  mochten,  blieb,  obschon  Philipp  bereits  jetzt  als 
Herzog  von  Kärnten  und  als  Reichsfürst  bezeichnet  wird,  den- 
noch späteren  Entscheidungen  vorbehalten.     Von  einer  Beleh- 
oung  mit  dem  Herzogthum  Kärnten  ist  in  unserer  Urkunde 
nicht  die  Rede  und  konnte  auch  nicht  die  Rede  sein,  da  diese 
der  willebrieflichen  Zustimmung  der  Kurfürsten  bedurfte,  wie 
man  aus  den  späteren  Bei ehnungsur künden,  betreffend  Oester- 
reich  und  Steiermark,  zu  Gunsten  der  Söhne  Rudolfs  und  be- 
treffend Kärnten  zu  Gunsten  Meinhards  ersieht.    Und  auch  dem 
Papste   gegenüber   behielt  Rudolf  trotz  jener  Verfügung  freie 
Hand,  da  dieselbe  über  da&  Herzogthum  keine  definitive  Ent- 
scheidung traf. 

Auch  die  Bewohner  von  Kärnten  und  Philipp  selbst 
scheinen  jene  Verfügung  nicht  als  eine  definitive  angesehen  zu 
haben.  Nur  so  erklärt  es  sich,  dass  im  folgenden  Jahre  (1276) 
am  königlichen  Hofe  erst  ein  förmliches  Rechts  verfahren  ein- 
geleitet wurde,  welches  die  kärntnerische  Frage  um  einen  wei- 
teren Schritt  förderte.  Im  Königsgerichte,  dem  Rudolf  zu 
Nürnberg  am  15.  Januar  1276  vorsass,  trat  Philipp  durch  den 
Mund   des  Bischofes  von  Würzburg  —  so    erzählt   die   zweite 


*  Wiener  Jahrbücher  der  Literatur.  Bd.  108,  S.  158. 
^  A.  Haber,  Oesterr.  Geschichte  I,  ö47. 
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aaf  Kärnten,  wohl  deshalb^  weil  Ottokar  sich  für  dieses  Land 
auf  keinen  ihm  vom  Reiche  irgendwie  übertragenen  Rechtstitel 
berufen  konnte,  während  ein  solcher  für  Oesterreich  und  Steier- 
mark wenigstens  in  dem  Belehnungsbriefe  König  Richards  vor- 
lag, der  freilich  ebenfalls  nicht  vollgiltig  war  und  als  solcher 
auch  schon  damals  nicht  gegolten  haben  dürfte.  Wenn  dem 
gegenüber  Plischke  (S.  43)  die  Bedeutung  des  Actes  vom  27.  Fe- 
bruar 1275  zu  einer  blossen  Weiterverleihung  ohne  voraus- 
gegangene richterliche  Aberkennung  des  Lehens  abzuschwächen 
sucht,  80  hat  er  übersehen,  dass  Ottokar  mit  Kärnten  nie  be- 
lehnt worden  ist,  dass  die  Aberkennung  eines  Lehens,  das  er 
rechtlich  nie  besessen  hatte,  auch  nicht  rechtlich  erfolgen 
konnte  und  also  auch  in  diesem  Sinne  nicht  erfolgt  ist,  wes- 
halb denn  auch  Ottokar  in  der  Urkunde  vom  27.  Februar  1275 
nicht  einmal  genannt  wird.  Wohl  aber  sprach  die  Nürnberger 
Sentenz  deutlich  genug  dem  Könige  das  Recht  zu,  ja  sie  legte 
ihm  die'  Verpflichtung  auf,  die  dem  Reiche  abhanden  gekom- 
menen Güter  an  dasselbe  zurückzubringen.  Die  Weiterver- 
leihung Kärntens  an  Philipp  ging  allerdings  über  diese  Pflicht 
hinaas.  Sie  war  blos  ein  geschickter  Schachzug,  bei  dem  die 
Zukunft  zeigen  musste,  ob  die  Figur,  die  Rudolf  momentan 
80  treffliche  Dienste  leistete,  sich  auch  in  der  Folge  werde  auf 
dem  Spielbrette  behaupten  können. 


Arekiv.  Bd.  LXIX.    I.  Hilft«. 
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Vorwort. 


Vorstudien  zu  einer  Geschichte  des  deutschen  Behörden- 
Wesens  Hessen  mich  bald  erkennen^  dass  für  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  noch  eine  Reihe  von  Specialarbeiten  erforderlich  sei, 
welche  das  Behördenwesen  einzelner  Territorien  zum  Gegen- 
stände hätten. 

Eingehende,  der  bairischen  Behördengeschichte  gewidmete 
Studien  in  den  Münchner  Archiven  überzeugten  mich,  dass  das 
Vorbild  der  österreichischen  Verwaltungsreformen  hier  inten- 
siver, als  man  glaubte,  nachgeahmt  wurde.  Ich  wandte  mich 
den  österreichischen  Archiven  zu,  um  die  Verwaltungsorgani- 
sation Maximilians  I.  und  Ferdinands  I.  zu  studirQn,  die  auf- 
fallender Weise  bisher  noch  keine  monographische  Behandlung 
erfahren  hatte. 

Noch  bevor  ich  die  Früchte  dieser  archivalischen  For- 
schung publiciren  konnte,  erschien:  S.  Adler,  Die  Organisation 
der  Centralverwaltung  unter  Kaiser  Maximilian  L,  Leipzig  1886. 
Wenn  'ich  nun  auch  mit  der  Art  der  Behandlung,  welche  Adler 
seinem  Thema  angedeihen  Hess,  vielfach  nicht  einverstanden 
war,  so  schien  es  mir  doch  nicht  angezeigt,  nunmehr  noch  eine 
auf  dem  gleichen  Material  sich  aufbauende  Arbeit  über  dasselbe 
Thema  dem  Publicum  vorzulegen,  nachdem  Adler  mit  bewun- 
deiiiswürdigem  Fleisse  das  gesammte  Material  des  lang  ver- 
nachlässigten Gegenstandes  gesammelt  und  verarbeitet  und  damit 
wirklich    eine   fühlbare  Lücke  in  der  Literatur  ausgefüllt  hat. 

Ich  beschränke  mich  daher  darauf,  im  Nachfolgenden  die 
Behördenorganisation  Ferdinands  I.  in  Kürze  darzustellen,  und 
werde  dabei  die  Verwaltungsreform  Maximilians  nur  berück- 
lichtigeD;  soweit  dies  der  historische  Zusammenhang  erfordert. 
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Der  Arbeit  liegt  zum  groBsen  Theil  urkundliches  Materi&l  zd 
Qrunde,  welches  ich  der  g^osseD  Liberalität  folgender  ArctiTe 
danke; 

K.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Archiv  des  k.  und  k. 
Reichs- Finanzministerium 8,  Archiv  des  k.  k.  Miniateriume  de> 
Innern  zu  Wien,  sowie  k.  k.  Statthalterei- Archiv  zu  Innsbracb. 

Alle  Herren  Vorstähde  und  Beamte  dieser  Archive  bsben 
mit  ausserordentlicher  Liebenswürdigkeit  diese  meine  Studien 
ermöglicht  und  gefördert.  Insbesondere  föhle  ich  mich  ver- 
pflichtet den  Herren  Qeheimrath  Ritter  von  Arneth,  Dr.  Gustav 
Winter,  Feigel,  E.  v.  Ratky  und  Dr.  Fellner  in  Wien,  sowie 
den  Herren  Dr.  David,  v.  Schönherr  and  Dr.  Redlich  zu  Inns- 
bruck meines  wärmsten  Dank  an  dieser  Stelle  abzustatten. 

Die  Arbeit  beschrankt  sich  auf  die  Darstellung  der  Organi- 
sation der  Central-  und  Mittelbehördeu,  weil  diese  allein  dem 
Amtsorganismus  des  übrigen  Deutschlands  zum  Vorbilde  diente. 

Leider  konnte  ich  in  manchen  Abschnitten  nach  dem 
Stande  des  Materials  nicht  mehr  als  eine  Skizze  liefern.  Aus- 
führlicher konnte  und  musste  ich  dagegen  die  Abschnitte  über 
die  Finanzbehörden  (Hofkammer  und  Raitkammer)  behandelo. 
Es  schien  dies  nothwendig,  weil  in  der  Ordnung  der  Finam- 
behörden  der  Schwerpunkt  der  österreichischen  Verwaltungt- 
reform  lag,  und  weil  es  hier  darauf  ankam,  unter  Berücksichtignug 
der  historischen  Ankniipfungs-  und  Vergleich ungpunkte  in  ds^ 
Detail  der  formellen  Ordnung  der  Staatswirthschaft  einzugehen, 
um  die  hervorragende  Bedeutung  der  Organisation  dieses  hoch- 
entwickelten Zweiges  der  Verwaltung  in  die  richtige  Beleuchtung 
zu  setzen. 

Auf  die  materielle  Verwaltung  ging  ich  nur  insoweit  ein, 
als  dies  zum  Verständniss  der  formellen  Organisation  erforderlich 
erschien.  Hoffentlich  findet  die  Geschichte  der  Verwaltung  und 
des  Verwaltungsrechtes  Oesterreichs  bald  einen  competenläu 
Bearbeiter. 

In  den  Beilagen   komi 
Behörde! nstructionen  zum  A 

Jena,  September  188< 


Die  Centralbehörden. 
1.  Der  Hofirath. 

Die  Geschiebte  des  Hofraths  der  österreichischen  Erb- 
lande kann  ein  hervorragendes  rechtsgeschichtliches  Interesse 
in  Anspruch  nehmen,  weil  sie  zugleich  über  die  Entwicklungs- 
stadien des  Reichshof raths  Aufschluss  gewährt. 

Die  Einrichtung  eines  Raths,  welcher  den  Landesherrn 
in  der  Regierung  des  Landes  und  in  der  Entscheidung  von 
Kechtsstreitigkeiten  zu  unterstützen  berufen  war,  ist  in  Oester- 
reich  zurückzuführen  auf  Kaiser  Ottokar.  ^  Die  Zahl  der  Mit- 
glieder des  Raths  war  eine  schwankende.  Sie  wurden  aus  den 
Herren  and  Rittern  des  Landes  gewählt  und  mussten  die  ge- 
wissenhafte Erfüllung  ihrer  Functionen  als  consiliarii  ducis  eidlich 
geloben.  ^ 

Za  einer  förmlichen  Organisation  dieser  Räthe  kam  es 
auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  nicht.  Sie  wurden  aber  in 
derselben  Weise  zur  Formirung  des  herzoglichen  Hofgerichts  ^ 
verwendet,  wie  aus  den  Räthen  des  Königs  das  königl.  Kammer- 
gericht hervorgegangen  zu  sein  scheint.^  Denn  auch  am  Hofe 
des  Königs  hatte  sich  eine  nach  aussen  als  königl.  Rath  her- 
vortretende Regierungsbehörde  gebildet,  welche  aber  wie  der 
herzogliche  Rath   der  coUegialen   Organisation   entbehrte^  und 


1  Siegel,  Deutsche  Bechtog^eschichte,  Berlin  1886,  S.  267. 

>  Siegel,  Die  rechtliche  Stellnng  der  Dienstmannen  in  Oesterreich  (in  den 

Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Classe  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.,  CIL  Bd., 

L  Hälfte,  S.  253  f.,  1883).  Seit  dem  Landfrieden  1261  werden  diese  Rath- 

geber  des  Hersogs  hMnfig  erwähnt. 
^  LoBchin  ▼.   Ebengreuth,  Geschichte  des    Siteren  Gerichtswesens    in 

Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns,  Weimar  1879,  8.  96,  99. 
*  Franklin,  Das  Reichshofgericht  im  Mittelalter,  Weimar  1869,  L,  S.  341. 
s  TomJischek,  Die  höchste  Gerichtsbarkeit  des  deutschen  Königs  (Separat- 

abdrack  ans  den  Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Classe  d.kais.  Akad.  d.  Wissensch., 

XLIX.  Bd.,  S.  22). 
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keineswegs  eine  fest  bestimmte  Anzahl  von  Mitgliedern  am- 
fasste.  Dieser  Rath^  welcher  unter  Friedrich  IIL  offenbar  auch 
die  Qeschäfte  der  Landesregierung  besorgte,  war  in  seiner 
jeweiligen  Zusammensetzung  und  Functionirung  ganz  von  dem 
Belieben  des  Kaisers  abhängig.  Erst  Maximilian  hat  die  schwan- 
kenden Verhältnisse  dieser  höchsten  Behörde  in  eine  feste, 
dauernde  Form  durch  organische  Verordnungen  gebracht 

Nachdem  durch  die  Beschlüsse  des  Reichstags  zu  Worms 
1495,  durch  die  Art  der  Constituirung  des  Reichskammergericlito 
ein  Sieg  des  ständischen  Princips  über  das  monarchische  erfochten 
war,  musste  Max  daran  denken,  diesen  Hieb  zu  pariren.  Sein 
Streben  musste  dahin  gehen,  diesem  ständischen  Gerichtshof 
einen  rein  kaiserlichen  entgegenzustellen,  denn  seine  ,Obrigkeit' 
sollte  auch  nach  den  Wormser  Beschlüssen  unversehrt  bleiben. 
So  sehen  wir  Maximilian  1497  beschäftigt,  die  Organisation 
der  Centralstelle  ins  Werk  zu  setzen.  ^  Durch  die  Hofordnun^ 
vom  20.  December  1497,  eingeführt  am  13.  Februar  1498,  ^ 
wurde  das  Qebäude  der  Behördenverfassung  gekrönt,  ein  Hof- 
rath  geschaffen,  welcher  als  höchste  kaiserliche  Gerichts-  und 
Regierungsbehörde  seine  Zuständigkeit  nicht  nur  auf  das  Reich, 
sondern  auch  auf  die  Erblande  erstreckte.  Gleichzeitig  ward 
auch  die  Hofkammer  als  oberste  Finanzbehörde  geschaffen. 

Angeregt  wurde  Maximilian  offenbar  zu  seinen  Verwal- 
tungsreformplänen durch  seine  Bekanntschaft  mit  der  vortreff- 
lichen Organisation  der  flandrisch-burgundischen  Länder.^   Da 

>  Sein  Fernbleiben  vom  Reichstage  zu  Worms  1497  entschuldigte  er  iu 
Freiburg  damit,  ,er  habe  in  seinen  Erblanden  ein  löblich  Regiment  auf- 
richten müssen*.    Vgl.  Ulmann,  S.  628  f.,  auch  8.  582. 

'  Ulmann,  S.  825,  contra  Luschin  v.  Ebengreuth,  S.  278. 

'  Das  französische  König^hnm  hatte  sich  in  seinem  conseil  (rgL  Aucoc, 
Le  conseil  d*6tat,  Paris  1876,  p.  28  ss.;  Pardessns,  p.  142  ss.)  oder  grasd 
conseil  ein  Werkzeug  geschaffen  zur  Bekämpfung  der  Fendalgewalten. 
Schon  im  13.  Jahrhundert  ist  dieser  conseil  du  roi  voUstSndig  orgmnisirt, 
die  gesammte  Regierungsgewalt  des  Königs  erscheint  in  ihm  conoentrirt, 
in  allen  Justiz-  und  Regierungsangelegenheiten  wird  er  vom  Monarchen 
consultirt.  Im  14.  Jahrhundert  lösen  sich  ans  diesem  Rathe  besonder« 
Organe  für  die  Justiz  und  das  Finanzwesen,  das  Parlament  imd  die 
Rechnung^  kammer. 

König  Johann  ron  Frankreich  belehnte  seinen  Sohn  Philipp  den 
Kühnen  mit  dem  Herzogthum  Bürgend  (1363),  zu  welchem  dieser  dnidi 
seine  Heirat  mit  Margaretha  von  Flandern  noch  deren  BesitnagBO 
hinzu  erwarb  (1384).    In  Burgund  fand  er  bereits  ein  höchates  cosMil 
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diese  aber  vorzugsweise  für  die  Finanz  Verwaltung  als  Vorbild 
diente,  so  wird  in  dem  Abschnitte  über  die  Hofkammer  im 
Zusammenhange  von  dieser  Nachahmung  die  Rede  sein. 

Was  speciell  den  Hofrath  anbelangt,  so  haben  wir  dessen 
Organisation  unterMaximilian  nicht  sowohl  als  eine  Neuschöpfung, 
denn  als  eine  Zusammenfassung  der  vorhandenen  Kräfte  zu 
betrachten.  Es  war  nur  eine  weitere  £tappe  in  der  organischen 
Entwicklung  des  landesherrlichen  Rathes.  Diesem  wurde  eine 
oeoe  Bahn  gewiesen.  Der  Hofrath  wurde  jetzt  eine  ständige 
Behörde  von  bestimmter  Mitgliederzahl  und  mit  umgrenzter 
Competenz  und  als  solche  collegialiter  organisirt. 

Drei  Fundamentalprincipien  wurden  durch  diese  Behörden- 
eiorichtung  von  Maximilian  verwirklicht  und  damit  eine  ge- 
wichtige Grundlage  des  modernen  Staatsgebäudes  gelegt. 

Das  Princip  der  Centralisation  war  von  eminenter  poli- 
tischer Tragweite.  In  den  Centralbehörden  waren  Organe  ge- 
schaffen, welche  ihren  Wirkungskreis  auf  die  Qesammtheit  der 
unter  dem  Scepter  des  Königs  vereinigten  Erbländer  (und  das 
Reich)  erstreckten.  Dadurch  war  ein  wirksames  Mittel  im 
Dienste  der  Einheitspolitik  geboten.  Durch  die  einheitliche 
Verwaltung  der  Centralbehörde  wurden  die  Verschiedenheiten 
der  Verfassung  der  einzelnen  Theile  der  Monarchie,  soweit  solche 
bestanden,  immer  mehr  verwischt.  Indem  dieselben  Verwaltungs- 
grundsätze  gleichmässig  auf  diese  Anwendung  fanden,  bildete  sich 
ein  einheitliches  Verwaltungsrecht,  und  so  ward  der  Verschmel- 
znngsprocess  der  verschiedenen  Bestandtheile  der  Erbmonarchie 
wesentlich  befördert.  Sodann  wurde  nach  dem  Vorbilde  der 
Gerichte  das  Princip  der  Ständigkeit  und  der  CoUegialität 
bei  der  Verfassung   der  Central-    und  Mittelbehörden  zur  An- 


Tor.  (Vgl.  Schaffner,  Geschichte  der  Rechtsverfassung  Frankreichs, 
Frankfurt  a.  M.  1849,  IL,  8.  407.)  In  Flandern  errichtete  er  gleich  1385 
eine  chambre  dn  conseil  und  eine  chambre  des  comptes.  (Gachard, 
S.  4  ff.)  Philipp  der  Gute  errichtete  eine  höchste  Regierungs-  und  Gerichts- 
behörde mit  collegialer  Verfassung  für  alle  burg^ndischen  Länder  und 
hat  damit  ein  erfolgreiches  Central isationsmittel  geschaffen.  Als  nun 
Karl  der  Kühne  1473  diesem  grand  conseil  zu  Mecheln  einen  festen 
Sitz  angewiesen  und  auch  die  Finanzyerwaltang  im  französischen  Sinne 
weiter  ausgebildet  hatte,  waren  die  burgundisch-flandrischen  Einrich- 
tungen vollständig  denen  Frankreichs  entsprechend  organisirt.  In  diesem 
Zustande  lernte  Max  diese  Institutionen  als  Gemahl  Marias  von  Burgund 
kennen. 


\ 
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Wendung  gebracht.  In  dem  Collegialsystem  erblickte  man  eine 
Bürgschaft  des  Rechtsschutzes,  einer  Uleichraässigkeit  und  Un- 
parteilichkeit der  Verwaltung,'  wie  ja  auch  durch  dasselbe  eine 
gewisse  Stetigkeit  und  Tradition  der  Geschäftsführung  und  eine 
starke  Controle  ermöglicht  wurde.^  Endlich  wurde  der  Finanz- 
dienst als  selbständiger  Verwaltungszweig  auf  eigene  Füsse 
gestellt  und  aus  dem  Rahmen  der  übrigen  Verwaltung  losgelöst 

Damit  war  der  Grundsatz  der  Arbeitstheilung  auf  das 
Erfolgreichste  in  das  System  des  Behördenwesens  eingeführt^ 
der  im  Laufe  der  Zeit  immer  weitere  Verbreitung  fand. 

Durch  die  Maximilianischen  Verwaltungsroformen  war 
der  moderne  Berufsbeamtenstand  begründet  worden,  der  immer 
tiefere  Wurzel  fasste.  Durch  die  kluge  Verwendung  tüchtiger 
und  angesehener  Adeliger  in  den  neugeschaffenen  Behörden, 
die  übrigens  ihre  Pforten  Leuten  geringer  wie  vornehmer  Her- 
kunft öffneten,  war  der  Adel  mit  den  neuen  Zuständen  ausgesöhnt 
und  der  Regierung  vielfach  Einfluss  auf  die  Landstande  er- 
schlossen.^ Natürlich  macht  auch  die  Aufnahme  des  juristischen 
Elementes  in  die  Behörden  immer  grössere  Fortschritte.  Im 
Hofrath  und  in  den  Regierungen,  in  allen  sich  mit  der  Rechts- 
pflege beschäftigenden  Collegien  werden  stets  einige  Doctores 
juris  angestellt,  der  Kanzlerposten  und  das  Amt  des  Eammer- 
procurators  ausschliesslich  Rechtsgelehrten  anvertraut.^ 

Die  Competenz  des  dem  jeweiligen  Hoflager  folgenden 
Hofraths  Maximilians  ist  nur  ganz^  im  Allgemeinen  bestimmt, 


1  H.  Schulze,  Lehrb.  d.  dentschen  Staatsrecht«,  Leipzig  1881,  L,  S.  20^. 

2  Schmoller,  Die  Epochen  der  preussischen  Finanzpolitik  (Holtzondorff- 
Brentano,  Jahrb.  d.  Gesetzgebnng,  Verwaltung  und  Volks wirthschÄft, 
Leipzig  1877,  L,  8.  44). 

3  Luschin  ▼.  Ebengreuth,  Studien  zur  Geschichte  des  steiriichen 
Adels  im  16.  Jährhundert,  in  Mittheilungen  des  bist.  Vereines  für  Steier- 
mark, XXIII.,  S.  4,  weist  darauf  hin,  dass  der  Herrendienst  in  der  Werth- 
schätzung  der  Adeligen  steige,  welche  sich  gerne  dem  Staatsdienst«  widmeit 

*  Auch  unter  den  Eingeborncn  fehlte  es  nicht  an  branchbaren  CaodidsteB, 
da  eine  stattliche  Anzahl  Oesterreicher  sich  auf  den  Uniyersitäten  dem 
Rechtsstudium  gewidmet  hatte.  Vgl.  Luschin  v.  Ebengreuth,  Oester- 
reicher an  italienischen  Universitäten  (Blätter  des  Vereines  für  Landes- 
kunde Niederösterreichs,  1880  ff.). 

^  Als  Motiv  für  die  Errichtung  ^  des  Hofraths  wird  angegeben:  ,dax  den 
partheien  so  bisher  mänig  tausend  von  den  regirungen  hie  und  wiJer 
gezogen  sein  und  inen  selbst  zuvor  an  uns  gros  cost,  mue,  spot,  nnlost 
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er  ist  zuständig  fiir  alle  ^Händel,  Sachen  und  Geschäfte,  die 
künftig  vom  heil.  Reiche  deutscher  Nation,  gemeiner  Christen- 
heit oder  von  unseren  erblichen  Fürstenthümern  und  Landen 
herfliessen,  femer  für  Sachen,  welche  den  Hof  und  dessen  Ver- 
wandte betreffen/  Dieser  Hofrath^  war  als  ein  CoIIegium  ge- 
dacht, in  welchem  die  Fäden  der  Gesammtregierung  zusammen- 
liefen. Von  diesem  Einen  Mittelpunkt  aus  wurde  die  Leitung 
aller  Regierungsgeschäfte,  die  Ueberwachung  der  untergeordneten 
Behörden  geführt,  auch  die  Hofkämmer,  obwohl  sie  Central- 
Finanzbehörde  war,  stand  doch  in  einem  Subordinationsvei- 
hältnisse  zum  Hofrath. 

Nichts  dürfte  überzeugender  die  Nothwendigkeit  einer 
rechtsgeschichtlichen  Detailforschung  über  das  deutsche  Be- 
hördenwesen darthun  als  der  Umstand,  dass  man  bis  in  die 
oeaeste  Zeit  ganz  allgemein^  in  den  Darstellungen  der  deutschen 
Rechtsgeschichte  die  AnfUnge  des  Reiclishofraths  in  das  Jahr  1501 
setzte,  während  das  Organisationsdecret  ^  vom  21.  April  1501, '^ 
welches  man  hierbei  im  Auge  hatte,  überhaupt  nur  die  Einrich- 
tung niederösterreichischer  Behörden  zum  Gegenstand  hat,  also 
auch  nur  handelt  von  der  Einsetzung  eines  Hofraths  für  die 
niederösterreichischen  Lande.  Er  war  als  Oberbehörde  des 
gleichzeitig  gebildeten  Landesregiments  gedacht,  welchem  die 
Aufsicht  über  die  niederösterreichischen  Behörden  (Hofgericht, 
Hof-  und  Hauskammer)  übertragen  war.  Bei  der  Dürftigkeit 
des  Behördenapparats  im  alten  deutschen  Reiche  erscheint  es 
geradezu  unbegreiflich,  dass  die  Anfange  eines  auch  für  die 
Reichsjustiz  Verfassung  so  wichtigen  Organs,  wie  es  der  Reichs- 
hofrath  war^  in  so  tiefes  Dunkel  gehüllt  waren. 

Ein  Wechsel  volles  Schicksal  hatte  dieses  HofrathscoUegium. 
Wie  so  viele  andere  Versuche  Maximilians  wurde   auch  diese 


gemacht  haben,  vermitten  bleiben  .  .  .'  (Hofordnung,  13.  December  1497, 
im  Wiener  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Entwurf.) 

^  lieber  die  Organisation  und  die  ferneren  Schicksale  des  Hofraths  vgl. 
Ulmann,  S.  825;  Adler,  S.  48  ff. 

'  Zum  ersten  Male  verändert  von  G.  Meyer  in  der  2.  Aufl.  seines  Lehrb. 
d.  deutschen  Staatsrechtes  1885,  S.  63  (auf  Grund  der  Forschungen 
Luschins  v.  Ebengreuth,  S.  276  f.  und  Ulmanns,  S.  823  ff.).  Vgl. 
jetzt  auch  Siegel,  Rechtsgeschichte,  S.  226. 

'  Wiener  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  abgedruckt  bei  Harpprecht,  Staats- 
archiv des  Reichskammergerichts,  II.,  S.  423  ff. 

*  Vgl.  über  dasselbe  Lnschin  v.  Ebengreuth,  S.  279  f. 
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Schöpfung  Dicht  mit  dauernder  Energie  festgehalten.  Zu  einer 
permanenten  Behörde  konnte  er  sich  nicht  entwickeln  und 
keine  continuirliche  Thätigkeit  entfalten.  Zwar  lassen  sich  ver- 
einzelt die  Spuren  einer  Functionirung  des  Hofraths  verfolgen, 
aber  nirgends  zeigt  sich  ein  Beleg  für  eine  Reorganisation 
desselben  unter  Maximilian  auf  Grundlage  der  Verordnung 
von  1497. 

Erst  am  Ende  seines  Lebens,  ^  auf  dem  Innsbrucker  Aus- 
Schusslandtag  1518  trat  der  Kaiser  dem  Projecte  der  Einsetzung 
eines  coUegial  organisirten  Hofraths  näher.  ^  Zum  ersten  Male 
waren  die  Stände  aller  deutschen  Länder  der  österreichischen 
Monarchie  zur  gemeinschaftlichen  Berathung  der  Landesange- 
legenheiten  versammelt.  Die  Einführung  guter  Ordnung  und 
Regiments  wurde  von  ihnen  als  das  Allheilmittel  ihrer  vielen 
Beschwerden  vom  Kaisei«  gefordert.*  Der  Einfluss  der  Stände 
ist  in  Folge  der  Geldnoth  des  Kaisers  ein  ungeheurer,  er  macht 
sich  nicht  nur  bei  der  Einrichtung,  sondern  auch  bei  der  Be- 
Setzung  der  Behörden  geltend.  Nachdem  die  kaiserliche  Pro- 
position von  dem  Plane  der  Einrichtung  eines  Hofraths  den 
Ausschüssen  Kenntniss  gegeben  hatte,  antworten  diese  sofort 
mit  positiven  Vorschlägen  über  Zusammensetzung  und  Za- 
ständigkeit  des  Hofraths  und  der  Regierungen.^  Sie  motiviren 
diese  Vorschläge  mit  dem  loyalen  Hinweise  auf  die  übermensch- 
liche Arbeitsüberhäufung  des  Kaisers.  Damit  ihre  kaiserliche 
Majestät  durch  die  gemeinen  täglich  vorfallenden  Handlungen 
ferner  nicht  mehr  belästigt  werde,  soll  die  Bürde  dieser  täglich 
vorfallenden  Handlungen  auf  den  Hofrath  und  die  R^^nten 
geladen  werden,  so  dass  sich  der  Kaiser  ungestört  der  Regierang 
des  Reiches  und  der  Erblande  und  der  Beschirmung  des  Glaubens 
widmen  könne. 


*  Durch  ein  Ausschreiben  vom  9.  September  1517  hat  er  die  Absieht  be- 
kundet, jXkUB  und  unsern  lieben  Sun  Ferdinand  auf  seine  Zukanff  eine 
Ordnung  aller  Officien  und  Aemter  und  sonderlich  einen  steten  Holrttb 
mit  Hufe  der  Stände  aufzurichten.  Vgl.  v.  Bucholtz,  Geschichte  der 
Regierung  Ferdinand  I.,  Wien  1868,  VIII.,  8.  19. 

'  Zeih  ig,  Der  Ausschusslandtag  der  gesammten  österreichischen  ErbUnde 
SU  Innsbruck  1518  (Archiv  f.  Kunde  österr.  G^schichtsquellen,  XII^  S.ll9i 

'  ,wieyil  und  was  daran  gelegen,  das  ain  grosser  tayll  irer  obligsn  VB<i 
beschwerungen  damit  gewenndt  wurdt*  (Zeibig,  S.  225). 

*  Zeibig,  S.  227  f.,  234.  Die  Vertheilung  der  18  R&the  u.  s.  f.  auf  daaSei^ 
und  die  einzelnen  Ländergruppen,  wie  sie  dann  im  Libell  pubHcurt 
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Da  der  Kaiser  mit  den  Vorschlägen  der  Ausschüsse  im 
Allgemeinen  einverstanden  war,  ordnete  er  im  Innsbrucker  Libell  ^ 
die  Aufrichtung  eines  permanenten  Hofraths  an,  der  allzeit  bei 
ihm  oder  in  seiner  Nähe  sich  aufhalten  sollte.  Qebildet  wurde 
er  aus  18  Räthen,  von  welchen  fünf  aus  dem  Reiche  (Adelige 
und  Doctoren),  je  einer  aus  jedem  der  fünf  niederösterreichischen 
Länder,  zwei  aus  der  Grafschaft  Tirol  und  zwei  aus  den  vorder- 
österreichischen Ländern  gewählt  wurden.^  Dazu  kamen  noch 
ein  Hofmeister,  ein  Marschall,  ein  Kanzler  und  ein  Schatzmeister. 
Es  war  ein  Zugeständniss  von  ungeheurer  Tragweite  an  die 
Stände,  wenn  Maximilian  sich  herbeiliess,  die  Räthe  nur  mit 
der  Stände  Zustimmung^  zu  ernennen.^  Das  Amtsreorgani- 
sationsrecht der  Krone  wurde  hier  einer  starken  Beschränkung 
unterworfen  und  der  rein  landesherrliche  Charakter  der  Behörde 
durch   das   ständische  Präsentationsrecht   wesentlich  modificirt; 

Die  angeführten  Personen  bildeten  ein  abgeschlossenes 
Collegium,  ihnen  waren  die  laufenden  Hofrathsgeschäfte  über- 
tragen. Gleichsam  als  ausserordentliche  Hofräthe  fungirten  die 
Räthe  von  Haus  aus,  deren  es  in  Oesterreich  wie  in  anderen 
Territorien  viele  gab.  Von  dem  Besuche  der  täglichen  Hofraths- 
sitzungen  waren  sie  befreit;  sie  waren  nur  verpflichtet^  den  vom 
Kaiser  persönlich  präsidirten  Berathungen  beizuwohnen  oder 
solchen,  bei  welchen  Angelegenheiten  zur  Verhandlung  standen, 
in  denen  sie  grössere  Erfahrung  als  die  übrigen  ordinari  Hof- 
räthe besassen.^    Die  Competenz  der  neugeschaffenen  Control- 

^  24.  Mai  1618  abgedruckt  in:  Lands-Hand-Vest  des  Hertzogthumbs  Steyer, 
GrXtz  1697,  S.  51  f. 

^  Die  Rfithe,  welche  an  dauernden  Dienstleistungen  am  Hofe  verhindert 
waren,  konnten  durch  andere  aus  ihren  LSndern  im  halbjährigen  Turnus 
abgelöst  werden. 

^  Die  österreichischen  Hofrathsmitglieder  wurden  gleich  in  Innsbruck  von 
den  Ausschüssen  gewählt.  Da  die  Räthe  aus  dem  Reiche  erst  auf  dem 
nahen  Reichstage  zu  Augsburg  gewählt  werden  konnten,  wollte  der  Kaiser 
provisorisch  fünf  andere  Personen  ernennen,  damit  der  Hofrath  unverzüg- 
lich seine  Thätigkeit  beginnen  könnte.  Vgl.  Z  ei  big,  S.  277,  280. 

*  ,alle8  treffentlich  Erber  verstendig  und  geborn  Landtleuth,  die  Wir  auch 
jetzo  mit  willen  und  wissen  der  Ausschüss  gestimpt  und.  fürgenommen 
haben'  (Innsbr.  Libell  a.  a.  O.). 

^  ,Dann  unser  Haussräth  halben,  der  Wir  an  aller  Orten  vil  haben,  die  sollen 
hinfOro  nit  täglich,  sonder  allein  zu  zeiten,  wann  Wir  Persönlich  in  Hof- 
imlh  gehen  mit  uns  oder  wann  Wir  sie  zu  zeiten  in  unsem  geschafften, 
dar  sie  etwo  mehr,  dann  unser  Ordinarij  Hofrätb  underricht  haben  wurden, 
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behörde  war  eine  allgemeiDe;  sie  fungierte  nicht  nur  als  höchstes 
RegieruDgacollegium  des  Kaisers,  Bondern  auch  als  dessen  obersler 
Gerichtshof,  denn  auch  nach  Errichtung  des  Reichskammer- 
gerichts  stieg  die  Zahl  der  an  den  kdnigl.  Hof  gebrachten 
ProcesBe  derart,  daes  Mnx  auf  den  Eölner  Reichstag  151.3  Ton 
Reiche  acht  Räthe  für  seinen  Hofrath  verlangte.  *  Alle  Sachen, 
auBgenommcn  die  hervorragend  wichtigen  und  geheimen,  wurden 
im  Plenum  verhandelt,  insbesondere  alle  , Parteihändel,  die 
betreffen  Justiciam  und  Beschwerungen  oder  Forderung  su 
unserem  Kanimergut  oder  Fdrderung  oder  Gnaden  und  Gaben', 
also  nicht  nur  zur  Entscheidung  der  Rechts  Streitigkeiten,  sondern 
auch  der  Verwaltungsbesch werden  war  der  Hofrath  competent 
Natürlich  musste  man  bei  einer  so  generell  bemessenen  Zu- 
ständigkeit auf  eine  allzustarke  InanspruchniJime  des  Colle- 
giums  durch  die  Parteien  gefasst  sein.  Darum  war  es  dringend 
nötbig,  die  Einhaltimg  des  Instanzenzuges  zu  betonen,  so  dwe 
erst  nach  Erschöpfung  desselben  für  den  Hofrath  die  U%lich- 
keit  gegeben  war,  sich  mit  der  Sache  zu  befassen.  Hatten  die 
Parteien  sich  mit  Umgehung  der  Regierungen  oder  der  Gerichte 
und  Obrigkeiten  gleich  an  die  Centralstelle  gewandt,  so  mussten 
sie  von  dieser  an  die  zuständige  erste  oder  zweite  lustani 
zurückverwiesen  werden.  Nur  dann  war  es  dem  Hofrath  ge- 
stattet, auch  bei  vorliegender  Umgehung  der  unteren  Instanzen 
sich  auf  eine  Behandlung  der  von  den  Parteien  eingereichten 
Klagen  oder  Beschwerden  einzulassen,  wenn  diese  gegen  die 
Regierungen,  Obrigkeiten  oder  Gerichte  wegen  ihrer  Amtaver- 
waltung  gerichtet  waren.  Dann  war  selbstredend  die  Compefeni 
der  diesen  vorgesetzten  Centralstelle  gegeben. 

Der  Hofrath  war  jetzt  auf  eigene  Füsse  gestellt  und  hatte 
ein  auch  von  der  Person  des  Kaisers  unabhängigeres  Dasein  als 
sein  Vorgänger  1498.  Nicht  nur  berathende  und  begutachtende 
Behörde  war  er  jetzt,  sondern  mit  definitiver  Entscbeidong»- 
gewalt  ausgerüstet.  Nur  sehr  wichtige  und  dringliche  Ange- 
legenheiten, besonders  aber  Gnaden-  und  GabenbewilligungCD 
bedurften  der  kaiserlichen  Genehmigung. 


■nU    Her    nnfratf.    . 
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Von  der  im  Laufe  der  Verhandlungen^  hervorgetretenen 
Absicht  einer  sehr  weitgehenden  Competenzerweiterung  auf 
das  finanzielle  Gebiet  scheint  man  wieder  abgegangen  zu  sein,^ 
wohl  auch  aus  dem  Grunde,  weil  zur  Erledigung  der  Geschäfte 
in  diesem  Umfange  auch  das  bewilligte  Personal  nicht  aus- 
gereicht haben  würde.  Zudem  konnten  die  Finanzgeschäfte 
durch  die  Finanzbeamten  am  Hofe  und  durch  die  Innsbrucker 
Raitkammer  erledigt  werden.  Dem  Hofrath  als  allgemeiner 
Centralbehörde  war  aber  doch  die  Möglichkeit  gegeben,  sich 
auch  mit  Angelegenheiten  finanzieller  Natur  zu  befassen,  soweit 
hierzu  ein  Bedürfniss  vorlag.  In  dem  Schatzmeister  hatte  das 
Collegium  einen  Sachverständigen  als  ständiges  Mitglied^  welches 
sich  von  selbst  zum  Referenten  in  Finanzfragen  eignete. 

Das  Verlangen  der  Ausschüsse,  die  Hofräthe  aus  dem 
deutschen  Reiche  von  den  Berathungen  der  österreichischen 
Angelegenheiten  auszuschliessen  und  diese  nur  durch  die  erb- 
ländischen  Mitglieder  vornehmen  zu  lassen,  wurde  von  Max 
abgelehnt  mit  der  Begründung,  dass  Oesterreich  doch  auch 
zum  Reich  gehöre.  ^  Mit  dieser  Zurückweisung  einer  Sonderung 
nach  Materien  in  Rücksicht  auf  ihre  Provenienz  war  der  Cha- 
rakter des  Hofraths  als  einer  einheitlichen  Central-Reichs-  und 
Central-Landesbehörde  festgestellt.  Dass  die  Reichssachen  nur 
als  ein  Anhang  der  erbländischen  betrachtet  wurden,  ist  bei 
der  Zusammensetzung  des  Hofraths  leicht  begreiflich,  ,wo  eine 
erdrückende  Mehrheit  österreichischer  Landsassen  neben  wenigen 
Reichsverordneten  zur  Entscheidung  von  Reichsangelegenheiten 
berufen  waren^'*  Allerdings  ist  zu  erwägen,  dass  die  geringe 
Zahl  der  Räthe  aus  dem  Reiche  darin  ihre  Erklärung  findet, 
dass  weitaus  die  grösste  Zahl  der  vom  Hofräthe  zu  bewältigenden 
Angelegenheiten  Parteisachen  gewesen  sein  dürften,  für  diese 
aber  im  Reicbskammergerichte  vom  Reiche  ein  Organ  geschaffen 
war,  während  der  Löwenantheil  an  Arbeit  durch  das  aus  den 
Erblanden  einlaufende  Material  wird  gebildet  worden  sein. 
Immerhin   bleibt    es    eine    auffallende   Erscheinung,    dass    der 


<  Zeibig,  S.  273. 

2  Das   Fehlen  der  einschlSgigpen  Stelle  über  die  finansieUe  Zuständigkeit 

auB    den  Verhandlungen  im  Innsbrucker  Libell  lässt  sich  kaum  anders 

erklären. 
>  Zeibig,  S.  228,  273. 
*  Ulmann,  S.  835. 


64 

Kaiser  bei  Gründung  dieser  doch  auch  als  Reichshofrath  ge- 
planten Behörde  nur  im  Einvernehmen  mit  den  österreichischen 
Ständen  handelte,  ohne  sich  im  Geringsten  um  die  Anschauungen 
(]eS  zuständigen  Organs,  des  Reichstags,  zu  kümmern. 

Der  schwächste  Punkt  der  Organisation  lag  in  dem  Hangel 
eines  festen  Sitzes  des  Hofraths,  welcher  dem  wechselnden 
Hoflager  folgen  sollte,  ein  Mangel,  der  allerdings  auch  dem 
Ferdinandeischen  Hofrath  anfangs  anhaftete.  So  lange  er  nicht 
behoben  war,  erschien  eine  befriedigende  und  erfolgreiche  Amte- 
gebahrung  nicht  möglich.  Mit  wahrem  Feuereifer  betrieb  der 
Kaiser  das  sofortige  Inslebentreten  des  Hofraths.  Noch  in  Inns- 
bruck sollte  derselbe  gleichsam  probeweise  seine  Wirksamkdt 
beginnen^  und  gleich  seine  erste  Sitzung  halten.^  Dazu  kam 
es  nun  nicht.  Anfangs  1519  hatte  Max  die  von  den  Landern 
angezeigten  und  bewilligten  Räthe  zu  sich  nach  Wels  und  dann, 
als  er  auf  das  Krankenlager  geworfen  war,  nach  Linz  beschieden;' 
da  machte  der  unerbittliche  Tod  seinem  reichbewegten,  rast- 
losen Leben  ein  Ende.  So  nahe  am  Ziel  musste  das  grossartig 
angelegte  Organisationswerk  scheitern,  das  mit  heissen  Hoff- 
nungen ersehnte  und  unter  schweren  Kämpfen  der  Interessen- 
gegensätze erzeugte.  Hatte  nun  auch  so  das  an  organisatorischen 
Ideen  reiche  Talent  des  ritterlichen  Kaisers  keine  greifbaren 
Resultate  zurückgelassen,  sein  Wirken  ist  dennoch  nicht  ohne 
jeden  praktischen  Erfolg  gewesen.  Seinem  Enkel  Ferdinand 
war  es  beschieden,  seine  Ideen  zu  dauernden  Institutionen  au 
gestalten.  Und  so  findet  auch  auf  die  Verwaltungsreformen 
Maximilians  voll  und  ganz  Anwendung  der  Ausspruch  Ranke's:^ 
,Es  gibt  überall  in  dem  Staate  wie  in  den  Wissenschaften  ver- 
mittelnde Thätigkeiten,  die  das  Neue  zwar  noch  nicht  au 
Stande  bringen,  aber  nach  Kräften  vorbereiten.' 


^  Sie  sollten   eine  oder  zwei  Sitzungen   ,zu  prob  Investitar  des   hofiats' 

halten  (Z ei  big,  S.  284). 
^  Zu    diesem    Behnfe    mussteu    die    Ausschüsse    provisorisch    neun    rer* 

ordnen,  bis  die  andern,  die  gewählt  werden  sollen,  ankommen  (Zeibig, 

S.  280). 
^  In  Herberstein*s  Aufzeichnung  (Senckenberg,  Sammlung  nngednidrter 

und  rarer  Schriften,  Frankfurt  1759),  8.  31  findet  sich  die  Liste  dm  vm 

Hofrathe  desig^irten  Personals. 
*  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation,  5.  Aufl.,  Leipng  1873, 

I.,  S.  237. 
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Derjenige,  der  das  von  Maximilian  Vorbereitete  wirklich 
zu  Stande  brachte,  war  sein  Enkel  Ferdinand.  Er  hat  jene 
Gestaltung  des  Behördewesens  ira  Staatsleben  dauernd  ein- 
geführt, deren  Grundformen  sich  trotz  aller  Veränderungen 
im  Einzelnen  bis  in  unsere  Zeit  erhalten  haben. 

Die  ersten  Jahre  nach  dem  Tode  Maximilians  waren  an- 
gefüllt von  der  Qährung  der  ständischen  Bewegung  über  das 
Regiment  in  Niederösterreich.  Ferdinand  wandte  daher,  nach- 
dem er  die  Zügel  der  Regierung  in  den  österreichischen  Erb- 
landen ergriffen  hatte,  seine  Sorgfalt  der  Organisation  der  nieder- 
österreichischen  Regierung  zu,  welche  unter  der  Bezeichnung 
eines  niederösterreichischen  Hofraths  ihres  Amtes  waltote.  Zur 
Einsetzung  einer  österreichischen  Centralbehörde  konnte  es  ur- 
sprünglich nicht  kommen,  da  Ferdinand  durch  den  Theilungs- 
vertrag  mit  seinem  Bruder  Karl  V.  1521  (28.  April)  nur  die  fünf 
niederösterreichischen  Länder*  als  Erbportion  erhalten  und  erst 
durch  die  definitive  Theilung  des  folgenden  Jahres ^  Tirol  und 
Vorderösterreich  dazu  erworben  hatte.  Jetzt  war  überhaupt  erst 
die  territoriale  Grundlage  für  eine  österreichische  Centralbehörde 
geschaffen.  Erst  gegen  Ende  des  Jahres  1526  schritt  Erzherzog 
Ferdinand  dazu,  eine  solche  ins  Leben  zu  rufen.  ,Wir  sind  ent- 
schlossen,' heisst  es  in  einem  Decret  vom  14.  December  1526,^ 
>aD  unserem  Hof  einen  stattlichen  Hofrath  von  geschickten 
Personen,  dazu  wir  etliche  unserer  Landleute  zu  gebrauchen 
gedenken,  aufzurichten.' 

Ganz  nach  dem  Modus  des  Innsbrucker  Libells  soll  das 
Collegium  aus  Angehörigen  der  verschiedenen  Landestheile  zu- 
sammengesetzt werden,  denn  die  Regierung  zu  Innsbruck  wird 
in  dem  Decret  aufgefordert,  drei  geschickte  Personen  vom 
Adel  aus  den  vorderen  Landen  vorzuschlagen,  aus  denen  dann 
der  Erzherzog  einen  seinem  Gefallen  nach  nehmen  würde. 
Ferdinand  war  also  nicht  gewillt,  gleich  seinem  Grossvater  den 


*  Unter  Niederösterreich  wird  entsprechend  der  von  Maximilian  ein- 
geführten Terminologie  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns,  Steiermark, 
Kärnten  und  Krain  verstanden,  unter  Oberösterroich  die  Grafschaft 
Tirol  nebst  den  vorderösterreichischen  Landen  (das  sind  die  habsburgischen 
Herrschaften  im  Breisgau,  im  Oberelsass,  Bregenz,  Bludenz,  Feldkirch 
o.  s.  w.). 

2  Brüssel,  7.  Februar  1622.  Vgl.  v.  Bucholtz,  I.,  S.  154  flf. 

3  lonabr.  Statth.-Archiv  (Bevelohbuch  von  der  k.  Maj.  1523—1626,  8.  457). 
Archiv.  Bd.  LXIX.  I.  H&lfte.  5 
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StändeD  einen  maBBgebendeD  Eiofluss  auf  die  Conetitoinuig 
dieser  Behörde  zu  gestatten.  Eifersüchtig  wachte  er  auf  Hin 
landesherrliches  Amtshoheitsrecht  und  war  nicht  gesonnen,  den 
rein  laadesfiirstlichen  Charakter  der  Behörde  preiszugebeo. 

Man  geht  nicht  fehl,  wenn  man  den  Beginn  der  Tbätigkeit 
dieser  neugeschaffenen  äaterreich lachen  Oentralstelle  in  den 
Anfang  des  Jahres  löä?  setzt,  denn  in  der  Kanzlei  Ordnung  vom 
1.  Jänner  1527  geschieht  des  Hofraths  schon  Erwähnung  ila 
einer  Behörde,  in  welcher  der  Kanzler  zu  functioniren  hu. 
Ausserdem  stammt  aus  dieser  Zeit  auch  der  Krlasa,'  durch 
welchen  Ferdinand  den  Regierungen  zu  Wien  und  Innsbruck 
untersagt,  fernerhin  den  Titel  ,Hofrath'  zu  fuhren. 

Die  älteste  Hofrathsordnung  ist  leider  nicht  erhalten,  di- 
gegen  gewährt  einen  Einblick  in  die  Organisation  und  die  Auf- 
gaben des  Hofraths  die  Kaozleiordnung  vom  12.  Februar  1528.' 
Nach  dieser  ist  der  Hofrath  zur  Entscheidung  alier  Justitism 
betreffenden  Parteiaachen,  sie  seien  aus  dem  Reich  oder  den 
Erblanden,  keine  ausgenommen,  berufen. 

Er  erscheint  also  als  höchster  ständiger  Gerichtshof  för 
das  Reich  und  die  Erblande  —  er  wird  einmal  kurzweg  Farteien- 
rath^  genannt  —  der  täglich  Vor-  und  Machmittags  SitziugeD 
abhalten  soll,  damit  die  aus  weiter  Ferne  dem  Hoflager  otdt- 
reisenden  Parteien  in  ihren  Rechtssachen  rasch  gefordert  wfirden. 
Ueber  die  Oi^anisation  des  Hofraths  gibt  erst  die  InstnictioD 
für  die  HofHmter  vom  1.  Jänner  1537^  eingehenden  AnfscUius- 
Nach  dieser  ist  das  Collegium  zusammengesetzt  aus  den  In- 
habero  der  obersten  Hofämter,  fUnf  Räthen  ans  den  niederöster- 
reichischen,  zwei  aus  den  obei-österreichi sehen  Ländern  und 
vier  aus  dem  Reiche.  Ursprünglich  scheint  der  Plan  hestaodeo 
zu  haben,  auch  die  Königreiche  Ungarn  und  Böhmen  dieser 
Oentralstelle   zu    unterwerfen   und  ja    vier    Räthe    aus   dieKo 

■  so.  Jänner  1527  (loaHbr.  Sl 
'  SieLe  den  Absclniitt  über  d 
'  ,daBB  an  nnserm  llofUger  eil 

rechter  Weil  und  Zeit  alle 

etliche  Standen  nach  Geleg 
*  ,Der  röm.  kun,  maj,  Ordnan 

hofembter'  (ArcbiT  dea  Mini 

WBien  ist  auch   nach  burgni 

Terwal  längs  recht,  S.  41  anA 

In  Oesterreich  in  >!eitnchriri 
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beideo  Ländern  in  dieselbe  aufzunehmen.  ^  Man  liess  aber  diesen 
Plan  wieder  fallen,  denn  auch  die  Hofrathsordnung  1541  kennt 
nur  die  oben  angegebene  Zusammensetzung,  also  mit  Ausschluss 
böhmischer  und  ungarischer  Räthe. 

Ferdinand  wagte  es  doch  noch  nicht,  die  beiden  neuer- 
worbenen Königreiche  ihrer  seit  Alters  herbestehenden  höchsten 
Laadesstellen  zu  berauben.  Seine  Centralisationspolitik  verlangte 
es  nicht  gebieterisch,  dass  auch  Böhmen  und  Ungarn  in  juris- 
dictioneller  Beziehung  dem  Hofrath  unterworfen  wurden,  da 
andere  neugeschaffene  Centralstellen,  wie  sich  ergeben  wird, 
ihre  Competenz  auch  auf  diese  Königreiche  erstreckten  und 
80  vollwirksame  Werkzeuge  seiner  Centralisationsbestrebungen 
worden.  Da  diese  nicht  so  unmittelbar  den  ganzen  Amtskreis 
der  höchsten  böhmischen  und  ungarischen  Landesstellen  ver- 
nichteten, sondern  nur  einzelne  Zweige,  für  deren  Verwaltung 
es  bis  dahin  noch  keine  speciellen  Behörden  gegeben  hatte, 
fast  unvermerkt  diesen  entzogen,  stiess  ihre  Einrichtung  nicht 
auf  energischen  Widerstand.  Ganz  andera  würde  es  beim  Hof- 
rath gewesen  sein,  dessen  Competenz  sich  nahezu  vollständig 
mit  der  der  Landesstellen  gedeckt  hätte.  Hier  aber,  wo  eine 
Competenzerstreckung  des  Hofraths  nur  hätte  durchgesetzt  wer- 
den können  durch  Beseitigung  altbewährter  heimischer  Insti- 
tutionen, schien  es  dem  das  Verhältniss  von  Mittel  und  Zweck 
klug  abwägenden  Politiker  angezeigt,  nicht  ohne  Noth  eine  heftige 
Opposition  der  Böhmen  und  Ungarn  um  die  Erhaltung  ihrer 
alten  höchsten  Landesstelle  anzufachen.  In  beiden  Königreichen 

*  Eine  yermothlich  ans  dem  Jahre  1537  stammende  Besoldnng^tabelle  ent- 
halt namUch  folgende  Zasammensetzang  des  Hofraths:  drei  Rüthe  vom 
Reich  (ein  Graf,  ein  Herr,  ein  Ritter),  vier  Rttthe  aus  Böhmen  (zwei 
Herren,  zwei  Ritter),  vier  Rttthe  aus  Ungarn,  fünf  aas  den  uiederöster- 
reichischen,  zwei  ans  den  oberösterreichischen  Landen,  deren  Stand  dem 
Belieben  des  Königs  überlassen  wird,  nur  sollen  unter  ihnen .  Grafen, 
Herren  und  Adelige  sein.  Die  Rangsordnung  unter  den  Rtithen  war  nach 
der  Hoflimterinstruction  1537  folgende:  oberste  Hofbeamte,  Prälaten, 
Grafen,  Freiherren,  Herren,  Ritter,  Doctores  und  Edelleute  (nach  dem 
Innsbr.  Libell  1518  war  der  Stand  der  Hofräthe  für  die  Höhe  der  Besoldung 
massgebend).  Dass  die  oben  erwähnte  Zusammensetzung  nur  Entwurf 
geblieben,  beweist  nicht  nur  die  Hofrathsordnung  von  1541,  sondern  auch 
die  Hofstatus  von  1543 — 1546  und  1554  (edirt  von  Oberleitner  und 
Firnhaber  im  Archiv  f.  Kunde  österr.  G^chichtsquellen,  XXII.,  S.  224 
und  XXVI.,  S.  13)  zeigen  das  Hofrathscollegium  weder  der  Zahl,  noch 
den  Standen  nach  in  dieser  Weise  gebildet. 

5* 


beetanden  seit  langer  Zeit  höchste  LaDdeeeeDate  (Hofrath),'  deren 
Mitglieder  sich  in  AbweBenbeit  des  Köui^  um  dessen  Vertreter 
gruppirten  und  als  oberste  Regier iingsbebör de  und  als  höchster 
Gerichtshof  die  Verwaltung  Böhmens,^  beziehungsweise  Ungaros' 
fübrteD  und  die  Rechtaatreitigkeiten  der  Unterthanea  des  be- 
treffenden Landes  in  böcheter  Instanz  entschieden. 

So  war  denn  Maximilians  Plan  endlich  verwirklicht  und 
ein  Hofratb  nach  den  Q-rundzügea  des  Innsbrucker  LibelU  auf- 
gerichtet, indem  die  Ernennung  der  Mitglieder  des  Collegiums 
erfülgte  unter  Berücksichtigung  der  einzelnen  Ländercomplesv, 
deren  Regierung  der  Hofrath  zu  führen  berufen  war.  Mit  Peiu- 
lichkeit  ward  über  die  Einheitlichkeit  der  Behörde  gewacht,  dus 
nicht  etwa  entsprechend  dem  ständischen  Verlangen  1518  die 
einzelnen  Rätbe  nur  als  Vertreter  ihres  Heimatslaodes  betraclitel, 
von  der  Beratbung  der  aus  anderen  Landestbeilen  einlaufenden 
Materien  ausgeachloBsea  blieben. 

,Wir  wollen  nicht,'  erklärte  Ferdinand,*  ,da8&  der  Lande 
halber  bierin  Unterschied  gehalten  werde,  dann  wir  sie  des 
Orts  nit  als  Gesandte  der  Lande,  sondern  als  unsere  Käthe 
und  Diener  haben.'  Bündig  deutet  hier  der  König  seine  Ccd- 
tralisationstendenz   an.     Ein  allmäliges  Zusammenwachsen  der 


'  Bidermann,  OcBchichte  der  üsterr.  Oesammtat&Btsldee,  Innsbruck  ISCT. 
I.,  8.  22,  78. 

>  Vgl.P.StrftDsky,  Staat  tob  BohmeD,  übersetzt  von  Cornova,  Prag  1803. 
VII.,  S.  342  ff.  Unter  dem  Voraitie  des  obersten  Kanilei«  TersammelKii 
sich  die  höebsten  WürdantrSger  des  KäuigreicIiB  (ob.  Bur^riif,  ob.  Lud- 
hofmeister,  LondeskKmmerer,  Landrichter,  Landschreiber  nnd  Luid»- 
unterkKmmerer},  auch  nlle  Grossen  des  Königreich»  konnten  erstheinei. 
Bald  trat  das  Collegium  als  gröseorer,  bald  als  engerer  Senat  losamnieii,  je 
nach  den  zu  behandelnden  Gegenständen.  Die  15T7  errichlete  babmiscW 
Stattbalterei  war  nur  ein  Ausschuss  dieses  Senats. 

)  Vgl.  Fesaler,  Die  Geschichte  der  Ungara,  Leipzig  1824,  Th.  Till. 
S.  43  ff.  Unter  dem  Vorsitze  des  Statthalters,  welcher  lagleich  jodri 
curiae  war,  wurde  1S35  ein  Staltbai tereiratli,  beatebend  «tu  dem  Grai>- 
kanzler,  dem  Keichscapitan  und  14  UJithen  ans  dem  Prilaten-  ubJ 
Hngnatenatand  als  oberste  Reglern ngsbe bürde  gebildet,  welchen  auf  Ver- 
lanen der  Stände  noch  accbs  aus  den  ungarischen  und  einer  aal  i" 
■lavouischeii  Adelsgesammtheit  zur  Verwaltung  der  Rechtssachen  bcigesrlll 
wurden.  In  der  Reichs  ho  fratheordnnng  lö59  wird  dann  anadrücklich  H'O 
einem  böhmischen  und  einem  ungarischen  Hofrntha  gusproi-hen,  im  Gegtc- 

*  Uofümtt 


69 

verechiedenartigeD  seinem  Scepter  unterworfenen  Ländercom- 
plexe  strebte  er  an.  Kein  Mittel  erschien  wirksamer,  diesen  Ver- 
schmelzungsprocess  zu  fördern,  als  die  Central isation  der  Regie- 
rungsgescbäfte  in  Einer  Spitze,  in  einer  Behörde,  in  welcher 
die  heterogenen  Bestandtheile  der  Monarchie  ausser  im  König 
ihren  gemeinsamen  Mittelpunkt  anzuerkennen  hätten. 

Aus  der  erwähnten  Hofämterinstruction  ergibt  sich,  dass 
der  Hofrath  nicht  nur  als  höchster  Gerichtshof  des  deutschen 
lidchs  (neben  dem  Reichskammergerichte)  und  Oesterreichs 
gedacht  wai*,  sondern  dass  er  auch  als  oberste  Regierungsbehörde 
mit  fast  unbegrenzter  Competenz  fungiren  sollte.  Die  Leitung 
der  gesammten  inneren  und  auswärtigen  Politik  sollte  sich  in 
diesem  Collegium  concentriren,  alle  schwierigen  Fragen  insbe- 
sondere auf  dem  Gebiete  der  äusseren  Politik  —  ,wie  mit  fremb- 
den  potentaten  zu  practiciern  sei,  wie  frembden  practiken  fur- 
komen  mag  werden',  —  hier  zur  Berathung  kommen,  kurz  Alles, 
was  sich  als  Ausfluss  königlicher  und  fürstlicher  Hoheit  ergäbe, 
hier  in  Entscheidungen  oder  Gutachten  erledigt  werden.  Dies 
war  ausdrücklich  als  Generalclausel  für  die  Zuständigkeit  fest- 
gesetzt,' da  man  absichtlich  davon  Umgang  genommen  hatte, 
eine  ins  Einzelne  gehende  Competenzregulirung  vorzunehmen. 
Man  hielt  es  mit  Recht  für  unstatthaft,  alle  eventuell  Entschei- 
dung erheischenden  Fragen,  deren  Auftauchen  auch  von  der  je- 
weiligen politischen  Constellation  abhängig  war,  im  voraus  zu 
bestimmen  —  ,in  ansehung  das  die  anzal  causarum  Status  un- 
ergründlich'.^ 


1  Die  HofrathsordnuDg  von  1541  sagt  deshalb  auch:  ,zu  betrachten  .  .  .  und  je 
allwegen  in  friedlichen  und  kriegszeiten  die  notturft  ervordern  will,  darinnen 
wir  unsern  hofräten  dhain  ausgedrugkten  bevelh  geben,  in  ansehung  das 
die  anzahl  causarum  Status  unergruntlich^ 

'  In  der  Hofömterinstruction  von  1637  heisst  es  betreffs  der  Hofräthe:  ,Nen)b- 
lich  sollen  dieselben  sondern  bevelch  haben  t^iglich,  man  halt  rath  oder  nit, 
zusamen  komen,  all  künftig  hoch,  schwer  und  gehaim  Sachen  und  gefer- 
lichaiten  zubewegen  und  furzekomen,  das  ist,  wie  mit  frembden  poten- 
taten zu  practiciern  sei,  wie  fremden  practiken  furkomen  mag  werden, 
auch  die  beschwerlich  Zerrüttung  und  zuefKll  abzulaiuen  sei  und  alles 
das  zu  erhaltnng  unser  kuniglichen  und  fürstlichen  hochait,  land  und  leut 
anfhemen  mit  künftiger  fursehung  zu  guetem  raichcu  mag  und  albegen 
in  handlungen  und  g^tbedunken  diser  articl  kan  nit  wol  genueg  notturftig 
ausgefnert  werden  in  ansehung  das  die  anzahl  causarum  status  unergründ- 
lich fursehung  nach  gelegenhait  der  zeit  leuff,  der  potentaten  und  frembder 
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Dieselbe  Stelle,  welche  die  Aintssphäre  des  Hofraths  in 
solcher  Allgemeinheit  regelt,  kehrt  fast  wörtlich  wieder  in  der 
,Ordnung  und  Instruction,  nach  welcher  unser  kuniglicher  hof- 
rath  gehalten  werden  soll**  vom  I.Januar  1541.  Selbstredend 
wird  auch  in  dieser  Instruction  der  Hofrath  als  eine  schon  be- 
stehende Behörde  erwähnt,  und  es  ist  nur  die  Rede  von  einer 
den  Bedürfnissen  entsprechenden  Vermehrung  des  Personals 
mit  tüchtigen  Käthen  aus  dem  Reiche,  den  niederösterreichischen 
und  oberösterreichischen  Ländern.  Der  Hofrath  hatte  keinen 
ständigen  Sitz,  er  folgte  dem  Hofe  des  Königs.  Ferdinand  hatte 
Wien  noch  nicht  zur  Haupt-  und  Residenzstadt  erhoben.'  Der 
oberste  Hofmarschall  hatte  als  Haupt  (,vorgeer')^  des  Hofrathß 
an  jedem  Orte,^  an  welchem  das  königliche  Hoflager  fiir  längere 
Zeit  seinen  Sitz  aufgeschlagen  hatte,  Sorge  zu  tragen  für  die 
Instandhaltung  eines  für  die  Hofrathssitzungen  geeigneten  Raumes 
entweder  in  der  Herberge  des  Königs  oder  in  einem  andern 
Hause  —  , damit  solicher  unser  hofrate  jeder  zeit  uns  zu  eern 
und  reputation  ansehenlich  gehalten  werd  .  .*  Präsident  des 
Hofraths  ist  der  oberste  Hofmarschall, ^   welcher  zugleich  Mit- 


volker natiouen  practiken  za  bedenken  hat,  und  es  soll  in  nnserm  bet- 
oder  abwesen  in  solchen  rate  niemant  komen,  er  werde  dann  sonderiicb 
darein  verordent  oder  erfordert*. 

1  Archiv  des  Ministeriums  des  Innern,  auf  Pergament  mit  Ferdinands  eigen- 
händiger Unterschrift  (Spuren  des  abgerissenen  Siegels),  die  Unterschrift 
des  Kanzlers  fehlt. 

3  Bidermann,  S.  23. 

'  So  hiess  auch  derjenige  der  KurfUrsten,  welcher  beim  Reichsregimeot 
(1500)  stets  persönlich  anwesend  sein  und  zuerst  votiren  musste.  Vgl 
Siegel,  Rechtsgeschichte,  S.  238. 

*  Nach  der  Kanzleiordnang  von  1528  war  dies  Aufgabe  des  obersten  KancUrs. 

^  Er  hatte  zu  den  einzelnen  Sitzungen  einzuladen  und  den  Personen,  welche 
keine  schriftliche  Anfertigung  erhielten,  mündlich  die  Hofrath sbeschlös»- 
zu  eröffnen.  Dem  obersten  Hofmarschall  stand  auch  die  JurisdictioDf- 
gewalt  über  das  Hofgesinde  zu.  Alle  Klagen  gegen  dasselbe  waren  bei 
ihm  anzubringen,  und  ihm  blieb  es  anheimgegeben,  bei  schweren  FHien 
einige  der  Hofräthe  sich  beizugesellen,  um  mit  diesen  sich  als  Geritzt  zu 
constituiren.  Räthe  und  Adelige  vom  Hofe,  welche  in  eine  Crimio&I* 
Untersuchung  verwickelt  waren,  hatten  ihm  das  Gelübde  ritterlicheo  Ge- 
fängnisses oder  das  Versprechen  der  Nichtentweichung  zu  geben  (Hof- 
fimterinstrnction  von  1537).  Gegen  die  Urtheile  des  Hofmarschalls  var 
das  Rechtsmittel  der  Supplication  und  Revision  zum  Reichshofrath  znl&sAig. 
Die  Reichshofrathsordnuug  vom  3.  Juli  1617  besagt,  dass  ,es  darbev  nocb- 
mahlen  wie  es  von  alters  Herkommen  verbleiben'  soll  (Uffenbach,  S.25). 
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glied  des  geheimen  Raths  war.  Während  1527  noch  der  Kanzler 
allein  als  Haupt  des  Collegiums  hervortrat,  welcher  nicht  nur 
über  die  zur  Berathung  kommenden  Gegenstände  Vortrag  zu 
erstatten,*  sondern  auch  die  Abstimmung  zu  leiten  und  das  £r- 
gebniss  derselben  zu  fixiren  hatte,  erscheint  nach  der  Kanzlei- 
ordnung von  1528  schon  der  Hofmarschall  mit  den  Präsidialfunc- 
tionen  betraut,  denn  er  ist  es,  der  allerdings  nach  Anzeige  des 
Kanzlers  die  Einladung  zur  Sitzung  ergehen  lässt  und  in  der- 
selben Umfrage  vornimmt,  ohne  dass  bei  dieser  die  Stand-  oder 
Landangehörigkeit  der  Räthe  berücksichtigt  wurde.^  An  Stelle 
des  Königs,  den  er  im  Vorsitze  vertrat,  hatte  er  die  erste  Session 
im  Collegium;  bei  seiner  Verhinderung  wurde  einer  der  Hof- 
rathe  mit  der  Wahrnehmung  der  Präsidialgeschäfte  betraut. 

Ueber  die  jurisdictionelle  Function  des  Hofrathes  gibt  die 
Ordnung  von  1541  ausführlich  Aufschluss.  Ihm  werden  über- 
wiesen alle  Justitia-  und  Parteisachen  mit  Ausnahme  derjenigen, 
welche  in  das  Gebiet  der  Finanzen  und  des  Kammerguts  ein- 
schlagen, weil  für  solche  die  Hofkammer,  resp.  die  Landes- 
kammern  und  Regierungen  zuständig  waren.  Beschleunigung 
der  Rechtspflege  war  das  Ziel,  welchem  Ferdinand  zustrebte. 
Damit  die  armen  Leute,  welche  aus  Koth  oder  Einfalt  dem 
Könige  aus  weiter  Feme,  aus  dem  Reiche  und  den  Erblanden 
nachreisten,  durch  rasche  Erledigung  ihrer  Rechtssachen  ge- 
fördert und  nicht  durch  Verschleppung  zu  langem  Aufenthalt 
und  unnöthigen  Kosten  veranlasst  würden,  musste  der  Hofrath 
täglich  nach  dem  Kirchengang  Sitzung  halten.  Aber  nicht 
nur  Promptheit,  sondern  auch  Gewissenhaftigkeit  in  Hand- 
habung der  Justiz  wünschte  der  König  gewahrt  zu  wissen. 
Es  wird  deshalb  den  Hofräthen  eingeschärft,  dass  sie  an  des 
Königs  statt  und  in  seinem  Namen  Recht  sprechen,  dass  sie 
die  ihnen  unterbreiteten  Sachen  nicht  übereilen,  sondern  mit 
höchstem  Fleiss  hören,  berathschlagen  und  entscheiden  —  ,und 
gemainlich  in  allen  handlungen  meniglichem  gleichs  götlichs 
rechtens  und  abschids,  auch  fürderlicher  abfertigung  aus  unserm 
hofrat  oder  wo  not,  bei  uns  treulich  verhelfen'.  Um  einer 
Grescbäftsüberhäufung  vorzubeugen,  ward  der  Hofrath  ange- 
wiesen,  strenge  Beobachtung   des  Instanzenzuges   im  Auge  zu 

1  152S  wurde  bestimmt,  dass  der  Parteiensecretär  nach  Anzeige  des  obersten 

Kanzlers  die  Sachen  im  Hofrathe  vorbringen  sollte. 
>  Hofrathsordnnng  von  1541. 


72 

hultcn  und  die  Prucesse,  welch«  die  Parteioa  mit  Umgehupg 
der  in  erster  lastanz  zitsUiiidigoa  Behörde '  an  ihn  g;ebracbt 
haben,  an  die  zuständige  Obrigkeit  zu  verweisen,  ansgenommeD 
wenn  die  Klage  gegen  die  ordentliche  Obrigkeit  selbst  (Gericht 
oder  Kegiorung)  in  Bezug  auf  ihr  Amt  gerichtet  war.  Diese 
Competenzschranke  war  jedoch  keine  ununnstössliche,  denn  es 
blieb  dem  Hofrath  vorbehallen,  aus  beweglichen  Ursacheo 
jede  zu  seiner  Cognition  gebrachte  Sache  auch  bei  Nicht- 
einhaltung des  Instanzenztiges  zu  erledigen. 

Durch  die  Organisation  des  Hofraths  wurde  der  Cabinels- 
Justiz  des  Königs  in  keiner  Weise  vorgegriffen;  sie  wurde  itn 
Gegen thcil  im  Sinne  der  Maximilianeischen  Ordnung  14!i7 
zur  verfassurtgsniässigon  Anerkennung  gebracht,  indem  unter 
gewissen  Voraussetzungen  ein  Uoehtssti-cit  dem  König  mit  gat- 
aclitltchcr  Aeusserung  zur  freien  unbeschränkten  Ent^ebeidun^ 
vorgelegt  werden  musste.  Dies  war  der  Fall :  1.  wenn  eioe 
Kinigung  unter  den  Hitthen  nicht  erzielt  werden  konnte,*  oder 
2.  wenn  die  Sache  ,so  hochwichtig,  tapfer  und  ansehnlich'  er- 
schien, dass  die  Hofräthe  selbst  es  fUr  gcrathen  hielten,  die 
Entscheidung  des  Königs  einzuholen. 

Ueber  eine  solche  Sache  wurde  durch  den  Socrelär  oder 
je  nach  Lage  der  Sache  dui'ch  den  Hofmarschall  und  eini^ 
iütthe  dem  König  Bericht  erstattet,^  der  dann  nach  eigenem 
Ermessen  eine  Entscheidung  traf. 

Hier  sind  also  schon  jene  Elemente  *  gegeben,  welche  sU 
sogenanntes   votuni    ad   imperatorein   in   den    späteren   Reichs 

I  ,ir   uaclist   ordenlich   obrigkait   and   gericbt,   nucli  unser  furgesetit  luid- 

fumtlkhe  regierungen'. 
'  Also  wenn  Ktimmrtigleicliheit  cxlpr  nur  eine  geringe  MajuritJit  vurbuideii 

wnr,  du  im  Allgemeinen  das  Majorltätsprincip  aiierknnnt  warde. 
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hofrathsordnungen  anerkaunt  wurden.  ^  Durch  dieses  Institut 
wurde  aber  das  Fundament  des  Gebäudes  der  Reichsjustiz- 
verfassung gefördert,  denn  die  Reformen  unter  Max,  insbesondere 
die  Gründung  des  Reichskammergerichts  waren  hervorgerufen 
durch  den  Wunsch  der  Stände,  eine  Jurisdiction  des  Kaisers 
in  eigener  Person  auszuschliessen  und  ihn  in  seiner  Macht- 
vollkommenheit bezüglich  der  Besetzung  dieses  Gerichts  zu 
beschränken.^  So  ist  es  verständlich,  dass  die  Reichsständc 
später  wiederholt  die  Beseitigung  dieses  votum  ad  imperatorem 
forderten;  es  gelang  ihnen  jedoch  nicht,  etwas  Anderes  als  eine 
nähere  Regelung  des  Verfahrens  bei  Erstattung  dieses  Gut- 
achtens erlangen  zu  können. 

In  diesem  Institut  des  votum  ad  imperatorem  tritt  so 
schon  sehr  früh  der  Charakter  des  Reichshofraths  als  eines 
persönlichen  Gerichts  des  Kaisers  ^  hervor  gegenüber  dem  einer 
persönlichen  Einwirkung  des  Kaisers  entrückten  Reichskammer- 
gericht, mit  welchem  er  concurrirend  die  höchste  Gerichts- 
barkeit im  Reiche  ausübte.  Scharf  kam  dies  zum  Ausdruck 
in  der  Ordnung,  welche  Ferdinand  III.  (1654)^  dem  Reichs- 
hofrath  gab :  , Unser  k.  Reichshofrat,  dessen  obristes  Haupt  allein 
wir  und  ein  jeder  römischer  Kaiser  selbst  ist.'  Auch  sonst 
zeigte  sich  die  Abstammung  des  Reichshofraths  vom  alten  kais. 
Hofgericht  in  manchen  eine  innige  Verbindung  des  Reichshofraths 
mit  der  Person  des  Kaisers  bekundenden  Vorschriften.«'' 

War  der  Hofrath  nun  auch  vornehmlich  höchster  Ge- 
richtshof des  Reiches  (neben   dem  Reichskammergericht)   und 

*  Fast  mit  den  gleichen  Worten  wie  die  Ordnung  von  1541  hat  die  Reichs- 
hofrathsordnnng  von  1559  (abgedruckt  bei  Uffcnbach,  Vom  kays.  Reichs- 
Hoff-Rath,  Wien  und  Prag  1700,  Mant  I.,  S.  8)  dieses  Institut  geregelt, 
ausführlicher  die  Reichshofrathsordnung  von  1654,  tit  V,  §.  18  ff.  (Uffen- 
bach,  a.  a.  O.  S.  67). 

^  VgL   Stobbe,    Reichskammergericht    und   Reichsgericht,    Leipzig    1878, 

S.  36. 
^  Der   Kaiser  hatte  nur  in  allen  anderen  Fällen,   wo   die  Voraussetzungen 

dieses  votum  ad  imperatorem  fehlten,  auf  die  Ausübung  der  persönlichen 

Jnrisdictionsgcwalt  verzichtet. 

*  üffenbach,  S.  51. 

*  So  wurden  die  Eingaben  der  Parteien  an  die  I^erson  des  Kaisers  ge- 
richtet und  die  Rescripte  wurden  als  vom  Kaiser  persönlich  abgefasst 
bebandelt.  Ferner  wurde  der  Reichshofrath  beim  Tode  eines  jeden  Kaisers 
aufgelöst  und  die  Reichshofrath skanzlei  bis  zur  Wiederbesetzung  des 
kaiserlichen  Thrones  geschlossen. 
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der  Erblande,  so  blieb  er  doch  die  oberste  Regierungsbehörde 
fiir  diese  Qebiete.  Die  Leitung  der  äusseren  Politik  und  die 
Ueberwachung  der  gesammten  Verwaltung  blieb  ihm  anvertraut, 
und  zwar  fast  mit  denselben  Worten  wie  1537,  nur  dass  die 
Instruction  1541  die  Competenz  als  höchstes  RegierungscoUeg 
für  das  Reich  schärfer  betont  —  ,und  gemainlich  alles  das  emb- 
siglich  zu  betrachten,  das  zu  erhaltung  und  friedlicher  regiemog 
gemainer  christenhait,  des  h.  reichs,  auch  unser  kunigl.  und 
furstl.  hochait,  land  und  leut  aufnemen,  frumen  und  wolfart 
raichen  mag^  In  allen  diesen  Regierungsangelegenheiten  wird 
aber  dem  Hofrath  keine  entscheidende,  sondern  nur  eine  be- 
rathende  Stellung  eingeräumt.  Es  wird  ihm  auferlegt,  ein  schrift- 
liches Qutachten  auf  Grund  seiner  collegialen  Berathung  für 
den  König  abzufassen.  Dieser  behielt  sich  dann  sein  freies 
Entscheidungsrecht  vor.  So  war  also  diese  Centralstelle  nach 
jeglicher  Richtung  von  der  Person  des  Königs  abhängig. 

Zur  vollständigen  Trennung  der  Geschäfte  des  Reiches 
von  denen  der  Erblande  konnte  Ferdinand  erst  schreiten,  nach- 
dem er  an  Stelle  seines  Bruders  die  Kaiserkrone  erlangt  hatte 
(24.  März  1558).  Kaum  ein  Jahr  nach  der  Kaiserkrönung  er- 
richtete er  das  Reichshofrathscollegium  unter  Benützung  der 
Hofrathsordnung  von  1541. 

Wir  müssen  etwas  ausholen,  um  die  letzten  Stadien  der 
Vorgeschichte   der   ersten  Reichshofrathsordnung   zu  skizziren. 

Ferdinand  war  schon  vor  seiner  Erwählung  zum  römischen 
Könige  der  Stellvertreter  Karls  V.  während  seiner  Abwesenheit 
in  den  allgemeinen  deutschen  Angelegenheiten,  ,sein  anderes 
Ich',^  darum  konnte  er  auch  zur  Erledigung  der  Geschäfte 
des  Reiches  besondere  Räthe  in  seinen  Hofrath  aus  dem  Reich 
organisch  einfügen.  Immerhin  war  es  aber  nur  ein  Theil  der 
Reichsangelegenheiten^  die  ihm  von  seinem  Bruder  überlassen 
wurden,  und  dieser,  wenn  auch  viel  in  Anspruch  genommen 
durch  die  grossen  Händel  der  europäischen  Politik,  musste  sich 
doch  auch  wieder  den  Pflichten  seines  kaiserlichen  Amtes 
widmen.  Einzelne  Hofräthe  umgaben  ihn  wie  seine  Vorgänger 
auf  dem  kaiserlichen  Throne,  welche  ihn  auch  bei  Erledigung 
der  das  Reich   berührenden  Regierungsgeschäfte   unterstützten 


>  VgL  Maure nbre eher,  Ferdinand  I.  (Allgemeine  dentsche  Biopraphi«;, 
VI.,  8.  634  ff. 
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und  vornehmlich  die  Ausfertigung  der  kaiserlichen  Erlässe 
besorgten.  Zur  Bildung  eines  förmlichen  Collegiums  konnte  es 
bei  dem  ständigen  Wechsel  des  Hof  lagers  nicht  leicht  kommen. 
Eine  Vereinigung  mehrerer  Hofräthe  zu  gemeinschaftlichem 
Handeln  fand  nur  statt  in  gerichtlichen  Angelegenheiten.  Von 
solchen  Hofrathssitzungen  behufs  Entscheidung  von  Rechts- 
streitigkeiten wird  wiederholt  berichtet.  Eine  innige  Wechsel- 
wirkung bestand  zwischen  der  Thätigkeit  des  Hofraths  und 
des  Reichskammei^erichts,  indem  stets  in  den  Zeiten,  in  welchen 
letzteres  inactiv  war,  ^  die  Parteien  ihre  Processe  an  den  kaiser- 
lichen Hof  brachten,  wo  sie  der  Kaiser  durch  seine  Hof- 
räthe entscheiden  liess.^  Zu  diesem  Behufe  verstärkte  der 
Kaiser  die  Zahl  seiner  Hofräthe  durch  Mitglieder  des  einge- 
gangenen Reichskararaergerichts.  ^  Solche  Sitzungen  des  kaiser- 
lichen Hofraths  fanden  zumeist  statt  im  Anschlüsse  an  die 
Reichstage,  *  und  es  wurden  zu  diesen  auch  Grafen,  Herren  und 
Gelehrte,  die  gerade  auf  dem  Reichstage  anwesend  waren, 
beigezogen,  obwohl  sie  nicht  zu  den  kaiserlichen  Hofräthen 
^hörten.  Es  waren  aber  nicht  nur  Oeschäfte  gerichtlicher 
Natur,  welche  diesen  Hofräthen  überwiesen  waren,  sondern  es 
dürften  auch  die  Grundzüge  der  Leitung  der  Reichspolitik  nach 
aussen  und  innen  Gegenstand  der  Berathung  der  kaiserlichen 
Hofräthe  gebildet  haben. '^ 

Der  unmittelbare   Anstoss   zu    einer    coUegialen    Organi- 
sation des  Reichshofraths  wurde  wohl  durch  die  von  den  prote- 


1  Herchenhabn,  I.,  8.  521,  525. 

'  Der  Hofrath  machte  die  Annahme  weitaussehender  Rechtssachen  sogar 
ron  der  Nichtfnnctionirang  des  Kammergerichts  iosofeme  abhängig,  indem 
er  sich  erst  mit  solchen  befasste,  wenn  ein  Stillstand  am  Kammergericht 
eingetreten  war.  Die  Ladungen  wurden  sowohl  vor  den  Hofrath  als  das 
Kammergericht  erlassen  in  der  Form:  «Vor  unserm  kaiserl.  Kammergericht, 
oder  wenn  dasselbe  in  bestimmter  Zeit  noch  nicht  in  seinem  Gang  wäre, 
vor  Uns,  unserm  Hofe  zu  Augsburg  oder  wo  Wir  alsdann  sejn  werden*, 
zu  erscheinen.     Vgl.  Harpprecht,  VI.,  S.  6. 

'  Harpprecht,  V.,  8.  34. 

*  Zum  Beispiel  1532  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg,  1550  auf  dem  zu 
Augsburg.     Vgl.  Herchen  bahn,  I.,  8.  515,  525. 

'  Zum  Beispiel  das  von  Ranke  a.  a.  O.,  VI.,  8.  136  veröffentlichte  Gut- 
achten ,des  kaiserl.  Staatsraths*  über  das  gegen  die  Lutheraner  einzu- 
schlagende Verfahren  (Reichstag  zu  Augsburg  1530)  verdankt  wohl  auch 
solchen  Berathungen  seine  Entstehung. 
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stautUchen  StäDdeo   1552    zu  Fassau    üburgebenei 
^geben.     Diese  beriefeD  siuh  darauf,   dass  der  Vcrauuft  Du-h 
jedes    Ueich    am    besten    durch    Aaguhörige    des  betreffcodeD 
Volkes  regiert  werde,  welche  die  Verhältnisse  der  Upterthaoen 
am  besteD  kennen    und  bei    diesen  das    i^rösste  Vertrauen  ge- 
niessen;  dagegen  werde  die  Regierung    des   dcntsehen  Reiches 
zuwider  dein  bei  der  Wahl  gegebeneu  Verspreehen  des  KaiBer« 
durch  Ausländer  regiert,  was  zu  grussen   Unzukömmlichkeiten 
führe.  *  Im  Passauer  Vertrage  wurde  den  Stauden  die  Abstellung 
dieser    gegen    die    spanischen    Räthe    gerichteten    Beschwerden 
auf  dein  nächsten  Reichstf^  zugesagt.    Der  kaiserliche  llofrath. 
welcher  des  Reiches  und  der  Stände  Sachen  beratlie  und  erledige, 
soll  stattlich  mit  deutschen  Räthcn  besetzt,  die  deutscheo  Sachen 
durch  Deutsche   gehandelt  werden."'     Auf  dem  Reichstage   lu 
Augsburg  1555  mahnten   sodann  die  Stände  Ferdinand  an  die 
zu  Passau    ertheitte  Zusage   und    baten    um  Befürwortung    der 
ständischen  Bitten   bei   seinem   kaiserlichen  Bruder,   ,das8  äei 
Kaiser  seinen  Hofrath  mit  deutschen,  erfahrenen,  geschickten, 
redlichen  und  tauglichen  Personen  besetzen  und  erhalten,   dann 
auch  einen  ansehnlichen  deutschen  Präsidenten,  durch  welchen 
die   Stände    und   Unterthanen,   auch    Gemeinden    des   Reiches 
Obliegen   Ihrer  Majestät   nach   Nothdurft   angebracht,   referirt. 
erledigt,   auch   die   Bescheide    und    Docreta    den   Ansuchenden 
furderlich  gegeben  werden'.     Ferdinand  versprach   diese  Bitte 
seinem  Bruder  befürwortend  zu  übermitteln.  Da  aber  Karl  V. 
sich  schon  damals  mit  der  Absicht  der  Abdankung  trug,   blieb 


I  ^ Bo   ist  doch  am  Tag,  das9   suli^heui   (Veisprechon)   Euniddr,    die    Kr- 

fierung  der  ReicLii- Sachen  .  ■  ■  ntin  ollieh  Jahr  hero  in  niemand  ander?, 
denn  alUin  fremder  Lente.  Aie  der  Teutorhen  Nation  und  Zang,  anc-li 
des  Reiche,  und  inTorderat  der  Tenlschen  Sachen  uod  Gelefronheit,  nirliT 
KeungHiDi  bericht,  Händen  gestanden  und  noch  steheL  Du-aus  dann 
über  das,  da»  es  den  Ständen,  so  der  fremden  Sprachen  uakfiodii;,  siel 
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es  Ferdinand  überlassen,  alsbald  nach  seiner  Kaiserkrönung 
eine  Reform  in  diesem  Sinne  durchzufuhren. 

Er  knüpfte  sie  an  die  Ordnung,  welche  er  seinem  könig- 
lichen Hofrathe  1541  gegeben  hatte,  und  die  Reichshofraths- 
Ordnung,  *  welche  er  am  3.  April  1559  zu  Augsburg  publieirte, 
stimmt  in  weitaus  den  meisten  Theilen  mit  dieser  Vorlage 
wörtlich  überein. ^ 

Wie  1541  wird  auch  1559  der  Hofrath  nicht  als  Neu- 
schöpfung behandelt,  sondern  mit  den  gleichen  Worten  aus- 
gedrückt, dass  der  bisherige  Hofrath  nur  verstärkt  werden  soll, 
and  zwar  auch  jetzt  nicht  ausschliesslich  durch  Personal  aus 
dem  Reiche,  sondern  auch  aus  den  österreichischen  Erblanden. ^ 
Aq  der  Spitze  des  Collegiums  stand  nicht  mehr  der  Hofmarschall, 
sondern  es  wurde  ein  besonderer  Hofrathspräsident  ernannt  mit 
den  gleichen  Functionen,  wie  sie  früher  der  Hofmarschall  ver- 
sehen hatte."*  Neu  ist  die  Bestimmung,  dass,  wenn  der  Kaiser 
aaf  einem  Reichstage  in  seinem  Reichshofrathe  —  einzig  an 
dieser  Stelle  kommt  diese  Bezeichnung  vor  —  einen  Fürsten 
gebrauchen  wolle,  der  Hofrathspräsident  diesem  den  Vorsitz 
and  die  übrigen  Präsidialfunctionen  für  die  Dauer  seiner  An- 
wesenheit in  der  Sitzung  abzutreten  habe.  Die  Zahl  der  Räthe 
wird  nicht  bestimmt.   Als  ein  Mitglied  wird  jetzt  eingeführt  der 


'  Eine  karze  Inhaltsangabe  findet  sich  bei  Herchenhahn,  I.,  S.  541  ff. 

^  Wo  1541  von  einem  königlichen  Hofrathe  die  Rede  ist,  wird  1559  stets 
Ton  einem  kaiserlichen  gesprochen.  Der  Ansdmck  ,Reichshofrath  *  wird 
nar  an  einer  einzigen  Stelle  gebraucht.  Selbst  die  Einleitung  ist  gleich- 
lautend in  beiden  Ordnungen. 

^  ,So  haben  wir  bis  anheer  zu  furdruug  und  Verrichtung  der  josticia  und 
Parteiensachen  unsern  kuniglichen  [kayserl.]  hofrate  erhalten,  welichen  wir 
auch  hinfuran  gleichermassen  erhalten  und  der  notturft  nacb  mit  noch 
mer  ausehenlichen,  erbarn,  frommen,  geschickten  und  gelerten  personen 
ans  dem  reich  und  unsern  n.  &  ob.  ö.  landen  ersetzen  und  all  justici- 
&  partheien  händl  (ausserhalb  deren,  so  vinanzsachen  und  unser  chamer- 
guet  [1559:  Cammergerich t]  belangen)  für  beruerten  unsern  hofrate  zu 
erledigen  remittiem  &  weisen  wellen.*  Die  Veränderung  ,Cammergericht* 
(1559)  statt  ,Chamerguet*  (1541)  beruht  offenbar  nur  auf  einem  Schreib- 
fehler,  denn  auch  Rudolfs  II.  Reichshofraths- Instruction  hat  (tit.  V  bei 
Uffenbach,  S.  14)  ,Cammer-Gut*. 

*  Carl  Graf  zu  Zollern,  des  Reichs  Erbkämmerer,  ward  1559  zum  Präsi- 
denten des  Reichshofraths  ernannt.  Der  Stellvertreter  des  Präsidenten, 
welcher  nach  der  Ordnung  von  1541  durch  den  Kaiser  ernannt  wurde, 
ward  jetzt  vom  Ersteren  selbst  aus  der  Zahl  der  Räthe  bestellt. 
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Vicekanzler,  obwohl  keinerlei  PunctioneD  desselben  erwihnt 
werden,  welche  in  einem  auBschliesslicheD  Zu Bainmen hange  mit 
dem  Reichshofrath  stünden.  Er  hat  den  gesammten  an  den 
Kaiser  gerichteten  Einlauf,  ausgenommen  die  zu  eigenen  Hän- 
den stehenden,  zu  eröffnen  und  je  nach  dem  Inhalte  an  deo 
Reichshofrath,  die  ungarischen,  böhmischen,  Österreichiacbeo 
Hof-  und  Kammerräthe  zu  vertheilen.  Hieraus  ersieht  man, 
dass  neben  dem  Reichshofrath  ein  speciell  österreichischer  Hof- 
rath  sich  forterhalten  hat. 

Im  Ganzen  prägt  die  Reichshofrathsordnung  von  1559  dem 
Cullegium  den  Charakter  eines  höchsten  Reichsgerichtshofs  auf, 
ohne  dass  im  Wesentlichen  eine  bedeutsame  Äenderung  g^n- 
iiber  den  Anordnungen  von  1541  getroffen  worden  wäre.  Na- 
türlich werden  manche  Momente  nei;  geregelt,  die  vorher  noch 
nicht  normirt  waren.'  Die  meisten  Modi6cationen  sind  ohne 
einschneidende  Bedeutung  und  viele  der  neu  hinzugeftigten  Be- 
stimmungen sind  rein  reglementarischer  Natur,  besonders  solche, 
welche  das  Verfahren  normiren,'  manche  nur  mehr  ins  Detail  , 

'  Betreff  der  das  RamTner^t  und  die  Jnatitia  bcrübrenden  Proceue  UMi 
weitere  Anordnung  vorbebBlIen.  —  Als  Bicbticbnur  fDr  die  BeibcDfolgi 
der  Verhandlungen  diente,  dase  zuerst  die  eigenen  Sachen  dea  Kaisers, 
dann  die  keiuen  Verzug;  erleidenden  Sachen,  darnach  die  Angelegenheileu 
der  Witwen,  Waisen  und  armen  Leute  and  endlich  die  übrigen  Parui- 
■aclien  nach  den  Einlnnrsterminen  znr  Berathnng   kommen  aollen. 

'  Die  Umfrage  soll  wechseln  swiicfaen  den  Laien  und  den  Gelebrlcn  im 
Collegium.  Diese  sollen  die  Abstimmung  eröffnen  in  den  das  beiL  Beicli 
betreffenden  Justizsachen,  jene  in  Staats-,  Landes-  und  anderen  Saeheii. 
—  Die  Ordnung  in  der  Abstimmung  darf  nicht  gestört  werden,  Kunri 
dem  Andern  ins  Wort  fallen.  Ueberflüssige  Wiederholnngen  sind  xn  ver- 
meiden. Ratben,  welche  die  verlesenen  Scbriftstücke  cum  Studium  mit 
nach  Hause  nehmen  wollen  oder  sieb  bei  scbwierigeo  Fragen  Bedenkwil 
sar  Abgabe  ihres  Votums  erbitten,  soll  dies  vom  PrKsidenten  nicht  ab- 
geschlagen werden.  —  Wenn  die  Parteien  einielne  HofrStbe  ansaerhalb 
des  Raths  ansprechen,  dürfen  sie  dieselben  nabi  mit  sltgemeinea  Redcn>- 
arten,  dass  die  Sachen  nach  Billigheit  erledigt  werden  a.  s.  w.,  hinbalteo. 
aber  ihnen  nicht  ihre  Stimme 
Blnricbtung  und  Verbessernng 
eine  Partei  ungünstigen  Besch 
mit  Worten  oder  Oeberden  »ol 
schuldigen;  ebenso  sollen  sie 
scheids  zn  berübmen.  Jeder  '. 
haben,  welche  quartaliter  dui 
Auf  der  Hofrathslafel   mBaser 
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gehende  Aasfährungen  schon  früher  betonter  Grundsätze.  Um 
80  mehr  muss  es  auffallen,  dass  jetzt  lediglich  der  jurisdictio- 
nellen  Thätigkeit  des  Collegiums  gedacht  wird  und  der  Cha- 
rakter einer  höchsten  Regierungsbehörde  nirgends  hervortritt. 
Jener  aus  der  Instruction  von  1537  übernommene  Absatz  der  Ord- 
nung von  1541  y^  welcher  namentlich  die  Fragen  der  auswärtigen 
Politik  dem  Hofrath  zur  Berathung  überwies,  fehlt  1559  gänzlich. 
Wahrscheinlich  wollte  der  Kaiser  solche  Materien  künftighin 
nicht  mehr  in  einem  starkbesetzten  Collegium,  sondern  nur  mit 
wenigen  geheimen  Käthen  berathschlagen.  Befremden  muss  es 
aber  immerhin,  dass  der  Charakter  als  Regierungsbehörde  auch 
an  keiner  anderen  Stelle  der  Reichshofrathsordnung  betont  wird. 
Und  doch  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass  jene  Zweige  der 
Regierung  wie  Lehen,  Privilegien  u.  s.  w.,  welche  in  späteren 
Ordnungen  ausdrücklich  als  zur  Competenz  des  Reichshofraths 
gehörig  angeführt  wurden,  nicht  schon  unter  Ferdinand  I.  in 
deu  Oeschäftskreis  des  Reichshofraths  fielen.  Die  späteren  Reichs- 
hofrathsordnungen  waren  überhaupt  viel  ausführlicher  als  ihre 
Vorgängerin  von  1559,  sie  wollten  nicht  die  gegebenen  Grundlagen 
umgestalten,  sondern  die  überlieferten  Vorschriften  mit  erläu- 
ternden Zusätzen  versehen.^ 

So  war  denn  auch  diese  Schöpfung  Ferdinands  eine  dauernde. 
Die  von  ihm  entworfenen  und  ausgeführten  Grundzüge  geben 
der  künftigen  Gestaltung  eines  der  wichtigsten  Organe  der  Re- 
gierung des  deutschen  Reichs  Ziel  und  Richtung.  Seine  Ord- 
nung von  1559  bildet  den  Rahmen,  innerhalb  dessen  sich  die 
Entwicklung  des  Reichshofraths^  vollzieht.  Auf  dieser  Basis 
erhält  er  sich  als  ein  kräftiges  Bollwerk  kaiserlicher  Macht 
bis  zum  Untergang  des  alten  deutschen  Reichs. 

LandMeden  und  anderer  Reichsgesetze  und  anch  andere  Rechtsbücher, 
deren  man  in  zweifelhaften  Handlungen  nicht  entbehren  kann,  liegen; 
sie  soUen  dem  kaiserlichen  Hoflager  nachgeführt  werden. 

1  Siehe  8.  74. 

'  Vgl.  mm  Beispiel  Eingang  znr  Reichshofrathsordnnng  des  Kaisers  Mathias 
Ton  1617  (Uffenbach,  S.  21).  Diese  ist  auch  in  Titel  eingetheilt,  hat 
also  eine  gewisse  systematische  Gliederang,  während  die  von  1559  einer 
solchen  entbehrt,  wie  die  Conception  dieser  letzteren  überhaupt  viel  zu 
wünschen  übrig  lässt 

'  Ueber  diese  gibt  Aufschlnss  F.  C.  Moser,  Pragmatische  Geschichte  und 
ErlXatemng  der  kaiserlichen  Reichshofrathsordnung,  Frankfurt  und  Leipzig 
1761  f.  (2  Bde.). 


2.  Der  e^eheime  Bath. 

Die  Entstehung  des  geheimen  Rnthecol  legi  ums  entlieht 
sich  in  ihren  AnfaDgsstadien  unserer  KcnDtniss.  Es  unterließ 
aber  keinem  Zweifel,  dass  das  Bedurfniaa  des  Herrsehers,  sich 
über  die  wichtigsten  Regierungsgesehäfte  mit  einigen  wenigen 
besoodeia  vertraueaswurdigcn  Käthen  zu  berath  seh  tagen,  dazu 
führte,  einige  angesehene  Hofräthe  mit  diesem  Vertraueo  des 
Monarchen  zu  beehren,  namentlich  in  solchen  Angel^enheiten, 
welche  ihrer  Natur  nach  weniger  zur  coUegialen  Berathung  in 
einem  grösseren  Kreise  geeignet  erschienen,  auch  darum,  weil 
an  ihrer  Geheimhaltung  viel  gelegen  war.  Schon  in  früher 
Zeit  finden  wir  au  den  Höfen  des  deutschen  Königs  und  der 
Landesherren  solche  geheime  oder  heimliche  Räthe,  •  mit  welchen 
intime  Begierungs fragen  besprochen  wurden.  Wie  der  souveribii.' 
Wille  des  Herrschers  überhaupt  im  Mittelalter  solchen  Verhilt- 
nisseu  der  Itegierungsgewalt  ein  persönliches  Gepräge  verlieh 
und  die  im  Flusse  befindlichen  Verhältaisse  sich  erst  allmälig 
KU  einer  festen  Gestalt  durchrangen,  so  ist  auch  das  geheime 
Rathscollegium  das  Product  einer  mehrhun der tj ährigen  Ent- 
wicklung. Als  besondere  Behörde  —  einzelne  Käthe  gab  es 
ja  zu  allen  Zeiten  —  bat  es  sich  erst  aus  dem  Kreise  der  Hof- 
räthe herauskrystallisirt.  In  Oesterreich  lassen  sich  die  ersten 
Spuren  des  geheimen  Kaths  zurück  verfolgen  bis  in  die  Zeiten 
Friedrichs  HI.  Dem  Enea  Silvio,  welcher  vermöge  seiner 
Stellung  am  Hofe  dieses  Kaisers  uns  am  ehesten  über  die  Ein- 
richtungen an  demselben  unterrichten  konnte,  danken  wir  die 
erste    Kunde    von    den   Anfangsstadieu    der   Entwicklung   des 
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sich  (lurcli  ihre  Klugheit  auszeichneten  oder  deren  Vertrauens- 
irärdigkeit  er  besonders  hoch  schätzte,   zurück,   um  mit  ihnen 
Staatsangelegenheiten  von  hervorragender  Wichtigkeit  zu  berath- 
schlagen.    Dieser  Zustand  hat  sich  auch  unter  Maximilian  nicht 
geändert  trotz  der  Organisation  des  Hofraths  und  der  sehr  weit- 
gehenden   Competenz,    welche    die   Instruction    demselben    ein- 
räumte.    Denn  es   gab    eine  Reihe  von  Angelegenheiten,    vor- 
nehmlich auf  dem  Gebiete  der  auswärtigen  Politik,  welche  sich, 
wie  erwähnt,  ihrer  Natur  nach  überhaupt  nicht  zur  Berathung 
in  einem   grossen  Collegium    eigneten.     Solche  Fragen   erwog 
dann   der   König   mit   einigen    Käthen,    wie   Serntein,    P.   von 
Lichtenstein,    Lang,    Eitelfritz    von    Zollern,    Villinger  ^    u.  A., 
deren  Einfluss  auf  den  König  den  Zeitgenossen  grosses  Aergerniss 
erregte.    Die  Kategorie  der  geheimen  Sachen  bildet  auch  jetzt 
eine  Specialgruppe  unter  den  allgemeinen  Regierungsangelegen- 
lieiten.^  Zu  einer  festen  Organisation  des  geheimen  Raths  waren 
die  Verhältnisse  aber  noch   nicht   gediehen.     Das  Innsbrucker 
Libell  von  1518  iixirt  auch  nur  den  bisherigen  Rechtszustand, 
bekundet  aber  doch  darin  einen  Fortschritt   im  Entwicklungs- 
process  des  geheimen  Raths,  dass  nun  zum  ersten  Male  in  einem 
grnndlegenden  Organisationsstatut   die   Gattung   der   geheimen 
Sachen  ausdrücklich  von   der  Competenz  des  Hofraths  eximirt 
wird.    Dieser  soll,  so  wird  hier  bestimmt,  Parteisachen,  Gnaden 
u.  8.  w.  handeln,  ausserhalb  unserer  aygnen  gehaimen  grossen 
Sache n^     Diese  sind   also  von   den  Plenarberathungen  ausge- 
schlossen und  werden  nur  mit  einigen  dieser  Hofräthe  berathen,  ^ 
ioch  steht  es  natürlich   im  Belieben   des  Kaisers,  auch  solche 
wichtige  und  bedeutende  Angelegenheiten  im  Plenum  behandeln 
sa  lassen.^     Von  einer   förmlichen  Zusammensetzung  des   ge- 
leimen   Raths   ist  also   hier   noch    nicht   die   Rede.     Es   liegt 
iber  auf  der   Hand,   dass   die   bevorzugten   Hofräthe,    welche 


^  Eine  Charakterik  dieser  Rfithe  und  ihres  Einflusses  gibt  Ulmann, 
8.  804  ff. 

^  So  heisst  es  in  der  Schatzmeisterordnung  fOr  Villinger  von  1514  (ab- 
gedruckt bei  Adler,  S.  548):  ^als  ...  V.  lange  seither  in  unser n  treff- 
lichen gehaymen  Tewtscben  Waelschen  und  Niderlendiscben  Sachen  und 
geschaeften  .  .  / 

'  VgL  Zeibig»  8.  228. 

*  fkXk  dem  das  auch  zu  nnserm  gefallen  steht  unser  geheim  gross  Sachen 
je  zn  Zeiten  mit  den  Hofräthen  oder  etlichen  auss  jnen  zu  berath  seh  lagen* 
(Inosbrucker  Libell). 

AreUr.  Bd.  LXIX.  I.  Hälfte.  6 


regelmässig  zur  Erledigung  der  geliciuiea  grossen  Saclicn  heru- 
gezogen  wurden,  sich  bald  als  die  geheimen  Rathe  aus  dem 
Qma  der  Hofräthe  heraus  zu  einem  besonderen  Colle»iuin  ab 
geschlossen  haben.  Hier  waren  also  die  triebkräftigeo  Keime 
gegeben,  aus  welchen  sich  die  Institution  des  geheimen  Riüi^ 
entwickeln  konnte.  Es  war  nur  ein  Schritt  hiezu  erforderM 
und  diesen  machte  Ferdinand. 

Das  Jahr  der  Errichtung  des  geheimen  Raths  lässt  mii 
nicht  fixiren.  Wahrscheinlich  wurde  er  zugleich  mit  demHd- 
rath  ins  Leben  gerufen,  denn  die  Kanzleiordnung  von  1527  r«^ii 
in  gleicher  Weise  die  Thätigkeit  des  Kanzlers  im  gebeiiKii 
Rath  und  im  Hofrath.'  Bei  beiden  Behörden  soll  er  d&t  corBe- 
rathung  kommende  Material  vorlegen  und  die  Stimmen  BammelD. 
Auch  die  Kanzleiordnung  von  1527  erwähnt  in  gleicher  Weise 
Hofrath  und  geheimen  Rath,  so  dass  an  einer  festen  Oi^i- 
sation  beider  Behörden  nicht  gezweifelt  werden  kann. 

Ein  Organ isationastatut,  eine  Instruction  fiir  den  geheinwn 
Rath  ist  aus  der  ganzen  Regierungszeit  Ferdinands  nichl  er- 
halten. Ob  eine  solche  überhaupt  exiatirte,  sieht  nicht  t'eit. 
Möglich,  dass,  wie  der  geheime  Rath  als  ein  ,  Ausbruch'  aas  dein 
Hofrath-'  betrachtet  wurde,  iius  weichem  er  sich  herauBkrjsi»!- 
lisirt  hatte,  auch  die  für  diesen  erlassene  Instruction  auf  ihn  An 
Wendung  fand,  denn  die  iu  den  Instructionen  von  1537  und  1611 
dem  Hofratbe  zugewiesene  Aufgabe  der  Erledigung  der  in  d« 
Gebiet  der  auswärtigen  Politik  fallenden  Geschäfte  gehört  offen 
bar  zu  den  vorzugsweise  zum  geheimen  Rath  ressortirsndea 
Gegenständen.  Der  Kreis  dieser  Materien  grenzte  sich  ab  oub 


<  ,EritlicIi  soll  Rill  ansehenlicber  vergtendiger,  vertranter,  ^schickW  t^^ 
fromer  caozler  sein,  der  soll  im  mte,  et  sei  bei  k.  maj,  in  dem  gebim» 
rat«  oder  im  hofrat  die  nprerii  stimb  colleKieren  und  losvitei]  aKtk^i^ 
■nateri  propoaiereo,  such  nll  anpplieation  durch  ine  oder  mem  er  du  >"' 
vilht  und  »onat  kein«  andern   hant  forbracht  werden,   ea   lei  bei  k.  **)■ 
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dem  im  Innsbrucker  Libell  betonten  Qesichtspunkte  der  geheimen 
und  hervorragend  wichtigen  Sachen.  Eine  schärfere  Umgrenzung 
«rar  nicht  erforderlich,  da  die  Verwaltungspraxis  den  Umkreis 
lieser  Geheimrathsgeschäfte  genauer  festgestellt  haben  dürfte 
ind  der  Kanzler  durch  seine  Qeschäftsgewandtheit  und  Er- 
Fahrung  in  der  Lage  war,  diejenigen  Schriftstücke  des  Einlaufs, 
welche  ihrem  Inhalte  nach  zum  Geschäftskreis  des  geheimen 
Saths  gehörten,  auszuscheiden  und  an  diesen  auszutheilen.  Dass 
mch  ungeachtet  der  traditionell  oder  instructionsmässig  fest- 
j'esetzten  Amtssphäre  der  persönliche  Wille  und  das  Vertrauen 
les  Herrschers  hier  ein  massgebender  Factor  blieben  und  die 
Jrenze  derselben  bald  enger,  bald  weiter  rückten,  bedarf  bei 
dner  Institution,  welche,  aus  dem  Vertrauen  des  Monarchen  her- 
lusgewachsen,  denselben  in  den  höchsten  Regierungsgeschäften 
u  berathen  und  zu  unterstützen  berufen  war,  keiner  Erklärung. 
)en  Kernpunkt  der  Geheimrathsfunctionen  bildeten  aber  die 
bgelegenheiten  der  auswärtigen  Politik,  die  Beziehungen  zu 
len  fremden  Staaten  und  insbesondere  die  Verhandlungen  über 
Crieg  und  Frieden.*  Dazu  kamen  dann  die  Materien  von  her- 
orragender  Wichtigkeit  aus  allen  Ressorts,  Alles,  was  die  Räthe 
orzubringen  für  gut  fanden,  auch  wenn  es  seiner  Natur  nach 
or  das  Forum  einer  anderen  Behörde,  z.  B.  der  Hofkammer 
der  des  Hof  kriegsraths  gehörte.  Alles,  das  Bedeutendste  und  das 
Jnbedeutendste  ^  konnte  in  diesem  Organ  zur  Ausübung  der 
taatlichen  Hoheitsrechte  in  den  verschiedensten  Beziehungen 
ar  Berathung    kommen,    sobald    der  Monarch    ein    Interesse 

^  Schon  znr  Zeit  Ferdinands  war  die  Competenz  des  CoUeg^ums  bestimmt 
in  der  vom  venetianischen  Botschafter  Caraffa  1628  geschilderten  Weise 
(ed.  Mfiller  im  Archiv  f.  Kande  österr.  Geschichtsquellen,  XXUI.,  S.  295): 
U  Consiglio  Secreto,  che  in  altre  parti  si  chiama  di  Stato  b  quello  dal 
qnale  dipendono  tntte  Timportanti  risolationi.  Ordina  e  comanda  tntto 
qnello,  che  rignarda  lo  Stato,  la  pace,  il  governo,  gV  interessi  della  Camera. 
Modera  tutte  le  attioni  de  gli  altri,  e  tratta  e  discnte  tntto  quello,  che 
qo&Innqne  Ministro  delibera  .  .  .  Die  Competenz  des  geheimen  Baths 
Ferdinands  dürfte  vollständig  übereingestimmt  haben  mit  jener  des  conseil 
d*^tat  Karls  V.,  welchen  dieser  in  den  Niederlanden  hatte.  Derselbe  be- 
handelte ,les  grandes  et  principales  affaires  et  celles  qni  concemaient 
r^t,  condaite  et  gonvernement  da  pays,  c*^st-4-dire  les  affaires  de  la 
gaerre  et  de  la  paix  et  les  dero^Ues  avec  les  pnissances  6trang^res^ 
(Tgl.  De  N^ny,  M^moires  historiques  et  politiques  snr  les  Pays-ßas 
«otrichiens,  Amsterdam  1785,  IL,  p.  82). 

'  Zorn  Beispiel  Petitionen  von  Privatpersonen. 

6* 
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daran  hatte,  die  Ansicht  seiner  vertrautesten  Bäthe  über  eine 
Sache  zu  hören.  Fehlt  uns  so  auch  eine  Grundlage  für  eine 
scharfe  Umgrenzung  der  Amtsgewalt,  so  lässt  doch  ein  ver- 
gleichender Blick  auf  die  Competenz  des  geheimen  lUtbi  in  1 
anderen  Staaten,  sowie  die  Berichte  zeitgenössischer  Beobuitter 
keinem  Zweifel  Raum,  dass  oben  der  Kernpunkt  seioes  Amte- 
kreises  richtig  beschrieben  wurde,  denn  die  AngelegenheiWi, 
für  welche  Special behörden  existirtea,  wurden  doch  nar  tia- 
nabmawetse  in  den  geheimes  Kath  gebracht.  Der  geheime  Ralli 
war  die  angeseheDste,  allen  übrigen  vorgesetzte  Behördej  hatif 
aber  nur  berathende  Befugnisse.  Im  Hofstatus  Dehmeo  desliilb 
auch  die  geheimen  Käthe  die  erste  Stelle  ein,  vor  den  Hof- 
und  den  Hofkammerräthen.  Die  Zahl  derselben  wech»dte,  je 
nachdem  das  Vertrauen  Ferdinands  einer  grösseren  oder  ft- 
ringeren  Anzahl  von  Personen  zutheil  wurde.  Er  selbst  dürft« 
wohl  oft  persönlich  in  den  Sitzungen  präsidirt^  haben,  während 
in  seiner  Abwesenheit  der  oberste  Hofmeister^  alg  das  dem 
Range  nach  hervorragendste  Mitglied  die  Präaidiaifunctiunu 
versah.^  An  Bedeutung  und  Einfiiiss  Überragte  der  Kaneler  alle 
übrigen   Geheimrathe, ^  denn  seine  Thatigkeit,    von  der  bereils 

'  Nur  eine  Person,  der  oberste  Kanzler  Ueniliard,  Bischof  tos  Trinl 
(1538  onÜasBen),  kommt  zwisclien  15^0  imil  1537  wiederliolt  iil>  Pri«iJ"' 
des  gelieimen  Rathg  vor.  Nacli  ihm  wurde  diese  Prfisideutfiiworft  ok" 
mehr  verliehen. 

>  Ueber  die  Entwicklung  der  Stellnug  des  HofmeislerB  im  kaiserlicba  Ei^  I 
ygl.  Seeliger,  Das  deutsche  Hofmeister« rot  im  spSUm  MitteUli". 
Innsbruck  1S8G,  S.  89  ff.  Die  liemerkuiig  S.  110,  dAss  mil  i'"  ^''^ 
Bc.lioiden  Maiimilians  der  Wirkenmkeit  des  Hofmeisters  im  Bathe  ül"' 
hanpt  ein  Ende  bereitet  worden  sei,  trifft  aber  nicht  ed. 

'  Der  oberste  Hofmeister  wurde  naeh  der  HofÜmter-Instructiop  roo  !*■■ 
als  die  Obersts  Person  nm  Hofe  und  als  Reprüsentant  des  Söiip  ^ 
seiner  Abwesenlieit  in  den  RStlien,  bei  anderen  Fürsten  und  in  wd«^ 
BegieningshandlnDgea  betrnchtet.  Es  soll,  heisst  es  hier,  ,iil  deuBstiv 
offnen  Verhi>reD  und  Sessionen  oder  sonst  Huidinngen  *od  matittp'- 
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•  Als 

H.  1 

Plan 

Ven. 


85 

gehandelt  wurde,  insbesondere  der  Vortrag  über  die  zur  Dis- 
kussion gelangenden  Gegenstände  gestattete  ihm  eine  tiefgreifende 
[Cinwirkung  auf  den  Oang  der  Berathungen  und  Entscheidungen. 
Auch  der  oberste  Hofinarschall  und  der  böhmische  Kanzler 
Graf  von  Plauen)  kommt  unter  den  geheimen  Käthen  regel- 
mässig vor.  Hofmeister,  Hofmarschall  und  Kanzler  waren  oflfen- 
bar  kraft  ihres  Amtes  schon  Mitglieder  des  geheimen  Raths. 
Die  Söhne  des  Königs  werden  auch  als  solche  genannt.^ 

So  sind  wir  gerade  bei  der  wichtigsten  aller  Behörden 
voD  den  Quellen  im  Stiche  gelassen.  Nichtsdestoweniger  dürfte 
liese  kurze  Skizze^  genügen,  um  ein  Bild  von  der  Bedeutung 
und  Wirksamkeit  dieser  Centralstelle  zu  gewinnen,  welche  nach 
Durchführung  des  Princips  der  Arbeitstheilung  in  der  Verwaltung 
iurch  die  Einrichtung  von  Specialbehörden  die  Aufgabe  hatte,  alle 
Ressorts  in  einem  Brennpunkte  zu  sammeln.  Nur  so  war  es  mög- 
ich,  Ueberblick  über  das  Ganze  der  Regierung  und  Verwaltung 

Hofniann  ist  Alles  in  Allem'  (Bucholtz,  VI.,  S.  495;  vgl.  Bidermaun, 
S.  63). 

^  In  dem  Berichte  des  yeoetianischen  Botschafters  J.  Michele  yon  1564,  edirt 
Ton  Fiedler  in:  Fontes  rerum  Austriaeariim,  Band  XXX,  S.  248  heisst 
es:  ,Di  molti  coDseglieri  adunque,  che  havea  in  tempo  mio  Plmp^^  quelli 
che  interveuivano  insieme  con  li  figlioli  di  Saa  M^.  nel  conseglio  secreto, 
6  di  stato,  come  dicono  che  h  il  piü  importante,  si  ristringevano  in  sei, 
che  li  altri  cousiglieri,  6  fussero  dcl  conseglio  Aulico  6  fassero  di  quello 
della  camera,  dove  si  tratta  di  cose  dependenti  da  danari  solamente,  et 
dalle  entrate  Regie,  6  di  qnello  della  gnerra,  6  di  quello  d'Ongaria  nou 
erano  cousiderati,  ne  stimati  piü  che  tanto/ 

1563  berichtete  O.  Michele  über  den  geheimen  Bath  wie  folgt 
{Si.  a.  O.,  S.  213):  ,11  Conseglio  principale  6  quello  che  si  dimauda  se- 
creto,  nel  quäle  Sua  Maestä  tratta  le  cose  piü  importanti  di  stato  et 
ogn*  altra  cosa,  ne  mai  si  tiene  se  non  alla  presenza  sua.*  Es  kommen 
in  denselben  die  Söhne  des  Kaisers  und  vier  Räthe:  der  Marschall,  der 
oberste  Kanzler  von  Böhmen,  Dr.  Gienger  und  Vicekanzler  Dr.  Seid,  von 
welchem  er  in  der  Charakterisiruug  der  Räthe  sagt,  dass  er  in  Reichs- 
angelegenheiten ,4  quasi  solo,  che  fk  il  tntto*. 

'  Ich  bin  mir  vollkommen  bewiisst,  dass  diese  Ausführungen  höchst  un- 
genügend sind.  Allein  trotz  des  freundlichsten  Entgegenkommens  der 
Uerren  Archivbeamten  war  es  nicht  möglich,  auf  die  Geschichte  des 
Geheimrathes  unter  Ferdinand  bezügliches  Material  zu  finden.  Es  ist 
dringend  zu  wünschen,  dass  diese  Behörde  bald  ihren  eigenen  Geschichts- 
schreiber findet.  Für  eine  solche  Monographie  dürften  sich  noch  manche 
MMonsche  Notizen  mosaikartig  verwerthen  lassen,  welche  im  Rahmen 
ÜMatflUnog  der  CoUegialbehörden -Verfassung    überhaupt    keinen 


:^*r*- 


gegenüber  der  Specialieirung  etaatlicher  Functionen  tu  belulteii 
und  zu  verliuten,  dass  das  Nebeneinander  verschiedener  Centnl- 
behörden  durch  einseitige  Betonung  des  Ressortstandpon^tes 
zu  einer  Schädigung  des  Staatsganzen  führte,  und  zu  erreiebeo, 
dass  Hemmungen  und  Reibungen  des  vielgestaltigen  BehördeD- 
apparates  durch  die  einheitliche  Leitung  des  gesaiumteD  StuU- 
weseos  seitens  des  geheimen  Raths  bintangehalteo  wurden.  In 
ihm  war  wie  im  Monarchen  eine  Centralstelle  geschaffen,  welche 
die  Einheit  der  Monarchie  verkörperte,  welche  regulirend  eio- 
griff  in  alle  Zweige  staatlicher  Thätigkeit,  welche  ihre  Wirk- 
samkeit auf  alle  Theile  der  Monarchie  unterscbiedslos  erstreckte. 

Offenbar  hatte  der  geheime  Rath  selbst  nach  Gründung  de 
Reichshof i'aths  dea  Kaiser  auch  in  Reich sangelegenheiten  » 
berathen,  denn  der  Hauptkreis  seiner  Tbätigkeit  beetud  j( 
in  Erledigung  von  Oeschäftea  der  auswärtigen  Politik.  Ontei 
diesem  Gesichtspunkt  betrachtet  waren  die  Reichsangel^eo- 
heiten  ein  für  die  Leitung  der  österreichischen  Haospolitik 
entscheidender  Factor,  und  es  war  natürlich,  dass  der  Küki 
mit  denjenigen  seiner  Räthe,  welche  ihm  am  rertranensinit- 
digsten  erschienen,  über  diese  für  seine  Regierung  wichtigsUD 
Angelegenheiten  BcrathuDg  p0og.  Die  geheimen  Räthe  konnten. 
was  die  ReichshorratliBordnuog  von  1617  ausdrücklich  anerkannt«, 
stets  den  Sitzungen  des  Reichshof  raths  beiwohnen  und  diesem 
sogar  als  vorgesetzte  Stelle  Befehle  ertbeilen.' 

Die  Stände  hatten  bei  Berathung  des  Concepts  diw«r 
Ordnung  erinnert,  ob  nicht  eine  vollständige  Ausschlieaiiu^ 
der  geheimen  Räthe  vom  Reichshofrath  einzufuhren  wäre,*  Die 
Keichshufrathsurdnung  von  1054  tixirte  die  Zahl  der  Mitglieder 
des  Reichshof  raths  auf  18  und  entsprach  dem  Wuusche  aul 
Ausschliessung  der  geheimen  Räthe  ^  vom  Reichshofrath. 

'  ,Ds  auch  unser  Ocheime  Ruth  solchen  UDsern  Holf-Rath  buucheo.  oi't 
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Bei  dem  Zusammenhange,  in  welchem  die  Anfänge  des 
geheimen  Raths  in  den  deutschen  Territorien  mit  dem  Ferdi- 
nandeischen  Vorbilde  stehen,  dürften  nachstehende  zum  grössten 
Theile  aus  archivalischen  Quellen  stammende  Notizen  einiges 
Interesse  erregen. 

In  Bai  er  n  entzieht  sich  das  erste  Entwicklungsstadium 
des  geheimen  Raths  ebenfalls  unserer  Kenntniss.  Ein  ähnlicher 
Bildungsprocess  wie  in  Oesterreich  kann  auch  hier  angenommen 
werden.  Einzelne  geheime  Käthe  kommen  früher  vor,^  zu  einem 
Cüllegium  dürfte  der  geheime  Rath  aber  erst  im  achten  Decen- 
nium^  des  16.  Jahrhunderts  formirt  worden  sein.-^  Der  Zusammen- 
hang noit  dem  Hofrath  bleibt  auch  hier  gewahrt,  d.  h.  der  ge- 
heime Rath  ist  nichts  Anderes  als  ein  Ausschuss  des  Hofraths, 
welcher  für  seinen  Amtskreis,  z.  B.  die  Geschäfte  der  auswär- 
tigen Politik,  ein  selbstständiges  Colleg  bildet;  die  geheimen 
Räthe  sind  im  Uebrigen  verpflichtet,  an  den  Sitzungen  des 
Hofraths  theilzunehmen. 

üeber  Bildung  und  Bedeutung  des  geheimen  Raths  in  der 
Pfalz  gewährt  Aufschluss  die  Kanzleiordnung ^  des  Pfalzgrafen 
Wolfgang  Wilhelm  (ungefähr  1557).  In  dem  Abschnitt  über  die 
»eheime  Kanzlei  erklärt  der  Pfalzgraf,  dass  er  aus  der  Mitte 
des  Hofmeisters,  Kanzlers  und  Vicekanzlers  und  anderer  be- 
stellter Räthe   jSonderbare  vertraute  Personen    erwählen  wolle^, 


Rath  verwiesen  würde,  und  beantragte  deshalb,  den  Kaiser  zu  bitten,  die 
Beichssachen  beim  Reichshofrathe  vor  als  nach  zu  lassen.  (Vgl.  F.  C. 
Moser,  IL,  8.  9.) 

^  Neudegger,  Geschichte  der  baierischen  Archive,  München  1881,  8.  4, 
versetzt  die  coUegiale  Formirung  des  geheimen  Rathes  in  die  Regierungs- 
epoche Wilhelms  V.  (seit  1579),  nachdem  Albrecbt  V.  nur  einzelne  ,ge- 
heime  Räthe*  um  sich  versammelt  hatte. 

^  8o  erklärt  Herzog  Wilhelm  V.  in  einem  Antwortschreiben  auf  die  Landtags- 
besehwerden von  1583,  dass  er  die  Posten  —  es  handelt  sich  um  Erspa- 
mngen  —  nicht  für  sich  selbst,  sondern  mit  Rath  und  Gutachten  ,dero 
gehaimen  räth  und  fürnembsten  officier*  gehandelt  habe.  (Beschreibung 
des  Landtages  von   1583,  Manuscript  im   königl.  Kreisarchiv  München.) 

^  Eine  Eidesformel  des  Secretärs  des  geheimen  Rathes  ist  vom  23.  Fe- 
bruar 1586  datirt.  (KönigL  geheimes  Hausarchiv  zu  München,  Nr.  1712  E 
n.  1.)  Er  ist  dem  geheimen  Rathe  zugeordnet,  hat  in  demselben  nur  auf 
Erfordern  zu  erscheinen,  sonst  ist  er  im  Hof  rathe  thätig. 

*  Copie  im  grossberzoglich  badiscben  General-Landesarchiv  zu  Karlsruhe, 
desaen  Benützung  mir  mit  dankenswerther  Liberalität  gestattet  ward. 


deren  Raths  er  nacli  Qelegenheit  einer  und  der  anderen  Ssch« 
(^brauchen  werde.'  Eb  zeigt  sich  hier  also  in  auffall«ndei  W«i)e 
derselbe  Entwicklungsgang,  welchen  wir  oben  für  Oeslerrdtb 
annahmen.  Der  Kreis  der  diesen  geheimen  Käthen  anvertruten 
Geschäfte  erstreckte  sieh  hier  auf  die  eigenen  Sachen  des  FBreten 
und  die  wichtigsten  Staatsangelegenheiten,  also  oamenllidi  lU 
die  Fragen  der  auswärtigen  Politik.^ 

Auch  für  das,  Wiis  wir  oben  andeuteten,  findet  sich  tist 
eine  Bestätigung,  für  die  Befugniss  des  Herrschers,  Allee,  «u 
ihm  gut  scheint,  vor  das  Forum  seines  geheimen  Uaths  zu  ziehen 
—  ,wie  aucli  all  dasjenige,  so  wir  geheim  zu  halten  befehlen 
werden,  zu  solcher  unserer  geheimen  canzlei  soll  gezogen  werden' 

Zu  fester  coliegialer  Formation  war  aber  die  Entwictlunj 
noch  nicht  gediehen.  Wenn  auch  an  einer  Stelle  von  ,WenD 
unseren  geheimen  Käthen'  geEprochen  wird,  so  war  doch  d» 
Kreis  derselben  so  wenig  fest  abgeschlossen,  dass  aich  der  | 
Pfalzgraf  vorbehielt,  diejenigen  geheimen  Käthe  zu  bezeichnen. ; 
welche  zu  einer  bestimmten  Sitzung  berufen  werden  Süllea.  j 
Das  zeigt,  dass  wir  es  noch  mit  den  Anfängen  dieser  Institutiu!) 
zu  thun  haben.  I 

Auch  in  Württemberg  entwickelte  sich  das  geheime 
Kathscollcgium  aus  der  allgemeinen  Regierungsbehörde,  dum 
st^enannteu  Oberrathe,  indem  wichtige  einheimische  oder  *uä- 
wärtige  Angelegenheiten,  Reichs-,  Kreis-,  Kriegs-  oder  Linde*- 
Sachen,  bei  denen  die  Publicität  schaden  konnte,  nicht  im  PleDUU 

I  ,Üiejani^D',  lieisst  es  woiler,  ,90  wir  dergestalt  in  geljeiiaeu  SselicB  lidi'- 
feruuter  na  Bntlie  ziclieii,  suUeu  iiiiiht  alleiii  Hlle  Momeute  deradbci  Bi' 
Fleiss  puuderireu  und  iius  ihre  Meiuung  uliua  i'asaiuu,  Farcbl  oder  äd^J 
ruud  und  aafricbti{;  anzeigen  und  Kuch  Andern  das,  so  wir  Lhiwuu-| 
Tertrauen,  nicht  communiciren.' 

-  ,Zii  solcher  uiiarer  gehaimen  Ca[izlei  aolleu  UDsre  eiKoen  Siebes  ■U'' 
ilftnii  wiclitige  geheime  unioiiea  Eiuigtingen,  Werkuugeii.  conunDnialii"' ' 
CorreH^iondeutieu,  ao  wir  mit  HUslKndischen  Potentaten,  derselben  VU^ 
niid  Dieueru,  mit  Verwandten,  KItera  .  .  .,  auch  aadem  unaem  TerfM''^ 

gebogen 
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des  Oberraths  beratben,  sondern  nur  von  einigen  der  einfluss- 
reichsten Mitglieder  dieses  Collegiums  erledigt  wurden.^  Diese, 
der  Landesbofmeister,  Kanzler,  Vicekanzler  und  nocb  einer  der 
gelehrten  Räthe  traten  nur  im  Bedarfsfalle  zur  gesonderten  Be- 
ratbung  zusammen,  ohne  dass  regelmässige  Sitzungstage  anbe- 
raumt wurden.  Es  sind  also  jetzt  nur  die  ersten  Keime  einer 
selbstständigen  Collegialbildung  gegeben,  ohne  dass  diese  schon 
feste  Formen  hätte  erlangen  können.  Ei"8t  durch  das  Testament 
Herzog  Christophs  vom  18.  October  15682  wurde  eine  festere 
Zusammenschliessung  dieser  vier  geheimen  Räthe,  welche  auch 
während  der  vormundschaftlichen  Regierung  die  wichtigsten 
Staatssachen  zu  bearbeiten  hatten,  angebahnt.  Schon  1569  er- 
scheint das  Collegium  formirt,^  dem  ein  besonderer  (,läuffiger*) 
Secretär  beigegeben  wurde.  Das  kaum  entstandene  Collegium 
wurde  aber  bald  wieder  beseitigt  und  seine  Mitglfeder  in  den 
Oberrath  zurückgedrängt.  Spittler^hat  uns  die  einzelnen  Stadien 
dieser  durch  die  Hofpartei  herbeigeführten  Rückbildung  ebenso 
wie  die  einzelnen  Momente,  welche  zur  Reorganisation  führten, 
anschaulich  geschildert.  Wichtige  politische  Angelegenheiten 
wie  die  Gründung  der  Union  schienen  schon  im  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts  zu  einer  Wiederaufrichtung  des  geheimen  Raths 
zu  führen,  aber  erst  die  durch  den  Tod  des  Herzogs  Johann 
Friedrich  1628  nothwendig  gewordene  vormundschaftliche  Re- 
gieruDg  gab  den  Anstoss  zur  Bestellung  eines  geheimen  Re- 
giments- und  Curatelraths.^  Die  segensreiche  Wirksamkeit  des- 
selben erfreute  sich  solcher  Anerkennung  seitens  der  Stände, 
dass   auf  ihren  Wunsch    der   Landtagsabschied   vom    14.    Mai 

'  T.  Spittler,  Geschiebte  des  württembergischeu  geheimen  RathscoUegiums 
in  seinen  sämmtlicben  Werken,  herausgegeben  von  WKchter,  Stuttgart 
und  Tübingen  1837,  XIII.,  S.  279  ff.,  besonders  S.  287  f. 

^  ,Und  nachdem  in  obgemeldten  Reservatis  die  fiiruehmsten,  wichtigsten  und 
dazu  die  geheiroesten  Artickel  dieses  Fürstenthumbs  geistlicher  und  weit- 
licher Sachen  begriffen,  welche  Wir  in  Unsem  Lebzeiten  in  hoher  Ge- 
beimniss  gehalten  und  allein  sonder  vertrauten  und  dazu  bestellten  ge- 
öffnet, derwegen  ist  an  Irer  der  Vormünder  Liebdeu  unser  .  .  .  etc.  etc.* 
(t.  Spittler  a.  a.  O.,  8.  288). 

'  In  einem  Beamtenverzeichnisse  von  1569  Werden  die  vier  obbezeichneten 
Beamten  an  erster  Stelle  unter  der  Rubrik  ,In  dem  Geheimen  Rath*  auf- 
geführt.    Vgl.  v.  Spittler  a.  a.  O.,  S.  294,  297. 

«  8.  299  ff. 

^  Er  wurde  aus  dem  Landhofmeister,  dem  Vicekanzler  und  zwei  gelehrten 
Oberräthen  bestellt     Vgl  v.  Spittler  a.  a.  O.,  8.  332. 
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1629   die   Existenz    eines    geheimen    RathscollegiuniB   for  die    | 
ZeiteD   sichert.     Dieses  wurde   dadurch  ein    TerfasBongtmisnf: 
gewährleistetes  Glied   des  wlirttembergisehen  Behördenor^wii»- 
mus.'  Das  OrganisatioDarecht  der  Krüoe  fand  an  dieser  Behönle,    i 
auf  deren  Existenz  die  Landständeeia  Recht  hatten,  eine  Schruk«. 
Neu  war,  dasa  das   geheime  Rathscotlegium  nicht  aar  aaf  den   | 
Nutzen  der  Herrschaft,  sondern  auch  der  Landschaft  verpflidilM 
werden  sollte.^    Die  Competenz^  des  geheimen  Ratha  wiirdege-    ■ 
regelt  durch  die  neunte  Kanzleiordnung  von  löGO,  welche  üb«- 
haupt  erst  die  VerfasBung  des  Collegiums  feststellte. 

Nicht  anders  wie  in  den  übrigen  Territorien  zeigt  uch 
der  Entwicklungsgang  des  geheimen  Raths  im  KurfursteDÜiiuii  i 
Sachsen.  Auch  hier  ist  dieses  Collegium  aus  dem  Scboosae  de« 
Hofraths  (der  Regierung)  hervorgegangen.  In  der  BegimenU- 
ordnung  vo\i  1548  bestimmte  Kurfürst  Moriz  zwei  der  Huf- 
räthe  neben  dem  Hofmeister  ,zu  unseren  eigenen  und  geheimeo 
Sachen',  wahrte  aber  den  Zusammenhang  dieser  drei  durcbdu 
besondere  Vertrauen  des  Landesherrn  ausgezeichneten  Ri^< 
mit  dem  Hofrathscollegium,  welchem  sie  angehörten,  durcli  die 
Anordnung,  dass,  wenn  so  wichtige  Sachen  zur  EntscheidDo:  i 
vorlägen,  dass  sie  mehrerer  Leute  Katlis  bedürftig,  sie  solcbe 
den  anderen  Hofräthen  zur  Berathschiagung  übergeben  BollleD.' 

Ein  weitei-er  Sehritt  in  der  Richtung  der  AbschUessnuE 
des  geheimen  Kathscol  legi  ums  erfolgte  unter  Kurfürst  AngiuU 
dessen  Raths-  und  Kanzleiordnung  vom  21.  März  1556  scbon 
einige  geheime  Räthe  auf  kurfürstlichen  Befehl  ausserhalb  dct 
gemeinen  Raths   zu   Berathungen    in   einem   besonderen   U>c*l 

'  H.  Suliulie,  Lehrbuch  dea  de 
Recht,  das8  in  Württemberg  ai 

1  V.  Spittler  a.  a    0,,  S.  337. 
^  Der  gebeime  Rath  soll  Dtunent 

Herzog'  iiU  einem  Keicbsfüreten 

dea  Herzogs  und  seines  Hausei 

die    Allfrech terhaltnng'    der    L( 

liiichstB  CeutraUteile,  welcher 

Vgl.  Frickerund  V.  Gessler 

Stuttgart  1S69,  S.   104. 
*  KaDileiordoungen   von   1500— 

HaaptattuttBarchiv   zu  Dresdeu. 

Directiir   und   deu   Herren   Bea 

Uuti^rBtiitznng. 
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zusammentreten  läset J  Hier  sind  alle  Keime  zur  coilegialen 
Verfassung  gegeben,  es  fehlt  nur  die  Stetigkeit,  die  Regel- 
mässigkeit der  Sitzungen,  denn  bis  jetzt  bedarf  es  immer  noch 
eines  ausdrücklichen  Befehls  des  Kurfürsten,  um  die  Activität 
der  geheimen  Käthe  zu  veranlassen.  Am  15.  April  1574  er- 
folgte die  Formirung  des  geheimen  Raths  zu  einem  eigenen 
CoUegium.  Leider  ist  die  an  diesem  Tage  erlassene  Instruction 
nicht  mehr  vorhanden,^  dagegen  sind  aber  die  Protokolle  der 
geheimen  Rathsverhandlungen  ^  in  stattlicher  Anzahl  erhalten, 
welche  die  Amts  Wirksamkeit  des  geheimen  Raths  dieser  Behörde 
in  den  übrigen  Territorien  analog  erscheinen  lassen.^ 

Eine  auffallende  Aehnlichkeit  weist  der  weitere  Ent- 
wicklungsgang mit  dem  des  württembergischen  geheimen  Raths 
auf,  indem  hier  wie  dort  eine  Rückbildung  eintritt.  Christian  I. 
zieht  nämlich  1589  die  geheimen  und  Hofräthe  wieder  in  einen 
Rath  zusammen.^  Welche  Motive  für  diese  Wiederaufhebung 
der    coilegialen  Verfassung  des   geheimen  Rathes  vorlagen,  ist 


^  ^a  wir  aber  etzlichen  unsern  geheimbten  Rethen  je  zu  Zeiten  befehlen 
werden,  etzliche  Sachen,  Schriften  und  Händel  ansserhalb  des  gemeinen 
Raths  zu  handeln  und  zu  berathschlagen,  das  soll  in  des  H.  v.  P*8.  Ge- 
mach förgenommen  werden.' 

2  Ein  eigener  Unstern  waltete  über  den  ersten  Instructionen  für  den  ge- 
heimen Rath  in  den  deutschen  Staaten.  Trotz  eingehender  Recherchen 
in  den  Archiven  zu  Wien,  München  und  Dresden  gelang  es  nicht,  eine 
geheime  Rathsinstruction  aus  dem  16.  Jahrhundert  aufzufinden. 

3  ^Bedenken  des  geheimen  Raths'  von  1574—1589  (Nr.  10048—10053  ibid.). 

*  Die  Raths-  und  Kanzleiordnung  vom  28.  Mai  1586  sagt  hierüber  unter 
der  Rubrik:  ,Was  für  Sachen  und  Briefe  vor  unsre  gehaime  Räte  ver- 
möge unsrer  ihnen  zugestellten  Instruction  gehörig':  ,Durch  unsre  ge- 
haimen  Räthe  sollen  alle  kaiserlichen,  königlichen,  auch  churfürstlichen 
und  fürstlichen  Briefe,  so  nicht  die  Justiciam  oder  Sachen,  die  wir  andern 
unsern  Dienern  insonderheit  befohlen,  desgleichen  die  Instructiones  auf 
Reichs-,  Deputations-,  Kreis-  und  dergleichen  Versammlungen  und  Zu- 
sammenschickungen der  Kurfürsten  und  Fürsten;  item  die  Landsgrenzen 
und  Sachen,  darinnen  die  Landrätbe  beschrieben  werden,  kaiserliche 
Commissionssachen,  der  rechtliche  Process  der  Mannsfeldischen  Seque- 
strationsgrafen und  ihren  Gläubigern,  Kammergerichtssachen,  Canonicate 
und  geistliche  Lehen,  Legationes,  so  wir  abfertigen,  Bestellung  der  Aka- 
demien und  Schulen,  Superintendenten  und  Professoren,  auch  der  beiden 
Hofgerichte  und  Schöppenstühle  zu  Leipzig  und  Wittenberg,^  fremder 
Gesandten  Abfertigung  und  andre  unsre  vertraute  Sachen,  so  wir  ihnen 
befehlen,  verrichtet  werden.* 

*  Nachtrag  zur  Kanzleiordnung  von  1587,  ddo.  1.  Juni  1589. 
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• 

rair  nicht  bekannt.  Natürlich  dauerte  die  Noth wendigkeit,  ver- 
traute und  geheime  Sachen  der  Plenarberathung  der  Regierung 
zu  entziehen,  fort.  Deshalb  musste  der  Kanzler  über  den  Einlauf 
solcher  zur  Kategorie  der  geheimen  Sachen  gehörigen  Ange- 
legenheiten dem  Kurfürsten  Bericht  erstatten  und  sich  Besckeid 
erholen,  wer  zur  Berathung  neben  ihm  zu  gebrauchen  sei.'  An 
Stelle  des  permanenten  Coll^iums  trat  also  eine  Zusammensetzni^ 
ad  hoc  aus  dem  Kreise  der  Hofräthe.  Es  war  also  nichts  Anderes 
wie  eine  Commission  der  Regierung,  welche  jedesmal  für  solche 
vertraute  Sachen  gebildet  wurde.  Darauf,  dass  diese  von  den 
übrigen  zur  Behandlung  in  pleno  geeigneten  Geschäften  getrennt 
blieben,  wurde  strenge  gesehen,  denn  sie  sollten  auch  in  der- 
selben Stube,  ,so  bisher  unsere  geheimen  Räthe  inne  gehabt; 
erledigt  werdend  Man  unterband  also  die  Existenz  des  geheimen 
Raths  und  schraubte  die  Verhältnisse  einfach  auf  den  Zustand 
von  1556  zurück. 

Nicht  lange  dauerte  diese  Reaction,  denn  nach  dem  Tode 
Christians  I.  stellten  der  Administrator  Friedrieb  Wilhehn  und 
Kurfürst  Christian  II.  das  geheime  RathscoUegium  wieder  auf 
dem  alten  Fusse  her.  Die  collegiale  Verfassung  des  geheimen 
Raths  erhielt  und  festigte  sich  immer  mehr,  und  dieses  geheime 
Consilium  blieb  die  höchste  Centi'albehörde,  für  dessen  unver- 
sehrten Bestand  sich  auch  die  Stände  lebhaft  interessirten,  %o 
dass  ihnen  1705  ausdrücklich  zugesichert  wurde,  dass  die 
Bundessachen  stets  vor  dem  gesammten  geheimen  Consilium 
tractirt  werden  sollten. 

Diese  wenigen  Bemerkungen  über  die  Anfangsstadien  der 
Organisation  des  geheimen  Raths  in  den  grösseren  deutschen 
Territorien  dürften  darthun,  dass  die  hochwichtigen  politischen 
Fragen,  welche  im  Zeitalter  der  Reformation  an  den  Terri- 
torialfürstenstand herantraten,  den  Anstoss  zur  Gründung  des 
geheimen  Raths  gaben.  In  solcher  gährender  Zeit,  wo  der  kirchen- 
politische Streit  die  Fürsten  in  einen  ernsten  Kampf  um  Dasdn 
und  Macht  ihres  Staatswesens  verwickelte,  tauchten  eine  Fülle 
von  Fragen  auf,   die  ebenso  gründliche  Berathung   als  strenge 


1  ,Und  weil  billig  bei  uns  steht,  wen  wir  zu  uusereu  vertrauten  SadKS 
nach  Gelegenheit  derselben  verordnen  wollen  und  wir  uns  hierin  ass 
Ursachen,  dass  wir  nicht  wissen,  was  für  Händel  künftig  vorfallen  ibSc«S) 
itzo  nicht  resolviren  können,  so  wollen  wir  auf  uusers  Kanzlei«  An- 
regen .  .  .* 
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Geheimhaltung  erheischten,  die  also  nicht  einer  grösseren  Col- 
legialbehörde  (Hofrath)  unterbreitet  werden  durften.  Ergab  sich 
80  ans  den  gleichartigen  politischen  Verhältnissen  überall  ein 
ähnhcher  Entwicklungsprocess,  so  wurde  Ziel  und  Richtung  des- 
selben doch  bestimmt  durch  die  Institution  im  Staate  des  Kaisers, 
welche  aus  denselben  Verhältnissen  hervorgegangen  und  den 
gleichen  Zweck  zu  erfüllen  berufen  war.  Die  Ausgestaltung  und 
collegiale  Verfassung  des  geheimen  Raths  der  Fürsten  wurde 
nach  dem  Vorbilde  des  geheimen  Rathscollegiums  des  Kaisers 
eingerichtet.  In  allen  grösseren  Staaten  wurde  im  16.  und  17. 
Jahrhundert  ^  die  hierarchische  Qliederung  des  Behördensystems 
gekrönt  durch  den  geheimen  Kath  als  höchste  Centralstelle, 
welcher  alle  Behörden  des  Landes  unterstellt  wurden.  Dieser 
geheime  Rath  ist  der  Vorläufer  unseres  Staatsraths  und  des  Ge- 
sammtministeriums,  hatte  daneben  aber  vorzugsweise  die  heute 
dem  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  und  dem  des 
fürstlichen  Hauses  übertragenen  Functionen  zu  versehen. 

ti.  Die  Hofkanzlei. 

Die  Daistcllung  der  Verhältnisse  der  Hofkanzlei  kann 
nicht  das  ganze  technische  Detail  des  Kanzleiwesens  in  ihren 
Kreis  ziehen,  sie  muss  sich  begnügen,  die  Stellung  der  Kanzlei 
oder  besser  des  Kanzlers  im  Organismus  des  neuen  Behörden- 
wesens aufzuzeigen. 

Als  seit  dem  15.  Jahrhundert  sich  das  Schreibwesen  in 
der  Verwaltung  der  deutschen  Territorien  und  Städte  immer 
mehr  verbreitet  hatte,  war  mit  diesem  Schriftthum  das  wesent- 
lichste Werkzeug  des  modernen  Beamtenstandes  geschaflfen,  denn 
auf  ihm  beruht,  wie  mit  Recht  betont  wurde,  ^  zum  gro&sen 
Theil  die  moderne  Verwaltung.  Mit  diesem  Ueberhandnehmen 
des  Schreiberwesens  ging  dann  natürlich  die  steigende  Bedeu- 
tung des  Kanzleramts,  das  sich  zum  einflussreichsten  in  der 
Regierung  aufgeschwungen  hatte,  Hand  in  Hand. 

Der  Wirkungskreis  der  österreichischen  Hofkanzlei  ist 
nur  scharf  erkennbar,  wenn  man  ihre  Verbindung  und  Trennung 
Ton  den  Kanzleigeschäften  des  Reiches  ins  Auge  fasst. 

^  Der  brandenbnrgische  geheime  Rath  wurde  1604  errichtet. 
2  Schmoll  er,   Strassburg    znr    Zeit    der  Znnftkämpfe,    Strassbnrg    1875, 
8.  72. 
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Der  Reichekanzler  Berthold  von  Mainz,  die  Seele  der 
Reich ereformen  unter  Maxirailiao  I.,'  suchte  bald  &Df  der 
ihm  eigeDen  Domäoe  besaernd  einzugreifen,  lud  ao  brachk 
schon  das  Jahr  1494  eine  Ordnung  der  königlichen  Eamlei.' 
welche  ihn  zum  Verfaeeer  hat.  Maximilian  selbst  schritt  dun 
1498  zur  ErlasBung  einer  Keichskanzleiordnung,  ^  auf  die  «ir 
hier  eingehen,  da  sie  bisher  noch  nicht  beachtet  wurde.'  Sie 
regelt  im  Gegensatz  zur  Kansleiordnung  Bertholds  nicht  die 
inneren  VerhältniBae  und  die  GeachäftBordnung  detaillirt,  sonden 
sie  bezweckt  mehr  eine  Competenzabgrenzung  der  römiKhen 
und  der  österreicbi sehen  Kanzlei,  um  den  aus  der  biBheri|:eii 
Veimischung  dem  heil.  Reiche  und  den  Erblanden  entatsodeoeD 
Nachtheil  ftir  die  Zukunft  zu  verhüten  —  ,als  bisher  in  miKm 
canzleien  baide  römisch  und  auch  oesterreichisch  hendel  uod 
Bachen  undereinander  vermischt  und  ausgegangen'.  Ein  Haupt- 
gnmdsatz  der  neuen  Ordnung  war :  Es  sollen  ,dheinerlai  briete 
von  unsern  als  röm.  königs  wegen  in  das  h.  reich  gescbriebeD 
werden  dann  in  unser  römischen  canzlei'.  Dann,  und  das  vini 
zur  Motivirung  hervorgehoben ,  werden  sie  in  derselben  re-  | 
giBtrirt  und  bo  dem  Vorstand,  dem  Erzkanzler,  die  Möglichkeit 
gewährt,  sich  stets  über  alle  Geschäfte  des  Reichs  zu  orientiren. 
um  gegebenen  Falls  über  auftauchende  Zweifel  Auskunft  geben 
zu  können.  Man  geht  nicht  fehl,  wenn  man  den  Erlass  dieser 
Anordnung  auf  Bertholds  Anregung  zurückfuhrt,  dessen  Edfer 
fUr  die  Anbahnung  von  Reformen  in  der  Reichs  Verwaltung  sieli 
in  der  Tendenz  einer  schärferen  Sonderung  der  erbländitchen 
von  den  ReichsgcBchäften  bewegte.  Alle  Urkunden  fiirs  Keich- 
die  vom  Erzkanzler  oder  dem  Unterkanzler  unterzeichnet  werden 

■  Vgl.  über  ib 

TOD  1494. 
'  lieber  den  I 

vgl.  O.  Lor 

Bücher  Oesi 
^  .OrdeDnug  d 

MSmpelgard 

Geburt   U-ii 

(Harn-,  Hof 

Dr.  O.  Win 

hergerichtclt 
'  Auch  Adler 
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mussten,'  durften  nur  mit  den  beiden  Reichssiegeln  ^  und  mit 
keinem  anderen  gefertigt  werden,  während  die  Besiegelung  der 
österreichischen  und  burgundischen  wieder  mit  besonderen  Siegeln 
und  Secret  zu  erfolgen  hatte.  Strenge  Bewahrung  des  Amts- 
g^eheimnisses  war  dem  Kanzleipersonal  eingeschärft^  auch  vor 
Bestechung  ward  es  eindringlich  verwarnt.  Ueber  die  Mannig- 
faltigkeit der  in  der  Kanzlei  zur  Erledigung  kommenden  Arbeiten  ^ 
^bt  die  Kanzleiordnung  Aufschi uss.  Da  auch  Gegenstände  finan- 
zieller Natur  in  dieser  gefertigt  wurden,  ward  den  Taxatoren 
ans  Herz  gelegt  darüber  zu  wachen,  dass  kein  Schuldbrief,  keine 
Quittung  und  keine  Geld  oder  Finanz  betreffende  Urkunde 
hinausgehe  ohne  Wissen  oder  Geschäfte  derer,  so  über  das 
Geld  gesetzt  seien.  In  der  späteren  Fassung  wird  auf  die  dies- 
bezüglichen Vorschriften  der  Hofkammerordnung  hingewiesen. 
Auch  der  Oi^anisation  der  österreichischen  Hofkanzlei 
widmete  Max  seine  Aufmerksamkeit.^  Ihr  Vorstand  ist  der  Hof- 


^  Berthold  beschwert  sich  in  einem  Schreiben  an  den  König  energisch 
aber  das  nicht  gehaltene  Abkommen,  da  ihm  Rriefe  des  Königs  ohne 
seine  Subscription  vorgekommen  seien.  Vgl.  Ulmann,  S.  293. 

^  «Unser  gross  sigel,  so  .  .  .  unser  neve  von  Meintz  itz  prancht,  und  das 
missifsigl.*  Der  Erzkanzler  allein  hatte  die  Schlüssel  zum  Lüdl,  in  welchem 
diese  Reichssiegel  aufbewahrt  wurden.  Das  Personal  der  Kanzlei  be> 
stand  aus  Secretarien,  Registrator,  Taxator,  Schreibern  und  Dienern, 
welche  sowohl  dem  König  als  dem  Erzkanzler  Treue  und  Gehorsam  ge- 
lobten. Für  sich  und  die  Besoldung  des  Personals  bezog  der  Erzkanzler 
jährlich  80.000  fl.  rh.  Hierfür  waren  ihm  alle  Gefälle  an  Taxen  u.  s.  w. 
aus  der  Reichskammergerichts-Kanzlei  augewiesen,  so  dass  er  den  etwaigen 
Ueberschnss  dem  König  abzuliefern  hatte,  während  ihm  ein  Mindererlös 
von  der  Hof  kammer  ersetzt  wurde. 

'  ,Iteni,  der  kun.  mt  und  alle  andere  nottige  sachen  der  man  gedechtnus 
haben  muss,  sonderlich  die  versigelt  verschreibung,  es  sei  umb  dinst, 
pflege,  leben,  gäbe,  provision,  leibgeding,  Verzeihung,  Privilegien,  be- 
stetügung,  presentatz,  nominatz,  wapenbrief  und  dergleichen  sachen  so 
anss  seiner  mt.  selbs  person  und  bevelh  vlissen  auch  Instruction  umb 
merglich  sachen,  so  man  den  botschaften  je  zu  zeiten  anhenkt  vleissig- 
lieh  und  trewlich  zu  verwaren.  —  item,  alle  provision,  aufgenomen  diner, 
rete  und  amptleuth  mit  vleis  in  ein  sonder  register  zu  zeichen;  des- 
gleichen ein  snnder  register  zu  haben,  darin  die  tagsatzung,  auch  die 
geleith,  landschuldigung  oder  passbrief  oder  wie  lang  die  geben  sein, 
verxeichnet  —  Und  sol  auch  alweg  einer  auss  den  Schreibern  verordent 
werden  der  an  die  tagsatzung  roane,  damit  man  Ordnung  geben  möge 
die  partheien  zu  boren  oder  wie  sich  gehurt  zu  fertigen.* 

*  VgL  Adler,  8.  48  ff.  und  die  daselbst  S.  511  abgedruckte  Instruction 
f&r  den  Hof  kanzler  (1497  ad  1498),  auf  die  hier  verwiesen  werden  muss. 
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kauzler,  wulclier  zugleich  als  Mitglied  des  Hofrattis  fungirt. 
Der  Eioiauf  gelangt  an  ihn  und  er  erstattet  dem  Hofrath  ub«r 
denselben  Bericht  oder  liiast  ihn  durch  einen  Secretär  verlws. 
Er  kann  nicht  selbstständige  Befehle  in  der  Kanzlei  fertigen 
lassen,  sondern  nur  auf  Befehl  dus  Königs  oder  Beschlnu  des 
Hofraths.  Alle  Ausfertigungen  der  Kanzlei  bedürfen  seiner  IJoUr- 
schrift,  welche  die  Legalität  derselben  verbürgt.  Bei  «inm 
Amtseide  haftet  er  dafür,  dasa  kein  Brief,  Geschäft  oderVer- 
Schreibung  der  Schatzkam merordnung  oder  der  Länder  Freihdttn 
und  Gewohnheiten  zuwiderlaufend  ausgefertigt  werde.  Er  hti 
auch  darüber  zu  wachen,  dass  kein  Erlass  mit  Umgehung  itt 
zuständigen  MitCelbeh Orden  (Regierung  der  LändergTuppeD)  ii<^ 
direct  an  deren  Unterbeamte  wende.  Eine  selbstständige  obrig- 
keitliche Entscheid  ungsgewalt  war  dem  Hof  kanzler  nicht  ver- 
liehen, seine  Wirksamkeit  erstreckte  sich  auf  die  CoDlrole. 
dass  die  Auefertigungen  der  Kanzlei  einerseits  den  Befelilrc 
des  Königs,  beziehungsweise  des  Hofraths  entsprechen,  und  ^= 
ihr  Inhalt  anderseits  im  Einklänge  stehe  mit  den  allgemeineD 
geset^ilichen  Normen  und  dem  anerkannten  Gewohnheitsrechte.' 
Eine  vollständige  Trennung  der  Kanzleigeschäfte  Oesier- 
reichs  und  des  Reichs  Hess  sich  nicht  scharf  durchführen.  Am 
Ende  der  Maximilianischen  Epoche  spiegelt  das  Innsbmcker 
Libell  den  Zustand  der  Dinge  ah.  Der  üsterreicbiscbe  Kanzler  war 
jetzt  mit  der  Verwaltung  der  Kanzlei  des  Reiches  und  der  Erb 
monarcbie  betraut,  d.  h.  es  gab  nur  eine  Kanzlei,  welche  in  ärt) 
AbtheiluDgen  zerfiel,^  für  das  Reich,  für  die  niederösterreicli:- 
Bchen  und  für  die  obere 

'  Aach   dns   mit  dem  Km 

wurde   zuerst  unter  M»; 

SrhÖDherr,  Die  Archr 

miisioD  zur  firfarsclinng 

Folge  XL,  8.  45  ff.). 
'  In  den  AnflschnsaTerban 

einer   römiichen   und   oi 

mit  getrennter  Registrat 

Zeibig.  S.  22S. 
ä  jUnaer   Cantiley   sollen 

beyde  dess  Seichs  and 

haben,   dazu   drey   gescl 

einem  <lie  GeichiBcfaen,  < 

dritten  die  Ober  Oeaten 

(Steyr.  Landliaadf.,  3.  S 
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stand  ein  Secretär  vor,  welchem  eine  Anzahl  von  Schreibern 
unterstellt  war;  in  jeder  Abtheilung  wurden  nur  die  das  betref- 
fende Land  berührenden  Urkunden  ausgefertigt  und  expedirtJ 

Als  Ferdinand  seine  Aufmerksamkeit  der  Kanzlei  widmete, 
fährte  er  die  Reorganisation  nicht  nach  so  einfachen  Grundsätzen 
durch.  Viel  verwickelter  ward  jetzt  die  Eintheilung  in  verschie- 
dene Secretariate,  zu  den  territorialen  Gesichtspunkten  der  Ein- 
theilung kamen  noch  sachliche  hinzu.  Die  Reichssachen  traten 
in  den  Hintergrund,  wenn  sie  auch  des  kaiserlichen  Statthalteramts 
halben^^  welches  Ferdinand  für  seinen  kaiserlichen  Bruder  führte^ 
berücksichtigt  werden  mussten.  Auch  jetzt  bildete  der  Hof  kanzler^ 
die  Spitze  der  Hof  kanzlei.  Als  ihr  Chef  trug  er  die  volle  Verant- 
wortlichkeit für  die  gesammte  Amtsführung  des  Kanzleipersonals. 
Alle  in  der  Kanzlei  gefertigten  Urkunden  und  Schreiben  bedurf- 
ten deshalb  seiner  Unterschrift,  bevor  die  des  Herrschers  erholt 
wurde. ^  Hierauf  erfolgte  erst  die  Besieglung  derselben. 

Die  Kanzlei  zerfiel  in  mehrere  Abtheilungen, ^  an  deren 
Spitze  je  ein  Secretär®  stand.   Ein   Secretär  besorgte    die  Ex- 


^  Für  jede  AbtheiluDg  gab  es  auch  ein  besonderes  Siegel.  Vgl.  über  diese 
verschiedenen  Siegel  a.  a.  O.,  S.  53.  Für  des  Kaisers  eigene  und  geheime 
Händel  wnrde  aasserdom  die  erforderliche  Zahl  von  Secretfiren  angestellt. 

^  Anf  dem  Reichstage  zn  Worms  von  1521  wurde  Ferdinand  von  Karl  V. 
com  Statthalter  des  Reichsregiments  ernannt.  Vgl.  v.  Bncholtz  a.  a.  O., 
I.,  S.  135. 

^  Eine  Ordnung  der  Kanzlei  bildet  einen  Bestandtheil  des  kaiserlichen 
Hofstaats  vom  1.  Januar  1527  (Staatsarchiv  Wien).  Ich  konnte  eine  mir 
von  Herrn  Archivar  Dr.  Winter  freundlichst  überlassene  Abschrift  be- 
nützen. Eine  ausführliche  Kanzleiordnung,  ddo.  Gran,  12.  Februar  1528, 
befindet  sich  in  einer  Abschrift  aus  dem  17.  Jahrhundert  im  Archiv  des 
Ministeriums  des  Innern  (1  ex  1528  n.  ö.). 

*  Ueber  die  Ausfertigungsformeln  vergleiche  v.  Krones,  Die  landesfürst- 
licbeu  und  landschaftlichen  Patente  .  .  .  1493 — 1564  in  den  Beiträgen 
ZOT  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen,  Graz  1882,  XVIII.,  S.  130  ff. 

^  »Dieweil  wir,*  sagt  die  Kanzleiordnung  von  1528,  ,von  Gott  mit  vielen 
trefflichen  Königfreichen,  Fürstenthümeru  und  Landen  begabt  sind,  die 
unterachiedliche  Regierungen  haben,  von  denen  aus,  desgleichen  des 
kaiaerlicben  Statthalteramts  aus  dem  römischen  Reich  täglich  Sachen, 
dieselben  zu  erledigen  zukommen,  auf  die  fürderlich  Bescheid  folgen 
moss  .  .  .  .,  damit  nun  solches  richtiger,  schleuniger  und  mit  der  wenigsten 
Beschwerung  beschehe,  wollen  wir  derselben  unsrer  Land  Sachen  unter- 
fchiedlich  durch  unsre  verordneten  Secretari  handeln  lassen.* 

•  Diesem  waren  Copisten  und  Ingrossisten  unterstellt.  Ferner  gehörte  noch 
ein  Taxator  und  Registrator  zum  Kanzleipersonal. 

Archiv,  Bd.  LXIX.  I.  H&lfte.  7 


pedition  der  Reiclishändet  und  der  Sachen  aus  deo  ober-  nnd 
vorderöaterreichiBchen  Landen  (auch  aus  Württemberg,  dem 
BchwäbiacheD  Bund  und  der  EidgenoBseaschaft),  ein  anderer 
die  niederöatoiTeichiBchen  Sachen.  Diese  territoriale  EintlieilMg 
war  aber  keine  durchschlagende,  denn  alle  aus  diesen  Uadera 
einlaufenden  Parteihändel  wurden  nicht  durch  diese  beiden, 
sondern  durch  einen  dritten  Secretär  erledigt,  welchem  ille 
Parteisachen,  so  Justitiam  betreffen,  sie  seien  aus  dem  Beicli 
oder  dcD  Erblanden,  ausschliesslich  übertragen  waren,  dinul 
so  eine  rasche  Abfertigung  der  armen  Parteien  ermöglidt 
würde.  Ferner  war  je  ein  Secretär  für  die  französiscben,  Iwr- 
gundischen  und  zwei  für  die  spanischen  Angele^enheiteD  nnd 
ebenso  ein  böhmischer  und  ein  ungarischer  Secretär' aogettA 
Später  war  dann  ein  ungarischer  Vicekanzler  und  ein  böh- 
mischer Vicekanzler  mit  einem  Stellvertreter  zur  Krledipug 
der  ungarischen  und  böhmischen  Angelegenheiten  in  der  Hof- 
kanzlei thätig.  Ausserdem  ist  noch  ein  lateinischer  Secreb'r 
vorhanden,  der  alle  in  lateinischer  Sprache  abzufusendea 
Schriftstücke,  gleichviel  welches  Land  sie  herührteo,  fertii;t. 
also  ein  dritter  Gesichtspunkt  fUr  die  Theilung  der  EaniH- 
geschäfte.  Vollständig  getrennt  von  der  Hofkanzlei  wir  die 
Kanzlei  der  Hofkammer,  welche  nur  in  Verbindung  mit  dteter 
stand. 

Diese  Organisation  der  Hofkanzlei^  erhielt  sich  während 
der  ganzen  Ferdinand  eischen  Epoche.'  Man  hat  in  die* 
Hofkanzlei  ,eiDe  Art  Ministerium  des  Innern'  erblickt*  D*no 
liegt  eine  starke  Ueberschätzung  der  Bedeutung  dieser  Stelle. 
Es  fehlte  ihr  die  Möglichkeit  einer  sachlichen  Einwirkung  «n 
die  Erledigung  der  Staats ge Schäfte,  sie  hatte  weder  BeratbaBg»- 
befugnisB  noch  Entscheidungsgewalt.  Ihre  Aufgabe  bestand einiig 
und  allein  in  der  formell  technischen  Fertigung  der  von  anderen 
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Organen  ^  der  Staatsgewalt  gefassten  Beschlüsse.  Sie  war  nichts 
Anderes  als  das  Schreiborgan  des  Monarchen,  ^  des  geheimen 
Raths  und  des  Hofraths,  also  Cabinetssecretariat  und  Kanzlei 
der  beiden  Behörden.  ^  Nur  die  Hofkammer  besass  damals  ihr 
eigenes  Bureau,  eine  Folge  der  Sonderung  des  Finanzwesens 
von  den  übrigen  Verwaltungsgebieten,  während  heute  jeder  Be- 
hörde eine  besondere  Kanzlei  beigegeben  ist.  In  dieser  Centra- 
lisierung  aller  schriftlichen  Ausfertigungen  der  höchsten  Re- 
gierungs-  und  Justizbehörden  in  der  Hof  kanzlei  lag  aber  gerade 
die  politische  Bedeutung  derselben,  indem  hier  ein  neuer  Mittel- 
punkt gegeben  war  für  die  heterogenen  Bestandtheile  der  Fer- 
dinandeischen Länder.  Mehr  noch  als  die  Hofkanzlei  war  es 
ihr  Vorstand,  der  oberste  Hofkanzler,  ^  in  welchem  sich  die 
ganze  Geschäftsführung  concentrirte  und  der  in  seiner  Person 
in  gewissem  Sinne  die  Einheit  der  Monarchie  repräsentirte. 
Wenn  auch  factisch  sein  Einfluss  ein  sehr  grosser  war,  indem 
der  ganze  Geschäftsverkehr  durch  seine  Hand  ging,  der  ge- 
sammte  Einlauf  durch  ihn  an  die  zuständige  Stelle  übermittelt 
wurde  und  der  gesammte  Auslauf  seiner  Unterschrift  zur  Gil- 
tigkeit  bedurfte,  so  lag  der  Schwerpunkt  seines  Amtes  nicht 
in  der  Kanzlei,  sondern  im  geheimen  Rath  und  im  Hofrath. 
Als  Mitglied  dieser  Behörden  konnte  er  das  ganze  Gewicht 
Beiner  Stellung  als  eines  der  einflussreichsten  Rathgeber  der 
Krone  zur  Geltung  bringen.     In   der  Eigenschaft   als  Mitglied 


*  ,Und  weihe  snppHcation  dnrch  ine  nit  furbracht  werden,  soll  canzler 
aiuserbalb  knniglicher  roaiestat  selbs  bevelh  keinen  brief  darauf  nit 
aasgeen  lassen  oder  fertigen*  (Kanzleiordnung  von  1527,  wiederholt  1528). 

^  Den  Ausfertigungen,  welche  aus  der  EntSchliessung  des  Monarchen  allein 
hervorgingen,  entsprach  die  Ausfertignngsformel :  ,Ad  mandatum  Sere- 
nissimi principis  (archiducis)*,  später  ,regis'  und  ,imperatoris  proprium^ 
Die  Form  für  die  den  Beschlüssen  des  geheimen  Rathes  und  des  Hof- 
rathes  entstammenden  Ausfertigungen  war:  ,Ad  mandatum  serenissimi 
domini  principis  (regis,  imperatoris)  in  consilio*.  Vgl.  v.  Krones  a.  a.  O., 
8.  130  f. 

'  ,Wafl  aber  in  unserm  geheimen  oder  dem  Hofrath  beschlossen  wird,'  sagt 
die  Kanzleiordnung  von  1528,  ,das  soll  jeder  Zeit  nach  Gelegenheit  der 
Sachen,  soviel  möglich  ist,  fürderlich  in  unsrer  Kanzlei  durch  die  Secre- 
tire  und  Kanzleischreiber  gefertigt  und  jeder  Brief,  ehe  er  uns  fürge- 
bracht  wird,  durch  den  Kanzler  übersehen  und  mit  seiner  Hand  unter- 
schrieben werden.* 

*  Diesen  Titel  gab  ihm  erst  die  Kanzleiordnung  von  1528;  in  der  von 
1527  ward  er  einfach  ,Kanzler*  genannt 

7* 


100 

dieser  Behörden  nahm  er  tbeil  an  der  Aasübung  obrigkeitUeber  ' 
Befugniaee,  hier  konnte  er  materiell  einwirken  auf  die  Leitug  i 
der  Staa tage Bchüfte,  in  derbureaumässigoi^anisirten  Hofkuula, 
die  ihm  unterstellt  war,  hatte  er  nur  die  formell  richtige  Bchrift- 
liche  Ausführung  der  Entscheidungen  des  Monarchen  und  der 
Beschlüsse  dieser  beiden  Behörden  zu  überwachen.  Durch  KÜe 
Unterschrift  unter  den  in  der  Kanzlei  ausgestellten  Urkunden 
und  Briefen  Übernahm  er  nur  die  Verantwortung  für  die  udi- 
liche  Uebereinstimmung  des  Inhalte  dieser  Urkunden  mit  den 
Beschlüssen  der  zur  Fassung  solcher  berufenen  Organe,'  »Im 
die  Gai-antie  dafür,  dass  die  Kanzlei  nicht  willkürlich  ändersd 
in  die  Entscheidungen  dieser  Träger  der  Staatsgewalt  eiognff, 
sondern  nur  als  deren  Werkzeug  ihren  Befehlen  Folge  leiste 
Diese  Verantwortlichkeit^  trug  der  Kanzler  aber  einiig  und 
allein  seinem  Herrn,  dem  Monarchen  gegenüber.  1 

Die   Gefahr   einer   vollständigen  Vermischung   der  öiltf-  I 
reichischen  Hof  kanzlei  mit  der  Reichskanzlei  lag  nahe  erst  iua, 
als  Ferdinand  die  Kaiserwürde  erlangt  hatte.    Er  suchte  dieser 
Gefahr  vorzubeugen  durch  eine  auf  deui  Reichstag  zu  Augsbor^ 
1559  erlassene  Reichskanzleiordnung.^    In  derselben  wurde  du 

'  Diese  Aufgnbe  ward  ihm  wenentlich  erleichtert  durch  die  ans  dir  Hui- 
milituii Hellen  KanzleiverfHgsDDf;  von  Ferdiuaiid  weuigiteos  für  die  wicb- 
tigen  SacLen  übernommene  Vorschrift  (1628),  da»a  die  scbrifllicheD  Aifr  ■ 
fertigungcD  der  HofruChsbeieblUsse  vor  dem  Hofmarschall  oder  täaeit 
Vertreter  und  wenigstens  drei  Rätben,  welche  bei  der  BeschlusaluNBl 
anwesend  gewesen,  abgehSrt  würden  and  erst,  falls  sie  den  gtlmWi 
Rathsfhiägon  gemSes,  dem  Kanzler  zur  Untersebrift  vorgelegt  wnta  | 
sollten. 

*  Diese  Verunt wörtlich Iteit  cessirte,  auch  wenn  Urkunden  aus  der  KamsiiT 
Itsnzlei  mit  dem  gTOSMen  ihm  anvertrauten  Siegel  vergehen  worden.  ,Vi<- 
wohl,'  sagt  die  Kanzleiordnung  von  1S38,  ,in  nosrer  Hofkanilei  ligUrb 
viele  Briefe  nnler  noserm  Titel  Kefertigt  werden,   von  denselben  Sack« 
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Princip  der  TreDnung  der  Angelegenheiten  des  Reiches  und  der 
Erblande  anerkannt  und  namentlich  betont^  dass  die  Königreiche 
Ungarn  und  Böhmen  wie  bisher  auch  fernerhin  ihr  besonderes 
Personal  und  besonderen  Raum  haben,  da  ihre  Sachen  mit  der 
Reichskanzlei  oder  Expedition  nichts  zu  thun  hätten.  Aber  auch 
die  österreichischen  Handlungen  sollten  ihre  eigenen  Secretäre 
und  Expeditionen  in  abgesonderten  Zimmern  haben.  Die  Tren- 
nung war  hier  aber  keine  vollständige,  denn  Taxator,  Registrator 
und  Kanzleischreiber  durften  sowohl  in  der  Reichs-  als  in  der 
österreichischen  Hofkanzlei  gebraucht  werden.  Dies  sollte  ge- 
schehen, um  grössere  Unkosten  zu  ersparen,  da  nach  dem  Stand- 
orte des  kaiserlichen  Hoflagers  bald  die  aus  dem  Reiche,  bald 
die  aus  den  Erblanden  einlaufenden  Sachen  überwogen. 

An  der  Spitze  der  Reichskanzlei  stand  der  Reichsvice- 
kanzler, welcher  die  Geschäfte  derselben  leitete  und  den  Ein- 
lauf an  die  zuständige  Stelle  übermittelte.  Er,  der  berathende 
Minister  des  Kaisers  in  Reichssachen,  wurde  nicht  von  diesem, 
sondern  vom  Erzkanzler  des  Reiches,  dem  Kurfürsten  von  Mainz 
ernannt  —  darauf  hatte  sich  die  Thätigkeit  des  Erzkanzlers 
ausserhalb  des  Reiches  beschränkt.  Diese  Anomalie  frommte 
weder  der  kaiserlichen  Autorität,  noch  den  Interessen  des  Reiches, 
denn  weder  den  Ständen  noch  dem  Kaiser  gegenüber  besass 
der  Vicekanzler  eine  kräftige  Gewalt.* 

So  war  also  am  Ende  der  Regierungszeit  Ferdinands  im 
Allgemeinen  dasselbe  Princip  der  Trennung  der  Reichskanzlei 
von  der  österreichischen  Hofkanzlei  zur  Anerkennung  gebracht, 
welches  schon  die  Kanzleiordnungen  aus  dem  Anfange  der 
Maximilianischen  Epoche  beherrscht  hatte. 

4.  Die  Hofkammer. 

Bei  dem  innigen  Zusammenhange,  in  welchem  der  Zustand 
des  Finanzwesens  mit  der  gedeihlichen  Entwicklung  des  Staates 
steht;  ergibt  sich  von  selbst  die  hervorragende  Bedeutung  der 
Organisation  der  Finanz  Verwaltung  nicht  nur  für  die  Staats  wirth- 
schafty  sondern  für  den  Staat  überhaupt.    Von  eminenter  Trag- 

neaeren  Gründen  mit  Bestimmtheit  zu  constatiren  ist.    Zudem  ist  sie  bei 
Uffenbach  selbst  von  1570  datirt  und  von  Maximilian  II.  unterzeichnet, 
•tiinrot  auch   fast  wörtlich  mit  der  (a.  a.  O.,   S.  16  ff.)  veröffentlichten 
Bcichshofkanzleiordnung  vom  12.  November  'lö70. 
^  YgL  Lorenz  a.  a.  O.,  S.  84. 


weite  fUr  den  Entwickluugsprocess  des  modernen  Stutetv- 
scheint  daher  jene  Ce Dtrali sation  des  FinanzdienBteH,  wtldc 
Kaiser  Maximilian  ine  Leben  rief.  Weit  über  Oesteiretefa* 
Grenzen  hinaus  ragt  die  Wirkung  der  grossartigen  OrgaDiBitiMii- 
versuche  und  Pläne  des  Kaisers,  nicht  nur  weil  der  von  ilun 
geschaffene  Verwaltungskörper  auch  dem  dUrftigen  Beuntn- 
apparat  des  Reichs  neue  Kräfte  zuftlhrte,  nein,  es  bandelt 
sich  hier  nm  Institutionen,  die  vorbildlich  für  die  Veriauiog 
der  deutschen  Territorien  wurden.  Was  Maximilian  auf  diesem 
Gebiete  angeregt  und  geschaffen  hat,  wurde  von  ihm  iwv  nicU 
mit  zäher  Cunsequenz  festgehalten  und  mit  starrer  Energie  lU- 
gebaut,  aber  die  Keime,  die  er  ausgestreut,  waren  hinUikglicfa 
triebkräftig,  so  dass  sein  Enkel  Ferdinand  sie  au^ultei 
konnte,  um  auf  dem  von  seinem  grossen  Ahuherm  gelegten 
Fundament  den  festgefügten  Bau  eines  modernen  Bebörden- 
Systems  aufzuführen,  welches  sich  als  ein  macbtvoUer  Factor 
erwies  für  die  Anbahnung  des  Gesammtstaatea,  für  die  engen 
staatliche  Zusaiiimenschliessung  der  seinem  Scepter  ODtu- 
worfenen,  nur  loäe  verbundenen  Ländercomplexe.  Der  »eh 
einem  genial  durchdachten  Plane  construii-te  Organiamos  bOdele 
die  Basis  der  bis  in  unsere  Zeit  fortdauernden  Finanibebörden. 
Von  der  oster reich i sehen  Erbmonarchie  wanderten  die»  h- 
stitutiouen  hinaus  in  die  deutschen  Territorien  '  and  gaben 
hier  den  Anstoss  zu  ähnlichen ,  den  concreten  stsatlicbeo 
Bedürfnissen  angepassten  Bildungen. 

Wie  auf  dem  Gebiete  des  Privatiechts  im  Laufe  des  16.  Jahr- 
hunderts die  Keception  des  römischen  Rechts  zum  Abscbluss  kam, 
so  vollzog  sich  im  16,  und  17.  Jahrhundert  auf  dem  Gebiet  des 
öffentlichen  Rechts  eine  Keception  fremder  Einrieb tungen. 
welcher  die  Forschung  bislang  noch  zu  wenig  Aufmerkaainteit 
geschenkt  bat,  und  docli  niüsste  die  Klarlegung  dieses  KeceptioDi- 
processes  im  Einzelnen  nicht  geringes  Interesse  erregen.  \^ie 
reizvoll  müsste  sieb  eine  Schilderung  gestalten,  die  den  merh- 
würdigen  Wanderzug  verfolgen  würde,  welchen  jene  Organisation 
zurücklegte,  seitdem  das  erstarkende  Königthum  der  Uapeting«^ 
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durch  umfassende  Centralisationen  seine  absolute  Qewalt  be- 
gründete durch  Niederkämpfung  der  entgegenstehenden  Mächte 
des  Feudalismus,  und  die  sodann  darlegte,  wie  diese  franzö- 
sischen Einrichtungen  auf  niederländisch-burgundischen  Boden  * 
verpflanzt  wurden  und  von  da  ihren  Wanderzug  in  die  habs- 
burgische  Monarchie  und  dann  weiter  in  die  deutschen  Terri- 
torien fortsetzten. 

Für  das  Verständniss  der  Verwaltungsgeschichte  Europas 
ist  die  Kenntniss  der  Entwicklung  der  französischen  Verwaltungs- 
organisation nothwendige  Voraussetzung.  Je  mehr  sich  die 
Forschung  der  Aufhellung  des  Entwicklungsprocesses  der  Ver- 
waltung zuwendet,  um  so  mehr  wird  allenthalben  dieser  fran- 
zösische Einfluss  ans  Licht  treten. 

So  hat  neuerdings  L.  von  Stein '^  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachgenossen  auf  die  Publication  einer  Ordonnance  des 
Grafen  von  Savoyen  ,sur  le  faict  des  comptes'  vom  Jahre  1351 
gelenkt,  in  welcher  so  ausführliche  Normen  über  das  Rechnungs- 
wesen (der  Camera  computorum),  über  die  Aufgaben  und 
Competenzen  der  einzelnen  Rechnungsführer  aufgestellt  sind, 
dass  sie  nach  Stein's  Meinung  unseren  heutigen  an  Genauigkeit 
und  Klarheit  wenig  nachgeben. 

Gewiss  haben  wir  es  auch  hier  mit  einer  Nachbildung  der 
Institutionen    des    benachbarten    Frankreichs    zu    thun.^     Er- 


^  Der  zur  Thronfolge  in  Flandern  berufene  Philipp  der  Kühne  war  am 
französischen  Hofe  erzogen  und  kannte  deshalb  die  Organisationen  des- 
selben. Er  errichtete  nach  diesem  Muster  Behörden  in  Flandern,  wie  sie 
in  Burgund  schon  bestanden.  Da  er  dieselbe  Organisation  wie  in  Paris 
und  Dijon  einfuhren  wollte,  Hess  er  von  jeder  dieser  Kammern  je  einen 
Rath  zur  Einrichtung  kommen.  Oachard,  Inventaires  des  archives  des 
chambres  des  comptes,  Bruxelles  1837,  I.,  p.  3,  5.  Die  der  Urkunden- 
edition vorausgeschickte  Notice  historique  sur  les  anciennes  chambres 
des  comptes  de  la  Belgique  gibt  ein  anschauliches  Bild  der  Entwicklung 
dieser  bewunderungswürdigen  Behördeneinrichtung.  Auf  ihr  ruhen  auch 
die  Ausführungen  Adler 's,  S.  15  ff. 

^  Zur  Geschichte  der  deutschen  Finanzwissenschaft  im  17.  Jahrhundert  in 
Schanz,  Finanzarchiv,  I.,  S.  8.  Es  ist  die  Abhandlung  von  Cesare  Nani 
in  den  Mem.  d.  Reale  Accad.  delle  Scienze  di  Torino,  t.  XXXIV,  über 
die  Statuti  delPanno  1379  di  Amadeo  VI,  Grafen  von  Savoyen,  ,1  primi 
•tatuti  sopra  la  camera  dei  conti  nella  monarchia  di  Savoia',  in  welcher 
aeh  auch  die  Ordonnance  von  1351  befindet. 

'  Dass  in  Savoyen  eine  Nachahmung  der  Institutionen  der  französischen 
SSoige  stattgefanden  hat,  erwähnt  bezüglich  der  Theilung  des  supremo 
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wähnung  mag  hier  Doch  der  Umstand  6ndea,  daes  nach  6neitt'«< 
Ausführung  die  Wanderung  des  normannischcD  Echiqmer' 
mit  Wilhelm  dem  Eroberer  nach  England  wahrscheinlich  iel,' 
so  dass  also  das  englische  Schatzamt  (Exchequer)  nach  den 
Einrichtungen  der  Narmandie  gebildet  worden  wäre.*  Durch 
seine  Vermahlung  mit  Maria  von  Burgund  lernte  MaximititD 
die  vortrefflichen  Verwaltungseinrichtungen  dieses  blökenden 
Landes  kennen,  ^  und  ala  er  nach  dem  Tode  Friedrichs  111. 
zur  Regierung  über  die  habsbui^ische  Monarchie  berufen  worden 
war,  setzte  er  alsbald  eine  umfassende  Verwaltungsrefonn 
in  seinen  Erbländern  ins  Werk  und  nahm  hierbei  die  reift 
gegliederten,  bewundernswürdigen  Behördeneinrichtnugen  d« 
Staates  Karls  dee  Kühnen  zum  Vorbild. "  Dem  staatsmänniseheo 
Ansehen  des  ritterlichen  Kaisers  kann  es  keinen  Abbruch  thuo, 
dass  diese  Institutionen  in  Anlehnung  an  die  erprobten  Ver- 
waltungseinrichtungen fremder  Länder,  den  heimischen  hiBto- 
Tischen  Verhältnissen  angepasst,  ins  Leben  gerufen  warden, 
denn  es  ist  nicht  die  Aufgabe  eines  genialen  StaatBmaan^ 
mit  freier  Schöpfungs kraft  neue  Gebilde  zu  erzengen,  deren 
Lebensfähigkeit  sich  erst  noch  zu  bewähren  hätte;  nicht  du 
Originelle,  das  Zweckmässige  hat  er  anzustreben.  Das  Ver- 
ständnise  des  Politikers  für  die  realen  Bedürfnisse  des  StsaU- 
lebens  wird  sich  gerade  darin  bekunden,  dass  er  nicht  nach 
abstracten  Principien  neue  Institutionen  ins  Dasein  ruft,  sondern 


coasiglio  in  zwei  Behörden  (durch  den  Grafen  Odoai-do}  Psi 

del  diritto  itutiaDo,  F 
'  Englisuha  Verfassung 
-  Bruoner,  Entstehni 
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die  vorhandenen  Elemente  *  weiter  entwickelt  oder  unter  Berück- 
sichtigung der  Eigenart  des  heimischen  Staatswesens  dessen  Ein- 
richtungen umgestaltet,  indem  er  gute  ausländische  Institutionen 
auf  heimischen  Boden  verpflanzt  und  so  die  praktischen  Er- 
fahrungen anderer  Länder  für  die  Reformen  im  eigenen  Territo- 
rium verwerthet.  Maximilians  Individualität  war  wie  geschaffen 
zu  solchem  Werke,  denn  als  ein  echtes  Kind  der  Renaissance  ^ 
liebte  er  es,  fremdartige  Vorstellungen  in  sich  aufzunehmen, 
suchte  aber  jede  zu  bewältigen.  Wie  jede  Reception,  soferne  sie 
sich  nicht  gewaltsam  und  unter  Missachtung  der  nationalen  Eigen- 
thümlichkeiten  vollzieht,  als  ein  Culturfortschritt  zu  begrüssen 
ist,  so  ist  auch  diese  Aufnahme  altfranzösischer  Einrichtungen 
als  eine  dem  deutschen  Staatsleben  heilsame  Massnahme  zu 
betrachten.  Sie  übermittelte  uns  das  Product  einer  mehr- 
hundertjährigen Culturarbeit  eines  Volkes,  das  dank  seiner 
glücklicheren  politischen  Entwicklung  auch  seine  Verwaltung 
iuf  eine  hohe  Stufe  der  Vollkommenheit  gebracht  hatte.  Wenn 
sich  auch  nach  dieser  Richtung  hin  das  Wort  Sohm's^  bestätigt, 
dass  Deutschland  das  Land  der  Reception  gewesen  und  dass 
ueben  Italien  auch  Frankreich  eine  Grossmacht  für  die  deutsche 
ßechtsgeschichte  sei,  so  hat  man  keinen  Grund,  selbst  vom 
aationalen  Standpunkte  aus,  dies  zu  beklagen.  Denn  ,durch 
lie  geistige  Verarbeitung  des  fremden  Stoffes  und  die  Ver- 
bindung^ in  welche  derselbe  mit  dem  ursprünglich  Eigenen 
;ebracht  wird,  entsteht  ein  nationales  Gut,  nicht  minder  national 
vie  das  in  der  Abgeschlossenheit  der  Vorzeit  Geschaffene'.^ 
\ber  auch  daran  darf  erinnert  werden,  dass  in  Frankreich  nur 
ene  Keime  einer  centralisirenden  Amtsverfassung  zur  Ent- 
«'icklang  gebracht  wurden,  welche  Karl  der  Grosse  dereinst 
n  seiner  Universalmonarchie,  zu  der  auch  Deutschland  gehörte, 
insgestreut  hat. 


*  In  der  hochentwickelten  Verwaltung',  welche  Max  beim  Antritt  seiner 
Regierung  in  Tirol  (vgl.  über  diese  Adler,  S.  311  ff.)  antraf,  fanden  sich 
schätzbare  Kiemente  für  die  Ausbildung  des  Verwaltnngskörpers,  deshalb 
wurde  Tirol  Ausgangspunkt  der  Reformen. 

-  Gothein,  Politische  und  religiöse  Volksbewegung  vor  der  Reformation, 
Breslau  1878,  S.  54. 

3  Fränkisches  Recht  und  römisches  Recht  (Zeitschrift  der  Savigny-Stiftung 
für  Rechtageschichte,  Germanistische  Abtheilung,  Weimar  1880, 1.,  S.  83  ff.). 

*  Mnther,  Zur  Geschichte  der  Rechtswissenschaft  (römisches  und  canonisches 
H^ht),  Jena  1876,  S.  34  ff. 
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Eb  ist  ein  glänzendee  Blatt,  welches  Maximilian  %mm 
atrahlenden  Ruhmeskranze  durch  die  erwähnten  Reformen  du- 
gefügt  hat,!  Er  war  nicht  nur  der  österreichische  Purst,  wdclier 
so  die  verschiedenen  lose  zuHammenbäDgenden  Theile  zudiem 
einheitlicheD  Staate  zu  vereinigen  versuchte,^  auch  am  den 
modernen  Staat  hat  er  sich  das  grösste  Verdient  erworben,  in- 
dem er  die  Grundlage  fUr  eine  gesunde,  eotwicklungifilbige 
Verwaltung  geschaffen  hat. 

Mit  der  Erweiterung  der  Aufgahen  des  Staates  wadiseii 
auch  die  Anforderungen,  die  an  seine  finanzielle  Leistungtknft 
gestellt  wurden.  Die  Noth wendigkeit  einer  Regelung  des  SUiti- 
baushalts  machte  sich  geltend.  Dieae  führte  zu  einer  Loslim; 
der  Finanz  Verwaltung  von  der  gesammten  Administration  d« 
Landes,  mit  welcher  sie  bis  jetzt  rerknUpft  war,  und  seit  den 
14.  Jahrhundert  bildeten  sich  in  den  deutschen  Territorieo  be- 
sondere Organe  der  Finanzverwaltung  aus.  Während  früher  d«  | 
Kämmerer  am  Hofe  des  Landesherrn  neben  anderen  Angelegen-  , 
heiten  auch  solche  finanzieller  Natur  besorgen  musste,'  h»iw 
der  Kammermeister  später  die  ausschliessliche  Leitung  des  ßi- 
nahmen-  und  Ausgabenwesens  eines  Landes  übernommen.  Heber 
die  Obliegenheiten  des  Kammermeisters  in  Oesterreich  sindvir 
nicht  näher  unterrichtet,  doch  dürfte  der  Geschäftskreis  deeaeUM 
sich  mit  dem  des  Kammermeisters  anderer  Länder  gedeckt  haben.  ! 

Erst  Maximilian  griff  reformirend  ein  und  ernannte  noiji  j 
hei  Lebzeiten  seines  Vaters  einen  Schatzmeister-General  für  die  | 
Leitung  des  Finanzwesens  des  heiligen  römischen  Reiches  md  : 
seiner  Erblande  (August  1491),'  welchem  er  im  darauffolgeoden  i 
Jahre  einen  ,oberBten  Aufseher  und  Gegen  Schreiber  fiir  Oeile^ 
reich  ob   und  unter   der  Enns   und  für  Gmunden'  beiordnet«-' 

'  Ulmann  erwarb  sicli  ein  grosses  Verdienst,  indem  er  in  sdoem  We^' 

Kaiser  MaiimilinD  L,   Stuttgart  1884,  L,  8.  822  ff.,   ia   lichOoüer  Wt« 

auch  diese  Seite  der  ThStigkeit  des  Kaisers  gewürdigt  hat. 
^  Haber,  Geschichte  der  östl)rrei(^hiac]le□  VervtaltungiorganintioD  bis  m 

Ausgange  des  18.  Jahrhunderts.  Kectoratsrede,  Innsbruck  IStM,  S.  6.     \ 
3  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgeschichte,    Kiel  1878,  VII.,  8.311;  läTii 

VIII.,  221. 
*  Die  Bestaltungsurhunde  abge 

general  Schatzmeister  allenti 

tumbeu  und  landen'. 
=  Birk-Lichnowsky,    Begei 

Wien  1814,  VIII.  und   1821. 


107 

Der  Titel  weist  ofifenbar  auf  das  niederländische  Vorbild  hinJ 
Schon  eine  der  ersten  Regierungshandlungen  des  Königs  in  den 
Erblanden  bahnt;  wie  man  sieht,  jene  Verwaltungsreformen  an, 
die  ihn  durch  alle  Verwicklungen  der  auswärtigen  Politik  bis 
an  sein  Lebensende  so  stark  in  Anspruch  nahmen. 

Dieser  erste  Verwaltungsact  ist  von  grosser  Tragweite 
darum,  weil  sich  in  ihm  eine  Erstarkung  des  modernen  Staats- 
gedankens  kundgibt.  Die  Finanzverwaltung,  die  sich  früher 
zamcist  in  den  Händen  von  Hofbeamten,  besonders  in  denen 
des  Kammermeisters  ^  und  auch  des  Hofmeisters  befand,  wird 
auf  eigene  Füsse  gestellt  und  einem  hiezu  besonders  ernannten 
Staatsbeamten  anvertraut.  Eine  analoge  Entwicklung  lässt  sich 
auch  in  anderen  Ländern  nachweisen,  es  sei  hier  namentlich 
an  Frankreich^  erinnert. 

Die  weitere  Ausbildung  der  Finanzbehörden  vollzog  sich 
auf  dem  Wege  der  Specialisirung.  Der  Kreis  der  Staatsaufgaben 
erweitert  sich  intensiv  und  extensiv.  Während  bisher  alle  Auf- 
^ben  von  einer  Behörde,  dem  Regiment  (Statthalter  und  Räthen) 
bewältigt  werden  konnten,  macht  sich  allmälig  das  Bedürfniss 
einer  Abzweigung  einzelner  Aufgaben  geltend.  Bei  der  grossen 
Bedeutung  der  Finanzen  ist  es  dieser  Zweig  der  Verwaltung, 
welcher  zuerst  verselbstständigt  wird,  eine  Verselbstständigung, 
welche  in  der  Errichtung  besonderer  Finanzbehörden  zum  Aus- 
druck kommt,  geradezu  aus  dem  Schoosse  der  alten  (einzigen) 
Regierungsbehörde  hervor,  indem  aus  dem  Kreise  der  Regiments- 
mitglieder vermuthlich  diejenigen,  welche  am  besten  hiezu  qua- 
lificirt  waren,  ausschieden  und  mit  anderen  zu  der  neuen  Finanz- 
behörde ernannt  wurden. 

Diese  Lostrennung  der  Finanzen  von  der  Gesammtver- 
wraltung  bildet  den  Grundzug  der  Maxirailianischen  Verwaltungs- 


'  Ein  Beamter  mit  diesem  Titel  war  dort  nicht  bekannt,  aber  es  gab  einen 
Beceveor  gen^ral  des  ^Dances  und  tr^soriers.  Dagegen  hatte  die  fran- 
zösische Chambre  des  comptes  trois  generaux  trcsoriers  de  France,  eine 
Amtabezeichnung,  weiche  der  österreichischen  entspricht. 

^  Vgl.  über  die  Fnnctionen  des  brandenburgischen  Kammermeisters  Isaac- 
söhn,  Geschichte  des  preussischen  Beamtenthums,  Berlin  1874,  L,  8.  9  f. 
Auch  in  kleinen  Territorien  war  die  Stellang  des  Kammermeisters  die 
gleiche.  Vgl.  z.  B.  £.  Löning,  Lehrbuch  des  deutschen  Verwaltungs- 
rechts,  S.  39. 

^  H.  C.  Darestede  laChavanne,  Histoire  de  l'administration  en  France, 
Paria  1848,  I.,  p.  334. 


108 

politik.  Uebrigenß  drängt  die  Macht  der  Verhältnisse  auf  eine 
solche  Errichtung  von  Finanzbehörden  hin,  und  wie  gleichmässig 
die  neu  auftretenden  staatlichen  Bedürfnisse  in  dieser  Weise 
zur  Geltung  kamen,  zeigt  sich  in  den  analogen  Vorgängen  bei 
allen  Culturvölkern.  Ueberall  bemerken  wir  den  gleichen  aaf 
dem  Principe  der  Arbeitstheilung  beruhenden  Entwicklang»- 
process  der  allmäligen  Diflferenzirung  der  Behörden.  In  Frank- 
reich hatte  sich  die  alte  curia  regis  in  drei  Sectionen  für  die 
Erledigung  allgemeiner  Regierungsangelegenheiten,  für  die  Eot- 
scheidung  von  Rechtsstreitigkeiten  und  für  die  AdministratioD 
des  Finanzwesens  getheilt.  Diese  Sectionen  wurden  nach  aad 
nach  selbstständige  Behörden,^  die  seit  dem  13.  Jahrhundert 
als  Conseil  du  roi,  Parlement  und  Chambre  des  comptes^  segens- 
reich in  die  Geschicke  ihres  Landes  eingriflFen.  —  In  Flandern 
wiederholte  sich  der  nämliche  Process;  1409  zweigt  Heriog 
Johann  von  der  Chambre  du  conseil  die  Chambre  des  comptes 
ab,  die  von  nun  an  zwei  selbstständige  Behörden  ^  bildeten.  Auch 
in  England  entwickelte  sich  aus  der  alten  Curia  regis  das  Schati- 
anit  und  das  .Hofgericht. ^ 

Maximilian  hat  nun  bei  der  Loslösung  der  Finanzgeschüfte 
von  der  übrigen  Staatsverwaltung  das  Realsystem  in  beschränktem 
Umfange  zur  Anerkennung  gebracht,  gleichzeitig  damit  aber 
auch  das  Centralisationsprincip  in  den  Organismus  der  deutschen 
Verwaltung  fest  eingefügt. 

Ihre   Realisirung   fanden    diese   Verwaltungsmaximen  auf 
finanziellem  Gebiete  in  der  allgemeinen  österreichischen  Schats 
kammer^  zu  Innsbruck,  welcher  die  Finanzverwaltung  aller  Erb- 
länder übertragen  ward,    mehr  noch    durch   die  Gründung  der 


1  Pardessus,  Essai  historiqae  sur  Torganisation  judiciaire,  Paris  183L, 
p.  133  s. 

2  Unter  Philipp  dem  Schönen  bildeten  die  geua  des  comptes,  ohne  deshalb 
ihre  Eigenschaft  als  Bestandtheil  des  Parlaments  zu  verlieren,  eine  be> 
sondere  Kammer,  chambre  des  deniers  (camera  denariorum),  die  aber 
1319  eine  unabhängige  Organisation  als  chambre  des  comptes  (caBAt 
computorum)  erhielt  und  sich  nach  und  nach  vollständig  vom  Owiseil 
d'Etat  trennte.  Vgl.  R.  Dareste,  La  justice  administrative  en  Ttwact, 
Paris  1862,  p.  8. 

3  Gachard,  p.  7. 

*  Gneist,  Englische  Verfassungsgeschichte,  S.  179,  228  f. 
5  Vgl.  über  sie  Adler,  S.  349  ff. 
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Hofkammer  (1498),*  die  gleichzeitig  mit  dem  Hofrathe  ins  Leben 
trat^  nachdem  die  Schatzkammer  in  ihrer  bisherigen  Gestalt 
sich  nicht  als  lebensfähig  bewährt  hatte.  Das  gesammte  Finanz- 
wesen der  Erblande  und  des  Reiches  sollte  in  der  Hof  kammer 
concentrirt  erscheinen.  Alle  Einnahmen  liefen  hier  zusammen, 
wie  auch  die  Ueberwachung  der  Ausgaben  durch  die  Hof  kammer 
bethätigt  wurde.  Die  Erhaltung  des  Gleichgewichts  im  Staats- 
haushalt, die  Verhütung  von  Deficits  war  ihr  zur  Aufgabe  ge- 
setzt. Die  Behörde  war  gegründet  worden,  um  Ordnung  in  den 
zerrütteten  Hof-  und  Staatshaushalt  zu  bringen.  Mit  ernstem 
Eifer  war  der  König  ans  Werk  gegangen,  und  es  erscheint  von 
der  grÖBsten  Tragweite,  dass  Max  behufs  Erreichung  des  ge- 
steckten Zieles  in  weiser  Selbstbeschränkung  sich  selbst  die  Hände 
band  und  keine  Geldanweisung  zu  unterschreiben  versprach, 
die  nicht  in  der  angeordneten  Form  von  der  Hofkammer  aus- 
gestellt worden  war.  Wir  erkennen  hier  die  Anfänge  des  mo- 
dernen finanziellen  An  Weisungsrechtes.  Leider  war  diese  im 
Interesse  eines  geordneten  Haushalts  unentbehrliche  Selbst- 
beschränkung  des  Königs  nicht  von  langer  Dauer,  er  zerriss  bald 
die  Fesseln,  die  er  im  Augenblick  kluger  Voraussicht  sich  selbst 
angelegt  hatte. 

Der  Hofkammer,  welche  ebenso  wie  der  Hofrath  und 
die  Hofkanzlei  dem  jeweiligen  Hoflager  des  Königs  folgte, 
ward  die  Innsbrucker  Schatzkammer  untergeordnet.  Diese  war 
jetzt  wesentlich  umgestaltet  worden.  2  Wenn  sie  auch  mit  der 
Verwaltung  des  Kammerguts  in  der  österreichischen  Monarchie 
betraut  blieb,  so  lag  ihre  Hauptbedeutung  in  der  ihr  zugewiesenen 
Function  einer  Centralcontrolstelle,  einer  Rechnungsrevisions- 
behörde,  vergleichbar  unseren  heutigen  Oberrechnungskammern. 
Dass  auf  ihre  Organisation  die  chambre  des  comptes  von  Ein- 
fiuss  war,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

In  dieser  Eigenschaft  als  Controlbehörde  erstreckte  sie  ihre 
Competenz  auch  auf  die  niederösterreichischen  Länder,    selbst 


*  Die  HofkammerordnuDg  ist  bei  Lünig,  Codex  Germaniae  diplom.,  Frank- 
fart  und  Leipzig  1732,  I.,  S.  474  ff.  gedruckt,  lieber  die  Geschichte  und 
Orgunisation  der  Hof  kammer  vgl.  Adler,  S.  71  ff. 

'  ,Ordnang  der  Schatzcamer  zu  Ynnsprugg*  (Eritag  vor  St.  Valentin  1498), 
war  also  unter  dem  gleichen  Datum  wie  die  Hofkammerinstruction  er- 
lasaeo.  Abschrift  im  Wiener  Staatsarchiv  abgedruckt  bei  Adler,  S.  515  ff. 
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nachdem  aie  Eode  1499  in  eiae  Raitkammer  verwandelt  ward,' 
aber  nicht  lange,  denn  seit  1500  sinkt  aie  zu  einer  oberüBter- 
reichischen  Behörde  herab.  ^  Ueberall  bietet  sich  nns  d&ssefbe 
Schauspiel  genial  entworfener  Organisationen,  die  aber  ican^U 
eines  sie  mit  zäher  Energie  und  Folgerichtigkeit  leitenden 
Willens  entweder  bald  dahinaiechen  oder  im  raschen  Wechsel 
die  taannigfaltigeten  Veränderungen  ihres  örtlichen  und  uch- 
licheD  Wirkungskreises  erleiden.  Auch  die  Hofkammer  entgiog 
diesem  Schicksale  nicht.  Die  mit  hohem,  weitblickenden  poli- 
tischen Sinne  concipirte  Schöpfung  entfaltet  nur  weoige  Jahre 
eine  volle  Wirksamkeit,  schon  1507  ist  Maximilian  genötkigi. 
an  eine  Reorganisation  zu  denken,  ,al8  jetzt  eine  gute  Zeil 
her  unsere  vorauf  gerichtete  Hofkammerordnung  in  Ruhe  ge- 
standen ist'.'  Von  einer  continuirlichen  Thätigkeit  der  wieder- 
aufgerichteten Hofkammer  ist  aber  jedenfalls  seit  1511  keioe 
Rede  mehr.  Zwar  hatte  des  Kaisers  ruheloser  Organ isationstrieb 
auch  der  Finanzverwaltung  wiederholt  seine  thatkräftige  Anf- 
merksamkeit  geschenkt,  das  Schatz meisteramt  reoi^anisirt  (1M2). 
die  Buchhaltung  umfassend  geregelt  (1514),  aber  von  der  Existenz 
eines  besondern  H  of  kam  mercol  legi  ums  haben  wir  seit  151 4 
bis  zu  des  Kaisers  Tod  kein  quellenmässiges  Zeugntss,  an<l 
es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Functionen  der  Hofk&mmcr 
mit  denen  des  Hofraths  verbunden  waren,  also  eine  Reaction, 
welche  die  Dinge  wieder  auf  jeneu  Punkt  zurückfölirt,  auf 
welchem  sie  sich  befanden,  als  der  jugendliche  König  seine 
verh ei saungs vollen  Verwaltungsreformen  in  Angriff  nalim. 

Als  daher  Maximilian  von  dem  Innabrucker  Gesamnit- 
landtage  1518  Hilfe  in  seiner  Geldbedrängniss,  insbesondere 
Auslösung  des  versetzten  Kammei^utes  verlangt,  stellen  die 
Stände  die  Forderung  der  Einrichtung  einer  Hofkaromer*  mir 
bleibendem  Sitze  in  deu  Erblanden  auf.  Dieser  sei  s&mmt- 
liches  Einkommen  zu  unterstellen  und  Vicedome  und  andere 
Amtleute   haben   vor    ihr  jährlich   Rechnung   zu    legen.     Da 

t  Regime nlBordoUDg:,  heil.  WeihnachtBAlieiid  van  J49Ö  bei  Bdpp,  Uebef  dst 
vaterlfiudisclie  StatQtenvreseQ  (ZeitBcbrifC  für  Tirol  and  Vonu-Ibei^,  V- 
8.  163). 

ä  Adler,  8.382;  -"i    •»>"  »■"■>■  R    jm  ff  I 

>  Adler,  8.  127  ff 

*  Äae  einem  Scbati 
und  eiaem  ISuch: 
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Kaiser  lehnt  dies  Begehren  der  Stände  rundweg  ab,  indem  er 
auf  die  gute  Ordnung  seines  Schatz-  und  Kammermeisteramtes 
bei  Hof  hinweist.  Er  verspricht  noch  die  Zutheilung  eines 
Gegenschreibers  zu  diesen  Organen  und  die  Errichtung  einer 
ordentlichen  Registratur,  vermag  aber  das  Bedürfniss  nach 
Gründang  einer  Hofkammer  nicht  einzusehen,  denn  es  habe 
«bisher  mer  das  gelt  dann  dy  Ordnung  geprochen,  das  man 
bisher  nit  Ordnung  hat  halten  mugen^^  Die  Stände  vermögen 
ihre  Forderung  nicht  durchzusetzen,  sie  halten  nicht  einmal 
ihre  Wünsche  bezüglich  der  Schatz-  und  Kammermeisterämter 
aufrecht,  2  nachdem  der  Kaiser  auf  die  vor  drei  Jahren  für 
diese  Aemter  erlassene  gute  Ordnung  verwiesen  und  auseinander- 
gesetzt hatte,  dass  die  Unordnung  des  Kammergutes  nicht 
diesen  Organen,  sondern  den  Kriegsläufen,  wegen  welcher  die 
Ordnung  nicht  leicht  hätte  eingehalten  werden  können,  zur  Last 
falle.  ^  Mit  der  Erklärung,  dass,  wenn  Frieden  im  Lande  herrsche, 
die  Aemter  ihre  Schuldigkeit  thun  würden,  beruhigten  sich  die 
Ausschüsse.  In  den  Verhandlungen  erklärte  Maximilian,  dass 
die  18  Hofräthe  nicht  nur  die  Justiz-  und  Parteisachen,  sondern 
auch  aller  ,hawshaben  und  hoffhalten'  des  Kaisers  verhandeln, 
den  Voranschlag  für  Staat  imd  Hof  entwerfen,  ,alle  finanz 
ubungen  und  forderungen  contentirn  und  abschaiden^  auch  nach 
K.  Mt.  beschaid  die  ausgab  und  underhalltung  ordinari  und 
extraordinari  auff  K.  M.  auch  Irer  Mt.  tochter  hoff  durch  den 
Cammermeister  und  Einnemergeneral  verordnen,'  sollen.'* 

In  dieser  Ausführlichkeit  fand  die  finanzielle  Competenz- 
erweiterung  zwar  keine  Aufnahme  in  den  Innsbrucker  Landtags- 
abschied, man  begnügte  sich  mit  der  Entscheidung,  die, Forderung 
zu  unserem  Kammergut'  unter  den  Aufgaben  des  Hofraths  her- 
vorzuheben, aber  es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass,  nachdem 
auch  der  Kammermeister  seine  Stellung  im  Hofrathspersonal 
findet,  Maximilian  am  Ende  seiner  Regierung  die  rückläufige 
Bahn  ganz  durchmessen  und  selbst  das  Hauptwerk  seines 
Lebens,  jene  rationelle  Verwaltungsorganisation,  in  wesentlichen 
Punkten  durchlöchert  hatte,  indem  er  das  Princip  der  Centrali- 
nrung  des  Finanzwesens  in  einer  Collegialbehörde  selbst  hart- 

»  Zeibig,  a  273  £ 

>  Zeibig,  S.  298. 

>  Zeibig,  S.  296. 
«  Zeibig,  S.  273. 
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musB  die  Grundlage  der  Darstellung  bilden,  da  die  zehn  Jahre 
früher  erlassene  Instruction  nicht  mehr  erhalten  ist  Da  auf  die 
Vorgängerin  in  der  Instruction  von  1537  kein  Bezug  genommen 
wird,  auch  sonst  wenig  Hinweise  auf  die  Thätigkeit  der  alten 
Hofkammer  vorhanden  sind,  die  Errichtung  der  Hofkammer 
jetzt  als  eine  Neuschöpfung  und  nicht  als  Reorganisation  be- 
handelt wird,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  alte  Hofkammer 
durch  die  Bedrängniss  der  Türkennoth  bald  nach  ihrer  Errich- 
tung zu  traurigem  Stillstande  verurtheilt  wurde. 

An  der  Spitze  der  als  Collegium  constituirten  Hofkammer 
steht  als  Rath  und  Superintendent^  der  Hochmeister  des  St 
Oeorgiordens,  W.  Prandtner,  dem  vier  Räthe^  beigegeben  and. 
Das  Unterpersonal  setzt  sich  zusammen  aus  zwei  Hofkammer- 
secretarien  mit  der  erforderlichen  Anzahl  von  Kanzleischreibern, 
einem  Hofzahlmeister  und  einem  Registrator  (zugleich  Taxator).^ 
Um  die  Mitglieder  der  Hofkammer  ausschliesslich  dem  Interesse 
ihres  Landesherrn  zu  sichern,  war  ihnen  untersi^  ohne  dessen 
Wissen  von  irgend  einem  anderen  Fürsten  oder  einer  Stadt 
Provision  oder  Dienstgeld  anzunehmen,^  auch  an  HandelsgeseD- 
Schäften  durften  sie  sich  nicht  betheiligen,  Handel  und  Gewerbe 
nicht  betreiben. 5  Dagegen  war  die  Bewirthschaftung  der  pfleg- 
und  bestandweise  verliehenen  Herrschaften,  welche  fremden 
Fürsten  gehörten,  ebenso  wie  die  Betheiligung  an  Bergwerken 
gestattet.    Selbstverständlich  konnten  sie  aber  an  der  Beschluss- 


1  Dieser  Amtstitel,  welcher,  allerdings  nicht  zur  Bezeichnaog  der  PHUident^n- 
würde,  schon  in  der  Hof  kammerorduung  von  1498  vorkommt,  ist  offienbtr 
den  burgnndischen  Einrichtungen  entlehnt. 

2  Einer  der  Räthe,  M.  Meichsner,  ist  zugleich  Vicedom  von  Steier. 

3  Die  Hof kammerkanzlei  blieb  stets  vollständig  getrennt  von  der  allgemtiitec 
HofkanzleL 

*  Steht  im  Einklänge  mit  einer  Bestimmung  des  Innsbrucker  UbeUs.  Vgl 
Zeibig,  S.  314. 

*  Auf  dem  Innsbrucker  Ausschusstage  von  1518  hatten  die  Stände  einf 
dahinzielende  Forderung  aufgestellt.  Der  Kaiser  verstand  sich  aber  dut 
zur  Aufstellung  des  Verbotes,  dass  ein  Amtmann,  der  kaiserliche  Güwr 
einzunehmen  und  zu  verrechnen  habe,  damit  kein  Gewerbe  treiben  dürfe; 
aber  was  er  sonst  ,Gewerb  treibt  E.  Mt.  dem  Land  und  Leuten  an  Schade', 
das  glaubte  er  nicht  verbieten  zu  können  (Zeibig,  S.  314).  Das  Inn»' 
brucker  Libell  präcisirt  dies  Verbot  auf  Münze  und  Gewerbe,  »so  uns  w 
unserm  Silber-  und  Eupferkauf  oder  im  andern  Wege  zum  Nachtlieil  dira^Q 
möchten^  Siehe  Landhandvest  des  Hertzogthumbs  Steyer,  QfXte  1697, 
S.  62. 
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fassuDg  über  derartige  Verhältnisse,  wenn  sie  einer  Entscheidung 
der  Kammer  unterlagen,  nicht  theilnehmen,  da  sie  doch  nicht 
Richter  in  eigener  Sache  sein  durften. 

Wenn  auch  jede  Behördenbildung  von  selbst  die  Selbst- 
herrlichkeit des  Landesherm  in  engere  Grenzen  bannt,  so  war 
doch  der  landesfürstliche  Absolutismus  noch  nicht  zur  Aner- 
kennung einer  lediglich  nach  Massgabe  der  Gesetze  zu  führen- 
den Verwaltung  vorgedrungen.  Und  doch  zeigten  sich  schon 
Anläufe  zu  einer  Entwicklung  nach  dieser  Richtung  des  mo- 
dernen Rechtsstaates,  indem  der  Monarch  wenigstens  fUr  ein 
enges,  aber  bedeutungsvolles  Gebiet  seiner  eigenen  Machtvoll- 
kommenheit enge  Grenzen  zieht  und  im  Voraus  die  Behörden 
anweist,  seinen  gegen  bestimmte  Punkte  ihrer  Instruction  ver- 
stossenden  Befehlen,  die  er  etwa  aus  Versehen  erlassen  sollte,^ 
die  Vollziehung  zu  weigern.^  Er  desavouirt  sich  selbst,  indem 
er  seine  Verfügungen,  soweit  sie  die  von  ihm  selbst  errichtete 
Ghnndlage  verlassen,  von  vorneherein  annullirt.  In  diese 
Kategorie  gehören  alle  Acte,  welche  den  Bestand  des  Kammer- 
guts, Kriegsfall  ausgenommen,  angreifen,  denn  eine  Gesundung 
des  Staatshaushalts  war  nur  denkbar,  wenn  an  dem  Grundsatze 
der  Unangreifbarkeit  des  Kammerguts  unverbrüchlich  festge- 
halten wurde.  Dem  Könige  war  es  aber  sehr  ernst  damit.  Eine 
Reihe  von  Cautelen  setzte  er  fest,  die  eine  Gewähr  dafür  bieten 
konnten,  dass  ein  solcher  Eingriff  ins  Kammergut  nur  durch 
den  Drang  der  Noth  gerechtfertigt  sei.  Für  den  Fall  einer 
plötzlich  eintretenden  Kriegsgefahr  versprach  der  König,  einen 
solchen  Schritt  sich  nicht  zu  gestatten,  bevor  er  nicht  mit  der 
Hofkammer  über  die  Existenz  der  Nothlage  berathschlagt  hätte. 
Ja,  er  ging  noch  weiter  und  versprach  eventuell  noch  einige 
Hofräthe,  welche  in  dem  von  der  Gefahr  zunächst  bedrohten 
Lande  beheimatet,   zu   dieser  Berathung   beizuziehen   und,   so- 


1  ,Und  ob  aber  durch  uns  ans  übersehen  ichtes  bei  den  Ordnungen  zuwider 
aogeschaffen  und  bevolhen  wurde,  so  sollen  dieselbigen  unser  hof  und 
der  land  camer  rftte  soliches  zu  volzielien  nit  schuldig  sein  und  sich 
anch  derhalb  bei  uns  kainer  ungnad  versehen.' 

2  Sehon  in  einer  Instruction  Philipps  des  Kähnen  für  die  chambre  des  comptes 
-ron  Lille  (Ende  des  14.  Jahrhunderts)  wird  diese  ermfichtigt,  einem  Be- 
fehle, welchen  der  Herzog  par  importunit^  im  Widerspruch  mit  der  In- 
struction erlassen,  nicht  zu  gehorchen,  sondern  die  Sache  nochmals  dem 
Herzoge  vorzutragen,  um  seine  neuen  Befehle  zu  erholen  (Gachard,  p.  6). 

8^ 
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feine  eB  Zeit  und  UniatäDde  erlaubten,  sogar  nucli  die  ß^e- 
ruugen  und  Kammern  und  einige  Standeinitglieder  aus  der  uu 
meisten  gefährdeten  Ländergruppe  mit  ihrem  Gutachten  Euhöreo. 
Auf  ßrund  des  von  der  Mehrheit  als  den  Interessen  von  Laa<l 
und  Leuten  dienlich  Bezeichneten  wollte  der  König  erst  löae 
EotBcbliossuDgen  fassen.  Auch  in  der  tirolischen  KammerordnuDg 
von  1536  war  dieses  Frincip  der  Unantastbarkeit  des  Kuomet- 
guts  besonders  ausgedrückt  und  waren  zugleich  für  den  Notb&ll 
kriegerischer  Ereignisse  dieselben  Cautelen  vorgesehen  worden.' 
Die  Mitwirkung  des  Königs  war  fiir  die  Erledigung  einer 
Reihe  von  Angelegenheiten,  welche  zur  Competenz  der  Hof- 
kammer gehörten,  priucipiell  vorgesehen.  Nur  minder  wichtige 
Sachen  blieben  der  Hofkammer  zur  selbslständigeu  Verfugimg 
überlassen.  Diese  konnte  auch  in  Angelegenheiten  dieser  Art, 
falls  ihr  deren  Erledigung  aussergewöhnlich  schwierig  e^  , 
schien,  sich  an  den  König  wenden,  der  dieselben  dann  mit 
ihr  gemeinschaftlich  entachied. '  Auch  dann,  wenn  im  Col- 
legium  keine  Einigung  über  eine  concrete  Sache  erzielt  werden 
konnte  —  ,so  dieselbige  unsere  rate  der  Sachen,  die  im  hof- 
cammerrat  fürkomeo,  spaltig  werden  und  sich  zu  völligem  be- 
scbluBS  mit  einander  nit  vergleichen  mögen'  —  war  Bericht  to 
den  König  zu  erstatten,  welcher  die  endgiltige  Entscheidnng 
zu  treflfen  hatte.  ^  Damit  die  forderliche  Erledigung  solcher 
Angelegenheiten,  die  nothweudig  an  den  König  gebracht  werden 

>  ,Und  ob  Bicli  dann  luolnieg.   das   wir  nus  ziiesteendeD   unvenehenliek» 
kriegsleufen  ?M  rettung,  schütz  nni!  aüliQrnib  landeu  und  loDten,  ■«  *tfi 
unser  vorbeschehea  gnedi^;  erbieten  in  unser  csmergaeler  uit  m  fnifm 
gedning-en  worden  und  solches  nit  umbgeen  mechteo,  so  wellen  wir  J-^i^ 
«olches  für  udb  selbst  kaineswecgs  thuen,  sonder  zuvor  di«  oblif^nd  v* 
bei   uns   selbs   und 
Krieg  Tirol  oder  d 
Innsbrucher  Regiei 
Zeit  gestatte,  sog« 
gehört  werden. 

'  ,WaB  dann   densel 
der  leuf  und  geeta 

wellen  wir  samb  ii 
ratschlagung   füme 

'  Diese  Kinricbtimg 

Siehe  S.  72. 
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mussten,  nicht  verzögert  würde,  sollte  womöglich  mindestens 
an  zwei  Tagen  allwöchentlich  den  Hofkammerräthen  Audienz 
ertheilt  werden  und  mindestens  zwei  derselben  beim  Vortrage 
zugegen  sein. '  Die  Selbstständigkeit  der  Hof  kammer  war  durch- 
wegs anerkannt.  Alle  das  Karamergut  betreffende  Schreiben, 
welche  an  den  König  zu  Händen  der  Hof  kammer  zu  adressiren 
waren,  mussten,  auch  wenn  sie  vom  Hofkanzler  eröffnet  wurden, 
sofort  dem  Superintendenten  überantwortet  werden.  Auch  wenn 
in  den  ausschliesslich  an  die  königliche  Majestät  und  nicht  an 
die  Hofkammer  adressirten  Schreiben  Fragen,  das  Kammergut 
betreffend,  berührt  waren,  versprach  der  König,  nicht  eigen- 
mächtig eine  Verfugung  zu  treffen,  sondern  er  wollte  dieselben 
entweder  mit  dem  Plenum  der  Kammer  berathen  oder,  wenn  er 
daran  verhindert  war,  sie  demselben  behufs  gutachtlicher  Aeus- 
serung  eventuell  zur  definitiven  Erledigung  zustellen  lassen.  ^ 
Alles,  was  in  irgend  einem  Zusammenhange  mit  dem  Staats- 
haushalte stand,  sollte  durch  die  Hand  der  Hofkammer  laufen. 
Selbst  über  Kriegssachen  versprach  der  König  mit  der  Kammer 
zu  verhandeln,  damit  sie  über  Aufbringung  des  Geldbedarfs 
u.  8.  w.  die  geeigneten  Massnahmen  in  Erwägung  ziehen  könnte.  ^ 
Alle  zur  Hof  kammer  ressortirenden  Sachen  durften  nur  in 
pleno  verhandelt  und  beschlossen  werden.  Diese  Bestimmung 
verfolgte  den  Zweck,  der  Behörde  Kenntniss  zu  verschaffen 
mn  dem  jeweiligen  Stande  des  Kammerguts.  Nichts,  weder 
las  Kleinste  noch   das  Grösste,    was  sich  auf  das  Einkommen 


^  ^Und  damit  unser  aigen  auch  der  partei  Sachen,  so  camerguet  beruerend 
und  in  gedachtem  hofcamerrat  furgenomen  und  gehandiet  und  die  not- 
turft  ervordert  an  uns  zu  bringen,  sovil  erledigt  und  beschlossen  werden, 
so  wellen  wir  zu  anbringung  und  erledigung  der  beratschlagten  Sachen 
in  der  wochen  zum  wenigisten  zwen  tag  andienz  geben  und  also  zum 
besebloss  derselben  sach  fiirderlicb  handlung  phlegen.* 

^  ,Darnber  sollen  si  alsdann  ratschlagen  und  sambentlich  oder  ir  etlich 
uns  denselben  iren  ratschlag  sarabt  irem  guetbedunken  widerumb  für- 
bringen oder  sonst  was  die  notturft  ist  darinnen  handien  und  das  nützlich 
ist  rdrnemen.' 

3  Noch  in  einer  andern  Beziehung  hatte  sich  die  Hofkammer  mit  Kriegs- 
sachen zu  befassen.  In  Folge  bedrohlicher  Nachbarschaft  schwebte  die 
Q«fahr  eines  Angriffs  beständig  über  Ferdinands  Reich.  Es  war  daher 
den  befestigten  Grenzplätzen  fortwährend  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
Der  Hofkammer  ward  diese  Aufsicht  über  den  Zustand,  besonders  über 
Anartistung  solcher  Orte  übertragen,  wie  sie  auch  für  Bezahlung  und 
Verproviantirnng  der  Besatzungsdienstleute  Sorge  zu  tragen  hatte. 


118 

der  Königreiche  und  Lande  beziehe,  sollte  ihrer  WiBsenschsfi 
entzogen  sein,  besonders  über  die  Auslösungen  der  Verpfu- 
duDgen  sollte  sie  auf  dem  Laufenden  erbalten  werden,  demi 
dieser  Einblick  ia  die  gesammte  Bewegung  des  Eanunei^nta 
war  die  nothwendige  Voraussetzaog  einer  gedeihlichen  Wirk- 
samkeit —  ,damit  (sie)  unser  und  unsers  camerguets  furderang 
desto  statlicber  und  ers p ri es sl icher  ratschlagen  und  furaeiBen 
mügen'.  In  dieser  Centralstelle  sollten  alle  Fäden  der  Finux- 
verwaltuDg  zusammeniaufeD.  Nur  wenn  von  Einem  Punkte 
aus  ein  Ueberblick  über  den  gesammten  Umfang  des  Finuu- 
Wesens  der  ganzen  Monarchie  möglich  war,  konnte  eine  scluife 
Controle  über  diesen  Qeschäftszweig  geübt  und  so  die  bessernde 
Hand  au  jeder  wunden  Stelle  selbst  im  entferntesten  Theiledei 
Ländercomplexes  angelegt  werden.  Dieser  Ueberblick  wurde 
aber  der  Hofkammer  dadurch  gewährt,  dass  bei  den  einselnen 
Raitkammem  Bücher  und  Register  angelegt  wurden,  in  welchen 
das  Einkommen  des  Kammerguts  des  betreffenden  Gebietes  auf- 
gezeichnet wurde. '  Ebenso  führten  diese  Kammern  auch  Ver- 
zeichnisse der  Schulden  und  Qegenscbulden  und  ein  Register 
über  die  geistlichen  Lebenschaften,  Pfarreien  und  Beneficieo 
und  deren  jährliche  Erträgnisse.  Sobald  ein  concreter  Anlus 
vorhanden  war,  liess  sich  die  Centralstelle  das  zur  ToUständigen 
Orientirung  erforderliche  Register  einsenden  und  hatte  nun  fv 
ihre  Verfügungen  eine  solide  und  sichere  Grundlage. 

Diese    Inventai'isirung    reichte    natürlich    nicht    ans   for 
das  ins  Äuge  gefasste  Ziel.     Sollte   die  Kenntniss   des  gauen 
Finanzwesens  der  Centralstelle  stets  zur  Seite  stehen,  so  moute 
sie  über  die  Bewegung  der  Staats&nanzen  in  sämmtlichen  Theiles 
der  Monarchie   stets  unterrichtet  werden.     Zu   diesem  Zwecke 
muBBten  von  allen  mit  der  Cassen Verwaltung  betrauten  Hehöidea  i 
periodische  Berichte  ü'        ■-■■"■■ 
gaben    an    die    Centrt 
kamuiern,  denen  die  } 
dicsü   alljährlich,   der 


'  , —  und  »oliche  puecli« 
in  filrfallender  notturft 
wisBBU  zu  reden  uud 
iiHchtl  verhieten  und 
so  liehen  regütem  anck 
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Durch  die  CentraliBirung  dieses  wichtigsten  aller  Verwal- 
tuDgszweige  wurde  aber  keineswegs  eine  Uniformirung  der  Ge- 
schäftsführung bewirkt;  denn  für  die  Rücksichtnahme  auf  die 
berechtigte  Eigenthümlichkeit  einer  Ländergruppe  auf  diesem 
Gebiete  hatten  die  vier  Rechnungskammem  zu  Wien^  Innsbruck, 
Prag  und  Pressburg  zu  sorgen.  Die  Centralisation  war  höchst 
zweckmässig  auf  das  Unerlässliche  beschränkt.  Es  genügte, 
wenn  von  dem  leitenden  Mittelpunkte  aus  die  Oberaufsicht  über 
das  ganze  Finanzwesen  der  Monarchie  geführt  wurde,  während 
die  eigentliche  Finanzverwaltung  zum  grössten  Theile  von  den 
Landeskammern  bethätigt  ward.  Diese  hatten  so  beispielsweise 
auch  die  Rechnungsrevision  in  ihren  Ländern  abzunehmen  und 
die  Centralstelle  hatte  nur  die  pünktliche  Durchführung  der- 
selben zu  überwachen.^  Ein  Centralorgan  für  die  Rechnimgs- 
controle,  wie  ein  solches  in  der  Innsbrucker  Schatzkammer 
1498  geschafifen  worden  war,  gab  es  nicht  mehr,  diese  Decen- 
tralisirung  der  Rechnungscontrole  ist  als  ein  Rückschritt  zu 
betrachten.  Dass  die  Centralisation  nicht  allzu  straff  durchge- 
führt war,  bekundet  die  Einrichtung,  dass  wichtige  Angelegen- 
heiten^ welche  der  König  zu  entscheiden  hatte,  auf  dessen  be- 
sonderen Befehl  der  Kammer,  in  deren  Sprengel  sie  gehört  oder 
den  sie  betrifft,  zur  Berathschlagung  überwiesen  wurde.  Solche 
Beschlüsse  wm-den  aber  ebenso  wie  die  Bewilligungen  von 
Äemtem,  Pflegen  u.  dgl.  nicht  von  der  Centralstelle,  sondern 
von  der  betreffenden  Landeskammer  urkundlich  vollzogen. 

Die  Hofkammer  als  Centralstelle  war  natürlich  die  den 
vier  Kammern  der  Königreiche  Böhmen  und  Ungarn,  der  ober- 
and  niederösterreichischen  Lande  übergeordnete  Aufsichtsbe- 
hörde. Der  Inhalt  der  Instruction  der  Centralstelle  wurde  in 
£inklang  gebracht  mit  den  Ordnungen  und  Instructionen  der 
Landeskammern  und  dadurch  das  Ineinandergreifen  des  Räder- 
werks des  Finanzbehördenmechanismus  der  Monarchie  herbei- 
geführt. Als  Aufsichtsbehörde  hatte  sie  in  beständiger  Corre- 
spondenz  mit  den  vier  Kammern  zu  stehen,  die  von  denselben 
einlaufenden  Berichte  zu  berathschlagen  und  über  dieselben 
dem  König  behufs  Erlangung  seines  Bescheids  zu  referiren. 
Insbesondere  war  es  der  Hof  kammer  zur  Pflicht  gemacht,  dar- 


'  Nor    die    RechnuDg    des    Hofzabimeisters    ward    von    der    Hofkammer 
Twidirt. 
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über  zu  wachen,  dasB  die  Landeskammera  die  CoDtrole  der 
Rechnungeu  aller  ilinen  unterstellteD  Beamteo  pünktlich  durch- 
führten und  keine  Verzögerung  hierin  eintrete,  welche  eioe 
Schädigung  des  Kammerguta  im  Gefolge  haben  könnte. 

Da  eine  Trennung  des  Staats  Vermögens  vom  persönlichen 
Vermögen  des  Landesherrn  damals  noch  nicht  durchgeführt 
war,'  ao  mueste  sich  die  Thätigkeit  der  Hofkammer  auf  die 
Beschaffung  und  Verwendung  von  Mitteln  zur  Befriedigung  der 
Bedilrfnisae  dea  Staates,  dea  Monarchen  und  seines  Hofes  er- 
atrecken.  Auf  diese  wird  sogar  besonderea  Gewicht  gelegt,  wie 
diea  in  den  Motiven,  die  zur  Gründung  der  Hof  kammer  führten, 
zum  Ausdruck  kommt,  indem  Ferdinand  in  der  Hofkammer- 
ordnung betont,  dass  die  Erwägungen,  ,wie  unser  camet^eter 
und  derselben  eiokommen  uns  selbs,  unserer  liebsten  gemaU 
und  kindern,  auch  unsern  kunigreichen,  landen  und  leuteo  zii 
frucht  nutz  und  guetem  trost  und  aller  wulfart  ordenlich  ge- 
handlet', es  am  fürträglichsten  hätten  erscheinen  laasen,  am 
Hofe  eine  Kammer  aufzurichten. 

Wenn  man  mit  L.  v.  Steint  das  moderne  Finanzwesen 
erst  beginnen  läsat  mit  jenem  Frocesse,  in  welchem  sich  die 
beideu  Elemente,  das  Vermögen  des  Staats  ob  erb  au  pta  und  die 
LeiatuQgen  dea  Volkes,  zu  einem  einer  bestimmten  Verfassung 
und  Verwaltung  unterworfenen  einheitlichen  wirthschaftlichoi 
Ganzen  verschmolzen,  ao  muas  schon  seit  Maximilian,  der  über- 
haupt das  Mittelalter  abachliesat  und  während  desaen  Regierung 
Oesterreich  den  Uebergang  vom  Lebena-  zum  Beamtenstui 
vollzieht,^  die  Epoche  dea  LebenatiDanzweaens  als  abgeschlossen 
gelten,  denn  achon  bei  seinem  ersten  Organ isationsacte  in  der 
Finanz  Verwaltung,  der  Schaffung  des  General  Schatzmeisters,  ver- 
päichtet  er  diesen  zur  Vereinnahmung  aller  ihm  aus  dem  Reiche 
und  den  Brbländern  zukommenden  Einkünfte,  auch  der  Steuern 
und  Anachtäge.  In  der  Hofkammerordnung  von  1498  wird  so- 
dann der  Schatzmeister  fUr  die  Empfangnahme  von  Extraordi- 
nari-£innahmen  aus  Steuern,  Anschlägen  u.  dgl.  an  die  Uit- 
wirfcnng    eines    Rathes    und     '        "     ■        -  '       "   — 

'  Uelier   die    Gcstnltung    der   B 

speciell   in  Deutacliland  vgl.  i 

Leipzig  und  Heidelberg  1S83, 
J  A.  a.  0.  (SchanK,  Finanznrc 
'  Vgl.  Luscliin  V.  Ebengreu 
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gebanden.^  Ferdinand  verfolgt  diese  Richtung  einfach  weiter 
and  weist  der  Hofkammer  die  ihm  nach  Erschöpfung  der 
Kammergüter  von  den  Ständen  der  Erblande  auf  sechs  Jahre 
bewilligte  Hilfe  und  Steuer  ^  zur  Verwaltung  zu,  denn  der  sub- 
sidiäre Charakter  der  Steuern^  die  nur  bei  Insufficienz  des 
Eammerguts  gefordert  werden  durften,  ^  erhält  sich  als  ein  die 
Finanzrechtsgeschichte  der  deutschen  Territorien  beherrschen- 
des Princip.^ 

In  diesem  Falle  dürfte  sogar  die  ständische  Bewilligung 
den  Anlass  zur  Reorganisation  gegeben  haben,  denn  die  Höf- 
kammerordnung soll,  wie  es  am  Schlüsse  heisst,  auf  die  sechs- 
jährige Dauer  der  von  den  Königreichen  und  Landen  bewilligten 
Hilfe  gelten  und  dann  noch  ein  Jahr  —  ^aber  zu  ausgang  solicher 
7  jar  soll  in  unserm  gefallen  steen  dieselbig  nach  gelegenhait 
unsers  wesens  zu  mindern,  zu  meren  oder  in  ander  notturftig 
weeg  zu  stellend  In  den  Normen  der  Hofkammerordnung  soll 
den  Ständen  eine  Garantie  für  die  geregelte  Leitung  des  Staats- 
haushalts geboten  werden.  Das  war  die  Voraussetzung  für  die 
Bewilligung  der  Stände.  Der  König  begibt  sich  der  Ausübung 
des  wichtigen  Kronrechts  der  Aemterorganisation  zu  Gunsten 
der  Stände.  Erst  nach  Ablauf  der  siebenjährigen  Periode  lebt 
seine  Organisationsgewalt  wieder  voll  und  ganz  auf.  Wenn  auch 
wohl  die  Grundzüge  der  Organisation  nachher  nur  geringe  Ver- 
änderungen erlitten  haben,  so  bietet  die  Bestimmung  wieder 
einen  charakteristischen  Beleg  für  die  Macht  der  Stände,  deren 
Einäuss  in  jeder  Phase  der  Verwaltungsgeschichte  aufs  Neue 
hervortritt  und  sich  selbst  einem  Herrscher,  wie  Ferdinand  I. 
gegenüber  geltend  macht,  der,  vom  Bewusstsein  seiner  Macht- 


*  Hofkammerordnung,  Eritag  vor  St.  Valentinstag  1498  bei  Lünig,  Codex 
Germaniae  diplomaticus,  Frankfurt  und  Leipzig  1732,  I.,  S.  474  f. 

'  Kine  tabellarische  Uebersicht  der  von  den  Ständen  Niederösterreichs 
von  1496—1599  bewilligten  Gelder  gibt  Ober  leitner,  Die  Finanzlage 
Niederösterreichs  im  16.  Jahrhundert  (Archiv  f.  Kunde  österr.  Geschichta- 
qnellen,  XXX.,  S.  81  f.). 

^  H.  Schulze,  Lehrbuch  des  deutschen  Staatarecht«,  Leipzig  1881,  I.,  S.  580. 

*  Auch  der  tirolischen  Kammer  war  (1536)  die  Verwaltung  der  von  der 
Tiroler  Landschaft  auf  sechs  Jahre  bewilligten  Hilfe  von  30.000  fl.  alljähr- 
lich tibertragen,  deren  Verwendung  aber  gemäss  der  dem  Landtag  ertheilten 
Zusage  zu  nichts  Anderem  diente  als  zur  Unterhaltung  des  prinzlichen 
Hofstaats,  der  Regierung,  der  Kammer  und  des  Bergwerks  zu  Schwaz, 
,ao  welchem  disem  land  nach  der  jnstitia  zum  hechsten  gelegen  sein  will'. 
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Vollkommenheit  stark  durclidrungen,  ständischco  Uebei^ffeo 
jedei-zeit  eeinon  unbeugsamen  HeiTscherwillea  entgegeDin- 
setzeu  wusste. 

Ferdinand  konnte  sich  zu  einer  solchen  Concession  mn 
so  eher  lieibeilaasen,  als  den  österreichischen  Ständen  das  ß«cbt 
der  Errichtung  besonderer  landständiachen  Steiiercaasen  oicfal 
eingeräumt  war.  Während  in  fast  allen  deutschen  Territorien 
jener  Dualismus  des  Cassenwesens  bestand,  welcher  nur  das 
Kammergut  lan  des  fürstlichen  Behörden  überliess,  die  von  des 
Ständen  bewilligten  Steuern  aber  dor  ständischen  Verwalttutg 
unterstellte,  war  diese  Cassentrcnnung,  welche  in  einselnen 
Staaten  bis  in  unser  Jahrhundert  fortbestand,  hier  nicht  durch- 
geführt. In  Oesterreich  war  also  schon  im  16.  Jahrhundert 
jene  Einheit  der  Finanz  Verwaltung  vorhanden,  welche  die 
Herrscher  anderer  Staaten  erst  in  schweren  Kämpfen  ihren  Stio- 
den  abgerungen  haben.' 

Auch  die  von  den  Ständen  aufgebrachten  Steuern  wurden 
also  vereinnahmt  durch  den  Hof  Zahlmeister,  welcher  als  Mii- 
glied  der  Hof  kammer  mit  der  speciellen  Aufgabe  eines  Central- 
staiitscassiers  im  heutigen  Sinne  betraut  war.  Wir  erkennen 
hier  schon  die  Anfänge  einer  Trennung  der  Cassengebaning 
von  der  verwaltenden  Thätigkeit  der  Fioanzbehörde,  denn  ob- 
wohl Mi^lied  der  Hofkammer,  geniesst  er  doch  eine,  allerdings 
höchst  begrenzte  Selbstständigkeit  und  seine  Functionen  sind 
von  denen  der  Räthe  scharf  getrennt.  Diese  Institution  ist  aacb 
nicht  neu;  sie  entwickelt  sich  in  ähnlicher  Weiss  schon  früher. 

In  Frankreich  bilden  ebenfalls  uraprUnglich  die  tresoriers 
de  France  eineu  Bestandtheil  der  chambre  des  comptes.  Ali 
ein  trösoi'ier  nicht  mehr  ausreichte  für  die  Perception  der  in 
den  königlichen  Schatz  äiessenden  Gefalle,  wurde  die  Mehiheii 
dor  tr^aoricrs  (seit  1359),  deren  Zahl  sich  später  auf  vier  fixint. 
zu  einer  chambre  du  tresc  ....•-.. 

bildete  aber  immer  noch  < 

'  VonfleichB   über  die  Cass 

wescn  A.  Wagner  a.  a. 
»  Pardeaaua,  p.  -Üö  n. 
'  In  Frimkreioli  w«r  die  iiui 

geführte  Trennung  der  Ver 

Steuern,   welche   dnrcli   d 

Königtlnun  von  den  Stund« 
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and  blieb  in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhältnisse  von 
derselben.  ^ 

In  Oesterreich  hat  schon  die  von  Maximilian  1498  errich- 
tete Hofkammer  unter  ihrem  Personal  den  Reichsschatzmeister, 
welcher  einer  der  fünf  Statthalter  der  Kammer  ist,  daneben 
aber  auch  den  Schatzmeister  der  österreichischen  Erblande, 
welcher  diesen  beigesellt  ist.  ^  Dieser  wird  auch  in  der  Schatz- 
kammerordnung von  1498  als  dasjenige  Organ  bezeichnet,  an 
welchen  die  Vicedome  und  Kammermeister  aus  allen  Gebieten 
der  Erblande  die  von  ihnen  vereinnahmten  Zinsen,^  Renten, 
Gülten,  Steuern,  Hilfsgelder,  kurz  alle  Einnahmen  jeglicher 
Art  alljährlich  abzuführen  haben.  Die  Verbindung  mit  der 
Hofkammer  zeigt  sich  aber  darin,  dass  die  diesen  Beamten 
auszustellenden  Quittungen  nicht  vom  Schatzmeister  allein  unter- 
schrieben, sondern  auch  noch  von  einem  der  Hofkammerräthe 
gegengezeichnet  werden  mussten,  so  dass  dieses  als  Control- 
organ  des  Schatzmeisters  fungirte.  Der  Hofkammer  ist  dadurch 
die  Beaufsichtigung  des  gesammten  Einnahmewesens  übertragen, 
da  alle  Einnahmen  der  Erblande  beim  obersten  Schatzmeister 
zusammenfliessen.  Aus  den  hier  zusammenströmenden  Summen 
bestreitet  er  dann  die  Ausgaben,  aber  nur  auf  Grund  der 
2^hlungsan Weisungen,  welche  zu  ihrer  Giltigkeit  nicht  nur 
des  Königs  Unterschrift,  sondern  auch  die  eines  Statthalters 
and  des  Registrators  der  Hofkammer  bedürfen. 

Damit  war  der  Hofkammer  auch  die  Beaufsichtigung 
des  ganzen  Ausgabendienstes  gewahrt.  Dies  CoUegium  bildete 
also  das  Auge  des  Königs,    welches  die  Finanzgebahrung   des 


1  1473  bildete  Karl  der  Kühne  in  Mecheln  eine  aus  zwei  tr^soriers  bestehende 
cbambre  du  tr^sor  neben  der  chambre  des  comptes,  zugleich  auch  eine 
chambre  des  g^n^raux  des  aides,  das  französische  Muster  wurde  also  voll- 
ständig nachgeahmt  Vgl.  Gachard,  p.  110. 

^  Hofkammerordnung  von  1498  bei  Lünig  a.  a.  O. 

3  Scbatzkammerordnung  von  1498:  ,So  sol  dem  benannten  unserm  obristen 
schatzmaister  jerlich  durch  unser  vitztumb  und  camermaister  .  .  .  alle 
und  igliche  unser  zins  rant  nutz  gult  todfal  steurn  hilfgelt  errunggelt 
[den  gemainen  pfening]  haimgevallen  guter  ligend  und  varend  und  all 
ander  nutzung  und  zufal  klain  und  gros  wie  die  genannt  und  gehaissen 
sind  nichts  ausgenomen,  so  uns  von  fron  und  wezl  aller  und  iglicher 
unser  perkwerch  auch  unsern  pflegen,  steten,  meckteu,  gerichten,  meutten, 
zollen  anfsiegen  und  andern  unsern  embtem  oder  in  ander  weg  in  unsern 
o.  and  n.  österr.  erblichen  furstentumben  und  landen  .  .  .  gevallen.^ 
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]{cic)ic§  UDd  der  ErbmoDarcbie  aufs  Schärfste  überwachen 
konnte,  da  ohne  ihr  Wiesen  weder  ein  Betrag  vereinnahmt, 
nouh  TcrauBgabt  werden  konnte.  Während  das  Schatzm eiste ramt 
HO  zwar  nur  in  Verbindung  mit  der  Hofkammor  seine  Thitig- 
kiiit  outfalten  konnte,  aber  immerhin  derselben  nur  coordinirt 
war,  tritt  hierin  1499  eine  Aenderung  ein,  denn  durch  eine 
Verordnung '  wird  auadrUcklich  ausgesprochen,  dass  es  nun- 
mohr  der  Ilofkammer  ,!ncorporirt'  werde.  Diese  wohl  mit 
ilur  gleichzeitig  erfolgton  Umwandlung  der  Innsbnicker  Schati- 
kiuiimor  in  eine  Raitkammer'  in  Verbindung  stehende  Mass- 
nnhmo  verhinderte  den  gleichen  Entwicklungsgang  wie  in 
Krankreich,  die  Abzweigung  der  Schatzmeister  und  ihre  Er- 
Itohiin);  2U  oiDem  besonderen  CoUegium.  Denn  die  Leitung  der 
KinmiEVorwnltung  erfolgte  durch  die  Hofkaminer,  deren  Mlt- 
jtliwlor  dit'  Schatzmeister  waren,*  sie  übte  also  die  Fudcüodcd 
di'r  chrtinhrt'  du  tivsor  aus,  während  die  Innsbrucker  Schati- 
kati)t|ii'r  dio  gausu  KechnuugEcontrole  des  Reiches  und  Oester- 
iHiioh»  cmu'i'Htrirlü. 

l>io  Schwankungen  in  der  Thätigkeit  der  Hofkammer 
uuissten  natürlich  auf  die  centrale  Leitung  der  Gassen geschäft« 
KurückwirkcD.  Die  Geldverlegenheiten  des  Kaisers  liessen  es 
zu  einer  stetigen  Weiterbildung  seiner  Organisationen  nicht 
kommen,  und  auch  das  Sohatzmeisteramt  hatte  unter  ihrem 
Drucke  manche  Umbildung  zu  erfahren,  denn  als  J.  Villin^r 
tr»J2  zum  Tresorier'  (Schatzmeister,  später  erscheint  er  als 
Ot^neralschatzmeister)  ernannt  ward,  wurde  ihm  die  Grenzi^ 
Niiiniir  Zuständigkeit  so  weit  gezogen,  dasa  das  Anweisuugsrecbt. 

'  V'im   -l-i.   Decembcr   1199    bei   Üchülk,    Oesterreielia   FiDuuverwaltDni: 
•loti-r  II«rthold   von  Mengen   (Blätter  Hir  Laudnekiiiide  Ni.'i'j    -'' :r. 
H^tu:  ?'..l[;e,  XV.,  S.  298). 

'  ,\UiA  sl«  «ir  in  verscliiener  Zeit  eine  Schatzkammer  sa  I.  SD^^chlirl 
lialivri,  die  liubeii  wir  in  e.  KaitkniDnier  g^wendt  und  benent'  (heil.  WeU)- 
uai'litMttburid  l-l'J9).  Vgl.  Rapp,  TaterlündiBuhes  Stututeuwesea  a.  ».  U.. 
H.  17U. 

^  Aucb  J.  BontcRips,  t 
Hof  k immer  gcnniint. 

'  Vßl.  Adler,  a   131  ff. 

iiiniijr  der  fleninti 
Gelten  KU  hreibem, 
i^ii,  eingei^umt. 
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welches  Max  früher  unter  Einschränkung  seiner  eigenen  Macbt- 
Yollkommenheit  aufgestellt  hatte,  wesentlich  durchbrochen  wurde. 
Villinger  genoss  eben  das  Vertrauen  seines  Fürsten  und  war 
ihm^  da  er  nicht  nur  seine  Creditoperationen  bewerkstelligte, 
sondern  ihm  selbst  grosse  Beträge  vorstreckte,  *  unentbehrlich. 
Der  Persönlichkeit  zu  Liebe  ward  die  Amtssphäre  umgewandelt, 
eine  Erscheinung,  die  typisch  ist  für  die  geringe  Ausdauer  und 
mangelnde  Stetigkeit^  mit  welcher  Maximilian  seine  vortrefflichen 
Pläne  wieder  aufgab  und  so  über  beständiges  Experimentiren 
und  Herumtasten  in  seinen  Organisationen  nicht  herauskam. 
Der  von  ihm  entworfene  Grundriss,  das  war  das  Bleibende  im 
Wechsel  der  Erscheinungen. 

Eis  wurde  schon  hervorgehoben,  dass  die  Hofkammer  in 
den  letzten  Regierungsjahren  Maximilians  nicht  mehr  func- 
tionirt  und  dass  der  Hofrath  sich  auch  wieder  wie  ehedem 
mit  finanziellen  Geschäften  abgegeben  haben  dürfte.  Der 
Schwerpunkt  der  Finanzverwaltung  lag  aber  im  Schatzmeister- 
amte mit  seinen  Annexen.  Das  bezeugen  die  Verhandlungen 
auf  dem  Äusschusslandtag  von  1518,  wo  der  Kaiser  den  For- 
derungen der  Stände  auf  Einsetzung  einer  Hofkammer  nicht 
nachgibt  und  ihnen  durch  Hinweisung  auf  sein  Schatzmeister- 
amt die  Spitze  abbricht.  So  blieb  die  Finanzverwaltung  nicht 
mehr  einem  speciellen  Collegium,  sondern  Einzelbeamten  über- 
tragen. Der  Innsbrucker  Landtagsabschied  fixirt  im  Allgemeinen 
nm*  den  bisherigen  Zustand,  gewährt  aber  ein  architektonisch 
abgerundetes  Bild.  An  der  Spitze  steht  der  Schatzmeister  mit 
seinem  Einnehmergeneral,  in  dessen  Händen  alle  Einkünfte  der 
Kammergüter  des  Hauses  Oesterreich,  alle  ordinari  und  extru- 
ordinari  Gefalle  zusammenfliessen.  Am  Hofe  bleibt  dann  noch 
der  schon  früher  eingesetzte  Pfennigmeister,  ^  welcher  auf  des 
Schatzmeisters  Befehl  alle  Ausgaben  für  den  Hof  bestreitet 
mit  dem  ihm  vom  Einnehmergeneral  übergebenen  Gelde. 

In  den  oberösterreichischen  und  niederösterreichischen 
Ländern   concentrirt   dann  wieder  je   ein  Kammermeister   die 


i  Ihm  waren  yiele  Einnahmen  verpfändet. 

*  Dieser  Pfennigmeister  kommt  mit  dem  ,Controlor*  zuerst  vor,  seitdem  die 
Verträge  mit  Gossembrot  von  1501  und  1502  eine  neue  Ordnung  ein- 
geföhrt  hatten.  Vermuthlich  war  die  französische  Institution  der  chambro 
müx  deniers  mit  ihrem  Maitre  und  Controleur  Vorbild.  (Vgl.  Adler, 
8.  105,  108  t) 


auB  diesem  Lande  flieseenden  Einkünfte  und  bringt  sie  enr 
Verwendung. '  Dieser  Zustand  erhielt  sich  in  den  ersten  Re- 
gieruDgsjahren  Ferdinands.  Sein  allmächtiger  Günstling  Gabriel 
von  Salamanca^  bekleidete  das  Amt  eines  SchatzmeistergeneralB. 
Aller  österreichischen  Fürsten  th  Um  er  und  Länder  Einkommen 
hatte  er  zu  vereinnahmen  und  die  entsprechenden  Angaben 
zu  leisten.  Zur  Prüfung  seiner  Rechnung  wurde  eine  besondere 
Commission  von  Käthen  ernannt.  ^  Eine  Neuordnung  des  Schtti- 
meisteramtes  fand  im  September  1525*  statt,  als  Salamancii  [ 
die  Ürlaubsreise  nach  Spanien  antrat,  *  die  seinem  Sturze  vorac-  ; 
ging.     Er  sollte   sein    Aufsehen   haben,   dass   das    Rammer^l  | 


>  Das  Inusbracker  Libell  (Steir.  Laiidhandfeatc,  S.  G3)  besagt  im  Artikel 
jCtjmtaetgat':  ,Diewei1  Wir  aber  hievor  ein  aaffricbttge  g^ite  ordaung  ud' 
ScliatzmaisteiB  auch  Einnemere  Oenerala  und  PfeaniginaiBterB  am  Hiif 
aufigericht  haben,  die  auch  der  Ausschnaa  Bathacbing  nit  ouf^miai  i^t 
Bo  lassen  Wir  solche  Aembter  in  berllrtor  Unser  Ordnung  beleibtm.  Cnd 
nemblicb  das  Wir  einen  Schatimaister  und  neben  jme  eiaen  Elinneiui 
General  haben,  In  doBaelbeo  Einnemei  General  banden  alle  aoBcrs  Haou 
Oesterreich  Cummergütter  einkummen,  und  Gefall,  Ordiaaii,  nnd  EiM- 
ordinari  kommen,  und  von  dnuneu  widerumb  aüHSgebeu  nerdeo,  imibili 
pfedacbter  Unser  Ordnang.  Wir  wollen  auch  sonderlich  ainen  Canmitr- 
matster.  Unser  Nider  OesterreicIiiBchen  Lande,  wie  wir  in  den  Obern 
Landen  bnben,  verordnen,  dem  alle  Unser  Nider  Oeslerreiehiscbe  Tib- 
tnmb,  und  Eiempt  Amptleut,  jhr  einnehmen  unu  Empfang  ■ah4i>dei! 
antworten,  der  auch  daneben  auff  alle  dieselben  Amptleut  sein  anSseben 
haben,  und  solchen  empfang  zn  lianden  des  Einnemer  Generals  raicbci 
soll.  Darm  bnben  Wir  einen  Pfennigmaister  an  Unserm  Hoff,  der  tüe 
gemeltem  Ginnenier  General  auff  dess  Schatzm Bisters  Ordinaati  nnd  b»- 
velcb  seinen  empfeng  thun  und  alle  Unser  Hoff  auaagab  hsndlen,  dietalbti 
Einnehme,  General,  auch  Cammermaiater  und  Pfennigmaister,  Titxtnmb. 
und  Eiempt,  Am 


'  Ueber  ihn  und  I 
Oeeterretcha,  BerJ 

'  Seine  Rechnung 
ein  Bemanet  von 
blieb.  Zur  Prufu 
Herberstein  und 
manca  ein  BaittSj 

'  Geschäft  vom  Hot 
Archiv),  Salamai 
Superintendent  v< 

°  Bidermann,  S. 
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ordentlich  gehandelt  und  verwaltet  werde,  and  des  Schatz- 
meisterarats  Einnahmen  und  Ausgaben  wurden  auf  den  Pfennig- 
meister Löble  gewandt,  also  mit  anderen  Worten,  Salamanca 
wurde  noch  im  Besitze  der  Würden  und  Bezüge  des  Amtes  ge- 
lassen^  die  eigentliche  Function  desselben  aber  auf  den  Pfennig- 
meister übertragen  und  so  die  neue  Entwicklung  angebahnt, 
denn  den  Pfennigmeister  löste  der  Hofzahlmeister  in  diesem 
Wirkungskreise  ab.  Nach  Salamancas  Sturz  wurde  Hofmann 
zum  Schatzmeister  ernannt  und  bei  Errichtung  der  Hofkammer 
von  1527  derselben  als  Vorstand  vorgesetzt. 

Mit  der  Organisation  einer  Centralbehörde  für  das  Finanz- 
wesen   waren   auch    die   bisher   dem    höchsten   Finanzbeamten 
übertragenen  Functionen  auf  das  neue  Collegium  übergegangen. 
Die  Cassengeschäfte  wurden  jetzt  unter   der  Oberaufsicht  der 
Hofkammer   allerdings   durch   einen   ausschliesslich   für   deren 
Erledigung  bestellten,  ihr  untergebenen  Beamten  besorgt.  Dieser, 
der  Hofzahlmeister,  nimmt,  wie  gesagt,  die  Steuern,  welche  von 
den  Ständen  bewilligt  und  erhoben  werden,  in  Empfang.    Dabei 
ist  zu  betonen,  dass  auch  die  Steuern  und  Hilfsgelder  der  König- 
reiche Böhmen  und  Ungarn  in  die  Hände  des  Hofzahlmeisters 
fliessen.    Jene  Centralisirung  des  Finanzwesens,  die  überhaupt 
in  der  Hofkammer,    welcher  ja  auch  die  Kammern  dieser  der 
habsburgischen  Monarchie  nur  angegliederten  Königreiche  sub- 
ordinirt  sind,  zur  Erscheinung  kommt,  erstreckt  sich  also  auch 
auf  die  Cassengeschäfte  wenigstens  nach  dieser  Richtung.   Denn 
aus  den  auf  diese  Weise  in  der  Hand  des  Hofzahlmeisters  zu- 
sammenfliessenden    ständischen     Hilfsgeldern    hat    dieser    vor 
Allem  jene  Ausgaben  zu  bestreiten,  welche  als  Centralausgaben 
bezeichnet  werden  können,   den  Hofstaat  im   weitesten  Sinne. 
In    der  Person   des  Herrschers  war  nämlich  vorzugsweise   der 
die  verschiedenen  Theile  der  Monarchie  einigende  Mittelpunkt 
gegeben.     Die    für    seine    und    seines    Hofes    Bedürfnisse    er- 
wachsenen Ausgaben   mussten  also   in   erster  Reihe  als  solche 
gelten,    welche    die    ganze    Monarchie    gleichmässig    angingen 
and  daher  von  den  Leistungen  aller  Theile  derselben  zu  decken 
waren.     Ausser    den   Steuern    hatte    der   Hofzahlmeister    auch 
alle    übrigen  Einkünfte,   wie  aus  Anlehen  u.  dgl.,  insbesondere 
auch  die  nicht  aus  dem  Kammergute  herrührenden  Einnahmen 
in  £mpfang  zu  nehmen.     Nicht  nur  auf  die  in    baarem  Gelde 
einlaufenden  Einkünfte,   sondern  auch  auf  die  Empfangnahme 


von  Waarea  •  io  Wolle  und  Seide,  in  Gold  und  Silber, '  soweit  er 
mit  derselben  beauftragt  ward,  erstreckte  sich  seine  TbStigkeiL 

Obwohl  mau  das  System  der  Natural wlrthschaft  über- 
wunden hatte,  konnte  doch  auf  verschiedene  Weise  eine  An- 
Sammlung;  von  Woaren  in  den  Händen  des  Hofzahl  meistere 
bewirkt  werden.  Vor  Allem  waren  es  Credltoperatiouen,  bei 
welchen  die  Uebernahnie  von  Waaren  im  Interesse  des  Bef- 
und Staatshaushalts  gelegen  sein  konnte.  In  diesem  Falle  er- 
hielt der  Zahlmeister  von  der  Hof  kammer  eine  besondere  In- 
struction, welche  Mass  gab,  ,wie  er  dieselbige  waar  ausgeben 
und  mit  unserm  oatz  verrichten  soll,  damit  uns  der  gwiu  io 
solichen  waai'en  allain  zuestee  und  ordenlich  verrait  werde'. 
Ferner  wurden  für  die  Bedürfnisse  der  Person  des  Königs  und 
des  Marstalis,  auch  für  Geschenke  an  die  Botschafter,  die  an 
den  königlicbon  Hof  kamen,  goldenes  und  silbernes  Tucb. 
seidene  und  wollene  Gewänder  in  Italien  und  anderen  Orten 
durch  die  Hofkammer  bestellt  und  an  das  Hof  zahl  meisteraml 
abgeliefert,  damit  es  nie  an  einem  ordentlichen  Vorrath  mangle. 
Von  diesem  wurde  dann  stets  das  ftlr  die  Kleidung  des  Köoigf  ; 
erforderliche  Material  dem  obersten  Kämmerer  zugestellL  Diese 
Massregel  des  directen  Einkaufs  von  der  ersten  Bezugsquelle 
wurde  getroffen,  weil  die  bisherigen  Erfahrungen  lehrten,  da» 
die  Qualität  der  bisher  bezogenen  Waaren  viel  zu  wünschen 
übrig  tiess  und  durchaus  nicht  den  dafür  gezahlten  Preisen 
entsprach.  Diese  Waaren  sollten  deshalb  keinesfalls  von  den 
Hofkrämern  bezogen  werden,  da  bei  ihnen  selten  gute  Waare 
oder  ein  ziemlicher  gleicher  Kauf  zu  finden  sei. 

Ausserdem    war    eine    Ansammlung    von    Waaren    noch 
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König  der  Hofkammer  Anzeige  zu  erstatten.  Sie  sollte  eben 
in  der  Lage  sein,  auch  jedes  Detail  der  Einnahmen  übersehen 
zu  können.  Sie  hatte  dann  anzuordnen,  ob  die  Silbergeräthe  an 
den  Kämmerer  oder  an  den  Hofzahlmeister  behufs  Verwahrung 
überantwortet  werden  sollten,  während  die  Victualien  etc.  an 
die  Hofküchen-,  Keller-  oder  Stallmeister  abgeführt  und  von 
diesen  ordentlich  in  Ausgabe  gestellt  werden  sollten. 

Die  Unterscheidung  zwischen  Ordinari-  und  Extraordinari- 
einnahmen,  die  schon  in  der  Maximilianischen  Epoche  sich  als 
ein  bedeutsamer  Fortschritt  in  der  Finanzverwaltung  darstellte, 
wurde  natürlich  strenge  beibehalten. 

Zu  einem  ganz  selbstständigen  Organismus  hatte  sich  das 
Cassenwesen  aber  noch  nicht  durchgerungen ;  wenn  auch  in 
dem  Amte  des  Hofzahlmeisters  dieser  Zweig  des  Finanzwesens 
sich  ein  eigenes  Organ  geschaffen  hatte,  dieser '  konnte  doch 
nur  in  Verbindung  mit  der  Hofkammer  seines  Amtes  walten. 
Die  Vereinnahmungen  hatten  zu  erfolgen  nur  mit  Wissen  der 
Hofkammerräthe,  in  deren  Gegenwart  sie  durch  den  Hofzahl- 
meister eingeschrieben  und  quittirt  werden  mussten.  Diese  Be- 
aufsichtigung des  Einnahme  Wesens  durch  das  ganze  Kammer- 
collegium  war  schon  durch  die  Hofkammerordnung  von  1498 
angeordnet,  welche  vorschrieb,  dass  keine  Quittung  von  einem 
Hitgiiede  desselben  unterschrieben  werden  dürfe,  dieselbe  sei 
denn  vorher  im  Hofkammerrathe  zugegeben  und  angeschafft. 
Jede  Quittung  war  dann  ausserdem  noch  mit  der  Unterschrift 
seines  Controlorganes,  des  Buchhalters,  zu  versehen,  ,der  in  disem 
desselben  unsers  zalmaisters  gegenschreiber  sein  soll',  und  in 
ein  Buch  zu  registriren.  Ein  Verzeichniss  aller  Einnahmen,  vom 
Zahlmeister  und  zwei  Kammerräthen  unterzeichnet,  wurde  dem 
König  zugestellt,  so  dass  nicht  nur  die  Hofkammer,  sondern 
auch  der  König  von  dem  jeweiligen  Stande  der  Einnahmen  unter- 
richtet waren.  Für  den  Ausgabedienst  war  die  Unterscheidung 
von  Ordinari-  und  Extraordinariausgaben  von  hervorragender  Be- 
deutung. Er  konnte  sich  auf  die  Ausgabenvoranschläge  stützen, 
die  ihm  als  Grundlage  dienten.^    Nachdem  schon  unter  Maxi- 


1  Der  Hofzahlmeister  war  ein  SnbalternbeaiDter,  welcher  im  Hofstatos  erst 

nmch  den  Hofkammersecretären  rang^rte. 
3  Im  Inosbracker  Statthaltereiarobiv  (Maximiliana  XTII.,  284)  ist  ein  solchor 

Etat  »Schatzkammer-Ansgaben  von  1497'  erhalten  (abgedrackt 

S.  355). 
ArchiT.    Bd.  LXIX.  I.  Uilfte. 
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milian  jener  uogeheure  Fortschritt  in  der  Staats wirthschaft  f^e- 
macht  wurde,  welcher  sich  nicht  mit  der  einfachen  Äbrcchoiug 
der  Einnahmen  und  Ausgaben  am  Schlüsse  einer  Periode  be- 
gnügt, sondern  die  Berechnung  des  Bedarfes  der  Zahlung  vor- 
hergehen lässt, '  hatte  man  unter  Ferdinand  an  der  Einricbtong 
solcher  planmässiger  Ausgaben  voran  schlage  festgehalteo.  Ad 
solche  Etats  darf  freilich  nicht  der  Maasstab  unserer  fein  ent 
wickelten  Technik  des  Etatswesons  gelegt  irerden,  aber  eie 
gewährten  immerhin  eine  Grundlage  des  jährlichen  Bedarf) 
für  die  Finanz  Verwaltung,  um  im  voraus  Fürsorge  eu  treSei 
für  die  erforderliche  Deckung  desselben.  Solche  Vorausherect 
Qungen  sind  namentlich  für  die  Centralaus gaben  erhalteo  antai 
der  Bezeichnung , Königlicher  Hofstaat'.  ^  In  denselben  erscheinen 
nicht  nur  die  Personalexigenzen  fUr  das  Hofgesinde,  sonders 
auch  die  Besoldungen  der  Mitglieder  der  Behörden,  welche  im 
Hofe  ihren  Sitz  haben,  also  des  geheimen  Rathes,  der  Hof- 
kammer  mit  der  Hofkanimerkanzlei,  des  Hofratha  und  des 
Hofkanzlei  Personals  als  Ausgabepositionen  des  Hofstaats.  Ds 
diese  Verzeichnisse  die  Grundlage  für  die  Auszahlungen  bildeleD, 
war  der  Hofkammer  der  Auftrag  ertheilt,  dieselben  stete  evideni 
zu  halten  und  deshalb  vor  jeder  Quartalauszahlung  deo  Hul- 
staat  durch  den  obersten  Hofmeister  und  Hofmarachall  revi- 
diren  zu  lassen  durch  Streichung  der  abgegangenen  und  Hin- 
zufügung  der  neu  aufgenommenen  Pei'aonen.  In  Betreff  der 
Extraordinariausgaben,  unter  welchen  die  Kosten  für  Zehniog 
und  Verehrung  der  Botschafter  hervorgehoben  werden,  enthivii 
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auftragt  betrachtet  wurde,^  galt  hinsichtlich  der  ausserordent- 
lichen Ausgaben  jener  Grundsatz,  den  schon  Maximilian  in  das 
österreichische  und  Reichsfinanzrecht  eingeführt  hatte,  dass  eine 
Zahlung  nur  auf  Grund  einer  ordnungsgemässen  Zahlungsan- 
weisung erfolgen  dürfe,  ein  Princip,  das  schon  viel  früher  in 
England,^  in  Frankreich^  und  in  den  Niederlanden*  zur  An- 
erkennung gebracht  worden  war.  Jene  für  das  finanzielle  An- 
weisuDgsrecht  so  bedeutungsvolle  Bestimmung  der  Hofkammer- 
ordnnng  von  1498,  wonach  nur  solche  an  den  obersten  Schatz- 
meister gerichtete  Zahlungsanweisungen  für  giltig  angesehen 
wurden,  welche  ausser  der  Unterschrift  des  Königs  noch  die  eines 
Statthalters  und  eines  Registrators  der  Hof  kammer  trugen,  wurde 
zwar  von  dem  durch  stete  Geldverlegenheit  bedrängten  König  in 
der  Praxis  bald  wieder  fallen  gelassen,  aber  der  Keim  dieser  In- 
stitution erhielt  sich  doch  triebkräftig  wie  so  mancher  andere,  den 
der  geniale  Organisator  auf  dem  Throne  in  seine  Lande  gesenkt 
hatte,  um  erst  nach  Decennien  zu  vollkräftiger  und  dauernder 
Entfaltung  zu  kommen.  Uns  interessirt  hier  noch  besonders 
eine  für  das  Innsbrucker  Regiment  erlassene  Verordnung  von 
1500,^  welche  das  Anweisungsrecht  für  die  oberösterreichischen 
Lande  in  der  Weise  regelt,  dass  nur  die  auf  einen  Betrag  von 


^  Far  das  moderne  Finanzreclit  gilt  auch  der  Satz,  dass  alle  Zahlungen 
entweder  nach  allgemeinen  Zahlungsaufträgen  oder  nach  bestimmten  An- 
weisungen erfolgen,  und  dass  sich  die  ersteren  auf  die  regelmässigen 
Zahlungen  für  die  systemirten  Ausgaben  des  Staatsdienstes  beziehen. 
Vgl.  y.  Stein,  Finanzwissenschaft,  I.,  S.  95.  Also  auch  in  dieser  Be- 
räebung  lassen  sich  die  Ausgangspunkte  des  heutigen  Finanzrechts  weit 
zurück  verfolgen. 

'  In  diesem  Sinne  yerfügte  die  Schatzkammerordnnng  you  1498,  dass  der 
Hofstaat  in  gleicher  Weise  wie  die  übrigen  ,Geschftfte*  (Zahlungsordres) 
unterzeichnet  werden  müsste. 

3  Vergleiche  über  die  königlichen  Zahlungsordres  und  die  auf  Grund  der- 
selben Yon  dem  Treasurer  oder  einem  Mitgliede  des  SchatzcoUegiums 
erlassenen  Zahlungsrescripte :  Gneist,  Englische  Verfassungsgeschichte, 
8.  180. 

*  Durch  eine  Ordonnance  von  1318  ward  den  trösoriers  befohlen  ,de 
D^acquitter  des  d^penses  que  sur  des  lettres  du  roi  ou  avec  Tautorisation 
da  premier  tr^sorier  (Dareste  de  la  Chayanne,  I.,  S.  336). 

^  Vergleiche  das  Decret  Karls  des  Kühnen  für  die  Chambre  des  comptes 
k  MaUnes  von  1473  (Gachard,  p.  110,  pi^ce  justlfic.  XXVHI). 

*  Montag  nach  St  Pauli  cony.  bei  Rapp  a.  a.  O.  (Zeitschrift  des  Ferdiiuin- 
deoms,  1829,  V.,  S.  172). 

9» 
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wenigetena  100  Qiilden  lautonden  Anweisung^en  vom  RSoig 
und  der  Hofkammer  unterzeichnet  werden  mussten,  während 
die  letztere  allein  a  n  weis  iin  gäbe  rechtigt  war,  sobald  es  lict 
um  eioen  100  Qulden  nicht  erreichenden  Betrag  handelte.  Merk- 
würdigerweise war  man  1537  kloinlicher  geworden,  indem  mio 
10  Gulden  jetzt  als  Maximalsumme  betrachtet«,  bie  zu  welcher 
die  Hofkammer  allein  Anweisungen  ausstellen  konnte,'  alletaf 
mehr  als  10  Gulden  lautenden  Anweisungen  musaten  aaner 
mit  der  Unterschrift  des  Superintendenten  und  eines  Hofk&mner- 
rathe  noch  mit  der  des  Königs  versehen  sein. 

£ine  Erleichterung  war  insofeme  eingetreten,  als  der 
Hofzahlmeister  eine  solche  Anweisung  honoriren  durfte,  auch 
wenn  demselben  das  königliche  Handzeichen  noch  fehlte,  allein 
ein  solcher  noch  unvollkommener  ßcfehlzettel  musste  dem  Knni? 
bchnfs  Unterzeichnung  in  acht,  längstens  vierzehn  Tagen  lu- 
gestellt  werden,  widrigenfalls  der  betrefiende  AuBgahepoilen 
hei  der  Abrechnung  beanstandet  wurde.' 

Am  Schlüsse  eines  jeden  Quartals  hatte  der  Zahlmeister 
ein  Verzeichnisa  der  Einnahmen  und  Ausgaben  an  die  Boi- 
kammer  zn  liefern  und  zu  Weihnachten  die  Jahresrechnung  m 
schliessen,  deren  Revision  dieser  Stelle  übertragen   war. 

Unter  den  für  die  Oeschüftsfilhrung  des  Zahlmeisters  durch 
dieHofkammerordnnng^  aufgestellten  Normen  ist  hervorzuheben 
die   im   Einklänge   mit   der  Hofordnung   von    1537^   erlaueDe 


'  ,Waa  aber  ausüben  10  oder  u oder  10  ^Iden  sein,  dieselben  ioll«  illvi 
Auf  obgemelter  zwaier  persooea  nnderscbriben  cetl,  doch  alles  mit  fjensiiitF 
hofcamerrat,  sovll  der  zu  jeder  leit  an  nnserm  hof  nein,  vorwitten  vti 
bevelch  besehe  hen.' 
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Vorschrift,  dass  wegen  Schulden  eines  Hofdieners  seitens  der 
Gläubiger  eine  Beschlagnahme  seines  Gehalts  bewirkt  werden 
könne.  Die  Klage  war  bei  dem  Hofmarschall;  welchem  die  Juris- 
dictionsgewalt  über  das  Hofgesinde  zustand,  einzureichen  und 
von  ihm  ward,  sobald  er  dieselbe  für  begründet  erachtet^  die 
Arrestirung  des  Gehalts  angeordnet.  Der  Zahlmeister  hatte 
dieser  Beschlagnahme  zu  entsprechen,  sobald  er  die  dahin- 
zielende  Aufforderung  der  Hofkammer  erhalten  hatte.  Man 
sieht,  es  ist  nur  ein  geringer  Grad  von  Selbstständigkeit,  welche 
dem  Hofzahlmeister  eingeräumt  ist.  In  allen  Punkten  tritt  seine 
Unterordnung  unter  die  Hofkammer  hervor  und  seine  Action 
ist  stets  bedingt  durch  einen  Befehl  derselben;  erst  durch  ihre 
Berührung  wird  das  Räderwerk  des  Gassen wesens  in  Bewegung 
gesetzt.*  Und  trotz  dieser  innigen  Verbindung  der  Hofkammer 
und  des  Zahlmeisters  ist  doch  das  Princip  der  Trennung  der 
anweisenden  und  auszahlenden  Behörden,  wie  wir  sehen,  streng 
durchgeführt,  ebenso  wie  der  Hauptzweck  der  Institution  der 
Hofkammer  bei  allen  Detailvorschriften  bewahrt  wird,  der,  von 
Einem  Punkte  aus  das  gesammte  Finanzwesen  der  Monarchie 
zu  überwachen  und  zu  leiten. 

So  macht  sich  bereits  in  den  Anfängen  der  modernen 
Verwaltung  jene  Anschauung  geltend,  welche  auch  in  unseren 
Tagen  die  Gassen  nur  als  vollziehende  Hilfsorgane  betrachtet, 
welche  ohne  specielle  Aufträge  der  eigentlichen  Finanzverwal- 
tungsbehörden weder  Empfange  noch  Ausgaben  vollziehen  dürfen. ^ 


demselben  Hofgesind  seine  geordnete  Bezahlung  zu  empfangen  inhibirt 
und  verbeut,  soll  der  HofzahlmeUter  demselben  Verbot  zu  gehorsamen 
schuldig  sein  und  dieselben  nicht  verfolgen  zu  lassen,  er  wisse  denn, 
dass  der  Gläubiger,  so  die  Anklage  gethan  zufrieden  gestellt  sei  oder 
dass  ihm  derbalben  unser  Marschall  wiederum  Befehl  und  solcher 
Arrestation  Relaxiernng  thue/  —  In  der  Hofkammerordnnng  wird  für 
diesen  Fall  gesagt:  ,so  sollen  unser  hofcamerräte  bei  unserm  hofzalmaister 
Verordnung  thuen,  das  derselben  unsers  hofmarschalchs  gebot  gelebt  .  .  . 
and  fSmemblich  sovil  die  schuld  betrifft  an  der  beruerten  besoldung  inen 
gehalten  und  dardurch  die  gläubiger  zufriden  gestellt  werden*. 

1  Es  muss  hier  noch  die  Bestimmung  der  Hof  kammerordnuug  Erwähnung 
finden,  welche  dem  Hofzahlmeister  untersagte,  einem  Hofgesinde  ohne 
Genehmigung  der  Hof  kammer  etwas  fürzuleihen.  Diese  konnte  auch  nur 
die  Vorausbezahlung  eines  Monatsgehalts  gestatten.  Sollte  eine  Pränu- 
merirnng  für  mehrere  Monate  z.  B.  bei  Absendung  zu  Botschaften  statt- 
finden, so  war  die  königliche  Bewilligung  hiefür  einzuholen. 

*  H^flt&ry,  Gruudzüge  der  österr.  Fiuanzgesetzkunde,  Wien  1855,  S.  257. 
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Auch  sonst  zeigt  sich  bei  Betrachtung  des  Cassenwesens 
der  Ferdiuandeischen  Epoche^  eine  auffallende  Aehnlichkeit 
mit  der  Structur  des  modernen  Cassenwesens,  dessen  Graod- 
formen  offenbar  bis  in  jene  Zeit  zurückzuverfolgen  sind.  Hit 
Recht  bringt  A.  Wagner^  die  Centralisation  des  Cassenwesens 
in  Verbindung  mit  dem  mächtigeren  Aufleben  des  GedaDkens 
der  Staatseinheit;  denn  auch  in  Oesterreich  ist  sie  eine  Wirkaog 
jener  allgemeinen  Centralisationsbestrebungen ,  die  eine  fiel- 
bewusste  Politik  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
erfolgreich  durchführte,  während  man  selbst  das  Streben  nach 
einer  solchen  Cassencentralisation  allgemein  erst  in  das  Ende 
des  17.  und  18.  Jahrhunderts  setzt.^ 

Betrachten  wir  die  hierarchische  Gliederung  des  einheit- 
lichen Staatscassensystems  des  modernen  Staates,  so  können  wir 
auch  eine  ganz  auffallende  Uebereinstimmung  mit  dem  Bilde 
des  von  uns  hier  geschilderten  und  noch  zu  schildernden  Gassen- 
w  esens;  denn  wir  dürfen  wohl  diese  Bezeichnung  auf  alle  An- 
nahme- und  Ausgabeorgane  anwenden,  constatiren.  Die  nadi 
der  Function,  der  Ausdehnung  des  territorialen  Wirkungskreise 
und  der  gliedlichen  Stellung  der  einzelnen  Cassen  von  der 
beutigen  Finanz  Wissenschaft^  unterschiedenen  drei  typischen 
Arten  von  Cassen,  Unter-  oder  Local-,  Mittel-  oder  Bezirks- 
(Provinzial-)  und  Ober-  oder  Hauptcassen  kennt  schon  die  öste^ 
reichische  Verwaltung  im  16.  Jahrhundert.  Der  Hauptcasse 
entspricht  das  Hofzahlmeisteramt,  als  Provinzialcassen  köim^ 
wir  im  gewissen  Sinne  die  Kammermeisterämter  der  vier  Länder- 
gruppen bezeichnen,  was  sich  in  der  Darstellung  der  Oi^panisation 
dieser  vier  Länderrechnungskammern  ergeben  wird.  Der  unteren 


1  Ich  will  Ton  der  maximilianischen  Zeit,  die  nicht  zu  bleibenden  Orgaoi* 
sationen  kam,  hier  absehen. 

2  Finanzwissenschaft,  S.  272. 

3  In  Folge  der  nach  Ferdinands  I.  Tod  eintretenden  Theilung  der  Monjuvlii^ 
und  durch  Schaffung  besonderer  Cassen  für  das  Kriegswesen  (Hofkrieft- 
zahlmeisteramt,  Feldkriegszahlmeisteramt  etc.)  war  das  CaBsenwesen  io 
17.  Jahrhundort  derart  zersplittert,  dass  Graf  Jörger  die  Einrieb  tauf  «b^ 
Generalcftsse  in  Vorschlag  brachte  (1690).  Vgl.  A.  Wolf,  Die  Hofka»Bwr 
unter  Kaiser  Leopold  I.  (Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Classe  d.  kais.  Alo^ 
d.  Wissensch.,  XL  Bd.  (1853),  S.  446. 

*  A.  Wagner  a.  a.  O.,  8.  275. 
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Classe  der  Mittelcassen,  •  den  modernen  Kreiscassen, '  dürften 
die  Aemter  der  niederösterreichischen  Vicedome  zu  vergleichen 
sein,  während  die  mit  Einnahme-  und  Ausgabegeschäften  be- 
trauten Pfleger  und  Amtsleute  ^  allerdings  neben  anderen  Func- 
tionen solche  unserer  Localcassen  versehen  haben.  Noch  mehr 
muss  es  unsere  Bewunderung  erregen,  wenn  wir  bemerken,  wie 
die  heutzutage  für  ein  rationelles  Cassensystem  aufgestellten 
Grundsätze  schon  vor  mehr  als  300  Jahren  in  Geltung  waren. 
Ausser  dem  erwähnten  Princip  der  Vertheilung  der  Gassen 
entsprechend  dem  Verhältnisse  zur  administrativen  Eintheilung 
des  Landes  und  der  Organisirung  der  Einheit  des  Gassen wesens 
sei  noch  hingewiesen  auf  das  Princip  der  Verbindung  der  Ein- 
nahme- und  Ausgabecassen  und  die  für  die  Gassenbewegung 
im  Staatshaushalte  aufgestellten  Grundsätze.^ 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Kategorie  der  Geschäfte  der 
eigentlichen  Finanzverwaltung,  welche  der  Hofkammer  über- 
tragen war,  so  ist  vor  Allem  der  Thätigkeit  zu  gedenken,  welche 
die  Fürsorge  für  die  Bedürfnisse  des  Königs  und  seines  Hofes 
betrifft.  Die  Grösse  des  Hofstaats  wurde  durch  die  Hofordnung 
vl537)  bestimmt,  zugleich  ein  Fixum  für  dessen  Unterhalt  aus- 
geworfen.^ Für  den  Fall,  dass  die  hiefur  quartaliter  zu  ent- 
richtenden Beträge  aus  den  Hilfsgeldern  nicht  zur  Stelle  sind, 
war  es  Sache  der  Hof  kammer,  ,den  Abgang  von  anderen  Orten 
darauf  zu  anticipiren  und  aufzubringen*.  Um  jeden  Preis  sollte 
es  vermieden  werden,  die  Gehaltsauszahlung  der  Käthe  und 
Hof  beamten  zu  verzögern,  damit,  wie  motivirend  beigefügt  wird, 
desto  besser  Gehorsam  und  Mannszucht  am  Hofe  erhalten  werde. 
Eine  Communication  der  Hofkaramer  mit  einzelnen  Hof  beamten 
war  ausser  in  Betreff  der  dem  Könige  gemachten  Geschenke, 
wovon  schon  gesprochen  wurde,   erforderlich  vor  dem  Antritte 


1  A.  Wagner,  8.  277. 

3  Schon  nach  der  Schatzkammerordnang  von  1498  hatte  jeder  Vicedom 
mit  den  Pflegern  und  Amtleuten  seiner  Verwaltung  alljährlich  abzurechnen 
aof  Grund  der  Urbarbücher.  Ausgaben  wurden  von  diesen  Unterbeamteu 
nicht  geleistet.  Die  Berechtigung  hiezu  begann  erst  mit  dem  Vicedomamt, 
welches  für  den  Ausgabedienst  das  unterste  Cassaorgan  bildete. 

»  T.  Stein  a.  a.  O.,  8.  90. 

*  Eine  bestimmte  Summe  wurde  zur  unvermeidlichen  Nothdurft  des  Königs 
quartaliter  in  die  Leibkammer  verabfolgt,  deren  Verausgabung  durch  den 
Kämmerer  nur  nach  den  Verfügungen  des  Königs  erfolgen  durfte  (Hof- 
kammerordnung). 
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einer  königlichen  Reise.'  Hier  sollte  das  CoUegium  vorher  mit 
dem  Hofmarschall  und  Stallmeister  über  das  für  Fuhren  n.dgl. 
Erforderliche  berathschlageu  und  alle  noth wendigen  Aoord- 
nungen  treffen.  Auf  allen  Gebieten  macht  sich,  wie  erwähnt, 
die  Thatsache  geltend,  dass,  obwohl  der  moderne  Staatsgeduke 
sich  schon  durchringt,  die  Ausgaben  für  die  Bedürfnisse  des 
Königs  und  des  Staates  in  buntem  Gemenge  uugeschieden  bliebe». 
Wenn  die  Hofkammer  daher  auch  das  FinaDzwesen  vorwiegend 
als  eiuen  staatlichen  Verwaltungszweig  führte,  musste  sie  doch 
zugleich  als  Hofbehördo  betrachtet  werden.  i 

In  ihrer  Eigenschaft  als  Centralstelle  konnte  die  Hof- 
kammer die  Besorgung  der  laufenden  Finanzverwaltungsgeacliältt 
zumeist  den  Landeskammern  überlassen,  während  sie  selbst  die 
Leitung  und  Ueberwachung  der  ganzen  Finauzwirthscbsft  der 
Monarchie  übernahm.  Als  Vorgängerin  des  heutigen  Fiauii- 
ministeriums  thoilte  sie  mit  diesem,  wenigstens  im  AIlgemeiaeD, 
einen  gleichen  Wirkungskreis.  Ihre  Hauptaufgabe  war  nicht 
nur,  Ordnung  in  den  zerrütteten  Fiuanzzustand  zu  bringen,  bod- 
deru  auf  jede  Weise  eine  Hebung  der  Staatswirthschaft  in  An- 
griff zu  nehmen.  Voraussetzung  einer  solchen  Förderungstbitig- 
keit  war  aber  genaue  Kenntniss  derjenigen  frühereu  MaasnabmcD 
der  Finanz  Verwaltung,  welche  den  Niedergang  herbeigefühn 
hatten.  Zu  diesen  zählten  unstreitig  die  zahltosen  VeräusserangeD 
und  Verpfändungen  des  Kammerguts  in  erster  Reihe.  Der  Hof- 
kammer wurde  deshalb  vom  König  aufgetragen,  eingehendt: 
Nachforschungen  nach  den  unter  seinen  Vorgängern  Friedrich 
und  Maximilian  und  den  im  Anfange  seiner  Regierung  stBti 
gehabten  Vera  US  serun  gen  und  Verpfändungen  der  KammergSter,- 

'  Da  die  Erfabruog  lehrte 

drei  Slüdte  Prag,  Wien 

unser  betiarrlii:he  hüfhali 

eteigeniDg  des  Provisats 

das   ganze  Jahr   biudurci 

Magaxiucu  aufzuspeiclier 

Hchnft  ius  Werk   zu  eatz 

absicbtigteu  Terleguo^  c 

auch  andere   NahrUDgsmi 
'  Eine   hiBtorische   Paralle 

Kühne  i;ltJ6  ctuo  i:hainb 

er  gle  leb  falls  doti  Käthe 

befoblnii,  .qu'ÜB  »'cfTorra 
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sowie  BewilliguDgeD  von  Guadeugaben  anzustellen.  Diese  sollten 
entweder  direct  oder  durch  Absendung  eigener  Commissäre,  auch 
durch  Requisition  der  Landeskammern  ins  Werk  gesetzt  wer- 
den. Insbesondere  wurden  diese  sehr  stark  für  diese  Consta- 
tirungen  ^  in  Anspruch  genommen.  Das  Ergebniss  dieser  Unter- 
suchung hatte  die  Hofkammer  in  einem  Verzeichnisse  an  den 
Monarchen  zusammenzufassen  unter  Aufnahme  aller  für  die  Be- 
iirtheilung  dieser  Acte  ins  Gewicht  fallenden  Momente,  wie  Name 
des  Käufers,  Pfandgläubigers  oder  des  Begnadeten,  wirklicher 
Werth  des  Objects  und  Kauf-  oder  Pfandsumme.  Wo  solche 
Veräusserungen  u.  s.  w.  nicht  ordnungsgemäss  oder  unter  Be- 
dingungen erfolgt  waren,  welche  sich  in  hohem  Grade  als  nach- 
theilig erweisen,  musste  dies  dem  Landesherrn  besonder  be- 
richtet werden,  damit  Mittel  und  Wege  zur  Rückgängigmachung 
solch  beschwerlicher  Rechtsgeschäfte  ^  ins  Auge  gefasst  wer- 
den konnten.^ 


grandement  diminuö  par  les  guerres'  (Qachard,  p.  4).  Selbatverstfiudlich 
kaun  hier  wie  iu  so  mancheu  andern  Punkten  durchaus  nicht  an  eine 
bewusste  Nachahmung  gedacht  werden.  Interessant  ist  aber  die  Erscheinung, 
dass  die  gleichen  Ursachen  hier  wie  dort  die  gleichen  Institutionen  ins 
Leben  gerufen  haben. 

*  Ueberall,  auch  in  den  neu  erworbenen  Königreichen,  zeigt  sich  dasselbe 
Bild  einer  zerrütteten  Finanzlage.  Die  böhmische  Kammerordnung  be- 
gründet die  Nothwendigkeit  solcher  Nachforschung  mit  dem  Hinweise, 
dass  das  ordinari  Kammergut  Ferdinands  als  eines  Königs  zu  Behaim  hoch 
Terpflindet,  versetzt,  verkümmert  und  wenig  frei,  sondern  Alles  sich  in 
fremden  Händen  befinde.  Die  ungarische  Kammerordnung  führt  die  einzelnen 
Gattungen  der  verpfändeten  königlichen  Einkünfte  auf. 

^  fdardurch  wir  der  beschwerlichen  verphanduugen,  verkaufungen  und 
gn&dengaben  mit  recht  und  billichait  wider  entladen  werden  und  zue 
dem,  das  uns  rechtlich  zuegehört,  komen  mögen.* 

'  Die  Landeskamraern  waren  deshalb  angewiesen  worden,  die  Originale 
der  Yerschreibungen  von  den  Landleuten  und  Pfandschaftern  zu  erfordern 
und  Copien  derselben  an  die  Hofkammer  einzuschicken,  nachdem  sie 
dieselben  einer  gründlichen  Prüfung  (an  tales  inscriptiones  fundamento 
subsiatant  et  sint  efficaces,  wie  die  ungarische  Kammerordnung  betont) 
unbeschadet  der  Rechte  der  Pfaudschaftsinhaber  unterworfen  hatten. 
Sobald  die  Prüfung  zu  irgend  einem  Zweifel  Anlass  gab,  wenn  Briefe 
vorkämen,  die  nicht  glaubwürdig,  aufrecht  oder  sonst  mangelhaft,  sollte 
die  Kammer  den  Parteien  die  eruirten  Mängel  vorhalten,  sie  auf  die  un- 
genügende Fundamentirung  ihrer  vermeintlichen  Gerechtigkeiten  auf- 
merksam machen  und  gütlich  zur  Abtretung  der  in  ihrem  Besitze  be- 
findlichen Kamniergüter  ermahnen  (böhmische,  ungarische  Kammer- 
Ordnung), 
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Da  man  mit  aller  Enei^e  dem  Torgesteckten  Ziele  einer 
Hebung  d»r  Finanzen  entgegen  streb  te,  griff  man  auch  auf  frfiliere 
AnordnuDgen  zurück,  um  sie  rück aicbtl ich  ihrer  Ausfohniag 
einer  PrUfung  zu  unterwerfen.  Nachdem  im  Anfang  der 
HegieruDg  Ferdinands  eine  Visitation  und  Reformation  der 
Kammergüter  der  niederösterreichischen  Lande  vorgenommen 
worden,  ward  die  Hofkammer  n<in  angewiesen,  durch  Erkan- 
digung  bei  der  niederösterreichi sehen  Kammer  und  wo  sonit 
nöthig  sich  zu  vergewiBsem,  ob  etwa  einige  Artikel  dieaer 
RefoiTnation ,  die  dem  Kammergute  zum  Nutzen  gedeihen 
möchten,  nicht  vollzogen  wären,  um  dann  im  Einvernehmen 
mit  der  Landeskammer  das  Erforderliche  anzuordnen  imd  im 
Werk  zu  setzen.  Ferner  sollte  sie  mit  der  oberösterreichischeD 
Kammer  in  Unterhandlung  treten,  um  eine  Bereitung  der 
Kammerguter  der  gefUrsteten  Grafschaft  Tirol  vornehmen  la 
lassen,  damit  man  vom  Zustande  derselben  genaue  Kenntniu 
erlangte  und  dann  alle  vorgefundenen  Schäden  auBbessern 
konnte. 

Alle  diese  Masaregeln  Ferdinandeiscber  Finanzpolitik  ver 
rathen  einen  weiten,  auf  die  Zukunft  gerichteten  vorsor^icheo 
Blick.  Nirgends  treten  Anordnungen  auf,  welche,  in  der  Notb 
des  Augenblicks  g'etroffen,  nur  für  die  Bedürfnisse  des  Tage«  be- 
rechnet waren.  Ferdinands  etaatswirthsc haftliche  Plfine  giog^ 
dabin,  die  sechsjährige  Periode  der  ständischen  Hilfsgelder 
nach  allen  Seiten  auszunützen,  sie  nicht  einzig  für  die  Bof- 
Unterhaltung  zu  verwenden,  sondern  durch  AuslösuDg  der  >rer- 
pfändeten  Stücke  und  Einkünfte  der  Kamniei^üter  einen  Bui- 
vorrath  für  die  Zukunft  zu  sammeln,'  welchem  auch  die  neuen 
Kinkommenszweige,  weli"'»«  «ti«  Rnc.hknndice  RürAthnnp  er- 
schlieesen  würde ,  zugef 
schätz   würde   Land   und 


■  Fenlinand  liutte  sich  iu  < 
der  Rtifndischou  HJIfsgelde 
bedsuht  iiud  entBchlosaeo, 
hülfen  anderer  ort  Dtt,  di 
und  zti  nolturft  der  cnmer 
aOTcr  noch  darüber  ninicb 
denselben  zu  ublödigung  ui 
bringuiig  aines  Vorrats  ni 
turft  nach  jedes  lands  lue 
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and  in  Zeiten  der  Noth  besonders  bei  kriegerischen  Verwick- 
langen  erspriessliche  Verwendung  finden.  Mit  ausdauernder 
Willenskraft  sollte  dies  Ziel  stets  im  Auge  behalten  und  ge- 
fordert werden,  und  deshalb  wurde  der  Hofkammer  zur  Pflicht 
gemacht;  mindestens  zweimal  wöchentlich  darüber  zu  berath- 
scblagen  und  nachzudenken^  ^wie  mit  ainichem  erheblichem 
faeg  neue  einkomen  gemacht  und  also  unser  camer  in  dem 
and  anderm  wog  zu  ainem  aufnemen  gebracht  werden  mög^ 
Einige  Directiven  zur  Erzielung  einer  Elnnahmenerhöhung 
gab  die  Hofkammerordnung  selbst.  So  wies  sie  beispielsweise 
die  Hofkammer  an,  bei  Erledigung  von  Zoll-  und  Mauthämtern 
in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  nicht  eine  Verpachtung  vortheil- 
hafier  erscheine,  durch  welche  die  durch  die  Besoldung  der 
Beamten  und  für  die  Abrechnung  erwachsenden  Kosten  erspart 
inirden. 

Die  angestrebte  Blüthe  des  Staatshaushalts   konnte  aber, 
da    der    Erschliessung    neuer    Einkommenquellen    immer   eine 
Grenze  gezogen  war,  hauptsächlich  durch  eine  durch  und  durch 
rationelle  Verwaltung   und   durch    entschiedene   Betonung   des 
Sparsamkeitsprincips  in  derselben  erreicht  werden.    Von  diesem 
Geiste   getragen    waren   einige   Detailvorschriften   der  Finanz- 
verwaltung, welche  die  Hofkammerordnung  als  Richtschnur  für 
die  Centralstelle  aufstellte.    In  diese  Kategorie  gehört  die  An- 
ordnung,   dass  alle    die  Provisionen,  Verschreibungen  und  Er- 
höhungen der  Beamtenbesoldungen,  welche  sich  bei  einer  vor- 
zunehmenden Untersuchung  als  ohne   königliche  Genehmigung 
zugebilligt   erweisen,   gestrichen  werden    sollen.     Ferner   sollte 
die  Hofkammer  von  den  Landeskammern  Status  aller  in  ihrem 
Sprengel  von    den    früheren  Herrschern   auf  Zeit  oder   lebens- 
länglich bewilligten  Provisionen,  Besoldungen  und  Dienstgelder 
erfordern,  dieselben  eingehend  prüfen  und  falls  sich  Ersparungen 
,uns  zu  nutz,  doch  niemanden  zu  unbillichem  nachtl*  nach  ihrer 
Ansicht  erzielen  Hessen,  über  die  Art  ihrer  Durchführbarkeit  an 
den  König  gutachtlich  berichten.  ^    Ferner  sollten  Bewerbungen 
um    erledigte    Provisionen    von    der    Hofkammer   rundweg   ab- 

I  In  dem  correspondirenden  Artikel  der  Tiroler  Kammerordnang  wird  be- 
tont, die  Kammer  braache  bei  diesen  Berichten  keine  Scheu  zu  tragen« 
denn  die  Hofkammer  wolle  bei  ihren  auf  Grund  des  vertraulichen  Uerichts 
%n  erlassenden  Anordnungen  sie  unvermeldet  lassen,  damit  sie  bei  Niemanden 
darob  Unwillen  erregen  möchten. 
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geschlagen  werden  im  Gegensatze  zu  dem  bisherigen  Brauche, 
wonach  man  solche  durch  Todesfall  vacante  Provisionen  cio- 
fach anderen  sich  um  sie  bewerbenden  Dienern  verlieh.  Nur 
verdienten  und  bedürftigen  Bewerbern  gegenüber  sollte  eine 
Ausnahme  gemacht,  die  Begnadigung  aber  durch  die  Kammer 
vollzogen  werden.  Ueberhaupt  sollten  künftighin  ausschliess- 
lich nur  wenig  ertragreiche,  in  Folge  Confiscation  oder  Todes- 
fall heimgefallene  Lehen  und  Provisionen  zur  Dotation  treuer 
Diener  verwendet  werden,  üeber  Einziehung  und  Weiterver- 
leihung von  Lehen  und  Gerechtigkeiten,  Confiscationen  >  und 
PönföUe  sollte  nur  in  der  Hofkammer  Beschluss  gefasst,  die 
Lehensbriefe  aber  von  der  betreffenden  Regierung  ausgefertigt 
werden.  Damit  bei  wechselnden  Verhältnissen  der  Verwaltung 
nicht  die  Hände  gebunden  wären,  wurde  der  Grundsatz  auf- 
gestellt, dass  künftig  keine  Verleihung  als  eine  vererbliche  er- 
folgen und  Kammergüter  nicht  als  Lehen  verliehen  werden 
dürften.  Ueberhaupt  sollten  Verleihungen  jeglicher  Art,  auch 
von  Pflegen  und  Aemtern  auf  Lebenszeit  oder  selbst  nur  auf 
eine  grössere  Reihe  von  Jahren  nach  Thunlichkeit  vermieden 
werden. 

Ausserordentlich  zweckentsprechend  war  die  Bestimmung, 
dass  jede  Vermehrung  des  Beamtenpersonals  ebenso  wie  Be- 
soldungserhöhungen, wenn  nicht  triftige  Gründe  hiefür  vorlägen, 
unterbleiben  müssen.  War  aber  eine  solche  Vermehrung,  be- 
ziehungsweise Erhöhung  nach  Lage  der  Verhältnisse  nicht  zu 
umgehen,  so  sollte  sie  nur  mit  Rath  und  Vorwisseu  der  Hot- 
und  der  Landeskammer  verfugt  werden.  Ueberall  wurde  der 
Grundsatz  festgehalten,  dass  der  Monarch  in  der  Ausübung 
seiner  Hoheitsrechte  sich  Beschränkungen  unterwerfen  und 
stets  nur  in  Verbindung  mit  den  von  ihm  eingesetzten  Behörden 
handeln  wolle,  damit  diese  in  der  Lage  wären,  alle  in  ihr 
Ressort  einschlagenden  Regierungshandlungen  zu  kennen  und 
die  ganze  Verwaltung  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  fübrvu 
zu  lassen. 

*  Ueber  alle  ausehulicheu  Cunfiscatiouen  und  Fallig'keiteii  an  Proriwi.. 
Liuhu  u.  dg^l.  hntte  die  Kammer  aii  die  Hof  kanimer  Beriebt  sa  enUtU'u, 
uuter  Angabe  de«  Wertbs  und  des  königiicheu  Kechtsanspnicbs,  nn(»>r 
gutacbtlicber  Aeusnerung  über  deu  wubUeiluten  Modus  der  Eiiinebntif. 
welcbe  die  Gnindlage  für  die  ViTHiguuir  der  Huf  kiunnier  abgeben  könnt'- 
^Tiniler  Kiuuinen>rduung  von  1536). 
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Nachdem  im  Allgemeinen  die  Decentralisation  der  Rech- 
nungsrevision  durchgeführt  ist  und  dieser  Gegenstand  vornehm- 
lich zum  Wirkungskreise  der  Landeskammern  gehörte,  wird 
er  auch  bei  diesen  zur  Erörterung  gelangen. 

Der  Hofkammer  war  nur  die  Revision  der  Rechnungen 
des  Hofzahlmeisters  überti*agen,  doch  konnte  sie  auch  diese 
durch  eine  der  Landeskammern  bethätigen  lassen,  besonders 
wenn  der  König  gerade  an  dem  Sitze  einer  derselben  Hof  hielt. 
Immer  konnte  aber  das  für  diese  Prüfung  erforderliche  Personal 
von  einer  Landeskammer  requirirt  werden,  da  dieses  wegen 
seiner  Erfahrung  in  solchen  Geschäften  vornehmlich  hierzu  qua- 
lificirt  erschien. 

Sonst  wird  die  Hofkammer  für  die  Functi<men  der  Super- 
revision^  derjenigen  Rechnungen  herangezogen,  bei  welchen 
sich  grosse  Mängel  herausgestellt  hatten  oder  deren  Bemänge- 
lang die  betreffenden  Rechnungsleger  nicht  anerkennen  wollten. 
Die  Hofkammer  als  die  der  revidirenden  Landeskammer  vor- 
gesetzte Steile  hatte  dann  durch  einen  Definitiventscheid  die 
Differenzen  zu  beseitigen. 

Ausserdem  mussten  dann  die  Rechnungen  der  wichtigsten 
Aemter^  an  sie  eingeschickt  werden^  wie  sie  auch  den  Bericht 
über  den  Stand  der  Einnahmen  und  Ausgaben  erhielt,  welchen 
die  vier  Kammern  auf  Grund  der  durchgeführten  Rechnungs- 
prüfung zusammenstellte. 

Die  Hofkammer  beschränkte  sich  aber  nicht  auf  Func- 
tionen der  Finanzverwaltung,  sondern  auch  als  rechtsprechende 
Behörde  in  Finanzsachen  kommt  sie  in  Betracht.  Nicht  als  ein 
neues  Element  erscheint  diese  Finanzjurisdiction  unter  den 
Attributen  der  Hofkammer.  Ueberall  entwickelt  die  neuorga- 
nisirte  Centralfinanzbehörde  eine  jurisdictionelle  Thätigkeit.  In 
England  hält  der  Exchequer  seine  Schatzgerichtstage  ab,  und 
in  seinen  Entscheidungen  haben  wir  die  älteste  Gestaltung  einer 


'  Die  eigentliche  Revision  der  Rechnungen  hatte  hier  der  Hofbuchhalter 
zu  besorgen.  «ÄlleRHitungen  an  unserm  Hof  zu  Händen  unsrer  Hof  kammer- 
räth  geschickt,  soU  dem  Buchhalter  zu  verificiren  und  übersehen  zugestellt 
werden,  die  sollen  durch  ihn  gerait  werden;  Mängel  soll  er  den  Hof- 
kammerräthen  anzeigen/  besagt  die  Hofbuchhalterinstruction  von  1530 
(K.  k.  Finanzarchiv:  Niederösterreichische  Herrschaftsacten,  lit.  H  14). 

'  Tirol.  Kammerordnung. 
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Administrativjustiz. '  In  Frankreich  war  die  chambre  des  comptes 
im  14.  Jahrhundert  die  höchste  Verwaltungsgerichtsbehörde  des 
Königsreichs, ^  sie  übte  insbesondere  eine  Jurisdiction  bezüglich 
der  Regalien  aus.^  Als  Maximilian  seine  Hofkammer  1498  e^ 
richtete,  nahm  er  in  den  Kreis  ihrer  Amtswirksamkeit  auch 
diese  Functionen  auf,  indem  er  ihr  die  Entscheidung  aller  fisca- 
lischen  Beschwerden  der  Unterthanen  überwies.^  Durch  diese 
Functionen,  die  nicht  leicht  aus  der  Vermischung  mit  anderen 
zu  erkennen  waren,  waren  die  Anfänge  einer  Verwaltungsrecht- 
sprechung  auf  deutschem  Boden  gegeben.  Sogar  der  Instanxeo- 
zug  war  im  Interesse  des  Publicums  gäregelt,  indem  es  den 
durch  ein  Erkenntniss  der  Hofkammer  sich  beschwert  fllhlen- 
den  Parteien  ermöglicht  wurde,  durch  Supplication  zum  Hofrath 
von  diesem  eine  Abänderung  des  beschwerenden  Erkenntnisses 
zu  erlangen.  Der  Hofrath  als  die  höchste  Centralbehörde  war 
also  die  letzte  für  die  Rechtsmittel  der  Partei  erschlossene  In- 
stanz.^ Die  Ferdinandeische  Organisation  schritt  nur  in  dieser 
Richtung  weiter,  wenn  sie  die  Entscheidung  der  ,ParteiBacheo, 
welche  das  königliche  und  fürstliche  Kammergut  unmittelbar 
anlangten',  der  Hof  kammer  übertrug.  Ihre  Competenz  auf  diesem 
Gebiete  war  nur  in  dieser  allgemeinen  Form  umschrieben  and 
erhielt  ihre  nähere  Umgrenzung  durch  die  Zuständigkeit»- 
regulirung  der  Landeskammern  im  Hinblick  auf  die  Parteisacbeo. 
Jedenfalls  fehlte  eine  scharfe  Competenzabgrenzung,  da  nnr 
generell  von  den  Parteisachen,  ,die  für  si  komen',  gesproebeD 
wird.  Unter  diesen  Begriff  fallen  nicht  ausschliesslich  die  erst 
einer  urtheilsmässigen  Feststellung  bedürfenden  Leistungsver- 
pflichtungen der  Unterthanen  gegenüber  dem  Kammergut.  Alle 
Beschwerden  der  Unterthanen  finanzieller  Natur,  ja  Anspröche 


1  Gneist,  Englische  VerfassungsgeBcbichte,  8.  185. 

^  R.  Dareste,  La  jastice  adm.,  p.  11. 

3  M.  Ad.  Vuitry,  Etudes  snr  le  regime  financier  de  la  France  avaiit  t* 
r^Tolation  de  1789,  Paris  1883,  I.,  p.  286. 

*  In  den  Geschäftskreis  der  Hof kammer  fiel  auch  die  Berathtmg  asi  Er- 
ledigung der  ihr  vom  König  oder  Hofrath  zugewiesenen  Supplieatiooec 
der  Parteien. 

^  Der  vom  Hofrath  gegebene  ,endliche  Abschied*  mnsste  aber  respectirt 
werden  und  jede  weitere  Belfistignng  des  Königs  oder  des  Hofirathi  (.oc 
eehaft  not*)  wurde  rait  Gtofängniss  geahndet.  Vgl.  HofkaramerordBim; 
Ton  1498  bei  Lünig,  S.  478. 
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Privater  an  den  König,  ^  beziehungsweise  au  die  Staatscasse 
sind  hierher  zu  rechnen  und  sind,  sobald  die  Competenz  einer 
Landeskammer  nicht  gegeben  ist^  der  Entscheidung  der  Hof- 
kammer unterstellt;  welcher  aber  die  königliche  Genehmigung 
nicht  fehlen  durfte.  ^ 

Der  Kammer  ward  eingeschärft,  die  Parteiep  glimpflich 
and  anständig  zu  behandeln  und  die  Erledigung  ihrer  Ansuchen 
nach  Thunlichkeit  zu  fördern,  um  ihnen  Unkosten  zu  ersparen. 

Die  Veraelbstständigung  des  Finanzwesens  war  vollständig 
durchgeführt  Der  Hofrath  durfte  keine  das  Kammergut  betref- 
fende Angelegenheit,  wenn  sie  auch  an  ihn  gebracht  ward,  ent- 
scheiden. Alle  Competenzübergriffe  zwischen  Hofrath  und  Hof- 
kamnaer  sollten  hintangehalten  werden.  Der  Begriff  der  das 
Kammergut  berührenden  Sache  bildete  die  Grenze  der  posi- 
tiven und  negativen  Zuständigkeit  der  Hofkammer,  denn  auch 
dieser  ward  eingeschärft,  ,sachen,  die  für  si  komen  und  das 
camerguet  nit  berueren^,  an  den  Hofrath  zu  verweisen. 

Durch  die  nach  Ferdinands  I.  Tod  eintretende  Trennung 
der  ob'erösterreichischen  und  niederösterreichischen  Länder  von 
den  übrigen  war  natürlich  auch  eine  Decentralisation  der  Finanz- 
verwaltung erforderlich,  so  dass  die  allgemeine  Hofkammer 
nur  für  das  Erzherzogthum  Oesterreich,  ausserdem  noch  für 
Ungarn  und  Böhmen  Centralstelle  blieb.  Nachdem  im  18.  Jahr- 
hundert mannigfache  Specialbehördcn  aus  der  Hof  kammer  her- 
vorgegangen waren,  ^  wurde  sie  1802  wieder  für  die  Verwaltung 
aller  Staats wirthschaftszweige  organisirt.  Sie  behielt  die  Central- 
leitung  des  gesammten  Finanzwesens,  bis  1848  auch  Oesterreich 
in  die  Bahnen  des  Constitutionalismus  einlenkte,    wo  sie   dem 


'  ,80  Parteien  amb  scbuldeu,  die  wir  iuen  zn  thaen  schuldig  wären  .  .  .* 
Solche  Sapplicationen  wegen  Forderungen  waren  auch  gewöhnlich  durch 
das  Plenum  der  Kammer  zu  erledigen.  Nie  sollte  Ein  Mitglied  der  Kammer 
mit  den  Parteien  separat  verhandeln.  Auflnahrosweise,  wenn  durch  solche 
Specialunterhandlungen  eine  Förderung  der  Sache  erzielt  werden  könnte, 
sollten  zwei  Mitglieder  hierzu  deputirt  werden. 

3  yllnser  hofcamcrräte  sollen  auch  all  parteisachen,  so  unser  kuniglicb  und 
fürstlich  camerguet  an  mitl  belangt  oder  denselben  anhengig  sein,  die 
far  si  komen,  notturftiglich  erwogen,  beratschlagen  und  darinnen  die 
nottarft  und  billichkait  handien,  doch  mit  unserm  vorwissen  und  willen 
▼erftbscbaiden.* 

>  Vgl.  Ulrich,  Lehrbuch  des  österreichischen  Staatsrechts,  Berlin  1882, 
8.  42. 
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modernen  FinanzminiBteviiiin  weichen  niuBBte. '  Wie  auf  aDdereu 
Gebieten  dos  Htaatsweaens  trat  auch  hier  an  Stelle  der  coilt- 
gialoD  Centralbehörde  ein  Ministerium  mit  biireaumäaaiger  0^ 
ganieation.^  ' 

5.  Der  Hofkrlegsratb. 

Die  jUngate  unter  den  von  Ferdinand  organisirten  Behörden 
ist  die  Centralstolle  für  die  Militärverwaltung  —  der  Hofkriegs- 
rath.  Der  Errichtung  von  Specialbehörden  pHegt  stets  vonuie- 
zugehen  die  Absonderung  der  auf  das  betreffende  Specialgebiel 
bezüglichen  Angelegenheiten  aus  dem  grossen  Kreise  der  Ver 
waltungsgesc hafte  zu  einer  besonderen  Kategorie,  die,  wenn  sie 
auch  noch  von  der  allgemeinen  Verwaltungsbehörde  besorgt 
wird,  doch  in  mannigfacher  Beziehung  als  selbstständige  Gnipp« 
auftritt.  Derselbe  Entwicklungprocess,  den  wir  bezüglich  der 
Abzweigung  der  Finanzgeschäfte  von  der  allgemeioea  Venril- 
tung  in  dem  Abschnitte  über  die  Hofknmmer  kennen  gelernt 
haben,  spielt  sich  auch  ab  bei  der  Verselbstständigung  der  Krie^- 
sachen  zn  einem  eigenen  Ressort.^  Diese  gehörten  wie  die 
Recbtsstreitigkeiten  und  die  übrigen  Verwaltungsaufgaben  tnr 
Competenz  der  Regierung,  doch  wurde  wegen  der  finanEiellen 
Bedeutung  aller  Kriegssachen  eine  Mitwirkung  der  Kammer 
in  Anspruch  genommen.  Die  Instructionen  ^  für  die  nieder- 
Österreichische  und  die  oberöster  reich  lache  Regierung  von  153^ 
befehlen  so  der  Regierung,  bei  der  Behandlung  von  Kriegs- 
sachen ein  bis  zwei  lÜithe  der  Raitkammer  beizuziehen,  wd 
falls    dieselben    von    hervorragender    Wichtigkeit    seien,    eine 


'  AensBerlich   zeigt   eicli    diese  ContinnitKt  (larJD,   d%as  x 
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gemeinsame  BerathuDg  mit  dem  Plenum  der  Raitkammer  ^  vor- 
zunehmen. Die  Kategorie  der  Kriegssacfaen  wird  zu  den  drin- 
gendsten ^  und  wichtigsten  Angelegenheiten  gerechnet,  bei  deren 
Berathung  der  Statthalter  der  Regierung  gewöhnlich  zugegen 
sein  8oll.^  Ansätze  zu  einem  besonderen  Collegium  enthält 
die  niederösterreichische  Regierungsinstruction  von  1532,  indem 
hier  von  einem  Rriegsrath  gesprochen  wird,  der  erforderlichen 
Falls  aus  Räthen  der  Regierung  und  Raitkammer  zusammen- 
gesetzt wird,  es  ist  also  nur  eine  ad  hoc  gebildete  Commission 
dieser  beiden  Behörden.*  Nachdem  frühere  Versuche  der  Er- 
richtung eines  beständigen  Kriegsraths  gescheitert  waren,  ^ 
dürfte  ein  neuer  Impuls  hierzu  durch  die  Bitte  der  nieder- 
österreichischen Regierung  gegeben  worden  sein,  wegen  ihrer 
Geschäftsüberhäufung  sie  wenigstens  von  den  Kriegssachen 
durch  Gründung  eines  eigenen  Kriegsraths  zu  entlasten,  damit 
sie  zu  einer  schleunigeren  Expedition  der  Appellationen  und 
Parteisachen,  vor  Allem  aber  der  eigenen  kaiserlichen  Sachen 


^  lieber  die  Thfitigkeit  der  Hof  kammer  in  Kriegssachen,  welcher  die  Auf- 
sicht aber  den  Zustand  der  befestigten  Grenzpifitze  übertragen  war,  rer- 
gleicbe  den  Abschnitt  über  die  Hofkammer. 

^  Die  Kanzleiordnang  von  1528  zählt  dieselben  zu  den  nothwendigsten, 
vor  allen  anderen  zu  erledigenden  Sachen. 

'  In  gleicher  Weise  hatte  Ferdinand  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung 
auch  zwei  Mitglieder  der  oberösterreichischen  Regierung  und  zwei  der 
oberösterreichischen  Raitkammer  (Landleute)  neben  dem  Statthalter  ver- 
ordnet, welche  in  allen  ,fürfallenden  Kriegsläufen,  was  zu  Errettung  Land 
und  Leut,  auch  Erhaltung  eines  beständigen  Landfriedens  nothwendig',  in 
seiner  Abwesenheit  zu  handeln  Gewalt  haben  sollen.  Doch  falls  die 
Geschäfte  sehr  wichtig  würden,  sollten  die  übrigen  Räthe  der  Regierung 
anch  beigezogen  werden.  Vgl.  y.  Brandis,  Geschichte  der  Landes- 
hauptleute von  Tirol,  Innsbruck  1851,  S.  542. 

*  Ein  oberster  Verwalter  des  Kriegswesens  (Graf  Niklas  von  Salm  der 
Aeltere)  wird  bei  der  Regierung  der  niederösterreichischen  Lande  von 
1527,  aber  nur  vorübergehend,  für  die  Dauer  der  Abwesenheit  Ferdinands 
in  Böhmen  ernannt  Vgl.  Firnhaber,  Oesterreichs  Finanzen  und  Kriegs- 
wesen unter  Ferdinand  I.  (Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen, 
XXn.,  S.  32). 

*  Schon  im  Januar  1529  wurde  hierüber  berathen ;  auch  ,solP  eine  Instruction 
6äo.  Linz,  26.  Februar  1531  über  die  Obliegenheiten  der  vier  Räthe, 
welche  bei  dieser  Stelle  zu  creiren  sind,  Vorhandensein.  So  Firnhaber, 

Ctosehichte  des  österreichischen  Militärwesens  (Archiv  für  österr.  Ge- 

.y  8«  96). 
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gelaogeo  kÖDatcn. '  Ausserdem  dürfte  ein  Hauptinomenl  zur  ' 
endlichen  energisclioa  DurclifUhrung  des  Projects  io  drobendeii 
kriegerisclieo  Gefahren  gelegen  sein.  Nicht  leicht  war  es,  die 
erforderliehe  ßesetzuDg  der  neuen  Behörde  zu  erzielen,  dean 
die  Verhandlungen  mit  geeigneten  Persönlichkeiten  rückten 
nicht  von  der  Stelle,  so  dass  der  König  in  einem  Schreiben - 
an  seinen  Sohn  Maximilian  constatiren  musste,  dass  er  tod 
allen  Seiten  Ablehnung  der  angebotenen  Krieg Brathaetellen 
bekommen  habe.  Nachdem  der  König  nach  den  bisherigen 
schlimmen  Erfahrungen  beschlossen  hatte,  von  den  LandleaUu 
abzusehen  und  ausserhalb  des  Kreises  derselben  nach  Qiuii- 
ficirteu  Umschau  halten  zu  lassen,  gelang  die  Conatituiran^ 
des  Hofkriegsraths,  für  welchen  am  17.  November  1556  äM 
Instruction  ausgefertigt  wurde.  ^  Das  CoUegium  wurde  gebüdei 
aus  fünf  Mitgliedern,*  von  welchen  eines  mit  den  Präüdiil- 
functionen  betraut  war  und  welches  nicht  nur  die  Abstim- 
mungen zu  leiten,  sondern  auch  über  alles  Erforderliche  dem 
König  zu  referiren  hatte.  Täglich  wurden  Sitzungen  abgehalieo. 
und  zwar  am  jeweiligen  königlichen  Hoflager.^ 

Zum  Wirkungskreise  ^   des  CoUegiums   gehörten  alle  Ge- 
schäfte  der    Militärverwaltung,   deren    Gegenstand    wie  heute 


'  Siehe  Decret  Ferdinands  an  die  niederösterreichische  Ke^enuig  '»d 
9.  Mal  1356  bei  Firnhubcr,  Zar  GeBchichte  dea  osterreichuchen  Uiliiii>  ' 
weseua,  8.  124  (Beilage  VI).  ! 

'  8.  Mai  1Ö66  bei  Firnhaber  a.  a.  0.,  S.  123  (Beilage  V):  ,du  «Wr 
j'etzerQennte  unnsere  Landtleutt,  alls  die  in  unterm  FiirsteDtbiunb  Sie;r. 
in  Kriegsa  RUteu  fiir  geac^hickbt  erfarn  und  taugliub  angeiebeD  . . .  aicb  p- 
braucbea  zu  lasBen  waigeni,  dann  aueb  von  deu  SDodera  UDOsem  L«diiH«d 
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,die  Herstellung  der  VorbedingungeD  und  Mittel  für  die  mili- 
tärische Action'  bildete.  ^  Im  Einzelnen  sind  demnach  zu  den  zur 
Competenz  des  Hofkriegsraths  gehörigen  Militärverwaltungs- 
angelegenheiten zu  zählen: 

1.  Beschaffung  des  Kriegsvolkes;  Bestellung,  Entlassung 
und  Anordnung  der  Musterungen. 

2.  Sorge  für  die  Ausrüstung  des  Heeres,  also  Aufsicht 
über  den  guten  Zustand  des  Arsenals,  der  Schiffbrücken  und 
,all  Armada  sachen^  Einige  der  Kriegsräthe  sollten  die  Vor- 
räthe  der  Zeughäuser,  *  besonders  die  Munition  in  den  Grenz- 
flecken  im  Auge  haben,  damit  im  Bedarfsfall  kein  Mangel  vor- 
handen sei. 

3.  Ueberwachung  der  Befestigungen  und  Gebäude  na- 
mentlich an  den  Grenzplätzen  durch  Erkundigungen  bei  den 
Superintendenten  der  Gebäude  und  Baumeister.  Bei  der  Wich- 
tigkeit der  Fortificationen  war  dem  Kriegsrath  die  Beaufsich- 
tigung' pünktlicher  Ausführung  der  hierauf  bezüglichen  Anord- 
nungen auf  das  Nachdrücklichste  eingeschärft. 

4.  Sorge  für  die  Natural  Verpflegung.  Diese  kam  zum 
Ausdruck  durch  Befehle  an  die  hiefür  bestellten  Organe,  die 
Proviantmeister,  über  die  Art  des  Ankaufs  und  der  Aufspei- 
cherung des  Proviants  an  den  Hauptorten.  Der  Kriegsrath 
sollte  sein  Augenmerk  vorzugsweise  darauf  lenken,  dass  die 
äussersten  und  bedrohten  Ortschaften  mit  einem  hinreichenden 
Proviantvorrath  versehen  seien,  damit  die  Verpflegung  des 
Heeres  in  keiner  Weise  Mangel  leide. 

Alle  in  den  bisher  genannten  Ressorts  der  Militärver- 
waltung angestellten  Unterbeamten  wie  der  oberste  Zeugmeister, 
der  Verwalter  des  Arsenals  und  der  Armada,  Muster-,  Schiff-, 
Proviant-  und  Baumeister  (auch  die  bei  den  Befestigungen  ver- 
wendeten) waren  dem  Kriegsrath  untergeordnet  und  hatten 
die  Directiven  für  ihre  Amtsführung  von   diesem  zu  erholen.^ 


3  G.  Meyer,  Lehrbuch  des  deutschen  VerwaltuDgsrechts,  IL,  S.  58. 

2  Obwohl  in  Niederösterreich  ein  obrister  Zeugmeister  bestellt  war,  wurde 
diese  Materie  doch  dem  Kriegsräthe  übertragen.  —  Die  Inventare  der 
Zeughäuser  sollten  von  der  Hofkammer  erfordert  werden.  Wo  solche 
Muten,  sollten  sie  namentlich  bezüglich  der  Sussersten  Ortsflecken  durch 
^wnitniig  seitens  tauglicher  Commissäre  beschafft  werden. 

*mniii*ber  a.  a.  O.,  8.  188  f.  (Beilage  XIV). 

10* 
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Was  nuD  endlich  5.  die  Finan2§^eBchäfte  der  Militarver 
wultuDg  anlangt,  welche  bisher  von  der  Hofkammer  besoi^ 
wurden,  bo  wurden  diese  nur  zum  Theil  auf  den  Krie^raÜi  über- 
tragen, obwohl  die  Hof  kammer  um  Eotlastiiiig  in  dieser  Ricbtoog 
gebeten  hatte,  da  sie  ,bei  den  vielfältigen  Kriegseachen,  so  nnii 
etliche  Jahre  her  in  der  Hofkammer  Expedition  gekomoKa, 
die  Hofkammersachen  der  Nothdurft  oacb  und  ohne  grone 
Verabsäumung  nicht  ordentlich  handeln'  könnte. '  Die  In- 
BtriictloD  ermächtigte  den  Kriegsrath,  nur  Ausgaben  bi«  lom 
Betrage  von  150  Oulden  BelbststäDdig  auf  den  Kriegssahlmeister 
anzuweisen,  Ausgaben,  welche  diesen  Betrag  übersti^en,  dorflec 
bis  auf  Weiteres  nur  durch  die  Hof  kammer,  welcher  sie  uge- 
zeigt  werden  mussten,  erledigt  werden.  Um  hierwegen  keine 
Weitläufigkeiten  wegen  des  geschäftlichen  Verkehrs  mit  der 
Hofkammer  entstehen  zu  lassen,  ^  wurde  ein  Hofkammemtli 
dem  Kriegsrathscollegium  zugeordnet,  welcher,  so  oft  es  nötbig 
erschien,  dessen  Sitzungen  beiwohnte  und  der  im  Anfu^ 
auch  über  Alles  gut  informiren  sollte.^  1 

Der  Kriegsrath  begann  auf  dieser  Basis  seine  Thädgkeit  I 
Die  Ordnung  einer   besonderen  Hofkriegskaozlei  erfolgte  erst 

'  Firnbaber  a.  a.  O.,  S.  133  ff.  (Beilage  X).   In  ihren  Voraehlägtn  wiidL* 

Hofkammer  von  dem  Gedanken  geleitet,  wegen  der  AuBg&ben  Veror^iof 

zu  thun,  damit  die  Hofkammer  mit  dem  Kriegswesen  nicht  wieder  o«- 

fundirt   wiirda  nnil   nicbt   doppelte  Arbeit  wie  jetxt  dftdorch    entitOndf. 

dasB  die   Voltziefaung  jeder  im   Kriegsrath    beechloBsenen  A.nsgabe  tnt 

der  Hofkammer  befohlen  werden   milsBO,    Deshalb  wurde  Torgesetit>|<n. 

alle  für  das  Kriegswesen  von  den  fit&ndea  bewilligten   oder  verocdncttc 

Summen   direct  an  den  Kriegsuhlm  eiste  r  abinfOhren,   den  Tör  Oebin^t 

bestimmten  Betrag  aber  dem  fiautablmeister  eioinhlLiidigeii,  welche  Baden 

dann   alle  Zahlungen 

leisten   hätten.     Allwo 

Einnahmen  und  Auags 

welcher   sich   desto  b 

weisnngarechts  ricbtei 
'  , Damit  dan  sy  unnser 

anfanng  desto  bessere 

belanget  ohne  sonnde 

und  richtig  gemacht  < 

Camer  BBthen   zueord 

Rath   erscheinen   und 

bey  der  Holf  Camer  i 
'  Ansr.üge  Über  AusstJüi 

timng  u.  s.  w,  sollten  dei 
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durch  Maximilian  II.  1564,^  während  eine  neue  und  viel  aus- 
führlichere Instruction  dem  Hofkriegsrath  erst  durch  Kaiser 
Mathias  1615  ausgearbeitet  wurde.  ^ 

Auch  diese  jüngste  Behördenschöpfung  Ferdinands,  deren 
Wirkungskreis  im  Allgemeinen  sich  mit  dem  des  modernen 
Kriegsministeriums  decken  dürfte,  hat  in  ihren  Grundzügen 
die  Jahrhunderte  überdauert.  ^  Die  Einheitlichkeit  des  Militär- 
wesens war  in  diesem  Hofkriegsrath  verkörpert,  welcher  als 
Centralbehörde  ^  seine  Competenz  auf  alle  Theile  der  Mon- 
archie erstreckte^  und  so  sich  als  ein  neues  wirksames  Glied 
einfügte  in  die  Kette  der  von  Ferdinand  gegründeten  Central- 
stellen,  der  bedeutungsvollsten  Werkzeuge  für  die  Realisiining 
der  österreichischen  Gesammtstaatsidee. 


Die  Mittelbeliörden. 
1.  Die  Kegierungen.  ^ 

Ein  segensreicher  Fortschritt  der  modernen  Verwaltungs- 
organisation besteht  in  der  Errichtung  von  Mittelbehörden  mit 
collegialer  Verfassung.     Auch   dieser  Fortschritt   führt  zurück 


^  Firnhaber  a.  a.  O.,  S.  140  ff.  (Beilage  XVI). 

2  Ibid.  S.  147  ff.  (Beilage  XVII). 

3  Ibid.  S.  98  ff.  eine  kurze  Skizze  der  Weiteren! wicklang  des  Hof  kriegs- 
ratbs. 

^  Ueber  die  Ausdehnmig  auf  Ungarn  vergleiche  den  Auftrag  ex  consilio 
regio  31.  December  1556  (Firnhaber  a.  a.  O.,  8.  139,  Beilage  XV), 
wonach  der  Kriegszahlmeister  in  Ungarn  beauftragt  wird,  Berichte  über 
Besatzung,  Bezahlung  etc.  an  den  Kriegsrath  einzusenden.  Ferner  ver- 
gleiche die  Erklärung  Ferdinands  an  die  ungarischen  Stände  1556,  er 
werde  die  administratio  rerum  bellicarum  einem  seiner  Söhne  übertragen, 
,qui  cum  consilio  et  deliberacione  Majestatis  suae  consiliariorum,  quos 
Uli  Regia  ejus  Mtas.  ex  Hungarica  etiam  natione  adjunget,  defensioni  ac 
tutelae  Reg^ni  ac  fidelium  suorum  subditorum  sollicite  .  .  .  invigilet* 
(Bidermann,  S.  63). 

^  Ueber  die  Thätigkeit  des  Hofkriegsraths  spricht  sich  der  venetianische 
Gesandte  Michele  1563  (Fontes  rer.  Austr.  XXX,  p.  212)  also  aus:  ,Nel 
ConsegUo  della  guerra  entrano  di  tutti  li  stati  di  Sua  MaestÄ  et  trattano 
flopra  il  modo  d*  e.'iseguire  le  deliberationi  gih  fatte  da  sua  Maest^  in 
materia  di  tutte  le  cose  appartenenti  k  soldati,  fortezze,  monitioni,  arti- 
gliaria,  viveri  et  altre  cose  appartenenti  alla  guerra.* 

•  Die  oberosterreichische  und  die  niederösterreichische  Regierung  führten 
hm  1527  den  Titel:  oberösterreichischer  (niederösterreichischer)  Hofrath. 
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auf  die  Zeiten  Maximilians  I.  und  Ferdinands  L,  velche  nicfat 
nur  für  die  allfi^emeine  Landes-  und  Justizverwaltung  die  Be- 
gier unges  beziehungsweise  Hofrätlie  der  einzelnen  Linder- 
gruppen collegtallter  organisirten,  sondern  in  derselben  Fono 
den  wichtigen  Zweig  des  Finanzwesens  für  jede  Ländergrappe 
in  beaondem  Raitkammern  selbstständig  gestalteten. 

Was  die  Rcgierungeo  speciell  anlangt,  so  zeigt  sich  1d 
Oesterreich  die  in  der  territorialen  Entwicklungsgeschichte  wr- 
schiedener  Staaten  sich  wiederholende  Erscheinung,  Aus  bei 
der  Verbindung  mehrerer  grösserer  bisher  selbstständiger  Ge- 
bietstheile  zu  einem  Staat^anzen  die  für  erstem  bestebendeii 
Behörden  forterhalten  werden. '  Freilich  erleiden  sie  dann  w- 
meist  eine  Kangminderung,  indem  sie  den  Charakter  ein« 
Central behörde  verlieren  und  diesen  mit  dem  Range  einer  Miltel- 
behörde  vertauschen.  Durch  die  Errichtung  dieser  Mitteibe- 
hördon  war  nach  dem  Vorbilde  der  Gerichtsverfassung  da 
dreifache  Instanzonzug  auch  für  die  Verwaltung  crachloisen. 
Sie  sind  für  Staaten  von  grösserer  Ausdehnung  unentbehrlicl« 
Institutionen,  indem  sie  den  Contralatellen  die  erforderliche 
Arbeitsentlastung  gewähren  und  die  nothwendige  Ueberwadiiuig 
der  Amtsführung  der  Unterbehürden  ermöglichen,  da  sie  ite 
Personen  und  Verhältnissen  näher  stehen,  sie  viel  besser  M 
wUrdigen  in  der  Lage  sind  als  das  weitentfernte  Centralargic. 
Den  Interessen  der  Untertlianen  ist  dadurch  auch  viel  bewer 
Rechnung  getragen,   als  wenn    sie   gezwungen   wären,   fa^  Be- 
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regierung  zu  unternehmen.  Es  ist  also  kein  geringes  Verdienst 
di^er  Ferdinandeischen  Verwaltungsreform,  die  Mittelbehörden  in 
planvoller  Gliederung  zuerst  in  Deutschland  zu  einem  dauernden 
Oliede  der  staatlichen  Verwaltungsorganisation  gemacht  zu  haben. 

In  Tirol,  das  sich  schon  vor  und  unter  Sigmund  eines 
reichgegliederten  und  wohlgeordneten  Verwaltungsorganismus 
erfreute,  wurde  dieser  nach  der  Erwerbung  Tirols  durch  Maxi- 
milian nicht  nur  weiter  ausgebaut,  sondern  auch  für  Verwaltungs- 
einrichtungen der  niederösterreichischen  Länder  vorbildlich  ver- 
werthet. 

Schon  1493  wurde  ein  Regiment  für  die  niederösterrei- 
chisehen  Länder  eingesetzt,  aber  nur  bis  zur  Rückkehr  des 
Königs.  Das  Organisationsstatut  von  1501  ^  bekundet  einen 
grossen  Fortschritt,  indem  die  Behörden  nicht  nur  für  die 
Dauer  der  Abwesenheit  des  Königs  eingesetzt  wurden,  sondern 
auch  bei  seiner  Anwesenheit  im  Lande  weiter  fungiren  sollten. 
Die  Behörden  waren  also  hier  zu  dauernden  Institutionen  ge- 
worden. Durch  diese  Verordnung  mit  ihrer  systematisch 
reichen  Gliederung  des  Behördenapparates  war  das  für  die 
niederösterreichischen  Länder  eingesetzte  Regiment  gegenüber 
der  Folgezeit  in  seinem  Wirkungskreise  beschränkt,  indem  die 
Rechtsprechung  dem  Hofgericht  übertragen  und  ausserdem  ein 
niederösterreichischer  Hofrath  mit  der  Aufsicht  über  alle 
Behörden  dieser  Ländergruppe  betraut  wurde.  Schon  das  fol- 
gende Jahr  2  brachte  eine  Reorganisation  des  Regiments  unter 
theilweise  wörtlicher  Uebernahme  von  Bestimmungen  aus  der 
tirolischen  Regimentsordnung  von  1499.3  Jetzt,  1502,  waren 
also  auch  für  die  niederösterreichische  Regierung  wie  1499 
schon  für  die  oberösterreichische  *  die  Grundlinien  der  späteren 
Verfassung  festgestellt,  welche  auch  Ferdinand  beibehielt  und 
sie  weiter  ausgestaltend  in  den  Rahmen  seines  Verwaltungs- 
werkes  einfügte. 


»  21.  April  bei  Harpprecht,  IL,  8.  423  ff. 

J  26.  Febroar  1502  in  Kaltenbäck's  Oesterr.  Zeitschrift  für  Gescbicbta-  und 

Staatskande,  1837,  S.  231  ff. 
'  Bapp,  Das  vaterländische  Statutenwesen  (Zeitschrift  des  Ferdinandenms, 

1829,  V.,  S.  163  ff.). 
*  Die   beiden  Regierungen  hatten  im   Gegensätze  zu  den   dem  jeweiligen 
ir   folgenden    Centralbehörden    einen    festen    Sitz,    die    oberöster- 
EU  Innsbruck,  die  niederösterreichische  zu  Enns,  dann  zu  Linz. 
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Die  Rei^erangi  war  ein  Oi^an  zur  Ausübung  der  vei- 
schiedenBten  staatlichen  H oli ei tsr echte.  Sie  war  Regiemugs- 
und  Gerichtsbehörde  mit  ausgedehnter  Competenz.  ^  Inabesoo- 
deie  hatte  sie  die  AmtsausführuDg  der  unteren  Organe  eu  be- 
aufsichtigen; die  Verleihung  der  Lehen  gehörte  zu  ihren  Auf-  , 
gaben  und  auch  auf  dem  Gebiete  des  Finanzwesens  blieb  ihr 
durch  das  fUr  gewisse  Fälle  vorgeschriebene  Zusammenwirken 
mit  den  Kammern  eine  Einwirkung  gewahrt.  Als  höchiter 
Gerichtshuf  des  Gebiets  wurde  die  niederösterretchiacbe  Re- 
gierung erat  durch  das  Angeburger  Libell  von  1510^  anerkannt, 
während  für  die  Innsbrucker  Regierung  durch  die  Ordnung 
von  1499  der  bisherige  Zustand  sanctionirt  ward,  so  dass  sie 
ihre  gerichtlichen  Geschäfte  in  Quartal ssessionen  erledigte. 
Auf  dem  Innsbrucker  Ausschueslandtage  von  1518  hatten  nur 
die  niederösterreichi  schon  Stände  Grund  zu  Beschwerden.  Sie 
verlangten  bezüglich  Ihrer  Regierung  im  Wesentlichen  nur  die 
Erfillluug  der  Vorsprechungen  des  Augaburger  Libells.  Der 
Kaiser  versprach  die  Mehrzahl  der  Regimentsmitglieder  aae 
den  Landleuten  zu  nehmen^  und  die  erledigten  Stellen  nach 
Rath  der  Ausschüsse  zu  besetzen,  lehnte  aber  die  gewünschte 
Ernennung  von  Angehörigen  der  Städte  ab.' 

So  konnte  das  die  Ergebnisse  der  Verhandlung  fixirende 
Innsbrucker  Libell  im  Ganzen  nur  die  Regierungen  '^  in  der  Orga- 
nisation und  Zuständigkeit,  wie  sie  bisher  bestanden,  bestätigen. ' 

'  Ueber  die  EiDEelboiton  der  OrgRniBation  und  die  Geschichte  der  BegieittBg» 

unter  Mu  1.  vgl.  Adler,  S.  223  S.  und  381  S. 
'  So   BoUteo  nach   der  tirolisclien  RegimentsordnaDg   von   1499  Statthalter 

und  Regenten  alle  Handel,  Sachen  und  Snpplicatiauen,  ■»  ihnen  mblleii, 

sie   berübren  uns  oder   unser  Land   und   Leute  nud   Parteien   TerhÖntu 

berathen  und  am  besten  handulu. 
^  Die  Landschaft  trat  in  Augsburg  1510  mit  warmcu  Worten  fuT  die  Aif- 

richtuDg   eines   guten  Regiments   eiu;   nichts  sei  fürtrüglieher,   enpriea- 

Ucber  und  nützlicher,   nie 

lichor  (Stejr.  Landliandfes 

Einflüsse  die  Concession, 

ans  dem  Stande  und  Lani 
*  Zeibig,  S.  283,  297,301 

aucli  einige  Auslliiider  aul 
s  Zeibig,  S.  255,  304. 
'  Auch  die  Regierung  von  . 
''  Sie  sollten  besonder»  Just 

österreichischen  Regierung 
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Kaum  hatte  Maximilian  die  Augen  geschlossen,  als  die  eben 
versöhnten  Interessengegensätze  der  ständischen  und  landes- 
fiirstlichen  Gewalt  in  wuchtigem  Anpralle  aufeinander  stiessen. 
Sechs  Tage  vor  seinem  Tode,  also  am  6.  Januar  1519,  hatte 
er  in  einer  Clausel  zu  seinem  Testamente^  angeordnet,  dass 
die  Erbprovinzen  der  alten  Regierung  bis  zur  Ankunft  des 
neuen  Landesherm  gehorsam  sein  sollten.  Die  niederösterrei- 
chischen Stände,  schon  lange  erzürnt  über  die  Corruption  einiger 
Mitglieder  dieser  ihrer  alten  Regierung,  glaubten,  dass  durch 
diese  dem  todtkranken  Kaiser  die  Clausel  abgerungen  worden 
sei,  und  versagten  ihr  deshalb  die  Anerkennung.  Ihr  Wider- 
stand stützte  sich  auf  die  unerwiesenen  Behauptungen  des  Her- 
kommens, dass  beim  Tode  des  Fürsten  bis  zur  Ankunft  seines 
Nachfolgers  den  Ständen  die  Regierung  zustände  und  dass  erst 
nach  Bestätigung  der  Landesfreiheiten  durch  den  neuen  Landes- 
herm diesem  die  Huldigung  zu  leisten  sei.^  Ständischerseits 
nrard  also  dem  Herrschor  das  Recht  einer  dauernden,  über 
sein  Leben  hinaus  die  Unterthanen  verbindenden  Behörden- 
organisation bestritten.  Die  Stände  hielten  das  Organisations- 
recht des  Herrschers  erst  für  wirksam  mit  dem  Momente  des 
ihre  Gehorsamspflicht  begründenden  Actes  der  Privilegien- 
[^onfirmation  und  Huldigung.  Die  alte  Regierung  galt  ihnen 
Uso  nicht  als  zu  Recht  bestehend.  Wenig  stichhaltig  war 
jiese  Argumentation  der  Stände;  das  Herkommen,  auf  welches 
sie  sich  beriefen,  existirte  nicht.  ^  Wenn  es  auch  für  die  Ge- 
ichichte  des  Behördenwesens  bedeutsam  erscheint,  dass  der  erste 

soll  io  der  Jastitia,  Re^erung  und  allen  Sachen  nach  Inhalt  des  Angs- 
bnrger  Libells.  Der  Kaiser  behielt  sich  als  Zeichen  seiner  Souverfinität 
jährlich  die  Annahme  einer  Supplication  zur  persönlichen  Entscheidang 
vor.  Den  Regierungen  wurde  dann  namentlich  auch  in  Stellvertretung 
des  Kaisers  die  Execntion  von  Urtheilen  der  Regimente  und  Landrechte 
unter  Zuhilfenahme  der  unteren  landesherrlichen  und  ständischen  Beamten 
übertragen  (Zeibig,  8.  283,  Steyr,  Landhandfeste,  S.  55). 

'  Bucholtz,  I.,  S.  481,  Anhang. 

3  T.  Kraus,  Zur  Geschichte  Oesterreichs  unter  Ferdinand  I.  1519 — 1522, 
Wien  1873,  8.  13  f. 

3  Uebcr  diese  Argumente  sind  zu  vorgleichen  die  höchst  interessanten, 
snbjectiv  g^flirbten  Deductionen  der  Stände  und  Ferdinands  II.  (1619) 
aber  diese  Vorgänge  beim  Tode  Max  I.  Mitgetheilt  durch  v.  Kraus 
a.  a.  O.,  IV.  Exe,  S.  103  ff.  Bemerkenswcrth  ist  die  Berufung  beider 
Theile  auf  das  Aug^bnrger  und  Innsbrucker  Libell  betreffs  der  strittigen 
re. 
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Versuch  der  Einsetzung  einer  dauernden,  vom  Leben  des  Herrschers 
unabhängigen  Behörde  bestritten  wurde,  so  verliert  dieser  Vorgwig 
doch  hier  an  Interesse  dadurch,  dass  der  Widerstand  formell 
wohl  durch  principielle  Gründe  beschönigt,  in  Wirklichkeit 
aber  nur  durch  factische  Verhältnisse  (Unbeliebtheit  der  alten 
Regierung,  Abwesenheit  der  neuen  Fürsten)  hervoi^erufen  und 
ermöglicht  wurde.  Die  Stände  setzten  der  landesfurstlicheo 
(alten)  Regierung  eine  rein  ständische  Behörde  anlegen  (die 
Landräthe)  und  erlaubten  sich  selbst  Eingriffe  in  das  Kammer- 
gut, Wir  können  hier  von  einer  Schilderung  der  einzelnen 
Stadien  dieser  Bewegung  Umgang  nehmen,  nachdem  diese  durch 
die  erwähnte  Monographie  von  v.  Kraus  eine  eingehende  acten- 
massige  Darstellung  erfahren  haben.  Ausserdem  haben  auch 
die  Kämpfe  dieser  Jahre,  so  bedeutsam  für  die  politische  Ge- 
schichte des  Landes,  keine  dauernden  Institutionen  gezeitift, 
deren  Entwicklung  uns  hier  vornehmlich  interessirt.  * 

Das  in  Augsburg  unter  Vorsite  des  Bischofs  MatthaCTS 
von  Salzburg  eingesetzte  kaiserliche  Regiment,  die  sogenannte 
oberste  Regierung,  welcher  bis  zur  Ankunft  Karls  und  Ferdioandä 
die  Regierung  der  Erblande  mit  sehr  weitgehender  Competenz 
übertragen  war,  verstand  es,  durch  geschickte  diplomatisclie 
Behandlung  die  Lösung  der  Frage  wegen  Errichtung  eines  Refi- 
ments  hinauszuziehen.^ 

Nachdem  Karl  V.  die  an  seinem  Hoflager  weilenden  Ge- 
sandten der  Stände  mit  dem  Versprechen  entlassen  hatte,  abbtid 
eine  gute  niederösterreichische  Regierung  unter  thunUchster 
Berücksichtigung  der  ständischen  Interessen  zu  errichten, 
wurde  auf  dem  Landtage  zu  Krems  und  Linz  (März  1521] 
nochmals  über  die  Bildung  dieses  niederösterreichischen  Hof 
raths  verhandelt.  Im  Gegensatz  zu  den  Bestimmungen  dej 
Innsbrucker  Libells  wurde  aber  durch  die  kaiserlichen  Com 
missäre  nur  concedirt,  dass  fünf  unter  eilf  Hofräthen  den  nieder 
österreichischen  Ländern  angehören  sollten,  während  sechs 
also  die  Mehrheit,  nach  Gutdünken  des  Kaisers  ernannt  werdet 


1  Denn  wenn  auch  die  alte  Kegiemng,  um  sich  grösseren  Anhang  Qot^ 
den  Ständen  zu  verschaffen,  die  Concessiou  machte,  sich  aus  den  Bi^^fl 
der  Stände  zu  verstärken,  so  konnte  sich  diese  gemischte  Eegitran 
ebensowenig  wie  der  roichsständische  Landrath  erhalten. 

2  Vgl.  V.  Kraus,  S.  51  ff.,  40. 

3  ▼.  Kraus,  S.  63. 
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konnten.     Die   Landschaft  erklärte    ihre   Unzufriedenheit    mit 
dieser  Zusammensetzung.  ^ 

Unterdessen  hatte  Karl  am  29.  April  1521  die  fünf  nieder- 
österreichischen  Erbprovinzen  an  seinen  Bruder  Ferdinand  ab- 
getreten. Dieser  nahm  sogleich  die  Errichtung  des  niederöster- 
reichischen Hofraths  in  Angriff.^  Er  war  entschlossen^  mit 
starker  Hand  die  landes fürstliche  Autorität  gegenüber  den 
ständischen  Ansprüchen  zu  wahren.  Mit  verletzender  Rück- 
sichtslosigkeit ging  er  über  die  Wünsche  der  Stände  bei  der 
Zusammensetzung  des  niederösterreichischen  Hofraths  hinweg, 
indem  er  ihren  Gesandten  einfach  eine  Liste  der  Hofrathsmit^ 
glieder  überreichen  und,  als  sie  über  dieselbe  delibenrten,  er- 
klären liess^  ,sie  sollten  nicht  lange  grübeln,  er  wolle  es  so 
und  nicht  anders  haben'. '^ 

Ferdinand  erklärte  auch  in  der  ersten  Instruction  für 
den  niederösterreichischen  Hofrath  (Graz,  15.  October  1521), 
dass  ihm  als  Landesherrn  stets  das  Kecht  zustehe,  Räthe  aus 
und  in  den  Hofrath  zu  verordnen  ,nach  unserm  wolgefallen, 
wie  wir  als  regirender  landesfurst  thun  mugen  und  deshalben 
ganz  frei  und  unverpunden  sein'.  Auf  das  Nachdrücklichste 
wahren  die  letzten  Worte  die  fürstliche  Souveränität  gegenüber 
den  ständischen  Tendenzen.  Mit  grosser  Energie  betont  hier 
Ferdinand,  dass  er  nicht  gewillt  sei,  das  ihm  als  Landesherrn 
zustehende  Beamtenernennungsrecht  sich  durch  die  Stände 
irgend  schmälern  zu  lassen.  Die  Ständekämpfe  in  Niederöster- 
reich hatten  also  durch  die  Errichtung  des  Hofraths  mit  einem 
durchgreifenden  Siege  der  landesherrlichen  Gewalt  geendet, 
welche  ein  blutiges  Strafgericht  über  die  Urheber  der  stän- 
dischen Empörung  hielt.* 

In  Tirol  hingegen  wurde  nicht  wie  hier  in  den  nieder- 
österreichischen  Erbprovinzen  die  Continuität  der  Entwicklung 

1  T.  Kr  aas,  S.  65,  67.  Hier  sind  zum  ersten  Male  die  Verhandlangen  des 
Kremser  Landtags  mitgetbeilt. 

2  Er  yerhandelte  mit  den  Ständen  aaf  dem  Landtage  zu  Ybbs  hierüber, 
wo  namentlich  die  Oesterreicher  unter  der  Enns  eine  starke  Berück- 
ncbtignng  des  einheimischen  Elements  bei  der  Zusammensetzung  des 
Hofraths  forderten  und  dem  Erzherzog  eine  Präsentationsliste  aus  dem 
Herren-  und  Ritterstande  unterbreiteten  (v.  Kraus,  S.  69). 

3  T.  Kraus,  S.  69,71. 

*  Am  9.  und  11.  August  1522  wurden  einige  Häupter  der  ständischen  Üc- 
wegnng  hingerichtet.  Vgl.  v.  Kraus,  S.  78  ff. 
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durch  den  Thronwechsel  unterbrochen.  Die  Innshrucker  Be- 
gierUDg  konnte  dem  Befehle,  bis  zur  Ankunft  des  LandeBherrn 
ihres  Amtes  zu  walten,  ohne  Anfechtung  der  Stände  nacbkommeii. 
Von  ihr  selbst  gingen  sogar  Vorschläge  über  die  künftige  Ge- 
staltung der  Regierung  an  den  Kaiser.  *  In  einem  Gutachten  u 
Karl  V.3  ward  vor  Allem  daraufhingewiesen,  dass  ausaerderio 
Augeburg  residirenden  obersten  Regierung  ein  Regiment  im  Lude 
erforderlich  sei  schon  im  Hinblick  auf  die  Gerichtssachen,  da 
die  österreichischen  Erblande  gefreit  seien,  dass  keine  Appel- 
lation ausser  Landes  gehe.  Die  Regierung  erheische  eine  starke 
Besetzung,  da  der  territoriale  Bezirk  ein  sehr  grosser  sei,  iodem 
nicht  allein  die  Grafschaft  Tirol,  sondern  auch  die  vorderen 
Erblande,  als  Elsase,  Breisgau  u.  s.  w.  dazu  gehören  und  ausser- 
dem  der  Qeschäflsumfang  höchst  beträchtlich  sei.'  Ferner 
wurde  betont,  dass  bei  den  weithingestreckten  Grenzen  der 
ober  Österreichischen  Lande  täglich  Grenzstreitigkeiten  und  EiD- 
griffe  gegen  Nachbarn  vorfielen,  deren  Begleichung  Augenscbeio- 
Qahme  an  Ort  und  Stelle  oder  Zusammenkünfte  mit  den  Ge- 
sandten der  Nachbarstaateii  erheischten.  Zu  diesem  Behnfe 
müssten  stets  einige  aus  dem  Regiment  verordnet  werden,  so  dasj 
täglich  einige  Räthe  den  laufenden  Geschäften  entzogen  wCrdeD.^ 

'  Karl  war,  wie  aoa  einem  Schreiben  WolkeHBtein's  and  Semtein'a  «o  du 
lansbracker  Keglment  vom  25.  November  1520  berrorgeht,  geioniiec, 
gleich  bei  seiner  AnknnfC  in  Deutschland  sich  mit  der  Ordnung  ia 
Ref^ernng  nnd  der  Raitksmmer  xu  Innsbruck  ed  befassen.  .Dieirdl  m 
die  Notdurft  erfordere,  dass  s.  Mhj.  vorhin  darin  lanterer  und  klm' 
Unterricht  gethan  werde',  nurda  die  Regierung  beauftragt,  , Kopie  it* 
Qewalta,  so  Ksiser  Mnx  dem  Regiment  gegebeo,  iiod  Copie  der  KamiHi- 
Ordnung  einzusenden  (Innsbr.  Stattlinlterciarcbiv:  .Missiven  nnd  beielli 
von  bof  anno  19-22'). 

'  lunsbr.  Statthai tereiarcbiv  (Missiven  von  Kaiser  Karl  von  1519—1^-1' 
S.  63,  ddo.  1520,  21.  JuM* 

^  So  gehören  nicht  allein  t 
Innibrnck,  sondern  sncb 
nm  alle  Leben  in  der  fürs! 
gut  würde  Alles  in  der  < 
gerechtfertigt.  Die  zur  i 
werke  bedürfen  täglichen 
keinen  Anfachnb.  Das  1 
Supplicationen  in  grosse 
über  Hauptleute,  Pfleger 

'  In  einem  Berichte  an  Ersl 
Gründe    für  eine    zahlroi 
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Aus  diesen  und  andern  trefflichen  Ursachen  werde  es  für  gut 
angesehen;  wenn  die  kaiserliche  Majestät  in  den  oberöster- 
reichischen Landen  ein  tapferes  und  ansehnliches  Regiment  (bis 
afl  die  18  Personen)  aufrichte.  Eine  Besetzung  in  solcher  Höhe 
war  schon  wegen  der  grossen  Kosten  unthunlich. 

Nachdem  Ferdinand  als  seines  Bruders  Karl  Gubernator 
der  inneren  und  vordem  oberösterreichischen  Lande  die  Zügel  der 
Regierung  in  denselben  ergriffen  hatte,  errichtete  er  1523  >  für 
diese  zu  Innsbruck  auch  eine  Regierung  unter  dem  Titel  eines 
HoirathSy  welcher  wie  in  Niederösterreich  1527  dem  beschei- 
deneren Titel  jRegieruDg'  weichen  musste.^  Eine  wichtige 
Aendenmg  trat  bei  der  oberösterreichischen  Regierung  1533 
em,  indem  Regierung  und  Kammer  in  Ein  Wesen  gezogen 
wurde.  Diese  Verschmelzung  der  beiden  Behörden  in  eine 
eizizige  dauerte  aber  nur  drei  Jahre,  denn  1536  wurde  sowohl 


Personen  seien  seit  Maximilians  Tod  aus  dem  Regiment  gestorben.     So 

sei  bei  allen  Fürsten  von  Oesterreich  ein  grosses  Wesen  und  Regierung 

in  Innsbruck  gewesen  ans  Ursachen  und  Gelegenheit  des  Landes,  daran 

riele  treffliche  Fürsten  und  Communen  stossen,  als  Venedig,  Schweiz, 

Graubünden,    Lothringen    u.    A.,    mit   denen   täglich    Grenzstreitigkeiten 

entstehen,  so  dass  man  für  und  für  Botschaften  und  Herren  aus  dieser 

Regierung  dahin  schicken  muss.  So  muss  man  fast  das  ganze  Jahr  eine 

Person  aus  dem   Regiment  auf  den   schwäbischen  Bundestagen    halten. 

In   Bergwerksirrungen  müsse   man    femer   unverzüglich    Recht   ergehen 

lassen.  Auch  haben  sich  die  vordem  Lande,  die  stets  unter  diese  Regierang 

gehört,  vermehrt.     Deshalb  sei   es  nothwendig  ein  treffliches  Regiment 

zu  haben,  damit  Alles  ordentlich  gehandelt  und  regiert  werde  und  daran 

nicht  Mangel  erscheine  in  Ansehung,  dass  solches  bisher  dem  Landes- 

fOrsten  eine  grosse  Reputation  gemacht,  auch  alle  Anstösser  darauf  viel 

Aufsehen   gehabt,   welches  dann  dem  Hause  Oesterreich  in  Kriegsläufen 

und  in  anderer  Weise  erspnesslich  sein  würde  (Innsbracker  Stattbalterei- 

Archiv:  Von  und  an  fürstl.  Durchlaucht  1521,  1522,  S.  286). 

^  Die   Instraction  aus  diesem  Jahre  ist  nicht    erhalten.     Abschriften    der 

Instractionen    der    oberösterreichischen    Regierang    von    1536    (Trient, 

IS.  September)  und  1551   (Wien,  8.  Mai),  welche  im  Wesentlichen   mit 

der  von  1536  übereinstimmen,  befinden  sich  im  Archiv  des  Ministeriums 

des  Innern  und  im  Innsbrucker  Statthalterei-Archiv. 

^  Die  Instruction  von  1536  sagt  hierüber:  ,Als  durch  Uns  ...  als  Unsres 

Bmders  Gubernator  . .  .  der  Regierung  der  Titel  eines  Hofraths  gegeben, 

oder   hernach  als  durch  andre  Handlung  zwischen  kais.  Miy.  und  Uns 

beachehen  angezeigte  Lande  in  unsre  als  regierenden  Herrn  und  Landes- 

forsten  aller  niederösterreichischen  und  oberösterreichischen  Lande  freie 

Regiemng  gekommen  und  gewachsen  seien,  verändert  und  der  Titel  eines 

Hofraths  iu  ein  Regiment  verwendt  und  gestellt  ist  .  .  .* 


erledigt  werdeo  kann.  Die  letztere  als  die  vor^^esetcte  DieailK- 
stelle  kann  Datürlicb  zu  jeder  Zeit  in  die  Geschäftssphire  der 
vorderlän diseben  Behörde  eingreifea,  da  es  an  einer  schufen  Za- 
ständigkeitsabgrenzung  fehlte.  Jedenfalls  ging  der  Recblttag 
stets  zur  Innsbrucker  Regierung,  denn  es  wird  wiederboU  tli  «in 
alter  Gebrauch  >  hervorgehoben,  dass  alle  AppelUtionen  diblii 
gegangen  seien.  ^  So  kann  man  iui  Allgemeinen  das  Begimail 
zu  Ensisbeim  als  eine  Zwischenbehörde  charakterisiren,  welche 
als  Verbindungsglied  zwischen  der  Mittelbebörde  za  Innsbruck 
und  den  rorderösterreichiEchen  Uaterbeamten  fungirte.  — 

Die  Zusammenaetzung  der  beiden  Regierungen,  in  «eleba 
wir  nun  zurUckkebren,  behält  die  von  Maximilian  voi^eieicb- 
neten  Umrisse  bei.  An  der  Spitze  steht  ein  Statthalter,^  w:\ 
ihm  ist  die  wichtigste  Persönlichkeit  der  Kanzler.  Er  gebürt 
ebenso  wie  einige  der  Käthe  dem  Juristenatande  an.  DieZibl 
der  übrigen  zumeist  dem  Adel  angehörigen  Regie rungsmitgÜedcr 
ist  eine  wechselnde.*  Jede  Regierung  hat  eine  unter  derLeinug 
des  Kanzlers  stehende  organisirte  Kanzlei,  welche  die  Amfec- 
tigung  der  Regierungsbeachlusse  zu  besorgen  hat. 

Der  alte  jeder  Behördenbildung  zu  Grunde  liegende  G^ 
danke,  dass  die  Behörde  nur  für  die  Dauer  der  Abwesenbeit 
des  Landesherrn  functioniren  dürfe,  gelangt  auch  jetzt  bei  i« 
Organisation   der    niederüsterreichischen  ^   und    der   obe^üste^ 

'  In  dem  citirten  Gutachten  über  die  obcrösterreiebische  Re^erung  (1^^) 
wird  gesagt:  ,So  ^hen  dieselban  Appellationen  von  demselben  KefinA' 
zu  EtiBiabeim  ancb  ttacli  altem  Oebranch  für  das  Kegiment  gan  Inntt^ 
und  hat  in  andern  zufallenden  Händeln  aacb  ihr  Anfseben  anf  iit  Ef- 
giening  xu  Innsbruck'. 

'  Den   Parteien   in  deu   Varlanden    war  also    dadurch    noch    eine 
InstauE  erschlossen,  da  der  EnsJsheimer  Regierung  selbst  die  Entsehcidul 
von  Äppellationun  sustanil. 

*  Nor   1521    setzt  Ferdinand    der  DiederSsterreichiscben   Regierung 
Oemahliu  Anna  als  Statthalteriu  und  Regiererin  vor;  der  Kaualer  F^ 
Bischof  von  Triest  wird   als  Haupt  des  Kofrathes  beaeichnet,  das  iA 
ancb  1522  als  Grosskaniler;   1623  ein  Statthalter  (Chr.  von  PueeMd 
1524   wieder   ein   Viccstattbalter  (L.   von   Harracb).     Die  Regd  «u  ' 

dass    de.r    Vnratiind    itfr    Rptriprnnir    ilnn    Titol    KtutllialtAr    rnhrts  furh  I 
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liöchen  Regierung  einverleibt  und  sein  Aufsehen  auf  dasselbe 
Regiment  haben/  lautet  die  in  den  Instructionen  ^  wiederkehrende 
Kennzeichnung  der  Stellung  dieser  Behörde.  Ihr  Charakter 
ist  ein  eigenthümlicher,  sie  hat  ein  Doppelwesen.  Einerseits 
ist  sie  ein  Theil  der  Innsbrucker  Regierung,  der  gewisser- 
massen  nur  exponirt  ist,  weil  wegen  der  räumlichen  Entfernung 
der  vorderösterreichischen  Lande  von  Innsbruck  die  laufenden 
Seschäfte  von  hier  aus  nicht  erledigt  werden  konnten.  So 
war  ihre  Verfassung ^  und  ihre  Wirksamkeit  als  Gericht  ^  und  als 
^Verwaltungsbehörde  der  der  Wiener  und  Innsbrucker  Behörde 
^hr  ähnlich.  Die  Befugnisse  des  obersten  Hauptmanns  waren 
>ehr  weitgehende,  indem  diesem  als  einem  Repräsentanten  des 
Landesherrn  die  Ausübung  der  wichtigsten  landesfürstlichen 
loheitsrechte  übertragen  war.  *  Anderseits  ist  das  Ensisheimer 
Regiment  in  steter  Abhängigkeit  von  der  Innsbrucker  Regie- 
ung,  ohne  deren  Genehmigung  keine  schwierige  Angelegenheit 

'  Oberösterreichische   Instnicüon   von    1536    uuter  Verweisung   auf    einen 

Artikel  der  Instruction  des  Regiments  zu  Ensisheim. 
^  An  der  Spitze  stand   der  oberste  Hauptmann  oder  Landvogt,  sie  hatte 

einen  Kanzler  und  unter  ihren  Käthen  auch  Doctores. 
^  In  einer  Instruction   für   die   vorderösterreichische  Regierung  von   lö74, 
die  sich  als  eine  erneuerte  und  gebesserte  der  (nicht  erhaltenen)  von  1523 
bezeichnet,  heisst  es:  ,Sie  (Landvogt  und  Räthe)  sollen  Gewalt  haben  in 
allem,  was  die  Justitia  und  unsre  landesfiirstl.  Obrigkeit  und  Regierung 
betrifft,   in   allen   .Sachen   und   8uppIicationen,   es  belang  Eigen,  Lehen, 
Bergwerk  oder  anderes,   sie  berühren   uns   oder  unser  Land,  Leute  oder 
andre  Parteien  .  .  .  dem  Recht  und  der  Billigkeit  nacli  zu  handeln  .  .  . 
Zwietracht   zu   verhören,    gütlich    hinzulegen  .  .  .   auf   unsers   Kammer- 
procurators  und  der  Parteien  Anrufen  unverzüglich  Recht  ergehen  lassen, 
Urteil  sprechen,  alle  Appellationes  und  Geding  erledigen  und  Expedition 
thun,  wo  anders  davon,  wie  von  Alter  herkommen  ist,  an  uns  als  regierenden 
Herrn   and   Landesfürst  oder  an  unser   o.  ö.   Regiment  zu   Innsbr.,   das 
wir    ans    hierin   vorbehalten,   nicht  appelliert   worden*    (Abschrift   dieser 
Instruction  im  Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern). 
*  In  der  Bestallung  des  Ulrich  Grafen  zu  Moutfort  zum  Landvogt  im  Elsass 
ddo.  Innsbruck,  7.  August  1563  (Innsbrucker  Statthalterei-Archiv,  soge- 
nanntes Pestarchiv)  heisst  es:    ,.  .  er  soll  unser  Land  und  Herrschaften, 
Schlösser  und  Weiler,   auch  Unterthanen  darin   in   unserm  (des  Kaisers) 
Namen  und  an  unser  statt  als  unser  oberster  Hauptmann  und  Landvogt 
inne  haben  und  versorgen,  unsre  Obrigkeiten,   Eehaften,   Herrlichkeiten, 
Gerechtigkeiten  und  Gewaltsam  in  Bergwerken,  Schätzen,  Geleit,  Forst, 
Wildbann,   Gejaid,   Fischweiden   und   allen   andern  Obrigkeiten  und  Ge- 
rechtigkeiten,  so  uns  als  Landesfürsten   von  Recht  und  Gewohnheit  zu- 
gehören.* 
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dene  AnwuchseD  dor  Geschäftslast  eiaea  lüng^ercn  Aufenthalt 
in  einer  Provinz  nicht  gestatte.  Aus  der  Nothwendigkeit,  für 
die  fast  regelmässige  Abwesenheit  des  Herrschers  der  einzelnen 
Ländet^ruppe  den  Segen  der  continuirlicheo  Rechtspflege  und 
ununterbrochenen  Verwaltung  nicht  zu  entziehen,  ervachi  die 
permanente  Behörde.  Man  war  unter  Ferdinand  wohl  nicbt 
hinter  die  Verordnung  voq  1501  zurückgegangen,  die  Regiening 
ward  nicht  nur  für  die  Dauer  der  Abwesenheit  Ferdinand», 
sondern  nur  ,biB  auf  weiteren  Befehl'  eingesetzt.  Ihre  Amti- 
gewalt  war  also  eine  jederzeit  widerrufliche.'  In  Wirklichkeit 
war  aber  damit,  dass  die  Wirksamkeit  der  Behörde  nicht  mit 
der  Rückkehr  des  Herrschers  erlosch,  der  wichtige  Schritt  in 
der  Richtung  der  permanenten  Behörde  gethan,  wenn  auch 
principiell  in  Instructionen  und  Oewaltbriefen  der  provisorische 
Charakter  betont  wurde,  lediglich  in  der  Absicht,  der  Amtihofaeit 
des  Herrschers  in  keiner  Weise  präjudiciren  zu  lassen. 

Die  Einsetzung  von  Behörden  enthielt  die  Delegation  der 
dem  Landesherrn  zustehenden  Hoheitsrechte  der  Ausübung  nsch 
an  die  von  ihm  zu  Mitgliedern  dieser  Behörde  ernannten  Per- 
sonen. Diese  Bevollmächtigung  kam  nicht  nur  in  den  In- 
structionen, sondern  auch  in  besonderen  au^estellten  Oewalt- 
briefen zum  scharfen  Ausdruck.  So  wenn  es  in  der  InstructioD 
von  1521  heisst,  dasa  die  Hofräthe  ,von  unser  wegen  und  an 
unser  stat  in  unser  fürstlichen  regierung  unser  niederösterrei- 
chiscben  lande  handien  und  volstrecken  sollen'.' 

oberOiterreichiachen  Landen  nkbt  verharren  mögen,  diunit  dann  in  DOMnii 

Abwesen  .  .  .  Kegieroag   nicbt  Mangel   bsbf,  sondern  Friede  und  Bechl 

gehalten  werde  .  .  .' 
I  InsErnction  von  1521:  ,Wir  lieitBen  «e  (die  HofrKthe)  hinflir  bis  anf  uumi 

Wohlgefallen  bleiben';  InatructioD  von  1624:  ,bt8  anf  unare  Wiedeiiiuifi 

oder  weitem  uneerD  Befehl'. 
'  Tbeilweiae    ansfiibrliclier    noch    1622:    ,nnd     derselben    nnaerer    L  gf- 

mahel,    auch    gem.    unaern    groaacsniler    und    hofrat    uueiii    Tolkonieii 

macht  und   gwalt   gegeben  an   nnser  atat  nnd  in  nnaerm  oamen  bti  luf 

unser  widerkunfC  oder  unaern  weitem  beTclh  au  regiem  und  in  baodlea...' 

Ebenso  beisat  es  aucb  in  der  oberöaterreicbiachen  Inatmction  tod  I&K' 

,Wir  haben  dem  W.  Graf  au 

glieder)  und  denen,  so  wir  we 

au   unser  statt  und   von  unse 

regieren,  in  allen  Sacben  der  . 

unare  Obrigkeit  zu  handbaben. 

leihen,  die  Freibeiten  und  Pri< 


im 

Die  Vollmacht  der  Regierung;  war  keine  unbeschränkte, 
sie  blieb  in  ihrer  Amtsführung  gebunden  an  den  Inhalt  der 
Instruction,  welche  vielfach  nur  die  allgemeinen  Directiven  auf- 
stellen konnte,  bezüglich  der  Details  aber  dem  Ermessen  der 
Regierung  grossen  Spielraum  Hess.  Ihre  Selbstständigkeit  war 
auch  innerhalb  des  durch  die  Instruction  gezogenen  Rahmens 
keine  allzu  grosse,  denn  in  keiner  wichtigen  Sache  sollte  die 
Regierung  selbst  entscheiden;  eine  solche  durfte  nicht  erledigt 
werden,  ohne  dass  die  Regierung  eingehend  hierüber  an  den 
Landesherrn  berichtet  und  dessen  Entschliessung  abgewartet 
hätte.  ^  Die  Instruction  von  1522  trug,  von  praktischem  Takte 
geleitet,  den  Bedürfnissen  des  staatlichen  Lebens  besser  Rech- 
nung, indem  sie  die  Regierung  ermächtigte,  in  solchen  Fällen, 
welche  einer  unverzüglichen  Regelung  bedürften,  eine  Ent- 
scheidung durch  das  Plenum  zu  ßÜIen.  In  diesem  Jahre  wurde 
nämlich  beim  niederösterreichischen  Hofrath  eine  Theilung  in 
zwei  Sectionen  durchgeführt,  eine  Zweitheilung,  welche  in 
gleicher  Weise  auch  beim  oberösterreichischen  Hofrath  ^  einge- 
führt ward.  Die  eine  der  beiden  Abtheilungen  war  als  Gerichts- 
hof gedacht,  während  die  andere  unter  Vorsitz  des  Statthalters 
alle  laufenden  Regierungsgeschäfte  besorgte  —  ,all  supplica- 
ciones  und  ander  furfallend  Sachen  unser  fürstliche  regierung 
betreffende  Diese  Einrichtung  der  zwei  Abtheilungen  gibt 
schon  in  allgemeinen  Umrissen  ein  Bild  der  Competenz  der 
Regierung,  zu  deren  Erörterung  wir  uns  nun  wenden. 

Die  Regierung  war  vor  Allem  oberster  Gerichtshof  des 
betreffenden  Sprengeis.  ^  Gleiches  Gericht  und  Recht  zu  fordern. 
Niemand  wider  Recht  und  Billigkeit  beschweren  zu  lassen,^ 
erschien  als  ihre  Hauptaufgabe.  Alle  Streitigkeiten,  ^  um  deren 


*  iDBtraction  von  1521,  aach  in  den  folgenden  Instructionen  für  die  nicht 
dringlichen  wichtigen  Angelegenheiten  festgehalten. 

'  I&atmction  von  1636.  In  einer  Erläuterung  der  Instruction  vom  15.  October 
1656  wird  gesagt,  dass  Statthalter  und  Räthe  unserer  Regierung  unserer 
ob^rösterreichischen  Läuder  hinfür  alle  Tag  zwei  unterschiedliche  Räthe 
an  zwei  unterschiedlichen  Plätzen  halten. 

*  loatmction  von  1521:  ,am   ersten  sollen  si  volkumenlichen  macht  und 
/  gwalt>  haben  in  allem  dem,  was  justicia  betrifft*. 

»i4n0«4raUbfridf  für  die  niederösterreichische  Regierung  von  1524. 

*  IM»  oberösterreichische  Instruction  von  1536  sagt  in  diesem  Punkte  vom 
und  den  Räthen,  dass  sie  ,Macbt  haben  nicht  allein  in  Jnstitia- 

Stelttftii  und  was  unser  fürstlich  Obrigkeit  betrifft,   sondern 

11» 
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Schlich tUDg  die  Regierung  aDgegangen  wurde,  hatte  sie,  sobald 
nicht  die  Zuständigkeit  eines  untern  Gerichts  gegeben  war, 
nach  erfolgtem  Verhör  zu  entscheiden,  namentlich  aber  iu 
allen  Appellationen  gegen  Entscheidungen  der  Unteigerichte 
Urtheil  zu  föllen  und  für  die  Execution  der  gefällten  Erkennt- 
nisse zu  sorgen.  Auch  in  denjenigen  Rechtssachen,  in  welchen 
der  Kammerprocurator  als  fürstlicher  Vertreter  des  Kammer- 
gutes  auftrat,  war  die  Stellung  der  Regierung  als  Gerichtshof 
eine  selbstständige.  Eine  Cabinetsjustiz  war  aber  nicht  voll- 
ständig ausgeschlossen,  denn  die  gegen  den  Landesherrn  er- 
lassenen Urtheile  mussten  vor  ihrer  Publication  diesem  zur  Ge- 
nehmigung vorgelegt  werden.  *  Die  Cabinetsjustiz  wurde  schon 
beseitigt  durch  die  niederösterreichische  Instruction  von  1523 
in  Processen,  ,so  wir  gegen  ainer  parteien  im  rechten  steen'. 
Für  diesen  Fall  wurde  nämlich  verfügt,  dass  der  niederöster- 
reichische Hofrath,  nachdem  er  sich  aus  den  Acten  die  Uebe^ 
Zeugung  verschafft  hat,  dass  der  Anspruch  unbegründet  sei, 
mit  der  Partei,  welche  voraussichtlich  im  Processe  unterliegen 
würde,  einen  wiederholten  Sühneversuch  anstellen  soll.  Erst 
wenn  der  zweite  Versuch  einer  gütlichen  Beilegung  misslungen, 
soll  das  Recht  seinen  Fortgang  nehmen.  Eine  Vorlage  des 
Urtheils  an  den  Monarchen  wird  nicht  verlangt.' 

Die  gerichtliche  Section,  welche  im  Interesse  einer  prompten 
Handhabung  der  Rechtspflege  täglich  Sitzungen  hielt  und  nar 
ausnahmsweise  zu  anderen  als  gerichtlichen  Functionen  ver- 
wendet  werden   sollte,   hatte   die  Processe   nicht  endgiltig  m 

auch  alle  Händel,  Sachen  und  Supplication,  sie  betreffen  Eigen,  Lehen, 
Bergwerk  oder  anders,  sie  berühren  uns  oder  unser  Land  oder  andere 
Parteien,  ihrem  besten  Verständnisse,  der  Billigkeit,  der  innem  oder 
vordem  Lande  Gewohnheit  nach  zu  handeln,  alle  Irrungen  abzastellen, 
solche  Späne  zu  verhören,  gütlich  hinzulegen  und  darin  zu  vertrageoi 
darin  Entscheid  zu  thun,  auch  in  allen  rechtlichen  Handlungen,  die  ans 
oder  unsre  Unterthanen  berühren  .  .  .  unverzüglich  Recht  ergehen  lassen, 
Urtheil  sprechen,  alle  Appellationen  und  Geding  erledigen,  darauf  an- 
verzüglich  Execution  thun  und  verschaffen  und  alle  Jnstitiasacheo  g«- 
stracks  handelnd 

^  Instruction  von  1521:  ,so  sollen  si  dieselben  entschid  und  nrtl  so  Un; 
nit  eröffnen,  bis  si  uns  dieselben  klar  und  lauter  underrichten  und  von 
uns  darauf  bevelh  haben,  was  si  weiter  darin  handien  sollen*.  AeUicii 
Instruction  von  1522. 

^  In  gleicher  Weise  durch  die  oberösterreichische  Instruction  von  16S6 
geregelt. 
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entscheiden.  In  minder  wichtigen  Streitsachen  hatte  sie  das 
Urtheil  nur  vorzubereiten,  dieses  selbst  musste  im  Plenum  ge- 
fallt werden J  In  wichtigen  Processen  dagegen  durfte  auch 
die  Verhandlung  nur  im  Plenum  des  Hofraths  vor  sich  gehen, 
welches  erforderlichen  Falls  noch  einige  Räthe  der  Raitkammer 
beiziehen  konnte  —  ,80  aber  ain  grosse  und  tapfere  urtl  vor 
äugen  ist,  so  sol  der  ganz  hofrat  über  dieselben  acter  sitzen 
und  wo  von  nöten  sein  wil  ainen  oder  mer  rät  aus  unser  rait- 
camer  darzue  erfordern  und  dieselbn  urtl  mit  besameltem  rat 
mit  ainander  besliessen'  (1522).  Ueberhaupt  war  es  die  Regel, 
dass,  wenn  die  gerichtlichen  Räthe  sich  über  die  Entscheidung 
einer  Rechtssache  nicht  einigen  konnten, ^  der  Streitpunkt  den 
übrigen  Räthen  mitgetheilt  werden  und  so  im  Plenum  ein  Aus- 
gleich der  divergirenden  Meinungen  bewirkt  werden  sollte.  Auch 
das  Plenum  musste  an  drei  Wochentagen  offene  Verhör-  und 
Rechtstage  abhalten^  und  die  Rechte  unverhindert  offen  in 
seinem  Gang  halten.'*    So  war  sowohl  durch  die  Theilung  des 


*  Dieses  Princip  war  auch  bei  der  oberösterreichischen  Regierung  anerkannt, 
indem  die  Instmetion  von  1536  vorschrieb:  ,doch  in  Schöpfung  der  Urtheile 
sollen  nnsre  Räthe  alle  oder  so  viele  in  der  Zeit  vorhanden  bei  einander 
sein  .  .  /  Ferner :  ,doch  Schöpfung  oder  Eröffnung  der  Urteil  soll  allweg 
im  Beisein  der  ganzen  Regierung  oder  aber  auf  das  wenigste  in  Gegen- 
wart von  sieben  aus  der  Regierung  beschehen;   wenn  aber  anderer  Ge- 
schftfte   halber  sieben  in  der  Regierung  nicht  anheim,  soll  die  Anzahl 
der  sieben  von  unsern  Räthen  der  tirolischen  Raitkammer  zu  solcher  der 
Urtheil  Schöpfang  ervordert  werden*   (die  Zahl  von  sieben  Richtern  war 
durch   die  tirolische  Landesordnung  von   1532    vorgeschrieben).     Durch 
eine    ,Erläuternng*    der    oberösterreichischen  Regierungsinstruction    vom 
20.  October  1561  wurde  die  Bestimmung  der  Landesordnung,  dass  stets 
sieben  Rftthe  auf  dem  einen  Platze,  wo  die  gerichtlichen  Sachen  gehandelt 
werden,  zugegen  sein  sollen,  dahin  erläutert,  dass  diese  Sieben  allein  zur 
Verfassung  der  Endurtheile  erfordert  und  die  Beiurtheile  durch  vier,  fünf 
oder  sechs,  nachdem  dieselben  gross  oder  wichtig,  die  Supplicationen 
aber  und  Taxationen  oder  Expensen,  auch  andere   schlechte  Bescheide 
durch  drei  oder  vier  Räthe  erledigt  und  geschöpft  werden  mögen. 

2  ,einer  Urteil  stössig  und  ungleich  würden*  (1524). 

3  1523,  nach  Instruction  von  1524  wenigstens  zwei  Rechtstage  wöchentlich. 

*  Processnale  Vorschriften  enthält  namentlich  die  oberösterreichische  In- 
struction von  1536.  Ich  hebe  aus  dieser  folgende  hervor:  ,Zur  Förderung 
der  Parteien  ordnen  wir,  dass  die  Parteien,  wo  sie  wollen,  vor  unserer 
Regierung  schriftlich  procediren,  jeder  Theil  drei  Schriften  einlege  und 
dann  mündlich  beschlossen  werde,  sonderlich  in  grösseren  und  tapferen 
Sachen,  damit  die  Parteien  durch  mündliches  Fürbringen   desto   weniger 
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Colle^iuins,  als  durch  die  regelmässigen  Rechtstage  des  Plenums 
nach  jeder  liichtung  für  eine  zuverlässige  und  schleunige  Hand- 
habung der  Rechtspflege  Fürsorge  getroffen  und  einer  Schä- 
digung des  rechtsuchenden  Publicums  durch  Verschleppung 
der  Processe  nach  Thunlichkeit  durch  diese  organischen  Ein- 
richtungen vorgebeugt.  * 

Gegen   das    Urtheil   der    Regierung    gab    es,    wenigstens 
in    den   niederösterreichischen   Ländern,    ein   weiteres  Rechta- 
niittel,  die  1523  eingeführte  Supplication,  indem  den  Parteien, 
welche  sich    durch   ein  Erkenntniss   der  Regierung   beschwert 
erachteten,    das   Recht   eingeräumt  ward,    sich   mit   ihren   Be- 
schwerden supplicationsweise  an  den  Landesherrn  zu  wenden. 
Dieser   und   ,die  Räthe   an  unserm  Hofe'   konnten   auf  Grand 
einer  Pinifung  der  von  der  Regierung  einzuschickenden  Acten 
deren  Urtheil  bestätigen^  abändern  oder  ganz  aufheben.^    Um 
aber  jeder  missbräuchlichen  Anwendung   dieses    Rechtemittels 
seitens   der  Parteien  zu  begegnen^   wurde   der  unterliegenden^ 
eine  nach  dem  Werthe  des  Streitobjects  bemessene  Succumbenz- 
busse  von  1000,  resp.  500  Gulden  angedroht.     Für*  die  Ent- 
scheidung der  Supplicationen  ward  also  nicht  gleich  eine  dem 
niederösterreichischen  Hofrath  übergeordnete  CentraljnBtizstelle 
eingerichtet.    Dies  war  erst  mit  Gründung  des  österreichischen 
Hofraths  (1527)  der  Fall.     Interessant  ist   die  Motivirung  der 
Zulassung  dieses  Rechtsmittels  in  der  Instruction  von  1523  — 
,damit   unser   Statthalter   und   Hofräthe   in    ihren   Handlungen 
desto   grösseren    Fleiss   gebrauchen    und    durch    ihre    ürtheile 
Niemand  an  seiner  Gerechtigkeit  verkürzt  werdet    Es  soll  aUo 
in  der  Eröffnung   der  Möglichkeit  einer  Revision   der  ürtheile 
des  niederösterreichischen  Hofraths   für   diesen    ein  Sporn  zur 
gewissenhaften  Pflichterfüllung  liegen,   eine  Warnung,   dass  er 

verkürzt  und  nnsere  RegiemDg  desto  gründlicher  und  sicherer  in  aolehen 
Sachen  handle.  Welcher  Partei  aber  solch  schriftlich  Procediren  nieht 
füglich  sein  wollte,  soll  ihr  das  mündliche  Procediren  zagelassen  werden.* 

^  Der  Gedanke,  eine  Benachtheiligang  der  Bechtsachenden  zu  verhinden, 
begegnet  wiederholt.  So  auch  in  der  Vorschrift  der  Instraotton  ron  153i 
die  Zuziehang  von  sachverständigen  Bergleuten  zur  Berathang  nnd 
Entscheidung  von  ßergwerkssachen,  damit  die  Parteien  nicht  ans  Un- 
wissenheit der  Bergsachen  in  Nachtheil  geführt  würden. 

^  Instruction  von  1523. 

3  ,wo  ain  partei  nnbillicher  weis  von  unsers  Statthalters  und  bo£rats  ortl 
supplicirn  und  selber  supplicirung  sachen  nit  fueg  haben  ward.* 
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es  mit  seiner  Aufgabe  nicht  leicht  nehme.  Ganz  die  gleiche 
Begründung  gibt  der  Reichsabschied  von  1532  (t.  III,  §.  17) 
für  die  Zulässigkeit  der  Supplicätion  an  den  Kaiser  gegen  die 
Urtheile  des  Reichskammergerichts. ' 

In  die  Sphäre  der  Justiz-  und  Yerwaltungsthätigkeit  des 
Hofraths  fällt  auch  die  ihm  zugewiesene  Aufgabe,  den  Be- 
schwerden der  Unterthanen  gegen  einander  abzuhelfen  und  den 
processsüchtigen  Parteien,  welche  ungeachtet  der  auf  ihre  Be- 
schwerden ergangenen  Entscheidungen  der  Regierungen  sich 
nicht  beruhigen,  energisch  zu  Leibe  zu  gehen.  Es  handelte  sich 
hier  um  Wahrung  der  landesfürstlichen  Autorität,  ^  da  auf  solche 
Beschwerden  oftmals  mehrere  Bescheide  der  Regierung  er- 
gingen, ohne  dass  sie  Beachtung  fanden  oder  ohne  dass  auch 
nur  die  Parteien  die  von  ihnen  verlangte  Rechtfertigung,  warum 
sie  denselben  nicht  nachkämen,  einreichten.  Auch  der  Gesichts- 
punkt, den  armen  I^euten  unnütze  Kosten  zu  ersparen  waltete 
vor  und  gab  noch  Anlass  zu  der  Auflage  an  die  Regierung, 
denjenigen,  der  seine  Widerpartei  muthwillig  herumführe,  zu 
verhören,  der  Sache  auf  den  Grund  zu  gehen  und  nach  Con- 
statirung  seines  Ungehorsams  auf  Klage  des  Kammerprocurators 
gegen  denselben  mit  Strafe  vorzugehen. 

Als  höchste  Regierungsbehörde  der  Ländergruppe  con- 
centrirte  die  Regierung  die  gesammte  Verwaltung  derselben  ^ 
und  war  mit  der  Ausübung  der  wichtigsten  landesherrlichen 
Hoheitsrechte  betraut.  So  hatte,  um  Einzelnes  hervorzuheben, 
die  Regierung  oder  der  Statthalter  in  Gegenwart  des  Collegiums 


*  ,Und  damit  unser  Cammerrichter  und  Beysitzer  desto  fleissiger  sejen  .  .  . 
und  Niemanden  an  onsenn  Cammergericht  Unreoht  geschehe'  (Wetzeil, 
Lehrbach  des  CivilprocesseSi  Leipzig  1878,  S.  776). 

^  Instraction  ron  1521:  ,and  ainer  dannocht  seines  nnbillichen  fnmemen 
nit  abstet,  anch  dhain  ondenricht  nit  thuet,  sonder  für  und  für  in  seinem 
onzimblichen  fumemen  verharrt^  dardurch  wir  als  herr  und  landsfurst 
▼on  unsern  underthanen  grossllch  veracht  werden  und  uns  daraus  in 
onsem  bevelhen  und  geboten  grosse  ungehorsam  erwechstS  Die  späteren 
niederösterreichischen  Instructionen  enthalten  ebenso  wie  die  oberöster- 
relchische  von  1536  diese  Vorschrift. 

3  Ein  Zeitgenosse,  W.  Lazius  (Rerum  Viennensium  Commentarii,  Basileae 
1544,  p.  118),  spricht  sich  über  die  Competenz  der  Regierung  kurz  so 
aus :  ,8ummum  senatum  constitucre  quem  a  munere  regimen  et  regimentum 
Tocarunt,  qni  .  .  .  summam  tenet  ac  tarn  privatas  incolarum  quam  publicas 
provinciarum  causas  tractat/ 
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Bann  und  Acht  im  Namen  und  anstatt  des  Landesherrn  ^  zu 
verleihen  und  die  Urkunden  über  die  vollzogene  VerleihuDg 
nach  dem  herkömmlichen  Stilus  durch  die  Regierangskanzlei 
ausfertigen  zu  lassen.  Der  niederösterreichischen  RegieruDg 
stand  dieses  Verleihungsrecht  nur  für  das  Erzherzogthum  Oester- 
reich  unter  der  Enns  und  das  Land  ob  der  Enns  zu.^  In 
Steiermark,  Kärnten  und  Krain  dagegen  war  diese  Befugniss 
an  die  Landeshauptleute  übertragen,  um  zu  verhindern,  dass 
untaugliche  Personen  hiermit  beliehen  würden,  in  Ansehung, 
dass  das  Gericht  über  das  menschliche  Blut  das  höchste  ist 
Die  Regierung  ward  sodann  zur  Bestätigung  der  von 
Kaiser  Max  confirmirten  Privilegien  ^  ermächtigt.  Besondere 
Aufmerksamkeit  war  der  niederösterreichischen  Regierung  an- 
empfohlen bei  Prüfung  der  Privilegien  des  Bisthums,  der  Stadt 
und  der  Universität  Wien.  Diese  Prüfung  sollte  sich  bei  Vor- 
lage der  Originalien  hauptsächlich  darauf  erstrecken,  ob  nicht 
einige  Artikel  zu  Irrungen  Anlass  geben  könnten,  in  welchem 
Falle  sich  dann  eine  Mehrung  oder  Minderung  der  betreflFenden 
Freiheitsbriefo  zur  Verhütung  künftiger  Irrungen  empfehlen 
würde.  Hierüber,  sowie  über  die  Frage,  ob  die  Städte  ihre 
Privilegien  in  dem  gewährten  Umfange  gebrauchten,  war  ein 
Gutachten  zu  erstatten.* 


*  Oberösterreichische  Instruction  von  1536. 

2  Ferdinand  nahm  nach  der  Instruction  von  1532  an,  dass  der  Wieser 
Regierung  Verbältnisse  und  Personen  von  Hichtem  und  Amtleuten  io  den 
beiden  Ländern  hinlänglich  bekannt  seien,  um  jeden  Missgriff  la  rer- 
meiden. 

3  Niederösterreichische  Instruction  von  1521.  In  der  von  1623  beisst  ei: 
,so  sollen  unser  grosscanzler  und  hofrat  dieselben  haubtbrief  und  originl 
von  inen  annemen  und  mit  vleiss  übersehen  und  all  artikel  aigentb'ch 
bewegen,  wolher  artikl  irrung  mache  und  ob  diselben  freibaitn  dermisteo 
zu  bestäten  oder  zu  mindern  oder  zu  meren,  dardurch  künftig  irron; 
oder  nachtail  verhuet  möcht  werden*.  Die  oberösterreichische  Instruction 
von  1536  ermächtigt  die  Regierung  zur  Bestätigung  der  vün  Kaiser  Mtx 
und  Karl  confirmirten  Freiheiten  mit  dem  Vorbehalte  in  den  alten  Con* 
firmationen  begriffen,  nur  wenn  zuvor  rechte  Hauptbriefe  der  Regiernog 
vorgelegt  würden. 

*  Die  Instruction  von  1623  befahl  dem  niederösterreichischen  Hofrath,  wohl 
auf  Grund  des  inzwischen  erstatteten  Bericht«,  vorderhand  von  der  Be- 
stätigung der  angeführten  Privilegien  abzusehen  wegen  der  hierüber  in 
Aussicht  stehenden  Streitigkeiten. 
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Zu  den  Aufgaben  der  Regierung  gehörte  ferner  die  Ver- 
leihung der  Lehen  und  die  Ausfertigung  der  Lehenbriefe. 
Eine  Ausnahme  war  nur  statuirt  bezuglich  der  geistlichen 
Lehen,  deren  Verleihung  sich  der  Landesherr  selbst  vorbehielt.  ^ 

Eine  der  Regierung  nur  vorübergehend  übertragene  Thätig- 
keit  war  hervorgerufen  durch  die  Landplage  des  Strassen  rauhes, 
weiche  in  der  ersten  Regierungszeit  Ferdinands  die  niederöster- 
reichischen Länder^  heimsuchte  und  nachhaltige  Repressivmass- 
regeln  herausforderte.  Dem  niederösterreichischen  Hofrathe 
ward  deshalb  schon  1521  eingeschärft,  mit  aller  Energie  Mass- 
Dahmen  zur  Ausrottung  dieses  Uebels  anzuordnen.  Unnach- 
sichtlich  sollte  gegen  die  Strassen räuber  und  ihre  Hehler  ohne 
Ansehung  der  Person  ^  eingeschritten  werden,  eine  Mahnung, 
die  um  so  mehr  am  Platze  war,  als  Personen  aus  den  höheren 
Ständen  vielfach  in  so  schmählicher  Weise  die  öffentliche  Sicher- 
heit gefährdeten.  Der  niederösterreichische  Hofrath  fungirte 
hier  gewissermassen  als  Standgericht;  die  Nothlage  erforderte 
jene  aussergewöhnlichen  Massregeln.  Seine  Jurisdiction  *  sollte 
erst   da  eintreten,    wo  die  unteren  Gerichte,    welchen    die   Be- 


>  Oberosterreichisclic  Instruction  von  1536.  Nach  der  niederösterreichischen 
Instruction  von  1522  ward  der  Hofrath  auch  zur  Verleihung  der  jährlich 
bis  25  fl.  Absent  tragenden  Pfarreien  und  Beneficien  ermächtigt.  Die 
niederösterreichische  Instruction  von  1523  bestimmte,  dass  die  Verleihung  in 
Gegenwart  derRäthe  derRaitkammer  und  des  Rammerprocurators  geschehe. 

^  Deshalb  beschäftigen  sich  alle  niedorösterreichischen  Instructionen  mit 
diesem  Gegenstande. 

^  ,und  nit  ansehen  noch  sich  verhindern  lassen,  ob  etlich  personen,  gross 
herren  oder  ainer  grossen  freundschaft  weren  oder  sich  etlich  des  adls 
beholfeu  wollten,  sonder  si  sollen  gegen  denselben  .  .  .  dermassen  furnemen 
und  bandlen  lassen  als  gegen  den  allerwenigisten.^ 

*  Mit  dieser  Jurisdiction  steht  auch  im  Zusammenhange  die  dem  nieder- 
österreichischen  Hofrath  übertragene  Strafgewalt  gegen  alle  Uebertreter 
der  gegen  die  Ausrottung  der  Strassenräuberci  erlassenen  Mandate. 
Insbesondere  war  eine  allgemeine  Verfolgung  der  Strassenräuber  durch 
die  Bewohner  des  Orts  angeordnet,  in  dessen  Umgebung  das  Verbrechen 
begangen  wurde,  die  sich  bis  zum  nächsten  Flecken  zu  erstrecken  hatte. 
Von  hier  an  hatten  sodann  die  Einwohner  dieses  Fleckens  die  Verfolgung 
zu  übernehmen,  bis  der  Verbrecher  ergriffen  war.  Diesen  Mandaten  wurde 
nur  in  sehr  lauer  Weise  entsprochen.  Gegen  die  Ung^ehorsamen  sollte 
der  niederösterreichische  Hofrath  stets  durch  den  Kammerprocurator  die 
Anklage  erheben  lassen;  sie  sollten  wegen  ihres  Ungehorsams  nicht  nur 
zum  Ersatz  des  Schadens  verpflichtet  sein,  sondern  auch  noch  mit  einer 
Strafe  belegt  werden.    Schliesslich  wurde  noch  eine  Art  von  Gensdarmerie 
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strafuDg  der  Straasenräubei'  oblag,  ihre  Pflicht  vernacliIäsBigteD. 
So  aollte  auch  gegen  alle  Qericbtabeamten,  welche  des  Strawen 
raubea  beschuldigte  Pereonen  aueliesBen  und  uicht  nach  der 
Strenge  des  Gesetzes  eingriffen,  durch  den  Eammerprocuralor 
Klage  erhoben  werden.  Auch  dem  Hofrathe  war  ea  untern^ 
einem  solchen  Uebelthäter  Gnade  zu  erzeigen. 

In  anderer  Richtung  war  die  polizeiliche  Thätigkeit  der 
niederSsterreichischen  Regierung  in  Anspruch  genommen  durch 
die  Bewegung  der  Gegenreformation  mit  ihren  Vorkehrungen 
zur  Unterdrückung  der  neuen  Lehre.  Erst  die  Instruction  tod 
1524  bediente  sich  des  niederösterreichischen  Horratbs  als 
eines  Organs  zur  Ausführung  der  gegen  die  eindringenden 
lutherischen  Bücher  und.  Prediger  erlassenen  Anordnungen. 
So  sollte  der  Bofrath,  wenn  die  der  neuen  Lehre  verdächtigeo 
Prediger  sich  auf  Aufforderung  den  Officialen  behufs  £zami- 
nirung  nicht  stellten,  durch  die  dem  Verdächtigen  unmittelbar 
vorgesetzten  Gerichte  und  Obrigkeiten  dessen  Verhaftung  und 
Gestellung    vor   die   Examinatores   zu   Wien    anordnen.'     Di 

or^nisirt,  iadem  ein  Profoi  mit  zwSlf  Pferden  dem  niederSsterrekkiKliiii 
Hofrntb  unterstellt  worde,  damit  dieier  gegen  die  Struaeiirlnbar  nod 
andere  UebelthXter  tapfer  handeln  lusen  möge.  Er  sollte  die  tüditige 
DieuatTerrichtong  des  Prorosen  in  Bereitnng  der  Struaen  n.  A.  be«iif- 
lichtigen,  damit  der  Zweck  der  Ansrottung  der  StraasenrÜDber  errtirhi 
wurde  (Instruction  von  1623). 
>  NiederSsterreichiscbe  luitmction  von  1524:  .Weiter  so  iirt  nnaer  «nul- 
lieh  mainuDg,  das  in  unnern  niedorösterreichischeD  landen  die  InttetiKhea 
pnecher  niemands  verkauf  noch  fall  hsb,  das  auch  kain  lntteriid>u 
Prediger  gelitten  werde  und  den  officialn  tu  bevelhen,  das  si  ir  Tlumf; 
aufmerken  haben  und  nachrorscheD,  wo  ai  ainea  selben  predigera  erindril 
werden,  den  für  si  citieni  and  examinim.  finden  si  ine  gerecht,  dei  gmie» 
er;  finden  si  ine  ungerecht,  handien  darinen  wie  aich  gebnrt.  wo  litr 
ain  solcher  citiertor  prediger  nicht  erscheinen  wollt,  aolichi  nnseiui  ric*- 
atathnlter    und   hofrat   anzaigen,    die    aollen   aladnnn   dem    gerieht  luJ 
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unter  diesen  Obrigkeiten  selbst  Hinneigung  zu  den  reformato- 
rischen Anschauungen  vorhanden  war,  konnte  man  sich  ihrer- 
seits keiner  grossen  Geneigtheit  in  Bezug  auf  die  Durchführung 
derartiger  Strafmandate  versehen.  Deshalb  wurde  für  den  Fall, 
dass  die  Obrigkeit  ungeachtet  erfolgter  Mahnung  eine  Straf- 
einschreituBg  nicht  veranlasse,  die  Erhebung  einer  Straf  klage 
gegen  die  ungehorsamen  Beamten  durch  den  Kammerprocurator 
angeordnet.  Der  niederösterreichische  Hofrath  musste  dann 
gemäss  seiner  Eigenschaft  als  Polizeibehörde  solchen  Verhält- 
nissen scharfe  Aufmerksamkeit  widmen  und  falls  eine  ein- 
gehende Prüfung  die  Gefahr  eines  Aufruhrs  befurchten  liesse, 
dieser  Gefahr  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  energisch 
begegnen.  Auch  die  Instruction  von  1532  mahnte  aufs  Nach- 
drücklichste die  Regierung  zur  Bekämpfung  der  vielen  irrigen 
Secten,  der  verführerischen  und  ketzerischen  Lehren,  die  sich 
seit  einigen  Jahren  durch  Schriften,  Druckwerke  und  Pre- 
digten verbreiteten,  durch  welche  das  gemeine  Volk  verfährt 
würde.  Die  Aufmerksamkeit  der  Regierung  wurde  namentlich 
auf  die  Secte  der  Wiedertäufer  gelenkt.  Die  Mittel,  welche 
die  Behörde  zur  Ausrottung  der  Secten  und  zur  Bestrafung 
der  Schuldigen  anzuwenden  hatte,  waren  ebenso  wie  die  Art 
des  Verfahrens  nicht  verschieden  von  den  Bestimmungen  der 
Instruction  von  1524.  ^ 

So  sehen  wir  die  Regierung  ihre  Thätigkeit  auf  den  ver- 
schiedensten Gebieten  polizeilicher  Fürsorge  und  Repression 
entfalten.  Ihre  Hauptaufgabe  bestand  aber  nicht  darin,  die 
einzelnen  Zweige  staatlicher  Verwaltung  selbst  zu  bethätigen, 
sondern  die  Amtsführung  der  Unterbehörden  zu  beaufsichtigen 
und  darüber  zu  wachen,  dass  die  vom  Centrum  ausgehenden 
staatlichen  Anordungen  an  allen  Stellen  der  Peripherie  zu 
pünktlichem  Vollzuge  gebracht  würden. 

Schliesslich  ist  noch  der  ständischen  Bestrebungen  die 
Fremden  von  der  Regierung  auszuschliessen,  zu  gedenken. 
Dieser  particularistische  Kampf  gegen  das  Eindringen  von  Aus- 
ländem in  die  Beamtenstellen,  welcher  nicht  nur  in  allen  Stadien 
der  Reformen  Maximilians,  sondern  in  allen  Territorien  in 
gleicher  Weise  zur  Erscheinung  kommt,  gelangt  auch  unter 
Ferdinand    nie    zum   Stillstand.     Immer   aufs   Neue  ^    ertönen 

1  So  1526,   1544,   1546,   1548.    Vgl.  Niederösterreichische   ständische  gra- 
Tunina  1420 — 1657  im  niederösterreichischen  LandesarchW  zu  Wien. 
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Beschwerden  und  Bitten  der  niederösterreichischen  Stände,  die 
Regierungs-  und  Hofrathsstellen  mit  österreichischen  Liandleuten 
zu  besetzen.  Ferdinand  gibt  den  Ständen  zu  verstehen,  dass 
zu  Klagen  kein  Anlass  vorhanden  sei,  dass  er  nach  wie  vor 
die  Landleute  vor  Andern  zu  Aemtern  befördern  werde,  dass 
aber  auch  andere  gelehrte  und  verständige  Personen  benöthigt 
werdend  Als  die  Klagen  kein  Ende  nahmen,  weist  sie  der 
König  mit  aller  Schärfe  als  Eingriff  in  seine  Prärogative  zu- 
rück. Mit  Entschiedenheit  betont  er  in  seinen  Antworten  auf 
die  ständischen  Eingaben,  dass  die  Besetzung  der  Regierung«- 
und  Hofrathsstellen  Ihrer  Majestät  allein  als  Herrn  und  X^ndes- 
fürsten  zustehe  und  Sie  durch  kein  Privileg  gehalten  seien^ 
blos  Landleute  zu  solchen  Stellen  zu  befördern.  ^  Nichtsdesto- 
weniger sagt  Ferdinand  zu,  er  wolle  auf  Landleute  Rücksicht 
nehmen.  So  sehen  wir  Ferdinand  in  allen  Stadien  seiner  Re- 
gierung mit  gleichmässigem  Nachdruck  seine  landesfurstliche 
Autorität  wahren  gegen  Eingriffe  jeglicher  Art. 

3.  Die  Raiticammern. 

Während  fiir  eine  organische  Regelung  der  Centralver* 
waltung  des  Finanzwesens  einfach  die  von  Maximilian  gewiesene, 
nur  nioht  mit  consequenter  Beharrlichkeit  eingehaltene  Bahn 
weiter  gewandelt  werden  konnte,  liess  sich  die  Gestaltung  der 
Mittelfinanzbehörden  nicht  gleich  unmittelbar  an  die  Verwaltungs- 
eriiingenschaften  der  Maximilian ischen  Epoche  anknüpfen. 

Schon  1496  hatte  Max  die  Schatzkammer  zu  Innsbruck 
ins  Leben  gerufen,  indem  er  dem  1491  eingesetzten  Schatz- 
meistei-general  einige  andere  Räthe  beigesellte.  ^  Dem  so  nea 
errichteten  CoUegium  war  nicht  nur  die  Leitung  des  ober-, 
sondern  auch  die  des  niederösterreichischen  Finanzwesens  über- 
tragen worden.  In  der  Schatzkammer,  welche  1498  mit  einer 
eingehenden  Ordnung  versehen  ward,  war  eine  Centralstelle 
für  die  Verwaltung  aller  Finanzgeschäfte  der  österreichischen 
Monarchie  geschaffen,  die  aber  in  Unterordnung  unter  der  Hof- 


1  1626. 

>  1546,  21.  Februar:    Schon   1544   hat   er   in    ähnlicher  Weise    sein  ud- 

beschränktes  Ernennungsrecht  betont. 
'  Bidermann,    Geschichte    der    landesf&rsUichen    Behörden    in    and  für 

Tirol,  1867,  8.  8. 
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kammer  fuDgirte.  Diese  centralisirende  Tendenz,  welche,  da 
die  österreichische  Schatzkammer  in  Innsbruck  ihren  Sitz  be- 
hielt, dazu  führte,  dass  das  niederösterreichisclie  Finanzwesen 
nun  ausserhalb  des  Landes  geleitet  wurde,  empfand  der  Parti- 
cularismus  der  Niederösterreicher  als  einen  schroffen  Eingriff 
in  ihre  Selbstständigkeit,  denn  noch  standen  sie  der  oberöster- 
reichischen Ländergruppe  fremd  gegenüber. '  In  diesem  parti- 
cularistischen  Widerstreben  haben  wir  wohl  die  Ursache  dafür 
zu  suchen,  dass  die  Organisation  der  Finanzverwaltung  in  der 
niederösterreichischen  Ländergruppe  mehr  als  zwei  Decennien 
hindurch  den  Charakter  des  Unfertigen  und  Schwankenden 
zur  Schau  trug. 

Von  Anfang  an  war  das  Verhältniss  der  Schatzkammer 
zu  den  oberösterreichischen  Ländern  ein  anderes  als  zu  den 
niederösterreichischen,  wo  für  die  einzelnen  Landestheile  Vice- 
doine  als  Organe  für  die  Einziehung  und  Ueberwachung  des 
landesfurstlichen  Einkommens  bestellt  waren.  Hier  trat  die 
Schatzkammer  in  die  Functionen  einer  Aufsichtsbehörde.  In 
Oberösterreich  dagegen,  wo  Vicedome  nicht  von  altersher  exi- 
stirten,^  musste  die  Schatzkammer  die  Verwaltung  des  landes- 
herrlichen Einkommens  direct  besorgen,  wenn  sie  es  nicht 
vorzog,  besondere  Beamte  mit  der  Vornahme  solcher  Verrich- 
tungen zu  betrauen.  ^  Dieser  Charakter  der  Schatzkammer  als 
CoQtrolbehörde  trat  noch  schärfer  hervor  mit  ihrer  1499  er- 
folgten Umwandlung  in  eine  ,Raitkammer^^  Schon  zwei  Jahre 

1  Adler,  S.  196  ff. 

'  ,Und  nachdem  wir  in  all  unsern  landen  vitztumben  und  ander  ambtleute, 
Bo  den  Titxtamben  nit  underworfen  sein  alles  empbang  all  unser  rant, 
galt,  Steuer  etc.  verordent,  so  haben  wir  doch  in  unser  grafschaft  Tjrol 
kainen  vitatumb  furgenomen,  angesehen  das  unser  camermaister  B.  Kasler 
solh  vitztumbambt  verwist  und  verwalt .  .  /  Schatzkamnierordnung  von 
1498  im  Wiener  Staatsarchiv  (Maximiliana,  Fase.  4).  Nun  abgedruckt 
bei  Adler,  S.  515  ff. 

^  ,Zum  andern,  daz  dieselben  unser  Verwalter  und  raete  (der  Schatzkammer) 
all  and  iglich  Sachen  was  unser  slosser,  embter,  perkwerch,  landsteuer 
etc.  etc.  und  ander  unser  natzung  und  zufall,  nemlichen  in  unsern  ober- 
österreichischen  landen  durch  sich  selbs  und  die,  so  si  darza  bestellen 
and  dann  in  unsern  niderosterreichischen  landen  durch  unser  vitztumb 
und  landraet  von  unsern  wegen  handeln  . .  .*  A.  a.  O. 

*  Vergleiche  die  Ordnung  für  das  neae  Regiment  der  vorder-  und  ober- 
taterreichischen  Lande  bei  Bapp,  Beitrüge  zur  O'eschichte  von  Tirol, 
lAMb  ^  170. 
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später  hatte  der  ruhelose  Oi*gani8atioD8trieb  Maximilians  sich 
einer  weiteren  Ausbildung  des  niederösterreichischen  Behörden- 
apparates  zugewendet.  Durch  die  niederösterreichisehe  Regi- 
mentsordnung  vom  21.  April  1501  •  wurde  eine  Hofkammer 
zu  Wien  errichtet,  welche  ,alle  Sachen,  so  unser  Kammergut, 
Renten,  Nutzungen,  Gült  in  unsem  niederösterreichischen  Fürsten- 
thümern  betreffen',  handeln  sollte.  In  der  Errichtung  dieser  nieder- 
österreichischen  Finanzbehörde  gelangt,  wie  erwähnt,  eines  der 
Hauptprincipien  der  Maximilianischen  Verwaltungsorganisation, 
die  Loslösung  der  Finanzgeschäfte  von  der  übrigen  Verwaltung, 
auch  für  die  niederösterreichischen  Länder  zur  Durchführung. 
Da  auch  füi*  die  Finanzcontrole  eine  Rechenkammer  zu  Wien 
bestand,  ^  so  war  die  Selbstständigkeit  der  niederösterreichischen 
Ländergruppe  bezüglich  der  Finanzverwaltung  vollendet  und 
der  Innsbrucker  Raitkammer  jeder  Einäuss  auf  dieselbe  entzogen. 
Max  selbst  hatte  durch  diese  Verordnung  der  mit  so  viel  Geschick 
durchgeführten  Centralisation  der  Behörden  einen  empfindlichen 
Stoss  versetzt.  Vom  Standpunkte  der  österreichischen  Gesammt- 
staatsidee  aus  ist  diese  erste  Etappe  einer  rückläufigen  Be 
wegung  jedenfalls  zu  beklagen,  imd  dies  um  so  tiefer,  als 
schon  1502  durch  den  Vertrag  mit  Gossembrot,^  welchen  die 
Geldnoth  dem  König  abgerungen  hatte,  diesem  die  Verein- 
nahmung und  Verausgabung  der  niederösterreichischen  Ein- 
künfte übertragen  ward.  Auf  diese  Weise  sollte  Ordnung  in 
den  Staatshaushalt  gebracht  werden,  doch  wurde  der  kaum 
geschaffene  Organismus  aufs  Gründlichste  umgestaltet.  Der 
eben  errichteten  Hofkammer  zu  Wien  blieb  kein  Raum  für 
ihre  Wirksamkeit  und  sie  verschwand.  Nur  die  Rechenkammer 
fristete  daneben  noch  ihr  Dasein,  doch  fliessen  die  Quellen 
über  ihre  Weiterentwicklung  spärlich.  Ihr  Wirkungskreis  scheint 
durch  den  des  Vicedoms  von  Oesterreich  unter  der  Enns  stark 
modificirt  worden  zu  sein,  besonders  seit  L.  Saurer,  ein  Günst- 
ling des  Kaisers,  diesen  Posten  bekleidete.  So  war  ihr  der 
Boden  für  eine  entsprechende  Thätigkeit  entzogen,  zumal  die 
Revision   der  Rechnungen   der   niederösterreichischen  Beamten 

1  Harpprecht,  IL,  S.  423  ff.    Eine  gute  karze  Analyse  dieser  Veroidnnn; 

gibt  Luachin  v.  Ebengreuth,  S.  279  f. 
>  Adler,  8.  232;  daselbst  S.  192,  197  über  das  Vorkommen  der  Besttch- 

nungen  ,Schatzkammer,  Rechenkammer  zn  Wien*  seit  1494. 
3  Vgl.  über  diesen  Adler,  S.  238  ff. 
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auch  durch  die  Innsbinicker  Rechnungskammer  weg^nommen 
wurde.  ^ 

Als  auf  dem  berühmten  Innsbrucker  Ausschusslandtag 
von  1518  Hand  ans  Werk  einer  Reform  der  Verwaltung  an 
Haupt  und  Gliedern  gelegt  wurde,  da  verlangten  die  Ausschüsse 
der  fÄnf  niederösterreichischen  Lande  die  Errichtung  einer 
niederösterreichischen  Raitkammer  mit  einem  Rentmeister,  dem 
die  Vicedome  der  fünf  Länder  die  jeweiligen  Ueberschüsse 
einbezahlen  und  verrechnen  sollten.  ^  Diese  Forderung  der 
Stände  bezeugt  aufs  Klarste,  dass  die  Wiener  Rechnungs- 
kammer allmälig  dahingesiecht  und  vollständig  verschwunden  ist. 
Ständischerseits  verharrte  man  gegenüber  eiüer  ablehnenden 
Antwort  des  Kaisers  bezüglich  der  Errichtung  einer  zweiten 
Raitkammer  auf  dieser  Forderung  (^bitten  auch  darbej  Ir 
Raitkamer  zu  underhaltung  desselben  stats  gnedigclich  auff- 
zurichten*). '  Der  Kaiser  Hess  sich  aber  nicht  überzeugen,  sondern 
meinte  sogar,  es  wäre  schimpflich,  über  die  kaiserlichen  Lande 
mehr  als  eine  Raitkammer  aufzustellen,  da  es  doch  viel  grössere 
Königreiche  mit  grösserem  Einkommen  als  die  österreichischen 
Lande  gebe,  die  nicht  mehr  als  eine  Raitkammer  hätten.  Nur 
zu  einer  Verstärkung  des  Personals  der  Innsbrucker  Raitkammer 
unter  Berücksichtigung  des  niederösterreichischen  Elements  er- 
klärte er  sich  bereit.^  Das  schlägt  durch  und  die  Ausschüsse 
bekehren  sich  zu  des  Kaisers  Ansicht.^ 

Erst  Erzherzog  Ferdinand  gründete  im  Sinne  der  stän- 
dischen Wünsche  eine  Raitkammer  zu  Wien.  In  dem  Outachten 
eines  Beamten  über  die  niederösterreichischen  Aemter  war  er 
auf  diese  Massregel  verwiesen  worden.^  Denn  der  Umstand, 
dass  nur  zu  Innsbruck  eine  Raitkammer  bestanden,  habe  grosse 
Nachtheile  im  Oefolge  gehabt.  Jedermann  wisse^  dass  man  in 
Innsbruck  die  Aemter  und  Eigenschaften  des  Kammerguts  nicht 


>  Adler,  S.  277  ff.,  419. 

2  Zeibig,  Der  Aosschuss-Landt&g  der  gesammten  österreichischen  Erblande 
EU  Innsbruck  von  1518  (Archir  für  Knude  österr.  Geschichtsquellen, 
XUI.,  S.  284). 

>  Zeibig,  8.  278. 
«  Zeibig,  8.  281. 
ft  Zeibig,  8.  287. 

*  Dasselbe  rührt  wahrscheinlich  an»  dein  Jahre  1521.  (Reichs-Finanzarchiv, 
niederdBterreiehische  Herrschaftsacte,  Vicedomamt,  Lit.  V.) 
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so  gut  kenne  als  die,  welche  dabei  verwendet  seien.  ^  Und 
wie  immer,  wenn  tiefgreifende  Aenderungen  in  der  Organisatioo 
der  Finanzbehörden  eintraten,  die  Absicht,  Ordnung  in  den 
Staatshaushalt  zu  bringen,  den  Anstoss  gab,  so  herrscht  auch 
jetzt,  als  Ferdinand  1522^  die  niederösterreichische  Raitkammer 
ins  Leben  rief,  grosse  Unordnung  und  Zerrüttung  der  FinanzeD 
namentlich  in  Folge  der  langwierigen  Kriege  MaximiliaDS.  Der 
neugeschaffenen,  beziehungsweise  wieder  aufgerichteten  Behörde 
war  die  Aufgabe  gestellt,  ,das  Kammergut  durch  gute  Ordnaag 
wiederum  zu  gutem  Wesen  zu  bringend  Ferdinand  sagt,  weil 
er  nicht  alle  Zeit  bei  seinen  Erblanden  bleiben  könne,  habe 
er  zur  Erhebung  des  Kammerguts  eine  Raitkammer  in  den 
niederösterreichischen  Ländern  aufgerichtet.  ^  Dieses  Motiv 
bestimmt  auch  die  Zuständigkeitsgrenze  der  Kammer.  Sie  ist 
zugleich  Finanzausführungs-  und  Revisionsorgan.  Sie  soll  haodeio 
in  allen  auf  das  Kammergut  bezüglichen  Angelegenheiten,  tod 
allen  Vicedomen  und  Amtleuten  Rechnung  aufnehmen,  die 
Aemter  reformiren  und  in  gute  Ordnung  bringen  lassen  and 
Alles  thun,  was  zum  Nutzen  des  Kammergutes  dienen  kann- 
Nur  so  viel  vermögen  wir  dem  Gewaltbrief  der  Raitkammer 
über  die  ihr  gesteckten  Aufgaben  zu  entnehmen.  Leider  ist 
die  Instruction,  auf  welche  verwiesen  wird,  ebenso  wie  die 
von  1527  nicht  mehr  vorhanden,  und  so  müssen  wir  uns  über 
Verfassung  und  Geschäftsverfahren  direct  durch  die  lustruction 
von  1539^  unterrichten  lassen,  die  wohl  trotz  mancher  Erwei- 
terungen in  ihren  Grundzügen  den  Inhalt  ihrer  VorgängerioDeo 

1  Der  Vicedom  Sauer  wird  in  boshafter  Weise  als  Ursache  denuncirt,  da» 
die  Rechnungen  von  den  Ländern  hinauf  (nach  Innsbruck)  gekoniDeii 
seien.  ,£r  habe  schier  alle  Länder  unter  sich,  also  oben  gut  raiten  gehabt* 

2  ,Raitcamer  Gewalt'  ddo.  Neustadt,  18.  August  1522  (Reicbs-FinanzardiiTl 
.    Dieselbe  sollte  ihre  Thätigkeit  mit  Neujahr  1523  beginnen  (Missireo . .  • 

von  hof  1519—1522,  Verordnung  vom  30.  December  1522). 

'  Zu  Mitgliedern  derselben  werden  ernannt:  G.  von  Rotall,  F.  v.  Petachicti. 
H.  Hofmann,  Treitzsaurwein ,  als  Verweser  der  niederösterreichiadj««! 
Kanzlei.  Diesen  wird  der  Buchhalter  Osterinair  beigesellt  und  die  Er- 
nennung weiterer  Mitglieder  vorbehalten. 

*  «Instruction  und  Ordnung  unserer  n.  ö.  raitcamer*  (Reichs- Finanaarchi^f 
Gedenkbuch,  Nr.  20  D).  Der  reiche  Inhalt  dieses  Gedenkbuches  ist  «m 
werthvolle  Fundgrube  für  die  österreichische  Wirthschaftsgescbicbt«  wl 
verdiente  auch  nach  dieser  Richtung  Bearbeitung.  Die  folgende  Dv- 
Stellung  fusst  auf  den  Eintragungea  dieses  Gedenkbuches,  das,  wenn  a*^ 
nur  Cople,  einen  Einblick  gewährt  in  die  Finanzgebahrung  dieser  BekSrde. 
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wiederspiegeln  dürfte,  wie  dies  der  Eingang  bezüglich  der  In- 
struction von  1527  besonders  hervorhebt.  ^  Ist  letztere  auch  nicht 
erhalten,  so  dürfte  mau  doch  nicht  fehlgehen,  wenn  man  ihren 
Inhalt  als  übereinstimmend  mit  dem  der  Instruction  annimmt, 
welche  fiir  die  böhmische  Kammer  von  1527  (25.  März,  Prag)^ 
erlassen  wurde,  umsomehr,  als  die  in  lateinischer  Sprache  abge- 
fasste  Instruction  für  die  ungarische  Kammer,  welche  auf  Schloss 
Gran  am  8.  Januar  1528  ^  ausgefertigt  war,  fast  eine  wörtliche 
üebersetzung  der  böhmischen  ist.  Wo  anders  als  in  der  Wiener 
Hofkammer  sollte  der  Text  dieser  Ordnungen  festgestellt  worden 
sein?  fragt  Bidermann^  mit  Recht.   So  hatte  Ferdinands  ziel- 
bewusste  Energie,  kurz  nachdem  er  in  Folge  des  Todes  des  Ja- 
gellonenkönigs  Ludwig  II.  1526  die  Königreiche  Böhmen  und 
Ungarn  ^  seiner  Herrschergewalt  unterworfen  hatte^  auch  die  Aus- 
dehnung  österreichischer    Verwaltungseinrichtungen    auf   diese 
neuerworbenen  Reiche   ins  Auge  gefasst.    Der  Zerrüttung   der 
Finanzen,  die  er  hier  vorfand,  konnte  er  nicht  zweckmässiger 
entgegenarbeiten,    als  wenn  er  für  die  Verwaltung  des  tiefver- 
schuldeten Kammergutes  sofort  eine  feste  Bahn  wies   und   die 
Regelung  des    unter   seinen  Vorgängern    in    tiefste   Unordnung 
li^erathenen  böhmischen^  und  ungarischen  Staatshaushalts  einer 


*  Nachdem  sich  die  Saclilag^e  durch  Tod  des  Personals  und  sonst  nacli 
Qelegfenheit  der  Zeitläufe  verändert,  habe  man  die  Instruction  von  1527 
wieder  vorgenommen,  ihren  Inhalt  übersehen  und  folgende  Veränderung^, 
Mehrung  und  Neuerung^  gethan. 

^  ,Der  Camer  in  Behaim  Instruction  und  Ordnung*  (Reichs- Finanzarcliiv, 
Gedenkbuch  Böhmen,  Nr.  300,  Fol.  7),  siehe  Beilage  V.  Ihr  Geschäftskreis 
erstreckte  sich  auf  das  Königreich  Böhmen,  die  Markgrafschaft  Mähren, 
das  Fürstenthnm  Schlesien,  die  Markgrafschaft  Ober-  und  Niederlansitz 
and  andere  der  Krone  Böhmen  zugehörige  Lande,  Ortschaften  und  Flecken. 
Mitglieder  dieser  Raitkammer  des  Königreichs  Böhmen  waren:  Joh.  von 
Wartenburg,  oberster  Rath,  S.  von  der  Weitmull,  H.  Plosko  v.  Lampach, 
W.  Plankner  zu  Königberg  und  A.  Geudersfer. 
'  ^nstmctio  camere  regni  Hungariae*  (Reich s-Finanzarchiv,  Ungarn  1628). 
An  der  Spitze  der  Kammer  steht  der  Bischof  von  Siebenbürgen  Nie.  von 
Oherendy  als  ungarischer  Schatzmeister.  Ihm  sind  als  Räthe  beigeordnet: 
St»  Nadasdy,  Burggraf  von  Ofen,  St.  Remphlinger,  provisor  zu  Ofen, 
<X   Inbrik  und  St  Török. 

*  Qesammtstaatsidee,  S.  16. 

5  VgL    über   die    staatsrechtlichen    Verhältnisse    Böhmens    und    Ungarns: 
Ul brich,  Lehrbuch  des  österr.  StaatsrecJits,  1882,  S.  18  ff. 

•  ]>er  eben  erwähnten  kurzen  Kammerordnung  von  1527  folgten  fiir  Böhmen 
noch  zwei  ausführlichere,  dir  eine  rldo.  Linz,  24.  April  1530,  die  andere 

Arciftiv.  Bd.  LXEX.  I.  Hälfte.  12 
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besondern  Behörde  anvertraute.  Ferdiniind  war  nicht  der  Mun, 
der  eich  eine  VerkümmeruD^  seiner  Herrscheirechte  darch  deo 
unter  seinen  schwachen  Vorgängern  Wiadislaw  und  Ludwig  flber- 
mächtig  gewordenen  Herrenstand  hätte  gefallen  lassen.  Seiaer 
Zähigkeit  gelang  es,  gegenüber  den  Forderungen  der  böhmiBcfaen 
Stände  die  Beschränkung  seiner  Amtshoheit:  abzuwebreo  und 
die  Fesseln,  welche  man  ihm  in  Bezug  auf  die  Ernennung  and 
Absetzung  der  Beamten  anlegen  wollte,  abzuschütteln.^  Ancb 
setzte  Ferdinand  es  durch,  dass  die  Stände  nicht  auf  ihrer 
Forderung  ausschliesslicher  Verwendung  einheimischer  böik- 
mischer  Räthe  behariten. 

Da  ihm  auch  die  Verwendnag  fremder  Räthe  bei  der  Ver- 
waltung der  Regalien  zugestanden  ward,  hatte  er  die  bohmiacbe 
Kammer  dem  Einflüsse  der  böhmischen  Stände  entzogen,  indem 
er    nur    treue    Anhänger    zu    Mitgliedern    derselben    emanote.* 

Wenn  wir  uns  jetzt  der  Betrachtung  der  Zuständigkeil 
der  vier'  für  die  einzelnen  Ländergruppen  gebildeten  FinuiE- 
behörden  zuwenden,  müssen  wir  uns  zum  Bewus^tsein  briogen. 
dass  für  jene  Zeit  die  Loslösuog  der  Finanzverwaltung  von  der 

ddo.  WieD,  8.  Anf^Bt  1648  (Copien  im  Beicbs-Fin>nutrcbiT,  BShB». 
April  1630  und  die  zweite  im  Gedenkbncli  Bühmea,  Nr.  304  f.,  S.  SSI  e.l 
Ich  «utile  erst  nach  Fertigstellung  dee  Abnchnittesauf  dieM  beiden  Kuddri^ 
ordnangea  aufmerkum  gemaclit.  Eiue  Vemerthang  im  Texte  lag  auuer 
halb  des  Planei  der  Arbeit,  du  die  Eulwicklung'  des  bühmischeD  and  nnfari- 
KcbeD  Kammerwesena  Dic)it  zur  Darstellung  ^«bracht  n-erdeu  sollte.  Di- 
gegsD  war  die  bOhmlxclie  und  uugarlBclie  Eammerordnung  Ton  löi!  «((Mt 
des  Termuthlich  gleichen  oder  ühnlicben  Inhalts  mit  der  nicht  mehr  Torhan- 
denen  niederÖBtcireii'bischeTi  Ksmmernrdunng  tod  1527  an  berficksirlitigeii 

'  Die  Stünde  verneigerten  dem  Könige  dna  Rerbt,  einen  I  iiidfiihnaaitiii 
seines  Amtes  xa  entsetzen  oliiie  Zustimninng  seiner  Blfthe  und  der  obentra 
Landeabeamlen,  Ferdinand  bezeichnete  diesen  Artikel  als  dem  Bechtr 
des  Landes  und  des  Königs  geführtich,  nenn  die  Beamten  ii 
ihrer  Unabsetzbarkeit  ihr  A 
der  König  bewilligen,  ,dnss 
Stelle  gebeten  werden  dürfe 
Geschichte  der  Kegierung  I 

*  d'Elvert,  Znr  österr.  Ver 
auf  die  b<:>hnii8chen  LKndei 
scbles.  OeieUschaft  zur  BeR 
XXIV.,  S.  S2. 

^  Denn   auch   in   Tirol,   wo   1 
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übrigen  Verwaltung  eine  politische  That  von  eminenter  Wichtig- 
keit war.  Durch  die  Verselbstständigung  der  Staatswirthschafts- 
geschäfte^  die  in  der  Schaffung  eigener  Finanzorgane  zum  Aus- 
druck kam^  war  die  Bahn  gewiesen,  welche  der  moderne  Staat 
wandeln  musste.  Natürlich  lagen  jetzt  noch  die  verschiedenen 
Elemente  der  eigentlichen  Finanzgebahruug,  der  Cassengeschäfte, 
der  Controle  und  der  Finanzjurisdiction  ungeschieden  bei  ein- 
ander, die  im  Laufe  der  Zeit  einen  weiteren  Scheidungsprocess 
durchmachten  und  die  Basis  für  neue,  sich  abzweigende  Behörden 
bildeten.  Inwieweit  für  die  Ferdinandeische  Verwaltungsorga- 
nisation die  vorhandenen  von  Maximilian  ausgestreuten  Keime 
zu  lebenskräftigen  Organismen  ausgestaltet  wurden,  wird  sich 
im  Einzelnen  herausstellen.  Jedenfalls  bleibt  es  das  Verdienst 
Ferdinands  I.,  an  Stelle  des  Sporadischen  und  Experimentirens 
seines  Orossvaters  dauernde  Institutionen  geschaffen  zu  haben, 
welche  aus  seinen  Erblanden  sich  in  die  übrigen  deutschen 
Territorien  verpflanzten.  Wenn  wir  die  Thatsache  der  Ver- 
selbstständigung der  Finanzverwaltung  als  ein  wichtiges  Moment 
der  Verwaltung^eschichte  wiederholt  betonen,  so  ist  doch  auch 
wieder  hervorzuheben,  dass  diese  nicht  auf  Kosten  des  noth- 
wendigen  Zusammenhanges  aller  Verwaltungszweige  erfolgte, 
[m  Oegentheil^  der  Entwicklungsprocess  der  Losschälung  der 
Finanzgeschäfte  aus  der  Hauptgruppe  der  allgemeinen  Ver- 
waltnngsgeschäfte,  wie  sie  bei  der  Regierung  vereinigt  war, 
spi^elt  sich  ab  in  einigen  Einrichtungen  der  neuen  Organisation, 
welche  eine  gemeinschaftliche  Thätigkeit  von  Regierung  und 
Kammer  bezweckten.  Trotz  entsprechender  Durchführung  der 
^beitstheilung  ward  so  das  beide  Behörden  verbindende  Ele- 
aient  nicht  aus  den  Äugen  verloren  und  die  Einheit  des  Staates, 
lessen  Interessen  zu  fördern  die  Aufgabe  beider  Behörden  war, 
^am  in  der  Zusammenziehung  derselben  zu  gemeinsamer  Be- 
athang  zur  Erscheinung. 

In  Tirol,  wo  1523  Kammer  und  Regierung  in  Ein  Wesen 
^ezog^en  wurden,  war  durch  die  Kammerordnung  von  1536  aus- 
Irücklich  hervorgehoben,  dass  auch  fernerhin  Regierung  und 
Kammer  als  Theile  eines  höheren  Ganzen  betrachtet  werden 
md    sich   gegenseitig   unterstützen    sollten  ^    in  Förderung   der 

I  Schon  die  tirolische  Regimentsordunng  von  1499  (bei  Rapp  a.  a.  O.,  S.  171) 
■■l^tn^  dass  Regierung  und  Raitkammer  sich  gegenseitig  helfen  sollen,  da- 
mit der  Nutzen  des  Königs  betrachtet  und  die  Parteien  gefördert  würden. 

12* 
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Interesseu  dos  staatlicliuii  GeiuciiiWüseuB.  Aber  auch  in  Kiedet- 
öaterreich,  wo  eine  solclie  VeiBchinelzung  nie  statt^ fluiden  hatte. 
wurde  diese  Corpuratiou  für  so  unentbehrlich  erachtet,  d»ss 
man  aie  zu  einer  ur);auiacheu  Einrichtung  machte,  indem  all- 
wÖcheDtlich  1 — 2  Tage  für  die  Abhaltung;  dieser  {femeinsMien 
äitznngen  bestimmt  wurdea, '  Der  Grundgedanke  dieses  Zu- 
Baramenwirkene  war  der  aus  der  Natur  der  Dinge  erwachsende, 
dass  es  überall  da  platzzugreifeu  habe,  wo  es  sich  um 
Regier uagäangelegen heilen  handle,  die  auch  in  das  finanzielle 
Qebiet  eingriffen.  Bei  solchen  Sachen,  die  Justitia  und  ducb 
daneben  das  Kainmergut  berühren,  z.  U.  Conliriuation  der 
I^hen,  wurden  zur  Kegierung  zwei  Kammerräthe  beigezoi^en.- 
ebeiiso  wenn  ausserordentliche  Ausgaben  für  die  Absendau: 
von  Botschaften  und  Gesandten  erforderlich  wurden.  Da  beide 
Collegien  in  ihrer  Verbindung  erst  die  Hauptzweige  staatUcW 
Thätigkeit  repräsentirteu ,  so  erschien  bei  allen  Fragen  «un 
hervorragender  Wichtigkeit  ihre  gemeinschaftliche  Berathosi; 
angezeigt.  So  wenn  das  von  der  Landschaft  bewilligte  Hilts- 
geld  zu  anderen  Extraordiiiariausgaben  verwendet  werden  sollte' 
oder  im  Falle  einer  Kiiegagefahr,  bevor  mau  das  Princip  der 
Unantastbarkeit  des  Kammerguts  verhisst.  *  Die  niederöster- 
reichische  Kammer-  (auch  Regierunga-)  Instruction  sprach  diesen 
Grundsatz  ganz  allgemein  aus:  ,so  sollen  Sachen,  die  etvi< 
gross  und  schwur  auch  je  zwifeltig,  also  daz  zum  tail  unser 
regier ung  und  handhabung  der  land  und  daneben  desselbt» 
volziehung  betrifft  oder  sonst  inen  von  uns  bevolhen  ist,  >>' 
Süllen  unser  regiment  und  camerrat  als  von  beden  tailen  unseii 
diener  getreulich  und  vleissig,  wie  wir  uns  des  ungezweifeli 
versehen,  darin  handlen'.    Zugleich  wurde  aber  der  Regiemu; 

'  Artikel   aus  der  Instruction  der  iiiederösterreieliisciieu  Regierung  ia  d>f 

niederÖBterreichiaclien  Kaminerordnuiig. 
ä  Tiroler  Kammerordnuni;  yon  ISSS,  sielie  beilage  VI.  Wenn  Verhöre  »ti- 

wendif-  rnirden   in   solchei 

sollten  aacli  einige  Ksitrütl 

{niederoslerreielliBclie  Kam 
^  ,—  diu>  si  von  Holeiicni  uiif 

knia   uxtm   ordinsri  auBg« 

nnvermeidlicheii   lioclien   u 

{^nngen  iverden  mcclite,  so 

bemtscii Innung  niid  vorwii 
'  Tiri)ler  Knnimerordiiiing. 
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bedeutet,  sich  nicht  zu  viel  in  Kammersachen  einzulassen;  es 
durfte  doch  die  Grenze  zwischen  den  beiderseitigen  Functionen 
nicht  vollständig  ins  Schwanken  gerathen,  wenn  anders  nicht  der 
Dienst  eines  jeden  der  beiden  Collegien  darunter  leiden  sollte. 

Die  tirolische  Kammerordnung  ebenso  wie  die  tirolische 
Regierun gsinstruction  von  1536  führte  noch  eine  Reihe  von 
Materien  an,  bei  welchen  ein  solches  Zusammenwirken  von 
Kammer  und  Regierung  stattzufinden  hatte.  ^  Darin  zeigte 
sieh  wohl  der  Niederschlag  jener  Zusammenziehung  in  Ein 
Wesen,  welche  die  Instruction  von  1523  aus  beweglichen  Ur- 
;*achen  eingeführt  hatte.  Bei  Streitigkeiten  zwischen  Amtleuten 
und  Unterthanen  der  oberösterreichischen  Lande  einerseits  und 
der  Kammer  anderseits  wurde  der  Regierung  das  Amt  einer 
Vermittlungsinstanz  übertragen.  Den  beiden  Collegien  wurde 
überhaupt  ans  Herz  gelegt,  sich  erforderlichen  Falls  gegenseitig 
mit  Hilfe  und  Rath  zu  unterstützen.  ^ 

An  der  Spitze  einer  jeden  Rechnungskammer  stand  ein 
Präsident,^  welcher,  als  , oberster  Rath*  in  den  Instructionen 
gezeichnet,  die  I^eitung  der  Geschäfte  der  Kammer  führte  und 
m  Verhinderungsfalle  durch  einen  der  übrigen  Räthe  vertreten 
vurde.  Zu  den  Präsidialgeschäften  gehörte  insbesondere  die 
Anberaumung  der  Sitzungen  und  Ladung  der  Räthe  zu  den- 
selben, sowie  die  Leitung  der  Abstimmung,  denn  alle  Beschlüsse 
rurden   mit  Stimmenmehrheit  gefasst. 


'  Dahin  gehören:  die  Besetzung  und  Veränderung  der  Aemter,  Vorschläge 
über  Mehrung  des  Kammerguts  und  Berathung  von  Kriegssncheu  (über 
die  wegen  deraolben  erwachsenden  Ausgaben,  z.  B.  für  Kundschafter,  be- 
rioth  der  Statthalter  mit  zwei  Käthen  der  Regierung  und  zwei  von  der 
Kammer).  Zur  Revision  der  Bergwerksrechnungen  wurden  auch  einige 
im  Bergfache  erfahrene  Regierun gsräthe  zugezogen,  um  BIQthe  oder 
Nic^dergang  der  Bergwerke  und  dessen  Ursachen  behufs  Abstellung  zu 
erforschen  u.  dgl.  m. 

2  Tiroler  Kammerordnnng :  ,0b  sachcn  dermassen  treflFlich  fürfiolen,  also  das 
unser  camer  unserer  regierung  oder  hinwiderumb  unser  regierung  unserer 
camer  hilf,  rath,  underricht  oder  beistands  notdürftig  sein  und  ain  tail 
derhalb  den  andern  ersuechen  wurde,  so  sollen  si  solch  ersuechcn  an- 
einander treulich  helfen,  rathen  und  beisteen  und  sich  gegen  einander 
tröstlich  und  freundlich  erzaigen.* 

•'  Präsident  wird  der  Vorsitzende  erst  genannt  in  einem  Decrete  von  1557 
(19.  August)  ,wie  es  mit  Verrichtung  des  Präsidentenamts  im  Abwesen 
des  von  Herberstein  und  des  v.  M.  gehalten  werden  soll'. 
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Jeder  Kammer  war  zur  Beeorgung  der  Sclireibgeachifte 
eine  Kanzlei  beigegeben,  die  aicli  zusammen  setzte  aus  einem 
Secretär  als  Kanzleivorstand,  dem  Buchh&lter  und  der  erforder- 
lichen Anzahl  von  Schreibern.  Der  Secretär,  manchmal  aog»r 
ein  Rath,  hatte  die  Ausfertigung  und  Expedition  der  Urkunden 
über  alle  Sachen  und  Händel,  die  in  den  Sitzungen  der  Kammer 
berathschlagt  und  beBchlossen  wurden,  zu  überwachen.'  Zu 
dem  Behufe  war  er  verpflichtet,  den  Sitzungen  persönlich  an- 
zuwohnen, um  die  Beschlüsse  gründlich  und  rasch  im  Sinne 
der  Mttjorität  concipiren  zu  können.  Die  Aufrechthaltung  der 
Orduuog  der  Kammerkanzlei  und  die  Aufsicht  über  die  Re- 
gistratur war  seiue  Sache;  nur  die  Rechnungsregiatratur  wir 
dem  Buchhalter  übertragen. 

Unter  den  der  KechnUDgskammer  gestellten  Aufgaben 
lassen  sich  folgende  Hauptkategorieu  unterscheiden: 

1.  Die  Verwaltung  des  Kammei^utes  im  eigentlicben 
Sinne  mit  dem  Zahlungswesen, 

2.  die  Rechnungscontrole, 

3.  die  finanzielle  Rechtsprechung.' 

Für  das  Zahlungswesen  war  ein  eigenes  Ot^n  bestellt, 
der  K^mmermeister  (magister  camere,  Einnehmer,  Einnehmer- 
generalamt in  Niederösterreich).  Dieser  war  Mitglied  der 
Rechenkammer,  hatte  aber  in  und  neben  derselben  eine  eigeo- 
artige  Stellung. 

In  Folge  der  historischen  Entwicklung  schob  sich  in 
Niederösterreich  zwischen  der  Landeskammer  und  den  (Locil- 
Amtleuten  ein  Organ,  der  Vicedom,  ein.'  Dieser  hatte  die 
lau desfurstli eben  Einkünfte  jeglicher  Art   von   den  Amtleuten 

'  Alle  unter  de«  Köntga  Titel  aasgehenden  Decrel«  loUten  dnicb  mi 
Bailrfillie  und  den  8ecret£r  untcneiclmet  und  durch  deo  (niedetotlr- 
reichisclien)  Kanzler  mit  seinem  RandieicIiEn  und  dem  königliehNi  Site«' 
gefertigt  seio.  (Instrucüon  von  1539.) 

'  InstmctJOD    von   1539:    , —   alles   das  unserm  camerguet  der  n.  5.  lu'^ 
■n  gaeter  Ordnung  und  zimlicher  oierung  dienstlich  ist,  wie  auch  diucl^ 
bei  gaeten  wirden  und  wessen  erhalten,  geCurdert  und  gehandbabt  wtii'^ 
soll  .  .  .    und  darinuen  nach 
und  beveih  gegeben  werden  i 
guet  ansehen  wirdet,  desgleich 

wegen,  beratalagen  aud  ...  I 

->  See  hü    Vice  dorne    gab    ei,    in 

ober  der  Ennn  und  Oestorreii 


183 

in  seinem  Sprengel  zu  vereinnahmen  und  führt  den  nach  Abzug 
der  geleisteten  Ausgaben  verbleibenden  Betrag  an  den  Ein- 
nehmergeneral ab.  Der  Vicedom  begegnet  dann  ausserdem 
ooch  als  Organ  der  Rechnungscontrole  und  der  finanziellen 
Rechtsprechung. 

In  Niederösterreich  war  der  Vicedom  in  Oesterreich  unter 
der  Enns  zugleich  Einnehmergeneral.  Diese  Verbindung  der 
Aemter  wurde  1539  wieder  eingeführt,  nachdem  vorher  ein 
besonderer  ELammermeister  aufgestellt  war,  weil  man  der  An- 
sicht war,  dass  ganz  gut  die  Functionen  der  beiden  Stellen 
durch  eine  Person  besorgt  werden  könnten.^  Er  sollte  aber 
nicht  mehr  wie  früher  Mitglied  der  Raitkammer  sein,  ,nit  als 
ein  ordinari  camerrat'  gebraucht  werden.  Das  hatte  nur  die 
Bedeutung,  dass  er,  um  ihm  eine  Arbeitsüberbürdung  zu  er- 
sparen, nicht  verpflichtet  war,  an  den  Eammersitzungen  theil- 
zunehmen.  Dagegen  konnte  er  zu  diesen  stets  erfordert  werden, 
sobald  Eammersachen  zur  Berathung  standen,  für  die  sein 
Gutachten  nothwendig  erschien.  Den  Titel  eines  Raths  führte 
er  und  blieb  auch  stets  der  Aufsicht  der  Kammer  unterstellt.^ 

Das  Cassenwesen  hat  sich  also  in  Oesterreich  in  Fort- 
bildung  der  Maximilianischen  Einrichtungen,   und   zwar   nicht 


*  NiederÖsterreicliiflche  Kammerordniing  von  1539:  ^Nachdem  auch  ver- 
schinen  jar  unser  einnemergeneralambt  durch  ainen  unsern  vitzdomb  in 
Oesterreich  u.  d.  E.  neben  dem  vitzdombambt  gehandlt  and  volgends 
ain  sondere  person,  der  ain  camermaister  genent,  darzue  verordent  und 
auch  ain  zeit  lang  also  gehandlt  worden  ist,  dieweil  wir  aber  bedacht 
und  befanden,  das  ainem  vitzdomb  solch  ainemergeneral  oder  camer- 
maisterambt  neben  dem  vitzdombambt  za  handien  anbeswfirlich  and  mit 
kainer  mue  beschehen  mag,  so  wellen  wir  das  solche  zwai  fimbter  hinfar 
wie  jetzo  auch  beschiecht  darch  ain  person,  das  ist  darch  anser  vitzdomb 
in  Oesterreich,  wer  der  jeder  zeit  sein  wirdet  gehandlt  and  versehen 
werden,  der  soll  aach  alle  emphang  and  extraordinari  znefallend  aasgaben 
in  onsem  n.  ö.  landen,  inmassen  vor  ain  einnemergeneral  gethan,  handien 
and  nemblich  seine  emphang  and  aasgaben  mit  gebarlichen  bevelhen, 
die  wir  oder  ansere  n.  ö.  camerrät  ime  verfertigt  oder  an  ine  aasgeen 
lassen  werden  aach  mit  der  partheien  genaegsamen  quitangen  in  seiner 
raitnng  jastificiern.  doch  soll  er  die  qaitung  umb  seine  emphSng  berarts 
einnemergeneral  oder  camermaisterambts  albeg  darch  ansern  n.  ö.  camer- 
paechhalter  aach  underzaichen  and  certificiern  lassen/ 

^  , —  es  sollen  aach  ansere  raiträte  ir  gaet  aafmerken  haben,  damit  ge- 
melter  vitzdomb  seinem  ambt  vleissig  auswart  und  unser  nachtail  ver> 
hnet  werde/ 
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in  enger  Verbindung  mit  den  Staatseinnahmen  und  deren 
Gattungen,  ^  sondern  in  Anlehung  an  die  territoriale  und  ad- 
ministrative Eintheilung^  der  Monarchie  entwickelt.  Schon  seit 
Maximilian  war  jener  Zustand  einer  Zersplitterung  des  Cassen- 
wesens  überwunden,  dessen  Fortdauer  bis  ins  17.  oder  18.  Jahr- 
hundert allgemein  angenommen  wird. 

Alle  Ordinari-  und  Extraordinari  -  Einnahmen  und  Ge- 
fälle (Steuern  und  Hilfsgelder),  alle  Ueberschüsse  der  einzelnen 
Beamten  des  I^andes  nimmt  der  Kammermeister  g^en  Quittung 
in  Empfang.^   In  diesem  Eincassirungsgeschäfte  braucht  er  sich 


1  Vgl.  A.  Wagner,  Finanzwissenschaft,  S.  269. 

2  So  blieben  auch  in  Niederösterreich  die  Vicedome  für  die  Perception 
der  landesfürstliclien  Einnahmen,  gewissermassen  als  Gehilfen  des  Ein- 
nehmerj^enerals  in  Thätigkeit. 

3  Böhmische  Kammerordnung:  ,So  verordnen  wir  den  gestrengen  mwern 
getreuen  lieben  N.  H.  von  Choden  zu  unserm  camermaister  und  «b- 
nember  aller  jetzt  gefallenden  steurn  und  liilf  gelt,  auch  ordinari  ntd 
extraordinari  gefell  und  einkumben  bemeltes  unsers  kunigreichs  Behaim, 
bis  auf  unser  widerrueffon,  also  das  er  bei  der  raitcamer  sein  und  all 
ordinari  und  extraordinari  empheng  und  ausgaben  sovil  wir  solcher  eai- 
phcng  bei  seiner  ambtsverwaltung  in  der  cron  Beheira  haben  oder  da- 
gegen ausgaben  thun  werden,  handeln  und  nemblich  sein  empheng  und 
ausgaben   mit  geburlichen   bevelhen,    die   wir    oder    unser    camerret  des 

.  kunigreichs  Beheim  ime  verfertigen  oder  an  ine  au^geen  lassen  werden. 
auch  mit  der  partheien  genuegsamen  quittung  in  seiner  raitun^  jajti- 
ficim  und  alweg  nach  ausgang  aines  jedn  jars  von  obberurtem  camer- 
maister ambt  obgenannten  unsern  e^mer  reten,  oder  wem  wir  solche* 
bevelhen  wurden,  raitung  thun,  wie  sich  geburt.  darzue  auch,  so  vil  ^ 
seines  camermaister  ambts  gescheht  halben,  dabei  sein  kan  und  mair. 
die  camer  hendel  neben  andern  unsern  camerreten,  wie  ain  ander  rst  la 
ratslagen  und  zuverfertigen  verhelfen  * 

Tiroler  Kammerordnung  von  1536:  ,Verrer  haben  wir  unsern  g^ 
treuen  lieben  Gr.  Maschwander  zum  Verwalter  unsers  caraermaisteruibts 
und  einnember  aller  unserer  Ordinarien  und  extraordinarien  gefe-11  nnd 
einkomen  bemelter  grafschaft  Tirol  bis  auf  unser  widemiefifen  furje- 
nomen  und  geordent,  also  das  er  bei  unser  raitcamer  sein  und  anstat 
unser  von  allen  und  jeglichen  obern  und  undern  ambtleuten  bemelt« 
grafschaft  auch  unserer  innern  und  vorder  o.  Ö.  lande,  so  bisher  in  die 
tirolich  camer  gehört  haben,  kain  ansgenomen,  alles  gelt,  so  in  die  Ämbt« 
irer  Verwesung  gefeit,  zu  ieder  zeit  nach  Ordnung  der  camer,  doch  -o 
unser  camerräte  und  meniglich  eintrag  und  irrung  erfordern,  einnembeo, 
si  darumben  quittieren  und  solch  gelt  auf  unser  oder  unserer  ramerrite 
schriftlich  bevelch  aufgeben,  auch  alle  jar  und  aines  jeden  besond'^r 
von  solchem  seinem  empfang  und  ausgab  auf  der  tirolischen  raitf*»«*' 
raitung   thnen,   er  soll  sich  auch  daneben   nach    glegenhait  der  geschefi 
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keinen  Eingriff  irgend  einer  Person  oder  Kammer  gefallen  zu 
lassen  —  ,docb  on  unser  camerräthe  und  meniglieh  eint  rag 
und  irrung  erfordern'  (Tirol.  Kararaerordnung  von  1536).  Die 
Instruction  von  1539  führte  dann  nach  dem  Vorbilde  der  für 
den  Hofzahlmeister  erlassenen  Vorschrift  die  Controlmassregel 
für  den  Empfang  des  Verwalters  des  Einnehmergeneralamts 
ein,  dass  alle  über  den  Empfang  von  Geldern  ausgestellten 
Quittungen  durch  den  Buchhalter  der  Kammer  unterzeichnet 
und  in  die  Bücher  eingetragen  werden  müssen.  Dieses  Con- 
tiolprincip  beherrschte  die  ganze  Finanzverwaltung  von  oben 
nach  unten,  soweit  es  sich  um  Einnahraeorgane  handelte.  Denn 
auch  die  Vereinnahmungen  der  Vicedome  und  Exemtamtleute 
sollten  so  durch  die  ihnen  zugeordneten  Gegenschreiber  con- 
trolirt  werden.  Aus  den  hier  zusammenfliessenden  Geldern 
wurden  dann  die  Hof-  und  Staatsausgaben  bestritten,  welche 
auf  Grund  des  bestehenden  Anweisungsrechts  hier  zur  Aus- 
zahlung angewiesen  waren.  Nur  der  Herrscher  selbst  oder  die 
Rechnungskammer  war  berechtigt  zur  Erlassung  einer  solchen 
Zahlungsanweisung  ,auf  unser  oder  unser  camerräthe  schriftlich 
bevelch*.  Auch  ausserordentliche  Ausgaben,  die  durch  augen- 
blickliche Bedrängniss,  besonders  kriegerische  Ereignisse  plötzlich 
nothwendig  wurden, '  z.  B.  für  Artillerie,  Kundschafter,  Boten- 
lohn u.  dgl.,  konnten  durch  die  Kaitkammer  auf  das  Einnehmer- 
§:eneralamt,  eventuell  auch  auf  andere  Aemter  angewiesen  werden. 
Solche  Anweisungen  waren  unter  königlichem  Titel  oder  Namen 
zu  fertigen  und  durch  zwei  Raitkammenäthe  zu  unterschreiben. 
Nur  die  in  dieser  Weise  ausgestellten  Zahlungsbefehle  passirten 
bei  der  Rechnungscontrole,  die  sich  selbstverständlich  auch 
auf  die  Kammerraeister  erstreckte.  Sie  konnten  eine  Decharge 
nur  erlangen  durch  Vorlage  der  Zahlungsanweisung  und  der 
Quittung  der  Parteien.  ^ 

seines  ambts  und  sonst  in  allen  sacheu  und  händin  in  der  tirolischen 
raitcamer,  es  sei  zu  raitnng  oder  anderm  auf  unser  camerrät  begern  und 
erfordern  guetwillig  gebrauchen  lassen  und  zufürdern  verhelfen.' 

'  ,so  die  Notdurft  erfordert  und  nicht  umgangen  werden  können.*  (In- 
struction von  1539:  ,Umb  extraordinari  ausgaben  in  die  ämbter  zu 
schaffen.*) 

'  8o  heisst  es  beispielsweise  in  der  ungarischen  Kammerordnung:  , —  libros- 
quc  computorum  bene  ord  inatos  et  digestos  habeat  et  teneat  ita,  quod  in 
fine  uniuscujusque  anni  aut  qnando  nos  voluerimus  in  camera  nostra 
vel   cui   nos   hoc   commiserimus   semper   bonam   et  legalem    rationem    et 
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der  Rcchnungskanimer  in  dieeor  Richtung  enteclieiden  lassen. 
Wo  voD  den  Amtleuten  die  Bürg^echaft  ihrem  Einlcomnien  gt- 
inÄsa  hart  zu  erlangen  wäre,  sollte  sie  deshalb,  wie  die  nieder- 
österreichische  Kammerordnimg  bestimmte,  , etliche  statlhiftf 
Personen,  die  für  sich  selbst  eines  ansehnlicben  VermögmE 
oder  guten  Glaubens  und  Tranens,  auch  zu  solchem  Ante 
geschickt,  tauglich  und  bei  denen  sich  keiner  Dachlheili|rD 
Handlung  unseres  Kammergutes  zu  versehen,  dem  Könige  an- 
zeigen, damit  er  sie  zu  diesem  Amte  ernenne'.  Statt  einer 
Realcaution  konnte  also  die  Kammer  auch  die  moraÜKhe 
Bürgschaft  für  ausreichend  anerkennen,  die  in  den  Charakter- 
eigenschaften des  Beamten  lagen.  < 

Es  sind  eben  die  Anfangsstadien  des  in  der  Bildung  be- 
griffenen neuen  Verwaltnngsrechtes.  Alles  war  noch  im  Flasse 
begriffen,  der  Willkür  der  Behörden  musste  noch  ein  grösserer 
Spielraum  der  Bethätigung  gewahrt  werden,  da  die  Erfabniogeo 
noch  fehlten,  welche  feste,  unverrückbare  Grenzen  der  Ver- 
waltungsnorm.en  zu  ziehen  gestattet  hätten.    Erst  am  Ende  diei« 


gMtait  observ^  ja9qiie-l&,  äe  prendre  de  cbaque  recevear  une  riaiTOn 
jgale  au  revenu  d'une  annSe  de  sa  recotle.')  Oachard,  p.  5. 
I  Tiroler  Rammernrdnung  von  1536:  ,tJiid  als  wir  vonniila  glricbwul  ge 
ordnet  haben,  das  kitin  ambtman  in  unsern  vordem  üsterrcichisirhc'ii  [aiäei 
angenomen  werden  solle,  er  liab  dnna  zuvor  pürfrscliafl  f^than  no/ da* 
wenigiet  nmb  sovil  gelts,  aln  vil  daasolb  ambl  dnreia  er  komen  toü,  na- 
goverlicli  in  ainem  jnr  ertragen  mag,  so  stellen  wir  es  doch,  dis  artirl» 
halben,  auf  diaen  weeg:  und  nemblich  zn  unserer  Statthalter  und  camei- 
rttth  messig^ng  und  gfuel  bodunken,  darin  mit  oder  one  piirgschaft  fSr- 
sehung  zuthnn,  nngeaeben  das  wir  bedacht,  das  etliche  Smbter  villeicbl 
aiu  jar  sovil  nit  ertragen  als  der  ambtman  aigens  guets  vermag,  der- 
halbon  von  demselben  der  püi^chaft  unnoL  so  sein  etlich,  die  sovil  Dil 
vermügen,  als  eUich  unser  ansehnUehe  Ümbler  irer  yerwaltnnK  »in  ju 
ertragen,   derhalben   »i   villeif' "    •■-'•■■-■■  ' 

aber  dannncht  sovil  traueiiB  ii 
nnnemblieh  sein,  nlles  iiaeli  g! 
nnser  stattliHlter  und  camerr 
ist,  bedacht  sein  mit  der  an 
xuverziehen  nnd  aueh  at^htnni 
ansern  Smbtem  f^efelt,  nit  zu 
Walter  des  eamermaislcmmhlf 
den  amlitteuten  ausiüg  oder  : 
anhalten,  dRrrIqrph  sein  wir  f 
der  obgemelten  pürgschaft  ui 
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Entwickluügsprocesses  konnte  der  moderne  Rechtsstaat  die  Ver- 
waltung auf  die  unverrückbare  Grundlage  bestimmter  Satzungen 
stellen  und  so  den  Kreis  der  Zweckmässigkeitser wägungen  immer 
mehr  einengen. 

Was  die  Verleihung  der  Aemter  selbst  anlangt,  so  erfolgte 
dieselbe  in  den  zwei  Formen  ,auf  Bestand  oder  auf  Raitung', 
also  Verpachtung  oder  Selbstregie  unter  Verantwortlichkeit  der 
betreflfenden  Beamten.  Diese  erste  rein  privatrechtliche  Form 
der  Ämtsverwaltung  entspricht  ganz  der  patrimonialen  Staats- 
auffassung und  weicht  zurück,  je  mehr  die  moderne  Staatsidee 
zum  Durchbruche  kommt,  erhält  sich  aber  sogar  noch  nach  dem 
vollständigen  Siege  derselben.  Nicht  nur  die  zum  fürstlichen  Do- 
mänialgut  gehörigen  landwirthschaftlichen  Besitzungen  wurden 
bestandweise  verliehen,  auch  Regalien,  wie  Zölle  und  Ungeld. 
Eine  Scheidung  zwischen  dem  rein  privaten  Besitz  der  landes- 
herrKchen  Familien  und  den  übrigen  Zweigen  des  ,Kammer- 
guts*,  dessen  öffentlich  rechtliche  Natur  sich  schon  aus  dem 
Wesen  des  betreffenden  Einkommenzweiges  ergab,  sollte  sich 
noch  lange  nicht  vollziehen. 

Alle  Einnahmequellen,  die  Erträgnisse  des  Kammerguts 
ebenso  wie  die  von  den  Landständen  bewilligten  Steuern  wurden 
für  die  Hof-  und  Staatsbedürfnisse  verwendet  und  deshalb 
unterschiedslos  von  den  Kammern  als  landesherrlichen  Finanz- 
behörden verwaltet  und  verrechnet.  Diesen  war  es  daher  auch 
anheimgegeben,  über  die  Form  der  Verwaltung,  ob  Verpachtung 
oder  Selbstregie,  Verfügung  zu  treffen. '  Ins  Gewicht  fallend 
für  die  Wahl  war  natürlich  nur  der  finanzielle  Ertrag,  also  die 
Frage,  durch  welche  Form  eine  Erhöhung  des  Kammergut- 
ertrages erzielt  werden  konnte.  Man  war  aber  doch  schon 
80  weit  in  den  wirthschaftlichen  Anschauungen  vorgeschritten, 
dass  man  da,  wo  man  den  EntSchliessungen  der  Kammer  mit 
einigen  Fingerzeigen  unter  die  Arme  greifen  wollte,  nicht  den 
einseitigen  rein  fiscalischen  Gesichtspunkt  walten  Hess,  sondern 
allgemeinen  volkswirthschaftlichen  Rücksichten  Raum  gab.    Es 


^  1640  (23.  März)  schreibt  Ferdinand  an  die  uiederösterreichiscke  Kammer, 
er  erwarte  das  Ergebniss  ihrer  Berathschlagung,  ob  die  Aemter,  so  noch 
auf  Raitung  gehandelt,  nützlicher  im  Bestand  zu  verlassen  seien,  and 
9ehe  der  Elinsendung  ihres  gutachtlichen  Berichts  hierüber  entgegen. 
(Reichs-Finanzarchiv,  Gedenkbuch,  Nr.  20  D.) 
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wild  so  in  der  tiroliachen  Kainmerordnung  '  —  und  diese  allm 
gibt  solche  DirectiveD  —  betont,  daas  der  Pachtschilllng  der 
Aemter  nicht  derart  erhöht  weiden  dürfe,  daas  den  Unter- 
thanen  Schaden  aus  solcher  Hteigerung  entstände,  uodduab« 
den  Verpachtungen  besondere  darauf  KUcksicht  zu  Dehoien  m, 
daas  die  ,Aeniter'  in  gutem  Stande  erhalten  und  nicht  dete- 
riorirt  würden. 

Die  Inatructiooen  der  Laodeskanimern,  welche  die  Ve^ 
waltuDg  der  Finanzen  in  ihrem  Sprenget  eu  beaorgen  hattu, 
muBsten  eich  natürlich  mit  einzelnen  Vorschriften  der  Bof- 
kammerordnung  decken,  denn  daa  Ziel  einer  Hebung  der  Finaiit- 
lage  konnte  doch  nur  erreicht  werden,  wenn  derselbe  Geilt 
das  Haupt  und  die  zur  Ausführung  berufenen  Glieder  gieich- 
mäsaig  beherrschte.  So  linden  sich  nahezu  gleichlautende  Vor- 
schriften bezüglich  der  Uonstatirnngen  der  verpfändeten  Kammer- 
guter  und  der  Möglichkeit  ihrer  Auelöaung,  der  E^nziehimg 
der  heim  gefallenen  Lehen  und  Proviaionen,  der  Ersparung  toq 
ßeaoldungcn^  und  Dienstgeldern,  der  Vermeidung  einer  Er- 
höhung der  Beamtenzahl  und  der  Inspection  der  Kammergüter.' 
Entsprechend  der  Tendenz,  positiv  durch  Erachlieaaung  neuer 
Einkorn menquellen  und  negativ  durch  Ersparung  Über6ü8eiger 
Ausgaben   für   die  Gesundung   dea   Staats  ha  uahalta  zu   sorgea, 

>  ,Weiter  ist  uuier  mainuns  und  bevelh,  ilaa  ausere  ämbter,  als  nnpli. 
maat,  zoll,  itüdl,  ^Srten,  grüiid,  psahSr  und  dt^rgleicheo,  >o  mit  fotf 
bntandweia  verlasBen  werden  mUgeo,  nun  liiiifüron  iiach  jedes  ambU  ft- 
legenhait  durch  unser  Statthalter  und  carnerrälh  uds  zu  nua  lum  hecbUs 
uod  besten  verlaeaen  und  was  daraus  zubringen  ist,  gebracht  werde,  dorli 
ist  unser  gemuet  nit,  daa  sulub  besUnd  dermaasen  gestaiffert  werden,  äi' 
unsere  underthoneu  des  aiu  billige  beschwerd  oder  nachthail  leiden.  d<x4 
darin  aauh  sin  sulchor  wng  und  Ordnung  gehalten  werde,  das  bemt'ir 
ämbler  durch  uaordenlichen  hlntass  und  bestand  nit  lu  abM  gedei«. 
souder  allain  im  aufnemben  bleiben. 

*  Eine  au  die  niederöeterreichisclie  Kammer  gerichtete  königliche  VerfUgonj 
(1541)  verordnet  unter  o:..^i,:.  .«  .;..^  ni_i„k_  ..«  ii^r.  1.^.1  »nJar...  B»- 
giernngen  und   Kamu 

chischeu  Räthen  und  1 
abwesend  waren,  ihre 
cn  dehtciren. 

*  Namentlich  die  tiroliac 
über  diese  Punkte.  1 
Material  für  derartigi 
solche  in  ihrem  Sniei 
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ward  z.  B.  der  tirolischen  Kammer  eingeschärft,  in  Verbindung 
mit  der  Regierung  zu  rathschlagen,  ,wie  neue  Einkommen  in 
diesem  Lande  zu  Nutz  und  Mehrung  unsers  Kammei-guts  ge- 
pflanzt und  in  das  Werk  gebracht  werden  mögen  und  mit  allem 
FleisB  die  Unordnung  und  Ueberfluss  des  Status  bei  Regierung 
and  Kammer  abzuwenden^  durch  Streichung  der  unnöthigen 
Stellen  und  Ausgaben. 

Insbesondere  sollte  die  Kammer  ihre  Aufmerksamkeit 
richten  auf  Schlösser,  Flecken  ynd  Behausungen,  die  einen 
geringen  Ertrag  abwürfen,  dagegen  noch  mehr  an  Sold  und 
fiai^hut  verschlängen  und  über  die  hierbei  zu  erzielenden  Er- 
sparungen an  den  Hof  berichten.  Nicht  minder  sollte  sie  darauf 
sehen,  dass,  bei  der  grossen  Wichtigkeit,  die  solche  Schlösser 
und  Flecken  gerade  in  Tirol  wegen  der  gefährlichen  Nachbar- 
schaft hatten,  diese  stets  mit  tauglichem  und  redlichem  Personal 
besetzt  seien ;  eine  Veränderung  desselben  durfte  aber  nur  mit 
königlicher  Genehmigung  erfolgen.  In  Verbindung  hiermit 
stand  die  Beaufsichtigung  des  Mobiliars  dei'  Schlösser  und 
Aemter  (Hauptmannschaften,  Pflegen,  Vogteien,  Zeughäuser 
und  anderer  Aemter),  wobei  ein  Hauptgewicht  auf  die  Munition 
gelegt  ward.  Abschriften  der  Inventarien  waren  den  Kammern 
zur  Registrirung  einzusenden,  jeder  Zu-  und  Abgang  von  Ge- 
schütz,  Pulver,  Kugeln  und  Hausrath  war  durch  die  Kammer 
einzuschreiben  und  zu  ratificiren.^  Der  oberösterreichischen 
und  der  niederösterreichischen  Kammer  war  je  ein  oberster 
Zeugmeister  unterstellt,  der  mindestens  einmal  im  Jahre  die 
Zeughäuser  inspiciren  und  über  die  vorgefundenen  Mängel  und 
Gebrechen  seiner  Kammer  berichten  musste,  welche  alsdann 
die  Abstellung  derselben  zu  verfügen  hatte. 

Ausser  den  Steuern  und  Domänen  bildeten  die  Regalien 
eine  wichtige  Einnahmequelle  der  Landesherren.  Sie  unter- 
standen in  Oesterreich  der  Aufsicht  der  Landeskammern,  nicht 
aber  deren  unmittelbarer  Verwaltung,  denn  diese  ward  geführt 
durch  eigene  Beamte  (Fisch-,  Jäger-,  Forst-  und  Münzmeister), 
welche  von  ihrer  Kammer  abhängig  waren.  ^ 

<  Tiroler  und  niederösterreichische  Kammerordnung. 

'  Tiroler  Kammerordnung:  ,Wa8  müntzmaisterei,  zeugmaisterei,  Tischerei, 
jS|^rei  und  vorst  antreffen,  soll  damit  gehandlt  werden  inhalt  der  stät 
derhalben  anfgericht.  doch  in  albeg  sollen  die  vischmeister,  Jäger-,  vorst-, 
zeug-  und  müntzmaister  ir  aufsehen  haben  auf  unser  Statthalter  und  rait- 


Nicht  uDter  einem  ÜDanziellen  Gesichtspunkt«;  wurde  be- 
ti'aclitet  das  Jagdregal.  ^  Obwohl  hier  die  Waidmaanslust  ia 
Monarchen  ala  das  auBschlaggebeode  Moment  erscbieo,  waren 
es  doch  die  Land  es  kämme  in,  welchen  der  Befehl  ertheilt  wird, 
darob  zu  sein,  dass  Gejaid,  Forst-  und  Wildbaim,  Damentiich 
in  den  genau  bezeichneten  Gegenden,  wu  der  Känig  voraas^ 
sichtlich  ain  meisten  Luet  haben  würde  zu  jagen,  gehe^  ocil 
verhütet  würde,  daes  das  Wildpret  in  demselben  geschädirl 
und  vertrieben  würde.  ^  , 

Dagegen  wurde  das  Fiscbereirecht  ausschliesslich  als  Um- 
nahmequelle  geschätzt  —  , davon  uns  auch  nit  ain  claiDer  nui 
in  die  camer  kiimben  mag'.'  Die  böhmische  und  uagarische 
Kammer,  welcher  nicht  wie  der  Tiroler  ein  eigenes  Organ  (FiKt- 
mcister)  zur  Verfügung  stand,  musste  daher  besondere  Persooeii 
abordnen  zur  Besichtigung  der  Teiche,  der  Art  und  des  Ertragt* 
des  Fischereibe  tri  ebes.  Auf  Grund  des  von  diesem  erstaltetco 
Gutachtens  trat  dann  die  Kammer  in  Berathung  über  das  nr 
Erhöhung  des  Ertrages  Dienliche.  | 

Die  hervorragendste  Bedeutung  unter  den  Einashae- 
quellen  hatten  unstreitig  die  Bergwerke.  Diesen  hatten  daher 
die  Landeskammern  vorzugsweise  ihre  Aufmerksamkeit  lu 
widmen,    um    durch   Ordnung   und    regelmässige    Hebung  der 

e&Dier.'  Anch  ein  oberster  Huumeister  war  iu  Tirol  der  Kamoitr  um- 
geordnet, welchem  auf  Beriebt  ein  Mitglied  derselben  oder  *ia  S>cl.- 
veratiindiger  znr  Besichtigung  der  Baustelle  beigegeben  ward.  Die  Kinunfr 
wieg  nuch  die  uötliigeu  Baiikoaten  an,  nur  Über  grosse  Rnnt^D  war  >s 
deo  König  Meldung  zu  erstatteu. 
'  Schon  dae  sogenannte  privileginin  majus  schrieb  dem  Henoge  den  bau- 
nnm  silvestrium  et  ferinarum  piscine  et  nemora  —  jure  feod*li  «n.  iVfL 
Berchtold,  Die  Laiidesbobeit  Oeaterreicbs,  Mitnchen  1863,  S.  1^'' 
1S9  ff.)  Erat  später  bildete  sich  iu  Oesterreieh  das  Jagdrerfal  tun  Jagd- 
regal  aus.  (Vgl.  Lllbrich,  S.  13.)  Der  Begriff  iles  landenherrliei« 
Jngdrpgnls   wurde   in  Deutschland   erst   im   IG.  Jahrbunderl  auigebOdcl 
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unterirdischen  Schätze  eine  dauernde  Ertragssteigerung  zu 
erzielen,  die  mehr  wie  jedes  andere  Mittel  geeignet  war,  eine 
Mehrung  der  Staatseinnahmen  herbeizuführen. 

In  Böhmen  vornehmlich,  das  mit  vielen  vortrefflichen 
Bergwerken  gesegnet  war,  handelte  es  sich  darum,  der  bei 
denselben  eingerissenen  Misswirthschaft  und  Unordnung  zu  be- 
gegnen, durch  welche  viele  in  Verfall  geriethen.  Der  König 
war  gesonnen,  wie  er  überhaupt  mit  aller  Energie  gleich  nach  dem 
Kegierungsantritte  in  Böhmen  daran  ging,  die  zerrütteten  Fi- 
nanzen dieses  Königreiches  zu  heben, '  die  berührten  Mängel 
und  Gebrechen,^  besonders  die  ungenügende  Besetzung  mit 
Bergbeamten  abzustellen. 

Eine  so  eingreifende  Reformirung  konnte  nur  auf  Grund 
einer  sorgfältigen  Visitation  ins  Werk  gesetzt  werden.  Die 
Kammer  sollte  Zeit,  Ordnung  und  Verfahren  dieser  Visitation 
anordnen  und  eine  eigene  Commission  zur  Vornahme  derselben 
ernennen,^  der  König  wollte  einige  treffliche  Bergwerksverstän- 
dige aus  seinen  Erblanden  hierzu  delegiren,  also  dass  die  In- 
und  Ausländer  mit  einander  die  Visitation  thun.  Das  Ergebniss 
dieser  Visitation  sollte  der  Kammer  in  einem  schriftlichen  Be- 
richt übermittelt  werden,  damit  mit  Vorwissen  des  Königs  eine 


^  Vgl.  Bncholtz,  Geschichte  der  Regierang  Ferdinands  I.,  Wien  1833, 
IV.,  S.  497  ff. 

^  Aach  die  Einnahmen  ans  Ungeld,  sogenannte  Dacien,  Zoll  und  Mauth, 
die  den  früheren  Trägern  der  Wenzelskrone  nach  der  böhmischen  Kammer- 
ordnung sehr  reichlich  zuflössen,  ,davon  es  aber  villeicht  ans  nnordnung  und 
nacblessigkait  kumben  sein  möcht',  sollten  wieder  auf  die  frühere  Höhe 
gebracht  werden.  Die  Kammer  sollte  deshalb  nachforschen,  wo  diese 
Abgaben  früher  erhoben  wurden,  warum  die  jetzt  nicht  gereicht  und  wer 
die  zuvor  eingenommen  und  wie  diese  abgekommen  seien.  Wo  sich 
herausstellte,  dass  dieselben  wieder  eingeführt  werden  könnten,  ohne  irgend 
welche  Rechte  zu  verletzen,  sollten  dieselben  unter  Zustimmung  der  Stände 
zur  Erhaltung  der  Wege  und  Mehrung  des  Kammergutes  wieder  auf- 
gerichtet werden.  Aehnlich  in  Ungaro. 

3  Selbst  eine  Art  von  Enquete  wurde  angeordnet,  die  Jedermann  Gelegen- 
heit bieten  sollte,  seine  Meinung  zu  äussern  über  das  zur  Förderung  des 
betreffenden  Bergwerks  Zweckdienliche:  , —  das  bei.  ainem  jeden  perk- 
wercb,  daran  die  visitacion  beschehn  soll,  zuvoran  berueft  werde,  das 
ainem  jeden  frei  sei  von  desselben  perkwerchs  gelegenhait,  nuz,  er- 
faebung,  wolfart  und  aufnemben  zereden  und  ain  jeder  sein  gutbedunken, 
dahin  ine  sein  verstand  weisen  wirdt  anzuzaigen  on  alle  vorcht  und 
aeheihiing/ 

U  M,  LUX.  1.  U&lfU).  13 
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den  Bedürfnissen  des  Bergbaues  entsprechende  Ordnung  durch 
geführt  würde. 

Üa  auch  Ungarn  bedeutende  Erträge  aus  Salz-  und  MeUll- 
bergwerken  bezog,  sollte  die  dortige  Kammer  sich  über  dit 
Verhältnisse  derselben  informiren,  die  Möglichkeit  einer  Er- 
tragssteigerung ins  Auge  fassen  und  alle  voi^efundenen  Miss- 
stände beseitigen. 

Der  Tiroler  Kammer  ward  in  Anbetracht,  dass  an  den 
Gottesgaben  der  Bergwerke  und  zur  Erhaltung  dei-selben  an 
geschickten  Personen  nicht  wenig  gelegen,  eingeschärft,  Som 
zu  tragen,  dass  ausser  den  vorhandenen  Bergleuten  noch  andere 
tüchtige  als  Reserve  angestellt  werden,  so  dass  ein  KückgaK 
des  Bergwerksbetriebes  verhütet  werde. 

Auch  die  niederösterreichische  Kammerordnung  enthielt 
nur  Vorschriften  über  eine  Reformation  des  Bergwerkes  bt-i 
Leoben  und  gegen  die  Zulassung  neuer  Eisenhämmer,  welche 
den  alten  Schaden  brächten. 

So  sind  es  mit  Ausnahme  der  Anordnungen  über  die 
Revision  der  Bergwerksrechnungen  nicht  nur  Directiven  über 
den  regelmässigen  Betrieb  der  Bergwerke,  welche  den  ver- 
schiedenen Kammern  gegeben  werden,  denn  dieser  war  durcii 
die  organisirte  technische  Bergverwaltung  zu  leiten,  sondern 
Vorschriften,  welche  vorübergehende  Massnahmen,  allerdJDjTJ 
von  tiefeingreifender  Wichtigkeit,  zum  Gegenstande  hatten,  wie 
sie    eben    dem   Charakter    einer  Aufsichtsbehörde   entsprachen. 

Einen  besonders  wichtigen  Zweig  der  Thätigkeit  der 
Landeskammern  bildete  die  Prüfung  der  Rechnungen  aller  mit 
der  Vereinnahmung  von  Gefällen  betrauten  Beamten  ihre? 
Sprengeis.  Die  Auffassung,  dass  erst  mit  dem  Constitutionen ec 
Staate  der  Gegenwart  eine  Controle  der  Verwaltung  dorch 
Rechnungsrevision  eingeführt  worden,  dürfte  wohl  jetst  iD- 
gemein  der  Einsicht  gewichen  sein,  dass  die  absoluten  Fttrsteo 
dasselbe  Interesse  an  der  richtigen  Verwendung  der  Staatsgdder 
gehabt  wie  die  constitutionellen  Monarchien  der  Neuzeit  und 
demzufolge  die  zu  einer  Controle  der  Verwaltung  erforderücben 
Einrichtungen  getroflFen  haben.  ^ 


*  Vgl.  Vockc,    Dcutsclie  und   eng^liachc   Fiimnssverwaltnng   (O.  Sek»««- 
Finanzarchiv,  1884,  I.,  S.  186). 
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Der  Exchequer  i  io  England  ^  und  die  französische  chambre 
des  comptes^  hatten  schon  im  12.,  beziehungsweise  13.  Jahr- 
hundert eine  Rechnungscoutrole  ausgebildet,  welche  mit  diesen 
Behörden  in  die  anderen  Länder  verpflanzt  wurde  und  auch  in 
den  Niederlanden^  die  sorgsamste  Normirung  erfahren  hatte, 
von  wo  sie  Maximilian  mit  der  gesammten  Organisation  für 
seine  Erbländer  übernommen  hatte. 

Neu  war  für  die  österreichische  Monarchie  die  planmässige 
Regelung  der  Rechnungsrevision,  ihre  Uebertragung  an  eine 
coUegiale  Behörde.  Der  Gedanke  einer  Rechnungsprüfung  ward 
aber  keineswegs  erst  durch  Max  dem  österreichischen  Staats- 
rechte bekannt.  Schon  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
kommt  eine  solche  Abrechnung  der  österreichischen  Amtleute  vor, 
die  in  Gegenwart  des  Herzogs  vor  einer  Commission  von  Räthen^ 
ätattfindet.  Eine  Instruction  Albrechts  III.  (1392)  verlangt, 
iass  der  an  der  Spitze  des  Finanzwesens  stehende  ,Amtmann^ 
i'\ne  nach  den  Einnahmen  und  Ausgaben  jeder  Einnahmsquelle 
ibgetheilte  Rechnung  vorlege  ^  und  die  publicirten  Hubmeister- 
'echnungen  (1412 — 1440)  ^  belegen,  dass  auch  im  15.  Jahrhundert 
Jieser  mit  der  Leitung  der  Finanzen  in  Oesterreich  ober  und 
mter  der  Enns  betraute  Beamte  periodisch  vor  einer  zu  diesem 


'  In  der  Normandie  legten  die  vicecomites  ond  praepositi  schon  im  11.  Jahr- 
hundert in  der  cnria  dncis  Rechnung  über  die  Einnahmen  nnd  Ausgaben 
ihrer  Verwaltung.  Vgl.  Brunn  er,  Entstehung  der  Schwurgerichte,  Berlin 
1871,  S.  148. 

'  Gneist,  Englische  Verfassungsgeschichte,  S.  181. 

3  Schon  eine  ordonnance  von  1256  erwähnt  die  gentes,  quae  ad  compotos 
depntantur,  also  Mitglieder  der  cour  du  roi,  welche  ausschliesslich  mit 
dieser  Rechnungsrevision  betraut  waren,  die  sich  1309  zu  einer  eigenen 
Behörde,  camera  computorum,  zusammenschlössen.  Vgl.  Pardessus, 
p.  211,  214;  Vuitry,  L,  p.  278  s. 

*  Gachard,  p.  4,  7,  9,  74  ff.  Die  Instruction  Philipp  des  Kühnen  für 
die  chambre  des  comptes  von  Lille  (1385)  ist,  wie  Gachard  mit  Recht  hervor- 
beht,  eine  so  staunenswerthe  Leistung  voll  Weisheit  und  Voraussicht, 
dass  der  Fortschritt  der  Verwaltung  und  der  öffentlichen  Wirthschaft  im 
Verlaufe  der  Zeit  nur  das  Bedürfniss  einiger  leichten  Aenderungen  her- 
vorgerufen bat 

^  Chmel,  Zur  österr.  Finanzgeschicbte  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts (Der  österr.  Geschichtsforscher,  1838)  I.,  S.  42. 

'  Aas   der  nngedruckten  Instruction  mitgetheilt  von  Adler,  S.   172  f. 

'  Schalk  a.  a.  O.,  S.  277  ff. 

13* 
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Zwecke    zusaiiiiii unbesetzten    Coniniiesion    herzoglicher   Käthf 
(Hofmeister,  Marsch&ll,  Kanzler  u.  A.)  RechouDg  zu  legen  hilte. 

Natur  lieh  hatte  auch  die  reichentwickelte  Verwalnnf 
Tirols  ein  ausgebildetee  Rechnungaweeen,  von  welchem  der 
stattliche  Bestand  (des  lunabrucker  Archivs)  an  Raitbüchern 
ein  beredtes  Zeugniss  gibt. 

Unter  Erzherzog  Sigiemund'  hatte  der  .oberste  Amtauon' 
als  der  Vorslaud  der  geaammten  Finanz  Verwaltung  ebeoflU^ 
einer  vom  Erzherzoge  gebildeten  Commission  Rechnung  lu 
stellen,  während  dieser  in  Gegenwart  eines  zweiten  Be&mteD 
die  Rechnungen  aller  Amtleute,  des  Hofgesindes  u.  s.  w.  prfifle.- 

Das  waren  die  historisch  gegebenen  Elemente,  durch  deren 
organische  Zusammen fassung  und  Fortbildung  Maximilian  auch 
auf  dem  Gebiete  des  Controlwesens  seinen  Ländern  eine  fewe 
Bahn  wies. 

Interessant  ist  es,  zu  beobachten,  wie  gleichbeitlich  sich 
auch  hier  die  Entwicklung  in  den  verschiedenen  Läudem 
vollz'ieht,  gleich  als  ob  der  Werdeprocess  politischer  Or^e 
ebenso  wie  der  uatUi'licber  unabaDderlichen  Gesetzen  unter- 
worfen wäre.  In  Frankreich  sind  die  in  einer  ordonnance  de* 
heil.  Ludwig  (12Ö6)  erwähnten  ,gentes,  quae  ad  nostroE  com- 
potos  deputantur'  auch  nichts  Anderes  als  Mitglieder  des  köni|;-  ; 
lieben  Käthes,  die  ad  hoc  zu  einer  Commission  vereinigt  werdea.' 
Während  aber  in  Frankreich  dank  der  Stärke  des  auf  Cud- 
solidirung  des  Staatswesens  bedachten  Königthums  und  seiaer 
erfolgreichen  Centralisirungstendenz  schon  1309'  diese  ad  hix 
eingesetzte  Commission  sich  in  eine  permanente  Behörde,  camen 
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computorum,  *  verwandelt  hatte,  vollzieht  sich  der  Entwicklungs- 
gang in  Oesterreich  in  viel  langsamerem  Tempo.  Von  dem  ersten 
Vorkommen  einer  Commission  für  Rechnungsrevision  (1326  bis 
1338)  bis  zur  Uebertragung  dieser  Aufgabe  an  die  Schatzkammer 
(1496)  verstreichen  fast  zwei  Jahrhunderte.  Politische  Ver- 
bältnisse und  der  Mangel  einer  energisch  durchgreifenden  Per- 
sönlichkeit auf  dem  Throne  oder  in  dessen  Umgebung  hindern 
eine  raschere  Reife  der  ausgestreuten  Keime.  Man  sieht,  dass 
für  das  Wachsthum  staatlicher  Organisationen  so  viele  unbe- 
rechenbare Factoren  von  £influss  sind,  dass  es  nicht  möglich 
sein  dürfte,  ihre  Bildungsgesetze  mit  annähernder  Sicherheit 
voraus  zu  bestimmen. 

Die  Centralisirung  der  Rechnungscontrole,  ^  welche  Maxi- 
milian an  der  Innsbrucker  Schatzkammer  (1498)  geschaffen  hatte, 
war  nicht  von  langer  Dauer,  indem  die  in  eine  Raitkammer  ver- 
wandelte Behörde  schon  seit  1500  ihre  Revision  sthätigkeit  auf 
Tirol  und  Vorderösterreich  beschränkte;  allein  immer  von  Neuem 
machte  er  den  Versuch,  diese  Centralisirung  wieder  aufzunehmen. 
Nicht  mit  zäher  Ausdauer  verfolgte  er  dies  Ziel,  aber  sporadisch 
treten  viele  Verfügungen  im  Dienste  dieser  Tendenz  auf,  welche 
oiederösterreichischen  Beamten  die  Abrechnung  bei  der  Inns- 
brucker Schatzkammer  befehlen,  Massnahmen,  welche,  wie  er- 
wähnt wurde,  der  stetigen  Entwicklung  der  niederösterreichischen 
Kechenkammer  in  hohem  Grade  hinderlich  waren.  ^  Dass  Stände 
und  Beamte  Niederösterreichs  gegen  dieses  Ziehen  der  Rech- 
Dungen  ausser  Landes  Opposition  machten,  bereift  sich  leicht 
bei  dem  scharf  ausgeprägten  Particularismus  der  Zeit,  aber 
auch  die  Innsbrucker  Kammer  war  wenig  erbaut  von  dieser 
starken  Erhöhung  ihrer  Arbeitslast.  Sie  berief  sich  nicht  nur 
%uf  den  Mangel  an  Arbeitspersonal,  sondern  machte  auch  geltend, 


'  In  einer  königlicheu  Verordnung  vom  20.  April  1309  heisst  es:  ,per 
gentes  nostras  in  camera  compatorum*  (Pardessus,  p.  214). 

'  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  anch  für  diese  Materie  die 
Kenntniss  der  feinentwickelten  Technik  des  französisch-niederländischen 
Rechnungswesens,  wenigstens  in  den  Hauptgrundzügen,  den  Impuls  und 
die  Richtung  der  Maximilianischen  Reform  bestimmt  hat.  Welche  hohe 
Stafe  der  Vollkommenheit  die  Rechnungsinstrnction  Philipp  des  Kühnen 
(Oachard,  Pifece  justif.,  III.)  erreicht  hatte,  wurde  schon  wiederholt  er- 
wähnt. 

3  Vergleiche  über  diese  Verhältnisse  Adler,  8.  419  ff.,  dann  218  f. 
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dass  ihr  die  Ordnungen  und  Gebräuche  der  niederÖBterreichischen 
Kammer  fremd  wären.  Diesen  persönlichen  und  sachlichen  Be- 
denken wurde  entsprochen  durch  die  Zuziehung  niederöster- 
reichischer Räthe  zu  der  Revision  niederösterreichischer  Rech- 
nungen. * 

Am  Ende  seiner  Regierung  erreichte  Maximilian  das  Ziel, 
denn  wie  bereits  hervorgehoben  wurde,  gelang  es  dem  Ausschuss- 
landtag 1518  nicht,  mit  seiner  Forderung  der  Errichtung  einer 
zweiten  Raitkammer  für  die  niederösterreichischen  Länder 
durchzudringen.  Die  verlangte  zweite  Raitkammer  erschien  dem 
Kaiser  ganz  unnöthig,  kostspielig  und  beschwerlich.  Den  Be- 
sorgnissen der  Stände,  dass  durch  eine  einzige  Raitkammer 
die  niederösterreichischen  Einkünfte  gegen  Innsbruck  gezogen 
würden,  begegnet  er  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Raitkammer 
nichts  mit  Empfang  und  Ausgabe  zu  thun,  sondern  nur  die 
Amtleute  zu  überwachen  und  die  Richtigkeit  der  von  ihnen 
gelegten  Rechnungen  zu  prüfen  habe.  Ueberdies  flössen  die 
niederösterreichischen  Einkünfte  in  die  Hände  der  Vicedome 
und  von  diesen  aus  ,pillich  an  des  landesftirsten  hoff'.'  Die 
Stände  gaben  nach,  besonders  nachdem  der  Kaiser  die  Ver- 
stärkung der  Innsbrucker  Kammer  durch  niederösterreichische 
Räthe  versprochen  hatte.  Es  blieb  also  bei  der  Einen  Rait- 
kammer^ und  Maximilians  Centralisationstendenz  hatte  hier 
wieder  einen  Sieg  errungen  und  gegenüber  der  particularistischeD 
Strebung  der  Stände  die  Einheit  der  staatlichen  Rechnungs- 
controle  durchgesetzt. 

Erzherzog  Ferdinand,  welcher  diesen  von  seinem  Gross- 
vater hartnäckig  abgelehnten  Wunsch  der  Stände  aus  freien 
Stücken  erfüllte,  hatte  durch  diese  Gründung  einer  niederöster- 
reichischen Kammer,  zu  welcher  dann  später  die  böhmische  und 
ungarische  hinzukam,   die  Decentralisation  der  Finanzcontrole 


>  Vorher  hatte  Maximilian  schon  die  Tendenz  Terfolgt,  die  Innsbmcker 
Kammer  za  einer  allgemeinen  Centralrevisionsstelle  zu  g^talten,  indem 
er  ihr  die  Controle  der  Rechnun^n  des  Reichskammergerichts  und  des 
burgundischen  Schatzmeisters  (1505,  1507)  znwies.  Die  Innsbraeker  Be- 
hörde widerstrebte  aach  dieser  Aufgabe,  indem  sie  auf  ihre  Unkenntnis 
der  Taxgebrfiuche  des  Kammergerichts  und  der  franzosischen  und  Tl&oi- 
sehen  Sprache,  in  welcher  die  burgundischen  Rochnungen  abge&s't 
waren,  hinwies  (Adler,  S.  425). 

3  Zeibig,  8.  281. 
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durchgeführt.  ^    £s  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  dieses  Auf- 
heben des  Centralisationsprincipes  in  dieser  einen  Richtung  als 
wesentlicher  Rückschritt  zu  betrachten  ist,  denn  vom  politischen 
Standpunkte  aus  kam  ja  die  Einheit  der  Finanzverwaltung  in 
der  Hofkammer  zur  Erscheinung,   während  rein    sachlich  auf- 
^efasst,  die  Decentralisation  der  Controle  auch  neuerdings  wieder 
von  fachkundiger  Seite   als  Vorzug  gerühmt  wird,  ^   wie   auch 
noch  im   modernen  Finanzrechte    die  Revision  Mittelbehörden 
anvertraut  ist.   Eine  solche  Uebertragung  der  Revision   an  die 
den  verrechnenden  Beamten  nächstvorgesetzte  Behörde  (Mittel- 
stellen) hat   entschieden   mannigfache  Zweckmässigkeitsgründe 
tiir  sich.    Die  Mittelstelle  steht  den  rechnungstelleuden  Beamten 
näher,  kennt  also  die  für  die  Prüfung  in  Betracht  kommenden 
Verhältnisse   eher   als   die  entfernte  Centralstelle.     Bei  dieser 
würde   das  Revisionswerk   auch  viel   kostspieliger  sein.     Dazu 
kommt,  dass  die  Revision  bei  der  Centralstelle  den  Instanzenzug 
abschneidet,    so    dass   dem    rechnungstellenden   Beamten  jedes 
Rechtsmittel  abgeschnitten  ist,    falls   er   die  Entscheidung   der 
Revisionsbehörde  nicht  als  richtig,  ihre  Erinnerungen  nicht  als 
begründet  anerkennen  kann.  Um  jede  Schädigung  der  Interessen 
der   Finanzbeamten    abzuhalten,    muss    die    Möglichkeit    eines 
Berufungsweges  gegeben  sein,  und  zwar  kann  diese  letztinstan- 
zielle  Entscheidung  nur  durch  die  Central behörde  gefallt  werden. 
Eine  solche  Verbindung  der  Revision  durch  die  Mittelbehörde 
mit  der  Superrevision  durch   die  Centralstelle  war   unter  Fer- 
dinand   für    die    wichtigsten    Aemter    (Kammermeister-,    Salz- 
maieramt,    Wechsel,    Silber    und    Münze)    eingerichtet,    deren 


^  Auch  in  Frankreich  vollzog  sich  eine  Deceutralisation  der  Rechnungs- 
controle,  indem  die  Rechnungshöfe  der  Vasallen  (vgl.  Schaffner,  II., 
S.  484  f.)  in  königliche  verwandelt  wurden.  Diesen  Provinzialrechnungs- 
kammern,  deren  Organisation  vom  14.  bis  zum  18.  Jahrhundert  sich  voll- 
zogen hatte,  war  dann  unter  Unterordnung  unter  die  Pariser  chambre  des 
comptes  die  Revision  der  Rechnungen  (wenigstens  die  provisorische)  ihrer 
Provinz  übertragen  worden.  Vgl.  R.  Dar  este,  p.  18  s.,  Vuitry,  II.,  p.  582  s. 

*  lieber  den  Rechnungshof  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  deutsche  Reich 
(anonym)  in:  (Tübinger)  Zeitschr.  für  die  gesammte  Staatswissenschaft, 
Bd.  32,  S.  484  f.;  Hd.  33,  S.  70.  In  Daiern  zum  Beispiel  liegt  die  Revision 
in  den  Händen  der  Mittelbcliörde  (Kreisregierung),  an  deren  Sitz  dann 
allerdings  noch  eine  Superrevision  durch  ein  Mitglied  des  obersten  Rech- 
nungshofes stattfindet.  Vergleiche  noch  über  die  Ilcranzieliung  der  Mittcl- 
behörden  zur  Revision  A.Wagner,  S.  307,  320. 
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Rechnungen  oder  wenigstens  Auszüge  oder  Berichte  über  die- 
selben an  die  Hofkammer  zur  Prüfung  eingeschickt  werden.' 
Ihr  Entscheid  blieb  dann  für  die  ihr  untergebene  Kammer 
massgebend,  denn  diese  durfte  solchen  Aemtern  nicht  selbstständig 
Decharge  ertheilen.  Dass  die  Kammern  sich  nicht  ausschliesalich 
mit  den  Revisionsgeschäften  abgaben,  dass  also  die  Finanz- 
verwaltung, resp.  die  Beaufsichtigung  derselben  von  der  Con- 
trole  nicht  vollständig  getrennt  war,  kann  allerdings  nicht  aU 
zweckmässig  bezeichnet  werden.  Anderseits  ist  auch  zu  erwägen, 
dass  die  ermüdende  Einseitigkeit  der  formalen  Revisionsthätigkeit 
den  Gesichtskreis  der  Revidenten  eingeengt  und  auf  den  rech- 
nerischen Theil  beschränkt  haben  würde,  während  eine  Behörde, 
die  mitten  im  Strome  der  laufenden  Verwaltung  stand,  sich 
auch  den  grossen  Zielpunkten  der  Revision  nicht  verschlossen 
und  aus  der  rein  ziffermässigen  Betrachtung  der  Rechnung 
ergebnisse  mit  sicherm  Blicke  die  Schäden  des  Staatshaushalts 
erkannt  und  die  Mittel  zu  deren  Heilung  herausgefunden  haben 
dürfte. 

Dem  Missstande  einer  Verbindung  von  Verwaltung  und 
Controle  in  derselben  Stelle  konnte  nur  dadurch  die  Spitze  ab- 
gebrochen werden,  dass  wenigstens  die  Vereinnahmung  und 
Verausgabung  von  Staatsgeldern  nicht  unmittelbar  durch  die 
controlirende  Behörde  bewirkt  wurde.  ^  In  der  That  war  ja 
auch  das  mit  den  Cassengeschäften  betraute  Organ,  der  Kammer- 
meister,  der  Kammer  nur  adjungirt  und  musste  durch  diese 
seine  Rechnung  prüfen  lassen,  die  dann  ausserdem  noch  der 
Superrevision  der  Hofkammer  unterstellt  ward.  Uebrigens  war 
auch  die  Centralrevisionsstelle  Maximilians,  die  Innsbrucker 
Schatzkammer,  nicht  ausschliesslich  Revisionsbehörde,  sondern 
leitete  und  beaufsichtigte  die  Finanzverwaltung  der  oberöster 
reichischen  Länder  ebenso  wie  unter  seinem  Nachfolger.' 

In  Niederösterreich  wurde  auch  das  Vicedo9iamt  fiir  die 
Organisation    der    Rechnungscontrole    fruchtbar    gemacht.     In 


1  Tiroler  Karamerordnung. 

3  Dies  war  allerdings  bei  dem  mit  der  Perceptton  von  Staatoeinkänfken  \^ 

trauten  Vicedom  nicht  der  Fall. 
3  Bei  dem  englischen  Excheqner  und  der  französischen  chambre  des  coinptiv« 

war   ursprünglich  auch   eine  Verbindung   von  Vorwaltung  und   Contml«" 

der  Finanzen  durchgeführt 
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jedem  Vicedomamte  hatten  die  ünteramtleute*  vor  ihrem  Vice- 
dom  Rechnung  zu  stellen,  nur  die  Amtleute  des  Vicedomamts 
Oesterreich  unter  der  Enns  sollten  direct  vor  der  Kammer,  die 
im  Sprengel  dieses  Vicedomamtes  ihren  Sitz  hatte,  Rechnung 
legen  im  Beisein  ihres  Vicedoms.  Motiv  dieser  Massregel 
war  die  Ersparung  von  Unkosten,  die  dadurch  erwuchsen,  dass 
vom  Hofe  oder  von  der  niederösterreichischen  Kammer  zu  dieser 
Rechnungsprüfung  der  Vicedome  verschiedene  Personen  ^  zu- 
{geordnet  wurden,  ^  was  bei  der  Revision  der  Kammer  in  Weg- 
fall kam.  Es  war  also  hier  ein  Element  der  Selbstverwaltung 
gleich  beim  Ausgange  des  Mittelalters  in  die  Finanzverwaltung 
eingeführt  worden.  Diese  Personen  aus  dem  Lande  hatten  auch 
mit  dem  Vicedom  über  die  Ursachen  einer  etwaigen  Minderung 
des  Kammergutes  und  über  Mittel  zur  Hebung  desselben  zu 
berathschlagen.  Die  Revision  der  Vicedome  war  keine  defini- 
tive, falls  dieselbe  Anstände  ergab.  Wenn  die  Rechnungsbelege 
nicht  für  genügend  und  glaubwürdig  erachtet  wurden,  mussten 
die  Vicedome  vor  Schliessung  der  Rechnung  an  die  Kammer 
berichten  und  deren  Bescheid  erwarten.  Die  Vicedome  hatten 
dann  für  ihre  Einnahmen  ebenso  wie  die  Exemtamtleute  ^  und 
Kammernleister  alljährlich  vor  ihrer  Kammer  Rechnung  zu  legen. 
Nachdrücklich  wird  den  Kammern  die  Einhaltung  der  Rechnungs- 


^  »Pfleger,  Richter,  Amtleute  and  andere,  so  uns  za  verraiten  haben.' 

^  Niederösterreichische  Kammerordnung  von  1539. 

^  Die  Einrichtung  war  schon  von  Maximilian  in  der  Schatzkammerordnung 
von  1498  eingeführt  worden.  ,Item  so  sol  ain  jeder  vitztumb  aines  jeden 
jars  alle  ph leger  und  ambtleut,  so  in  sein  Verwaltung  gehom,  für  sich 
in  raitnng  erfordern  und  2,  3  oder  4  geschickt,  erbere  mann  von  adel 
und  ander,  so  in  derselben  seiner  Verwaltung  sitzen  und  im  am  gelegensten 
und  mit  den  minnsten  costen  zu  erlangen  sein  [so  inen  unser  Verwalter 
unser  camer  zu  Ynsprug  oder  unser  regenten  zu  Wyennn  benennen  oder 
zuordnen  werden]  zn  im  nemcn  und  von  ainem  jedem  derselben  pflegern 
und  ambtleuten  nach  laut  der  urbarpuecher  raitung  nemen  and  emphahen/ 
Diese  Einrichtung  fand  sich  auch  in  Baiern,  wo  bei  der  Rechnungsrevision 
des  Rentmeisters  Bürger  als  Beisitzer  herangezogen  wurden.  Vgl.  Rent- 
meisterinstmction  von  1470  und  1512  bei  K  renn  er,  Bairische  Landtags- 
handlangen, VII.,  S.  245  und  XVIII.,  S.  314. 

*  Unter  diesen  Rind  die  den  Vicedomon  nicht  unterworfenen,  sondern  un- 
mittelbar niiter  der  Kammer  stehenden  niederösterreichischen  Finanzbeamten 
zu  verstehen,  wie  die  des  TTalamtos  Gmunden  und  Aussee,  des  obristen 
Bergmeisteramtes  u.  s.  w. 


aufnähme  in  jedem  Jahre  eingeechärft, '  damit  Jeder  Bernd 
tbeiligung  des  Kammergutes  wirksam  begegnet  werde. 

Die  zur  Rechnungsablage  verpflichteten  Beamten  wanieo 
hierzo  der  Keihe  nach  von  der  Kammer  auf  einen  bestimiuleii 
Termin  vorgeladen,^  und  zwar  war  der  Termin  so  zu  bestiiniDeB, 
dasB  die  Abrechnung  sofort  beginnen  konnte,  damit  ein  Amtmuii 
auf  den  anderen  nicht  mit  vergebener  Kostung  liege  nnd  tuf 
RaituDg  warte. 

Die  Hauptarbeit  der  Kechnungeprilfung  ruhte,  wie  dl^ 
auch  heute  der  Fall  ist,  auf  den  Schultern  von  SuhalternbeainKii 
Bin  Buchhalter^  (und  ein  Kammerschreiber)*  waren  für  die« 
Qeachäfle  einer  jeden  Kammer  beigegeben.'*  Diesen  Sul»lleni- 


'  Die  niederöaterreichische  Knmmorordnung  verfüg:!,  dasa  alle  iwci  }iii'. 
und  zwar  vor  Aaegang  des  letzten  die  Recbnqug  aorgeDommcn  ^ui" 
soll,  so  data  nie  zwei  JahreBrecbonngen  mwnunenkoiiimei].  damit,  •>' 
motivirend  beigefügt  wird,  die  Un kosten  ne^n  derüberhiiifteaBsctuHur^ 
die  mit  Erfordening  mehrerer  Rfithe  und  Amtleute  aafgeheD,  erspart  ■ntji'i 

'  Der  der  Vorladang  nicht  Folge  leistende  Beamte  wntde  bealiaft  iii 
Über  Beinen  Ungehorsani  dem  König  berichtet 

1  In  der  bahmiachen  und  ongsritchen  Kammerordnang  iat  von  dem  SehrtiUr 
nicht  die  Rede.  Die  nngariacha  bezeichnet  den  Buchhalter  geradem  ib 
cilxtadem  librorum  aea  magiatrum  compalorum. 

'  In  der  Folge  waren  dem  Bachballer  eine  grÖBsere  Aiizshl  von  Bailpenoi'E 
beigeordnet  worden,  wie  sich  ana  der  Buchhalterorduung  von  lä6K  eip^ 
Darch  ein  Decret  von  1662  (9.  September)  ordnete  Perdinand  aa,  di* 
die  [tnchhaUer  an  drei  Plfttzen  die  ßaitnngen  von  den  Amtleiitao  ui^' 
nehmen  Bellten,  ao  dasa  ftn  jedem  Platze  zwei  Peraonen  über  Baitnof" 

>  Die  niederSaterreichische  Kammer  hat  am  3.  Febnur  1558  (V»s 
eine  nene  Bnchhallersordnung  «nfgerlchlet  folgenden  Inhalta:  Die  "'' 
Bnehhaller  aollen  die  Raitangen  in  zwei  Theile  theilen.  Dar  el'rr«' 
Buchhalter  soll  die  ordiniri  Raitiingen  in  den  niederäilerreirbiKb" 
LÜndern,   darnntcr  aber  auch  einige   exiraordinari   aammt  den  i^  "^ 
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beamten  wurde  aber  natürlich  die  Revision  nicht  allein  über- 
lassen, >  sondern  es  mussten  mindestens  ein  bis  zwei  Raiträthe 
dieser  Aufnahme   der  Rechnungen   beiwohnen,^   da   man   dem 


Kelleramt  und  Stadtgericht  Wien,  Taxe  der  niederösterreichischen  Kanzlei, 
Münsmeister-,  Wechsel-,  Ungelder-,  Zehent-,  Saliterverwahreramt  Wien, 
Fischmeisteramt  in  Oesterreich,  Muuth  anf  dem  Mauthhause  zu  Wien, 
Schwechat  Manth,  Mauthamt  bei  dem  Rothen  Thurm  zu  Wien,  Mauth 
zn  Stain,  zu  Ybbs,  zu  Linz,  Aufschlag  zu  Vöcklabruck,  zu  Engelhartszell, 
allerlei  Baurechnungen,  so  von  den  Pfandschaftem  und  andern  in  den 
niederösterreichischen  Ländern  auf  die  Kammer  übersandt  werden  und 
sonst  insgemein  alle  Extraordinariraitungen,  die  sich  in  den  niederöster- 
reichischen Ländern  zutragen. 

Dem  Steyrer  wurden  zugeordnet:  zwei  Raiträthe,  sechs  Raitpersonen 
und  Raitschreiber. 

,yo]g^  was  Preu  als  der  andre  Buchhalter  für  Extraordinariraitungen 
zu  raiten  und  expedirn  hat:' 

Hofzahlmeister-,  Kriegszahlmeister-,  Hofpostmeisteramt;  Kriegszahl- 
meisteramt in  den  windischen  und  crabatischen  Grenzen,  Schiffmeister-, 
Zeugmeister-,  oberstes  Proviantmeisteramt,  das  Proviantverwalteramt  in 
Hungern,  item  in  den  windischen  und  crabatischen  Ländern,  Proviant- 
kastenamt zu  Wien,  des  Kupferhandols  in  Neusol  Raitungen,  Kammer- 
grafenamt  auf  Kremnitz  und  Schemnitz,  ,item  alle  Dreissigstämter  in 
Hungern  und  Windischland,  der  Burggrafen  auf  Wiglesch  und  Lisch  und 
des  zu  Komorn  Raitungen  und  was  sonst  von  den  Herrschaften,  Pflegern 
und  dergleichen  extraordinari  Raitungen  ausserhalb  der  niederöster- 
reichiachen  Lande  fürfallen.* 

Dem  Preu  werden  zugcordent  zwei  Raiträthe,  sechs  Raitpersonen 
und  Schreiber.  Jeder  Buchhalter  soll  künftig  seine  besondere  Registratur 
haben.  Jeder  soll  Gewalt  haben,  die  schlichten  Mängel  zu  rechtfertigen, 
zu  passiren  oder  gar  auszuthun ;  wo  ihnen  aber  so  dringende  Posten  vor- 
kommen, die  sie  sich  ausser  unser  Vorwissen  zu  erledigen  nicht  getrauen, 
die  sollen  durch  den  betreffenden  Buchhalter  und  Raiträthe,  die  ob  solchen 
Raitungen  gesessen,  zu  Erledigung  für  uns  gebracht  werden.  Die  Amt- 
leute müssen  persönlich  zur  Aufnahme  der  Raitungen  erscheinen,  auf 
das»  in  den  irrigen  Posten  der  erforderliche  Bericht  allsogleich  genommen 
werden  kann.  Wenn  sich  ansehnliche  Mängel  zutragen  und  die  Amtleute 
können  nicht  genügsamen  Bericht  haben,  können  sie  dieselben  wieder 
erfordern.  Raitbriefe,  die  Steyrer  aufnimmt,  soll  dieser  als  der  ältere 
allein ;  die  von  Preu  aufgenommenen  sollen  durch  beide  Buchhalter  unter- 
achrieben  werden  (Reichs- Finanzarchiv,  Gedenkbuch  Nr.  20  D). 
1  Auch  heute  muss  der  (subalterne)  Revisor  die  von  ihm  festgestellten 
Bemängelungen  dem  vorgesetzten  Beamten  (Rath)  mit  den  Rechnungen 
zur  Superrevision  unterbreiten.  Vgl.  A.  Wagner,  S.  .310. 
3  Als  die  niederösterreichische  Kammer  sich  an  den  König  wandte  mit  der 
Bitte,  sie  in  Rücksicht  auf  ihre  Verpflichtung,  der  Rechnungsaufnahme 
beizuwohnen,  mit  anderen  Geschäften,  die  sie  hieran  verhinderten,  nicht 
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Buchhalter  und  seinem  Schreiber  doch  nicht  das  Vertnuten 
schenken  wollte,  dass  die  Kammer  auaechlieBslich  auf  ihr  Re- 
ferat hin  dem  Rechnungsleger  Decharge  ertheilte  oder  versafte, 
,8onder  das  unser  camerrät  oder  etlich  oder  doch  albeg  tum 
wenigisten  ain  person  aus  inen  albeg  gegenwärtig  sein  ze  tecben, 
wie  und  von  wann  solch  mengl  ausgezogen,  mit  was  grund  st 
herfiiessen,  das  auch  in  ausziechung  solcher  mengl  und  in  treffen- 
lichen  raitungen  sovil  weniger  übersehen'  werde'.' 

Die  Controle  war  vor  Allem  eine  rechnerische.  Die  ein-  > 
zelnen  Posten  in  Empfang  und  Ausgabe  waren  auf  die  Richtig 
keit  des  Calculs  zu  prüfen,  zugleich  war  aber  zu  untersuchen  —  ' 
und  dies  bot  die  Hauptschwierigkeit  *  —  ob  keine  Vereinnahmaos; 
in  der  Rechnung  nicht  gebucht  war.  Solche  verschwieg^ene 
Empfange  in  voi^thanen  Raitungen  sollten  durch  die  RevisioiM- 
behörde  an  den  König  berichtet  werden.'  Sehr  wichtig  (rar 
die  Durchprüfung  der  die  Richtigkeit  der  einzelnen  Posten  er- 
härtenden Belege  (Quittungen,  Anweisungen),  ^  ,ob  stSt  bevelli, 

za  beladeD,  antwortete  er  (1540),  die  Kammer  sei  mit  so  viel  mehr  P*t- 
sooen  besetzt,  damit  der  Amtleute  Rechnim^ii   ^fSrdert  nOrden.    liäl 
bewilligt  aber  der  König  nogen  der  OeaciiXf taube rhüufang  eine  Tennebmiig    1 
der   Kathsstellen,   damit    stets    1—2    bei    der    ReehnangsanfoKhaM   tein 
kÖDneQ.  I 

'  Tiroler  Kammerordnang  nnd  wörtlich  gleichlauteDd  in  der  niederöstw- 
reich iHchen  Kammerordunng, 

'  Damit  das  ReTiaioniwerk  durch  momentane  Auhfinfiiog  nnreridiiMr 
Rechnungen  keine  Verzögemng  erlitt,  wurden  den  Kammern  »ur  Erledifoif 
von  Extraordinnri-IiechiiungeD,  also  wenn  etwa  in  Fol^  kriageriaebT 
Ereignisse  sieb  eine  UeberbSufnng  mit  Rechnangen  ergab,  so  dau  di- 
gewöhnliche  Kammerpersonal  zur  ßewfiltignng  der  Arbeit  nicht  anireiehlt. 
Extraordinsri- Personen   in  den  Rechnungen  auf  die  Eammein  verordiKt.    i 


205 

quittuDgen  und  ander  genuegsamer  schein,  wie  sich  zu  gueter 
ordenlieher  raitung  geburt,  darumben  verbanden  sein^^  Diese 
Kritik  konnte  sich  nicht  auf  die  Echtheit  und  Glaubwürdigkeit^ 
der  Documente  beschränken,  sie  erhebt  sich,  da  sie  das  For- 
melle und  Materielle  des  Inhaltes  dieser  Rechnungsurkunden 
umfasst,  von  der  blossen  Rechnungscontrole  zur  Verwaltungs- 
controle.  äie  hat  die  Legalität  der  Belege  ins  Auge  zu  fassen, 
zu  prüfen,  ob  die  Anweisungen  von  der  Behörde  innerhalb  der 
Grenzen  ihrer  Zuständigkeit  erlassen  sind  und  ob,  was  sich 
aus  einer  Vergleichung  der  entsprechenden  Quittung  ergibt, 
die  bestimmungsgemässe  Verausgabung  des  Betrages  conform 
mit  der  Anweisung  stattgefunden  hat. 

Die  vom  Buchhalter  und  seinem  Personal  gefundenen 
Mängel  und  Irrungen  der  Rechnungen  wurden  in  einem  Bericht 
für  die  Raitkammer  zusammengefasst,^  damit  sie  Aufklärung 
oder  Erledigung  der  Anstände  von  den  Rechnungslegern  fordern 
könnte,  bevor  sie  denselben  Decharge  erth eilte.  In  höchst 
zweckmässiger  Weise  war  in  Niederösterreich  das  Laienelement 
für  die  Aufhellung  der  bei  der  Revision  sich  ergebenden  An- 
stände herangezogen  worden.  £s  wurde  nämlich  eine  Art  von 
Enquete  veranstaltet,  indem  die  Kammer  ,zur  gründlichen  Er- 
kundigung einen  Landmann  oder  andere  glaubhaftige  Personen 
des  Landes,  daraus  derselbe  Amtmann  ist,  und  seiner  Handlung 
und  Thuens   am  meisten  Wissen    haben   möchten,   zu  sich  er- 


oder  Certification  darthuo,  oder  sonst  wider  seine  Ordnung  gebandelt,  die 
sollen  ihm  nicht  passiert  werden  und  die  von  der  Kammer  sollen  dies 
unsem  Vicedomen  und  Exemtamtleuten  warnungsweise  verkünden  und 
dass  diese  gleicher  Weise  ihre  Unteramtleute  das  erinnern. 

^  Niederösterreichiscbe  Kammerordnung.  Die  ungarische  Kammerordnung 
hatte  über  diesen  Punkt  folgende  Norm  gegeben:  ,Computa ...  in  posterum 
a  talibus  officialibus  sumenda  hoc  modo  fiant,  ut  receptiones  et  erogationes 
ofGcialium,  qui  contrascribas  habeant,  semper  cum  libro  contrascribe  con- 
ferantur  et  revideantur.  que  si  libro  sint  conformes  ex  tunc  officiales  Uli, 
bo€  idem  sufficientibns  commissionibus,  certificationibus  et  quietantiis 
demonstrent,  alii  vero,  qui  ofBcia  habeut  sine  contrascribis,  correspon- 
dentiam  receptionum  et  expositionum  cum  suffioiencia  commissionum 
certificationum  et  quietantiarum  pariter  ostendant.' 

2  Die  Schatzkammerordnung  von  1498  schärfte  schon  allen  Rechnungslegem 
ein,  ,daz  si  kain  quittung  anders  noch  mit  grosser  summen  in  iren  raitongen 
einlegen  dann  si  an  parm  gelt  ausgeben  und  bezalt  habend 

'  Bbenso  beute  in  dem  sogenannten  Notaten-  oder  Revisionsprotokoll.  Vgl. 
Wagner,  S.  310. 


fordern  oder  ihueu  um  Unterricht  schreiben'  musste.  Nicki 
um  einen  einzelnen  Ueebnungsposten  allein  Iconnte  es  sidibi» 
handeln,  sondern  um  eine  Constatirung  der  Amtsführung  des 
Beamten,  bei  dem  sieb  Anstände  ergeben  hatten,  im  Allgemdoeii. 
Wurden  die  Beanstandungen  durch  diese  Erkundigung  gehoben 
oder  vorher  schon  durch  genügende  Aufklärung  des  Beamten  oder 
durch  sein  Versprechen,  die  Mängel  zu  beseitigen, '  dann  konnte 
die  Rechnung  beschlossen,  das  Absolutorium  ertheilt  werden  in 
der  Form  der  Ausstellung  eines  Raitbriefea.  Dies  konnte  udi 
geschehen,  falls  die  Revision  zu  keiner  Bemängelung  AnUsi  ge- 
funden hatte.  Wurden  aber  die  Revisionserinnerungen  nicht  id 
genügender  Weise  beantwortet,  der  gerügte  Mangel  nicht  beseii^ 
oder  wurden  sie  seitens  des  Rechners  nicht  als  richtig  anerkannt 
80  gestaltete  sich  das  Verfahren  mit  beiderseits  ,hio  und  wieder 
gegebenen  Schriften  und  Repliciren'  oft  recht  langwierig,  tu 
dasB  der  Beschluss  der  Rechnungen  sehr  verzögert  wurde. 
Gegen  eine  solche  Verschleppung,  die  auch  eine  Verleti(Ui| 
der  Interessen  des  Staatshauahalts  im  Gefolge  hatte,  richtete 
sich  eine  königliche  Verordnung,^  welche  das  schriftliche  Ver- 
fahren abstellte  und  der  Kammer^  eioschürfte,  auf  dem  Wege 
mündlicher  Verhandlung  mit  den  Rectinungslegern  eine  Ver- 
einbarung zu  erzielen,  welche  eine  schleunige  Beschlienang 
der  Rechnungen  ermöglichte.  Kam  ein  solches  Einverständniss 
nicht  zu  Stande  und  fiihlte  sich  der  Rechner  durch  die  Bean- 
standungen der  Kammer  beschwert,  so  stand  ihm  der  Recorsweg 
zur  Hofkammer  offen,    welche   dui'cb   einen  DeEoitiventsehnd 


'  Es  aolt  mit  keinem  AiatmHnii  die  Recbnung  beschloMCD  oder  Bailktirf 
geCoTtigt  werden,  er  hob  dann  lovor  die  »UBgeiogenen  Hio^l  mtutr 
R&itung  erledigt,  oder  das  zu  thuu  veraiciiert  oder  Teracbneboo  (Niider- 
öiterreicbiscbe  Kümmerordnung-).  Diese  Entloitong  entspricbt  itifitAtift 
mit  Vorbebftlt'  des  heutigen  KiDanzrechti.   Vgl.  Wagner,  S.  3)1. 

'  Anch  einer  Bescbnerde  des  AmtEnRnnea  znr  Hofkammer,  du«  3m  dv 
Mfingel  nnbill 

Raitnng  gelef 
23.  Jannar  U 
>  Nach  der  Tin 
die  Kammer  t 
werden.  Kam 


(Hafkaminer) 
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die  Sache  erledigte.  <  Dieser  Entscheid  hat  den  Charakter  eines 
Urtheilspruches^  2  welcher  die  zwischen  der  Revisionsbehörde 
und  dem  Rechnungsleger  entstanden«  Differenz  schlichtet.  Die 
höchste  Instanz  übt  hier  Functionen  der  Superrevision  aus. 
Eine  solche  tritt  von  selbst,  wie  erwähnt,  nur  bei  den  Rech- 
nungen der  wichtigsten  Aemter,  sonst  nur  auf  Anrufen  der 
Parteien  ein,  während  beim  Nichtvorhandensein  oder  der  Aus- 
gleichung von  Differenzen  die  (Landes-)  Kanuner  als  Revisions- 
behörde ermächtigt  ist,  die  Controle  durch  Fertigung  des  Rait- 
briefes  zu  beendigen.'  Nicht  zuständig  war  die  Kammer  zum 
Nachlasse  des  Restes  der  Rechnungen.  Nur  mit  Vorwissen  des 
Königs  konnte  ein  solcher  Nachlass  den  Amtleuten  bewilligt 
werden.  Die  Einbringung  der  von  den  Amtleuten  geschuldeten 
Reste  machte  grosse  Schwierigkeiten  und  wiederholt  mussten 
auf  dem  Verordnungswege  Mittel  zur  Abstellung  dieses  Unfugs 
bezeichnet  werden.'*  Für  die  Controle  der  Landesverwaltung 
erscheint  die  Rechnungsrevision  um  deswillen  von  einschnei- 
dender Bedeutung,    weil   das  in   der  Rechnung  abgeschlossene 


^  ,Wo  sich  dann  ...  die  partheien  solcher  unser  erledigung^  und  beschaids 
bescbwern  wurden  und  wir  des  von  der  re^erung  und  camer  bericht 
werden,  wellen  wir  weiter  mit  irem  rath  darin  entliche  erledigung  thuen' 
(Tiroler  Kammerordnung). 

'  Die  Franzosen  beEeichnen  diese  Thätigkeit  auch  als  Jurisdiction  des 
comptes. 

'  Der  Artikel  der  niederösterreichischen  Kammerordnung  von  1539:  ,Die 
rät  sollen  die  raitungen  nit  zu  besluss  handien,  auch  nit  nachlass  thuen*, 
fährte  in  seiner  stricten  Handhabung  zur  Verzögerung,  weshalb  die  Kammer, 
da  auch  durch  das  Uin>  und  Herschicken  grosse  Unkosten  entstanden, 
vorschlug,  sie  zum  Abschlüsse  der  Rechnungen  zu  ermSchtigen,  wo  die- 
selben richtig  oder  nur  wenige  und  sehr  kleine  Mängel  gefunden  würden. 
Der  König  resolvirt  (1540,  23.  M£rz),  die  Meinung  der  Instruction  sei 
nicht  dahin  zu  verstehen,  dass,  wo  ein  Amtmann  richtige  und  lautere 
Rechnung  habe,  mit  ihm  nicht  zu  schliessen  sei. 

*  Nachdem  eine  königliche  Verordnung  von  15.  September  1526  verfügt 
hatte,  dass  der  Hofkammer  jährlich  ein  Verzeichniss  der  Reste,  welche 
ein  Amtmann  von  seiner  Amtsverwaltung  schuldig  geblieben,  geliefert 
werden  soll,  bezeichnet  eine  weitere  Verordnung  vom  12.  Februar  1557 
als  das  beste  Mittel  zur  Verhütung  von  Resten  die  Anschaffung  von 
Truhen.  Wenn  Amtleute  Reste  machten  und  rechtmässige  Ursachen  an- 
ffihrten,  sollte  Termin  zur  Richtigmachung  bestimmt  werden;  bei  Ueber- 
B^ireitnng  desselben  sollten  sie  vorgefordert  und  gegen  sie  mit  Arrestirung 
vorgegangen,  eventuell  gegen  die  Bürger  die  Forderung  geltend  gemacht 


£rgebniss  der  Staats wirthechaft  den  Oegenetand  derselben  bildet. ' 
Mit  der  Controle  des  Zuetandes  der  Verwaltung  in  der  Ver- 
gangenheit  bat  sie  aber  Dicht  ihren  Zweck  volletändig  erfäÜL 
Darüber  hinauB  muss  sie  auch  für  die  FinaDzpulitik  der  Zuknnil 
nutzbar  gemacht  werden.  Deshalb  musste  die  Rechaungsret-igioii 
den  Landeskammern  erst  das  Material  liefern  für  die  von  ihneii 
jährlicli  an  die  Hofkammer  zu  richtenden  Auszüge  über  Ein- 
kommen, Empfang  und  Ausgaben  aller  Aeuiter.  In  ihrer  Za- 
sammenfasBung  boten  diese  Berichte  der  Centralstelle  erst  die 
Grundlage  einer  genauen  Kenntniss  des  jeweiligen  Standes  de! 
Staatshauehaltes  und  damit  die  Möglichkeit,  an  dem  einen  usü 
andern  Funkte  reformirend  vorzugehen  im  Interesse  der  Er- 
haltung und  Vermehrung  des  Kammergutes.'  Für  beeondera 
wichtige  Einkommenzweige  sollte  die  Kammer  gleich  bei  der 
Rechnungsprüfung  die  durch  die  Ziffern  beleuchtete  materielle 
Seite  kritisch  betrachten.  Aus  diesem  Grunde  verlangt  anch 
die  Tiroler  Kammerordnung  die  Zuziehung  von  Mitgliedern  der 
Regierung  zur  Prüfung  der  Borgwerksrechnungen  von  Schwn 
-—  ,dardurch  kann  albeg  des  perkwerchs  glegenhait  zue-  oder 
abfaal  und  ursach  desselben  sovil  stattlicher  abgenomen  oixl 
gespürt  werden'. 

So  zeigt  diese  Skizze  über  die  Recbnungsrevision  dieieo 
Zweig  der  staatlichen  Controle  auf  einer  hohen  Stufe  der  Ent- 
wicklung in  einer  Periode,  in  welcher  in  anderen  denlscheD 
Territorien  solch  umfassende  Oi^anisationen  einer  Kechnasgi- 
controle  nicht  vorhanden  sind.  Haben  wir  auch  nicht  so  de- 
taillirte  Normen  für  das  Verfahren  der  Rechnungsprfifuof 
kennen  gelernt,  wie  solche  in  den  entsprechenden  Orden d&dud 
der   romanischen   Staaten    vorlagen,   so   ist  der  Grund   hierfär 
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In  der  £rtheilaug  des  Absolutoriums  an  die  einzelnen 
rechnuugslegenden  Beamten  haben  wir  eine  Art  jurisdictioneller 
Thätigkeit  der  Kammern  kenneu  gelernt.  Wie  in  England 
und  Frankreich  die  Kechnungskammer  aus  einer  Rechnung^- 
revisionsbehörde  zu  einem  Gerichtshof  für  Finanzsachen  *  wurde, 
so  wird  auch  in  Oesterreich  den  vermöge  der  hier  durch- 
geführten Decentralisirung  der  Kechnungsrevision  mit  dieser 
betrauten  Landeskammern  eine  finanzielle  Jurisdiction  über- 
tragen. Aber  die  Kammern  waren  es  nicht  allein,  sondern 
neben  ihnen  die  Regierung  und  unter  ihnen  die  Vicedome  und 
Landeshauptleute;  welche  mit  der  Entscheidung  solcher  Streitig- 
keiten betraut  waren,  die  irgendwie  mit  finanziellen  Rechten 
des  Königs  in  Verbindung  standen.  Auch  in  solchen  Fällen, 
wo  ein  Recht  dieser  nicht  streitig  war,  sondern  wo  in  einem 
Verwaltungsacte  (der  Verleihung  oder  Bestätigung)  eine  Ent- 
scheidung darüber  lag,  dass  dem  Verliehenen  das  verliehene 
oder  bestätigte  Recht  zustehe,  war  eine  Mitwirkung  der  Kammer 
zu  der  Entscheidung  der  Regierung  erforderlich.  Die  Tiroler 
Kammerordnung  bezeichnet  diese  Kategorie  als  ,8achen  die 
justitia  und  doch  darneben  das  camerguet  betreffen,  (es  seien 
confirmation,  lehen  oder  anders)^  und  ordnet  an,  dass  zu  der 
Berathschlagung  und  Handlung  solcher  Angelegenheiten  durch 
Statthalter  und  Regenten  stets  zwei  Kammerräthe  beigezogen 
und  die  betreffenden  urkundlichen  Ausfertigungen  ausser  mit 
der  Unterschrift  von  Statthalter  und  Kanzler  auch  mit  der 
eines  Kammerraths  versehen  sein  müssteu.^ 

Unter  den  in  das  Gebiet  der  finanziellen  Rechtsprechung 
Fallenden  Gegenständen  nahmen  vorzüglich  in  Niederösterreich 
lie  stets  wiederkehrenden  Beschwerden  der  Unterthanen  gegen 
iie  Hauptleute,  Pfleger,  Pfandschafter  und  Amtleute  wegen 
Bedrängung,  besonders  wegen  Forderung  ungebührlich  hoher 
Winsen,  Dienste,  Robot,  Steuern  und  dergleichen  Leistungen 
'inen  breiten  Raum  ein.  Die  Instructionen  für  den  niederöster- 
eichischen  Hofrath    beschäftigten    sich    schon    früher   mit  An- 


za  Innsbnick,  auch  1536  berief  sich  die  tirolische  Kammerordnung  noch 

auf  diese  Gebräuche. 
^  £.  Liöning,  Die  französische  Verwaltungsgerichtsbarkeit  (Ilartmann,  Zeit- 

sebrift  für  Gesetzgebung  und  Praxis  auf  dem   Gebiete  des  Öffentlichen 

Seehts,  Berlin  1879),  Bd.  V,  S,  338. 
2  Auch  sollten  solche  Urkunden  bei  der  Kammer  registrirt  werden. 
AxAxr.  Bd.  LXIX.  l.  U&lfte.  14 
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Ordnungen  zur  Beseitigung  solulior  MiBsbrfluche.  Ferdinuil 
beti-achtet  es  als  eine  FÜicht  seines  landesväterlichen  üvak. 
den  bedrückten  Qrundholden  boizuspringen.'  Seine  Beeln- 
bungen,  diesen  Bedrängten  die  kräftige  Stutze  einer  geordneteo 
Kechtshilfe  zu  gewähren,  waren  getragen  von  der  geennde)i 
Bocialpolitischen  Werth Schätzung  eines  tüchtigea  Bauemstandei. 
Als  ein  wirksames  Mittel  ordnete  die  nieder  österreichische 
Hofrathsinstruction  von  1522  die  Delegirung  von  Commissäreo 
dui-ch  die  niederösterreichiBcbe  Raitkammer  an,  welche  sich  u 
Ort  und  Stelle  über  die  Richtigkeit  der  eingelaufenen  Be> 
Bchwerden  unterrichten  sollten.  Zu  dieBein  Behufe  diente  die 
EinsiehtDahme  der  Urbarbücher  und  Register  der  ei  null  ei 
Aemter  durch  diese  Commissäre,  welche  dann  den  Bauern  d« 
Umfang  ihrer  Leis tu ngs Verpflichtungen  auf  Grund  der  Ein- 
tragungen in  die  UrbarbUcber  verkündeten.  Und  wie  die  Baoen 
ermahnt  wurden,  in  allen  durch  diese  urkundliche  Grandli^ 
fixirten  Zinsen  und  Diensten  ihren  Hauptleuten  n.  b.  «.  ge- 
horsam zu  Bein  und  ihren  Verpflichtungen  pünktlich  naclm- 
kommen,  ebenso  wurde  auch  diesen  eingeschärft,  die  armn 
Leute  ihrer  Verwesung  in  keiner  Weise  Über  ihre  Leiston^ 
pflicht  hinaus  zu  bedrängen.^  Um  dieser  Mahnung  auch  nach- 
haltige Vollziehung  zu  sichern,  wurde  die  Anordnung  getroffec. 
dasB  ungefähr  alle  zwei  Jahre  CommisBäre  die  Hauptniaiii>- 
schaften,  Pflegen,  Aemter  und  Pfandschaften  bereisen  eollteo 
behufs  Untersuchung  und  Entscheidung  der  Beschwerden  der 
Bauern,  denn  auch  eine  Entscheid ungsgewalt  war  diesen  Com- 
missären  ausdrücklich   eingeräumt.     Nur  in   sehr  verwickeltea 
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Fällen^  deren  Entscheiduug  den  Commissären  zu  schwer,  waren 
die  Acten  an  den  niederösterreichischen  Hofrath  zu  senden, 
welcher  die  Entscheidung  fällte,  deren  Execution  gegen  den 
Strafmässigen  Sache  der  Raitkammer  war.  * 

Das  Institut  einer  in  wiederkehrenden  Zeitabschnitten 
fungirenden  Commission  kam  nicht  zur  Einführung,  denn  die 
Instruction  für  den  niederösterreichischen  Hofrath  von  1523 
spricht  nur  von  der  Abordnung  von  Commissären  zu  füglicher 
und  gelegener  Zeit.  Diesen  war  aber  jede  Entscheidungs- 
befugniss  entzogen,  und  sie  blieben  darauf  beschränkt,  über  das 
Ergebniss  ihrer  Nachforschungen  über  die  den  Beschwerden 
zu  Grunde  liegenden  Thatumstände  gutachtlich  an  den  nieder- 
österreichischen Hofrath  zu  berichten,  welchem  die  ausschliess- 
liche Entscheidungsgewalt  gewahrt  wurde. 

Die  Instruction  von  1524  stellte  sodann  das  Princip  auf, 
dass  künftig  einzig  der  niederösterreichische  Hofrath  zur  Ab- 
haltung von  Verhören  competent  sein  soll,^  auch  in  solchen 
das  Kammergut  berührenden  Angelegenheiten.  Die  Zustän- 
digkeit der  Raitkammer  für  solche  Verhöre  ward  aufgehoben, 
dagegen  eine  Mitwirkung  der  Raitkammer  für  die  Behandlung 
dieser  Kategorie  von  Rechtssachen  nach  wie  vor   beibehalten. 


1  Die  Instruction  von  1522  bestimmte,  dass  der  Hauptmann,  Pfleger  u.  s.  w., 
welcher  einen  Holden  unbilliger  Weise  um  Geld  gestraft  habe,  der  nieder- 
österreichischen Raitkammer  den  siebenfachen  Betrag  zur  Strafe  und 
ausserdem  dem  Oeschfidigten  den  von  ihm  genommenen  Betrag  entrichten 
müsse.  Lag  Zuerkennung  einer  widerrechtlichen  Leibesstrafe  ror,  so  hatten 
die  CommissSre  oder  der  Hofrath  die  Strafe  nach  Lage  der  Sache  zu 
bemessen.  Waren  widerrechtlich  Dienstleistungen  beansprucht,  so  war 
nicht  nur  Ersatz  zu  leisten,  sondern  den  Schuldigen  traf  noch  eine  Strafe 
und  es  konnte  sogar  auf  Entsetzung  von  der  Hauptmannschaft,  Pfleger- 
Schaft  u.  s.  w.  erkannt  werden. 

2  Instruction  für  den  niederösterreichischen  Hofrath  von  1524  (wiederholt 
in  der  Instruction  von  1532):  ,Item  als  bisher  unser  rate  unser  rait- 
camer  zwischen  den  phandherrn,  phlegern  und  unsern  Urbarleuten  und 
in  andern  Sachen  zwischen  unsern  underthanen  unser  camerg^t  betreffend 
verhör  gehalten,  nun  ist  entlich  unser  mainung,  das  unser  vicestathalter 
und  hofirat  hinfuran  alle  verhör  halten  und  was  supplication  in  unsern 
hofrat  kumen,  die  unser  camergut  betreffen,  sollen  in  unser  raitcamer 
geschickt  werden,  damit  si  der  notturft  nach  darin  handien,  soverr  aber 
in  denselben  Sachen  verhör  not  sein  wirdet,  sollen  unser  raitrete  dieselb 
sach  widernmb  in  unsern  hofrat  senden,  das  si  verhörtag  für  si  ansetzen 
und  handien,  was  sich  gehurt.* 

14* 
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Erat  die  uiederostcrrciuliisclic  IIofrathsurdDUiig  von  1532  iibt-r 
trägt  die  ZuBtUndigkeit  zur  Entsclieidung  eoluher  Bescbwerd^u 
auf  andere  Organe,  auf  deu  Landiuatschall,  die  Landeshaupi- 
leute,  Landeaverweser  und  Vicedome.  Die  Kegel  bildet  »Is" 
jetzt  Entscheidung  durch  einen  Einzelbeauiten.  Nur  wenn  es  sich 
um  Urbargut  handelt,  soll  ausser  einem  der  erstgenannteD  Be- 
amten noch  der  Vicedom  zur  Entscheidung  herangezogen  werdeo. 
Die  Regierung  wird  mit  diesen  Bescliwerden  jetzt  nur  nocb 
befasst,  falls  die  vorgenanuten  Organe  die  Sache  verschlepp» 
oder  wenn  die  Klagen  der  Unterthanen  gegen  sie  selbst  p- 
richtet  sind.' 

Die  Instruction  für  die  nieder  Österreichische  Kaitkammer 
von  1539,*  welche  in  detaillirter  Weise  diese  Conipetentfragen 
regelte,  bewegte  sich  im  Allgemeinen  in  der  eben  beschriebeoFD 
Bahn.  Der  Vicedom  wird  für  zuständig  erklärt  für  die  Esi- 
Bcheidung  der  Beschwerden  der  Unterthanen  wegen  ungeböbr- 
licher  Inanspruchnahme  von  Leistungen.  Unter  den  oben  an- 
geführten zwei  Voraussetzungen  entsteht  erst  die  CompeteM  d« 
Regierung  und  der  Baitkainmer,  welche  dann  gemeinschaftlich 

*  Wird  ein  AmtmuDn  für  strnfmüssig  befuBden,  gegnn  den  soll  dnrdi  b- 
kenntuiss  der  Regierung  iinifr  Zuxielimig  eines  Rallies  der  Btitkim»" 
eiugeichritlea  worden. 

^  .Naclidem   uns  von   iinnerii   armen    leuten   nnd   uudertlianpu   über  Ds*'^ 
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ein  rechtliches  ErkeDniniss  fällen,  wenn  der  Weg  des  gütlichen 
Ausgleichs  vergeblich  beschritten  worden  war.  Die  nämlichen 
Organe  waren  auch  competent,  wenn  Pfleger,  Hauptleute  u.  s.  w. 
gegen  Unterthanen  zu  klagen  hatten.  Ebenso  stand  auch  dem 
Vicedom  die  Cognition  zu  in  Klagen  (Beschwerden  oder  An- 
forderungen) der  niederösterreichischen  Landleute  gegen  die 
Pfleger,  Pfandschafter  oder  Käufer  auf  Wiederverkauf  ,umb 
Sachen,  so  gewaltig  oder  ander  eingrifl^,  täglich  handlung  oder 
aios  des  andern  einziehung  der  gueter,  neurung  oder  ander 
personlich  Spruch,  die  unser  camerguet  beträflfen^  Waren  aber 
die  Landleute  nicht  Kläger,  sondern  Beklagte,  so  hatten  Vice- 
(iome  mit  den  Landeshauptleuten  '  die  Entscheidung  zu  fällen. 
Das  Appellationsurtheil  war  auch  hier  von  der  Regierung  und 
Kammer  auf  Anrufen  einer  Partei  zu  erlassen.  Nur  in  Oester- 
reich  unter  der  Enns  fiel  die  Jurisdiction  des  Vicedoms  hinweg. 
Dagegen  soll  in  Sachen,  welche  Hoheit  und  Obrigkeit,  Eigen- 
thum,  Grund  und  Boden  der  königlichen  Kammergüter  berühren, 
sobald  sie  noch  nicht  auf  den  ordentlichen  Processgang  ge- 
leitet, von  Regierung  und  Kammer  (,in  guetlichen  verhorn  und 
ausserhalb  gerichtlicher  process*)  verhandelt  werden.  Dagegen 
war  die  Regierung  allein  zuständig,  sobald  die  Klage  im 
Wege  des  Civilprocesses  geltend  gemacht  wurde  —  ,wa8  in 
ordinari  rechten  ist,  (soll)  vor  unsrer  niederösterreichischen 
regierung  gerechtfertigt  werdend  Wenn  die  Pfandschaftsinhaber 
oder  Amtleute  gegenüber  solchen  Ansprüchen  wegen  Eigen- 
thuras,  Grund  und  Bodens  der  Kammergüter  oder  deren  Per- 
tinentien  glaubwürdig  nachwiesen,  dass  ihnen  das  Kammergut 
in  dem  Umfange  überantwortet  oder  dass  es  von  seinem  Vor- 
jjänger  in  gleicher  Weise  innegehabt,  war  es  Sache  des  Eigen - 
thumers,  also  des  Königs,  sein  Eigenthumsrecht  zur  Anerkennung 
za  bringen  und  für  die  Besitzer  einzutreten,  die  zur  Verant- 
wortung der  Sache  nicht  gedrungen  werden  sollen.  Die  Klage 
ist  hier  unmittelbar  an  die  Regierung  zu  verweisen.  Die  Kammer 
war  hierbei  nur  insoweit  betheiligt,  als  sie  die  genaue  Beob- 
achtung dieser  Vorschriften  zu  überwachen  und  jede  Zuwider- 

■  D«*r  Landeshauptmann  und  dessen  Stellvertreter,  der  Landesverweser, 
hatten  eine  Doppelstelhinp,  «ie  waren  Vertreter  der  Landschaft  und  zu- 
gleich in  mehrfacher  Beziehung  landesfiirstliche  Beamte.  Vj^I.  v.  Krones, 
Die  landesfürstlichen  Patente  1493—1564.  (Beiträge  zur  Kunde  steier- 
märkiflcher  Oeschichtaquellen,  1882,  XVIII.,  S.  145.) 
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bandlung   seitenB   der   Laadeshauptleute,    Landesverweser  mi 
Vicedotne  rückgängig  zu  machen  hatte. 

AuB  dieeem  Gewirre  der  Vorschriften  und  Competein- 
Abgrenzung  lässt  sich  nur  schwer  eine  principielle  Grnndliee 
erkennen.  Beschwerden  gegen  Beamte  und  Klagen  g^D  dei 
FiseuB  werden  unterscliiedslos  neben  einander  gestellt,'  docli 
handelt  es  sich  Btets  um  DomHnialBtreitigkeiten.  Es  ist  in 
GroBsen  und  Ganzen  die  Domänenjuriadiction,  die  in  di«jeii 
Normen  ihre  Regelung  findet.  Alles  war  noch  im  Flusse  be^ffn. 
man  war  noch  nicht  zu  einer  vollständigen  Scheidung  der  rdii 
privatrechtlichen  Streitigkeiten  des  Fiscua  von  den  AnsprüdieD 
offen  llichrechtlicher  Natur  durchgedrungen.  Die  Ansätze  eintr 
BolchcQ  UnterBcheidung  treten  aber  schon  in  der  Regelnd 
hei-vor,  welche  diesen  aus  dem  Domänenbeaitz  äiessendea  An- 
sprüchen zutbeil  wird.  Es  ist  keine  Jurisdiction  über  Öffenl- 
liches  Recht  und  deshalb  iBt  die  Cognition  auch  nicht  der 
Kammer  allein  überwiesen.  Der  Combinirung  der  privatredil- 
lichen  Streitigkeit  und  des  königlichen  IntereaBes  wird  Recfanung 
geti-agen  dadurch,  dass  Regierung  und  Kammer  gemeinscbiftücb 
zur  Jurisdiction  in  zweiter  Instanz  berufen  werden.  In  entet 
Instanz  wird  allerdings  das  finanzielle  Interesse  in  den  Vorder- 
grund  gerückt,   indem    die  Entscheidung   dem   Vieedom,  »Iw 
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auch  die  beste  Kenntniss  von  der  Grundlage  der  einschlägigen 
Rechts  Verhältnisse  hatte,  zur  Regierung  herangezogen  ward,  um 
dieselben  zu  entscheiden. 

In  aller  Folgerichtigkeit  ward  der  Gesichtspunkt  des  Civil- 
rechtsstreites  festgehalten  bei  allen  Eigenthumsklagen,  welche 
im  Hinblick  auf  Domänen  angestellt  wurden.  *  Das  für  solche 
Eigen thumsstreitigkeiten  regelmässig  zuständige  Gericht;  die 
Regierung;  war  ausschliesslich  befugt,  derartige  Eigenthums- 
processe  (;in  ordinari  rechten^)  zu  schlichten.  Nur  so  lange  Ver- 
handlungen zur  gütlichen  Beilegung  der  Strittigkeiten  schwebten, 
wurde  auch  die  Kammer  von  der  Regierung  beigezogen  zur 
Führung  derselben  wegen  der  ihr  beiwohnenden  besonderen 
Sachkenntniss. 

Die  Betheiligung  der  Kammer  an  der  Rechtspflege,  wie  sie 
durch  die  niederösterreichische  Kammerordnung  vorgeschrieben 
ward,  stellt  sich  also  nicht  sowohl  als  eine  besondere  Art  der 
Finanzjurisdiction  dar,  sondern  als  eine  Unterstützung  des 
Organes  für  Rechtspflege,  der  Regierung,  in  allen  Rechtsangelegen- 
heiten, in  denen  es  sich  um  das  Interesse  des  Kammergutes 
handelt. 

3.  Der  Eammerproenrator. 

In  Verbindung  mit  der  Regierung  und  Kammer  stand  das 
Amt  des  Kammerprocurators. 

Aus  dem  Bedürfnisse  nach  einem  Organe  für  die  Ver- 
tretung der  finanziellen  Interessen  von  Kaiser  und  Reich  er- 
wuchs das  Amt  des  Fiscals.^  Bei  der  innigen  Verbindung,  in 
welcher  jede  staatliche  Thätigkeit,  insbesondere  die  Gerichts- 
barkeit wegen  der  Bussen  und  Confiscationen  mit  den  Finanzen 
stand,  erweiterte  sich  sein  Wirkungskreis,  und  schon  unter 
Friedrich  III.  liegt  ihm  die  Verfolgung  aller  Uebertretung 
königlicher  Gebote,    Freiheiten   und  Urtheile    ob   und    er  wird 


'  Id  Frankreich,  wo  die  Könige  darnach  strebten,  diese  Processe  an  die 
Eechnangskammer  zn  bringen,  gelang  es  nicht,  dieselben  der  Zustän- 
digkeit der  Parlamente  zu  entziehen.     Vgl.  B.  Dareste,  p.  244. 

2  Tomaschek,  Die  höchste  Qerichtsbarkeit  des  deutschen  Königs  und 
Reiches  (Abdruck  aus  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.,  phil.-hlst.  Cl., 
Bd.  49,  Wien  1885,  S.  87,  89).  Solche  Reichsfiscalprocuratoren  kommen 
8^t  1427  vor. 
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zum  öffentlichen  Anklüf^er  beim  Kam  meiner  icht,  welcher  roj 
Namen  des  Kaisers  die  Klage  zu  erheben  hatte,  ,dem  heiligeD 
Reiche  zugute,  dem  Recht  und  Frieden  zur  Förderung  nnil 
Handhabung,  den  Untcrthanen  zur  Bewahrung  vor  itnbillig^o 
Schäden  und  Beschwerungen  dienen  sollte',  wie  Friedrich  III. 
bei  Bestellung  eines  Fiscsis  am  Kammergeriühtc  (1489|  be- 
merkte.' Mit  der  Gründung  des  Reichskanimergcrichta  (149äl 
wurde  dann  der  Reichsüscal  dauernd  unter  das  Persona!  dies« 
Gerichtshofes  aufgenommen.  In  den  Territorien-  wurden  d» 
seit  dem  15.  Jahrhundert  vorkommenden  Fiscale  im  Laufe  in 
16.  nach  dem  obigen  Vorbilde  reorganisirt. 

Die  Identität  des  Herrschers  im  Reiche  und  in  Oestei- 
reich  hatte  unter  Max  manche  gemeinsame  Organe  fiir  beide 
Herrschaftsgebiete  entstehen  lassen.  Zu  diesen  dürfte  aacb 
der  Fiscal  gehören,  welcher  in  der  angeführten  Bestallongs- 
Urkunde  des  Generalschatzineisters  1491  erwähnt  wird.  IIiib 
wird  die  Aufgabe  zuertheüt,  diejenigen,  welche  sich  weigerten, 
ihre  Leistungsverpflichtungen  (Anschläge,  Steuer,  Schatsanil 
zu  erfüllen,  mit  Recht  vorzunehmen.  Bald  finden  wir  aber&ach 
einen  österreichischen  Fiscal  erwähnt  (1500).  Er  erscheint  ali 
Vertreter  der  Interessen  des  Kammei^utes,  welcher  Jeden, 
welcher  Kammergut,  als  Ungeld,  Zins,  Rent  oder  Anderes  dem 
Landesherrn  vorenthielte,  vor  Hauptmann,  Statthalter  und  R|^ 
genten  zu  Wien   zu  Recht   fordern   und  citiren    lassen  niuss.' 

Auch  die  Räthe,  welche  Schuldbriefe  geben  und  nicht  be- 
zahlen, auch  die  Zahlung  verzögerten  und  so  das  Kainmei^l 
vorhielten,  sollten  dort  durch  ihn  zur  processualen  Verant- 
wortung gezogen  werden.^ 
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Das  Fiscalamt  ist  nach  der  Diederösterreichischen  Regi- 
mentsordnong  von  1501  dem  Hofrath  und  der  Hof  kammer  gleich- 
massig  unterstellt  und  von  beiden  Behörden  empfangt  der  Fiscal 
Befehle  über  seine  Amtsführung.  ^  Diese  war  aber  den  nieder- 
österreichischen Ständen  höchst  unbequem;  wahrscheinlich  wal- 
teten sie  mit  unerbittlicher  Strenge  ihres  Amtes  und  wurden 
durch  das  Streben,  jeglichen  fiscalisehen  Anspruch  zur  Geltung 
zu  bringen,  verhasst.  Die  ständischen  Ausschüsse^  baten  den 
Kaiser  zu  Augsburg  (1510),  ,dieses  Land  mit  dem  Fiscal,  welcher 
Name  ihnen  unbekannt,  nicht  mehr  zu  beladend  Der  Kaiser 
willfahrte  den  Ständen  formell,  indem  er  veraprach  den  Namen 
Fiscal  abzuthun  und  denselben  füran  Kammerprocurator^  zu 
nennen,  ,nachdem  ihre  Majestät  einen  haben  muss,  der  ihrer 
Qnaden  im  Rechten  und  sonst  Handel  nehmen  lassend  ^  Der 
anstössige  Name  wurde  also  preisgegeben  ^ 

Die  immer  mehr  durchdringende  Reception  des  römischen 
Rechts  führte  auch  die  privilegia  fisci  in  das  deutsche  Rechts- 
leben ein.  Das  betrachteten  die  Stände  als  einen  schweren  Ein- 
griff in  ihre  Rechtssphäre  und  widersetzten  sich  dem  mit  Zähig- 
keit. Unablässig  ertönten  auf  dem  Innsbrucker  Ausschusslandtage 
von  1518  die  Beschwerden  über  diese  Verletzung  des  Herkommens. 
Der  Kaiser,  so  lautet  die  Bitte  der  Stände,  möge  keinem  Fiscal 
ein  gerichtliches  Auftreten  ,s(;hein  der  viscalischen  freyheiten' 


^  Harpprecht,  Staatsarct^iv  des  Beichskammergeiichts,  IL,  S.  428. 

3  Schon  1502  erhoben  die  steirischen  Stände  Beschwerde  über  den  Fiscal 
und  dessen  beschwerliche  ,newe  fände  wider  alt  herkömen'  und  ver- 
langten  die  Abschaffung  dieser  unerhörten  Neuerung  (Krones,  Vorar- 
beiten zur  Quellenkunde  und  Geschichte  des  Landtagsweseus  in  Steier- 
mark in  Beitrüge  zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen,  VI., 
S.  80). 

3  Dieser  Name  kommt  schon  1509  vor  in  einem  Decrete  (Gent,  4.  März), 
in  welchem  Max  auf  eine  Beschwerde  der  Landschaft  unter  der  Enns, 
dass  bei  Ansprüchen  gegen  den  Kaiser  das  Recht  verweigert  werde,  ver- 
fug-t,  dass  das  Regiment  künftig  auf  das  Begehren  dessen,  der  Spruch 
und  Forderung  gegen  ihn  zu  haben  vermeine,  Ladung  auf  unsern  Kammer- 
procurator  an  unser  statt  geben  und  ausgehen  lasse.  Vgl.  Zeibig,  S.  326. 

*  Angsburger  Libell  von  1510  (Stoirische  Landhandfeste,  S.  37  f.). 

*  lieber  die  Behandhing  der  Klagen  der  Unterthanen  gegen  den  Landes- 
herm  vergleiche  Lu  seh  in,  Gerichtswesen,  S.  285.  Solche  Klagen  waren 
vor  dem  Regiment  anzubringen,  welches,  falls  einzelne  Räthe  parteiisch' 
waren,  durch  einige  unparteiische  an  ihrer  Stelle  ergänzt  werden  sollten. 
Siehe  Steirische  Landhandfeste,  S.  39. 
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gestatten^  sondern  solche  Sachen  in  seinem  Namen  Y(ff  dem 
ordentlichen  Gerichte  eines  jeden  Landmannes  nach  gemdoem 
Landesbrauche  einleiten  und  es  nicht  dulden,  dass  fortan  Jernttd 
durch  den  Kammerprocurator  ,im  rechten  umbgefiirt*  werde, 
da  im  Lande  Oesterreich  nach  altem  Herkommen  weder  ¥ms 
noch  fiscalische  Rechte  Platz  haben.  *  Der  Kaiser  berief  sich  danaf, 
dass  er  in  den  Erblanden  bisher  einen  Fiscal  gehabt  habe  nickt 
von  Reichswegen,  sondern  in  seiner  Eigenschaft  als  Erzlosog 
von  Oesterreich,  und  dass  kein  Land  bezüglich  eines  Mlebn 
Fiscals  gefreit  sei.  Wenn  er  auch  damit  einverstandeii  sei 
dass  die  Bezeichnung  Fiscal  gemäss  dem  Augsburger  Labeil 
wegfalle,  und  dass  die  Processe  nicht  mehr  fiscalische  gemaot 
werden,  so  könne  er  doch  eines  solchen  Kammerprocantors 
nicht  entrathen,  ,ftir  die  seine  Person,  Ehre  und  Gut  betrefTenilefl 
Angelegenheiten,  um  dieselben  vor  dem  Regiment  nach  Gebölir 
durchzufechten,  einzuklagen  und  zu  vertheidigen,  durch  wel<^& 
sich  die  Ausschüsse  nicht  beschwert  erachten  könnten^^ 

Im  Innsbrucker  LibelP  wurde  bezüglich  der  niederö^- 
reichischen  Länder  auf  das  Augsburger  Libell  verwiesen,  ftr 
die  oberöstorreichischen  und  vorderösterreichischen  Länder  äne 
Erklärung  des  bisherigen  Gebrauches  vorgenommen  in  der 
Richtung,  dass  Klagen  gegen  den  Landesherrn  vor  den  Regi- 
menten  auszutragen  seien.  Ansprüche  des  LandesfiLrsten  gegea 
Landleute  und  Unterthanen  sollten  in  erster  Instanz  vor  dem 
ordentlichen  Gerichte  durch  den  Kammerprocurator  oder  einen 
anderen  Bevollmächtigten,  ,doch  nicht  in  Schein  fiscalisdier 
Freiheit*  geltend  gemacht  wenden.  Von  diesen  gewöhnlichen 
Ansprüchen  waren  zu  unterscheiden  solche,  welche  des  Landes- 
herrn Person  betrafen,  die  unmittelbar  vor  den  Hofrath  ge- 
bracht wurden,  oder  solche  Händel,  so  Hoheit,  Obrigkaten. 
Herrlichkeiten,  Pfandschaften  und  Aemter  berührten,  welche 
vor  dem  Hofrath  oder  dem  Regiment  gerechtfertigt  werden 
mussten.  Dieser  Unterscheidung  lag  der  Gedanke  einer  Trennung 
der  civilrechtlichen  Ansprüche  von  denen  öffentlich  rechtlicher 
Natur  zu  Grunde,  welcher  aber  nicht  in  voller  Schärfe  durch- 
geführt war. 


1  Zeibig,  S.  238,  252. 

2  Zeibig,  S.  294,  308. 

3  Steirische  Landhandfeste,  S.  48. 
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Bei  der  durchgreifenden  Behördenorganisation,  welche  Fer- 
dinand;  gleich  nachdem  er  als  Gubemator  die  Erblande  betreten 
hatte,  vornahm,  fand  auch  das  Amt  des  Kammerprocurators  ^ 
seine  Regelung.  Bei  dem  regen  Streben  nach  Hebung  des 
Kammergutes  ergab  es  sich  von  selbst,  auf  Grundlage  der  über- 
kommenen Elemente  das  Organ,  welches  zur  Wahrnehmung 
der  finanziellen  Interessen  des  Landesherrn  berufen  war,  fester 
and  wirkungsvoller  in  den  Rahmen  der  Verwaltungseinrichtungen 
einzufiigen.  In  Angliederung  an  die  beiden  Raitkammem  wurden 
deshalb  sowohl  für  die  niederösterreichischen  als  auch  für  die 
oberösterreichischen  Länder,  zu  welch  letzteren  in  verwaltungs- 
rechtlicher Beziehung  stets  die  vorderösterreichischen  Gebiets- 
theile  gezählt  wurden,  je  ein  Rammerprocurator  bestellt,  welcher 
der  Raitkammer  untergeben  und  vop  dieser  Behörde  in  Ver- 
waltung seines  Amtes  abhängig  war.^  Daneben  stand  er  aber 
auch  in  Beziehungen  zur  Regierung,  und  die  niederösterreichischen 
Hofrathsinstructionen  von  1521  ff.  ordneten  seine  Verwendung  in 
diesem  Collegium  gleich  anderen  Räthen  an,  wenn  er  nicht  mit 
anderen  wichtigen  Geschäften  beladen  wäre.^  Auch  die  Tiroler 
Kammerordnung  von  1536,  welche  ausdrücklich  sagte,  dass  er 
nicht   im  Rathe   bei    der  Regierung  sitzen  soll,   legte  ihm   die 

^  Wie  unter  Maximilian  wurde  auch  jetzt  nur  ein  Doctor  juris  zu  dieser 
Stellung  ernannt.  Ausser  Kammerprocurator  kommt  auch  Fiscalkammer- 
procurator  (z.  B.  Hofrathsordnnng  von  1523  und  1524)  vor.  Auch  be- 
gebet seit  1522  ein  Advocat  des  Fiscalkammerprocurators. 

3  So  durfte  er  nach  der  niederösterreichischen  Kammerordnung  von  1539 
ohne  Zustimmung  der  Raitkammer  keinen  Vergleich  abschliessen  und 
diese  musste  hierzu  erst  die  Genehmigung  des  Königs  erholen.  Ueber- 
haupt  sollte  die  Raitkammer  ,zur  Verhütung  Schimpfs  und  Unlnsts,  so 
uns  nicht  allein  bei  den  Partheien,  sondern  auch  sonst  daraus  entstehen 
möcbf  sorg^m  erwägen,  dass  kein  Process  durch  den  Kammerprocu- 
rator angestrengt  werde,  wenn  nicht  das  Fundament  der  Klage  ,wohl 
gegründet  und  zu  Recht  genugsam  gefasst'  sei.  Diese  Bestimmung  knüpft 
an  an  die  Verhandlungen  des  Innsbrucker  Ausschusslandtags  von  1518, 
wo  Biaximilian  dem  Verlangen  der  Stände,  dass  auch  der  sachffiUige 
Fiscus  zur  Tragung  der  Kosten  verurtheilt  werde,  mit  dem  Zugestund- 
nisse  begegnete,  dass,  um  künftig  unbegründete  und  muthwillige  Klagen 
seitens  des  Fiscus  zu  verhindern,  keine  Vorladung  durch  Kaiser  und 
Regiment  ergehen  dürfe,  wenn  nicht  vorher  durch  dasselbe  erwogen 
worden,  ob  die  Sache  begründet  und  ,der  Clag  zum  visco'  würdig  sei. 
Vgl.'Zeibig,  8.  294. 

>  ,BO  solle  Statthalter  und  hofrath  ine  in  den  gerichtlichen  haudlungen  und 
andern  Sachen,  wie  es  die  notdurft  ervordert,  brauchen.* 


Verpfli(.'htung  auf,  in  der  Regierung  auf  Befehl  des  Statltalteß 
zu  erscheinen  und  sich  verwenden  zu  lassen,  sei  ca  zur  Bericht- 
erstattung oder  zu  anderen  Handlungen,'  sofern  dieaelben  Dtehl 
mit  einer  Rechtfertigung  des  Kammergiitca  zuBammenhingeo. 
Denn  hier,  wo  er  ata  Parte! Vertreter  zu  fungiren  hatte,  durfte 
er  nicht  selbst  an  der  UrtheüsfUllung  sich  betheiligen.'  Seine 
Hauptaufgabe  bestand  nümlich  in  der  processualen  Vertretaai: 
des  Landesherrn  in  allen  seinen  tinanziellcn  Ansprüchen  otme 
Rücksicht  auf  den  Rechtsgnind  derselben.  ,Als  solcher  soille 
er  an  unsrer  statt  ^  und  von  unsorn  wogen  in  allen  unser  Sachen, 
Klagen,  Sprüchen  und  Forderungen,  die  wir  haben  oder  gfr 
winnen  werden,  es  berühre  unsere  Obrigkeiten,  Herrlichkeitei, 
Gerechtigkeiten,  Witthum,  Forst,  Wildbann,  Gejaid,  Fischweiden, 
Strafen,  Bussen,  Zinsen,  Renten,  Nutzungen,  QUiten,  Zeheot, 
Stift-,  Urbargüter,  Confiscationen,  Schulden  oder  andre  amrt 
Kamme  lauter,  die  seien  Lehen  oder  Eigen,  liegend  oder  fahrend, 
nichts  ausgenommen,    gütlich    und   rechtlich    handeln   uod  die 


'  Die  niederiistorreichischo  RamniorordaDDg  vod  1539  läsit  im  OfginnC 
aur  niederostfrreic bischen  üofratheiiialrDction  vod  1621  äen  EaniDeip"- 
curator  nicht  ta  den  Sitzungen  des  Bofraths,  aondeni  la  denen  in 
Baitknanuer  inziehen,  falls  aeine  Auwcaenheit  bei  den  BeraüiaageD  tod 
KammergnUang^legeDheiten  für  wiinsrheuswarth  eracltt«!  nOrde;  er  s-'H 
aber  nicht  wie  ein  ordinari  Raitrath  gehalten  werden,  bebt  sie  besundvn 

>  Der  Kamin erprocnratnr  ioll  von  den  Verhören  ausgeschloaseii  sein,  bf- 
itinmt  der  ani  der  Regie rungaimtrnctiDQ  in  die  DiederöBterreidiiicli 
ßaitkammeroTdnnng  Übernommene  Artikel.  In  der  oberoBteireichisclienBt- 
^ernngBinstmction  von  1536  wird  dagegen  bestimmt:  Nachdem  Be^cbwerdt 
darüber  gefuhrt  wird,  daas  sin  Kammerprocurator  bei  der  Begieranf  im 
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von  allen  Personen  zu  fordern,  welche  uns  solche  auszurichten 
Dicht  vermeinen,  gegen  solche  oder  auch  gegen  ungehorsame 
Amtleute  das  Recht  vor  unserm  Statthalter  und  Hofräthen  suchen.' 

Aus  der  Aufzählung  dieser  Bestall ungs Urkunde  ersieht 
man,  dass  der  Kammerprocurator  als  ein  Hilfsorgan  der  zur 
Wahrung  der  Interessen  des  Kammerguts  berufenen  Raitkammer 
überall  da  einzutreten  hatte^  wo  eine  Schmälerung  der  landes- 
furstlichen  Einkünfte  nur  zu  verhüten  war  durch  Anstrengung 
eines  Processes  gegen  diejenigen,  welche  in  £i*fiillung  irgend 
einer  ihnen  obliegenden  Leistungspflicht  gegen  das  Aerar  säumig 
waren.  Der  Katalog  der  aufgeführten  Gegenstände  ist  ein 
höchst  mannigfaltiger;  auf  dem  öffentlichen  Rechte  fussende 
Einkünfte  stehen  hier  in  buntem  Gemenge  neben  rein  privat- 
rechtlichen. Es  kam  nur  darauf  an,  dass  der  Ertrag  in  die 
königliche  Kammer  fioss,  und  die  Zuständigkeit  des  Kammer- 
procurators  war  gegeben. 

Aber  mit  dieser  Thätigkeit  eines  advocatus  fisci  waren 
seine  Functionen  nicht  erschöpft.  Da  die  Kammerprocuratur 
jeder  Verminderung  des  Kammergutes  vorzubeugen  bestimmt 
war,  erstreckte  sich  seine  Pflicht  auch  darauf,  alle  von  Pflegern, 
Amtleuten  und  Pfandherren  wegen  Verkaufs,  Versetzung,  Thei- 
lung  oder  Veränderung  der  Stiftgüter  oder  Nachlass  und  Ver- 
änderung der  Zinse  ausgestellten  Urkunden,  überhaupt  solche, 
welche  dem  Kammergut  und  Eigenthum  des  Landesherrn  zum 
Nachtheil  oder  Abbruch  gereichten,  zu  widerrufen  oder  für 
kraftlos  erklären  zu  lassen.^  Selbstverständlich  musste  ein 
solcher  Widerruf  unter  Umständen  auf  gerichtlichem  Wege 
durchgeführt  werden,  jedenfalls  hatte  aber  der  Kammerprocu- 
rator die  Verpflichtung,  sofort  einzuschreiten,  um  jeder  benach- 
theiligenden  Wirkung  einer  solchen  Urkunde  zuvorzukommen, 
sei  es  durch  Verhandlung  und  Vereinbarung  mit  den  Parteien 
oder  durch  Klageerhebung. 

Nicht  allein  activ,  sondern  auch  passiv  hatte  er  aber  den 
Fürsten  zu  vertreten  und  allen  Ansprüchen,  welche  gegen 
diesen^  sein  Kammergut  und  Eigenthum  geltend  gemacht  würden, 
gütlich  oder  rechtlich  Rede  zu  stehen.  Seine  processuale  und 
ausserprocessuale  Vertretung  des  Landesherrn,  sofern  sich  die- 
selbe   innerhalb   der   durch   die  Landesbräuche    und    Kammer- 


>  Vergleiche  die  obeu  citirte  VoUmacht  des  Dr.  Frankfurter. 


Ordnung  gezogenen  Schranken  bewegte,  verpflichtete  tmti 
Auftraggeber  in  jeglicher  Beziehung,  und  Beine  Verpflichtungen 
wurden  im  voraus  von  dieeem  anerkannt. 

In  der  Reibe  der  zur  Zuständigkeit  des  Kammerproca- 
ratore  gehörigen  Gegenstände  deutet  die  Erwähnung  der  Stnfei, 
Bussen  und  Confiscationen  den  Punkt  an,  von  welchem  aas  «cb 
eine  Umbildung  und  Erweiterung  dieses  Amtes  in  strafprotti- 
sualer  Hinsicht  vollziehen  sollte.  War  es  ursprünglich  der  Ge- 
danke der  Fürsorge  für  die  pecuniäreo  Erträgnisse  der  Stnf- 
recbtspflege,  welche  den  Kammerprocurator  mit  der  Faneli«! 
der  öffentlichen  Kl^eerhebung  ausgerüstet  hatte,  so  war  docli 
allmälig  auch  die  Auffassung  zum  Durchbruche  gelangt,  im 
□eben  den  privaten  auch  die  öffentlichen  Interessen  des  StiUea 
Vertretung  erheischten.  Der  (bedanke  lag  nahe,  dasselbe  staat- 
liche Organ,  welches  zur  Vertretung  des  Fiscus  in  Privatre(it3- 
strettigkeiten  bestellt  war,  auch  mit  der  WahrDchmoag  der 
öffentlichen  Interessen  zu  betrauen.  ■ 

Insbesondere  wird  der  Kammerprocurator  zum  Eligec 
von  Amtswegen  bestellt  für  solche  Fälle,  in  welchen  sich  die  Uise- 
achtung  der  fürstlichen  Autorität  in  dem  Ungehorsam  g^^ 
die  lau  desherrlichen  Befehle  zeigte.  Einige  Fälle  des  Üug«- 
horsams^   werden   in    den   niederösterreichischen    Hofrathsord- 


>  Vgl  Ri«cb,FUcalbeamte{Bluutsclili-Drater,  DeatacheaSUat>>S)k^    | 
bncb,  III.,  S.  536). 

^  Zur  ÄDsrottaag  der  Sb^sseorSnber  war  eine  Verfolguog  dcrralbeo  dard 
die  OrUiiuUBeD  angeordnet  (vergleiche  8.  16Ö,  Anmerktiag  4).  Dvta 
Befehl  wurde  vieltach  übertreteu,  deshalb  beBtimmte  ' 
reichiache   Uofrathsorduung  vou   1621:   , —   bo   solle   um 
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Dangen  besondei*8  hervorgehoben  und   dem  Kammerprocurator 
die  Erhebung  der  Klage   gegen  die  Ungehorsamen  zur  Pflicht 
gemacht.  Diese  Aufzählung  will  aber  keine  erschöpfende  sein, 
denn  an  einer  anderen  Stelle,   wo  generell  die  Competenz  des 
Eammerprocurators  geregelt  wird,  geschieht  seiner  Verpflichtung 
zur  Erhebung  einer  öffentlichen  Anklage  wegen  Verbrechen  über- 
haupt Erwähnung  —  ^derselbe  solle  von  unsem  wegen  und  an 
unser   stat  in   allen  rechtfei^tigungen,    Sachen  und    handlungen, 
die  unser  camerguet  auch  unser  underthanen  ungehorsam,  strass- 
rauberei  und  ander  pöss  strafmessig  Sachen  betreffend  handlen^  * 
In  ununterbrochener  Reihenfolge^  haben  sich  die  Kammer- 
procuratoren  erhalten^  und  nachdem  durch  die  Errichtung  der 
Staatsanwaltschaft    besondere   Organe    für    die    Erhebung    der 
öffentlichen  Anklage  bestellt  sind,  entspricht  die  Stellung  und 
die  Aufgabe  der  österreichischen  Finanzprocuratoren  im  heutigen 
Recht  ^  in  den  wesentlichen  Grundzügen  der  Ferdinandeischen 
Kammerprocuratur.  Sie  bildet  auch  in  ihrer  heutigen  Gestaltung, 
wie  Stein   sagt,    die   amtliche   Rechtsanwaltschaft  des  Staates, 
und  ihre  Hauptau%abe  besteht  (neben  der  Abgabe  von  Rechts- 
^utachten  für   die  Finanzverwaltung)    in   der   rechtlichen  Ver- 
tretung des  Fiscus  und  des  Staatsvermögens  in  seinen  einzelnen 
Zweigen. 


S  O  h  1  U  8  8. 


Die  merkwürdige  Erscheinung  der  Verpflanzung  der  Or- 
^nisation  Maximilians  und  Ferdinands  in  andere  deutsche 
Perritorien  hoffe  ich  an  anderer  Stelle  ausführlich  erörtern  zu 
können.  Hier  mögen  nur  einige  Beispiele  der  Reception  der 
sterreichischen  Verwaltungseinrichtungen  in  Kürze  hervor- 
gehoben werden.  Die  mannigfachen  Berührungen  der  Fürsten 
ait  dem  deutschen  Kaiser  gaben  den  fürstlichen  Vertretern 
Telegenheit,  die  österreichische  Behördenorganisation  kennen 
nd  wegen  ihrer  Zweckmässigkeit  schätzen  zu  lernen.  So  kam 
s^  dass  sie  bei  der  Ausbildung  des  modernen  Staatslebens  im 

^  Niederösterreicbiscbe  Hofrathsordnungen  von  1521 — 1624. 

2  Vergleiche  besonders  für  Mähren  d'Elvert,  S.  297  ff.,  696  ff. 

3  Vei^leiche  über  die  Verordnung  von   1866  (16.  Febmar)-  v.  Stein,  I., 
8.  476. 
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16.  Jahrhundert  vielfach  in  deutsehen  Teintorieii  Nachalmiiiiig 
fanden.'  Die  landestUrätlichen  Agenten  am  kaiserlichen  tiuft 
erstatteten  über  die  OrgaoiBatiün  Bericht  an  ilire  funtlicheu 
Herren.'  Ausserdem  waren  es  auch  peraöolicha  LioäiUte. 
welche  die  Uebertragung;  bewirkten,  z.  B.  die  Anstellung  üaei 
ÖS terreiciii sehen  Beamten  im  Dienste  eines  deulscheo  PärEieo. 
In  Baiern  wurden  die  Österreichischen  Collegialbehörden  ud 
treuesten  nachgebildet.  Herzog  Albrecht  V.,  vermählt  mit  Aim. 
einer  Schwester  Kaiser  Ferdinands  L,  hatte  kurz  nach  Beineni 
Regierungsantritte  mit  der  Bildung  von  Collegialbebörden  be 
gönnen   und   am  15.  October   1550   eine  Hofkammer  und  w 

17.  April  1551  den  Hofrath  organisirt.  Gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts folgte  dann  die  Einrichtung  des  geheimen  Raths  atii 
des  Kriegsraths. ' 

In  dem  Fürstcnthum  Baireuth  war  es  der  aus  östeirei- 
chiscliem  Dienste  als  Bergmeister  übernommene  Qendorf,  in 
1528  den  Entwurf  einer  Kammer-,  Kanzlei-,  Hof-  und  Uaiu- 
ürdnung*  nach  dem  Muster  der  ihm  bekannten  oiederöäiet- 
reicbischeo  Verfassung  gemacht  hat,  welche  drei  Jahre  spitei 
zur  Einfährung  kam.^ 


■  Vergleiclie  auch  v.  Mauror,  Oesuhicbte  der  Fronhöfe,  ErUngeD  IMl 
II..  8.  247  f. 

2  Einen  solchen  Bericht  bji  Heriog  Älbreclit  IV.  von  Itaieni  bcw»hrt  äi' 
bHiriscbe  geheime  Staataarcliiv  iu  München  (KeicIigta^rsloDdlDiif:«!  ^'' 
auno  1495—1504],  8.  169.     Der  Bericht  ist  von  M.  Saunidt.  ddo.  lut^ 
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In  welch  merkwürdiger  Weise  die  Oi^aniBationen  ihren 
Wanderzag  selbst  bis  zur  entlegenen  Ostgrenze  Deutschlands  fort- 
setzten^ dafür  bietet  die  Geschichte  Preussens  ein  bisher  noch  nicht 
genügend  gewürdigtes  interessantes  Beispiel.  Georg  Friedrich 
von  Ansbach,  welcher  durch  Erbschaft  auch  Baireuth  mit  seinem 
Stammlande  vereinigt  hatte,  wurde  1578  Curator  seines  Vetters, 
des  Herzogs  Albrecht  Friedrich  von  Preussen  und  suchte  mit 
Energie  das  ständische  Regiment  umzubilden  und  eine  moderne 
landesfurstliche  Verwaltung  einzuführen.  Justiz,  Verwaltung  und 
Finanzwesen  wurden  eigenen  Behörden  zur  selbstständigen  Lei- 
tung übei-tragen  und  besonders  die  Verwaltung  der  Domänen 
und  Regalien  durch  Errichtung  eines  zumeist  aus  fränkischen 
Beamten  gebildeten  ,Kammerraths'^  auf  neuem  Fusse  geordnet.  ^ 
Auch  das  Hofgericht  wurde  der  Leitung  eines  fränkischen  Vice- 
kanzlers  unterstellt.  Der  glückliche  Versuch  einer  geordneten 
staatlichen  Verwaltung  konnte  sich  auf  die  Dauer  nicht  halten 
gegenüber  dem  Widerstreben  der  Stände,  welche  durch  den 
polnischen  Lehensherm  in  ihrem  Widerstände  eine  Stütze  fanden,^ 
bis  der  grosse  Kurfürst  endlich  den  modernen  Staat  auch  hier 
begründet. 

Da  die  brandenburgisch-preussische  Verwaltungsordnung, 
(reiche  erst  mit  der  Gründung  des  geheimen  Raths  1604  einen 
\uf8chwung  nimmt,  ihren  Höhepunkt  aber  erst  im  18.  Jahr- 
lundert  unter  König  Friedrich  Wilhelm  L  ersteigt,  sich  in 
eigenen,  von  der  österreichischen  unabhängige  Bahnen  vollzieht, 
können  wir  dieselbe  ausser  Betracht  lassen  und  uns  wieder 
mdwärts  wenden. 

Sehr  früh  ging  man  schon  im  Staate  des  Reichserzkanzlers 
m  eine  Nachahmung  der  Einrichtungen  der  kaiserlichen  Erb- 
ande.     Der   Cardinal    Albrecht   von   Brandenburg,   Erzbischof 


1  V'^1.  Isaakfoho,  II.,  S.  13  ff.  Ibid.  S.  15  wird  die  UebertragüDg  des 
bis  zar  Virtnosität  durchgebildeten  frSnkischen  SjBtems  der  BacbfÜbmng 
hervorgehoben. 

2  Aasser  dem  Kammerrath  ward  dnrch  die  Hofordnnng  ein  ,Hof-  und 
Gerichtarath*  zur  Verwaltung  der  Justiz-,  geistlichen  Lehen-  und  Unter- 
richtssachen und  Erledigung  der  Suppliken  errichtet.  Die  eigentliche 
Re^erong  blieb  in  den  HSnden  der  ständischen  Regimen tsrfithe,  jetzt 
^OberrÄthe*  genannt,  die  durch  drei  fränkische  Juristen  verst&rkt  wurden. 

>  Born  hak,  Geschichte  des  preussischen  Verwaltungsrechts,  Berlin  1884, 
L,  9.  .^02. 

r.   Bd.LXIX.  L  Hüfte.  15 


von  Mainz  (1514 — 1545),  hatte  hier  nicht  nur  ein  Ho^eiidji 
neu  bestellt,  sondern  auch  einen  Hofrath  und  eioe  RentkaniiiKr 
(für  Domänen  und  Ctofälle)  eingerichtet.' 

Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  folgte  erst  dai  be- 
nachbarte ErzatiftCöln.'  1597  wurde  ein  Hofrath,  mit  dem  ucb 
das  Hofgericht  vereinigt  wurde,  gegründet.  Die  seit  1587  ein- 
geleiteten Schritte  zur  Trennung  des  Kammerwesens  von  den 
übrigen  Regie rungagesc haften  ftlhrte  erst  1610  zur  Errichtan^ 
einer  aus  ftinf  Käthen  gebildeten  Hofkammer. 

Im  Hochstift  Bamberg  wurde  ebenfalls  ein  Hofrallu- 
collegium  (später  Regierung  genannt)  als  höchste  JuBtia-  anc 
Regierungsstelle  und  fiir  die  Verwaltung  der  EinnahmeD  und 
Ausgaben  eine  Hofkammer  (Kentkammer)  eingerichtet  Auch 
ein  Hofkriegsralh  wurde  für  die  Ueberwachung  der  Krieg»- 
anstalten,  besonders  als  Gerichtsstclle  für  den  Soldateutftnd 
ausgebildet.  * 

Wenden  wir  uns  zu  den  weltlichen  Territorien  suröck. 
so  sehen  wir  in  der  Landgrafschaft  Hessen  ,Statthalter,  Kuilcr 
und  Räthe'  zu  Kassel  (seit  1586  auch  Land-  oder  Uofriilit 
genannt)  Justiz-  und  Staatasachen  behandeln. 

Mit   ilnr  V(>rw>iUiin<r   rlcr    Flnan^nn    ^„r  »m»    T)<.ntl<uniilM 
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Kammerräthe  bestellt,   die  zu   eiDem   förmlichen  Kammercolle- 
gium  erst  durch  Christian  I.  (1589)  organisirt  wurden.^ 

Wir  wollen  den  Kreis  der  Beispiele  nicht  erweitern.  Die 
angeführten,  welche  Staaten  verschiedener  Grösse  aus  allen 
Gegenden  des  deutschen  Reiches  umschliessen,  genügen  zur 
Erhärtung  der  Thatsache  der  Keception  der  Ferdinandeischen 
Organisation  in  einem  grossen  Theile  Deutschlands  und  recht- 
fertigen wohl  damit  den  Versuch  einer  speciellen  Bearbeitung 
derselben. 


*  Lobe,  Die  oberste  Finanzcontrole  im  Königreich   Sacbsen   (G.  Schanz 
Finanzarchiy,  Jahrg.  2,  Bd.  II,  S.  27,  30). 


16» 


BEILAGEN.' 


I. 

Oesterrelflitsche  Hofrathsordniine;  ron  1541 

(1.  Jfttiiiur,  NpUBtadi). 
(Original  im  Archiv  den  k.  k.  Ministerinma  des  Innprii  zu  Wien  i  n  IMI ' 

Ferdioand  etc. 
Orduunp  und  inBtiuctioii ,  nach  welcher  unser  knnig- 
licher  hofrath  gehalten  werden  eoH  etc. 
Nachdem  wir  die  vilvahige  buschwärticbe  obli^n,  <Uiiiii 
wir  von  des  hailigea  reichg,  auch  uusrer  kunigreich  und  ttit- 
land  wegen  beladen,  deesgek-ichen  auch  die  gevärljchait  p'fto- 
wurtiger  leuflf  und  zelten  zue  gemuet  fueren  und  bei  uns  te\i^ 
bewegen,  wie  hoch  und  gross  von  nöten,  denselbea  altenthalbeu 
statiich  auszewarten,  damit  süiiich  obligen  und  leuff  jcdeneit 
nach  dem  willen  und  wolgevallen  des  allmeehtigen,  auch  far* 
nämblich  zu  seinem  lob,  eer  und  preiss  und  dann  geiuuD<^T 
christenhait  dem  heiligen  reich,  unaern  kunigreichen,  lanil 
und  leutcn  zuc  guet,  trost  und  wolfart  gelaitct,  geliandfh 
und    verrichtet    werdeu ,    inmaBsen    wir    nns    des    von    anUn^ 
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ansuechen,  ordeDlichs^  aufrichtigst  fürderlichs  und  bestendigs 
recht  und  expedition  raittailen  und  dessen  verhelfen  möchten, 
so  haben  wir  bis  anher  zue  furderung  und  verruchtung  der 
juflticia  und  parte ien Sachen  unsern  kuniglichen  hofrathe  erhalten, 
wellichen  wir  auch  hinfuran  gleich ermassen  erhalten  und  der 
notturft  nach  mit  noch  mer  ansehenlichen  erbarn  frommen  ge- 
schickten und  gelerten  personen  aus  dem  reich  und  unsern 
nider-  und  oberösterreichisclien  landen  ersezen  und  all  justici 
und  Parteien  händl  (ausserhalb  deren,  so  vinanzsachen  und 
unser  chamerguet  belangen)  für  beruerten  unsern  hofrathe  zu 
erledigen  remittiern  und  weisen  wellen. 

Und  damit  sollicher  unser  hofrathe  jeder  zeit  uns  zu  eern 
und  reputation  ansehenlich  gehalten  werd,  so  ordnen  und  wellen 
wir,  das  unser  obrister  hofmarschalk  unsers  hofraths  vorgeer 
sein  und  die  umbfrag  haben  und  an  jedem  ort,  da  wir  ain  zeit 
lang  unser  beharrlich  leger  haben,  Verordnung  thun,  damit  jeder 
zeit  zu  haltung  sollichs  unsers  hofraths  in  unsern  herbergen, 
oder  so  es  der  zimmer  halber  nit  sein  kan,  an  andern  ge- 
legnen nachenden  orten  dabei  ain  eerlich  zimmer  und  gemach 
verordnet  und  darinn  all  furvallend  justici  und  parteiensachen 
[gehandelt,  auch  dasselb  zimmer  durch  den  hofrath  diener  oder 
fhurhueter  (wellicher  sein  aufsehen  auf  bemelten  unsern  hof- 
marschalk haben  soll)  verwart  und  sauber  gehalten  werde. 

Ob  auch  je  bei  weilen  unser  obrister  hofmarschalk  von 
unserm  hove  raisen  und  abwesend  sein  wurde,  wellen  wir  all- 
wegen  ainen  ans  unsern  hofräthen  furnemen,  so  ine  die  zeit 
»eins  abwesens  in  unserm  hofrath  vertreten. 

Und  sollen  unsere  hofrath  all  unserm  hofmarschalch  oder 
in  abwesen  seinem  Verwalter  in  hofratsachen  gehorsam  sein 
und  auf  ervordern  allzeit  guetwillig  erscheinen  und  sich  ge- 
brauchen lassen,  auch  kainer  über  die  angesetzt  stund  aus- 
beleiben  wellicher  aber  sollichs  on  erlaubnuss  thuen  und  seumig 
»ein  wurde,  der  soll  von  unserm  hofmarschalk  derhalben  an- 
gesprochen, auch  von  ime  die  Ursachen  seins  ausbeleibens  ver- 
Qomen,  damit  verrer  unser  notturft  nach  einsehen  beschehen 
nnd  gehandelt  werden  muge. 

Ob  auch  ainer  oder  mer  unsrer  hofräthn  ansuechea  wur- 
Jen,  inen  ain  zeit  lang  von  unserm  hove  zesein  zuerlauben, 
loll  sollichs  on  vorwisseu  unsers  hofmarschalks  und  der  canzlei 
nit  beschehen,  sonder  zuvor  die  gelegenhait  der  zeit,  auch  die 
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aDzal  gegeowurtiger  räthe,  desBgleichen  ob  die  sacho  so  Mlbigcr 
zeit  zuerledigcn  eeien,  BolÜch  der  hofräth  abreiten  eriada 
mugen  oder  cit,  vleiBsHoh  bedacht  werden. 

Damit  auch  die  justici  und  parteien  aachen  uod  zarordent 
die  armen  leut,  ao  udb  etwo  aus  not  und  zum  tail  ans  aJn&It 
aus  dem  reich  und  unsern  erblanden  verre  weg  nachraiKo. 
umb  sovil  mer  gefurdert  und  vor  langem  aufhalten  and  bt- 
Bchwerlichem  unchosten  verhuettet,  auch  armuet  halb  noser  ge- 
purlich  hilf,  handhabung  und  furderung  niemand  verzigen  noch 
verlengert  werde,  so  ordnen  und  wellen  wir,  das  unaer  hofrl^ 
täglich  zue  morgens,  ao  wir  nach  Tolbrachtem  kirchgan^  tat 
rat  geen,  auch  in  ir  auBgezaigten  ratstuben  ordinarie  Ensameo 
komen  und  die  aachen,  so  jeder  zeit  furfallen  und  TerbaDdeo 
Bein  werden,  in  unserm  namen  und  an  unser  stat  fumemett 
und  die  nit  übereilen,  aonder  stattich  und  mit  höchstem  vlein 
hörn,  beratschlageu  und  erledigen,  auch  unser  faofmarsclulk 
beechlieBsen  und  die  mei-er  stim  ihren  furgang  haben  und  p- 
mainlich  in  allen  handlungen  meniglichem  gleichs  götlichB  rechtem 
und  abschids,  auch  furderlicher  abfertigung  aus  unserm  ho&stli 
oder  wo  not  bei  uns  treulich  verhelfen,  alleB  nach  irem  besten 
verstand  und  vermugen-. 

Oh  dann  unsern  hofrSthen  aachen  und  beacbwerangeii 
furkämen,  darin  je  zu  zelten  die  parteien  ir  nächst  ordenlicfa 
obrigkait    und    gericht,    auch    unser    furgesetzt    landfuntliche 
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selbe  furgebracht  werden^  darauf  wir  volgends  solliche  Sachen 
erledigen  oder  nach  unserm  willen  und  gevallen  in  ander  wege 
der  gepür  nach  zugescheen  bevelhen  wellen. 

Was  Sachen  dann  in  vermeltem  unserm  hofrath  auch  nach 
unser  erledigung  wie  obsteet  beschlossen,  darauf  brief  ver- 
fertigt werden,  sollen  derselben  sachen  secretari  sollich  brief 
wie  oblaut  mit  höchstem  vleiss  zierlich  und  verstentlich  copieren 
und  ingrossiern  lassen. 

Und  insonderhait  mainen  und  wellen  wir,  das  die  beschluss, 
beschaid  und  decreta  unserer  hofräthn  alsbald  nach  berat- 
schlagong  ainer  jeden  suplication  und  sachen  verzaichnet  und 
abgehört  werden,  damit  volgends  die  vertigung  der  brief  oder 
muntlich  verabschidung  der  parteien  dest  ordenlicher,  richtiger 
und  gewisser  ervolgen  muge,  es  wäre  dann,  das  je  bei  weilen 
onsrer  hofräthen  deliberation  und  ratschlag  ain  statliche  aus- 
fuening  ervorderten,  dieselben  von  unsern  secretarien  furderlich 
^erfasst  und  vor  weitrer  vertigung  in  nachstvolgendem  hof- 
rathe  oder  zum  wenigisten  unserm  hofmarschalk  in  gegenwurtig^ 
kait  zwaier  oder  dreier  hofräthe,  so  bei  selbigem  rathschlag  ge- 
wesen, abzehören  furgebracht  werden. 

Gleichergestalt  sollen  unsere  secretarien  ir  jedes  copeien 
und  min  Uten  in  allen  ansehenlichen  Sachen,  so  zeitlicher  vor- 
betrachtung  bedürfen,  vor  und  ehe  si  mundiert  werden,  ab- 
boren  lassen. 

Wir  wellen  auch  unserm  obristen  hofmarschalk  und  hof- 
räthen hiemit  ernstlich  aufgelegt  und  bevolhen  haben,  das  si 
Dach  oder  neben  Verrichtung  der  gemainen  justici  und  parteien- 
Sachen  täglich  (man  halt  rat  oder  nit)  zusamen  komen  und  ain 
zeitlich  vleissigs  nachgedenken  haben  allkunftig  hoch,  schwär 
und  gehaimbsachen  und  geverlichaiten  nach  gelegenhait  der 
furvallenden  leufif  und  zeit  zubewegen,  namblich  wie  und  was 
mit  frembden  potentaten  zu  practiciern,  wie  frembden  practiken 
&efurkomen,  auch  wie  beschwerlich  zeruttungen  und  zuefall 
&bzetainen  seien  und  gemainlich  alles  das  embsiglich  zube- 
trachten,  das  zuerhaltung  und  fridlicher  regieruog  gemainer 
christenhait  des  heiligen  reichs  auch  unser  kuniglichen  und 
fürstlichen  hochait  land  und  leut  aufnemen,  frumen  und  wol- 
fart  raichen  mag  und  je  allwegen  in  fridlichen  und  kriegszeiten 
üe  notturft  ervordern  will,  darin  wir  unsern  hofrätten  dhain 
iOBgedrukten   bevelh   geben   mugen,   in   ansehung   das  die  an- 


zai  cauBanim  statUB  unei^mntlich  uod  derselben  fursehung  nadi 
gelegenhait  der  zejtleuff  und  frömbder  potentateo  practiken 
reguliert  und  betracht  werden  soll  und  muess  und  was  bemdle 
unsere  hofräth  jeder  zeit  für  nuz,  not  und  guetbedenken  nii 
in  Bchrifft  geh orsani blich  zuestellen  und  übergeben,  uns  ventr 
unser  gelegenhait  und  notturft  nach  darüber  haben  znentschliMKn, 
daran  geschieht  unser  ernstlicher  will  und  mainung-. 

Und  wir  behalten  uns  bevor  obfaeschribne  Ordnung  jwler- 
zeit  UDserm  gnedigisten  ansehen  willen  und  gevallen  nuk 
zemindern,  zemeren  und  zuverendern.  geben  in  unser  lUi 
Newstat  den  1.  tag  des  monats  januarii  anno  etc.  im  41.,  niura 
reiche  des  römischen  im  10.  und  der  andern  im  15.  , 

Ferdinand  m.  p.  Ad  mandalnm        | 

domini  regis  propmc. 
Spuren  des  abgerisseneD  Siegels. 


Hofkammerordnang  von  1537 

(1.  September,  Prag). 
(Copia  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien.) 

Wir  Ferdinand  von  gottes  genaden  etc. 
bekennen  für  uns   und  unser   erben  öffentlich  mit  disem  bmf 
und  thuen  kuud  allermeniglich^   wiewot  wir   zu  cingang  uater 
regierung  und  hernach  alwegen  unsern  gnedigcn  willen  und  gv 
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herr  und  landsfurst  unseren  erbliehen  kunigreich  und  land  nitallain 
zu  entschüttung  befridung,  schuz  und  scheim  unserer  getreuen 
underthonen  unser  vermugen  leibs  und  guets  dargestreckt^  sonder 
auch  behänge  vleissige  handlung,  darinnen  unsers  camerguets 
nit  verschont  hat  werden  mugen,  geuebt  und  gebraucht,  durch 
wölliche  unser  handlung  angelegten  grossen  tref  liehen  uncosten, 
auch  unserer  bemüeung  und  arbait  unser  haus  Osterreich,  wie 
vor  äugen  ist,  mit  weillendt  unsers  lieben  brueders  und  schwa- 
p^ers  kunig  Ludwigen  zu  Hungern  verlassen  kunigreich  und 
landen  trefflich  erweitert  und  damit  unser  camerguet  nit  wenig 
gemert,  darauf  uns  auch,  damit  wir  anderer  grosser  haubter 
und  fursten  practiciern,  so  auch  darnach  gesteh  und  tracht,  ab- 
gewendt  und  dieselbige  kunigreich  und  land  zu  merer  befridung 
unserer  erbland  erlangt  trefflichen  uncosten  gelitten  haben,  aus 
wellicher  erlangung  auch  demselben  unserm  haus  Osterreich  nit 
klaine  eher,  höhe  und  grosse  reputation  unserer  erhöhung,  in 
dem  das  wir  neben  der  römischen  kaiserlichen  Maiestät  unsers 
lieben  bruedem  und  herren  zu  der  regierung  des  heiligen  römi- 
schen reichs  komen  sein,  gewachsen  und  ervolgt  ist.  wölliche 
verloffen  handlungen^  auch  vill  erstanden  geferliche  leuff,  die 
uns  und  unsern  kunigreichen,  furstenthumben  und  landen  ge- 
horsamen underthonen  in  merkliche  ausgab  getrungen,  bisheer 
Verhinderung  gebracht  hat,  das  wir  uns  in  kain  bestendige  oder 
fruchtpare  Ordnung,  darzue  wir  jedes  mals  begierig  und  genaigt 
gewesen  sein,  begeben  haben  können,  damit  nur  unsere  gehor- 
samen und  getreuen  underthanen  unsern  begierigen  und  ge- 
naigten  willen,  deo  wir  als  obsteet  zu  anfang  unserer  regierung 
zu  Ordnung  allwegen  getragen,  in  dem  werck  spüeren  und  er- 
kennen, so  haben  wir  uns  jezo  nach  zeitigem  guetem  rat  ainer 
hofordnung  entschlossen,  furgenomen  und  aufgericht,  in  wöl- 
licher  des  höchst  und  gnettigist  haubtpunct  gesteh  und  gesezt  ist, 
das  unser  camergüeter  ordenlich  gehandlet  und  alles  das  zu 
memng  derselben  imer  dienstlich  ist  und  sein  mag,  bedacht 
furgenomen  und  in  Wirkung  gebracht  werden  solle. 

Und  als  wir  aber  nun  bei  uns  in  unserm  gehalten  rath 
ermessen  und  erwögen,  wie  bemelte  unser  camergüeter  und  der- 
selben einkomen  uns  selbs,  unserer  liebsten  gemahl  und  kindern, 
auch  unsern  kunigreichen,  landen  und  leuten  zu  frucht,  nuz, 
guetem  trost  und  alles  wolfart  ordenlich  gehandlet,  haben  wir 
zu   sollichem   für   das  notturftigist   und  furtraglichist   bedacht. 
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bei  uns  an  unserm  hof  ain  ordenliche  camer  mit  geBchicktcn 
teuglichen  persooen  aufzurichtea  und  dieaelbeo  mit  ioBtructnieii 
lind  Ordnungen  zu  fUrseheUj  wölliche  mit  den  vier  uoseni  cuKni 
in  unBern  kunigreichen  Hungern,  Behaim  und  ansem  mita 
und  oberöeterreichischen  landen  gueten  verBtand  iiad  con» 
pondenz  halten  werden  und  derhalben  solliche  hofcamer  mi 
derselbea  Ordnungen,  ob  wölicher  wir  goediglicfa  halten,  dv- 
wider  nichtB  handlen  noch  färnemeD  oder  des  jemante  aadenit 
znthuen  gestatten  wellen,  aufgericht  und  geordnet,  die  aach  mh 
trefflichen  rätben  und  geschickten  verBtendigeo  personen  beae^ 
und  versehen,  inmassen  wie  hernach  volgt. 

Hof  camer  räth,    secretari,    hofzalmaister,    buechhtller 
registrator. 

Von  erst  sezen  und  ordnen  wir  zu  sollicher  unser  hofcanu 
nemblich  den  erwierdigen  unsem  fllrsten  und  lieben  andkli- 
tigen  Wolfganngen  Pranndtner,  hochmaiater  sant  Georgenordeu 
als  unsern  rathe  und  Superintendenten  und  zu  ime  noch  vier 
unserer  räthe  als  Achazien  Schratten  von  Khindperg,  Rejmsii- 
den  von  Dornberg,  Johann  Zotten  von  Pernegg  und  Micbelln 
Meichsner  unsern  vizdomb  in  Steyer,  zu  hofcamersecretariea 
Hannsen  Hoffman  und  Ändreen  Lindawer,  die  mit  uotturßigeD 
und  nit  uberflissigen  canzleischreibern  versehen  werden  soUe«, 
zu  hofzalmaister  Hannsen  Angerer,  zu  puechhalter  .  .  .  ,  in 
taxator  und  registrator  Sebastiau  Tünckfal,  die  sollen  all  in  ire 
ambter  tretten    und  handlen  wie   hernach  meidung   beschiecbt 
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derm  mit  nichten  angezogen  werden,  angesehen  das  niemants 
kain  untregliche  purde  aufgelegt  werden,  sonder  dieselbigen. 
camerräthe  sollen  in  sollichem  handien  und  volziehen  das,  so 
inen  müglich  und  erhöblich  ist.  solliche  phlicht  solle  auch  die- 
selben räthe  und  personen,  inmassen  wie  all  ander  unser  räthe 
dahin  binden,  'das  si  von  niemants  kain  miet,  gab  oder  der- 
gleichen Verehrung  in  Sachen  ir  ambts  handlung  betreffend  noch 
auch  an  unser  vorwissen  und  zuelassen  von  andern  fürstlichen 
herrn  oder  stetten  kain  provision  noch  dienstgelt  nemen,  si 
auch  mit  niemants  in  gesellschafft,  kaufinannsgewerb,  handtie- 
rangen  und  mtLnzhandlung  begeben  und  so  ainer  oder  mer  dar- 
innen wäre,  sich  derselben  entschlagen,  daraus  thuen  und  ver- 
lassen, doch  so  ainer  oder  mer  perkwerchs  tail  oder  Verwaltung 
und  herrschaften  in  unsern  landen  von  fremden  oder  andern 
farsten  phlegs  oder  bestandsweis  inen  hette,  mag  er  dieselbige 
behalten,  auch  woll  dergleichen  perkwerchtail  und  phlegen  an- 
nemben,  aber  so  in  gedachtem  unserm  hofcaraerrath  von  sachen 
gehandlet  wierdet,  perkwerch  oder  die  phlegen  und  Verwaltung, 
damit  dieselbigen  unsere  räthe  und  ander  personen  unserer  hof- 
camer  verordnet  sein,  betreffendt,  so  sollen  dieselbigen  rethe 
und  personen  abtretten  und  nit  darbei  sein,  doch  ist  unser  ge- 
muet  und  mainung  nit,  das  solliche  phlicht  unsern  camerräthen 
and  den  andern  personen  die  Verehrung,  so  inen  von  ehrn  und 
nit  sonders  geniess  wegen  an  visohen,  wildpreten,  wein  und 
dergleichen  beschechen  abstricken  solle,  darinnen  sich  dann 
ain  jeder  auch  woll  zu  halten  wissen  wierdet. 

Aufrichtung  und  underhaltung  des  hofstats. 

Und  nachdem  wir  uns  in  obgemelter  unser  hofordnung 
aines  hofstats,  den  wir  nach  gelegenheit  unserer  kunigreiche 
land  und  leut  thuen  und  wesen  zum  geringisten  eingezogen 
und  von  wegen  menig  unserer  kunigreiche  und  land  nit  woll 
anders  sein  hat  mügen  entschlossen  haben,  wöUicher  diser  zeit 

auf tausent  gülden   gesteh  ist,  daran  dann  unser  person 

and  allem  unserm  wesen,  damit  derselbig  hofstat  ordenlich 
and  wesentlich  underhalten  vil  gelegen  ist,  haben  wir  nach 
embsiger  handlung,  nachdem  wir  aus  den  oben  eingefuerten 
arsachen  unserer  camergueter  in  erschöpfung  kernen  sein, 
unsere  getreuen  und  gehorRamen  underthonen  unserer  nider- 
und   oberösterreichischen  land   umb  ain    sechssjärige  hülf  und 


Steuer  init  derselben  unscrm  hofstat  und  wesen  Kuhelfea  anl 
in  söllicher  zeit  auch  unsere  camergueter  zum  tail  damit  ii- 
ledigen  und  uns  wiederutnb  ain  ordenlich  einkomen  sumulia 
angelangt,  darauf  uns  dann  von  denselben  unsem  erbliiuleii 
durcii  jedes  land  inBonderhait  ain  hülfgeU  auf  sechs  jähr  m- 
willigt  ist  und  getrosten  uns  derselben  ^eieherweise  von  nmeni 
kunigreichen  und  derselben  zuegehörigen  landen,  angesehen  du  u 
noil  zuermosaen  und  zu  bedenken  haben,  das  unser  camerfuet  nit 
durch  unser  verschulden  oder  nachsehen  in  solliche  erschöpfai; 
komen  ist,  sonder  das  wir  dieaelbig  zu  eintrettnng  oiMr 
regieruDg  zu  gueter  mals  also  emplöst  und  darneben  trefflick 
schulden,  die  den  merer  tail  von  uns  bezalt  sein,  gefandto- 
wölliches  darzue  auch  die  besch  war  liehen  kriegsleuff  za  ieoa 
auch  dem,  das  wir  unsers  haus  Österreichs  orhöchung  gefordert, 
bemelt  unser  camei^uet  gepraucht  ist,  angezaigte  erschöffoDg 
verursacht  hat,  so  seien  wir  entlich  dahin  bedacht  und  ent- 
schlossen, das  wir  derselben  unserer  kunigreich  und  landhüifeii 
anderer  ort  nit,  dann  zu  underhaltung  gedacht»  uosera  bo(- 
stats  und  zu  aotturft  der  cameru  so  weit  sich  die  erströcken- 
gebrauchen  und  sover  noch  darüber  ainicher  bevor  stand  u 
gBzaigter  hülfen  sein  würde,  denselben  zu  ablödiguog  UDwrtr 
verphcndten  camergueter  oder  zusamenbriogung  aioes  vorraU 
wie  sich  fiolliches  alles  der  gelegenhait  und  Dotturft  nach  jedr« 
lands  zuetragen  wirdet,  wenden  sollen  uad  wellen.  derhalbeD 
so  ordnen,  sezen   und    wellen  wir,   legen   auch  den   geäaAlm 
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Gelt  in  küniglich  majestat  aigen  camer  zu  verordnen. 

Von  söllichem  unserer  künigreiche  und  lande  hülf  und 
Steuer  gelt  solle  auch  jedes  quartall  ain  suma  gelts  in  unser 
leibcamer  verfolgen  und  dasselbig  zu  nicht  anderem  dann  der 
UQvermeidenlichsn  notturft  auf  unser  anschaffen  durch  unsern 
camerer  ausgeben  und  widerumb  ordenlichen  wie  sich  gebürt 
verrait  werden. 

Anticipierung    auf   den   abgang   der  quartal  bezalung. 

Und  ob  sich  aber  begäbe,  das  zu  jeder  zeit  wie  obsteet 
die  völlig  bezalung  unsers  hofstats  von  und  aus  obgemelten 
hälfen  und  gefallen  aus  zuefallenden  Verhinderung  nit  bei  der 
band  wäre,  so  sollen  gedacht  unser  hofcamerräthe  sovil  an  inen 
ist,  bedacht  sein  den  abgang  von  andern  orten  darauf  zu  anti- 
cipiern  und  aufzubringen^  bis  das  gelt  zu  entrichtung  obgemelts 
unsers  hofstats  von  unsern  landschaften  gefalt  und  eingebracht, 
damit  also  jeder  zeit  unsere  räthe,  diener  und  hofgesind  sovil 
müglich  bezahlt,  gebraucht  und  dest  pessere  gehorsam  und 
manzucht  an  sollichem  unserm  hof  erhalten  werden  möge. 

Römischer  küniglicher  majestat  bewilligung  in  die 

camergueter  nit  zugreiffen. 

Und  nachdem  wir  uns  aus  der  notturft  jetzo  dahin  be- 
geben, das  auf  einkomen  unserer  exempt  ämbter  und  andere 
gefeil,  so  im  sibenden  jar  gefallen,  anticipiert  und  gelt  auf* 
bracht  werden  soll,  so  sein  wir  verner  dahin  gnediglich  ent- 
schlossen, das  wir  nit  allain  wie  obsteet  in  dem  sechsten  und 
sibenden  jar,  sonder  hinfuro  desselben  unsers  camei*guets 
gnediglich  verschonen  und  darein  on  merklich  und  trefflich 
Ursachen  oder  zuefallundt  kriegsleuff,  darzue  wir  doch  nit  ursach 
geben,  nit  greiffen  und  so  aber  söUiches  aus  der  notturft  je 
beschehen  müeste,  dasselbig  mit  zeitigem  guetem  rath  thuen 
und  wellen  uns  solliche  sechss  jar  obgemelter  unserer  kunig- 
reich  und  lande  hülf  betragen,  unsern  hofstat  davon  underhalten 
and  das  uberig  zu  notturft  der  camem  zusamen  bringen,  ains 
Vorrats  und  ablädigung  der  verphendung  als  obsteet,  wenden,  und 
ob  aber  durch  uns  aus  übersehen  ichtes  bei  unser  hofcamer 
oder  andern  unsern  camern  in  landen  den  Ordnungen  zuwider 
angeschaffen  und  bevolhen  wurde,  so  sollen   dieselbigen  unser 


hof  und  der  laod  camerrätbe  aolliclies  zu  volzieheu  nit  Bchaldig 
sein   und   sieb  auch  derhatb  bei  uns  kainer  uognad  verwli»!. 

Extra  ordinari  ausgaben. 
Wir  welleo  aucb  alle  uud  jede  extraordioari  au^ibeii, 
die  aufzöruug  uud  verebruug  der  potschaft  oder  in  ander  ree; 
beachehen  inUessen,  allwegen  mit  unser  bofcaaierrSlfaen  an- 
turftiglich  bedenken  und  nach  genuegsamer  beratschlagung  dir 
innen  beschliessen. 

Von  zusamenbringen  aina  Vorrats. 
Und  zu  erschiesslicber  hauewiertschaft,  damit  anch  vua 
camei^ueter  verer  nit  geschmelert  werden,  sollen  nneer  faof- 
camerräthe  on  underlasa  vleissige  und  getreues  nachgedetkn 
haben,  inmassen  wir  selbst  auch  nit  underlassen  wellcD,  «W 
nit  allain  die  sechaa  jar  durch  unserer  künigreich  und  lad 
hülf  SDvil  mäglich  und  soveir  sich  dieselben  bQlf  nber  oiiKr 
hievor  angezaigt  hofunderhaltung  und  ausgaben  so  weit  c^ 
ströcken,  sonder  auch  hinach,  so  die  hülf  gar  gelaist  und  rer- 
rieht  ist,  die  nuzlichiste  verphendte  stilck  und  einkomen  nnieret 
camergueter  zum  maiaten  erledigt  mit  gueteo  nuzlichen  neu« 
einkomen,  wölliche  aua  etlicher  unserer  verordneten  rathe  beni- 
Bchlagung  genomen,  gemert,  gepessert  und  dardurcb  landen  ud 
leuten  zu  bobeni  trost  ain  Vorrat  zusamen  gebracht  luid  der  ib 
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vier  camern  haben,  der  jede  mit  ainer  sondern  instruction  ver- 
sehen ist,  wie  unser  hofcamerräthe  davon  copeien  haben  werden 
and  under  anderm  ain  articl  gesteh  und  gemelt  ist,  das  die- 
selbige  unsere  vier  camern  mit  unserer  hofcamer  und  dieselb 
unser  hofcamer  hinwider  mit  den  vier  camern  gueten  veratand 
und  correspondenz  halten  solleni  darauf  ordnen  und  wellen  wir, 
das  die  gedachten  unser  hofcamerräthe  unangesehen  das  den 
gemelten  unsern  vier  camern  in  iren  instruction  aufgelegt  ist, 
dass  sie  mit  höchstem  vleiss  zu  merung  und  einziehung  unsers 
camerguets  nit  feiern,  mit  inen  in  sollichem  auch  guete  corres- 
pondenz halten  und  anweisung,  sovil  die  glegenhait  leiden 
will,  jeder  zeit  geben  und  was  uns  von  denselben  camern  ge* 
schriben  wierdet,  dasselbig  eröfifnen,  vernemen,  berathschlagen  und 
bewegen  und  uns  jeder  zeit  mit  irer  relation  und  guetbedunken 
Erbringen,  so  wellen  wir  allwegen  mit  zeitigem  guetem  rath  gne- 
dige  erlödigung  thuen  und  uns  daran  nichts  verhindern  lassen. 

Von  handlung,  wan  kriegsleuf  und  not  fürfielen. 

Ob  sich  dann  zuetrüeg,  das  wir  aus  zuesteenden  unver- 
sehenlichen  kriegsleuffen  zu  rettung,  schuz  und  scherm  landen 
und  leuten  je  über  unser  vorbeschehen  gnedig  erbieten  in  unser 
camergueter  zugreifen  gedrungen  wurden,  und  solliches  nichts 
umbgeen  möchten,  so  wellen  wir  doch  solliches  für  uns  selbst 
kains  weegs  nit  thuen,  sonder  zuvor  die  obligundt  not  bei  uns 
Belbst  und  mit  unsern  hofcamerräthen  bedenken  und  so  von' 
Döten  ist,  etliche  personen  aus  unsern  hofräthen,  so  aus  den 
landen  sein,  wöUiche  die  zuefallendt  geverlichait  betrifft,  unserm 
gevallen  nach  darzue  ervordern,  derselben  auch  volgunds,  so 
es  die  weil  und  zeit  erleiden  mag  unsern  regierungen  und 
camern  in  den  landen  und  darzue  etlich  landleuth  aus  den 
landen,  wöUiches  dann  den  krieg  am  maisten  betreffen  wierdt, 
rath  und  guetbedunken  vernemen  und  was  also  mit  den  merern, 
das  landen  und  leuten  zu  nuz  und  guetem  raichen  kan,  be- 
dacht wierdet,  bei  uns  beschliessen  und  volgundts  dieselbigen 
camern  in  landen  berichten,  damit  yerrer  durch  si  die  notturft 
verriebt  nnd  gehandlet  werden  mög. 

Fürsehung  Zenng. 

Aber  unsern  camerräthen  wellen  wir  hiemit  vleissig  ein- 
gebunden und  aufgelegt  haben,  nachdem   wir  und  unser  land 
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und  laut  bei  jetzo  scbwebeodea  geferliclien  leu^a  mit  saliamei 
uachtperschaft  beladen,  darauf  jeder  zeit  guet  aufsehen  uii 
achtUDg  zu  haben,  die  notturft  grösslich  ervordert  und  nu 
dsDD  und  ermelten  UDsern  landen  an  dem  ortflecken  Zeang 
trefflich  und  hoch  gelegen  und  dersetbig  flecken,  sovil  nög- 
liüh  ist,  nit  in  geverlichait  gesteh  werde,  sollen  unser  W- 
camerräthe  jeder  zeit  auf  diesetbige  ir  vieissiges  aufmerkso 
haben  und  sovil  der  dienatleuth,  so  wir  darin  halten,  beuliiB: 
□od  profantierung  halben  an  si  gelangt,  gedacht  sein,  bei  noi 
▼leissig  vermanung  thuen,  damit  Zenng  und  ander  ortfleckea 
sovil  mUglich  ist,  deshalb  versehen  werden  und  in  solitelKin 
sovil  an  inen  ist,  nichts  underlassen. 

Wie  in  partheiensachen  das  camerguet  betreffend  gt- 
bandlet  werden  Boll. 
Die  gemelten  unser  hofcamerräthe  sollen  auch  alt  panhri- 
aoclien,  so  unser  kuniglicb  und  fürstlich  camerguet  an  mlü  ^ 
langt  oder  dcDselben  anhengig  sein,  die  (Qr  si  komen  nolbirf- 
tiglich  erwogen,  berat h schlagen  und  darinnen  die  notturft  umi 
billichkait  handien,  doch  mit  unserm  vorwiesen  und  willen  ver- 
abscbaiden. 

Von  emphahuDg,  eröffnung,  fürbringen  der  posten  und 
wer  die  umbfrag  in  dem  camerrath  haben  soll 
Und  zu  dest  statlicher  bandlung  und  fiirderung  der  uchen 
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ligem  beschluss  mit  einander  nit  vergleichen  mögen,  so  sollen 
die  räthschleg  durch  den  secretari  aigentlich  aufgeschriben  und 
fürter  uns  darinn  entlichen  zuschliessen  furpracht  werden,  doch 
wellen  wir,  so  die  posten  erstlich  an  unsern  hof  komen  und 
unserm  obristem  hofcanzler  zueröffnen  zuegebracht  und  er  brief 
an  uns  zuhanden  derselben  unser  hofcamer  überschriben  dabei 
finden  wurde,  das  er  dieselbigen  eröffnen  und  ersöhen  mög  und 
si  nachmalen  vonstundan  bemeltem  hochmaister  zueschicken 
und  unüberantworten  lassen  solle. 

Wie  mit  den  camersachen,  so  bei  k.  Mt.  etc.  in  abwesen 
der  camerrat  fürkomen,  gehandlet  werden  sollen. 

Dergleichen  wollen  wir  all  Sachen,  so  in  unserm  rathe 
durch  andre  schreiben  an  uns  gelangen,  die  nit  an  unser  hof- 
camer überschriben  sein  und  camerguet  beruerendt  in  unserer 
liofcamerräthe  aller  gegen wiert  berathschlagen  oder  wo  sölliches 
etwann  anderer  unserer  geschafft  halben  nit  sein  mag,  dieselbige 
Sachen  aufschreiben  oder  inen  die  brief  gar  zuestellen  lassen, 
darüber  sollen  si  als  dann  rathschlagen  und  sambentlich  oder 
ir  etlich  uns  derselben  iren  rathschlag  sambt  irem  guetbedunken 
widerumb  fürbringen  oder  sonst  was  die  notturft  ist,  darinnen 
handien,  das  nüzlichist  fiirnemen. 

Den    camerräthen    jeder    zeit    die   kriegsachen   anzu- 

zaigen. 

Neben  dem  sollen  und  wellen  wir  inen  jeder  zeit  die  krieg- 
sachen sovil  von  noten  ist,  auch  nit  verhalten,  darüber  ir  ge- 
treues nachgedenken  zehaben  wie  denselben  mit  gelt  oder  in 
ander  weeg  zu  begegnen  sei. 

Verledigung  der  lehen  und  confiscationen. 

Dann  so  haben  wir  uns  entlich  fürgenomen  all  anschlich 
i^ross  confiscationen  in  unser  selbst  camer  zu  unserm  nuz  und 
notturften  einzuziehen  und  zubehalten,  demnach  so  bemelten 
unsern  camerräthen  confiscationen  und  vöUigkait  an  Provisionen, 
lehen  oder  anderm,  ehe  dann  wir  desselben  erindert,  fürbracht 
oder  anzaigt  werden,  sollen  si  uns  desselben  alles  berichten, 
damit  wir  alsdann  zu  einziehung  derselben  grossen  confiscationen 
Verordnung  zuthuen  wissen,  was  aber  ciain  und  schlecht  völlig- 
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kaiten  sein,  dieselben  wellen  wir  nit  änderst  oder  ehr  dann 
nach  zeitigem  guetem  rath  verwenden^  auch  ain  solliche  Ord- 
nung und  mass  damit  halten,  das  wir  etwann  von  ainer  völlig- 
kaiten  mer  dann  ainen  diener  versehen  und  begnaden  mügen 
und  es  sollen  derhalben  unser  hofcamerräthe  bei  uns  insonder- 
hait  umb  dei^leichen  confiscationen  und  völligkait,  die  zuver- 
geben ausser  raths  samentlich  oder  ad  partem  nit  ansuecheD 
oder  handien  noch  auch  inen  selbs  umb  dieselbigen  ausser  raths 
procuriern,  sonder  in  obbemelten  unsern  rath  komen  lassen, 
daselbst  soll  dann  beschlossen  und  volgundts  die  brief  darüber 
gefertigt  werden  mit  der  beschaidenhait,  so  bei  unsern  regie- 
rungen  in  landen,  lehen  gerechtigkait  und  uns  völlig  werden 
oder  das  uns  sonst  confiscationes  und  peenfall;  die  durch  die- 
selbige  unser  regierung  oder  an  unserm  hof  durch  unser  hof- 
räth  uns  zuerkendt  oder  erclärt  werden  und  wir  die  zu  unsern 
banden  einziehen  oder  weiter  vergeben,  so  wellen  wir  solliches 
in  beisein  und  mit  rath  derselben  unser  hofcamerräth  thuen  und 
dann  so  sollen  über  die  völligkaiten  der  lehen  die  brief  bei 
derselben  unsern  regierungen  und  in  ander  confiscation  und 
peenfallsachen  die  brief  bei  unser  hofcamer  gefertigt  werden 
und  darwider  änderst  nicht  ausgeen. 

Nichts  erblichs  zu  vergeben. 

So  wir  dann  auch  bei  uns  entschlossen  sein  hinfüron  nichts 
erblichs  zuvergeben,  noch  auch  unser  camergueter  zu  lehen  zu- 
machen, demselben  nach  legen  wir  hiemit  bemelten  unsern  hof- 
camerräthen  auf  und  wellen,  wann  wir  oder  si  obgemelter  massen 
von  partheien  umb  begnadung  angelangt  werden,  das  si  es  dann 
gestracks  waigern  und  auch  kaines  weegs  ftirbringen  und  aber 
bedacht  sein,  so  je  bei  uns  in  unserm  rath  umb  begnadung, 
Verleihung,  phleg  und  ämbter  angesucht  wierdet,  das  solliche 
auf  leben  lang  oder  vil  jar  zuverschreiben,  sovil  imer  umb- 
gangen  werden  kan,  nit  bewilligt  werde. 

Camersachen  in  gehaim  ze  halten. 

Damit  wir  auch  von  partheien,  von  wegen  ausbitung  der 
phlegeu,  ämbter,  völligkaiten  oder  anders  dergleichen  sovil  mer 
ansuechens    erlassen,   fürnemblich  auch   unser  camersachen  in 
gueter  Ordnung  und  gehaimb  gehalten  werden,  so  wellen  wir  in 
sonderhait  berürter   unser  hofcamer  Superintendenten  und  den 
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andern  unsern  hofcamcrrätlien  auch  den  secretarien,  zalmaister, 
pucchhalter^  rcgistrator,  taxator,  cauzleischreibern  und  andern 
verordneten  der  hofcamer  hiemit  ernstlich  aufgelegt  und  be- 
volhen  haben,  das  si  unser  camersachen,  >vie  dieselbigen  ge- 
staldt  sein  in  höchster  gehaimb  halten,  den  partheien  von  ob- 
geroelten  felligkaiten,  ob  der  vil  oder  wenig  an  si  gelangen, 
si  seien  oder  werden  künftig  ledig,  nichts  anzaigen,  ir  kainer 
auch  weder  aus  unser  hofcamercanzlei  noch  derselben  registratur 
weder  auszüg,  copeien  oder  anders  nichts  ervordern  noch  aus- 
schreiben lassen,  noch  dasselbig  selbst  nit  thuen,  es  beschähe  dann 
durch  unser  Verordnung  oder  es  werde  in  gemainem  hofcamer- 
rath  beschlossen,  bewilligt  und  bevolchen,  das  auch  ir  kainer 
die  Schriften  unser  camersachen  und  händl  betreffend,  die  im  in 
zeit  seines  dienens  vertraut  werden,  von  hof  und  seinen  banden 
nit  schicke  und  so  er  von  hof  abreit,  die  ausser  bevelch  und 
unser  notturft  kains  weegs  mit  im  füer,  sonder  zu  der  hofcamer- 
canzlei antwort,  alles  bei  den  phlichten  und  aid,  so  uns  gemelter 
Superintendenten  die  andern  unsere  hofcamerrete,  secretari,  zal- 
maister,  puechhalter,  registrator  und  die  andern  verordneten 
unserer  hofcamer  gethan  haben. 

Der  hofcamerrät  phlicht  sol  auch  auf  ander  der  k.  Mt. 
rath  und  canzleien  verstanden  werden. 

Und  wie  obgemelt  articl  betreffendt  begnadung,  freiung 
der  leben,  erbliche  Vergebung,  confiscationen  und  dergleichen, 
auch  das  procuriern  auf  unser  hofcamer  rath  und  canzlei  ge- 
steh ist,  also  sollen  si  auch  auf  all  ander  unser  rate  bei  uns 
und  auch  bei  den  land  regierungen  und  camern  und  allen  unsern 
canzleien  verstanden  werden  und  dieselbigen  personen  begriffen. 

Ehrclaider  sollen  hinfür  nit  mer  gegeben  werden. 

Und  nachdem  wir  jetzo  in  übersehen  der  hievor  beschehnen 
ausgaben  befinden,  das  sich  ain  grosse  und  tapfere  suma  gelts 
allain  auf  ehrclaider,  an  seiden  waar  und  tuech  geloffen  hat, 
sein  wir  entschlossen  sollichen  costen  hinfür  sovil  umbgangen 
werden  mag,  abzuschneiden  und  zuersparen,  darauf  sollen  die 
gedachten  unser  rätlie  bedacht  sein,  wann  derhalb  hinfUr  von 
jemants  umb  ehrclaider  angesuecht  wierdet,  das  si  in  sollichem 
von  unsern  wegen  waigern  thuen  und  on  unser  vorwissen  nicht 
bewilligen. 

16» 


Kaymer  potten  und  kundtachafter  abfertigung 
betreffeadl. 
Wir  laBsen  und  geben  auch  hiemit  zue,  wann  unser  ohrKLe; 
canzler  oder  ain  anderer  unser  riithe  van  uns  bevelcb  lui. 
potten  oder  kund tsc hafte r  abzufertigen  in  ^ehainien  unsän 
Bachen  und  deren  namen  nit  genennt  sein  oder  das  irea  bin- 
BchickenB  vil  peraonen  wiesen  haben  sollen  und  ir  aioer  m 
zetl  derhalb  an  unser  hofcamerräthe  fertigt  oder  ineo  sell»i 
mündlich  anzaigt  zu  iren  banden  ain  gelt  zuantwurten,  so  sollen 
dieselbigen  unser  hofcamerräthe  macht  haben  BoUiches  bei  unserr 
hofzalmaistern  anzuschaffen  und  zuverordnen. 

War  in  finanzen  begriffen  auch  Wechsel  betreffend!. 
Neben  dem  sollen  dieaelbigen  unser  bofcamerrälb  »ucli 
znm  besten  bedacht  sein,  wo  nach  zeitigem  gueteni  ratbe  y 
nit  umbgangen  werden  mag  zu  finanzen  und  so  dann  finauen 
fürkomcD,  in  den  waar  begriffen  ist,  das  dieselbigc  mit  dem 
wenigisten  schaden  erlangt  werden,  so  auch  von  landeo  oder 
frembden  orten  gelt  durch  wechal  an  unserni  bof  geniarbi 
werden  sollen,  das  dann  dieselbigen  mit  wenigistem  ansenc 
nachtail  erlangt  und  verriebt  werden. 

Waarordnung  dem  zalmaister  zugeben. 
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turftig  wierdety  gülden  und  silberin  tuecb,  seiden  und  wulleu 
gewandt,  soverr  si  sollichs  gelts  oder  Verweisung  halben  be- 
komen  mögen,  für  unser  selbs  person  und  zu  notturft  unsers 
Stalls  in  Italien  oder  andern  orten  zubestellen  und  solliche  waar 
in  unser  hofzalmaisterambt  an  pares  gelt  stat  zuordnen,  damit 
allweeg  ain  ziuiblicher  Vorrat  von  gueter  waar  und  zeug  bei 
der  hand  seie  und  in  alweeg  sollen  unser  hofeamerräthe  bedacht 
sein,  das  von  den  hoferamern  nicht  genomen,  sonder  irer  hand- 
lang durchaus  miessig  gestanden  werde  ^  angesehen  das  bei 
inen  selten  guete  waar  oder  ain  zimbl icher  gleicher  kauf  zu 
fünden  ist. 

All  gülden,  silbern  und  seiden  waar  auf  k.  Mt.  claidung 
dem  obristen  camerer  zuezustellen. 

Es  sollen  auch  unser  hofcamerräth  bedacht  sein,  darinn 
auch  bei  unserm  hofzalmaister  Verordnung  thuen,  das  alle 
gülden  und  silberin  tuech,  seiden  und  rauchwaar,  so  auf  unser 
person  und  zu  unser  claidung  in  unser  camer  pillich  komen 
soll  sovil  wir  jeder  zeit  bedürftig,  fürter  ainem  jeden  gegen- 
wiertigen  und  konftigen  obristen  camerer  zu  seinen  banden 
gesteh  und  geantwoi*t  und  kainem  unserm  handwercher  wie  etwo 
beschehen  sein  mochte,  gegeben  werden,  angesehen  das  unser 
obrister  camerer  umb  sollichen  emphang  allain  quittiern  und 
verrer  ordenliche  recheuschaft  darumben  thuen  und  geben  muess. 

Zuestandt  gelt  aus  der  camer. 

Ob  sich  dann  begebe,  das  uns  je  zuzeiten  gelt  nit  von 
unserm  camerguet  herruerend  zuestuende,  Wie  sich  das  zuetra- 
l^en  möcht,  wellen  wir  dasselbig  unsern  hofcamerräthen  auch 
anzaigen  in  ordenlichen  unsers  hofzalmaisters  emphang  kommen 
lassen  und  mit  irem  vorwissen  damit  handien. 

Der  hofcamerräth  verschreiben  und  obligiern 

betreffendt. 

Und  soverr  unser  Superintendent  und  hofeamerräthe  sich 
je  zuzeiten  von  wegen  unsers  hofstats  underhaltung,  so  mit  er- 
lögung des  gelts  von  landen  verzogen  uns  zu  gnädigem  gefallen, 
zu  auf  bringung  gelts  verschreiben  und  verobligiern  wurden,  so 
wellen  wir  uns  jeder  zeit  hinwiderumben  gegen  inen  mit  Ver- 
weisungen    und    gnuegsamen    Versicherung    wie    die    notturft 


ervordert  und  die  glegenbait  des  aufbriogens  erleiden  will, 
d er niaBsen  halten  und  erzaigen,  das  es  denselben  unserncaiDef- 
räthen  od  nachtail  und  schaden  sein  soll. 

Das  sich  der  hofrath  der  camer  und  hinwider  hof-  ' 
canierratb  des  hofraths  Sachen  eotschlagen. 
Nachdem  auch  je  zu  zelten  unaero  hofräthen  sachen  onaer 
camergüeter  belangend  furkomen,  haben  wir  verordnet  and  isi 
auch  unser  will  und  mainung,  das  sollich  Sachen  durch  ai  m 
handien  nit  angenomen,  sonder  es  seien  unser  aigen  oder 
partheisachen  fUi-  unser  hofcamerräthe  gewisen  und  diselb« 
gehandelt  werden,  dessgleichen  auch  unser  hofcamerräth  In 
Bachen,  die  für  si  komen  und  das  camei^uet  nit  berüerenanci 
thuen  sollen. 

Wie  erkondigung  der  verpbeadtung  beschehen  »IL 
Und  als  wir  bericht  werden,  das  durch  weilendt  nniet 
vorfordern  ftlrsten  von  Osterreich  und  sonderlich  kaiserFridricb 
und  kaiser  Maximilian  unser  ur  und  anherrn  löblicbister  gedecbt- 
nuB,  auch  nachmalen  durch  uns  von  eingang  unserer  regiemng  ^ü 
phandtung  auch  verkaufung  unserer  camergüeter  auch  gnaden- 
gaben  beschehen,  das  wir  bisheer  in  kain  gründliche  erfimne: 
komen  mögen,  wollen  wir,  das  sich  dieselben  unser  hofcam«- 
räth  zu  füeglicher  und  gelegner  zeit  und  sovil  und  alsptld 
möglich  ist,  für  sich  selbst  oder  durch  die  camern  in  Und« 
oder  sunst  durch  commiasari  aller  obgemelter  verphandtungen. 
verkaufung  und  gnadengaben  mit  allem  vleiss  erkondeo  wi 
wo  si  befinden  dafc  etwo  die  verphendtung  und  verkaufung  vaA 
gnadengabe  mit  sonderm  unserm  nachtail  und  auch  unordeoUfb 
beschehen  und  auspracht   wären,    uns  solliches  ftirbriQgen,  da- 
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unserer  camergüeter  beschehen  ist,  sollen  sich  unser  hofcamer- 
räth  derselben  bei  der  niderösterreichischen  camer  und  wo  sonst 
voD  noten  ist,  aigentlich  und  gründlich  erkundigen,  dieselbig 
übersehen  und  so  si  articln  darinnen  befinden,  die  zu  nuz  und 
guetem  unserm  camerguet  gedeien  möchten  und  aber  nit  vol- 
zogen  worden  sein,  alsdann  mit  gedachter  unser  nideröster- 
reichischen camer  handlung  fürnemen  und  Verordnung  thuen, 
das  dieselbige  articl  in  das  werck  bracht  und  volzogen  werden. 

Auszug  der  Verpfandungen  k.  Mt.  zuezestellen. 

Und  damit  wir  unserer  camergüeter  verkaufung,  verphen- 
dung,  gnaden  und  gaben  lautern  bericht  emphahen,  so  sollen 
gedacht  unser  hofcamerrete  uns  ain  gründlichen  und  lauttern 
aaszug,  wem  sollich  verkaufung,  vcrphendung  und  gnadengaben 
beschehen  und  wie  hoch  jedes  stuck  verphendt  und  was  es 
wert  ist,  alspald   si  sich    desselben   erindern  mögen  zuestellen. 

Bereitung  und  erkundigung  in  Tirol  fürzunemen. 

Gleicherweiss  sollen  bemelt  unser  hofcamerräth  mit  unser 
;amer  der  oberösterreichischen  land  auch  handlung  phlegen  und 
mf  mitl  und  weeg  geen,  das  mit  der  zeit  die  bereitung  in  unser 
lirstlichen  graveschaft  Tirol  wie  zu  vil  mal  für  guet  und  nuz 
ingesehen  ist,  in  unsern  camerguetem  furgenomen  werde. 

Provision,  dienstgelt  oder  besserung  der  besoldung 
lurch  die  camern  on  vorwissen  k.  Mt.  etc.  verschreiben 

abzustellen. 

• 

Es  soll  auch  erkondigung  allenthalben  bei  den  camern 
)eschehen,  ob  dieselbige  ausser  unsers  vorwissens  Provisionen 
verschreiben  oder  in  ämbtern  mit  den  besoldungen  besserung 
^ethon  hetten,  das  dann  dieselbige  aufgehöbt  und  abgekönndt 
md  einsehen  beschehen,  das  die  besoldungen  weiter  nit  ge- 
taigert  werden. 

^"^on  abkündung   und  ersparung  der  provisionstat  und 

auszug  der  k.  mt.  zuezustellen. 

Verrer  sollen  gedacht  unser  hofcamerräth  von  allen  unseren 
ameren  in  unsern  künigreichen  und  landen  stat  aller  provi- 
ionen,    besoldungen,   auch    dienstgelt   nichts   ausgenomen,  was 
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derhalb  durch  unsere  vorvordern  auf  jar  oder  iebenlang  ver 
sctiriben  in  unserem  nameo  ervordem,  dieBclben  stät,  woll  ai 
nach  vleias  (Ibersehen  und  so  si  befinden,  das  uns  zu  auz,  docli 
niemandem  zu  unbillichom  nacht)  ichtee  zuersparen  wäre,  d&räb«r 
tr  guetbedunken,  wie  solliches  zuthuen  seie,  stellen  uod  uk 
fürbring:en  und  nach  unserm  bescbluss  alsdann  solliches  mit 
dem  pestQn  füegen  ftirnemen  und  verrichten  und  uns  von  solliclieii 
statten,  darinnen  die  provision,  besoldung  und  dienatgeli  be- 
griffen sein,  copeien  in  unser  Hand  stellen  und  so  oft  aioe  fti« 
mer  provision,  besoldung  oder  dienstgclt  ledig  wierdet,  uns  des- 
selben berichten. 

Verledigt   provision   sollen   verrer   nit  Teracbriben 
werden. 

Und  nachdem  biaheer  vil  abgestorbene  provisioneil  luf 
verfolgen  und  ansuechen  von  uns  andern  unsem  dienern  »nch 
widerumb  versohriben  woi-den,  sein  wir  entschlossen  foükb 
Vergebung  und  verschreibung  angezaigtcr  Provisionen  wäier 
nit  zu  thuen.  die  benielten  unser  hofcamerrätbe  sollen  auch, 
so  darumb  angesuecbt  würde,  dasselbig  von  unserntwegeo  ui- 
gern  und  abschlagen,  wo  aber  verdient  personen  oder  an  den 
die  notturft  erkent'  wierdet  umb  fürsehung  mit  provisionen  bei 
uns  ansuechen  und  mit  rath  beschlossen  und  befunden  wierde4, 
dieselbige  zubedenken,  so  solle  sollich  unser  begnaduig  vii 
unser  ordinari  camer  verweisen  und  geschafft  werden. 

Es  sollen   der  ambtleut  und  diener  besöldung  niclii 

erhöhet  werden.  | 

Und   neben   dem    wollen   wir   auch    verhüeten   die  anul 
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Profantordnung  in  den  3  haubtlegern  zu  Prag,  Wienn 

und  Ynsprugg  fürzunemen. 

und  nachdem  in  unser  hofordnung  von  dreien  platzen, 
da  gewöndlieh  und  am  maisten  unser  beharrliche  hofhaltung 
ist  und  kunftiglich  sein  wierdet  meidung  beschiecht,  als  in 
unsern  stetten  Prag,  Wienn  und  Insprugg  und  aus  erfarnhait 
befunden,  das  alweg  zu  unsern  ankonft  in  der  leger  einem  alle 
provant  in  hoherm  wert  dann  vor  unser  ankonft  gewesen,  ge- 
stigen ist,  haben  wir  in  jede  der  land  ordinari  camer  Instruction 
ain  articl  stellen  lassen,  das  unsere  rethe  und  Verwalter  bei 
denselben  camern  solliche  hauswiertschafft  fürnemen,  damit  man 
Jurcfi  das  jar  mit  ainem  vorrath  an  wein,  traid  und  fuetter  ge- 
fast  sei,  zu  sollichem  werden  die  kästen  und  küchen  ämbter, 
so  stattliche  einkomen  haben,  vor  andern  zu  ledigen  und  zu 
lesen  sein,  demnach  so  sollen  unser  hofcamerräth  bei  den  andern 
L'amern  mit  embsigem  vleiss  anhalten  und  verfolgen ,  auch 
Jarinn  ir  hülf  und  fürderung  erzaigen,  damit  obgemelter  massen 
iie  guet  hauswiertschafft  in  das  werk  pracht  und  gericht  werde 
md  bedacht  sein,  so  wir  ainen  aus  den  dreien  legem  ver- 
indern  und  in  ainen  der  beharlich  sein  soll,  raison  und  wir 
neu  solliches  zuwissen  thuen,  das  si  dann  solliches  zeitlich 
mser  camer  derselben  ort  berichten^  damit  zu  dem  gemachten 
r'orrat  an  wein,  traid  und  fuetter,  durch  si  die  verrer  notturft 
:u  unser  hofhaltung  als  visch,  fleisch,  gewürz  und  dergleichen 
n   rechten  und  leidlichen  kauf  bestelt  werden  mag. 

Von  vereerungen,  die  k.  Mt.  beschechen  an  silber, 

flaisch,  wein,  fisch  und  fueter. 

So  uns  dann  an  unserm  hin  und  wider  raisen  Verehrungen 
,n  silbergeschier,  wein,  fleisch,  fuetter  und  dergleichen  be- 
chiecht,  wellen  wir  die  angezaigten  Verehrungen  unsern  hof- 
amerräthen  anzaigen,  die  sollen  volgundts  dieselbigen,  sonder- 
ich  was  silber  ist,  auf  unsern  bevelch  in  unser  selbst  camer 
olgen  oder  unserm  hofzalmaister  zuestellen  lassen,  damit  er 
esselben  silbergeschicrs  wert  in  cmphang  nemen  und  verrer 
u  der  notturft  auf  unsern  bevelch  ausgeben  mög,  aber  der  ver- 
hrt  wein,  fleisch  und  fueter  soll  ordenlich  in  unsern  keler, 
ucben  und  stall  den  ambtleuten  Überantwort  und  durch  si  weiter 
ach   in  ordenliche  ausgab  gesteh  werden,   darumben  so  haben 


wir  verordnet,  das  monathlich  mit  allen  officiern  durch  luueni 
obristen  hofmaiater  und  marschalch  in  geg^nwurt  aines  Dniere 
hofcamerraths,  bo  darzue  von  dem  bofmaister  ervordert,  genJI 
und  dieselben  raitung  bescbloBseo  werden  sollen,  damit  mügec 
dieselbige  hofcamerrätb  wissen,  wöllicbermassen  aicli  die  btaa 
wiertscbaft  in  Ordnung  und  guetem  wesen  erhalt. 

Wann  ausserhalb  des  ganzen  hofcamerrats  mit  den 
partheien  ze  bandlen  sei. 
Und  so  indert  partbeien  umb  schulden,  die  wir  inen  xa- 
tbuen  wären,  bei  uns  ansuechen  thuen  und  wir  si  anf  unKr 
hofcamerrätc  weisen  oder  dieselben  partbeien  bei  den  ged^hteo 
unseni  bofcamerräthen  sclbs  umb  bezalung  suppliciern  wurdeiu 
so  Bollen  söUich  anvorderungen  durch  dieselben  unser  hofcamer- 
rätb samentlich  gehört  und  durch  ai  gehandlet  werden  und  in- 
Bonderbait  sieb  kainer  allein  in  bandlung  gegen  denselben  par- 
tbeien einlassen,  bo  aber  umb  fürderung  willen  der  Sachen  für 
guet  angesehen  wierdt  mit  den  partheien  ausser  des  ganzen  bof 
camerraths  zu  bandlen,  so  mag  derselbig  unser  hofcamemtb 
zwen  auB  inen  mit  den  partheien  zu  handien  verordnen. 
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verfolgen,  jeder  zeit  notturftig  bericht  erfordern  und  was  inen 
von  denselben  camern  zuegeschriben  und  anzaigt  wirdet,  das 
zu  merung  unsers  camerguets  dienstlich  ist  und  bei  uns  er- 
lödigung  bedarf^  dasselbig  uns  jeder  zeit  fürbringen,  so  wellen 
wir  uns  abermalen  nach  guetem  zeitigem  rath  entschliessen  und 
verrer   denselben   camern   notturi^tigen  beschaid   geben  lassen. 

Die  hofcamerhandlung,  so  nit  zertailt,  sonder  laut  der 
Ordnung  in  gemainem  hofcamerrath  beschehen. 

Verrer  ordnen  und  wellen  wir,  das  unser  hofcamersachen 
nicht  gespalten  werden,  sonder  all  und  jede  camerhändl,  si  sein 
gross  oder  ciain  im  camerrath  mit  der  Ordnung  wie  obsteet 
und  sonst  ninderst  andorstwo  gehandlet  und  berathschlagt  werden, 
damit  unser  hofcamerräthe  aller  Sachen  unsers  camerguets  in 
allen  unsern  künigreichen  und  landen  einkomen,  vermügens  und 
unvermügens  von  dem  höchsten  bis  zum  wenigisten  wissen  tragen 
und  durch  solliche  lautere  wissenhait  von  losungen  der  ver- 
phendtungen  und  dergleichen  unser  und  unsers  camerguets 
furderung  desto  statlicher  und  crspriesslicher  ratschlagen  und 
füroemen  mügen. 

Aufrichtung   neuer   büecher,    bei   hofcamer  behalten 

werden   sollen. 

Und  damit  die  obgemelten  unser  camersachen  mit  sovil 
mererm  grund,  auch  desto  fürderlicher  gehandlet  werden  mögen, 
so  sollen  gedacht  unser  hofcamerrath  bei  allen  unsern  rait- 
camem  puecher  und  register  aufrichten  lassen,  darinnen  die 
einkomen  und  glegenhait  unsers  camerguets  in  ainer  jeden 
raiteamer  Verwaltung  gehörent  kurz  und  sumarie  begriffen  sein, 
dergleichen  auch  püecher  aller  und  jeder  schulden  und  gegen- 
Bchulden,  mer  ain  ordenlich  register,  in  dem  aller  unser  künig- 
reich  und  land  geistliche  lehen Schäften,  parren  und  beneficien, 
wie  si  mit  namen  haissen,  was  jedes  järlichs  einkomens  hat 
and  davon  in  absenti  geben  wierdt  begriffen  seien  und  solliche 
püecher  und  register  ervordern,  damit  si  sich  jeder  zeit  in  fiir- 
fallender  notturft  mugen  ersehen  und  desto  gründlicher  von 
Sachen  wissen  zu  reden  und  unsern  nuz  zu  bedenken  oder  aber 
»cbaden  und  nachtl  verhüeten  und  wenden  und  es  sollen  uns 
in  unser  band  von  sollich  on  registern  auch  copeien  zuegestelt 
werden. 
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etlicIiG  rätbe,  sovil  not  ist,  zu  aolliclicr  uneers  zalmaistersniUii^ 
veroidoon  oder  beschreiben  lassen,  und  damit  dünn  sollich  des 
zalmaistere  raituug  alle  jar  beBchloßsen  werden,  ao  legen  wir 
unser  hofcainer  auf,  das  bi  konftiglicb  in  beniclts  zalmuste» 
Ordnung  fürsohen,  das  er  hinfur  dem  hofgesind  kain  Bchuldbrief 
umb  ire  auständige  besoldung  gebe  und  dagegen  quittung  cm- 
phacb,  sonder  mit  schlioseung  seiner  jarraitung,  ob  gleich  b«- 
melt  liofgesind  nit  gar  bezalt  ist,  furgee  und  eovil  verrait,  >1» 
er  jeder  zeit  par  ausgericht  und  bezalt  hat. 

Das  die  arreaticrungdov  liofbesöldung  schulden  balbtn 
würchung  haben  sollen. 

Und  dieweil  auch  unser  geniuet  uud  raainung  ist,  das  jeder- 
man  von  unsevm  hofgesind  aller  gemachten  schulden,  zenug 
und  anders  bezalung  eiuphach  und  darinu  nicht  zu  nacbtl  p 
fiiert  werde,  so  liaben  wir  unserm  hofmai'schalcb  aufgelegt  onu 
bevolcben,  wann  jemants  über  unser  hofgesind  aussteadige; 
schulden  tialben  clagt  und  kainer  bezalung  bekonien  mag,  da: 
er  mit  arrestierung  der  hofzalung  bei  jedem  unserm  hoful- 
maister  oder  in  ander  weg  die  billicbkait  handien  und  ver- 
schaffen raüge.  demnach  wo  sieb  zuetrueg,  das  von  ermeltem 
UDserm  bofmarscbalcb  unserm  hofgesiad  ainem  ausstendi^er 
Bcbulden  halben,   die  mit   grund   fürs:etras:cn  werden,   sein  be- 


253 


Der  hofzalmaister  soll  all  ausgaben  mit  vorwissen  der 

hofcamerräth   thuen    und   zetl    darumb   von    k.  Mt.  und 

zwaien  rathn  underschriben  sein. 

Dann  mit  den  ausgaben  soll  es  also  gehalten  werden,  der 
genannt  unser  hofzalmaister  soll  all  extraordinari  ausgaben  mit 
vorwissen  unser  hofeamerrethe  Inhalt  unserer  Instruction^  die 
wir  ime  deshalben  aufgericht  und  zuestellen  lassen  thuen,  also 
was  ausgaben  sein,  die  sich  über  zehen  gülden  erströcken,  die- 
selbigen  sollen  auf  bevelchzetln,  die  am  ersten  durch  ernenten 
hochmaister  und  ainen  andern  unsern  hofcamerräth  und  dar- 
nach von  uns  selbs  underschriben  werden,  beschehen,  und  nach- 
dem aber  nit  alwegen  die  gelegenhait  geben  kan,  das  zuvor 
und  ehe  die  angeschaften  extraordinari  ausgaben  beschehen,  die 
zetln  von  uns  underschriben  werden  mügen,  demnach  ist  unser 
inainuDg,  so  demselben  unserm  hofzalmaister  zetln,  die  von  uns 
underschriben  werden  sollen,  von  gemeltem  hochmaister  und 
ainem  unserm  hofcamerrathe  underschriben  zuekomen,  so  mag 
er  die  ausgab  darauf  woll  thuen,  doch  soll  er  aber  alwegen  zu 
acht  oder  zum  lengisten  in  vierzehen  tagen  dieselbige  verschriben 
zetl  uns  auch  zuverzaichnen  fürbringen,  wann  sonst  soll  dem- 
selben unserm  hofzalmaister  kain  ausgab  über  die  zehen  gülden 
gesteh  in  seinen  raitungen  nit  passiert  werden. 

Umb    ausgaben,    die   sich   under   zehen    gülden    laufen 
haben  die  hofcamerräth  zetel  zufertigen. 

Was  aber  ausgaben  zehen  oder  under  zehen  gülden  sein, 
iieselben  sollen  allain  auf  obgemelter  zwaier  personen  under- 
jchriben  zetl,  doch  alles  mit  gemainer  hofcamerräth  sovil  der 
lu  jeder  zeit  an  unserm  hof  sein,  vorwissen  und  bevelch  be- 
chehen.  und  gedachter,  unser  hofzalmaister  solle  denselben 
insern  hofcamerräthen  alle  viertl  jar  ainen  lautern  auszug  seines 
^mphangs  und  ausgab  mit  seiner  band  underschriben  zuestellen 
nid  dann  zu  ausgang  aines  jeden  jars  auf  weichnechten  sein 
aittung  beschliessen.  dieselben  unser  hofcamerräth  sollen  auch 
lach  ausgang  aines  jeden  jars  demselben  unserm  hofzalmaister 
;inen  fürderlichen  raittag  benennen,  er  darauf  gehorsamblich 
nd  gefast  erscheinen,  so  wellen  wir,  so  wir  bei  den  camern 
D  oDsern  erblanden  sein  oder  ob  wir  gleichwoll  zu  derselben 
eit  nicht  dabei   sein  wurden,    alwegen  von    denselben  camern 


das   der  obgemelter   maaeeti    vemcht  werde,    bei  uns  und  go- 
dachtei)  unscrn  caniern  Ijeetem  vlcise  verfolgen  und  treiben. 

All  quartal  soll  der  hofstat  verneuct  werden. 

Und  ala  sich  unser  hofstat  mit  den  persoDeo  und  b«tal- 
dungen  je  zuzeiten  verändert,  so  legen  wir  unsem  hofcsmer- 
räten  biomit  auf  und  wellen,  das  si  jedes  quartal  zu  der 
bezalung  den  hofstat  für  unsern  obristen  hofmaister  and  W- 
marschalch  bringen  und  in  irem  beisein  g^:en  verandemng  der 
personen  verneuen  und  daon  gedacht  hofmaister  und  hofmar- 
Bchalch  bald  oder  in  aines  ahwesen  den  andern  underBchreitwn 
lassen,  damit  jeder  zeit  die  bezalung  nach  sollichem  hobt»! 
richtig  beschehen  mög. 

Zu  beratschlagen,  was  auf  die  raisen  von  nöten  seio 
werde. 
Und  wann  sich  mit  unserm  hof  aufbruch  zuetregt,  solkn 
die  hofcamerrätii  alwegen  mit  unserm  hof  marschalch  und  stali- 
maister  zuvor  ain  etlich  tag  zusamen  kernen  und  nach  gelegen- 
hait  der  vorhabunden  raiss  beratschlagen,  was  ungeverlich  für 
fuer  und  anders  von  coten  ist,  damit  die  notturft  zeitlich  be- 
stelt  und  sonderlich  der  fuer  halben,  was  von  inen  fUr  unrer 
meidenlich  zugebraucben  bedacht  und  angesehen  wierdt  dnrcb 
unscrn  stallmaister  fursehung  beschehen  miig,  dem  wir  dum 
Bolticlies  insonderliait  wol  eingebunden  and  aufgelegt  haben. 
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missif^  daran  dann  zuzeiten  auch  gelegen  ist,  wo  nit  durch  völligen 
hofcamerrathe,  doch  aufs  wenigist  durch  ir  zwen  aus  inen  und, 
so  die  sach  so  gar  gross  ist,  in  unser  selbst  gegenwiertigkait  ab- 
gehört und  volgundts  in  der  canzlei  geschriben  und  ingrossiert, 
nachmalen  ehe  uns  dieselben  expediert  brieflich  handl  zu  under- 
schreiben  fürpracht,  durch  gemelten  hochmaister  und  ainen  an- 
dern aus  unsern  hofcamerräthen  underschriben  und  volgundts 
uns  zuverzaichnen  fürbracht  werden,  und  so  nun  sollich  brief 
durch  ans  underschriben,  alsdann  under  der  hofcamer  secre- 
tari  handzaichen  und  soverr  es  handl  sein,  zu  registriern  durch 
den  registrator  registriert  und  mit  wort  „registrata"  underschriben 
und  dann  mit  dem  secret,  das  ain  hofcamersecretari  hat,  an  die 
stat  verfertigt  werden. 

Bartheien    glümpflich    abschaiden    und    fürderlich 

vertigen. 

Geraelt  unser  hofcame.rräthe ,  dergleichen  die  camer- 
secretari  sollen  sich  auch  befleissen  die  partheien  auf  glümpf- 
lichist  und  mit  gueten  werten  anzureden,  abzuschaiden  und  sovil 
müglich  ist,  mit  fürderung  abfertigen,  damit  si  nicht  in  ver- 
saumbnus  und  uncosten  gebracht  werdeA. 

Was   für  Sachen    bei  der  landcamern  gevertigt  werden 

sollen. 

Was  aber  für  gross  Sachen,  die  bei  unsern  camern  in 
landen  auf  unsern  bevelch  beratschlagt  und  bei  uns  beschlossen 
werden,  vor  uns  fürkomen  oder  so  wir  sonst  jemants  nach 
zeitigem  rathe  und  gnuegsamer  erkondigung  ambter,  phlegen 
oder  dergleichen  bewilligen,  so  wellen  wir  verordnen,  das  die 
brief  bei  den  camern  in  landen,  darein  die  fürkomen  sach  ge- 
hört oder  dasselbig  land  antrifft,  gevertigt  werden  sollen. 

Von  besiglung  der  pergamenen  brief. 

Was  dann  pergamenen  brief  sein,  die  mit  dem  grossen 
insigl  angehangen  werden  müessen,  die  soll  der  hofcamer- 
eanzlei  registrator,  der  dann  auch  taxator  ist,  mit  dem  wachs 
durch  den  canzleidiener  anhengen  lassen,  nachmals  unserm 
obristen  hofcanzler  oder  Verwalter  desselben  hofcanzlerambts 
zuetragen  und  so  er  die  mit  unsorin  und  zwaier  unser  hof- 
«•amerräth  handzaichen  underschriben  und  also  des  inhalts  befindet, 

ArchiT.  Bd.  LXIX.   I.  Halft«.  17 


daa  die  aachn  in  aollichen  briefen  begriffen  an  ir  selbs  <üki 
unser  hofcamerordnung  nit  zuwider  gefertigt  ist,  darambea 
und  zubericht  wir  auch  gedachtem  unserm  hofcaniler  sin 
copei  von  sollicher  unserer  Ordnung  zuestcllen  lassen,  alsduin 
und  Bonst  nit  sollen  dieselbige  brief  mit  bcmeltem  itnserm  intigl 
verfertigt  werden,  so  aber  gedachter  unser  canzicr  ainichen 
tnangl  diser  unsor  Ordnung  zuwider  in  briefen  befunde,  solle 
er  die  besiglung  anstellen  und  uns  der  Sachen  berichten,  »\s- 
dann  wellen  wir  dai^gen  in  tinder  weeg  geburlich  einit^eo 
haben. 

Von  taxierung  der  brief. 

Dann  der  tax  halben  umb  die  brief,  so  bei  unser  hbi- 
camercanzlei  gefertigt  und  hinaus  gegeben  werden,  wollen  wir. 
das  dieselben  brief  doch  auBscrhalh  der  gemaineD  misiren  dii<I 
bevelch,  so  denen  parthoien  gefertigt  furon  durch  unser  tot- 
camerräthe  taxiert  und  dicselbig  tax  mit  der  Ordnung  wie  >!  j 
bei  unscrn  canzleicn  in  landen  gehalten  werden,  aber  mit  den 
gemainen  bevcichen  soll  es  wie  bisher  gehalten  werden,  unä  I 
sonst  sollen  die  gedachten  unsore  hofcninerrätho  in  allen  ob- 
gemelton  und  andern  fürfallendon  unsern  camersachen  jedentit 
mit  höchstem  irem  vleiss  unserm  gnedigen  und  hochcn  vertrai»;!. 
nach  handlen,  dardurch  unser  frunien  und  nuz  gcfiirdert,  schaden 
und  nachtaill,  sovii  müglieh  ist,  verhüct  und  fürkomen  werden, 
wie  wir  dann  des  ain  sonder  gnodiga  und  hochs  vertrauen  io 
si  setzen  und  soltichcs  in  gnaden  und  allem  guetem  gegen  incii 
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secretarien,  zalmaistern,  puechhaltern,  registrator  und  andern 
ansern  dienern,  die  solliche  Ordnung  betrifft,  sovil  imer  müglich 
ist,  steet,  vest  und  unzerbrochen  gehalten  und  darwider  mit 
dem  wenigisten  nit  gehandlet  werden,  aber  zu  ausgang  sollicher 
siben  jar  soll  in  unserm  gefallen  steen,  dieselbig  nach  gelegen- 
hait  unsers  wesens  zumindern,  zu  meren  oder  in  ander  notturftig 
weeg  zustellen,  des  wir  dann  jeder  zeit  mit  woll  erwegnem  rath 
fiirnemen,  handien  und  schliessen  sollen  und  wellen,  wo  wir 
aber  alles  obsteet  bemelten  unsern  hofcamerräthen  in  ainem 
oder  mer  articl  in  dieser  unser  Ordnung  etwas  zu  schwer  auf- 
gelegt betten  oder  was  inen  unsern  hofcamerräthen  in  denen 
articln  wie  oben  begriffen,  zu  volziehen  unerhöblich  sein  wierdet 
oder  ob  diso  unser  Ordnung  aus  fürfallunden  kriegsobligen 
oder  andern  ehaften  Ursachen  in  ainem  oder  mer  articl  nit  ge- 
halten oder  volzogen  werden  möchte,  so  solle  si  ir  phlicht  in 
demselben  nicht  binden,  si  auch  derhalben  von  uns,  noch 
jemants  anderm  nicht  angezogen  werden  ungeverlich.  besiglt 
mit  unserm  anhangunden  insigl.  geben  und  beschehen  auf 
unserm  küniglichen  schloss  zu  Prag  den  1.  tag  September 
anno  1Ö37.  unserer  reiche  des  romischen  im  7.  und  der  andern 
im  11.1 

III. 

Instruction  des  niederosterreichl sehen  Hofraths  1521 

(15.  October,  Graz). 
(Original  im  Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  zu  Wien.) 

Ferdinand  von  gots  genaden  ....  Prinz  in  Hispanien,  Erzherzog 
zu  Osterreich,  Herzog  zu  Burgundi  etc. 

Instruction  was  und  welhermassen  die  erwirdigen  edlen 
ersamen  gelerten  unser  andächtig  und  lieben  getreuen  Peter 
bischof  zu  Triest  als  unser  grosscanzler  und  obrist  haubt  unsers 
hofrats  der  niderösterreichischen  lande,  Ciriackh  freiherr  zu 
Polhaim  und  Wartenburg,  Georg  v.  Seysenegkh  freiherr  zu 
Weitenegkh,  Lienhart  Harracher,  Phillipp  v.  Wuxenstain^  Doctor 


^  Ein  zweites  Exemplar  der  Ilofkammerordnang,  Entwurf  mit  Correctnren, 
befindet  sich  auch  bei  den  Acten  am  g^leichen  Lagferort. 

17* 


Johann  Eauffman,  Doctor  Qeorg  Manndl,  die  wir  za  unser  rite 
iD  unseren  bofTrat  unser  niderösterreichischeD  lande  Terordeat 
liabcn  von  unaeren  wegen  und  an  unser  stat  in  unser  Et- 
lichen reg^rung  unser  beinelten  nideröBterreichi sehen  lande  iuod- 
len  und  volstrecken  sullon  wie  hernach  volgt. 

Und  als  unserm  getreuen  lieben  Marsen  Treitzaaarwein 
unserem  rat  und  secretarien  anstat  unsers  getreuen  lieben  Gi- 
brielen  de  Salamanca  unsers  rata,  obrieten  secretarien  und  «cbiti- 
maisters  die  Verwesung  unser  nideröaterreichiachen  canzlei  loe- 
gestellt  und  bevolhen  worden  iat,  so  solle  derselb  Treitisinr- 
wein  auch  als  unser  rat  in  unaerem  hofrat  und  als  verwes« 
anstat  des  gedachten  Salamanca  im  hofrat  sein  und  im  hofni 
die  atim  und  stand  dermassen  haben,  wie  sich  von  desEelbeo 
ambta  wegen  gepurt. 

Und  als  wir  den  ersamen  gelertcn  unseren  getreuen  lieb« 
doctor  Qeorgan  Peaserer  zu  unserem  camerprocnrator  verordent 
und  aufgenomen  haben,  derselb  camerprocurator  solle  von  bb 
seren  wegen  und  an  unser  stat  in  allen  rechtfertigungen,  sich« 
und  handlungen,  die  unser  eamerguet,  auch  unser  undertbuei 
ungehorsam,  strassraubcrei  und  ander  pöss  straffmässig  saohti 
betreffend  handlon  und  insonderhait  solle  der  camerprocontw 
sein    aufsehen   auf  unser   raitcamer   haben,   darzue  alle  recbt- 
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als  dem  armen  halten,  als  frumbcn  wolgebornen  eerlichen  leuten 
der  gerechtigkait  und  eeren  nach  gezimbt  und  inen  zue  auf- 
enthaltung  der  gerechtigkait  und  warhait,  zu  undertrukung  der 
UDgerechtigkait  und  posshait,  zu  hail  iren  seelen  und  iren  schul- 
digen und  verpunten  phlichten  nach  zu  thun  gepurt.  und  da- 
mit si  ain  lauter  und  gruntlich  wissen  tragen,  was  gewalt  si 
von  uns  haben,  auch  wie  und  was  si  aus  unserem  gewalt  inen 
gegeben  von  unseren  wegen  handien  sollen  und  mugen  und 
denselben  unseren  gewalt  in  iren  handlungen  nit  übertreten, 
so  sezen  und  bestimben  wir  die  Sachen,  darinnen  si  zu  handien 
haben,  mit  klaren  artiklen  und  Worten  wie  hernach  yernomen 
wurdt. 

Am  ersten  sollen  si  volkumenlichen  macht  und  gewalt 
haben  laut  unsers  gewaltbriefs  in  allem  dem,  was  justicia  be- 
trifft, nemblichen  alle  irrungen,  zwitrachten  und  spän,  darumb 
si  ersuecht  werden,  abstellen,  desshalben  bevelh  ausgeen  lassen 
wo  es  die  notdurft  erfordert,  dieselben  irrung,  zwitracht  und 
spän  selbs  verhören,  darinnen  entschid  thuen, .  in  allen  recht- 
lichen handlungen,  was  uns  auch  unser  underthanen  berurend 
auf  unsers  camerprocurators  und  der  partheien  anrueffen  unver- 
zogenlichen  und  furderlichen  recht  ergeen  lassen,  urtail  spre- 
chen, alle  appellacion  erledigen,  darauf  unverzogenliche  execu- 
cion  und  volstreckung  thun  und  verschaffen  und  alle  justicia 
usd  Sachen  gestracks  handien,  darinnen  niemands  dhain  un- 
gehorsam gestatten,  doch  mit  der  ausgenomen  beschaidenhait, 
wan  si  entschid  oder  urtl  verfassen,  die  wider  uns  im  rechten 
sein  wurden,  so  sollen  si  dieselben  entschid  und  urtl  so  lang  nit 
eröffnen,  bis  si  uns  dieselben  klar  und  lauter  underrichten  und 
von  uns  darauf  bevelh  haben,  was  si  weiter  darin  handien  sollen. 

Zum  andern  so  sollen  und  mugen  si  in  unserem  namen 
und  an  unser  stat  pan  und  acht  aus  unser  fürstlichen  obrigkait 
auch  die  lehen,  so  von  unserem  lieben  herren  und  anherren 
kaiser  Maximilian  hochlöblicher  gedechtnus  zu  lehen  emphangen 
sein,  mit  vorbehält  uns  und  meniglichen  an  unseren  und  iren 
rechten  und  gerechtikaiten  unvergriffen  verleihen  und  auch  alle 
freihaiten,  bestattuDgen,  confirmacion,  die  von  gedachtem  kaiser 
Maximilian  bestatt  und  confirmirt  sein,  auch  bestäten  und  con- 
firmiren  mit  disem  artiklen  was  wir  von  recht  daran  bestatten 
raugen  und  des  ain  jeder  in  geprauch  ist  und  darzue  in  iren 
freihaiten,   darumb    si    in    ansprach   und   rechtfertigung   steen. 


UDvergrifTen  und  od  nachtail.  und  in  sonderhait  so  BolleDsi  vif  ; 
dhain  vidimus  dhain  lelien  leihen  nach  aiaicberifü  freibtitec 
und  confirmacion  darauf  beBtätten  noch  die  lehen  und  benäli-  ' 
brief  geechrieben  werden,  es  Beien  dann  die  rechten  hanbttHiei' 
im  rat  zuvor  furgebracht  und  in  die  canzlei  geantwurt. 

Zum  dritten,  wann  der  biachof  von  Wienn  und  die  anirer 
eitet  alda,  auch  burgermeister  und  rat  daselbet  zu  WieDn  und 
die  zwo  stet  Krembs  und  Stain  mit  iren  freihalten  und  rechiri 
haubtbriefen  und  originalen  für  unseren  hofrat  komen  weniei 
inen  Bolh  ir  freihaiten  zu  confirmiren  und  zu  beBtätten,  >-■ 
sollen  Bi  dieselben  haubtbrief  und  original  von  inen  anneiiiu 
und  mit  vleiB  uberaehen  und  alle  artikl  aigentlichen  beweg«. 
weihe  artikl  irrung  machen,  und  ob  dieselben  freihuien  der- 
massen  zu  bestatten  oder  zu  minderen  oder  zu  meren  sein,  ^- 
durch  künftig  irrung  und  nachtail  verhüet  möoht  werden-  oai 
ob  si  ire  freihaiten  in  massen,  wie  inen  die  gegeben  sein  «W' 
den,  gepraucht  haben  oder  nit  und  Bolichs  alles  in  Bchrift  n-r 
fasBen  und  uns  dieselben  artikl  irer  freihaiten  und  ir  erkaadi- 
gung  alle  mitsampt  irem  rat  und  guetbedunken  in  Uteiniscbi^ 
Bchrift  berichten. 

Zum  vierten,  nachdem  in  unsern  niderösterreichiscfaei 
landen  ain  zeit  her  vil  Btrasrauberei  getriben  worden  and  nufi 
gelriben  werden,  das  wir  dann  in  dhainen  weg  gedulden  nvA 
gestatten  wellen,  sonder  uns  entliehen  entsloasen  haben  nit  aUü> 
die  strassrauber,  sonder  auch  die,  dabei  Bi  bisher  ir  aufeatlul- 
tung  in  unseren  landen  gehabt  und  hinfuro  haben  möchten,  «u- 
zureiten  und  die  strassrauber  und  ire  wirt  wie  obgemelt  in,  in 
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Zum  fünften,  als  wir  vorinalen  in  unseren  niderösterreichi- 
Bchen  landen  offen  general  und  ernstlich  gepot  ausgeen  haben 
lassen^  an  weihen  orten  ainer  beraubt  wirdt,  das  die  leut,  so 
in  dem  negsten  fleck  sizen,  dabei  sollich  beraubung  beschicht, 
zu  stund  an  aufsein  und  den  strassraubern  nachvolgen  sollen 
bis  zu  dem  anderen  negsten  fleck  und  also  für  und  für  bis  die 
strassrauber  begriffen  werden,  aber  solh  unser  gepot  ist  bisher 
von  unseren  landleuten  und  underthanen  nit  angesehen  worden, 
wann  seither  vil  strassraub  beschehen  sein  und  denselben  strass- 
raubern nach  unserem  gepot  nit  nachgefolgt  worden,  des  wir 
uns  nit  unpillich  beswären,  das  unser  mandat  und  gepot,  die 
unseren  landen  und  leuten  zu  frid  und  Sicherung  beschehen, 
also  veracht  werden  und  mugen  solhe  ungehorsam  als  regirender 
herr  und  landsfurst  dhains  wegs  gestatten  und  zu  ainem  uber- 
flus  wellen  wir  jetzo  noch  ain  mal  sollich  general  und  gepot 
der  strassrauberei  ausgeen  lassen,  darauf  soll  unser  hofrat  streng- 
lich dermassen  handien,  ob  sich  hinfuro  weiter  begebe,  das  in 
unseren  landen  ainer  oder  mer  beraubt  wurden  und  das  die 
leut  in  dem  negsten  flek  denselben  strassrauberen  nit  nach- 
volgten  oder  ob  dieselben  nabhvolgten  und  das  die  leut  in  den 
anderen  flecken  unser  gepot  verachten  und  nit  nachvolgen 
wurden,  so  solle  unser  hofrat  nicht  warten,  bis  über  dieselben 
klag  komen,  sonder  unserem  camerprocurator  bevelhen,  das  er 
dieselben  als  die  ungehorsamen  von  stundan  furneme,  damit 
denen,  die  beraubt  worden  sein,  von  inen  ain  benuegen  be- 
schehe  und  umb  ir  ungehorsam  in  unser  straff  wie  recht  ist, 
erkennt  werden. 

Zum  sechsten,  so  solle  unser  hofrat  dhainen  strassrauber 
noch  ubitäter  dhain  genad  noch  furderung  beweisen,  sonder  si 
sollen  denselben  gestracks  recht  ergeen  lassen  und  ob  etlich 
Btatrichter  und  landrichter  oder  ander  amptleut  die  ubitäter 
auslassen  und  nit  gegen  inen  handien  wurden,  wie  sich  dem 
rechten  nach  gepurt,  so  sollen  dieselben  richter  durch  unseren 
camerprocurator  von  stundan  furgenomen  und  gegen  denselben 
richter  gehandelt  werden  wie  recht  ist. 

Zum  sibenden,  nachdem  in  unserem,  hofrat  vil  merklicher 
beswärung  furkumen,  darauf  bevolhen  wirdt  soferr  dem  also  ist, 
das  derselb  solher  beswärung  absteen  solle  und  aber  in  solhen 
beswärungen  oft  mer  als  ain  bevelh  ausgeet  und  ainer  dannoch 
Beines  unpillichen  furnemen  nit  absteet,  sonder  für  und  für  in 


seinem  unaiiulichen  fiuneinen  verlianct,  dardurch  wir  als  herr 
UDd  laodsfurgt  von  unseren  undertlianen  gros  liehen  veracht 
werden  und  uns  daraus  in  unseren  bevelhen  und  gepoten  grmat 
UDgelioream  erwaxt,  auch  desshalben  die  arinen  leut  ic  vil  tm- 
pillich  unnuz  und  übrige  costung  gefurt  werden,  dareb  wir 
als  regirender  herr  und  landsfurst  der  merklichen  ooUurft  luch 
pillichen  zu  sehen  haben  und  damit  solh  ungehorsam  abgestelh 
und  unsere  underthanen  vor  unnuzen  coaten  uud  verderben 
verhuet  werden,  auch  unsere  bevelh  uud  gepot  bei  unseren 
underthanen  ain  ansehen  haben,  so  geben  wir  in  dem  die  M'd- 
nung  wann  unser  hofrat  bevelb  ausgeen  lassen,  das  ainer  seinem 
unpillichen  furnemen  absteen  oder  anderen  Sachen  nachkomeo 
oder  ain  benuegen  thun  solle,  das  dann  derselb  auf  solh  uiaer 
bevelh  zuthun  schuldig  were  und  aber  unseren  ersten  beTelh 
veracht  und  ungehorsam  erscheint  und  sein  widerparthei  also 
muetwillig  umbfuret  und  aufzug,  so  solle  unser  bofrat  dletelb 
person  und  sein  widerparthei  erfordern,  die  sach  aigentlicheo 
verhören  und  sich  darinnen  gruntlichen  erkundigen  and  wirdt 
erfunden,  das  derselb  über  unseren  bevelh  sein  widerpartiiei 
unpillichen  umbgctribeu  und  sich  auf  unseren  bevelh  also  no- 
gehorsam  gehalten  het,  so  solle  derselb  umb  solh  sein  ungehw- 
sam    durch   unseren    camerprocurator   furzen omen    und   darauf 


265 

sach  furderlichen  und  bei  gueter  zeit  berichten  und  darauf 
unsers  verreren  beschaids  und  bevelh  erwarten  und  was  wir 
inen  alsdann  auf  dieselb  ir  underricht  bevelhen  werden,  dem 
sollen  si  naehkomen. 

Zum  aindleften,  so  wellen  wir,  das  unser  raiträte  derselben 
nnser  raiteamer  frei  sein  also,  das  si  unser  raitcamer  aus  warten 
und  handien  sollen,  wie  wir  inen  dann  darinnen  Ordnung  geben 
und  in  derselben  unser  raitcamer  sonst  niemands  nichts  zu 
schaffen  und  zu  handien  haben  dann  wir  selbs,  wann  wir  uns 
unser  camerguet  und  raitcamer  bevor  behalten,  und  nachdem 
unser  raiträte  von  uns  in  bevelh  haben  werden,  kain  grosse 
sach  an  unsers  hofrats  rat  und  guetbedunken  zuesliessen, 
auf  das  als  offt  unser  raitiüte  ain  treffenliche  und  gi'osse 
sach  in  unserem  hofrat  furbringen,  so  solle  unser  hofrat  die- 
selb sach  aufs  allervleissigist  bewegen,  was  uns  darinnen 
am  nutzlichisten  und  pesten  sei  und  darauf  iren  rat  und  guet- 
bedunken besliessen  und  unseren  rai träten  unser  raitcamer 
anzaigen. 

Zum  zwölften,  so  werden  auch  unser  raiträte  unser  rait- 
camer in  bevelh  haben,  so  si  mit  unseren  vitzthumben  und 
ambtleuten  raitten,  das  si  ainen  rat  aus  unserem  hofrat  zu  inen 
nemen  sullen,  der  aus  dem  land  ist,  darinnen  derselb  vitzthumb 
oder  amptman  sein  Verwesung  hat  und  der  uns  derselben 
vitzthumb  und  amptleut  handlung  ainen  wissen  hab  oder  ob 
inen  sunst  Sachen  furfallen,  darzue  si  ains  rats  oder  mer  aus 
anserem  hofrat  notturftig  wurden,  darauf  ist  unser  mainung 
and  bevelh,  das  unser  hofrat  unseren  rai  träten  auf  ir  begeren 
ilbegen  ainen  oder  mer  unserer  rät  aus  unserem  hofrat  zu 
inen  verordnen  und  damit  zu  hilf  kumen,  dardurch  unsers 
samerguets  halben  dester  statlicher  unser  notturft  nach  ge- 
bandlt  muge  werden. 

Zum  dreizehenden,  so  mugen  unser  hofrät  mitsambt  unser 
raitcamer  die  ambter,  so  ledig  werden  und  in  zwenunddreissig 
^oldin  nutzung  tragen  tauglichen  personen  von  unseren  wegen 
verleihen,  doch  so  sollen  si  darauf  gedacht  sein,  wo  alt  tauglich 
liener  oder  provisoner  verbanden  weren,  das  dieselben  vor 
inderen  damit  fursehen  und  dardurch  die  provison  geledigt 
werden. 

Zum  vierzehenden,  so  sollen  alle  confirmacion,  ladungen, 
iehen^   commission,   bevelh,   mandat   und  alle  ander  notturftige 


brief,  Diohta  au^cnuiaen,  die  zu  solher  unser  furetliclieo  r^i- 
ruDg  und  zu  vulziebung:  der  justicia  und  aller  rechtfertignngen  i 
nottui'ftig  sein,  aus  unserem  liofrat  ausg^een  under  unserem  nimen, 
titi,  inaigt,  Beeret  und  under  unser  lieben  gemafal  handgeschriti. 
damit  si  sich  an  unser  stat  also  per  principem  Aanani  nnder 
schreiben,  auch  des  erwirdigen  unsers  lieben  andächtigen  Peiem 
hiachoffeD  zu  Tiieat  unsera  grosscanzlera  und  haubta  noMra 
hofrats  zaichen,  so  sein  andacht  am  ort  ausserhalb  der  scfarifi 
derselben  brief  machen  und  under  unsers  rats  und  aecretuitii 
Marxen  Troitz  säur  wein  s  haudzaicben ,  damit  er  sich  in  un- 
serem abwesen  anstat  unsers  rats  obristen  secretarien  mc 
scbatzmaisters  Gabrielen  de  Salamanca  auch  nnderschreibei 
sollen. 

Zum  funfzehenden.  alle  die  vorgemelten  brief,  so  in  aa- 
aerem  hufrat  beslossea  und  durch  unseren  vorgemelteo  ^tf- 
canzler  und  obrist  haubt  unsers  hofrats  mit  seioein  uicbeo 
verzaichent  werden,  dieselben  brief  alle  solle  unser  liebe 
gemahel  undersch reiben  und  weder  ir  lieb  hofmaister  noch 
hofgesind  in  solhem  nit  widersprechen  noch  in  kaineriti 
weise  nichts  dariunen  zu  veiän deren  noch  zu  verwaodlen 
noch  sich  underwinden,  umb  dieselben  brief  ainicherlai  wiiwn 
zu  haben,  und  wir  wellen,  das  sollichs  stet  und  kreftig  be- 
leiben aolle. 

Zum  sochzehenden,  so  ist  unser  sonder  ernstlicher  wi^ 
und  bevelh,  so  unser  hufrätc  im  rat  sitzen,  das  niemands  ander 
eingelassen  werde  noch  stim  haben,  dann  die  benannten  uoEer 
rate  unsera  hofrats,  wie  wir  in  diser  unser  Instruction  klerliclKD 
austrucken  oder  weihe  personen  wir  kunftiglichen  in  unseres 
bofrat  verordnen  wurden,  dann  uns  als  hcrren  und  landsfarsten 
steet  uns  allwegen  bevor,  rate  aus  und  in  denselben  unsere" 
hofrat  zu  thua  nach  unserem  wolgefallen,  wie  wir  als  r^ircn- 

^^r    UnAafnrat     tltnn     mniron    iini4    Hpohalh«'»    «ranz    frfi    lind   OD- 
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verneueD    und   melden    und   uns    sollichs  zu  inen  ungezweifelt 

versehen  wellen,  das  ist  unser  ernstliche  mainung. 

Geben  in  unser  stat  Gratz  am  15.  tag  des  monats  octobris 

anno  etc.  im  21. 

Ad  mand.  ser™^  dorn,  principis 

Ferdinand.  archiducis  proprium. 

Salamanca. 
Kegistr.  Treitzsaurwein. 

IV. 
Instmetion  des  niederOsterreiehisehen  Hofraths  1533 

(5.  November,  Wien). 
(Original  im  Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  zu  Wien.) 

Ferdinand  von  gots  gnaden  prinz  und  Infant  in  Hispanien,  erz- 
herzog  zu  Osterreich,  herzog  zu  Burgundien  etc. 

Instruction    unsers   hofrats,    unser   regirung   in  unsern 
niderösterreichischen  landen,  wie  hernach  volgt. 

Nachdem  wir  in  anfang  unserer  ersten  zuekunft  in  unser 
erbliche   niderösterreichische  lande,  dieweil  wir  anderer  merk- 
lichen Sachen  halben  in  denselben  unsern  niderösterreichischen 
landen  nit  stätiglich  beleiben  haben  mugen,  mit  zeitigem  rate  und 
wolbedächtlich  ainen  hofrate  aufger rieht  und  unser  frountliche 
liebe  gemachel  an  unser  stat  zu  stathalterin  und  regirerin  und 
den  erwirdigen  unsern  lieben  andechtigen  Petern  bischoven  zu 
Triest  unsern  rat  zu  unserm  grosscanzler  in  denselben  unsern 
hofrat    gesezt   und  verordent,    und  derselben   unser  lieben   ge- 
mach]    auch  gemelten   unsern  grosscanzler    und  hofrat,   unsern 
vollmechtigen  macht  und  gwalt  gegeben  an  unserer  stat  und  in 
unserm  namen   bis  auf  unser  widerkunft  oder  weitern  unsern 
bevelh  zu   regiren  und   zu   handien,    pan    und   acht  aus   unser 
fürstlichen  obrikait,  auch  die  lehen  mit  vorbehält  unserer  spruch 
und  gerechtichait,  so  wir  oder  etwo  anderer  derselben  lehen  ains 
oder  mar  haben  möchten,  zu  verleihen,  alle  freiheiten  und  privi- 
legia,  die  ain  jeder  in  gebrauch  ist,  zu  bestatten  und  alles  an- 
ders zu  handien,    darauf  unser  liebe  gemachel  und  nachmalen 
obberorter   unser  grosscanzler   in   unserm   abwesen  mit   allem 
vlem    in  allen    Sachen    nach   Inhalt  unsers  gwalts  und  bevelhs 


getreulicbeu  geregirt   und  gehandlet   liaben,   darob    wir  sonder 
gnedigB  gevalleu  tragen. 

Verrer  das  wir  uns  numala  entslosGen,  unser  reginmf 
in  unsern  funff  niderösterreicbiechen  landen  binruro  nnzher 
bis  auf  unser  weiter  wolgevallen  in  unser  stat  Newstat  in 
Österreich  under  der  Enns  zu  halten  und  ainen  statbalter  an 
des  groBscanzlers  stat  zuverordnen  und  nachdem  wir  andrer 
trefflicher  geschefft  halben,  daran  uit  allain  uns  und  unseit 
DiderÖBterreichiBchen  landen,  sonder  der  ganzen  cristenheit  in 
widerstand  der  Türken  merklichen  und  gross  gelegen,  wie  iuat 
meniclich  offenbar  ist,  diser  zeit  auch  nit  steticlichen  in  unsern 
niderÖBterreichiecben  landen  noch  bei  unserm  hofrat  beleibeD 
mugen  und  damit  aber  die  regirung  und  bandlung  in  unserem 
hofrat  in  steter  uebung  beleih  und  die  recht  dem  armen  aU 
dem  reichen,  dem  reichen  als  dem  armen  für  und  für  on  ra- 
hindrung  gefurdert  und  in  unserm  hofrat  in  solher  handlong 
und  regirung  dhain  Zerrüttung  beschehe,  auch  alB  ettlich  per- 
sonen  aus  demselben  unserm  hofrat  komen  sein,  die  wir  dum 
in  andern  unsern  sacben,  daian  uns  gelegen  ist,  zugebrauchen 
furgenomen,  das  aber  unser  hüfrat  mit  tapfer  veretendigen  per- 
sonen  und  ainer  gnugsamen  anzal  besezt  werde,  so  haben  wir 
den  edlen  unsern  lieben  getreuen  Sigmunden  von  Dietrichatwn, 
freiherrn  zu  Hollenburg  und  Vingkenstain  zu  unserm  statbalter 
desselben  unaers  bofrats,  auch  den  edlen  unsern  lieben  getreueo 
Cristoffen  von  Puechaim,  freiherrn  zu  Habs  und  Krumpach  und 
erbdrucbsesBen  in  Osterreich  under  der  Edub  zu  unserm  rate  in 
denselben  unsern  hofrat  von  neuem  aufgenomon  mitsambt  den 
her  nach  vol  gen  den  pcrsonen  und  so  vormalB  in  demselben  unserm 
hofrat  gewesen  sein  und  die  wir  noch  darin  beleiben  lassen  nemb- 
lieb  die  edlen  ersamen  gelerten  und  unser  lieb  getreu  Hannsen  von 
Lamberg,  herrn  zuSaunstain,  Wolfgangen  Jörger  zu  Tollet,  Leon- 
hart von  Harrach,  PbiÜDDen  von  Wuchsenstain.  Sigmunden  von 
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Anfenclich  sol  vorgemelter  Marx  Treitzsaurwein  unser  rate 
und  als  unser  secretari  anstat  des  edlen  unsers  lieben  getreuen 
Gabrielen  von  Salamanca,  freiherrn  zu  Freystain  und  Karlspach 
unsers  rats  und  schatzraaister  general  die  Verwesung  unserer 
niderösterreichischen  eanzlei  nach  seinem  höchsten  und  pesten 
vleis  verwalten  und  versehen  und  dieselb  unser  niderösterreichi- 
sche  eanzlei  in  gueter  Ordnung  uns  zu  eeren  und  nuz  halten 
wie  sich  ime  tls  ainem  Verwalter  zethuen  geburt. 

Weiter  nachdem  entlich  unser  mainung  und  gemuet  ist, 
(las  al  Sachen  gefurdert  und  unverzogenlichen  gehandlt  und 
die  recht  steticlich  mit  vleissiger  handlung  volzogen  werden, 
80  haben  wir  unserra  hofrat  die  hernach  bestimbt  Ordnung  fur- 
genomen,  beslossen  und  gemacht. 

Am  ersten  sol  gedachter  unser  stathalter  Sigmund  von 
Dietrichstain  auch  die  bemelten  Hanns  von  Lamberg,  herrn  zu 
Saunstain,  Wolfgang  Jörger  zu  Tollet,  Leonhart  von  Harrach 
und  Marx  Treitzsaurwein  teglichen  fertigen  und  handien  all 
supplicacionen  und  ander  furfallend  sachen  unser  fürstlich  regi- 
rung  betreffend,  aber  was  kriegshandlung  betrifft  sol  Feliciän 
von  Betschach  als  unser  raitrate  dabei  sein,  auch  was  sachen 
inen  furfielen,  das  unser  fürstliche  regirung  betrifft,  die  inen 
zu  Bwer  sein  wurden,  die  sollen  unser  stathalter  auch  Hanns 
von  Lamberg,  Wolfgang  Jörger,  Leonhart  von  Harrach  und 
der  Treitzsaurwein  in  der  versamblung  des  ganzen  hofrats  fur- 
bringen  und  darinnen  besliessen. 

Dann  die  sachen  die  kriegshandl  berurend  und  daran  ge* 
legen  wil  sein,  sollen  si  dieselben  kriegssachen  mitsambt  unsern 
raiträten  besliessen  wie  hernach  in  ainem  artikl  lauter  angezaigt 
wirdet  und  den  vorbestimbten  handlungen  und  sachen  unserer 
fürstlichen  regirung  mit  allem  vleiss  auswarten. 

Und  der  Treitzsaurwein  solle  zu  ime  in  disen  rat  zur 
furdrang  aller  Sachen  aus  der  eanzlei  seiner  Verwesung  albegen 
ainen  secretari  nemen,  der  tauglich  und  frumb  sei. 

Zum  andern  sollen  Cristoff  von  Puchaim,  Philipp  von 
Wucbsenstain,  Sigmund  von  Herberstain,  Erasm  Doremberger, 
doctor  Johann  Kaufman,  doctor  Jörg  Mandl  und  doctor  Jörg 
Pessrer  teglichen  handien  in  den  gerichtlichen  sachen  für  und 
für,  furdern  und  erledigen,  sich  darin  nichts  verhindern  lassen, 
doch  das  alle  urtl,  so  si  nach  irem  guetbedunken  und  versteen 
verfassen  in  dem  ganzen  hofrate,  so  derselben  zeit  bei  einander 
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sein,  beslossen  und  geöffent  und  so  aber  ain  groBse  und  tapfere 
urü  vor  äugen  ist^  so  soll  der  ganz  hofrat  über  dieselben  acta 
sizen  und  wo  von  nöten  sein  wil^  ainen  oder  mer  rät  aus  unser 
raiteamer  darzue  erfordern  und  dieselben  urtl  mit  besamelteiu 
rat  mit  ainander  besliessen. 

Und  zu  derselben  gerichtlichen  sachen  solle  der  Treitz- 
saurwein  den  Hanns  Oder  niderösterreichischen  taxator  ver- 
ordnen und  brauchen  und  gerichtlicher  secretari^sein. 

Ferrer  sot  sollen  unser  stathalter  und  hofrath  unsers  ganzen 
hofrats  sovil  der  zu  jeder  zeit  bei  unserm  hofrat  sein,  in  jeder 
wocheu;  wo  es  änderst  der  grossen  vest  und  der  geboten  veirtag 
halben  sein  mag,  drei  tag  am  mantag,  mitwoch  und  freitag 
albegen  oflFen  verhör  und  rechtag  sizen  und  das  recht  unver- 
hindert offen  in  seinem  gang  halten,  ob  sie  aber  der  grossen 
vest  und  geboten  veirtag  halben  in  ainer  wochn  die  3  rechtag 
nit  besizen  mochten;  so  sollen  si  doch  nichts  dest  minder  nach 
gelegenheit  der  tag  in  derselben  Wochen  ainen  oder  zwen  rechtag 
halten  und  in  albeg  das  recht  furdern. 

Unser  hofrat  sollen  im  sumer  vor  mittag  umb  sechs  ur 
im  rat  sein  und  umb  9  ur  aus  dem  rat,  nach  mittag  umb  ain  ur 
widerumb  im  rat  sein  und  umb  vier  ur  daraus  und  im  winter 
vormittag  umb  siben  ur  darein  und  umb  zehen  ur  daraas; 
nach  mittag  auch  umb  ain  ur  im  rat  und  umb  vier  ur  wider- 
umb aus  dem  rat  geen.  und  weihe  hofrät  zu  solhen  gesezten 
uren  in  den  hofrat  nit  komen,  die  sol  der  Treitzsaurwein  oder 
der  secretari;  dem  er  solhs  bevilht  in  ain  register  aufschreiben, 
denselben  hofräten  sollen  albegen  dieselben  tag  nach  inhalt  des 
registers  an  iren  sölden  aufgebebt  werden. 

Weiher  hofrat  aber  je  zu  zeiten  in  seinen  sachen  zu 
schaffen  hette  oder  swach  und  krank  wore,  das  er  nit  in  den 
hofrat  komen  möcht,  solle  er  solhs  dem  stathalter  ansagen  und 
mit  seinem  willen  und  zuegeben  ausbeleiben  und  sonst  nit, 
doch  sol  solhs  dem  Treitzsaurwein  auch  anzaigt  werden,  wo 
aber  solhs  nit  beschehe,  sol  der  Treitzsaurwein  dieselbn  nicht 
dest  minder  in  das  register  schreiben. 

Weiter  damit  in  unserm  hofrat,  in  unser  fürstlichen  re- 
girung,  darzue  in  den  gerichtlichen  sachen  ordenlich  gehandit 
und  gefurdert  werden,  so  solle  der  Treitzsaurwein  teglichen  in 
dem  rat  unser  fürstlichen  regirung  unserm  stathalter  die 
gnötigstn   sachen,    die   eingelegt   sein    und   gohandlet    muessen 
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werden,  anzaigen.  so  solle  Hanns  Oder  die  gerichtlichen  Sachen 
auch  nach  Ordnung  alle  tag  furbringen,  darauf  sollen  dieselben 
Sachen  furgenomen  und  erledigt  werden. 

Unser  stathalter  und  die  vier  verordenten  rät  sollen  albegen 
die  kriegshändl,  supplicacion  und  ander  Sachen  unserer  fürstlichen 
regirung,  was  jeglichs  tags  eingelegt  und  in  denselben  rat  fur- 
kommen  am  ersten  fertigen  und  nit  die  Sachen  herfur  nemen, 
so  hernach  den  andern  tage  eingelegt  oder  furbracht  und  zu 
ainer  mer  Ordnung,  so  sollen  siben  seck  nach  der  wochen  zu 
jedem  tag  ain  sunderer  sack  gemacht  und  darein  alle  supplicacion 
und  ander  Sachen  gelegt  und  also  alle  Sachen  nach  den  tagen 
gefertigt  und  in  dem  guete  Ordnung  halten,  damit  die  Sachen 
also  aus  den  seckcn  nach  den  tagen  gehandelt  und  gefertigt 
und  die  armen  leut,  auch  unser  aigen  Sachen  mit  solher  Ord- 
nung gefurdert  werden  und  der  Treitzsaurwein  als  Verweser 
der  canzlei  solle  dise  Ordnung  in  guetem  wesen  behalten. 

Und  was  in  unserm  hofrat  furgenomen  und  beslossen 
wirdet,  das  sol  also  gevertigt  und  gehandelt  werden  und  dabei 
beleihen,  auch  dawider  weiter  nichts  ausgeen  lassen,  noch  darin 
ainicherlai  verändrung  machen,  dann  unser  mainung  ist  entlich, 
haben  uns  also  auch  entslossen,  das  aus  unserm  hofrat  nit 
widerwärtig  brief  noch  handlung  ausgeen  noch  beschehen  sollen, 
sonder  es  sol  in  unserm  hofrate  mit  tapferkeit  und  gerechtikeit 
und  mit  einem  bestendigen  gemuet  gehandlt  und  regirt  werden. 

Und  damit  als  sachen  dest  aufrichtiger,  bestendiger  und 
gewisser  durch  unsem  hofrat  gehandelt  und  verfertigt  werden, 
geben  wir  darin  dise  Ordnung,  wann  Marx  Treitzsaurwein  oder 
der  secretari  ainer  unsers  hofrats  ratslag  und  beslus  in  schrift 
verfasst  hat,  so  sol  alsdann  solher  Verfasser  ratslag  und  be- 
slus durch  gemeltn  Treuzsaurwein  oder  secretari,  der  zu  jeder 
zeit  dabei  ist,  vor  dem  ganzen  hofrat  widerumb  gelesen  und 
damit  darin  nit  geirt,  von  neuem  abgehört  und  corrigirt  werden. 

Verrer  so  sollen  alle  partheien,  weihe  vor  dem  hofrat  ab- 
geschaiden  in  die  canzlei  umb  ir  abfertigung  beschiden  und 
sonst  durch  niemands  den  partheien  die  ratsieg  oder  abschied 
geoffen t  werden. 

Unser  stathalter  und  hofrat  haben  auch  von  uns  laut 
unaers  gwaltsbriefs  volkomen  macht  und  gwalt  in  allem  dem, 
was  justicia  und  was  unser  fürstlich  regirung  betrifft,  zu  hand- 
len,  nemblichen  alle  irrungen,   zwitracht  und  speen,  darumben 
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si  ersuecht  werden  abzustellen,  deahalben  bevelh  ausgeen  n 
lassen,  wo  es  die  notdurft  ervordert  dieselben  irrung,  zwitrecht 
und  spen  selbst  zu  verhören,  darin  eotschicd  zu  thuen,  Jn  kllen 
rechtlichen  handlua^n,  was  uns,  auch  unser  underthanen  b«- 
merend  auf  unsei'S  camcrprocurators  und  der  partheien  u- 
rueffea  unverzogenlich  und  furderlich  rocht  ergecn  zn  lasMo, 
urtl  zu  sprechen,  all  appetlacion  zu  erledigen,  darauf  unier- 
zogenlich  cxecucion  zcthucD  und  zu  verschaffen  und  alle  jnsti- 
cia  und  sachen  gestragks  zu  handln  und  darianen  niemaDd« 
dhain  uDgehoraarn  zugcstattcn,  doch  mit  der  bcschaidenheit,  so 
wir  gegen  ainer  partheien  im  rechton  Bteen  und  unser  stst- 
halter  und  hofiat  aus  den  eingelegten  schriftn  und  acta  ver- 
nemben,  welher  tail  verlustig  sein  wirdet,  es  sei  unser  camer- 
procurator  oder  die  widerparthey,  sollen  unser  stathalter  and 
hofrat  denselben  partheien  die  guetigkeit  furslagen  und  üd 
unbeawerlich  zeit  bestimben,  dann  zu  versuechen  dieaelb  Sachen 
in  der  guetigkeit  hinzulegen,  wo  aber  die  guetigkeit  in  der- 
selben beatimbtcn  zeit  bei  den  partheien  nit  stat  bahn  wolt, 
so  sollen  alsdann  die  partheien  zum  andern  mal  ermant  werdeo, 
sieb  in  ainen  guetlichen  vertrag  einzulassen,  wo  aber  die  gueti^ 
keit  zum  andern  mal  nit  stat  habn  möcht,  nachmals  erst  du 
recht  sein  furgang  haben  on  alles  bindor  sich  bringen  an  uoi 
und  darinnen  oq  verhindrung  aller  geverlichen  aaszng,  wie 
recht  ist,  procedirt  werden. 

Und  damit  unser  statbaltor  und  hofrath  in  ircn  bandlnn- 
gen  dest  grossem  vleisa  gebrauchen  und  durch  ire  urtlen  nie- 
mands  an  seiner  gerechtikeit  verkürzt  werde,  behalten  wir  ans 
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supplicirt,  bis  in  die  1000  guldin  oder  darunder  wert,  so  sol 
die  parthei;  die  also  unbillicher  weis  supplicirt^  halben  taile 
desselben  werts  zu  straff  unableslich  verfallen  sein,  wo  aber 
die  Sachen,  darum  b  die  urtl  gangen  und  die  parthei  suplicirt, 
ob  1000  guldin  wert  oder  aber  nit  zu  schätzen  war  als  ain 
ernhandl  und  dergleichen  Sachen,  so  sol  die  parthei,  die  also 
suplicirt,  1000  guldin  peen  zubezalen  schuldig  sein  und  dieselben 
peen  all  in  3  tail  gewendt,  nemblich  uns  in  unser  camer  ain 
drittail,  unserm  stathalter  und  hofrat  der  ander  drittail  und 
seiner  widerparthei,  die  also  durch  die  supplicirung  unbilliger 
weis  umbgefuert  der  drit  tail  bezalt  werden,  soverr  aber  der- 
selben  parthei  vermugen  nit  war,  die  obangezaigt  peen  und 
straff  zubezalen,  so  sol  si  dafür  an  irem  leib  on  alle  gnad,  wie 
sich  geburt,  ir  straff  emphahen. 

Und  nachdem  uns  von  unsern  armen  leuten  und  under- 
tbanen  über  unser  haubtleut,  phleger,  phandschafter  und  ambt- 
leut,  denen  si  underworfen  sein,  vil  clag  und  beswerungen  fur- 
kumen,  uns  aber  nit  gemaint,  das  dieselben  unser  haubtleut, 
phleger,  phandschafter  und  ambtleut  unser  underthanen  und 
holden  irer  Verwesung  und  phandschaft  hinfuran  über  die  ge- 
wondlichen  zins,  dinst,  robatt,  steur  und  sonst  wider  die  billicheit 
dringen  und  beswäm  selten,  demnach  wellen  wir  zu  fueglicher 
und  uns  gelegner  zeit  etlich  verstendig  comissari  verordnen 
and  durch  dieselben  comissari  in  unsern  haubtmanschaften, 
phlegen,  ämbtern  und  phandschafften  der  armen  leut  beswerun- 
gen halben  erkundigung  thuen  lassen  mit  bevelh,  was  si  in 
solher  erkundigung  für  drangnus  der  armen  leut  befinden,  die- 
selben all  nnserm  hofrat  unsrer  niderösterreichischen  lande  sambt 
irem  rat  und  gutbedunken  zuezuschicken,  darauf  unser  hofrat 
furderlichen  die  billicheit  handien  oder  wie  recht  ist,  entschaiden 
Bol,  und  welher  unser  haubtman,  phleger,  ambtman  oder  pl^nd- 
herr  also  ungerecht  und  straf  messig  befunden  wurd,  gegen  den- 
selben sol  durch  die  rät  unser  niderösterreichischen  raitcamer  nach 
erkantnus  und  messigung  des  hofrats  straf  exequucion  beschehen. 

Unser  hofrät  sollen  auch  in  unserm  namen  und  an  unser 
stat  in  unsern  fünf  niderösterreichischen  landen  pan  und  acht 
aus  unserer  fürstlichen  obercheit,  auch  die  lehen,  so  von  unserm 
lieben  herm  und  anherrn  kaiser  Maximilian  hochlöblicher  ge- 
iechtnus  emphangen  sein,  mit  disem  gewondlichlan  artikl  was 
«vir  von    recht   daran    zu  verleihen   haben    und   solh    lehen  al- 
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begen  in  beiwesen  unserer  rät  der  DideröfiteireichiBchen  cuner 
und  UDsers  niderösterreichischen  cumorprocuratora  gegenviin 
bewilligt  und  verliben,  auch  aller  vlais  und  anfmerkung  ge- 
bebt, damit  niemands,  der  solh  leben  verworcbt  faet  oder  in 
was  gestalt  die  vermont  und  bilHchen  uns  haimkomeo  kId 
mocbten,  gelihen  werden,  auch  alle  freibeiten,  bestattung  dmI 
confirmacion  die  von  gedachtem  kaiser  Maximilian  bestitt  and 
confirmirt  sein,  auch  in  unserni  namen  bestetten  und  coofinnin. 
auch  mit  disem  gewondlichen  artikl,  was  wir  von  recht  dum 
bestetten  mugen  und  insonderheit  sollen  st  auf  dbain  ridimiu 
dbain  leben  leihen  noch  dhainerlei  Freiheit  noch  confinDuion 
darauf  bestatten,  noch  die  lehen  und  bestettbrief  gescluibu 
werden,  es  seien  dann  die  rechten  haubtbrief  zuvor  dumiii 
Btathalter  und  den  bemelten  verordenten  dreien  hofriUea  ftir- 
gebr&cht  und  in  die  canzlei  geantwort. 

Aber  den  von  Steir  und  dem  land  Crain  BoUen  die  Uixb- 
freiheiten,  die  wir  uns  Tcrwilligt  haben,  bestätt  werden  in  aller- 
mass  wi  kaiser  Maximilian  etc.  inen  die  bestätt  hat. 

Dann  der  Steirerischen  lehen  halben,  die  von  ksis« 
Maximilian  nit  emphangen  sein  worden,  haben  wir  uns  ra 
willigt,  was  kaiser  Friedrich  derselben  leheu  verlihen,  dsria» 
dhain  irmng  ist  oder  damit  mit  verkaufung  oder  in  ander  weg« 
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und  ainer  dannocht  seines  unbillichen  furnemen  nit  abstet,  auch 
dhain  underricht  nit  thuet,  sonder  für  und  für  in  seinem  un- 
zimblicben  furnemen  verharrt,  dardurch  wir  als  herr  und  lands- 
fürst  von  unsern  underthanen  böslichen  veracht  werden  und 
uns  daraus  in  unsern  bevelhen  und  geboten  grosse  ungehorsam 
erwechst,  auch  deshalben  die  armen  leut  in  vil  unbillich  unnuz 
und  übrige  costung  gefurt  werden,  darein  wir  als  regirender 
herr  und  landsfurst  der  merclichen  notdurft  nach  billichen  zue- 
sehen  haben  und  damit  solh  ungehorsam  abgestellt  und  unser 
underthanen  und  die  armen  leut  vor  unnuzen  costen  und  ver- 
derben verhuett,  auch  unsere  bevelh  und  gebot  hinfuran  bei 
unsern  unterthanen  ansehen  haben,  so  geben  wir  in  dem  dise 
Ordnung,  wann  unser  hofrät  bevelh  ausgeen  lassen,  das  ainer 
seines  unbillichen  furnembens  absteen  oder  andern  Sachen  nach- 
komen  oder  ain  benuegen  tuen  solle,,  das  dann  derselb  auf  solh 
bevelh  zuthuen  schuldig  were  und'  aber  unsern  ersten  bevelh 
veracht  und  ungehorsam  erscheint  oder  aber  ainen  unbillichen 
bericht  thuet  und  also  sein  widerparthei  muetwilliclich  umbfurt 
und  aufzeucht,  so  sol  unser  hofrat  dieselb  person  und  sein 
widerparthei  erfordern,  die  sach  aigentlich  verhören  und  sich 
darinen  gruntlichen  erkundigen  und  wurde  erfunden,  das  der- 
selb wider  unsern  bevelh  sein  widerparthei  unbillichen  umb- 
getriben  und  sich  auf  unsern  bevelh  also  ungehorsam  gehalten 
hette,  so  solle  derselb  umb  sein  ungehorsam  durch  unsern 
camerprocurator  im  fuesstaphen  auf  solh  genuegsam  erkundigung 
vor  unserm  hofrat  beclagt  und  darauf  on  allen  Verzug  von 
wegen  derselben  ungehorsam  gegen  denselben  gehandelt  werden 
wie  sich  geburt  und  billich  ist. 

Weiter  nachdem  wir  zu  furdrung  unserer  fürstlichen  regi- 
rung  und  des  rechten  unsern  hofrat  in  zwen  tail  getailt,  nemblich 
das  der  ain  tail  nichts  anders  handien  solle  dann  den  gericht- 
lichen Sachen  auszuwarten  und  der  ander  tail  in  allen  suppli- 
cationen  und  andern  Sachen  die  fürstlich  regirung  auch  die 
kriegssachen  betreffend  zu  handien  wie  vorgemelt  ist,  so  sollen 
gedachter  stathalter  Sigmund  von  Dietrichstain,  Hans  von  Lam- 
beig,  Wolfganng  Jörger,  Leonhart  von  Harrach,  Felician  von 
Betschach  und  Marx  Treitzsaurwein,  die  wir  dann  zu  selber 
handlung  unser  fürstlichen  regirung  und  kriegshandlungen  ver- 
ordent  haben,  in  den  hernach  volgenden  Sachen  auch  insonder- 
heit und  mit  vleiss  handien. 

18* 
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Nemblichcn  nachdem  in  unsern  niderösterreichiscbea  lu- 
den ain  zeit  hero  tu  straBBrauberei  getriben  werden  raochleo, 
däB  wir  dann  in  dhainerlai  weg  gedulden  nocli  geeUMai  Kellen 
und  uns  aucb  in  solhem  entliehen  entsloBsen  haben  nit  tlluo 
die 'strasBrauber,  Bonder  auch  die,  dabei  Bi  bisher  ir  aufenthalnng 
in  UDBem  landen  gehabt  und  hinfui*  anhaben  möchten,  austemKn 
und  die  strassrauber  und  ire  wirt  wie  vorgemelt  ist  in  gleidi« 
weise  an  iren  leiben,  wo  si  aber  entwichen  an  iren  gueKre 
nach  dem  rechten  strafen  ze  laBsen  und  darumb  wellen  wir  da 
vorgemelten  unsern  statbalter  und  den  vier  peraonen  unsern  bof- 
und  raiträten  hiemit  insonderhait  auf  das  aller  ernatlichUt  ein- 
gebunden haben,  das  si  gegen  den  atrassraubern  und  gegen  denen 
peraonen,  bo  die  strassrauber  aufgehalten  und  noch  aufluit«]) 
möchten  und  dabei  ai  ir  zue  und  abreiten  gehabt  und  noch  b^>«L 
gestracks  handien  und  nicht  ansehen  noch  sich  verhindern  luaeti. 
ob  etlich  personen,  gross  herm  oder  ainer  grossen  Truntaclnfl 
weren  oder  sich  dee  adels  bebelfen  wollen,  sonder  si  M^ 
gegen  denselben  in  aller  dermassen  fumemben  und  handieo 
lasaen  als  gegen  dem  aller  wenigisten,  dann  wir  wellen  g<«c^ 
gericht  und  recht  und  unsere  lande  vor  solhen  strassraabeni 
und  iren  aufbaltern  in  frid  und  rue  halten. 
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si  die  leut  in  dem  nechsten  fieck  denselben  straHBranbem  nit 
nachvolgen  oder  ob  dieselben  nachvolgten  und  das  die  andern 
fleck  unser  gebot  verachten  und  nit  nachvolgen  wurden,  so 
sollen  die  vorgemelten  vier  person  unser  stathalter  und  hofrat 
nit  warten,  bis  über  dieselben  clage  kumben,  sonder  unserm 
camerprocurator  bevelhen,  das  er  dieselben  als  die  ungehor- 
samen von  stundan  furnembe  und  gegen  inen  umb  ir  ungehor- 
sam mit  straff  wie  recht  ist  gehandit  werden,  wo  aber  lautter 
und  dar  befunden  wurde,  das  die  nacheilung  aus  plosser  ver- 
ächtlicher ungehorsam  und  unfleis  underlassen  oder  die  strass- 
rauber  muetwilliclich  hingelassen  wurden,  dieselben  ungehor- 
samen sollen  nit  allain  als  obangezaigt  wie  recht  ist  gestraft, 
sonder  auch  den  berurten  personen  von  inen  des  raubs  und 
nam  halben  benuegen  beschehen. 

Es  sollen  auch  gedacht  unser  stathalter  und  die  vier  ver- 
ordenten  rate,  noch  die  ganz  versamblung  unsers  hofrats  kainen 
strassrauber  noch  ubelteter  dhain  gnad  noch  furdi'ung  beweisen, 
sonder  si  sollen  denselben  stracks  recht  ergeen  lassen  und  ob 
etlich  gerichtsherrn,  phleger,  statrichter,  landrichter  oder  an- 
der ambtleut  ublteter  auslassen  und  nit  gegen  inen  handien 
wurden,  wie  sich  dem  rechten  nach  geburt,  so  sollen  dieselben 
gerichtsherrn,  phleger,  statrichter,  landrichter  und  ander  ambt- 
leut durch  unsern  camerprocurator  von  stundan  furgenomen 
und  gegen  denselben  gehandit  werden  wie  recht  ist. 

Und  damit  si  gegen  den  strassraubern  und  andern  ubl- 
tätern  tapfer  handien  lassen  mugen,  so  haben  wir  inen  ainen 
profosen  mit  zwelf  pherden  zuegeordent,  der  die  Strassen  be- 
reiten und  gegen  den  strassraubern  und  Übeltätern  handien  solle, 
wie  si  ime  bevelhen,  solhem  nach  sollen  si  guet  Ordnung  halten 
und  bei  dem  profosen  darob  sein,  das  er  der  notdurft  nach 
mit  allem  vleiss  handl,  dardurch  die  Strassen  gesichert  und  die 
strassrauber  und  Übeltäter  gestraft  und  ausgereutt  werden. 

Und  nachdem  sich  in  solher  regirung  teglichen  zuetregt 
in  unsern  Sachen,  daran  uns  gelegen  ist  botschaften,  comissari 
oder  gesandten  auszuschicken,  auch  in  strassrauberei  und  an- 
dern Sachen  kuntschaft  zu  halten,  auch  je  zu  zeiten  wider  die 
strassrauber  auch  wider  die  entsagten  des  lands  volk  zu  ross  und 
fuess  zugebrauchen  not  thuen  wirdet,  so  sollen  unser  stathalter 
und  die  vier  verordenten  rate  selbes  was  ausgaben  betrifft  mit- 
sambt  unsern  raten  unserer  raitcamer  handien  und  beratslagen, 
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die  werdeo  alsdann  das  ^It  darauf,  waa  die  notturft  erfordert, 
verordnen. 

Und  ob  in  unsem  niderösterreicbiscben  landen  ander  sot- 
durft  farfallen  wurden,  die  uns  und  unsere  land  betreffen  ud 
darein  eilunda  zusehen  not  sein  wil  und  ettlich  zimblicb  wu- 
gaben  darauf  not  thuen,  also  das  solh  aachen  und  notdurften 
dbainen  Verzug  erleiden  und  unsere  berichts  nit  erbeiten  nsd 
durch  solh  ausgaben  dieselben  sachen  abgestellt  oder  schaden 
verhuett  möchten  werden,  so  sollen  die  vorgemelten  unser  sUt- 
halter  und  die  vier  person  unser  hof  und  raiträte  in  denselbeo 
furfallenden  sachen  was  die  ausgab  und  unser  camerguet  betrifft 
mit  allen  unsern  raiträten  bemelter  unser  raitcamer  ratslsfco 
und  mit  irsm  willen,  wissen  und  rat  dariuo  handien. 

Ferrer  ob  über  selb  furfallend  sachen  merar  and  grösser 
notdnrft  und  bandlungen,  die  bit  erleiden  möchten  furftllen 
wurden,  die  sollen  ei  uns  zuvor  clerlichen  und  gmodlicheD 
berichten  und  darauf  iinsers  ferrem  beschaids  und  bevelhs  er- 
warten  und  was  wir  inen  alsdann  auf  dieselb  ir  underricht  bevelhen 
werden,  demeelben  sollen  si  nachkomeu. 

Und  ob  sich  begeben  wurde,  das  unser  veinde  sich  eci- 
pörten  in  unsere  lande  zufallen,  deshalben  in  eil  die  gros^ 
notdnrft  eraischen  wurde  aufbot  zuthuen,  so  solle  solhs  in  dem 
ganzen  hofrate  und  in  beiwesen  der  raiträte  gehandlt  uod 
besloBsen  werden. 

Wir  wellen  auch  und  haben  geordent,  das  unser  rütraie 
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werden  und  weihe  brief  also  im  hofrat  vleissiclich  aberlesen 
und  gerecht  sein,  sol  unser  stathalter  in  dieselben  brief  ausser- 
halb der  Schrift  sein  zaichen  machen,  wo  aber  gemelter  unser 
stathalter  nit  vorhanden  oder  anderer  g^scheft  halben  solh  sein 
verzaichnen  nit  thuen  möcht,  alsdann  sol  ain  anderer  unser 
hoiräty  dem  er  solh  verzaichnung  bevelhen  wirdet,  alle  brief 
an  seiner  stat  verzaichnen. 

Und  so  dieselben  brief  also  abgehört  und  verzaichent  sein, 
Bo  sollen  alsdann  dieselben  brief  als  bevelh  und  mandat,  so 
nit  ander  unserm  grossen  sigel  ausgeen,  aus  unserm  hofrat 
durch  zwen  oder  drei  unser  rate  mit  iren  handzaichen  und 
mit  anserm  secret  und  alle  confirmacion,  lehen,  urtail  und  all 
ander  pergamenen  brief,  die  mit  unserm  grossen  sigil  zu  fertigen 
sein,  mit  unserm  grossen  sigil  besigelt  und  dieselben  brief  durch 
unsern  ganzen  hofrat  oder  durch  den  maisten  tail,  der  zu  jeder- 
zeit  bei   einander    sein,    underschriben    und   gefertigt    werden. 

Und  unser  rat  und  secretari  Marx  Treitzsaurwein  solle 
auch  in  unserm  abwesen  anstat  unsers  rats  und  obersten  schatz- 
maisters  general  Gabrielen  von  Salamanca  als  verweser  unser 
niderösterreichischen  canzlei  alle  brief,  so  in  unsern  hofrat  und 
raitcamer  geratslagt  und  gefertigt  werden  under  unserm  namen 
and  titl  ausgeen,  insonderhait  mit  seinem  namen  underschreiben 
wie  ime  als  unserm  secretari  und  verweser  derselben  unser 
liderösterreichischen  canzlei  von  uns  hiemit  bevolhen  ist 

So  solle  vorgemelter  Sigmund  von  Dietrichstain,  freiherr 
SU  Hollenburg  und  Vinckenstain  als  unser  stathalter  unser  gross 
»igil  in  seiner  ver warung  und  darzue  ain  slussl  und  Marx 
Freutzsaarwein  als  Verwalter  unserer  niderösterreichischen  canzlei 
len  andern  slussl,  doch  mit  verkerten  und  ungleichen  slössern 
laben  und  so  mit  demselben  siglbrief  besigelt  werden,  so  sol 
lasselb  sigil  in  unsers  stathalters  und  des  Treutzsaurweins  bei- 
vesen  mit  beiden  slusseln  aufgethan,  auch  alles  mit  irer  baider 
letschadt  widerumb  verpetschadt  werden. 

Und  gedachter  Treutzsaurwein  als  unser  secretari  und 
erweser  unser  niderösterreichischen  canzlei  sol  anstat  des  vor- 
^melten  unsers  rats  und  obersten  schatzmaister  general  unser 
ecret  in  seiner  verwarung  und  bei  seinen  banden  haben,  wie 
lann  solhs  vormals  gehalten  worden  ist. 

So  haben  wir  den  ersamen  gelertn  unsern  getreuen  lieben 
loctor  Marxen  Beckhen  zu  unserm  viscal  camerprocurator  ver- 


ordent  und  aufgenomeo,  derselb  uaaer  camerprocurator  riica! 
8ol  TOD  unBarn  wegen  und  au  unser  gtat  in  allen  rechtfertigaiigto, 
Bachen  und  Handlungen,  die  unser  camerguet,  aucb  unser  ouder- 
thanen  ungehorsam,  strassrauberei  und  ander  bös  strafmeoig 
Bachen  betreffend  mit  allem  vleisB  handien  und  insondeilitii 
Bein  aufBehen  auf  unser  raitcamer  haben,  darzue  all  rectt- 
vertigung,  Bachen  und  Handlungen  mit  unser  raitcamer  viuen 
und  rat  handien  laut  unsera  beBtellbriefa  und  gwalts  ime  de«- 
halben  gegeben,  und  zu  weihen  zeiten  derselb  unser  i»ai 
camerprocurator  nit  mit  sondern  treflicben  saehen  und  buä- 
lungen  beladen  ist,  so  sol  unser  statbalter  und  bofnU  ine  in 
den  gerichtlichen  bandlungen  und  andern  sachen,  wie  ei  die 
notdurft  errordert,  brauchen. 

Wir  behalten  uns  auch  hierinnen  bevor,  das  wir  in  jeder 
zeit  unsern  hofrat  mit  den  personen  mindern  oder  meren  magen 
nach  unser m  gevallen. 

Und  nachdem  wir  unsern  hofrat  zu  furdruog  aller  hisd- 
lung  in  zwen  tai)  getailt  und  ob  je  zu  zeiten  der  ain  tail  mit 
iren  handlungen  muessig  weren,  so  aollen  sie  alsdann  in  den 
andern  rat,  darinnen  die  maist  Handlung  vor  äugen  ist,  ^d 
und  in  demselben  helfen  handien  und  ratalagen  nach  allein  ir«Q 
vleis  und  unser  hofrat  in  sother  mass  aneinander  hilflich  win- 
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hofrat  und  diener,  wie  si  uns  dann  gelobt  und  gesworn  sein, 
treulichen  handien  und  sich  dermassen  stat  mit  aufrichtiger, 
erberer,  redlicher,  geleicher  und  gerechter  handlung  dem  armen 
als  dem  reichen  und  dem  reichen  als  dem  armen  als  wolge- 
bomen,  frumben^  erlichen  leuten  der  gerechtikeit  und  eren 
Ottch  gezimbt  und  inen  zu  aufenthaltung  der  gerechtikeit  und 
warheit,  zu  underdruckung  der  ungerechtikeit  und  posheit, 
zu  hail  iren  seelen  und  iren  schuldigen  und  verpunden  phlichten 
nach  zethuen  geburt. 

Und  in  solhen  vorbestimbten  Sachen  und  handlungen  haben 
unser  stathalter  und  hofrat  von  uns  gnugsamen  gewalt  nach 
auBweisung  der  vorgemelten  artikl  wie  die  clerlich  in  sich 
halten  und  nach  inhalt  unsers  gewaltsbrieves  inen  gegeben 
volkumenlich  zu  handien,  darinnen  si  als  unser  getreu  rate 
allen  iren  muglichen  vleiss  furkeren  selten  und  wir  inen  ge- 
trauen, inmassen  solhs  vor  hierinnen  begriffen,  das  ist  unser 
ernstliche  mainung. 

Qeben  in  unser  stat  Wienn  am  5.  tag  des  monats  novem- 
bris  anno  etc.  im  23. 

Ad  mand.  ser™*  dorn"'  prinoipis 

Ferdinand.  archiducis  proprium. 

N.  Rabenhaubt. 
Siegel.  Registr.  Lingkmoser. 


V. 
Böhmische  Raitkammerordnung  1527 

(25.  März,  Prag). 
(Copie  im  Reich s-Finanzarchiv,  Gedenkbach  Böhmen,  Nr.  300,  f.  7.) 

Der  camer  in  Behaim  Instruction  und  Ordnung. 

Ferdinand  etc. 

Instruction,  welchermassen  wir  unser  raitcamer  in  unserm 
cunigreich  Behaim  doch  auf  wolgefallen  furgenomen,  geordent 
ind  aufgericht  und  auf  die  wolgebornen,  gestrengen  und  vesten, 
mser  lieben  getreuen  Johann  von  Wartenburg  zu  der  Aich, 
Sebastian  von  der  Weitmull  zu  Chumothaw,  Hainrichen  Plossko 


von  Lampach,  Wolfen  Plannkhner  zu  Kunigeperg  and  Critto- 
phen  Genndorffer  als  unser  camerret  geatelU  haben,  anch  in 
was  Bachen  unil  in  was  gestallt  dieselben  unser  TerordeoteD 
camerret  und  die  hernach  benanten  zuegeordenten  persooen 
derselben  unserer  raitcamer  handeln  sollen. 

Eratlicheo  soll  gedachter  Johann  von  Wartenberg,  onier 
oberster  rat,  in  derselben  raitcamer  sein,  die  andero  oiiKr 
camerret,  in  rat  ansagen  und  zuerfordern,  auch  die  umb&ig 
der  stimben  darin  haben  und  die  ratsieg  besliessen,  wann  « 
aber  nit  gegenwurtig  were,  alsdann  der  necbst  unser  caraemt. 
so  nacb  ime  in  diser  unser  instruction  benennt  und  zu  dt^ 
selben  zeit  gegenwurtig  sein  wurdt,  des  alles  wie  obstet  in  sb 
wesen  bemeltes  von  Wartenberg  zethun  fneg  und  macht  haben 
und  also  mergedachter  von  Wartenberg  und  in  seinem  abwtseo 
der  nechst  nach  ime  wie  obgemelt  mit  den  andern,  nnatn 
reten  samentlJch,  oder  ob  ainer  oder  mer  anderer  unserer  ge- 
Bcheft  oder  nothafter  Ursachen  halben  nit  vorhanden  sein  möcb- 
ten,  alsdann  mit  den  andern  alles  das  unserm  camei^t  in 
diser  cron  Behaim,  marggrafscbaft  Merhern,  furstesthomb  SIeiT 
und  maiggrafschaft  Ober-  und  Nider-Lausniz  und  andern  be- 
melter  cron  zuegehörigen  landen,  orten  und  flekheu,  zu  gnter 
Ordnung  und  zimblicher  merung  dienstlich  ist.  wie  auch  ia- 
selb  bei  gutem  wirden  und  wesen  erhalten,  gefurdert  und  ^- 
handhabt  werden  soll  und  mug  in  alweg  treulichen  und  vleis^- 
ticben  bedenkhen  und  darin  nach  notturft  und  gelegenbait  bin- 
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dieselben  ir  anforderuDgeD    gegrundt,    ob  wir  die  in  orafft  der 
succession   als   ain  nachkumender  kanig  zu  Beheim  zubezalen 
schuldig,  ob  die  verschreibuDgen  oder  obligacion  so  si  furbringen 
werden,  den  freihaiten,  rechten  und  Ordnungen  der  cron  Behaim 
gemesB  und  der  kunig  von  Bebaim  aidt   und  verschreibungen 
den  standen  gegeben  nit  widerwertig  sein^  sonder  für  aufrecht, 
wurklich  und  genuegsam  angenomen   werden   mugen,    und  so 
si  also   in   ain   oder   andern  weg   aufrichtig   schulden   und  an- 
Forderungen  befinden,  alsdann  mit  den  partheien  umb  nachlass 
oder  abbruch,  auch  erstrekung  der  zil  und  termin,  so  vil  mug- 
lich  mit  vleiss  handeln  und  sich  mit  inen  obberurter  anforde- 
rangen  und   schulden   halben   an   unserer  stat  der  gelegenhait 
und  pilligkait  nach  guetlich  vertragen,  doch  wo   solche  hand- 
lang ain  ansehenliche  suma  gelts  betreff,  darinnen  nit  gar  be- 
sliessen,  sonder  vor  besluss  oder  ainichem  zuesagen  uns  derselben 
Sachen  und  schuld   dar   und   lauter   berichten    sambt  irem  rat 
and  gutbedunken,  darzue  auch  wo  inen  anfordrungen  furkemben, 
die  si  nit   für  gegrundt   ansehen,  oder   die   uns   zubezalen   nit 
zuestuenden  und  doch  die  partheien  auf  irer  anfordrung  ver- 
harren und  sich  nit  abweisen  lassen  weiten,  sollen  si  uns  ge- 
stalltsam  der  Sachen  gleicherweiss  an  hof  berichten,  aber  fur- 
nemblich  bedacht  sein,  sich  in  kain  handlung  oder  anfordrung 
einzulassen,  die  uns  als  ainen  kunig  von  Hungern  und  nit  als 
ain  kunig  zu  Behaim  belangen  möcht,  sonder  solch  hungerisch 
schulden    und  vordrungen   mit   guten  glimphlichen  werten  auf 
uns    an    unsern    hof  beschaiden,   angesehn,  das   unsern   camer- 
reten  hiemit  darin  zehandeln  nichts  aufgelegt  noch  bevolhen  ist. 
Und  nachdem  unser  als  aines  kunigs  zu  Behaim  ordinari 
camergut  wie  obstet  hoch  verphendt,  versezt,  verkumbert  und 
wir    desselben    wenig   und   clainscheinig   frei,   sonder   alles    in 
frömbder  band  und  gewaltsam  befunden,  deshalben  unser  not- 
turft  ervordert,  uns  in  deren,  so  solch  unser  kuniglich  camer- 
^ueter   in   banden   haben,   gerechtigkait   und   mit    was  titel   si 
dieselben  unsere  gueter  in  banden  haben  zuerkundigen.    Dem- 
nach   sollen   unser   camerret  nach  gelegenhait   und  unbeswert 
ier  partheien  die  nechsten  und  fueglichisten  weg  so  zu  erfarung 
solcher   verschreibungen   si   am  dienstlichisten   ansehen    wirdt, 
^omemben,  und  so  si  in  solcher  erfarenhait  aines  oder  andern 
telB%  des  wir  mit  nuz  und  gutem  fueg  ablösen  oder  zu  unsern 

und  bringen  möchten,  befinden  werden,  al^- 
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dano  darin  unser  und  uDsers  camer^uts  notturft  handeln  und 
ob  von  DÖten  uns  desselbeD  auch  berichten,  damit  wir  in 
solcher  läsung  hilf  und  furdning  zethun  wüsten. 

Wo  inen  aber  brief  furkemben,  die  nit  glaubwirdig,  auf- 
recht oder  sunst  mangelheftig  weren,  Bollen  ei  den  partiieien 
solch  mengel  und  gebreclien  die  si  darin  finden,  furbaltea  oni 
die  partbeien  mit  gutem  glimph  und  fueg  erinnern,  du  sokh 
ir  brieflich  urkund  und  vermainte  gerechtigkait  nit  creflig  oder 
genuegsamb  und  demnach  mit  der  guete  daran  weisen,  itt 
si  solcher  irer  vermainten  gerechtigkait  absteen  and  die  camer- 
gueter  so  si  innhaben  zu  unsern  banden  abdreten. 

Und  wiewol  uns  vil  berichts  furkumbt  wie  dits  nnier 
kunigreicb  von  dem  Almechtigen  mit  vil  treffenlicben  pert;- 
wercben  b^abt  und  verseben,  die  vor  äugen  und  etlich  noch 
zuerweken  sein,  dabei  dann  treffenlicher  nuz  erscheint  und  eich 
an  etlichen  orten  nit  weniger  boffenlich  erzaigt,  so  vernemben 
wir  doch  dagegen,  das  bei  denselben  perkwerchen  wenig  Ord- 
nung vor  äugen,  darzue  die  perkwerch  mit  verstendigen  peii- 
maistern,  perkrichtern  und  andern  dergleichen  officiern  nbl 
versehen  und  dardurch  an  g wercben  und  leuten  nit  dun 
maugel  haben. 

Aus  den  und  andern  Ursachen  derselben  perkwerch  bitlKr 
etlich  in   abfal   kumben   und   etlich   nit   erhebt    werden  haben 
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werchs  gelegenhait,  nuz,  erhebung,  wolfart  und  aufnemben 
zereden  nnd  ain  jeder  sein  gutbedunken^  dahin  ine  s^in  ver- 
stand weisen  wirdt,  anzuzaigen  on  alle  vorcht  und  scheihung 
und  so  unser  eamerret  also  ain  ratslag  werden  verfassen  und 
sich  entsliessen,  auf  was  zeit  solche  visitacion^  in  welcher 
gestallt  und  mit  was  Ordnung  an  ainem  oder  anderm  ort 
beschehen,  soll  uns  dasselb  an  hof  berichten,  damit  wir  aus 
obbemelten  unsern  erblanden  auch  etlich  treffenlich  der  perk- 
werch  verstendig  darzue  verordnen  und  schiken,  also  das  die 
in  und  auslender  mit  ainander  die  visitacion  thun  und  nach 
beschehner  visitacion  die  Sachen  und  perkwerchs  notturften 
aigentlich  erkundigen,  erlernen,  die  beratslagen  und  was  si 
besliessen,  dasselb  vleissig  in  schrift  verfassen  lassen  und  auf 
anser  verordenten  camer  genuegsamen  bericht  thun,  damit  darüber 
sambt  unserm  vorwissen  und  bevelh  ferrer  die  notturft  und 
Ordnung  mit  gutem  grund  furgenomen  und  gehandelt  werden 
mage. 

Und  nachdem  wir  in  disem  unserm  kunigreich  vil  treffen- 
licher teicht  und  teichtstet  haben,  davon  uns  auch  nit  ain 
cJainer  nuz  in  die  camer  kumben  mag,  demnach  sollen  unser 
eamerret  ain  oder  mer  personen,  die  der  teicht  wesen,  gelegen- 
hait  and  nuz  erkennen,  verordnen  solch  unser  teicht,  wie  si 
versehen,  besezt  oder  gefischt  werden,  was  nuz  wir  davon  ge- 
haben mugen  und  anders  aigentlich  besichtigen  und  erlernen 
und  wie  si  die  Sachen  gestallt  befinden,  desselben  unser  eamer- 
ret sambt  irem  gutbedunken  berichten,  darüber  unser  eamerret 
ferrer  ratslagen  und  unser  notturft  und  nuz  darauf  furnemben 
und  verschaffen,  wie  si  die  gelegenhait  und  ir  verstand  lernen 
wirdt. 

Wir  vernemen  auch  wie  bei  unserer  vorfordern  zu  Beheim 
Zeiten  an  vil  orten  und  enden  in  disem  kunigreich  treffenlich 
^088  einkumben  von  den  dacien  so  man  behamisch  den  un- 
^it  nennt,  in  die  kuniglich  camer  gefallen,  dergleichen  auch 
an  vil  orten  zu  land  und  wasser  vil  meut  und  zoll  ainem  knnig 
gegeben  worden  sein,  davon  es  aber  villeicht  aus  Unordnung 
and  nachlessigkait  kumben  sein  möcht,  demnach  sollen  unser 
mmerret  mit  allem  vleiss  sich  erkundigen,  wo  solch  dacien, 
mgelt,  meut  und  zoll  gegeben  worden,  warumben  die  jezt  nicht 
^eraieht  werden,  wer  die  vor  eingenomen,  wie  es  davon 
kamam  sei  und  wo  si  in  solcher  vleissiger  erkundigung  befunden, 


das  wir  fueg  und  recht  haben  solche  abkumbeo  dacia 
wideruQibeD  aufzerichten  und  damit  niemandts  unrecht  ütnw 
oder  wider  die  pilÜgkait  beaweren,  so  aollen  unser  rel  die- 
selben dacien  zuerhaltung,  weg  und  steg,  auch  merung  qdmte 
camerguta  widenimbeu  aufrichten,  doch  nit  änderst  dann  loit 
der  Btend  rat,  darüber  si  in  ainer  rersamblung  zu  den  drdcfl 
quattembera  im  jar  oder  sunat  die  etend  ersuchen  sollen  and 
wann  si  zu  solcher  der  dacien  aufrichtung  unserer  hilf  oder 
furdrung  notturftig  sein  werden,  uns  derhalben  ersneclui,  m 
wellen  wir  inen  zu  jeder  zeit  verholfen  und  furdersam  w* 
scheinen  und  si  bei  iren  pillichn  bandluogen  genediglich  schom 
und  band  haben, 

Si  sollen  auch  bedacht  sein  sich  anderer  unserer  kaiäf- 
liehen  rentgult  und  einkumben  und  in  sonderhait  die  wds- 
garten  perkrecht  so  uns  rechtlichen  zuesteen  möchten  mit  rleiu 
znerkundigea  und  dieselben  widerumb  zu  unserm  nuE  weDda 
und  bringen  nach  irem  höchsten  verstand  und  ungespart  ainicher 
irei'  mue  und  arbait. 

Die  gemelten  unser  camerret  sollen  auch  die  partbeien- 
sachen,  so  unser  camergut  on  mitl  belangen  oder  demiclbee 
anhengig  sein,  die  für  si  kumben,  auch  notturftig! ich  erwegm. 
beratalagen  und  darin  abschied  geben,  wo  ioen  aber  je  zu  leiten 
ausserhalb  der  Bachen  davon  in  obberurten  artikeln  meldang 
beschiecht  unsers  camerguts  obligen  oder  der  partheien  sachea 
so  treffenlich  begegnen,  das  inen  darin  zu  handeln  zu  swär  scia 
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kunigreichs  Beheim  ime  verfertigen  oder  an  ine  ausgeen  lassen 
vrerden^  auch  mit  der  partheien  genuegsamen  quittung  in  seiner 
raitungjustificirn  und  alweg  nach  ausgang  aines  jeden  jarö  von 
3bberartem  camermaisterambt  obgenanten  unsern  camerreten 
>der  wem  wir  solches  bevelhen  wurden,  raitung  thun  wie  sich 
^burt,  darzne  auch,  so  vil  er  seines  camermaisterambts  ge- 
»ehefft  halben  dabei  sein  kan  und  mag,  die  camerhendel  neben 
indem  unsern  camerreten  wie  ain  ander  rat  zu  ratslagen  und 
5uverfertigen  verhelfen. 

So  soll  Jörg  Zabkha  von  Limberg  unser  rat  und  secretari 
i)ei  bemelter  unser  behamischen  camer  sein,  die  brief  und 
»chriffeen  ober  all  hendel  und  Sachen  die  im  camerrat  berat- 
}lagt  und  beslossen  werden,  so  vil  not  und  die  expedicion  be- 
trifft mit  vleiss  fertigen  und  bei  den  handlungen  und  ratsiegen 
ier  camersachen  sein,  dieselben  hören  und  verfassen,  damit  die 
liendel  aus  solchem  guten  verstand  dester  gründlicher,  formb- 
licher  und  sleuniger  gefertigt  werden  mugen.  das  er  auch  die 
registraturen  und  ander  Schriften  aller  camerhendel  ausserhalb 
ier,  so  raitungen  betreffen  und  ainem  buechhalter  ze  handeln 
and  zu  verwaren  geburen  und  dergleichen  camersachen  orden- 
lich und  bewarlich  auch  derselben  unserer  camercanzlei  g^te 
Ordnung  gehalten  und  er  vleissig  aufsehen  hab,  das  die  berat- 
slagten  hendel  notturftiglich  verfasst,  wol  und  recht  geschriben 
und  was  not  ist  ordenlich  geregistrirt  werde  und  daneben  sovil 
ime  muglich  die  registraturen  und  ander  Schriften  seiner  ver- 
nraltung  oft  imd  vleissig  obersehe  und  was  er  darin  befindt, 
ias  uns  zu  nuz  oder  nachtail  kumben  mag,  oder  darinnen  ferrer 
znbandeln  ist,  solches  gedachten  unsern  verordenten  camerreten 
furbring,  damit  unser  notturft  darin  bedacht  und  gehandelt  wer- 
den mug  und  damit  er  des  alles  so  obstet  und  ainem  secretari 
Euthun  geburt,  des  statlicher  verrichten  mug,  so  haben  wir  ime 
drei  canzleipersonen  als  gehilfen  zuegeben  und  auf  dieselben 
ime  die  underhaltung  verordent. 

Was  also  bei  unsers  behamischen  camerrats  canzlei  für 
brief  ausgeen,  sollen  all  ander  unsern  namen  und  tittl  gestellt 
werden,  derg^tallt,  was  zuegethan  oder  offen  brief  sein,  die- 
selben durch  zwen  unser  camerret  und  den  secretari  under- 
schriben  und  dann  mit  unserm  secret,  das  wir  unsern  camer- 
reten zuegestellt,  verfertigt,  was  aber  offen  pergomenen  urkund 
Bern  möchten,  dieselben  gleicher  weise  durch  zwen  unser  camer- 


ret  und  deo  eecretari  underschriben,  doch  an  uneem  bof  p- 
schikt,  dasselbe  mit  uaserm  kunigHchen  sigill  gesigelt  and  vider- 
umbeo  der  camer  zuegeeandt  werden. 

Dann  betreffend  verwarung  des  secrets  bei  unserer  cuier, 
soll  dasselb  unser  Beeret  in  ain  truhel  bebalten  und  zu  Bolcbem 
trublein  zwai  underschidlicbe  slössel  gemacht  werden,  in  dm 
ain  der  roa  Wartenberg  ain  bIubbI  und  zu  dem  andern  dov 
genannter  Jörg  Zapka  unser  secretari,  den  andern  slussl  hibn 
und  also,  wann  das  secret  gebraucht  werden  muss,  dnrcb  si  bed 
das  Beeret  lierauBgeoomen  und  in  irem  bejwesen  die  brief  tu- 
secretirt,  nachmale  das  Beeret  dnrcb  si  bed  widerumben  in  du 
truhel  bealossen  werden,  wo  aber  der  von  Wartenbei^  ait  gegen- 
wnrtig,  Bonder  verriten  wer,  alsdann  sein  Bluasel  zum  Beerci 
dem  neehBten  unserm  camerrat  nach  ime  bevelhen. 

Weiter  so  verordnen  wir  Micbetn  Meichsner  zu  UDienn 
pnchhalter,  also  das  er  bei  allen  raitungen,  so  auf  der  bennttn 
unBerer  raitcamer  beschehen,  gegenwnrtig  sein  soll  and  du 
puechhalterambt  mit  vleisa  and  treulichen  versehen,  das  di« 
raitpuecher  yleissig  laterirt,  surairt  uud  beBloBBen,  auch  ordent- 
lich auBzug  darüber  gemacht,  die  raitbrief  oder  auszug  so  du- 
uber  gefertigt,  lauter  geschrieben  und  dann  alles  ordenlicfaMi 
registrirt  und  das  auch  solch  raitungen  und  ander  unser  cukt- 
hende)  eo  ime  in  sein  Verwaltung  bevolhen,  in  guter  ordttnaj! 
gehalten  werden  und  in  sonderhait  soll  bemelter  unBer  pnech- 
balter  die  raitpuecher  und  quittungen,  so  die  ambtieut  furbrin^o 
und  einlegen  werden,  für  sich  selbst  in  sumen,  laterirungen  und 
quittungen,  ob  die  gerecht  und  nit  mangelhaftig  Bein  mit  t)mJ! 
und  aigentlich  übersehen  und  wo  er  jchts  gebrechenhafiig) 
darin  befind,  solches  den  camerreten  furtragen. 

Und  dieweil  dann  die  raitungen,  so  von  den  einnemben 
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damit  ainer  auf  den  andurn  uit  mit  vergeblicher  zerung  und 
costuDg  ligen  und  auf  raitung  warten  bedurf,  welch  aber  auf 
solch  ervordern,  so  durch  die  camerret  in  unserm  namen  be- 
schehen  soll,  sich  raitung  zu  thun  verwidern  und  ein  red  da- 
wider zu  haben  vermainten^  so  sollen  unser  camerret  si  in 
solcher  irer  einred  notturftiglich  hören  und  darüber  ratslagen, 
ob  si  derselben  einred  fueg  oder  grund  haben  oder  nit  und 
dieselb  ir  einred  sambt  unserer  camerrete  ratslag  und  gut- 
bedunkeu  an  unsern  hof  schicken,  dergleichen  auch  ob  etlich 
auf  solch  ir  erfordern  ungehorsamblich  ausbeleiben  wurden, 
uns  dasselb  verkünden  und  darüber  unsers  ferreren  beschaids 
erwarten,  aber  diser  zeit  mit  kainem  sein  raitung  nit  sliessen, 
sonder  uns  oder  unserm  schazmaistcr  general  und  hofcamer- 
reten,  wann  wir  im  land  sein,  solch  raitung  furbringen.  wann 
wir  aber  ausser  lands,  ain  sumarie  auszug  und  underricht  davon 
zuschiken,  damit  die  zu  vor  an  unserm  hof  auch  übersehen 
und  si  darin  unsers  beschaids  erwarten  und  was  wir  inen  dar- 
auf bevelhen,  demselben  nachkumben,  und  wiewol  wir  genaigt 
weren,  solches  auch  die  notturft  hoch  erfordert,  das  wir  unsern 
reten  Ordnung  geben,  welcher  gestallt  si  von  den  partheien  und 
ambtleuten  raitung  aufnemben  und  irc  empheng  und  ausgaben 
verificirn  sollten,  dieweil  wir  aber  gelegenhait  der  embter,  auch 
der  bevelch,  so  ain  jeder  derselben  ambtman  gehebt,  nit  wissen 
tragen  oder  ainicherlai  erfarenhait  haben,  demnach  so  sollen 
unser  camerret  die  raitungen  aufnemben,  nach  gelegenhait  der 
Sachen  und  wie  si  ir  verstand  am  pessten  und  sicheristen  ausweist. 

Und  in  gleichermass  von  unserm  camermaister  alle  jar  jer- 
lich  und  dann  von  andern  künftigen  unsern  ambtleuten  nach 
gelegenhait  der  embter  und  gescheft  raitung  wie  obstet,  auf- 
nemben und  wann  si  also  die  raitung  für  aufrichtig  befunden 
und  uns  furgebracht  oder  davon  an  unsern  hof  auszug  zuge- 
schikt,  darüber  unsern  bcschaid  emphangen,  das  wir  inen  solch 
raitung  zu  besliessen  bevelhen.  alsdann  sollen  si  den  partheien 
oder  ambtleuten  notturftig  raitbrief  aufrichten  und  dieselben 
durch  zwen  unser  camerret  und  den  secretari  underschriben, 
an  unsern  hof  zu  verzaichncn  und  mit  dem  sigil  zu  verfertigen 
zuesenden,  wie  dann  bei  andern  unsern  camern  auch  also  der- 
selb  prauch  gehalten  wird  et. 

Wo  si  aber  bei  ainer  oder  mer  personen  unformblich  oder 
unordentlich  zweif lieh  oder  mangelhaftig  raitung  in  ainem  oder 
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mer  artJkln  f'iindoii,  dermusseü,  dag  ui  ritt  verruaiDtco,  dastlii.- 
aelb  anzenembeQ  sei,  alsdaoD  solches  mangels,  so  bi  dtrin 
haben  wurden,  aullen  si  uns  nach  lengs  an  unscrn  ho f  berichten. 
Und  nachdem  wir  in  uneem  crblanden  von  wegen  eüicber 
unserer  ambtleut  pöser  und  unfleissiger  handlung  dardarch  ä 
in  gross  schulden,  die  si  zu  bezaleo  nit  vermugen,  erwachwii. 
nit  in  clain  nachtail  unsera  camerguts  komen,  sein  wir  eov 
slossen  und  wellen,  wann  unserer  camer  embter  in  der  croo 
Behaim  ains  ledig  werde,  das  alsdann  unser  camerrete  etücli 
ander  personen  zu  solchem  ledigen  ambt  teugllch,  schriftlich 
anzaigen  und  wen  wir  daraus  oder  ain  andere  person,  die  vir 
darzue  benennen  und  inen  verkünden  werden,  dieselbeo  in 
solchem  ambt  kumben  lassen,  doch  von  demselben  und  *]l«ii 
unsern  ambtieuten,  die  von  dato  furterhin  an  unsere  embUf 
kumben  werden,  nach  gelegonhait  jedes  solches  ambts  pnr^ 
Schaft  aufnemben  und  si  sunat,  ausserhalb  der  purgschaft  in 
die  embter   nit   kumben   lassen,  nur  allain  wir   erUssen  dun 
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hskii,  vermuglichait  und  unvermuglichait  gehaben  mugen,  so  soll 
uns  durch  unser  camerret  von  allen  emphengen  und  ausgaben, 
die  auf  bemelter  unser  cainer  oder  andern  unsern  ambtern  in 
der  cron  Beheim  oder  den  zuegehorigen  landen  beschehen  und 
gehandelt  und  sonderlich  unsers  camermaisters  handlungen  alle 
jar  jerlich  sumarie  auszug  an  hof  geschikt  werden. 

Und  beslieslich,  dieweil  wir  an  unserm  hof  ain  ordenliche 
hofcamer  aufgericht  haben,  ist  unser  ernstliche  mainung  und 
bevelch,  das  die  gedachten  unser  behamischen  camerrete  auf 
die  berurt  unser  hofcamer  ir  aufsehen  haben,  sich  nach  der- 
selben richten,  vergleichen  und  zu  jeder  zeit  der  notturft  nach 
:;ore8pondirn  und  nemblich  was  über  das  so  obbegriffen  uns 
)der  unserm  schazmaister  general  und  hofcamerreten  zu  wissen 
>der  beschaid  von  uns  zehaben  von  nöten  erkennen  wurden, 
ms  desselben  zu  jeder  zeit  und  nach  gelegenhait  der  Sachen 
»mbt  irem  rat  und  gutbedunken  bei  der  post  berichten  und 
lie  brief  zu  unsers  schazmaisters  general  banden,  überschreiben 
[ind  zueschiken,  hinwiderumben  so  wellen  wir  auch  verfuegen^ 
las  auf  die  brief  und  Sachen,  so  unser  camerret  im  kunigreich 
iehaim  uns  an  hof  schiken,  durch  uns  oder  unserm  schazmaister 
;eneral  und  hofcamerrat  zu.  jeder  zeit  widerumben  sleiniger 
leschaid  und  antburt  zuegeschriben  werden  soll. 

In  dem  allem  und  jedem  sollen  unser  camerret  und  ander 
nser  raitcamer  officier  sambt  iren  zugeordenten  personen  iren 
etreuen  muglichen  vieiss  furwenden,  unsern  frumben  und  nuz 
edenken  und  furdern,  schaden  warnen,  wenden  und  furkumben, 
rie  si  uns  solches  aus  treuen  und  phlichten  schuldig  und  ver- 
unden  sein,  wir  uns  auch  des  in  genedigem  vertrauen  zu  inen 
ersehen  und  verlassen,  daran  thun  si  unser  ernstliche  mainung. 

Geben  zu  Prag  am  25.  tag  Marcij  Ao.  etc.    Im  27. 

VI. 
Tirolisehe  Kammerordnung  von  1536 

(18.  September,  Trient). 
(Copie  im  k.  k.  Statthaltereiarchiv  zu  Innsbmck,  Catt.  728.) 

Wir  Ferdinand    von  gottes  genadcn  römischer  könig,  zu 

len  zelten  mehrer  des  reichs  in  Germanien,  zu  Hungern  und 

eheim,  Dalmatien,  Croatien  etc.    könig,    infant    in  Hispanien, 
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erzherzog  zu  Osterreicli,  Ijerzüg  zu  Burguodi  und  Wurtiem- 
berg  etc.,  grave  zu  Tirol  etc.  bekeoneD  ofTenlich  mii  iinu 
brief  and  tliuen  kundt  aller  monig;Iioh,  als  hievor  ^letrbwul  in 
dem  1523.  jar,  durch  uns  als  derselben  zeit  unsere  ÜcIkd 
bruder  und  herrn,  der  röm.  k.  Mi,  etc.  gubernator  aller  iritfi. 
und  vordem  oberösterreichiachen  lande,  unserer  tiröÜKbci 
raitcamer  inatruction.  Ordnung  und  ^ewalt.  gefertigt  UQd  tnv- 
gesteh,  welchermassen  wir  dieselb  flirgenomen,  geordent  mc 
aufgericht  haben,  auch  in  was  Sachen  und  gestait  dieselb  ud>^[ 
raiträthe  und  die  zuegeordneten  personen  derselben  uaeer  m- 
camer  handleo  sollen,  wie  dann  dieselb  unser  Ordnung  bv: 
leogB  ia  sich  helt,  und  bisheer  dieselb  unser  tiroliscb  camr^  ! 
nach  dem  Inhalt  solcher  irer  empfangnen  iostruction  anch  »■■'  \ 
das  wir  hernach  im  33.  jar  aus  beweglichen  Ursachen  dteielbi: 
unser  tirolisch  camer  und  regieruug  in  aiii  wesen  geeo^n  ub' 
erleilterung  gethon,  in  was  sacben  diu  regieruDg  und  csmci 
samentlich  handien  oder  gesondert  sein  sollen  zu  uuserni  «"!■ 
gefallen  gehandlt.  und  wir  uns  aber  vergangen  wünter  «• 
UDsern  niderösterreicbischen  erblaüdisn  hieheer  zu  uosern  otf-'- 
österreichischen  landea  begeben  und  bisheer  uns,  unser  liebsvu 
gemahel  und  kinder,  auch  unsern  königreichen,  landen  and 
leiiten  zu  nuz  und  guetem  und  aller  wolfart  gnedigj  nach- 
gedenken  gehabt  und  auch  daneben  unserer  trefflichen  riid' 
getreuen  rat  gepflogen,  wie  wir  alles  unser  thuen  und  "«^ 
in  guete  bestendige  Ordnung  bringen  und  erhalten,  darduKS  ; 
unser  camerguet  (an  dem  wir  bisheer  durch  die  beschnerlicbci] 
kriegsleuff,  die  sich  gleich  zu  eintrettung  unser  regierun;;.  *>'  | 


293 

;t^emacht  und  weiter  fürgenomen  der  camergefell  und  einkomen 
auf  sechs  oder  siben  jarlang  die  negsten  unbesehwerdt  zelassen, 
damit  sich  die  in  solcher  zeit  von  den  beschwerlichen  ver- 
sazungen  selbst  abledigen  mögen,  bei  welcher  unser  fiirgenomnen 
Ordnung  wir  entlich  zubleiben  gedenken  und  in  derselben  kainen 
einpruch  zethuen  oder  zemachen,  es  forder  dann  solches  unser 
oder  des  lands  hoche  und  unvermeidliche  notturft  und  das 
solches  dannocht  mit  rath,  wissen  und  bewilligung  ainer  land- 
schaft  beschech.  nachdem  aber  neben  dem  unser  notturft  er- 
fordert hat,  mitlerzeit  und  vor  ausgang  angeregter  sechs  oder 
siben  jar  den  stat  unsers  königlichen  hofs,  dergleichen  unser 
geliebten  königlichen  kinder,  auch  unserer  regierungen  und 
eamern  zuerhalten  und  derhalben  ain  gewiss  einkomen  zu- 
machen, welches  wir  aber  neben  ledigmachung  unsers  versezten 
camerguets  on  unserer  getreuen  landschaften  darthuen  und 
hilfen  nit  volstrecken  mögen,  haben  wir  ain  ersame  unser 
landschaft  unserer  fürstlichen  grafFschaft  Tirol  in  jeztgehaltnem 
landtag  zu  Botzen  aus  sonderer  gnedigen  naigung,  lieb  und 
vertrauen,  so  wir  zu  inen  tragen,  gncdigist  ersuecht,  uns  auf 
die  bemelten  sechs  oder  siben  jar,  zu  erhaltung  bem elter  un- 
serer kinder  hofs,  der  dann  gleicherweiss  wie  unser  hofwesen 
geringert  und  eingezogen,  aller  unnotwendiger  uncosten  abgethan, 
auch  auf  den  statt  der  regierung  und  camer  in  unser  grafF- 
schaft Tirol  zu  volstreckung  der  justitia,  gerichts  und  rechtens 
und  fürnemblich  zu  erhaltung  des  perkwerchs  zu  Schwatz,  an 
welchem  disem  land,  nach  der  justitia  zum  hechsten  gelegen 
sein  will,  ir  underthenigist  gehorsam  hilf  zuthuen  und  zube- 
weisen,  auf  welchen  unseru  gnedigisten  fürtrag,  ersuechen  und 
erbieten  uns  ain  landschaft  gehorsambliche  bewilligung  gethon, 
nemblich  das  si  uns  die  negsten  sechs  jar,  jedes  jars  und  damit 
auf  Galli  schierist  konftigs  sibenunddreissigisten  jars  anzeraiten 
dreissigtaussend  gülden  reinisch  zustatten  und  hilf  zekomen, 
doch  das  wir  unserm  selbst  gnedigisten  erbieten  nach  in  solch 
bewilligt  hilf  nit  greiffen,  sonder  dieselb  auch  insonders,  was 
uns  von  unsern  vordem  österreichischen  landen  gefeit,  ver- 
volgen  und  zu  nichte  anderm  gebrauchen  lassen,  denn  zu  unser 
liebsten  kinder  der  regierung  und  camer  statt,  auch  perkwerchs 
underhaltung,  wie  dann  solches  ir  landtags  antwurt  ausweist, 
»eien  wir,  wie  hie  oben  gemelt,  je  entlich  dahin  entschlossen 
uns  des  auch  gegen  ainer  landschaft  gnediglich  bewilligt,  solch 
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ir  gehorBam  bowilligiing;  uindert  andei-st  wohin,  dann  xa  okTec- 
melter  notwendigkait  zugebiauchea  und  verfolgen  zulusen  und 
dai'bei  zubleiben  und  bandhabung  zuthuen,  als  wir  dum  Bit 
änderst  achten,  dann  gemelte  unser  tiroliache  camer  mog  mit 
solcher  unser  tiroliachon  landscbaft  bßwilligung,  auch  dem,  sc 
aus  unsern  vordem  österro ichisch ea  landen  gefeit,  und  wu 
noch  für  einkomon  zu  derselben  unser  camer  vorhaDden  sein 
und  auch  mitlertreit  ledig  werden  mag,  auf  Verrichtung  obge- 
melter  puncten  statlich  und  wol  volgeo  und  Über  das  ilkt 
verrer  obgemelter  unserer  tirolischen  Statthalter  und  camer- 
i'ätbe  Instruction  und  Ordnung  und  darüber  beschehen  erleöl»- 
rung,  die  si  bisheer  von  uns  gehabt,  für  uns  genomen,  dieseltu; 
ires  inhalts  übersehen  und  darinnen  verenderung,  in«hning  and 
neueruDg  gethon,  wie  hernach  volgt. 

Anfenglich  sezen  wir  In  bemelter  unser  tiroliechen  ciukt 
zu  obristem  unserm  stathalter  den  hochwürdigen  in  got  ntt« 
herrn  Bernharden  der  heiligen  römischen  kirchen  des  titeli 
sancti  SteflFani  in  Celio  Monte  priester  cardinaln,  bischoffm  m 
Triendt,  UDsern  lieben  freund,  fürsten,  präsidenten  unsen  gf- 
haimen  i-aths  und  obristen  csnzler  und  in  seiner  lieb  abweies 
zu  unserm  vicestatthalter  den  wolgebomen  uosem  lieben  ge- 
treuen Wolfen  grafen  zu  Montfort  und  Rotenfelss  und  den  er 
samen  gelerten  und  unsere  getreuen  lieben  Wilhelmen  Schürfen, 
unsern  pfleger  zu  Ambrass  Reinbrechten  von  Pairspei^,  docior 
Jacoben  Franckhfurter  unsern  camer procurator,  Erasmen  Hvdeo- 
reich,  Gregorien  Masch  wander,  unsern  camermaister,  und  Hichwln 
Zoppl  unsern  cameraecretarien ,  zu  unsern  camerräten.  die- 
selben sollen  nach  irem  höchsten  und  besten  verstand  nod 
nermth  voranin    unil    in  dem.  wa»  ziii'^'^ialtnu 
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Weiter  geben  wir  unserm  tirolischen  Statthalter  und  rait- 
camer  dise  Ordnung^  das  si  im  sommer  vor  mittag  umb  sechs 
uhr  im  rath  sein  und  umb  neun  uhr  aus  dem  rath,  nachmittag 
umb  ain  uhr  widerumb  im  rath  sein  und  umb  vier  uhr  daraus 
und  im  wünter  vormittag  umb  siben  uhr  darein  und  umb  zehen 
uhr  daraus,  nachmittag  auch  umb  ain  uhr  im  rath  und  umb 
vier  uhr  widerumb  daraus  geen  sollen,  und  welcher  unser  camer- 
räth  zu  solchen  gesezten  uhrn  oder  ungeverlich  ain  viertlstund 
darnach  in  den  camerrath  nit  komen  wurde,  so  soll  unser  Statt- 
halter als  obrister,  der  vicestatthalter  oder  in  irem  abwesen 
Wilhelm  Schurff  denselben  rath  anreden  und  undersagen  die 
stund  zehalten,  und  so  ain  er  oder  mer  derselben  unser  räth  über 
beschechen  anreden,  zu  der  gewondlichen  stund  nit  erscheinen, 
so  soll  uns  dasselbig  anzaigt  werden,  darmit  wir  dargegen  ge- 
bürliche  handlung  fürnemen  mögen,  es  ist  auch  unser  mainung, 
ob  unser  camerrath  in  ainer  handlung  säss,  die  gleich  in  der 
stund,  so  inen  aus  dem  rath  zegeen  gegeben  ist,  nit  vollendt, 
sonder  ungeverlich  ain  viertl  stund  oder  etwas  mer  über  die 
gesezt  zeit  solche  handlung  bedürfen  wurde,  so  sollen  unser 
räth  nit  ausgeen,  si  haben  dann  denselben  angefangen  handl 
zuvor  expediert. 

Ob  sich  dann  begebe,  das  aus  unserm  camerrath  ainer 
oder  mer  unserer  räthe  schwach  wem  oder  in  seinen  Sachen 
zethuen  hete,  das  er  nit  zu  der  gewondlichen  stund  in  rath 
komen  mochte,  soll  er  solches  albeg  unserm  Statthalter  oder 
in  abwesen  sein  Wilhelmen  Schurffen  anzaigen  lassen  und  mit 
seinem  willen  und  zuegeben  aussen  bleiben  und  sonst  nit.  welcher 
aber  mit  wissen  und  zuegeben  des  Statthalters  nit  krankhait 
oder  Bchwachhait,  sonder  anderer  seiner  aigen  geschefft  halben 
aussen  bleiben  oder  ausreüten  wurde,  dem  soll  die  zeit  seines 
ausbleibens  gerechent  und  dieselbig  an  seinem  sold  abzogen 
und  rodiert  werden,  damit  aber  bemelte  unsere  stathalter  und 
camerräthe  neben  Verwaltung  ires  diensts,  iren  aigen  Sachen 
und  notturften  auch  auswarten  mügen,  so  lassen  wir  jedem  der- 
selben unsern  räthen  zue,  das  er  in  ainem  ganzen  jar  vier 
Wochen  volkomenlich  seiner  notturft  nach  bei  seinem  haimb- 
wesen  sein  mag,  zu  welchem  seinem  haimbwesen  zuraisen  und 
widerumb  zu  unser  regierung  zukomen,  sollen  im  jeden  tag  dar- 
zwischen  er  nit  stilligen  soll,  fünf  meil  zuraisen  aufgelegt  werden 
und  merer  tag  von  gedachtem  unserm  camerrath  nit  ausbleiben. 


und  es  soll  durch  den  Statthalter  oder  tichiirffen  dise  beschaidai- 
hait  im  erlauben  nach  glegenhait  fürfalleodergenüttigergeecbefft, 
gebraucht  und  gehalten  werden,  das  von  unserD  riithen  bei  anwr 
camer   iiber  ainen   auf  einmal   ziiverreitten  nit   vergont  werde. 

Neben  dem  bewilligen  wir  auch  gedachtem  unserm  stoti- 
halter  und  camerriitben  zu  gnaden,  das  si  binf^ro  an  baidW- 
tagen  und  den  vier  hohen  festen  feirabcnd  nach  tisch  oil  lu- 
aamenkomen  döifen,  eonder  iren  aigen  notturften  und  sachen 
auswarten  mugen,  doch  wo  Sachen  fUrfielen,  die  ainichen  Ver- 
zug nit  erleiden  mechtcn,  so  sollen  si  an  den  sambstägen  luid 
den  vier  hochen  festen  feierabond  zu  morgens  umb  ain  gtnnd 
früeer  zusamen  komen,  also  das  s!  vormittag  vier  nhr  naclt- 
einander  im  ratb  und  bei  den  handlungen  seien,  was  aber  perk- 
werchs  bändl  sein,  die  nit  anstand  erleiden  mechten,  die  sollen 
zu  aller  zeit  gehandit  und  nit  angestelt  werden. 

So  verordnen  wir  Micheln  Zoppolu  als  ratb  und  secre- 
tarten  derselben  unser  tirolischen  raitcamer,  der  euU  all 
und  sonderlich  die  gniittigisten  hiindl,  so  durch  unser  ober- 
öBterreichiscbe  raithrätlie  beratschlugt  und  beschlossen  werden, 
copiern  und  darob  sein,  das  dieselben  brief,  wie  sich  geb&rt. 
nach  Ordnung  der  canzlei  gefertigt  werden  und  sonst  alles  In- 
ders tbuen,  SO  ime  als  unserm  rath  und  camersecretari  wolui- 
steet  und  zu  dest  statlicher  Verrichtung  solcher  unser  camer- 
canzleisaehen  und  daratt  auch  der  Zoppl,  wo  der  handi  sovil 
und  beschwerlich  fürfielen,  ain  criiezung  hab,  so  haben  nir 
Hainricben  Linnas  als  ain  camerse(;retari,  Qeörgen  Kumpff, 
Iheronimusen  Kucpprecht,  Mathiasen  Hcherl,  Hannsen  Scbauber, 
Pauln  UscbatI  und  Lconharden  Tilger  verordent  und  zuegebeo, 
also  das  dieael 
verhelfen  und 
uns  verpflicht 
tirolischen  cam 

Weiter  s 
puechhalter  ui 
die  sollen  also 
tungen,  so  in 
auch  ander  sai 
und  alles  was  d 
schreib  erjimten 
nung  gownst,  ^ 


297 

Wir  wellen  aber,  das  unser  Statthalter  und  camerräthe, 
wo  nit  all  doch  aufs  wenigist  ir  zwen  oder  aiuer  aus  inen  bei 
aufnembung  aller  raitungen  von  hochen  und  andern  ämbtern 
sein  sollen,  dann  bei  uns  nit  allain  gnueg  angesehen^  das  durch 
unsern  puechhalter  und  cainerschreiber  allain  die  mengl,  was 
si  in  den  raitungen  befunden,  unsern  camerräthen  fürgetragen 
und  allain  das  vertrauen  in  so  wichtigen  sachen  in  si  gesteh 
sei,  sonder  das  unser  caraerräth  oder  etlich  oder  doch  albeg 
zum  wenigisten  ain  person  aus  inen  albeg  gegenwürtig  sein 
zesechen,  wie  und  von  wann  solch  mengl  ausgezogen,  mit  was 
grund  si  herfliessen,  das  auch  in  ausziechung  solcher  mengl 
und  in  treffenlichen  raitungen  sovil  weniger  übersehen  werde, 
damit  alsdann  der  Ordnung  nach  dest  stattlicher  handlung  und 
erledigung  darüber  beschechen  niüg,  so  lassen  wir  gnediglichen 
zue,  das  dem  caroerschreibcrn  der  junger  mit  namen  Hanns 
Castner  zu  kurzlicher  aller  ambtleüt  raitungen  beschreibung 
und  erclerung  der  camersachen,  also  wann  der  camerschreiber 
vor  ime  tods  abgieng,  das  man  ainen  andern  der  camerrait- 
Bachen  erfaren  an  desselben  stat  gehaben  müg,  gehalten  werde. 

Und  nachdem  bisheer  zu  den  extraordinari  raitungen 
sondere  personen  gebraucht  und  denselben  solch  extraordinari 
raitungen  zuegestelt  werden,  also  das  dieselben  personen  die 
raitungen  probiert,  übersehen  und  die  mengl  darin  befinden 
ausgezogen  und  unserm  stathalter  und  camerräthen  zu  verrer 
erledigung  und  beratschlagung  übergeben,  wie  dann  dieselben 
extraordinari  personen  insonders  derhalben  ir  Ordnung  haben, 
so  lassen  wir  es  von  befürderung  solcher  raitsachen  wegen  bis 
auf  unser  wolgefallen  und  so  lang  man  dern  nottui'ftig  ist  und 
nit  entpern  mag,  nochmals  darbei  verbleiben  und  nachdem 
aber  zu  solchen  extraordinari  personen  diser  zeit  nit  mer  als 
aine  verbanden,  so  wellen  wir  die  andern  personen  ersezen 
also  das  die  bestimbtermass  die  extraordinari  raitung  auf  Ver- 
ordnung unserer  camerräthe  für  die  band  nemben,  übersehen, 
probiern  und  wie  si  die  befunden,  verrer  unsern  camerräthen 
fürbringen,  doch  wo  befunden,  das  solcher  personen  und  der 
costen,  so  darauf  lauft,  umbgangen  werden  mecht,  das  solche, 
durch  Verordnung  unsere  camerräthe  auch  bcscheche. 

Verrer  haben  wir  unsern  getreuen  lieben  Gregorien  Masch- 
wander  zum  Verwalter  unsers  caraermaistcrambts  und  einnember 
aller   unserer   Ordinarien    und    extraordinarien    gefell    und  ein- 
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komcD  raitung  nit  gehindert,  sonder  im  gang  bleiben  uod  ^ 
fürdert  und  durch  unser  camerräth  ordenlich  und  on  aufia^ 
mit  inen  gerait  werden  müg,  wie  obsteet,  noch  zwo  sonder 
personen  verordnen,  die  sollen  solche  für  sich  nemben,  über- 
sehen, raiten  und  dann  durch  dieselbig  unser  ordinari  camer- 
räth bis  auf  uns  beschlossen  werden. 

Weiter  ist  unser  mainung  und  bevelch,  das  unsere  ämbter 
als  ungelt,  maut,  zoll,  städl,  gürten,  gründ,  pauhöf  4ind  der- 
gleichen, so  mit  fueg  bstandtsweis  verlassen  werden  mügen. 
nun  hinfüron  nach  jedes  ambts  glegenhait  durch  unser  Statt- 
halter und  camerräth  uns  zu  nuz,  zum  höchsten  und  besten 
verlassen,  und  was  daraus  zebringen  ist,  gebracht  werde,  doch 
ist  unser  gemüeth  nit,  das  solch  bestand  dermassen  gestaigert 
werden,  das  unsere  underthonen  des  ain  billige  beschwerd  oder 
nachthail  leiden,  doch  darinn  auch  ain  solcher  weeg  nad 
Ordnung  gehalten  werde,  das  bemelto  ämbter  durch  unordea- 
lichen  hinlass  und  bestand  nit  zu  abfaal  gedeien,  sonder  ail&ia 
im  aufnemben  bleiben. 

Item  unser  Statthalter  und  camerräthe  und  Verwalter 
unsers  camermaisterambts  sollen  auch  ir  fleissig  aufmerken 
haben  auf  alle  ämbter  und  ambtleüt,  damit  in  solchen  ämbkni 
getreulich  mit  fleiss  gehandlt  und  uns  zu  nachthail  nichts  ver- 
nachlast oder  verwarlost  werde,  und  ob  sich  ain  ambtman  nii 
teugenlich  oder  das  er  sein  ambt  nit  treulich  versehe  befunden, 
ist  unser  mainung,  das  si  über  solches,  sonderlich  was  die 
verkerung,  besezung  oder  entsezung  betrifft,  mit  unserer 
regierung  handien  und  rathschlagen.  und  was  si  samentliefa  in 
rath  befunden,  darüber  die  notturft  verrichten  und  verordnen 
sollen. 

Und  als  wir  vormals  gleichwol  geordent  haben,  das  kain 
ambtman  in  unsern  vordem  österreichischen  landen  angenomen 
werden  solle,  er  hab  dann  zuvor  püi^schaft  gethan  auf  da 
wenigist  umb  sovil  gelts,  als  vil  dasselb  ambt,  darein  er  komeo 
soll  unge verlieh  in  ainem  jar  ertragen  mag,  so  stellen  wir  » 
doch,  diss  articls  halben,  auf  disen  weeg  und  nemblich  m 
unserer  Statthalter  und  camerräth  raessigung  und  guetbedunckoA. 
darin  mit  oder  one  pürgschaft  fürsehung  zethuen,  angeseheo« 
das  wir  bedacht,  das  etliche  ämbter  villeicht  ain  jar  sovil  nit 
ertragen,  als  der  ambtman  aigens  guets  vermag,  derhalbeo  to* 
demselben    der  pürgschaft  unnot.    so    sein    otlich,  die  aovil  «U 
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in  die  tirolisch  unser  camer  gebörn,  zu  gelegner  zeit  raiten  und 
dieselben    ambtleüt   dermassen    nacheinander   erfordern,   damit 
albeg  von  stund   an    mit   dem,  der   auf  solch   ei'forderung  an- 
kern bt,  gerait  mtig  werden    und   nit  ainer  auf  den  andern  mit 
vergebner  costung  ligen  und  auf  raitung  warten,  es  sollen  auch 
camerräthe   alle  raitungen    bis   zu    end  und  beschluss  handien 
und  raiten.  und  ob  sich  der  ambtleüt  raitungen  mit  des  camer- 
maisters   handlung  vergleichen,    aigentlich   erwegen,   doch   mit 
den    trefflichisten   ambtleüten    und   ämbtern,    nemblich    camer- 
maisterambt,  salzmairambt,  wex),  silber  und  münz  nit  schliessen, 
sonder   uns   solch    raitungen  zuvor  fürbringen  oder  aber  ainen 
summari  auszug  und  underricht  davon   zueschicken,  damit  die 
zuvor   gnuegsamblich   übersehen   und   si   darinnen    unsers   be- 
schaids  erwarten  und  was  wir  inen  darauf  bevelhen  demselben 
nachkomen.    und  sonderlich  geben   wir  dise  Ordnung,  das  hin- 
füron  all  unser  ambtleüt  allain  auf  unser  tirolischen  raitcamer 
ir  raitang   thuen,  doch   mit  aufnembung  solcher  raitung  sollen 
unsere  camerräthe  den  brauch  haben,  wie  der  bisheer  auf  der 
camer  gehalten  worden,  welche  aber  unser  pfieger  oder  ambt- 
leüt on  ehehaft  not  auf  solch  unser  raiträth  erfordern  auf  den 
angesezten   tag   in    raitung   nit   erscheinen    wurden ,    so   sollen 
unser  camerräthe    gegen  denselben    mit  straf,  wie  sich  gebtirt, 
verfarn   und   nicht  destminder  uns  solcher  ungehorsam  halben 
auch   berichten. 

Unser  Statthalter  und  räthe  sollen  auch  bedacht  sein,  das 
si  von  ermelten  ambtleüten  jerlich  raitung  aufnemben  und  inen 
las  ander  jar  kainesweegs  ansteen  lassen,  damit  durch  solches 
anser  and  unsers  camerguets  schaden  und  nachthail  sovil 
Der  verhüet  und  fürkomen  werde. 

Und  die  weil  wir  dann  für  notturft  erwegen,  das  wir  al- 
>egen  glegenhait  unserer  ämbter,  einkomen,  wie  sich  dieselben 
m  einkomen  mehrn  oder  ringern,  ain  lauters  wissen  haben, 
ro  ist  unser  mainung,  ordnen  und  wellen,  das  albeg,  so  ain 
ar  verscheint,  welches  durch  die  ambtleüt  verrait  werden  soll, 
Ol  negfsten  jar  darnach  vor  ausgang  desselben  mit  inen  unsern 
mbtieüten  allen  gerait  und  dann  zu  eingang  des  andern  jars 
ins  albeg  ain  lauterer  auszug  zuegeschickt  werde. 

So  wellen  wir  auch  zu  fürderung  selber  Sachen  und 
ürnemblich,  damit  die  alton  raitung  von  vil  jarn  heer  auch 
ürgenoinen  und  doch  dardurch  die  neuen  unserer  ambtleüt  für- 
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halben  ausgeen  habeu  lassen ,  und  noch  über  kurz  oder  lang 
geben  m  echten,  ist  unser  mainung,  das  albeg  die  eitern  bevelcb, 
schulden  und  Verweisungen  mit  der  bezalung  vorgeen  und  exe- 
quiert werden  sollen. 

Und  nachdem  unsern  haubtleüten,  pflegern,  vögten,  zeug- 
mai Stern,  zeugwarten  und  andern  ambtleüten  in  eingebung  irer 
haubtmanschaften,   pflegen,  vogteien,    zeugheüsern   und  aoden) 
ämbteru;    etlicher    hausrath   und   ander   des   haus    oder   amba 
notturften  laut  der  inventari  zuegestelt  und  eingegeben  werdea, 
ist  unser  mainuug,  das  aller  derselben  inventai'ien  glaubwürdig 
abschriften  unserm  Statthalter   und   camerräthen    zuegeschickt, 
damit  die  auch  ordenlich  registriert  werden   mügen.  was  auch 
aus  obbestimbten  unsern  zeugheüsern,  schlössen!  oder  ämbtera 
für   geschüz,  püxen,  pulver,  kugln,  hausrath   oder   dergleichen 
varende    haab,  so   in   den    inventarien   begriffen,  genomen,  ge- 
endert,   ausgewexlt   oder  an   ain  ander    ort  gefuert,  oder  aber 
mer  geschüz,  püxen,  pulver,   hausrath   oder   varende   baab  ii 
dieselben    zeugheüser,  Schlösser   oder  ärabter  gekauft  oder  ge- 
than,  das  soll  alles  bei  unser  tirolischen   camer  aigentlich  und 
mit  fleiss  eingeschriben   und   durch  dieselb  unser  camer  ntifi* 
eiert  und  gerechtfertigt   und  sonderlich  das  nach  vorgehaltoeo 
gebrauch   albeg   drei   in   gleichem   laut   durch  die  commissarl 
die   man   darzue   verordent,    gefertigt    und    albeg   ainer  onser 
camer,   der   ander    den   abgestandneii    pflegern,    inhabern  oder 
erben   und   das   drit    dem,  so  aufzeucht,  under  der  commissari 
petschaft  und  handzaichen  gegeben  werde. 

Es  soll  auch  unser  obrister  zeugmaister  Veit  von  Wehing 
die  bestimbten  unsere  zeugheüser  in  unsern  oberösterreichi- 
sehen  landen  alle  jar  ainmal  bereuten,  ersehen  und  beschrei- 
ben, was  mangl  und  gebrechens  bei  jedem  am  zeug  oder  an- 
derer notturft  sei  und  dieselb  unsern  Statthalter  und  camer* 
räthen  übersenden,  die  sollen  dann  daran  sein,  das  solches 
durch  unsern  obristen  zeugmaister  beschehe  und  die  mes^ 
fUrderlich  erstatt,  auch  die  zeugheüser  mit  aller  notturft  wd 
versehen  werden. 

Dann  was  münzmaisterei,  zeugmaisterei,  vischerei,  jigwi 
und  vorsst  antreffen,  soll  damit  gehandit  werden,  inhalt  dar 
statt  derhalben  aufgericht.  doch  in  albeg  sollen  die  vischnuMter, 
jägermaister,  vorstmaister,  zeugmaister  und  münzuiaister  ir  wat- 
Sechen  haben  auf  unser  Statthalter  und  raitcamer. 
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Dergleichen  unser  obrister  paumaister  soll  sein  aufsechen 
haben  auf  unser  Statthalter  und  .camerräthe,  und  was  zepauen 
sein  würdet,  solches  unsern  Statthalter  und  camerräthen  an- 
zaigen,  damit  si  ime  noch  ainen  aus  irem  mitl  oder  jemands 
andern  verstendigen  solch  gepeu  und  notturft  zubesichtigen, 
zuezeordnen  und  nachmal n,  was  sich  gebürt|  pauen  oder  bessern, 
auch  die  ausgab  darauf  zethuen,  zubestellen  wissen,  doch  was 
grosse  gepeu  sein  mochten,  die  sollen  si  alzeit  an  uns  zuvor 
gelangen  lassen. 

Item  all  schulden,  Verweisung  und  bezalung,  so  auf  unser 
tirolische  camer  dui*ch  uns  verwisen,  underschriben,  auch  aller 
unserer  regierung  und  diener  besoldungen,  es  sein  gross  oder 
ciain,  sollen  beschehen  und  entricht  werden  inhalt  der  statt 
unserm  Statthalter  und  camerräth  zuegestelt,  und  vor  allem 
sezen  und  ordnen  wir,  das  unser  Statthalter  und  camerräth  vor 
allen  dingen  die  bezalung  auf  obgemelt  drei  haubtpuncten, 
darauf  flirnemblich  imser  fürtrag  in  gehaltnem  landtag  und 
dann  ainer  ersamen  unser  landscbaft  unserer  fürstlich  grafif- 
schaft  Tirol  antwurt  und  beschliessliche  bewilligung  gestalt  ist, 
von  derselben  unser  landschaft  vorgemelter  bewilligung  und 
andern  unserer  tirolischen  camersgefellen  als  nemblich  unserer 
königlichen  künder,  auch  der  regierung  und  camerstatts  und 
sovil  si  mag,  davon  die  hilf  des  perkwerchs  thuen  und  solches 
jederzeit  hindannen  zerichten  in  guetem  bedenken  haben. 

Und  ob  sich  aber  begeh,  das  zu  jedem  quartal  die  völlig 
bezalung  gemelter  unser  königlichen  kinder,  auch  der  regierung 
und  camer  statts  sambt  der  angeregten  hilf  zu  dem  perkwerch 
oit  bei  der  band  were,  so  sollen  gedacht  unser  Statthalter  und 
oamerräthe  bedacht  sein,  den  abgang  von  andern  orten  zu 
intieipiern  und  aufzebringen,  bis  das  gelt  zu  entrichtung  obge- 
melter  puncten  von  unsern  landschaften  gefallet,  damit  also 
jederzeit  das  weesen  unserer  lieben  königlichen  kinder  der 
-egieruDg  und  camer  und  auch  das  perkwerch  erhalten  werden 
[nüg.  unser  Statthalter  und  camerräthe  sollen  auch  ir  fleissig 
gedenken  haben,  das  si  von  solchem  unserer  landschaft  be- 
Mrilligten  gelt  in  kainem  weeg  kain  extra  ordinari  ausgab  nit 
;haeD,  allain  es  bescheche  zu  des  lands  unvermeidlichen  hochen 
ind  grossen  notturft.  und  ob  solches,  wie  gemelt,  nit  umh- 
ängen werden  mochte,  solle  doch  solches  alweeg  mit  unserer 
'egierung  beratschlagung  und  vorwissen  bescheclien,  wie  dann 
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IQ  disur  UDBer  oiduuug  von  cliBeiii  articl  merer  Dieldimg  br 
Schicht. 

Dann  so  haben  wir  uns  «Dtlich  fürirenonieQ,  all  ansehen- 
licl)  contiäcationen  in  unser  solbst  camer  duz  und  notiuriten 
einzeziechen  und  zubehalten,  demnach  so  bemelten  unserncam«' 
räthen  confiEcationen  und  vJilligkaiten  an  provision,  leben  oder 
andern),  ehe  dann  wir  deeselbigen  erinnei-t,  furbracht  oder  u- 
zaigt  werden,  sollen  si  uns  dasselbig  alles  zuhanden  unecRt 
hefcumer  berichten  ntit  gueter  ausfierung  der  gerechtigkail  wi 
zuegang,  so  wir  zu  solcher  völligkait  haben,  auch  denelkc 
werdts  und  sonderlicli  iretn  guothediinken,  wie  wir  mitgerin^c- 
stem  eosten  solch  völligkait  eioziehen  mechten,  damit  wir  lifr 
dann  zur  einziehung  derselben  confiscationen  der  notturfi  ver 
Ordnung  zethuen  wissen,  dieselben  wellen  wir  aoderst  odereW. 
dann  nach  zeitigem  guetem  rath  verwenden,  auch  ain  «oHf 
Ordnung  und  mass  damit  halten,  das  wir  etwan  von  ainer  tölliz- 
kalten  mer  dann  ainen  unseru  diener  versehen  und  beKnaden 
mügen.  und  es  sollen  derhalben  unser  Statthalter  und  cuoei 
riitlie  bei  uns  insonderhait  umb  dergleiclien  confiscationen  and 
völligkaiten,  die  zuvergeben  ausser  raths  saiuentlich  oder  »i 
partem  nit  ansuechen  oder  handien,  noch  incn  selbst  ^^lbdi^ 
selbig  oder  in  andern  iren  Bachen  ausser  rata  procurieni.  »a- 
der  in  ubgeinelten  unaern  rath  komcn  lassen,  daselbst  soll  du» 
besclilossen  und  volgents  die  brief  darüber  gefertigt  werdao- 

Und  als  wir  bericht  werden,  das  durcii  weiland  unser  vor- 
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Demen  wissen,  doch  soll  solche  unsern  landsleüteu  oder  pfandt- 
schaftern  an  irer  gerechtigkait  kainen  nachthail  bringen. 

Gleicherweiss  sollen  unser  Statthalter  und  camerräthe  auch 
bandiung  pflegen  und  auf  mitl  und  weeg  gedenken,  das  mitler- 
weil  die  bereütung  in  unserer  fr.  graffschaft  Tirol,  wie  zu  vil- 
malen  för  guet  und  nuz  angesehen  ist,  in  unsern  camergüetern 
furgenomen  werde,  es  sollen  auch  gedacht  unser  Statthalter  und 
camerräthe  bei  unser  tirolischen  camer  die  statt  aller  Provi- 
sionen, besoldungen,  auch  dienstgelt,  nichts  ausgenomen,  was 
derhalben  durch  uns  und  unser  vorfordern  auf  jar  oder  leben- 
lang verschriben,  fleissig  durchsechen  und  ob  si  befunden,  das 
darinnen  ainich  ersparung  oder  einziechung  beschechen  mecht, 
darüber  uns  ir  guetbedunken,  wie  solches  fiieglich  zethuen  sei, 
anzaigen  und  ftirnemblich  uns  berichten,  welch  provision  und 
auf  was  personen  si  für  beschwerlich,  also  das  dieselben  wol 
abgethan  oder  aufs  wenigist  zemiltern  wären,  angesehen  und 
darinn  kainen  scheuchen  tragen,  dann  wir  darinn  von  hof  aus 
notturftig  Verordnung  thuen  und  si  in  solchem  irem  anzaigen 
und  gehorsamen  vertraulichen  bericht,  damit  si  bei  jemands 
ainichen  Unwillen  erlangen  mochten,  ganz  unvermeldet  lassen 
wellen,  und  nachdem  bisheer  vil  abgestorbner  Provisionen  auf 
vervolgen  und  ansuechen  von  uns  andern  unsern  dienern  auch 
widerumb  verschriben  worden,  sein  wir  entschlossen,  solch  Ver- 
gebung und  verschreibung  angeregter  Provisionen  verrer  nit 
zethuen,  es  sollen  auch  wider  dis  unser  fiirnemen  unser  stat- 
halter  und  camerräth  in  kain  weeg  procuriern  oder  rathen, 
auch  sonst  ad  partem  bei  uns  nit  soUicitiern  oder  practiciern, 
jemands  pflegen,  Provisionen,  dienstgelt  oder  anders  auf  mer 
jar  oder  mer  leib  zuverschreiben,  sonder  vilmer  sich  dahin  ze- 
handien  befleissen,  damit  wir  bei  diser  unser  furgenomen  Ord- 
nung bleiben  und  darwider  nicht  fÜrnemben.  wo  aber  verdient 
personen,  an  den  die  notturft  erkent  würdet,  umb  fürsehung 
mit  Provision  bei  uns  ansuechen,  und  solches  im  rath  beschlos- 
sen und  befunden  würdet,  dieselbigen  zubedenken,  so  wellen 
wir,  was  derselben  in  unser  graffschaft  erledigt  werden,  an 
anser  stathalter  und  camerräthe  weisen  und  verschaffen. 

Es  soll  auch  hinfiir  bei  unserm  Statthalter  und  camerräthen 
verhüet  werden,  das  die  anzaal  unserer  ambtleüt  und  diener, 
Qoch  auch  die  besöldungen  on  sonder  merklich  und  gnuegsam 
Ursachen  nit  gemehrt  oder  erhöchert  werden,  sonder  wo  indert 
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aus  Dotturft  üner  mehriuig  der  ämbter  und  diener  und  ancb 
aioer  erhöcbung  der  besoldung  imd  lursehung  der  äuibter  Mt 
sein  wurde,  sollen  uhb  unser  camerräthe  desselben  bericbteii, 
wellen  wir  darinn  mit  verrerm  irem  vorwiasen  nottarftig  th- 
ordnung  thuen. 

Und  nachdem  in  unser  bofordnuug  von  dreien  pliueD,  dt 
gewoudlich  und  am  meisten  unsere  beharrige  hofh&ltuDg  istninl 
konftiglicfa  sein  würdet,  melduDg  beschicht,  als  in  unsem  stettea 
Frag,  Wienn  und  zu  Ynsprugg  und  wir  aber  aus  erfarnhdt  be- 
funden, das  albeg  zu  unserer  ankonft  in  der  leger  ainem  iQe 
proviant  in  höherm  wert,  dann  vor  unser  ankonft  geweMn,  ;«- 
Btigen  ist,  sollen  unser  Statthalter  und  camerräthe  zuTerhöetiui 
und  abstellung  desselben  solche  hauswürtscbaft  fümemben,  d*- 
mit  man  durch  das  jähr  mit  aioem  vorrath  an  wein,  getrsidud 
fuetter  gefasst  seie,  zu  solchem  dann  die  lediguug  unserer  nr- 
pfendten  cäaten  und  kuchenämbtor,  bo  statliche  einkomen  hsbea. 
die  auch  für  andere  ftirgeuomen  werden  solle,  dienstlich  md 
nuzlich  sein  werden,  uud  solten  also  unser  Statthalter  uul 
camerräthe  gedacht  sein,  damit  gemeltermaes,  die  guet  huu- 
wUrtschaft  in  das  werk  gebracht  und  gericht  und  ho  si  va- 
nemen  werden,  das  wir  auf  Ynsprugg  und  daselbst  aln  zeitlsng 
bleiben,  sollen  si  fürsechung  thuen,  das  zu  dem  gemachten 
vorrath  an  wein,  getraid  und  fuetter  durch  si  die  verrer  not- 
turft  zu  unser  hofhaltung  als  visch,  äeiBch,  gewürz  und  der- 
gleichen in  rechtem  und  leidlichem  kauf  bestelt  werden 
mügen. 

Unser  Statthalter  und  camerräthe  sollen  auch  verordnoag 
thuen,  das  traidcästen  aufgericht  und  auf  weeg  bedacht  bsd, 
das  dieselben  nach  notturft  versechen  werden,  also  das  nwo 
albeg  bis  in  die  zebentausend  stär  körn  und  in  die  zehentausend 
stär  habern  und  so  es  sein  mag,  ain  merer  und  trefflicher  u- 
zal  nach  glegenbait  der  sachen  darauf  gefunden  werden  aafp, 
und  so  ineu  aber  in  solchem  ainicher  maugl  oder  irmag,  dtf 
si  solcbe  fursehung  nit  thuen  mechten,  begegnet,  uns  deaseUw 
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Dergleichen  als  wir  in  vil  weeg  ain  grosse  notturft  be- 
dachty  das  unser  graff^chaft  Tirol  und  in  nötten,  auch  die  vor- 
dem lande  mit  ainer  statlichen  anzal  pulfer  versechen  sei, 
sollen  demnach  unser  Statthalter  und  camerräth  Verordnung  thuen 
und  gedenken,  das  alle  jar  ain  vorrath  von  saliter,  es  sei  aus 
dem  königreich  Noapolis  oder  aus  dem  land  Merchem,  wo  der- 
selbe zum  geringesten  zubekomen,  bestelt  und  in  gemelte  unser 
grafschaft  gelegt  und  gebracht  werde,  damit  der  mitler  zeit  zu 
pulfer  gemacht  und  das  land  jederzeit  mit  ainem  vorrath  ge- 
fasst  und  an  pulfer  im  land  nit  mangl  sei. 

Daneben  so  ordnen  wir,  das  unser  Statthalter  und  ainer 
unser  räth  von  der  camer,  den  der  Statthalter  seinem  guet  an- 
sehen nach  albeg  zu  ime  beschaiden  mag,  mitsambt  andern  dreien 
räthen  von  unserer  regierung  mit  höchstem  irem  fleiss  den  Sachen 
und  bändln  nachgedenken,  wie  das  wesen  der  regierung  unserer 
land  und  leut  erhalten,  wie  auch  geferlichen  Sachen  begegent, 
nachthailiger  schaden  bei  zeiten  fÜrkomen  und  fürnemblich  unser 
eamerguet  in  aufnembung  und  mehrung  gebracht  werden  müg, 
und  was  si  also  bei  inen  in  solchem  und  dergleichen  notwendi- 
gen Sachen  bewegen  und  gedenken,  uns  desselben  jederzeit  be- 
richten und  unsers  verrern  beschaids  darüber  erwarten. 

Und  als  diser  unser  fUrstlichen  grafschaft  Tirol  an  den 
gotsgaben  der  perkwerch  und  zu  erhaltung  derselben  an  geschick- 
ten personen  nit  wenig  gelegen  ist,  demnach  so  legen  wir  ge- 
dachtem unserm  Statthalter  und  camerräthen  auf  hiemit  und 
wellen,  das  si  auf  weeg  und  mitl  geen,  wie  neben  den  versten- 
digen  perklettten,  so  noch  vorhanden  sein,  mer  geschickt  perk- 
leüt  aofgezüglt  und  erhalten  werden^  damit  ainer  den  andern 
erseze  und  in  furfallenden  notturften  in  ämbtern  und  in  ander- 
weeg  gebraucht  werden  mügen  und  also  der  abfaal  des  metall 
und  des  salzperkwerchs  verhüet  werde^.  wir  wellen  auch,  das 
zu  jederzeit,  so  die  perkwerchsraitungen  zu  Schwatz  fürgenomen, 
das  dann  neben  unserm  stathalter  und  camerräthen  etlich  per- 
sonen aus  unser  tirolischen  regierung  darzue  dienstlich  geschickt 
und  ausserhalb  derselben  solch  raitung  nit  aufgenomen.  dardurch 
kann  albeg  des  perkwerchs  glegenhait,  zue-  oder  abfaal  und  ur- 
sach  desselben  sovil  stattlicher  abgenomen  und  gespürt  werden. 

Und  ob  sich  dann  zuetrüeg^  das  wir  aus  zuesteenden 
unversehenlichen  kriegsleüfen  zu  rettung,  schuz  und  schürrab 
landen  und  leüten,  so  aber  unser  vorbeschechen  gnedig  erbieten 
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in  unser  camergüeter  nit  zugreifen  gedrungen  wurden  nd 
solches  nit  umbgeen  mechten,  so  wellen  wir  doch  solchei  for 
uns  selbst  kainesweegs  thuen,  sonder  zuvor  die  obligend  not 
bei  uns  selbs  und  mit  unsern  hofcamerräthen  bedenkoi  nod 
so  vonnetten  ist,  etliche  personen  aus  unser  regierung,  so  m 
unser  fr.  grafschaft  Tirol;  so  änderst  die  grafschafi  oder  die 
vordem  lande  die  not  betrifft,  unserm  gefallen  nach  dame 
erfordern,  derselben  not  auch  volgents,  so  es  die  weil  and  tat 
erleiden,  unser  regierung  und  camer  unserer  grafschaft  Tirol, 
sover  dieselb  grafschaft  den  krieg  antreffen  thuet,  beriditea 
und  darüber  ir  rat  und  guetbedunken  vernemen,  und  was  also 
hierinnen,  das  landen  und  leüten  zu  beschüzung,  nuz  und  gnetm 
raichen  kan,  bedacht  wirdet,  bei  uns  beschliessen,  volgeDts  die- 
selbig  unser  camer  berichten,  damit  verrer  durch  si  die  not- 
turft  verriebt  und  gehandlt  werden  müg  und  so  nun  iohalt 
desselbigen  obgeschriben  articls  die  kriegssachen  bei  rmsa 
regierung  beratschlagt  werden  sollen,  so  wellen  wir,  das  n 
jederzeit,  wann  wir  den  gedachter  unser  regierung  von  fir- 
fallenden  kriegssachen  anzaigen  thuen,  das  unser  camer  soiek 
kriegssachen  mit  und  neben  derselben  unser  regierung  not* 
turftiglich  beratschlagen  und  erwegen  und  uns  alsdann  desselben 
lauter  inschrift  berichten,  wo  sich  aber  un versehenlich  hand- 
lungen  zuetrüegen,  konftigen  krieg  belangend  und  darauf  ans- 
gaben  als  auf  kundtschaften  oder  anders  bis  die  handlang,  vie 
obsteet,  beratschlagt  werden,  beschechen  müessen,  so  gebea 
wir  darin  diese  Ordnung,  das  unser  Statthalter  mit  zwaien  nnflerB 
räthen  von  der  regierung  und  zwaien  räthen  der  camer,  die 
ine  darzue  teuglich  ansehen  werden,  solche  fürfallende  sadi» 
handien,  beratschlagen  und  fürsehung  thuen,  welche  ivefi 
räth  aus  unser  camer  sich  in  solchem  faal  auf  des  Statthalters 
beruefen  und  sonst  in  der  fürsehung  guetwillig  und  gehoraaffi 
halten  sollen. 

Und  nachdem  sich  in  unser  regierung  teglich  saetn^ 
das  in  unsern  sachen  daran  uns  gelten  ist,  potschaften,  comissari 
oder  gesandten  auszuschicken  und  dergleichen  notturftig  extn- 
ordinari  ausgaben  zethuen  vonnötten  ist,  und  wir  derfaato 
unserm  Statthalter  und  regierung  in  irer  Instruction  aa%degt» 
solches  was  ausgaben  betrifft,  mit  und  in  beisein  zwaier  iiBS«r 
räthe  unserer  tirolischen  raitcamer  handien  und  berathschlagea. 
selten    dieselben    zwen    räthe    aus    unser    camer    in    soldier 
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berathschlagung  albeg  gegenwürtig  sein  und  was  fUr  notturftig 
unvermeidlich  ausgab  befunden^  das  gelt  darauf  verordnen, 
doch  sollen  sofch  ausgaben,  in  ainem  oder  den  andern  weeg, 
nit  gesielt  sein,  dann  das  dieselben  der  jetzigen  landtags* 
Handlungen  in  unser  graffschaft  Tirol  nit  entgegen,  sonder 
gleichfermig  und  gemess  sei,  allain  ausgeschlossen  etlich  faal, 
80  notwendig  und  des  lands  unvermeidlich  notturften  be- 
langen thuen. 

Und  ob  in  oberösterreichischen  landen  ander  notturft 
ausserhalb  kriegssachen  fiirfallen  wurden,  die  uns  oder  die 
lande  diser  regierung  underwürfig  betreffen  und  darein  eilends 
zesechen  und  etlich  zimblich  ausgaben  darauf  zethuen  not  sein 
weit,  also  das  solch  Sachen  und  notturften  kainen  Verzug  er- 
leiden, noch  unsers  berichts  erpeiten  und  durch  solch  ausgaben 
dieselben  Sachen  abgestelt  oder  schaden  verhüet  werden  mech- 
ten,  so  sollen  die  bemelten  unser  tirolischen  camerräth  sament- 
lieh  in  denselben  fürfallenden  Sachen,  was  die  ausgab  und 
unser  camerguet  betrifft,  mit  unserm  Statthalter  und  regenten 
ratschlagen  und  mit  irem  wissen  und  rath  darin  handien,  sover 
aber  solch  fürfallend  Sachen  merer  und  grösser  notdurft  und 
handlangen,  die  disen  unsern  gwalt  und  instruction  übertreffen 
und  furkomen  wurden  und  bit  erleiden  mochten,  dieselben  si 
uns  zuvor  clerlichen  und  gründlichen  berichten,  und  was  wir 
inen  verrer  darauf  bevelhen  werden,  demselben  sollen  si  nach- 
komen,  inmassen  wir  unserm  Statthalter  und  regenten  in  irer 
Ordnung  auch  aufgelegt  haben. 

Und  ob  sich  begeh,  das  zwischen  der  camer  und  unsern 
dienern,  ambtleüten  und  underthonen  der  oberösterreichischen 
landen^  in  was  würden,  Stands  oder  wesens  die  weren,  irrung 
und  spän  furfielen,  ordnen  und  sezen  wir,  das  unser  Statthalter 
and  regenten  macht  haben,  zuversuechen  die  güetlich  zuver- 
tragen und  hinzulegen,  ob  aber  Sachen  dermassen  trefflich  für- 
Selen^  also  das  unser  camer  unserer  regierung  oder  hinwider- 
imb  unser  regierung  unserer  camer  hilf,  rath,  underricht  oder 
Deistands  notdürftig  sein  und  ain  thail  derhalb  den  andern  er- 
mechen  wurden,  so  sollen  si  solch  ersuechen  aneinander  treulich 
lielfen,  rathen  und  beisteen  und  sich  gegeneinander  trostlich 
md  freundlich  erzaigen. 

Und  was  Sachen  die  justitia  und  doch  dameben  das  camer- 
juet    betreffen,    fürfallen,  es    seien    coniirmation ,    lehen    oder 


310 

anders,  darüber  durch  unserer  Statthalter  und  i^enten  handlang 
und  be ratschlagung  gethon  würdet,  denselbigen  aachen  gölten 
albeg  zwen  unser  camerräthe  beiwesig  sein  und  helfen  mitnt- 
schlageti,  es  sollen  auch  die  brief  darüber  nit  allain  durch  die 
Statthalter  und  canzler,  sonder  auch  durch  ainen  unaem  ntb 
von  der  raitcamer  auch  vorzoicbcnt  und  bei  unser  camer  fSroB 
auch  registriert  werden. 

Wir  behalten  uns  auch  hierin  bevor,  das  wir  zu  jedeneit 
unser  camcr  mit  den  personen  mündero  oder  mehren  mü^ 
nach  unscrm  wolgefalten,  dergleichen  hinwiderumb  die  penoneB 
unser  rogierung  auch  nach  irer  glegenhait  urlaub  Demben  atA 
begern  uiügeo,  darauf  wir  inen  auch  mit  gnaden  erlauben  oni 
derhalb  kain  ungnad  tragen  wellen. 

Weiter  verordnen  wir,  das  hinfiiro  unser  camerproconüor 
ordinär!  bei  unser  rogirung  im  rath  nit  sizen,  sonder  auf  uiucr 
tirolischen  camer  sein  und  denselben  unsern  camersachen,  «ut- 
fiscationon,  peenfftl,  lehen,  vülligkaiton  und  dergleichen  we- 
stendcn,  treulich  und  mit  allem  SeisB  niemands  zu  lieb  oder 
laid  handien  und  auswarten  thue.  doch  so  in  gedachter  onKr 
regierung  Sachen  furkomen,  darinnen  dieselbig  seines  bericbtt 
oder  sonst  sein  in  handlungen,  die  kain  rechtfertigung  uoien 
camerguets  auf  ime  tragen  zugcbraucben  notturftig  sein,  soll  er 
auf  unser»  Statthalters  erfordern  darauf  gehorsam  blich  erocheinca. 

Und  Bo  wir  dann  obbemelt   unsere  camerräthe  fBr  ander 
personen    zu  handlung   solches  unsers   caniei^uets   f&i^nomei 
und  erkUest  haben  und  in  si  unser  sonder  vertrauen  seien,  so 
wellen  wir   nit  zweifeln,   i 
allen  dingen   diser  unser 
halben  uneem  nuz  und  fr 
nemen    und   ftirdern ,    uns 
vermügen  wenden  und  uns 
räthe  und  diener   unser  ci 
und    geachworn   haben,    u 
oder   fein d Schaft   oder   am 
und  in  summa  nichts,  das 
rung  unsers  camerguets  mü 
als  wolgebornen,  fromen,  ei 
nach  zethuen  gebiirt  und 

Und  als  wir  hievor, 
gemelt  ist,   im  33.  jar   aui 
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Ursachen  aoser  regierung  und  camer  hie  zusanien  in  ain  weson 
gezogen  und  gesielt  haben,  ist  unser  will  und  mainung,  das  es 
uoch  bei  demselben  also  bleib,  unser  regimentsräth  unsern  camer- 
räthen  und  hinwider  unser  camerräthe  unsern  regimenisräthen 
Yorgemelter  und  nachvolgender  weiss  und  mass  zuegethan  und 
beieinander  sein  sollen^  also  dieweil  die  geferlichen  und  be- 
schwerlichen leüf  allenthalben  vor  äugen,  das  si  samentlich  und 
miteinander  jederzeit  in  solchem  fleissig  den  Sachen  nachge- 
denken, davon  reden  und  ratschlagen  und  dann  alles,  das  si 
darinnen  und  dai'gegen  notturftig  ansehen,  fürnemen  und  ver- 
richten sollen,  und  geben  hiemit  in  craft  dis  briefs  obgemeltem 
UDserm  Statthalter,  regenten  und  camerräthen  volkomen  macht 
und  gwalt,  das  si  so  oft  und  vil  die  unvermeidlich  hoch  not- 
turft  ervordert,  es  sei  in  frids-  oder  kriegszeüten  und  Sachen 
zu  (lirsechung  des  wesens  in  fürfallender  widerwertigkait  und 
zu  beschüzung  des  lands  all  unser  tirolisch  rent  und  einkomen 
fiuanzen  machen  und  gelt  aufbringen,  darüber  auch  und  dar- 
umben  in  unserm  namen  verschreibungen  aufrichten,  fertigen, 
geben  und  guet  Versicherung  thuen  sollen  und  mügen,  allermass 
als  ob  wir  solches  selbs  gethon  beten,  das  si  uns  desselbigen 
alsdann  auch  underrichten  und  das  auch  solches,  wie  vorsteet, 
aliain  su  des  lands  hochen  und  unvermeidlichen  notturften  be- 
3chechen  und  das  es  der  landtagshandlung  und  bewilligung  nit 
zu  entgegen  sei.  wo  aber  die  not  nit  so  gross  und  hoch  wer 
und  ainiche  bit  zuerleiden  on  sondern  schaden  möglich  were, 
solch  vorhabend  finanzhandlung  und  geltaufbringung  zuvor  an 
uns  gelangen  lassen  und  unsers  beschaids  darüber  erwarten,  si 
sollen  auch  darüber  bedacht  sein,  das  si  der  land  ausschüss  so- 
vi\  zu  umbgeen  in  diesem  faal  müglich  ist,  on  unser  vorwissen 
md  bewilligen  nit  zusamen  berueffen  oder  erfordern. 

Und  wiewol  unser  gemüeth  ist,  das  bei  unserm  Statthalter 
ind  regiment  auch  oftgemelter  unser  raitcamer  hinfuro  wie 
)isheer,  wie  wir  des  hiemit  nochmalen  ordnen,  underschidlich 
*ath  erhalten  werden  und  die  canzleien  gesondert  sein  sollen, 
K)  ist  doch  verrer  unser  mainung  und  Ordnung,  was  wir  hin- 
iuron  laut  unser  hofcamerordnung  an  si  unser  bevelch  in  nach- 
folgenden oder  andern  Sachen  werden  lassen  ausgeen,  es  sei  in 
Snanzen  oder  in  confiscationen  und  von  ausgaben  und  der- 
gleichen Sachen,  wann  auch  mit  unsern  pflegern  oder  ämbtern 
ünich   verkherung,   besezung   oder   entsezung   zethuen   ist,   all 
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an  UDserm  hof  werden  ausgeen  lassen,  an  unsern  Statthalter, 
regenten  und  camerräth  samentlich  und  nit  auf  unser  camer 
insonders  stellen  und  fertigen  lassen,  was  aber  pur  lauter 
camersachen  sein,  wellen  wir  dannocht  von  fürderlicher  und 
schieiniger  handlung  wegen  nach  der  Überschrift  stellen  lassen 
zuhanden  unserer  tirolischen  caraer,  was  aber  nit  pur  lauter 
camersachen  sein,  sonder  neben  der  camer  justitia  oder  anders 
betreffen,  sollen  dieselben  brief,  si  komen  von  uns  oder  andern 
orten  und  sonderlich  von  uns,  darunder  zuhanden  der  camer 
nit  gesteh  ist,  unser  Statthalter  eröffnen  und  aber  fiirderlich 
handlung  darauf  fürnemben,  damit  nicht  verabsaumbt  oder  die 
partheien  verlengert  und  in  zerung  und  costen  gebracht  werden. 

Und  damit  wir  auch  jederzeit  und  gestalt  und  glegenhait 
unserer  camer  wissen  haben  mügen,  sollen  uns  Statthalter, 
regenten  und  camerräthe  jerlichen  und  alle  jar  aller  ämhter 
einkomen,  empfang  und  ausgaben,  welche  oder  sovil  derselben 
ordinari  und  nit  auf  sonder  bevelch  beschechen,  dergleichen 
auch  von  den  raitungen  der  fürnemblichisten  unsern  ämbtern 
als  camermaister,  salzmair,  wexlambt,  silber  und  münz,  so  die 
beschlossen  sein,  ausrichtigen  lautern  auszug  an  unsern  hof 
schicken,  auch  gedacht  sein,  das  von  gemelten  unsern  ambt- 
leüten  die  raitung  nit  angestelt,  sonder  dermassen  gefürdert, 
das  die  jerlichen  aufgenomen  werden ,  wie  dann  hievor  in 
ainem  articl  13.  Übersendung  der  auszüg  halben,  auch  davon 
meidung  beschicht. 

Dann  so  legen  wir  auch  gemelten  unsern  camerräthen 
biemit  auf  und  wellen,  das  si  bedacht  sein  und  jederzeit  mit 
mser  regierung  davon  ratschlagen  und  handien,  wie  neue  ein- 
komen in  disem  land  zu  nuz  und  mehrung  unsers  camerguets 
gepflanzt  und  in  das  werk  gebracht  werden  mügen,  das  si 
iueh  mit  allem  fleiss  die  Unordnung  und  überfluss  des  stats 
>ei  unser  regierung  und  camer  sovil  immer  erhalten  werden 
nag:^   abwenden  und  zum  genahisten  einziehen. 

Und  nachdem  hievor  in  vergangen  emperungen  in  diser 
inser  fr.  graffschaft  Tirol  etlich  suma  gelts,  auch  clainot  und 
(ilberg^schirr  von  etlichen  gotsheüsern  und  prälaten  anlehens- 
veis  aufbracht  worden,  die  denselben  gotsheüsern  und  pre- 
ateo  jerlich  aus  unsern  ämbtern  verzinst  werden,  wellen  wir 
liemit  unserm  Statthalter  und  camerräthen  aufgelegt  haben,  das 
i  zu  füeglicher  zeit  Verordnung  thuen,  ob  das  gefallen  zünsgelt 
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durch  die  geistlichen  auf  clainoter  nit  angelegt  were,  das  solches 
zunagelt  auch  konftig  die  hauptsuma,  so  die  bezalt  würdet 
wiederumb  den  kirchen  und  prelaten,  an  kirchenclainoteni 
und  silbergschirr  angelegt,  damit  durch  solch  anlegung  des 
gelts  der  schaz  der  kirchenclainoter  zu  ainem  vorrath  wieder- 
umb gemert  werde. 

Und  dieweiln  bei  unser  regierung  auch  unser  camer  in 
fürfallenden  unsern  Sachen  und  gescheften  ainspennig  und  foess- 
poten  gehalten  werden,  so  sollen  nun  hinfür  die  geschwomea 
reitenden  und  fuesspoten,  auf  unsern  Statthalter  und  camer* 
maister,  aber  die  ainspennigen  auf  unser  Statthalter  und  regenten 
ir  aufsechen  haben  und  so  si  gebraucht  und  ausgeschickt  wer- 
den^  ir  ausziechen  und  widerankonft  jederzeit  unserm  camer- 
maister  ansagen. 

Und  was  potenzedl  in  unsern  camersachen  ausgeen,  iit 
sollen  durch  unsern  camersecretarien  verzaichnet  und  ander* 
schriben  werden. 

Was  also  in  dem  allem  erstgemelt  unser  camer  mit  sambt 
unser  regierung  auf  disen  unsern  gewalt  für  uns,  unser  laod 
und  leüt  nach  irem  getreuisten  fleiss  und  verstand,  sam^tlich 
veraintlich  miteinander  oder  die  maisten  aus  inen  fumemben, 
handien  und  thuen,  das  alles  soll  unser  will  und  mainung  sein, 
wir  sollen  und  wellen  uns  das  auch  gnediglich  und  wol  gefaUeo 
lassen,  darwider  nichts  handien  noch  thuen,  sonder  gnedigUck 
und  gleicherweis  halten  und  vollziehen  als  ob  wir  des  selb 
gehandlt  und  gethon  hetten. 

Und  ob  nun  aus  übersechen  oder  in  anderweeg  von  uns 
ainicherlei  über  und  wider  dise  unser  Ordnung  und  der  Uod- 
tagshandlung  und  bewilligung  zuwider  ausgieng,  des  doch  bei 
unser  hofcamercanzlei  zum  besten  verhüet  werden  solt  aod 
wir  desselben  von  unsern  camerräthen  bericht  und  erinnert 
werden,  wellen  wir  dasselbig  gestracks  abschaffen  und  an- 
gezaigte  Ordnung  in  irem  wesen  bleiben  und  nach  derselben 
die  Sachen  handien  lassen. 

Und  obgemelten  unsern  Statthalter,  camerräthe,  camer- 
secretari,  puechhalter,  camerkanzleischreiber  unserer  raitcamer 
sollen  ire  pflicht,  die  ain  jeder  uns  gethon  hat  und  konftiglicii 
thuet,  dahin  pinden,  das  si  von  niemands  kain  muet  oder  gab 
oder  dergleichen  Verehrungen  noch  auch  on  unser  vorwiasen 
und   zuelassen   von   andern    fürsten,    herm   oder   stetten,   kain 
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Provision  noch  dienstgelt  nemben,  sieh  aueh  mit  niemands  in 
gsellsehaft  der  kaufmansgwerb,  handtierung  und  münzhandlang 
begeben,  und  so  ainer  oder  mer  darin  were,  sich  derselben 
entschlagen,  daraus  tbuen  und  verlassen,  doch  so  ainer  oder 
mer  perkwerchstfaail  oder  Verwaltung  und  herrschaften  in  unsern 
landen  pflegs-  oder  bestandsweis  innen  hette,  mag  er  dieselben 
behalten,  auch  wol  dergleichen  perkwerchsthail  und  pflegen 
annemen,  aber  so  bei  gedachter  unser  camer  von  Sachen  ge- 
handlt  wurdt,  perkwerch  oder  die  pflegen  und  Verwaltung, 
damit  dieselbig  unsere  räthe  und  dien  er  verwondt  sein  be- 
treffend, so  sollen  dieselben  räthe  und  personen  abtretten  und 
nit  darbei  sein. 

Und  in  solchen  vorbestimbten  Sachen  haben  unser  camer- 
räthe  gnuegsamen  gwalt  nach  ausweisung  der  vorgemelten 
articl,  wie  die  clerlichen  in  sich  halten,  darin  si  als  unser  ge- 
treu räthe  und  diener,  allen  müglichen  fleiss    fürkeren   sollen. 

Und  damit  aber  diser  unser  Ordnung  und  instruction  in 
allen  punkten  dest  stattlicher  nachgehandlt  und  gelebt  werde, 
80  wellen  wir  oftgemelten  unsern  camerräthen  hiemit  bei  iren 
pflichten  aufgelegt  und  eingebunden  haben,  das  si  dieselb  zu 
jedem  quartal  für  die  band  nemben  und  fleissig  übersechen  und 
lesen,  damit  inen  die  sovil  mer  in  gedechtnus  darnach  zehandlen 
and  nichts  darin  nachzesehen  bleib,  doch  wellen  wir  uns  vor- 
behalten, dise  unser  instruction  in  ainem  oder  den  andern  weeg, 
wie  sich  die  notturft  und  glegenhait  zuetragen  mecht,  zemindern, 
zu  mehren  und  zuverändern,  doch  soll  solche  verkerung  der 
angeregten  landtagsbewilligung  und  unserm  gnedigisten  erbieten 
nit  zugegen  sein. 

Auf  das  alles  also  unsere  cammerräthe  laut  diser  unser 
gesezten  Ordnung  in  allen  und  jeden  punkten  und  articin  mit 
bestem  und  getreuistem  fleiss  zehandlen  wissen,  wie  wir  inen 
dann  genediglich  vertrauen  ungeverlich  mit  urkund  dits  briefs. 
geben  zu  Triendt  den  18.  tag  des  monats  septembris  anno  36, 
unserer  reiche  des  römischen  im  6.  und  der  andern  im  10. 

Ferdinand.  Ad  mandatum  domini 

regis  proprium. 

H.  Neuner. 
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Vorwort. 


Im  Archive  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  fand  ich 
5iir  Zeit,  als  ich  noch  die  Geschäfte  desselben  leitete,  zwei  Manu- 
«ripte,  welche  Handelssachen  enthielten,  zwei  Foliobände,  die 
leltsamer  Weise  mit  Acten  der  ehemaligen  PolizeihofsteUe  dahin 
,'elangt  waren.     Der  eine  stärkere  Band  trug  die  Aufschrift: 

^Relation  über  die  unterm  19*«"  Maji  des  1755*«» 
Jahrs  von  Brunn  angetrettene,  durch  Hungarn,  Sirmien, 
das  Temesvdrer  Bannat,  Siebenbürgen,  Böhmisch-Schlesien, 
,  Pohlen,  dann  die  berühmte  Handelsstädte  Danzig,  sofort 
durch  Pommern  über  Wiszmar,  Rostock,  Lübeck,  Ham- 
burg, Lüneburg,  Braunschweig,  Leipzig,  wie  auch  andere 
beträglichere  Orter  des  Churflirstenthums  Sachsen,  endlich 
mit  Besuchung  ein-  so  anderer  Böhmischen  Fabriquen 
den  6.  Jenner  des  lauffenden  1756*«"  Jahrs  vollendete 
hoch-verordnete  Commercial-Reise.  Mit  Allegatis  a  n«  1  bis 
n**  151  instruiret,  dann  em  so  anderen  hieraus  gezogenen 
unvorgreif liehen  Reflexionen  begleitet.  Erste  Abtheilung: 
Von  Hungarn  anfangend  bis  inclusive  Danzig.' 

>er  zweite  Band  nannte  sich: 

^Reflexionen  über  die  beschriebene  Commercial- 
Reise  durch  Hungarn,  Slavonien,  Syrmien  etc.  sammt  an- 
gehängten verschiedenen  unmassgebigen  Vorschlägen.* 

Wie  sich  aus  den  ,Reflexionen*  ergab,  waren  die  Bericht- 

rstatter  Graf  Carl  Otto  von  Haugwitz,   der  einzige  Sohn  des 

irigirenden  Stiuttsministers,   und   der  Inspector  des   Brünner 

[anufacturamtes  Ludwig  Ferdinand  Procop,   die  im  Auftrage 

3S    Wiener    General  -  Commerzdirectoriums    die    Reise   unter- 

:)mmen   hatten,   um   dem  damals   aus   eigener  Kraft   empor- 

rebenden  Handel  Oesterreichs  neue  Wege  zu  bahnen.     Von 

jn  vier  Bänden  der  Relation,   die  sie  erstatteten,  ist  nur  der 
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vorgenaniite  erste  erhalten.  Nacli  den  drei  übrigen  wuen  die 
Nach  forsch  UD  gen  vergeblich.  Gerade  aber  Jener  erste  Bind 
ist  von  Wichtigkeit,  weil  er  über  Handel  und  Verliehr  ic 
Ländern  ÄufachlusB  gibt,  über  deren  commerzielle  Verhältnuie  , 
zu  jener  Zeit  wir  nur  ganz  obenhin  unterrichtet  sind,  und  mi 
mit  einer  bis  auf  Namen  und  Geltung  der  einzelnen  Finnen  | 
eingehenden  Gründlichkeit.  j 

Es  war  ursprünglich  meine  Absicht,  den  werthvollen  Bf- 
riebt   mit   anderen   Resultaten   archivali scher   Forschung  tintt 
umfassenderen  Darstellung  zu  Grunde  zu  legen.   Da  aberdiwe 
Absicht  durch  anderweitige  Entwürfe  fUrs  Erste  in  den  Hinler- 
grund gedrängt  wurde,  entschloss  ich  mich,  meinen  Fnnd  da 
Gelehrten  und  allen  Denen,  die  sich  ftlr  die  Geschichte  die» 
Culturgebietes    intereasiren ,    nicht    länger   vorzuenthalten.   Er 
wird   hiermit  dargeboten.     Ich   hätte   mich  dabei  gerne  dinuf 
beschrilnkt,  die  ßericliterstatter  allein  das  Wort  filhren  zu  Uuea 
wenn  nur  erst  die  Grundzüge  einer  Geschichte  der  öslerreicbi 
sehen  Handelspolitik  feststünden.    Aber  es  will  scheinen,  »1*  oV 
hei  der  bisherigen  Behandlung  der  österreichischen  Geschicbfc 
den  Actioncn  des  Staates   weitaus    mehr  Aufmerksamkeit  wi 
Eifer  zu  Theil  geworden  wäre  als  den  Kräften,  mit  denen  der 
Staat  agirt,   während  doch  ein  gütiges  historisches  Unheil  nur 
dann  möglich  ist,  wenn  Action  und  Organisation  im  ZuMmm» 
hange   gewürdigt   werden.     Thatsache   ist,   dass   wir  heule  — 
von  einzelnen  Monographien  abgesehen  —  noch  keine  Geschicbu 
der   österreichischen  Verwaltung   im  Allgemeinen   oder  Bewiv 
deren,    keine   Geschichte   des   Öffentlichen   Aemterwesen^  dtr 
Finanzen,  der  Zollpolitik  u.  dgl.  m.  besitzen.    Ich  musste  micli 
daher  entschliessen,    der   österreichischen  CommerzialpoMt  it 
den  Jahren   wirthschaftlichen    Aufschwunges   vor   dem   siebrc- 
jährigen  Kriege  ein  besonderes  Studium  zu  widmen,  um,  «ent 
auch  nur  in  der  Form   einer  Skizze,   die  Umstände   zu  kens- 
zeichnen,  unter  denen 
und  die  Gesichtspun 
darüber  Wissenschaft 

Die  Quellen  — 
dabei   dienten,    habt 
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fuhrt.  Wer,  wie  ich  wünschen  möchte,  später  einmal  dem 
Gegenstande  noch  eingehendere  Betrachtung  und  ausführlichere 
Darstellung  widmet,  als  es  hier  meine  Absicht  sein  konnte,  wird 
noch  manches  Andere,  insbesondere  die  nach  einer  übergrossen 
Anzahl  von  Schlagwörtern  zerpflückten  Commerzialacten  des 
Hofkammerarchives  (von  1749  ab)  und,  wofern  ich  richtig  ver- 
muthe,  die  Bestände  des  kaiserlichen  Cabinetsarchivs  zu  be- 
rücksichtigen haben.  Nur  über  einen  der  benützten  handschrift- 
lichen Behelfe  sei  mir  ein  beiläufiges  Wort  gestattet:  über  die 
von  dem  preussischen  Bevollmächtigten  Baron  Fürst,  der  von 
1753  bis  1755  in  Wien  weilte,  herrührenden  ,Lettres  sur  Vienne'. 
Dieselben  wurden  von  dem  feinsinnigen,  scharf  beobachtenden 
imd  treu  berichtenden  Verfasser  als  ein  zusammenhängendes 
Werk  noch  im  Jahre  1755  —  unabhängig  von  seinen  geschäft- 
ichen  Depeschen  —  nicdergesclirieben,  haben  dann  Friedrich 
Slicolai  vorgelegen,  der  daraus  in  seiner  bekannten  Reise- 
>e8chreibung  fünf  der  Briefe  (unvollständig)  veröffentlichte, 
md  sind  endlich  von  Ranke  in  seinem  Aufsatze  ,Maria  The- 
esia,  ihr  Staat  und  ihr  HoP  theils  wörtlich,  theils  dem 
>inne  nach  aus  einer  von  Nicolai  gefertigten  Abschrift  ins 
deutsche  übertragen  worden.  Es  war  mir  auffallend,  dass 
reder  bei  Ranke  noch  bei  Nicolai  ein  Capitel  über  den  Handel 
nd  das  Fabrikswesen  Oesterreichs  vorkam,  wo  doch  gerade 
uf  diesen  Gebieten  in  jener  Zeit  eine  lebhafte  Bewegung 
errschte  und  wo  doch  Fürst  selbst  in  einer  Handelsmission 
ach  Wien  gekommen  war.  Ich  erbat  mir  von  der  Leitung 
er  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin,  in  deren  Besitz  jüngst 
ie  Nicolai'sche  Abschrift  der  ,Lettres'  mit  anderen  in  den 
ihren  des  Wiener  Aufenthaltes  von  Fürst  gesammelten  Pa- 
iercn  übergegangen  war,  diese  Manuscripte  zur  Benützung, 
as  mit  rühmenswerther  Bereitwilligkeit  gewährt  wurde,  und 
nd  nun  Folgendes:  Nicolai  hatte  —  das  lehrte  eine  Ver- 
eichung  mit  einer  der  Copie  voranstehenden  Table  des  ma- 
ires  der  Fürst'schen  Briefe  —  nur  einen  Thcil  der  ,Lettres 
r  Vienne'  abgeschrieben,  und  nur  dieses  Bruchstück  hatte 
inke  benützt.  Ein  Rest  von  achtzehn  Briefen  ist  wohl 
it    dem  Originalmanuscripte  verloren   und  darunter   auch  der 


022 

•i»bcnui,ddrei.si„,j.    n.. 

H«"<lel   und   Gewerbe   .1     '""^"''»"'kei.^i.X    ■ 

in  einem  Nachir» 
flc.i.„e„.  „,„,„,^„       S;   ^.b^  ich   „     j„„  ^^^^  ^ 

*,cl.e.„ge„  Be„„H,  „,er",-f  ;"/ *   -l.  =«..  „d™ 

"'  ■""'•  EigoMh«  de.  pJJTT  ^'■""'"  «Wt  D.,«ll, 
De«Ueh„„  i„  Böigen.,  deZ  i  r'""  ""•  «"«W*« '" 
freundlich«  ,„  Vertgung  "L"  !'°"?"S  "■'■■  'S"  M«™,« 
">"  ».teml  .„  u„te™.l"^  "^,.  ^-.  »«  Allen,  di,  J 
be.o„derer  Dank.  '°  ""■'    ''««»n,   gebohn  _i. 

^"g,  im  Dceembcr  188C. 

A.  I. 

'  Die  von  Nicol.i  nicht  ..„    -      „ 

den  LeMtiona-   Tvvtr    n  '^■^a,  ije  ia  Cour-   tvx-.    ^ 


Inhalt. 


Seite 
Vorwort 319 

I.  Zehn    Jahre    österreichischer    Handelspolitik     (1746    bis 

17Ö5) 325—372 

1.  Die  Theresianische  Staatsreform  nnd  die  Gründung  des  6e- 

neral-Commerzdirectorioms 326 

2.  Zustände  und  Probleme 333 

3.  Hebung  und  Schutz  der  erbländischen  Industrie      ....  342 

4.  Verkehrswege  und  Handlnngsreisen.  Ergebnisse:  a)  Ungarn, 

b)  Polen 353 

II.  Die  Haugwitz-Procop'sche  Relation  (1756)     ....     373—465 

Oedenbnrg.  Pressburg.  Raab.  Komorn.  Stuhlweissenburg. 
Ofen.  Pest.  Essegg.  Semlin.  Peterwardein.  Temesvar.  Hermann- 
stadt. Kronstadt.  Schässburg.  Elisabethstadt  Mediis.  Karlsburg. 
Klausenburg.  Szamos-Ujvär.  Debreczin.  Tokay.  Kaschan.  Eperies. 
Leutschau.  Neusohl.  Schemnitz.  Kremnitz.  Sillein.  Teschen. 
Skotschau.  Bielitz.  Biala.  Krakau.  Malogosz.  Konskie.  Warschau. 
Thom.  Danzig. 

[II.  Anhang:  Zwei  zeitgenössische  Berichte   über  den  Stand 

der  böhmischen  Industrie  im  Jahre  1756  .     .     466 — 481 

a)  Relation  Ludwig  von  Loscani's 466 

b)  Aus  den  Haugpivitz-Procop'schen  ^Reflexionen' 480 


Jahren   schwerer  Kitmpfc   um   ihr  Erhe  erworben,  nain«Dllicli 
aber   der  uiiglücklicbc  Krieg   gegen  den  Preussenkönig  Fried- 
rich n.,  nöthigteu  ihr  Erwägungen  auf,  die  in  die  That  lungeseU 
zu  haben  eines  ihrer  grösstcn  Werke  bleibt.    Wer  die  heid« 
Memoires  liest,   welche  sie  als  Begründung  der  von  ihr  niitef 
nommenen   Staatsrefonn   ihren   Nachfolgern   zur  Unterweiraw 
verfasste,   dem   offenbart   sich   der   ganze    Öedankenging  d« 
jungen  ^lonarchin,   ihre   allniälig  zur  Ueberzeugung  gediebeue 
Einsieht  in  die  Unhaltbarkeit  der  heiTschenden  Regierung»««»;. 
ihre  Energie  und  EntschtoBsenheit,  die  als  nothwendig  eiiionte 
Aenderung  durchzuführen.    Noch  war,  was  man  in  Oestemici 
innere  Politik  nannte,  blosse  Lfinderpolitik,  nicht  Staat^paliiik  - 
die  Verwaltung  aufgetbeilt  in  eine  Mehrheit  von  KandeieD  fir 
einzelne  Ländergnippen  (die  böhmische  Hofkaozlei  für  Bühnen. 
Mähren   und  Schlesien,   die   ÖBterreichische   für  Nieder-,  Ob« 
und  Innerösterreich,  die  ungarische,  die  siebenbürgische,  juu 
abgesehen  von  der  Sonderadministration  Itahens  und  derKiedff 
lande)  —  die  Vorstände  dieser  Bureaux  sämmtlich  den  SUnäf 
jener  Länder  eiitnommen,  in  denselben  begütert,  von  den  Hit- 
ständen   besoldet   und   beeinflusst,   nur   für   ihre  Heimat  ohnt 
Rücksicht  auf  das  allgemeine  Wohl  bedacht,  in  stetem  Btif 
mit   den  Collegen  —  die  Staatsfinanzen  abhängig  von  der  »U- 
jährlich  Dachgesuchten  und  selten  ohne  Mäkeln  gewflbrten  ffi»'  i 
der  Landstände  —  die  Armee  ohne  feste  Staatsbesoldung,  ichkcti 
gerüstet  und  aus  Schonung  für  dieses  oder  jenes  Land  whlecbi 
dislocirt:  in  solchen  Verhültnissen  hatte  die  junge  Königin  drt 
Kampf  aufgenommen  mit  dem  Monarchen  eines  innerlich  gcfwti?- 
ten  und  von  einer  einzigen  Autorität  dirieirten  Gemein'fö'i'S. 
der  sein  gut  geschul 
zu  Sieg  zu  führen 
durchdringenden  Sc 
feldem  vob  Chotusi 
triumphirt   hatte,    r 
Fcldherrn  war,   sor 
des  preuasischen  Su 

als  1T5I,  gewie»  a 
August  1751)  verfi 
gUnatige  Verlanf  d 
abgehallen  haben, 
(ü.  B.  S.  302)  darii 


I. 

Zehn  Jahre  österreichischer  HandelspoHtik. 

1746-1755. 

1.  Die  Thereslanlsche  Staatsreform  und  die  G^rUndung 
des  General -Commerzdlrectorlums. 

U  nter  der  Herrschaft  der  letzten  Habsburger,  insbesondere 
Josef  I.  und  Karl  VI.,  sind  in  Oesterreich  die  ersten  Versuche 
gemacht  worden,  aus  dem  feudalen  Wesen  heraus  in  die  Bahn 
des  modernen  Staates  mit  geeinter  Regierungsgewalt  und  ge- 
ordneter und  unabhängiger  Wirthschaft  einzulenken.  Das  war 
jedoch  nur  unbeholfenes  Tasten  ohne  Nachhalt  gewesen,  und 
erst  von  Maria  Theresia  wurde  der  entscheidende  Schritt  ge- 
wagt, zu  dem,  wie  sie  selbst  sagt,  keiner  ihrer  Vorfahren  den 
Muth    besessen   hatte.'    Die   Erfahrungen,   welche    sie   in   fünf 


> , .  .  .  ein  80  grosses  als  beschwehrliches  Werck  zu  unternehmen,  so  Keiner 
Meiner  Vorfahren  anzagreiffen  sich  getrauet  hatte.*  ZweiDenkschriften 
der  Kaiserin  Maria  Theresia.  Herausgegeben  von  A.  v.  Arneth  im 
Archiv  f.  Osterr.  Geschichte  XLVII.,  352.  Ich  mOchte  die  Abfassung  der 
einen  dieser  Denkschriften  —  derselben,  aus  welcher  der  citirte  Satz 
entnommen  ist  —  nicht  mit  Arneth  in  den  Winter  1756/57,  sondern 
noch  vor  den  Ausbruch  des  Krieges  setzen.  Denn  1.  ist  von  dem  letzteren 
darin  gar  nicht  die  Rede,  was  auffallen  muss,  sondern  nur  von  ,derma- 
ligen  sehr  verwirrt  aussehenden  Weltläuffteu*,  von  denen  gehofft  wird, 
d&ss  sie  jEtwas  clährer  sich  ausheitteren*  (S.  353),  und  2.  heisst  es  S.  352 : 
yba.  weniger  als  drei  Jahren  gehen  die  mit  denen  ländern  geschlossene 
Recess  (s.  unten)  zu  Ende^  Nun  galten  diese  Steuerrecesse  aber  vom  1.  No- 
rember  1748  ab  für  die  Dauer  von  zehn  Jahren.  (Vgl.  die  «Exposition 
abr^^e  du  Systeme  de  gouvemement  präsent,  1748'  bei  Pettenegg, 
Lndwig  und  Karl  von  Zinzendorf,  S.  56.)  Die  Denkschrift  muss  also 
f^egen  Ende  1755  oder  Anfangs  1756  aufgezeichnet  worden  .«tein.  Auch 
dAS  andere,  früher  verfasste  Memoire  der  Kaiserin  scheint  mir  eher  1750 
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ich  nicht  allein  keinen  Anstand  genommec  hätte,  meine  Auto- 
rität völlig  selben  zu  unterwerfen  und  zu  überlassen,  sondern 
eher  meinen  Nachkömmlingen  selbe  diminuiret  und  benommm 
oder  eingeschräncket  hätte,  weilender  Länder  Wohl  und  Gnies 
allzeit  meinem  particulari,  famigle  und  Kindern  vorgezofen 
haben  würde.  Allein  übel  hergebrachte  und  durch  Connivni 
des  Ministerii  eingewurzelte  Missbräuche  können  weder  nii 
noeb  meinen  Nachfolgern,  am  allerwenigsten  aber  dem  gemeinen 
Wesen  zu  einem  unverwiindlichcn  Nachtheii  gereichen/' 

Der  Einschränkung  ständischer  Vorrechte  gingen  «ndcff 
Reformen  zur  Seite.  Haugwitz,  der  nun  das  volle  Vertmue« 
seiner  Herrin  besass,  wurde  zum  Präses  einer  ,Hofdepiit«iM 
zur  Organisirung  der  Central  ■  Hofstellen'  ernannt  und  arbeiteK 
einen  Entwurf  zur  Zusammenfassung  der  getrennten  Admini- 
strationen zunächst  der  bübmischen  und  österreichischen  ir^ 
länder,  in  eine  Central- Staatsverwaltung,  ein  ,Dtrcctorium  in  pobü- 
cis  et  eameralibus'  aus,  dem  auch  die  Finanzgeschäfte  der  l«- 
treflFenden  Provinzen  übertragen,  die  Justiz angelegenh eilen  d«- 
selben  jedoch  einer  besonderen  Centralbehörde,  der  ,Ob«sMii 
Justizstelle'  zugewiesen  werden  sollten.  Auch  dieses  Projeci 
gewann  Lehen  (1748),  und  damit  war  der  erste  Grund  geiep 
zu  einer  einheitlichen  Staatsndministration.  Haugwitz  wnrd^ 
Präsident  des  neuen  ,Directoriuma'  und  somit  dirigirender  Mi 
nister.^  Was  Friedrich  Wilhelm  I.  im  Jahre  1723  mit  d« 
Schöpfung  des  ,Genei'aldireetoriums'  fUr  Preussen  erstrebt  m»! 
erreicht  hatte,  d.  i.  einen  wirksamen  Ausdniek  der  Staatsgesammt- 
heit,  das  erlangte  Maria  Theresia  mit  dem  ,Directoriam  in  pabBri; 
et  cameralihus',  und  wenn  aiich  diese  erste  grosse  Centr«J-V*r 
waltungshehürde  Oeeterreicbs  noch  nicht  das  ganze  weite  Stwtj- 
gebiet  nmf aaste  —  die  nngari sehen,  italienischen,  niederfin 
dischen  Territorien  waren  darin  nicht  begriffen  —  wenn  sie  »oA 
Mängel  und  Fehler  aufwies,  welche  dieselbe  nach  einer  Briie 
von  Jahren  aufzuheben  nüthigtcn,  so  hatte  dieser  Zeitnus 
doeb  hingereicht,  die  Idee  der  einheitlichen  Regierung  dnin- 
bürgern    und   sie  dem  Höchsten  wie   dem  Letzten  geläufig  " 


)  Siebe  die 
sondere  ab 
(1748)  bei 
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rangen  für  das  Heer  und  damit  die  ständische  Ingerenz  auf 
militärische  Dinge  aufhörten,  und  dass  ein  gleichmässiger  Be- 
stcuerungsmodus  jede  Abgabenfreiheit,  die  bisher  noch  gegolten 
hatte,  beseitigen  sollte.  *  D«r  Plan  wurde  von  der  Kaiserin  mit 
Eifer  ergriffen  und  mit  zäher  Energie,  jedem  Widerspruche  zum 
Trotz,  ins  Werk  gerichtet.^  Wo  die  Stände  sich  zur  Zustimmung 
nicht  bereit  finden  liessen,  setzte  sie  ihren  Willen  ,jure  regio' 
durch.*  Das  war  ein  entscheidendes  Wort,  und  im  Leben  des 
österreichischen  Staates  war  einer  der  wichtigsten  Momente 
gekommen.  Maria  Theresia  ist  sich  der  Bedeutung  ihres  Ent- 
schlusses auch  voll  bewusst.  Es  drängt  sie,  davon  besonders 
Rechenschaft  zu  geben  und  ihren  Nachkommen  zu  beweisen, 
dass  sie  nicht  anders  handeln  konnte.  Sie,  die  sich  gerne  ,un 
naturel  de  Tautre  sifecle'  zuerkannte,  welches  sie  von  den  grund- 
sätzlichen Fortschrittsleuten  trennte,  hatte  hier  eine  That  gewagt 
und  zu  Ende  gebracht,  die  anderwärts  nur  unter  den  grössten 
staatlichen  und  socialen  Erschütterungen  unternommen  wurde. 
Jch  verlange  weder  selbsten  —  so  schreibt  sie  —  noch  meinen 
Nachfolgern  einzurathen,  die  Stände  in  nützlichen  und  wohl- 
erworbenen Privilegiis  zu  kräncken,  anerwogen  das  Aufnehmen 
[neiner  Länder  mir  über  die  massen  am  Herzen  liegt  und  also 
zwar,  das  nicht  oft  genug  repetiren  kann,  dass  wann  ihre  Pri- 
vilegien so  klar  gefunden  hätte,  oder  sie  die  Administration 
iostizmässiger   als   ich   oder   der   Landesflb^st  geführet  hätten, 

*  Der  preassische  Gesandte  Podewils  wollte  wissen,  das  neue  Stenerproject 
rühre  von  Kaiser  Franz  I.  selbst  her,  der  es  schon  unter  Karl  VI.  in 
Vorschlag  gebracht  habe;  Hangwitz  sei  nur  Strohmann  gewesen.  Vgl. 
Fecbner  a.  a.  O.,  S.  233,  Anm.  3. 

^  ,Nicht8  desto  weniger  lasse  mich  nichts  abhalten,  auch  darinnen  meinen 
Zweck  zu  erreichen,  folgbar  denenselben  (den  Ständen)  in  domesticali 
zum  Nutzen  des  armen  Contribuenten  engere  Schrancken  zu  setzen, 
beynebenst  auch  die  noch  mehr  als  anderwärts  dahier  erforderliche  Recti- 
fication  und  Beyziehnng  derer  zeithero  frey  gebliebenen  Gründen  zu  be- 
treiben und  in  billige  Mass-Reguln  einzuleiten.'  Zwei  Denkschriften 
etc.,  8.  317.  Aus  einem  Briefe  an  Philipp  Kinsky  (f  1749)  geht  her- 
vor, dass  Maria  Theresia  in  jenen  Jahren  auch  schon  an  Aufhebung  der 
Leibeigenschaft  dachte !  Vgl.  F o I  k  m  an  n,  Die  gefürstete  Linie  der  Kinsky, 
S.  58  f. 

^  4n  Kämthen  wäre  nichts  zu  thun,  und  ich  sähe  mich  bemUssigt,  weilen 
die  Stände  in  keine  raisonable  Ideen  einzuleiten  waren.  Jure  Regio  die 
Praestanda  zu  collectiren.'   Zwei  Denkschriften  etc.  S.  315. 


werde,   worzu   alle   DicaBterien   die   Aasistenz   mit   Naclidrack 
erthcilen  sollen." 

Aber  ehe  diese  Anordnung  zur  Wirkung  gelangen  konnte, 
hatte  der  Krieg  durch  das  erneute  Eingreifen  FrcussenB  ein? 
ernstere  Wendung  genommen,  und  an  innere  Wohlfahrt  ww, 
bevor  der  Friede  von  1745  den  Nachbar  beruhigte,  nicht  m 
denken.  Erst  dann,  im  Jahre  1746,  als  Maria  Theresia  iän 
Erste  ihren  Blick  resignirt  von  Schlesien  ab-  und  ihren  Erb- 
ländem  zuwandte,  konnte  wieder  davon  die  Rede  sein.  Jeül 
aber  stellte  sich  die  Aufgabe  anders :  jetzt  zog  die  centralisireade 
Reformtendenz  auch  Handel  und  Gewerbe  in  ihre  Kreise.  Bis- 
her war  die  staatliche  Fürsorge  fllr  die  materielle  Cnltnr  nf 
dem  particular istischen  Standpunkte  stehen  geblieben,  und  weh 
das  Decret  vom  Deceraber  1743  hatte  nur  eine  Behörde  filt 
einzelne  Provinzen  geschaffen.  Jetzt  dagegen  trat  auch  hier 
eine  höhere  ,univer6ale'  Auffassung  zu  Tage,  wie  in  dem  gamen 
Verwaltungswesen :  die  Landesükonomie  wurde  zur  StaataSko- 
nomie.  Den  ersten  Schritt  hiezu  gewahren  wir  in  einem  Hand- 
billet  Maria  Theresias  vom  6.  April  1746  an  den  Grafen  Philipp 
Kinsky,  den  Leiter  dos  österreichischen  Finanzwesens.  Duii 
tritt  die  Absicht  zu  Tage,  ein  lUniversal-Commerzdirectoriom' 
als  Central-Staatabehörde  in  allen  Handelssacheu  ins  Leben  zo 
rufen.  ^  Die  in  den  Ländem  bestehenden  Commerzcollegien 
sollten  nicht  aufgehoben  werden,  sie  hatten  nach  wie  vor  u 
die  betreffenden  Hof  kanzleien  —  die  ja  erst  im  Jahre  1748 
verschmolzen  wurden  —  ihre  Berichte  zu  erstatten;  die« 
Berichte  aber  sollten  von  den  Kanzleien  an  das  Commen- 
directorium  zur  weiteren  geschäftlichen  Behandlung  abgetretei 

■Archiv  d.  Hinist,  d.  Innern  V.O.  1.  Commerz-Behardan.  Nied..OM. 

21   ex    1743.    Auf  Kafttein'E   Voracblag    wurde   die  WirkMmkeit  diM' 

Commiasion  am  16.  December  1713  auch  auf  liiDerQsterreich  an^edataL 
I,..  .  dau  zu  Einfuhr-  and  Festitellnng  eine»  UDiverBal-Commercü 

in    meinen    ^esambten   Erblsnden    ein    ganz   besonderes    von    Uir   ■»- 

mittelbahr  dependirendes  Dirnnlnriitm  utiahilimt  wAnln    waIo.Ikm  ^lineliwifr 

bimhero   die  das  Commercii 

Hof-  and  Land-Mitteln   seh 

mahlen  der  rechte  End-Zw( 

erreichet,  noch  ein  dahin  abi 

mHgen,  fUhrohin  universal il 

rien  cunjuDctim  und  allein  t^ 

V.  G.  l.  Böhmen. 
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i^erden.^    Auch  durften  von  nun  ab  die  Hofkanzler  , wegen  des 
allgemeinen   Zusammenhangs  im  Handels-  oder  Fabrikswesen* 
keine  selbstständige  Entscheidung  treffen,  ohne  das  Gutachten 
des  Commerzdirectoriums    erbeten    zu    haben.     Das  Letztere 
wurde  dem  Präsidium  Kinsly^^s  als  Präsidenten  der  Ministerial- 
Banco- Deputation   unterstellt   und   aus  Beamten   der  höchsten 
Verwaltungsbehörden   zusammengesetzt:    von    der  böhmischen 
Hofkanzlei   wurde  Hofrath  Kannegiesser,   von  der   österreichi- 
schen Doblhoff,  von  der  ungarischen  Fekete,  von  der  Hof  kammer 
Schwandner  zugezogen.  Was  den  Wirkungskreis  betraf,  so  ward 
derselbe  in  sechs  Hauptpunkten  festgesetzt:  es  galt  die  Reform 
des  Zollwesens,   die  besondere  Fürsorge  für  die  Industrie  und 
,ein  nützlich  einzuleitendes  Baratto*  (Austauschhandel),  die  Schiff- 
barmachung  der  Flüsse,  Anlegung  von  Commercialstrassen,  Ver- 
besserungen im  Küstenlande,   endlich  ,wird   bei  dem  General- 
Commercien-Directorio   über   den  Zusammenhang   des  Erblän- 
dischen Commercii  mit  frembden  Nationen  und  die  darbey  sich 
ereignende  Anstände   oder  Vortheile   zu   berathschlagen   sein^ 
Fremde  Geschäftsträger  waren  in  allen  Handels-  und  Zollange- 
legenheiten an  die  neue  Behörde  gewiesen. 

2.  Zustände  und  Probleme. 

Ueber  die  Wirksamkeit  des  Commerzdirectoriums  in  den 
ersten  beiden  Jahren  seines  Bestehens  sind  wir  nur  überaus 
spärlich  unterrichtet.  Was  in  den  Sitzungen  desselben  verhan- 
ielt  und  festgestellt  wurde,  ist  uns  nicht  bekannt.  2  Die  Staats- 
•eform,  an  welcher  in  den  Jahren  1746  bis  1748  gearbeitet 
wrurde,  mag,  ebenso  wie  der  Fortgang  des  Krieges  bis  zum 
^.achener  Frieden,  eine  grössere  amtliche  Thätigkeit  in  Sachen 


*  ^le  von  diesen  Commerz  -  Collegiis  oder  auch  sonsten  von  anderwerths 
her  einlanffende  Kelationes,  Bericht  und  Anbringen  aber  sollen  sodann 
weg^en  Zusammenhanges  gesamter  Länder  und  einzuführen 
intendirenden  Universal-Comercii  von  denen  Hof-Räthen  in 
das  nnter  Ench  angestellte  Directorium  mitgebracht,  daselbst  vorgetragen, 
darüber  deliberirt,  pro  re  nata  entweder  ein  Schlnss  gefasst  oder  aber 
die  Sach  mir  referiret  und  meine  Resolution  erwartet  werden.*  Ebenda. 

2  Im  Archive  des  Ministeriums  des  Innern  findet  sich  so  gut  wie  nichts 
hierüber.  Die  Commercialacten  im  Hofkammerarchiv  datiren  erst  seit  1749. 
Vielleicht  dürfte  Eines  und  Anderes  unter  den  Beständen  des  bisher  allzu 
soi^sam  gehüteten  Cabinetsarchivs  zu  finden  sein. 
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des  Hantkb  und  des  Verkehrs  gehindert  haben.  Dazu  kun, 
dass  Einsky,  dessen  Ehrgeiz  Haugwitz'  Uebergewicht  in  Fmsa.- 
sachen  nicht  ertragen  konnte,  sich  gegen  dasselbe  auflehnte,  iu- 
über  in  Ungnade  fiel,  sich  endlich  von  den  Staatsgeschäften  g«ii 
zurückzog  und  im  Jahre  1749  starb.  Den  Vorsitz  bei  denBe- 
rathungen  der  Commerzbehörde  Itatte  er  Eannegieseer  überbtHOL' 
An  seine  Stelle  als  Prüaident  der  Hof  kammcr  and  des  Uandeta 
directoriums  trat  Graf  Rudolph  von  Chotek,  , einer  der  ge*chkk- 
testen  Minister',  wie  ihn  Fürst  nennt.  ^  Nicht  minder  eifcr 
süchtig  als  Kinsky  auf  Haugwitz,  war  er  doch  in  Sachen  der 
Staatsreform  und  in  den  Tendenzen  der  Handelspolitik  mii 
demselben  eines  Sinnes,  so  dass  man  nicht  mit  Unrecht  be 
hauptet  hat,  der  Direetor  in  publicis  et  camcralibus  habe  «cb 
in  Commerzangelegenheiten  die  Richtung  angegeben. '  B^ 
jetzt,  nachdem  der  Friede  geschlossen  und  am  10.  MSri  114!' 
das  Commerzdircctorium  mit  dem  Directorium  in  publitii  et 
cammeralibus  vereinigt  worden  war,'  begann  der  grosse  md« 
strielle  und  commercielle  Aufschwung,  den  wir  Oeaterreicl 
nehmen  sehen.  Ihn  zu  würdigen,  bedarf  es  eines  UmbKck? 
über  die  materiellen  Zustände  des  Staates,  wie  sie  sich  iu<t 
dem  Erbfolgekriege  darstellen,  und  einer  Betrachtung  der  Aol" 
gaben,  die  sich  aus  denselben  für  diejenigen  ergaben,  die  n 
Besserung  und  Förderung  auf  dem  Gebiete  der  materiellen 
Cultur  berufen  waren. 

Hier  ist  eine  Tbatsache  vor  allen  anderen  von  Wichtig 
keit.  Oesterreicb  war  aus  dem  Kampfe  um  seine  unabhin^ 
Existenz   im  Staatenconcert  von  Europa  nicht  ohne  fllhIb*nE 


'RankB,  SS.  WW.  XXX.,  35. 

»Fechner  a.  a-  O.,  S.  220. 

•Erlass  au  slls  Lünderstellen  vom  10.  März  1749;  Archiv  d.  Miaitt  1 

Innern.  In  der  DenkBchrift  von  ITäO/61  heiut  es:  ,Pro  CommercUülulM 

ivrar  ein  eigenes  Dire 

camernlibus  besteUot, 

dem  Directorio  in  pul 

solcliBB  dabin  angnwiet 

mit  dem  Directorio  in 

cerUren,   xa  dorn  End 

torii  einer  wuchentlic 

libuH   bejwuhuet,   nid 

zugezogen  wird.'    Zw 
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Verlust  hervorgegangen:    seine    blühendste,    activste   Provinz, 
Schlesien,  war  fast  gänzlich  dem  siegreichen  Gegner  zugefallen. 
Den  Gedanken,  dieselbe  wiederzuerlangen,  hat  Maria  Theresia 
wohl  ihr  lebelang  nicht  fallen  lassen,  und  die  Idee  einer  Recu- 
peration   sollte   sich    noch  über  ihren  Tod  hinaus   und   bis  ins 
neunzehnte  Jahrhundert  in  der  auswärtigen  Politik  des  Wiener 
Cabinetes  behaupten.    In  der  inneren  Verwaltung  aber  musste 
man   nach  1746  von  ihr  absehen,   und  auch  die  Kaiserin  hat, 
wie  erwähnt,  fürs  Erste  ihre  ,Gedcnkens-Art  geändert*.^    Man 
musste  sich  damit  vertraut  machen,  dass  ein  Land,  welches  unter 
den  Habsburgem  zu  einer  hohen  Bedeutung  für  den  Welthandel 
gediehen   war,    dessen    lebhafte   Manufacturenindustrie    seinen 
Erzeugnissen    Absatzwege    bis    über    dem    Ocean    verschaffte, 
dessen  Mittellage  zwischen  der  hochentwickelten  Kunstproduction 
des  europäischen  Westens  und  der  Naturproduction  des  Ostens 
ihm   reichen  Erlös   vom  Stapelhandel   und  Baratto   einbrachte, 
dass  dieses  wichtige  Gebiet  vom  , Inland*  ins  ,Au8land*  gewandert 
war.     In    dem    bisherigen    Zusammenhange    mit    den    übrigen 
Ländern   Oesterreichs   (die   nach   den   einzelnen  Gruppen   der 
böhmischen,    österreichischen,    ungarischen    u.    A.    besondere 
Zollgebiete  bildeten)   hatte  Schlesien   gleichsam   die  Rolle   des 
Fabrikanten  und  Grosshändlers  gespielt.    Aus  Böhmen  hatte  es 
Game    und  geringere  Leinwand  bezogen,   um  die  ersteren  auf 
seinen  Stühlen  zu  verweben,   die   letztere,   da  die   eigene  Pro- 
duction  nicht  die  Bedürfnisse  des  Exports  deckte,  mit  eigenen 
Fabrikaten  in  die  Feme  zu  senden;  aus  Böhmen  und  Mähren 
war  grobe  Wolle  ins  Land  gekommen,  um  für  Tücher  geringerer 
Sorte  verwendet  zu  werden,  die  dann  mit  der  besseren  heimi- 
schen Waare  zugleich  nach  Aussen  wanderten ;  aus  Steiermark 
waren  Sensen  und  Sicheln,  aus  Böhmen  Glas,  aus  Oesterreich 
Eisen^    Zinn  und  Leder,   aus  Ungarn  Wein,   Kupfer   und  Salz 
herbeigebracht  worden,  nicht  sowohl  um  dem  schlesischen  Bedarf 
zu    gentigen,    sondern   um    als  Artikel   des  Baratthandels   mit 
dem    polnischen,    russischen,    walachiscben    Osten  zu   dienen.^ 
Schlesien  hinwieder  hatte  die  übrigen  österreichischen  Länder 


1  Siehe  oben  S.  328,  Anm.  2. 

2  Fechner,  Der  Znstand  des  schlesischen  Handels  vor  der  Besitzergreifung 
des  Landes  durch  Friedrich  den  Grossen,  in  den  , Jahrbüchern  für  Natio- 
nalökonomie und  Statistik',  Neue  Folge,  X.,  232  ff.  Vgl.  auch:  Grün- 
b  a  g"  e  n ,  Geschichte  des  ersten  schlesischen  Krieges,  n.,  349  f. 
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mit  feineren  Webewaarcn  und  sonstigen  IndustriegegenstAnden. 
die  dort  nur  in  geringer  Menge  und  Qualität  gefertigt  wurden, 
mit  Colonialwaaren  und  Gewürzen,  die  aus  Hambui^  den  Weg 
mich  Breslau  nahmen ,  versorgt.  Daa  Ergebnis«  war,  dw 
Schlesien,  als  Fabrikant  sowohl  wie  als  Spediteur,  mit  deo 
übrigen  Provinzen  der  habsburgischen  Krone  ein  vortrefFKches 
Geschäft  gemacht  hatte,  wogegen  diese  in  einem  Zustande 
commcrcieller  Abhängigkeit  und  industrieller  Unselbatständigkftt 
verblieben  waren,  der  nicht  fühlbar  wurde,  so  lange  Schlesien 
noch  mit  Böhmen  und  Mähren  zu  einem  Zollgebiete  gehörte  nnd 
•  die  von  dem  Handel  mit  den  anderen  inländischen  TerritoricD 
erhobenen  Gebühren  ein  Geringfügiges  betrugen,  der  aber  nach 
der  Abtretung  Schlesiens  drückend  werden  musste.  Jetzt  wir 
der  Österreichische  Markt  nicht  mehr  abhängig  von  cioer  in- 
ländischen Provinz,  sondern  vom  Auslande,  und  das  Aasland 
zog  den  Gewinn  aus  der  Unselbstständigkeit  der  österreichiscben 
Industrie  und  der  Unbeholfenheit  das  erbländischen  Handek 
Blieben  jetzt  noch  die  Beziehungen  mit  Schlesien  dieselben 
wie  bisher,  so  sonctionirte  der  österreichische  Staat  die« 
Abhängigkeit  und  wurde  in  commercieller  Hinsicht  dem  Nachhar 
tributär,  der  schon  im  Jahre  1741  in  der  neuen  Provinz  die 
prcussische  Accise  einzuführen  und  die  Abgaben  auf  ungariscbeB 
Wein  und  böhmisches  Glas  nicht  unbedeutend  zu  erhöben 
begann. '  Den  Breslaner  Kaufleuten  freilich  und  der  preuui- 
scben  Regierung  konnte  nichts  erwünschter  sein,  als  wenn  Alle« 
beim  Alten  blieb  und  Schlesien  seinen  jährlichen  HandelBgevinn 
von  ungefHhr  vier  bis  fünf  Millionen  Gulden  weiter  erhob. 
Niemand  aber  wird  es  Wunder  nehmen,  zu  hören,  dass  man  am 
Wiener  Hofe  nach  commercieller  Unabhängigkeit  von  Preussea 
strebte  und  kein  Verlangen  zeigte,  dem  Kachbar,  der  die  Pro- 
vinz genommen,  auch  noch  deren  uneingeschränkte  Wohlfahrt 


'  Nach  dem  knniglichen  Edict  vom  31.  Angnst  tT4l  betrug  die  AodM 
ftlr  ungarische  und  österreichische  Weine  3  Beichstbftler  (ongeflhr  diw 
Gulden  mehr,  als  hisher  nn  Abgaben  gezahlt  worden  war),  während  Rkan-. 
Mosnl-  lind  Necksrweine  nnr  2  Rnichnthalcr  vom  Berlioer  Eimer  be- 
zahlten nnd  frnnzanisclies  Oflwächs  anch  nicht  viel  hdhar  h 
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mit   in  den  Kauf  zu  geben.    Man  hätte  damit  nur  den  Staat, 
dessen  Stärke  man  gefühlt  und  fürchten  gelernt  hatte  und  gegen 
den  man  sich  gerade  jetzt  mit  dem  Aufgebot  aller  Steuerkraft 
der  Unterthanen   militärisch   in  Stand  setzte,   auf  der  anderen 
Seite   materiell  imterstützt  und  gekräftigt.    Eine   solche  Politik 
wäre  widersinnig  gewesen,  und  weder  Maria  Theresia  noch  ihre 
Rathgeber    haben   sich   dieses  Widersinnes   schuldig  gemacht. 
Im  Berliner  Frieden  von  1742  .wurde   zwar  vorläufig    das  alte 
Verhältniss   beibehalten,   zugleich   aber   doch   auch  schon  eine 
neue  Abmachung  ins  Auge  gefasst  (Jusqu'a   ce  qu'on  en  soit 
convenu  autrement').   Im  Dresdener  Frieden  von  1745  war  vom 
Status  quo  gar  nicht  mehr,  sondern  nur  davon  die  Rede,  den 
Handel  wechselseitig  ,nach  Möglichkeit'  (,autant  qu'il  est  possible') 
zu  begünstigen'.    Im  Jahre   darauf  sagte  Kinsky   dem  preussi- 
schen  Residenten  Gräve,   der   sich  über  einige  Zolländerungen 
beklagte  imd  den  Status  quo  von  1739/40  forderte,  dass  Status 
quo  und  wechselseitige  Begünstigung  durch  Friedlich  und  seine 
hohe  Accise  selbst  in  Frage  gestellt  worden  seien.   Als  Preussen 
in    den   nächsten  Jahren   noch   immer    auf   seinem  Verlangen 
nach  den  alten  Beziehungen  beharrte,  erklärte  der  Minister  des 
Auswärtigen,  Graf  Ulfeid,  dem  preussischen  Residenten  Dewitz 
endlich,  1751,  gerade  heraus,  dass  der  Status  quo  für  die  öster- 
reichischen Länder  schädlich  und  nicht  zu  halten  sei.    Chotek  in 
seiner  Eigenschaft  als  Präsident   des  Handelsdirectoriums   be- 
stätigte  dies  mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  man  fremden  Unter- 
thanen doch  nicht  die  gleichen  Vortheile  wie   den  eigenen  be- 
wiUigen  könne,   da  zwischen   den  Producten   und  Fabrikaten 
der  beiden  Staaten  nicht  das  gleiche  Verhältniss  herrsche.  * 


t  Fechner  (Handelspolit.  Beziehungen  etc.,  8.  142  ff.,  168  ff.)  hat  die 
Bemühungen  Preussens  um  den  Status  quo  und  die  dilatirende  Weige- 
rung Oesterreichs,  darauf  einzugehen,  so  detaillirt  dargestellt,  dass  ich 
mich  hier  um  so  kürzer  fassen  und  auf  sein  Buch  verweisen  darf.  Nur 
sein  wegwerfendes  Urtheil  über  die  Wiener  Politik  vermag  ich  nicht  zu 
unterschreiben.  Wenn  er  von  ,Schlangenwegen*  spricht,  auf  denen 
Friedrich  II.  von  den  Ministem  Maria  Theresias  ,um  sein  gutes  Recht 
gebracht*  worden  sei,  von  ,diplomatischen  Fechterkünsten'  derselben, 
von  ,Fal8chheit,  Doppelzüngigkeit,  hinterlistiger  Feindseligkeit*,  die  er 
der  Kaiserin  zur  Last  legt,  und  Alles  das,  weil  man  Osterreichischerseits 
die  nachbarliche  Forderung  des  Status  quo  nicht  erfüllte,  sondern  seine 
eigenen  Wege  zu  schreiten  begann,  so  ist  er  arg  im  Unrecht.  Denn 
wenn   die  Wiener  Minister  den   preussischen  Geschäftsträger,  der  eine 


Dasa  hier  eine  Aundermig  cinlretea  milBäC,  war  aber  niclit 
bloti  eiu  Putttulat  pruktiuclicr  Poiitik,  sondern  auch  gleicfastm 
eine  theon:tischc  Forderung.  Daa  System  des  MercantilümDi 
welches  Frankreich  reich  und  Prcussen  kräftig  gemacht  hatte, 
bestand,  wie  in  aller  Welt,  auch  in  Oeuterreich  zu  Geltung  wi 
Ansehen,  und  der  oberste  Grundsatz  dieses  Systems  war:  die 
Unabhängigkeit  vom  Auslande.  In  Hornick's  Buche  ,OeBtemicfa 
über  Alles,  wann  es  nur  will',  dessen  Autorität  in  den  bsbe- 
burgiscben  Ländern  so  unbestritten  galt,  dass  es  noch  1753. 
ja  selbst  noch  1784  neu  aufgelegt  wurde,  las  man  die  HanpC- 
regel  der  Staats ükonomie :  Es  sei  ,in  kcinerley  Weiss  noch  Weg 
zu  gestatten,  dass  GUter,  deren  Art  inner  I^ands  zu  Genü^ 
und  in  erträglicher  Güte  f^lig,  von  aussen  hineingebrsdit 
werden;  worinnen  mit  denen  Auswärtigen  wbder  Hitldden 
noch  Barmherzigkeit  zu  tragen,  sie  seien  gleich  Freunde,  Ver- 
wandte, Alliirte  oder  Feinde.  Denn  da  hat  alle  Freundschaö 
ein  Ende,  wo  solche  zu  meiner  Schwächung  und  Verderiiiiitg 
abgesehen.  Und  solches  behält  Platz,  wanngleich  die  inUndiKbe 
Waar  schlechter  an  Güte  oder  auch  hßber  an  Werth  sein  sollte. 
Denn  besser  wäi'e  —  es  komme  auch  einem  übel  Beiichteteo 
so  seltsam  vor  als  es  wolle  —  für  eine  Waar  zwei  Thaki 
geben,  die  im  Land  bleiben,  als  nur  einen,  der  aber  hinant- 
gehet'. '  Und  Professor  Justi  verkündete  vom  Katheder  dos 
Theresianums :  ,dasB  Alles,  was  sich   im  Lande  selbst  anl^m 

unmDg^Ucho  Sache  vertrat,  liiubisttan,  bU  sie  offen  aiusprechen  durfte«  — 
wns  ftlr  I'reusaen  doch  uielits  Uabcrrascheudes  haben  konnte  —  äM»  ia* 
SyateiD  der  Abhängigkeit  von  dorn  ausläudischen  Schlesien  f9r  Oetbm- 
reich  fiirder  vmdenkhar  sei,  bo  war  dies  einfach  ihre  Pflicht,  nnd  wa  «in 
zureichendes  Verstäudnias  fUr  das  Geachäfuileben  der  Puliiik  bttntit,  er 
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oder  gewinnen  lässt,  aus  fremden  Ländern  nicht  eingeführt 
werden  müsse;  man  müsse  demnach  alle  dienlichen  Anstalten 
und  Massregeln  ergreifen,  damit  alle  solche  Waaren  im  Lande 
selbst  gearbeitet  und  hervorgebracht  werden.  Hienmter  ver- 
dienen nun  alle  Arten  von  Manufacturen  das  vornehmste  Augen- 
merk ;  da  sie  zur  Kleidung  und  anderen  Nothwendigkeiten  der 
Menschen  dienen,  die  Niemand  entbehren  kann,  so  gehen  davor 
wichtige  Summen  aus  dem  Lande.  Dennoch  ist  kein  Land, 
das  nicht  entweder  die  Materialien  dazu  bereits  hätte  oder  mit 
leichter  Mühe  erzeugen  oder  anschaffen  könnte.'^  Von  diesen 
Lehren  waren  die  Männer,  welche  in  jenen  Jahren  an  der 
Spitze  der  Geschäfte  standen,  durchdrungen.  Haugwitz  fand 
den  von  Justi  verfassten  Grundriss  der  Staatsökonomie  so  durch- 
aus entsprechend,  dass  er  ihn  bei  den  Mitgliedern  des  Direc- 
torioms  circuliren  Hess,  ^  und  Chotek  versicherte  der  Kaiserin 
in  einem  Memoire,  dass  nur  in  der  Vermehrung  der  inländischen 
Cultur,  der  Industrie  und  des  Handels,  in  der  Hebung  des 
Verkehrs  zu  Wasser  und  Land  ,die  Grundwahrheit  aller  Staats- 
wohlfahrt' liege.  3 

Aber  so  bewährt  diese  Grundsätze  sein  mochten,  ihre 
Anwendung  war  in  Oesterreich  schwieriger  als  anderwärts. 
Oesterreich  war  noch  immer  ein  mehrföltiger  Staat.  Dass  der- 
selbe in  mehrere  Zollgebiete  zerfiel,  ist  bereits  erwähnt.  Aber 
»uch  die  Besteuerung  dieser  Gebiete  war  keine  gleiche.  Was 
□aan  bisher  in  der  Verwaltung  zusammengefasst  hatte,  waren 
lur  die  sogenannten  böhmischen  und  die  österreichischen 
Länder.  Ungarn  herbeizuziehen  hatte  Maria  Theresia  nicht 
gewagt.  Ohne  den  Landtag  wäre  es  nicht  thunlich  gewesen, 
ind  ybesondere  Umstände,  so  in  Ansehung  derer  Folgen  sehr 
läcklich  sind*  —  wie  die  Kaiserin  selbst  sagt  —  Hessen  es  mit 
lern  Administrativwesen  im  Lande  der  Stefanskrone  beim  Alten 
bleiben.  ^  Ungarn  war  relativ  weit  weniger  mit  Abgaben  be- 
astet als  die  Erbländer;   es  zahlte   an  Contribution   kaum  die 


I  Job.  Heinr.  Gottl.  Jnsti,  Staatswirthschaft  I.,  §  186  f.  Justi  war  1750 
aas  Thüringen  nach  Wien  gekommen.  Vgl.  über  ihn  Inama  in  der 
Allgem.  deutschen  Biographie  und  Cicalek,  Zur  Geschichte  des  There- 
sianums,  S.  28. 

'  Inama  a.  a.  O. 

'Ad.  Wolf,  Aus  dem  Hof  leben  Maria  Theresias,  S.  68. 

*  Zwei  Denkschriften  etc.,  S.  318. 
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Hälfte  von  dem,  was  Böhmen  abzutrageo  hatte.  Während  hier 
alle  ätcucrfrcilicit  aufhörte,  erfreuten  Bicfa  dortlande  der  Adel 
und  die  ticistlichkeit  nocli  immer  denselben  und  waren  in  dl&ea 
Vorreeht  durch  die  Verfassung  gesehützt,  an  die  zu  rühreo  dit 
Königin  sich  scheute.  Was  aSa  Hteuerpäichtig  galt,  war  kaum  In 
Stande,  viel  mehr  als  die  bishür  bezahlte  Quote  zu  leisten;  deiu 
Ungarn  war  ledigliuh  Agriculturstaat,  von  Industrie  nicht  dif 
Rede,  das  Volk  also  mit  seinem  Erwerb  auf  den  Erlös  au»  dto 
Naturproduften  angewiesen,  der  bei  dem  Natural reicbtbiuK 
des  Landes  nur  dann  erheblich  sein  konnte,  wenn  eine  »af 
giebigc  Verwertbung  des  Ueberechusscs  im  Auslände  möglich 
wurde.  Aber  der  uugarische  Export  war  unzulänglich.  Im  Niirden 
und  Osten  befanden  sich  kornreiche  Länder,  die  der  unganKcheii 
Feldfrüehte  und  des  ungarischen  Viehs  nicht  bedurften,  Ife 
angrenzenden  Ej-blanile  waren  gleiebfalls  selbst  mit  Ackerbau 
und  Viehzucht  reichlieh  ausgestattet;  die  Einfuhr  des  bilügex 
ungariachen  Getreides  und  Weines  hätte  die  österreichiscfaen 
Landwirthe  ruinirt  und  der  Regierung  die  besten  Stenertr^^ 
genommen.  So  begreiflieb  es  daher  ist,  dass  die  Ungarn  nai'b 
Aufhebung  der  üsterreichisehen  Einfuhr-  und  Transitzölle  ver 
langten,  so  begreiflich  ist  es,  dass  die  Regierung  ihnen  dann 
nicht  willfahrte.  Auf  dem  Pressburger  Reichstage  von  1751  tnl 
dieser  Intei-essencouflict  deutlich  zu  Tage.  Maria  Thereei«  hatte 
mit  dem  Hinweis  auf  das  gesteigerte  Staatserfordemiss  und  dit 
Mehrbelastung  der  Erbländer  eine  Erhöhung  der  ungarischen 
Contribution   um    zwölf  hunderttausend   Gulden    begehrt.   K«li 
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bereits  daran  gewöhnt,  seinen  Bedarf  aus  den  Balkanländem 
zu  beziehen ;  selbst  der  Transitohandel  durch  Oesterreich  nach 
Deutschland  sei  durch  Abgaben  lahmgelegt,  der  Weinhandel 
theil weise  in  die  Hände  von  Ausländem  gerathen,  Getreide  und 
Wolle  durch  die  Zölle  der  Nachbarn  in  Ungarn  festgebannt. 

Diese  Bemerkungen  waren  richtig.  *  Die  Regierung  Maria 
Theresias  konnte  sie  nicht  widerlegen  und  antwortete  mit  Ver- 
sprechungen für  die  Zukunft.  Es  blieb  ihr  nur  die  Wahl,  ent- 
weder auf  eine  höhere  Steuerleistung  des  ungarischen  Volkes 
zu  verzichten,  oder  —  da  man  dies  doch  nicht  wollte  und  einen 
Staatsstreich  perhorrescirte  —  fllr  die  Hebung  der  materiellen 
Kräfte  Ungarns,  d.  i.  für  einen  zureichenden  Export  seiner  Natur- 
producte  zu  sorgen.  ^ 

So  ergab  sich  aus  den  inneren  Verhältnissen  der  Monarchie 
oach  dem  Erbfolgekriege  ein  zwiefaches  Problem  ftir  die 
üäterreichische  Handelspolitik:  einmal,  in  den  gewerbsfUhigen 
deutschen  Erbländem  die  Industrie  zu  heben,  zu  entwickeln 
und  zu  schützen,  um  die  verlorene  wirthschaftliche  Unabhängig- 


^  Die  Gravamina  bei  Katona,  Hiatoria  critica  regum  Hungariae,  XXXIX. , 

404  ff.  Vgl.  Arnethf  Maria  Theresia  nach  dem  Erbfolgekriege,  S.  190  ff. 

Auch  der  venezianische  Botschafter  Trou  bestätigt  es  in  einer  Depesche 

▼om  27.  December  1749,  indem  er  sagt,  die  Ungarn  seien  nicht  sowohl 

aus   angeborner  Trägheit  lässig  in  der  Cultur  ihres  heimischen  Bodens, 

als  vielmehr,  weil   sie   dessen  Producte  nicht  zu  verwerthen  im  Stande 

seien.    (Angeführt  von  Arneth  a.  a.  O.,  S.  514,  Anm.  89.)    Und  in  den 

Papieren  des  preussischen  Grosskanzlers  Fürst  (Bd.  VI)  findet  sich  die 

folg^ende  Notiz  über  Ungarn:  ,Le  commerce  dans  les  villes  se  fait  avec 

les    Polonais  et  les  Turcs.    Les   n^ociants   les  plus  consid^rables  sont 

les  Raitzes  ou  ceux  de  la  religion  grecque.    Ce  commerce  seroit  beaucoup 

pluB  florissant  si  Tentr^e  dans  TAutriche  de  leurs  grains,  vin  et  du  tabac 

^toit  permise.    Mais  les  grains  et  le  tabac  n'y  entrent  point   de  tout, 

et   le  vin  paye  tant  d'entr^e  que  le  n^goce  n^est  pas  tr^s  lucratif.    La 

paresse  donc  des  habitans,  leur  petit  nombre,  le   peu  de  consomption, 

le  peu  de  commerce  avec  leurs  vins,  grains  et  tabac,  et  les  fortes  gar- 

nisons  qu*on  y  met  ordinairement  sont  les  raisons  que  le  Rojaume  de 

•    Hongrie  n'est  pas  aussi  riebe,  florissant  et  commer^ant  qu'il  pouvait  Tötre.* 

2  In  einem  Referate  vom  21.  Juli  1761  sprach  es  Bartenstein  der  Kaiserin 

gegenüber  aus:  ,dass  ohnmOglich  Rath  zu  schaffen  seye,  wenn  man  nicht 

in  billigen  Dingen  ihnen  Ungarn  den  grossen  Nutzen,  den  sie  von  der 

mutnellen  Verbrüderung  mit  denen  Erblanden  ziehen  können,  mit  Händen 

greifen  zu  machen  vermag ;  worzu  die  Einleitung  des  commercii  ad  extra 

mir    das  fÜgÜchste,  ja  fast  einzige  Mittel   zu  seyn  scheinet^  (Arneth, 

M&ria  Theresia  nach  dem  Erbfolgekriege,  S.  527). 

Archiv.  Bd.  LXIX.  II.  H&lfte.  23 
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keit  des  Staates  wieder  zu  erlangen,  und  zweitens^  den  unga- 
rischen Rohprodueten  neue  Absatzwege  zu  eröffnen.  In  der 
That  sieht  man  während  der  nächsten  Jahre  das  General -Com- 
merzdirectorium  diese  beiden  Richtungen  verfolgen. 


3.  Hebung  nnd  Schatz  der  erblSndischen  Industrie.^ 

Es  hat  vor  der  Abtretung  Schlesiens  in  den  übrigen  Erb- 
ländem  der  habsburgischen  Krone  keineswegs  gänzlich  an  In- 
dustrie gemangelt.  Haben  sich  doch  einzelne  Producte  derselben 
zu  Welthandelsartikeln  aufgeschwungen,  wie  z.  B.  die  steirisehen 
und  österreichischen  Eisenwaaren^  das  böhmische  Glas  u.  A. 
Auch  an  Manufacturen  hat  es  nicht  gefehlt.  Mährische  Tücher 
und  geringere  böhmische  Leinwanden  haben  immer  Absatz  ge- 
funden, und  das  aus  spanischer  Wolle  gefertigte  Product  der  <  >ber- 
leutensdorfer  Fabrik  in  Böhmen  war  sogar  von  nicht  geringem 
Ansehen.  In  Ober-  und  Nieder-Oesterreich  arbeiteten  die  grossen 
Fabriken  der  orientalischen  Compagnie  zu  Linz  und  an  der 
Schwechat,  durch  die  ihnen  von  Kaiser  Karl  VI.  verliehenen 
Privilegien  gegen  jede  Concurrenz  gesichert.  Aber  das  waren 
doch  nur  vereinzelte  Unternehmungen,  das  war  noch  keine  Indu- 
strie, die  auch  nur  entfernt  den  inneren  Bedarf  hätte  decken 
können.  Wollte  man  jetzt  den  Ausfall  der  schlesischen  Productitui 
ei*8etzen,  so  mussten  von  Regierungswegen  die  grössten  Anstren- 
gungen gemacht  werden.  Das  galt  vor  Allem  in  Bezug  auf 
Manufacturen  in  Wolle,  Leinen  und  Seide,  da  gerade  in  diesen 
Artikehi  die  nunmehr  entfremdete  Provinz  prädominirt  hatte 
und  in  denselben  die  Abhängigkeit  Oesterreichs  die  grösste 
war.  Hier  waren  neue  Etablissements  ins  Leben  zu  rufen 
und  die  Qualität  der  Fabrikate  zu  bessern.  Eine  aus  Räthen 
des  General  -  Commerzdirectoriums  zusammengesetzte  ,subdele- 
girte  Ilofcommission',  die  anfangs  unter  dem  Vorsitze  des 
Grafen  Stella,  später  unter  dem  des  Grafen  Wrbna,  des  Stief- 
sohnes des  Grafen  Chotek,  tagte,  hatte  sich  mit  dieser  doppelten 


*  Unter  den  , Erbländern*  verstand  man  jener  Zeit,  obgrieich  aoch  Uofr^u 
ein  Erbretch  war,  in  erster  Linie  die  österreichischen  und  bOhmbcheu 
Kronländer,  welcher  Sprachgebrauch  der  Kürze  halber  auch  hier  bei- 
behalten ist. 


343 

Aufgabe  zu  beschäftigen^  Projecte  auszuarbeiten  und  Vorschläge 
zu  machen  J 

Was  die  Erzielung  einer  besseren  Qualität  anlangte^  so 
hatte  schon  1742  Haugwitz  als  Chef  der  Troppauer  Verwaltung 
schlesische  Arbeiter  herüberzuziehen  gesucht;  nicht  ohne  Erfolg, 
der  schliesslich  zur  Erschwerung  der  Auswanderung  von  preussi- 
scher  Seite  fUhrte.  Im  Jahre  1749  bemühte  sich  der  zu  Verhand- 
lungen über  die  schlesischen  Schulden  nach  Breslau  gesandte 
Hofrath  Seyferth  in  derselben  Richtung.*-^  Ein  Jahr  zuvor  war 
ein  Domherr  Maxer  nach  der  Schweiz  gegangen,  um  dort 
geschickte  Appreteurs  anzuwerben.*^  1749  werden  zur  Ver- 
besserung der  böhmischen  Tuchfabrikation  Meister  aus  den 
Niederlanden,  1750  solche  aus  Italien  verschrieben;  aus  Frank- 
eich kommt  ein  Meister  der  Schönfärberei  nach  Böhmen.^ 

Dieses  Land  fand  zunächst  die  meiste  Berücksichtigung. 
Flier  war  der  Gemahl  Maria  Theresias,  Franz  L,  persönlich  inter- 
issirt.  Den  ,grössten  Fabrikanten*  hat  ihn  einmal  Friedrich  11. 
j^enannt, ''  ein  Urtheil,  welches  Fürst's  Aufzeichnungen  über  die 
inleugbare  Begabung  des  Kaisers  für  die  ökonomischen  Fächer, 
einen  praktischen  Geschäftsgeist  und  sein  Glück  im  Erwerben, 
►estätigt.®    Seine   Bedeutung    als    ein    unermüdlicher    Schatz- 


^  lieber  diese  ,8iibdelegirte  Hofcommission'  siehe  Arneth,  Maria  Theresia 
nach  dem  Erbfolgekriege,  S.  77  und  die  Auszüge  aus  der  Selbstbiographie 
Ludwig  Zinzendorf's  bei  Pettenegg  a.  a.  O.,  S.  61  und  65.  Zinzen- 
dorf  erhielt  1753  das  Woll-  und  Leinen-Departement  zugewiesen;  für  das 
Departement  der  Seidenmannfactur  war  der  Sicilianer  Baron  Lopresti 
gewonnen  worden.  Was  Nicolai,  Beschreibung  einer  Reise  etc.,  S.  400  ff., 
von  der  Gründung  eines  ^Uofcommercienrathes'  im  Jahre  1752  erzählt, 
beruht  auf  Weinbrenner,  ,Patrioti8cher  Vorschlag,  wie  dem  gesammten 
Ausfuhrhandel  aus  den  ungarischen  und  Osterreichischen  Provinzen  auf- 
geholfen werden  könne*  (1781),  welcher  1752  mit  1762  verwechselt.  Wie 
gering  übrigens  bis  auf  die  jüngste  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten 
auf  diese  Dinge  war,  zeigt  z.  B.  der  Umstand,  dass  der  im  März  1762 
errichtete  Hofcommercienrath  von  Krones,  Handbuch  der  österr.  Ge- 
schichte, ly.,  460  ins  Jahr  1766,  von  Beer,  Geschichte  des  Welthandels, 
ILy  447,  ins  Jahr  1763,  von  Falke,  Geschichte  des  deutschen  Handels, 
U.,  223  ins  Jahr  1752  gesetzt  wurde. 

^Fechner,  Handelspolit.  Beziehungen,  S.  237. 

'  Fechner,  ebenda. 

*  Bidermann,  Die  technische  Bildung  in  Oesterreich,  S.  34,   Anm.  16. 

^  Fe  ebner  a.  a.  O.,  Anm.  4. 

t  Ranke,  SS.  WW.,  XXX.,  47. 
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meister  den  regierenden  UauBes,  insbesondere  in  einem  so  emi- 
nent dynastischen  Staate  wie  Oestarreich,  darf  nicht  Übersehen 
werden.  Unter  seine  glücklichen  Güterkäufe  gehörte  die  Er 
Werbung  der  Herrschaften  Pardubttz,  Bresnitz,  Podiebrad  in 
Böhmen.  1748  bereiste  er  selbst  mit  seinem  vertrauten  Z»hl 
meister  Toussaint  die  Provinz,  um  sie  auf  die  Erriclitung  Ton 
Leinenfabriken  bin  zu  prUfen.'  £s  entstand  das  Brandeiser 
Etablissement,  und  die  Herrschaft  Pottenstein  wurde  zu  gleichem 
Zwecke  angekauft.^  Hier  wurden  dann  unter  der  Lieitung  einei 
aus  Preussisch -Schlesien  nach  Oesterreich  übersiedelten  Grafen 
Chamarö  kaiserliche  Bleichereien  und  eine  Waarenniederlagc 
errichtet;  auch  entstanden  solche  in  Pardubitz,  Wamberg  and 
Tetschkawald.  ^  Um  dieselbe  Zeit  erschienen  die  ersten  Ver 
Ordnungen  im  .Fabrikswesen'.  Am  3.  August  1750  wurde  ein 
Garn-  und  Lein  wand  patent  für  Böhmen  veröffentlicht,  um  dessen 
Zustandekommen  steh  besonders  der  böhmische  Graf  HatzfeM 
bemüht  hatte.'  Als  dann  die  Commission  in  Wien  den  nelen 
Anforderungen  nicht  mehr  gerecht  werden  konnte,  wurde  inii 
Hofrescript  vom  2b.  Juni  1753  ein  eigenes  Manufacturamt  in 
Pri^  errichtet  und  demselben  die  Sorge  fltr  Hebung  der  böhmi- 
schen Industrie  aufgetragen,  wo  dann  vorzüglich  Graf  Chamare 
und  Ludwig  von  Loscani  thättg  waren. '  Noch  im  selben  Jahr* 
trat  ein  ,Gamnachtragspatent'  in  Kraft,   dessen  Bestimmungen 


■  Fechner  a.  a.  O.,  S.  !33,  nach  elDem  Bericlite  Podewila'  Tom  31.  Aogu!-. 
ms.  Man  hatte  nach  dem,  was  durch  Ad.  Wolf  in  den  SitxunfsberichlM 
der  k.  k.  Akademie  der  WisBenscbaften,  Bd.  V,  von  Berichten  die^n 
Gesandten  aus  Wien  bekannt  geworden  war,  den  Beicbthum  seiner  Mel- 
dungen Über  innere  {Österreich iac he  Verhältnisse  nicht  vermnthen  kf  DoeD. 
der  jetzt  durch  Fechner's  Nachforschungen  offenbar  wurde. 

>Fechner  a.  a.  O.,  8.  234. 

'Fechner,   ebenda. 

■Schreyer,  Commera,  Fabriken  und  Manufactnron  in  Bohnen.  I.,  Sl 
Es  ist  wohl  nicht  Überflüssig,  daran  zu  erinnern,  daas  der  Sprad'- 
gehranch  jener  Zeit  zwischen  .Fabriken'  und  .Mannfacturen'  als  beaoc 
derer  Indostriemethoden  unterschied,  .Hanufacinren'  nennt  Jnati  in 
seiner  .Staatswirthscbaft'  (3.  Anfl.,  Leipzig  ITöS),  I.,  §  ST5,  jene  Indiutncn. 
.welche  mit  verechiedenen  Arten  der  Handarbeiten,  ohne  Feaer  dihI 
Hammer  zu  Stande  gebrach 
Hammer  zu  ihrer  Arbeit  br 
den  in  ZUnfte  und  Innungen 

^Kopetz.  Atigemeine  Uaterr. 
cani  vgl.  unten  den  Nachtra 
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von  Fachkundigen  besonders  gelobt  wurden.*    Im  Herbst  1754 
begab    sich    eine   ständische   Commission  —   man   vermuthete 
Chotek  und  Hatzfeld  darunter  —  nach  Braunau^  um  auch  hier 
Vorbereitungen   ziur  Fabrikation   besonders  feiner  Leinwanden 
zu  treffen.^   Ende  1754  ward  in  Rumburg  eine  Garn-  und  Lein- 
wandhandlungsSocietät  gegründet,  die  auch  Damaste  verfertigte.  ^ 
Ein  Decret  vom  2.  December  dieses  Jahres  ordnete  die  Errich- 
tung von  Depots  für  Leinsamen  in  jedem  Kreise  an,  der  über 
Hamburg  kam;  in  Prag  wurde  eine  besondere  Niederlage  dafür 
eingerichtet.*    Mit  Hofrescript  vom  23.  Februar  1755  ward  ein 
Leinenwaarenhaus  gegründet.  Zugleich  fasste  man  Böhmen  auch 
für    die   Seidenindustrie    ins   Auge.    Im  Jahre    1753    entstand 
von  Regierungswegen  eine  Maulbeerbaumschule  in  Prag.*  Am 
1.  August   1755   wurde    eine   Seiden-    und    Dünntuch-    (Flor-) 
Fabriksordnung,   am  31.  October   eine   Schleierfabriksordnung 
erlassen.  ^   Die  Anregung  der  Regierung  blieb  nicht  ohne  Erfolg. 
Die  Fabriken  der  Privaten  hoben  sich,  neue  —  z.  B.  die  erste 
Barchentfabrik  in  Prag  im  Jahre  1753  —  erstanden  und  wett- 
eiferten mit  den  kaiserlichen  Etablissements.^ 

Wie  der  Kaiser  für  Böhmen,  so  interessirte  sich  der  diri- 
prende  Minister  Haugwitz  für  Mähren,  wo  seine  Güter  lagen 
und  wo  sein  Sohn,  Graf  Otto,  der  Repräsentation  beisass.  Schon 
1751  kommt  es  zur  Gründung  eines  Manufacturamtes  in  Brunn, 
welches  unter  die  Leitung  des  früheren  BancogeßlU -Einnehmers 
Ludwig  Ferdinand  Procop  als  Inspector  gestellt  wird.  Zur 
gleichen  Zeit  wird  ebendort  eine  ,Lehen-  oder  Leihbank'  ins 
Leben  gerufen,  die  für  die  nöthigen  Fonds  zu  sorgen  und  den 
Verschleiss  der  Fabrikate,  wo  möglich  ,ad  extra^,  wie  der  tech- 
[lische  Ausdruck  lautete,  zu  bewerkstelligen  hat.  Sie  steht 
^gleichfalls  unter  einem  Inspector.^  Im  Jahre  1752  wird  auch  in 
5rünn  ein  Commerzconsess  bestellt;  1753  werden  die  Brünner 
Irossbändler  von  der  Regierung  zum  Export  ermuthigt,  unter 

*  ßchreyer  a.  a.  O.,  I.,  24. 

2  Fechner,   S.  234. 

3  Fechner,  S.  236. 

*  Fechner,  8.  236.  236. 

*  Schleyer,  I.,  268. 

»  Kopet»,  IL,  203.  ^ 

"^  Schreyer,  I.,  217. 

«  Archiv  d.  Minist  d.  Innern.  V.  G.  1.  Mähren,  8.  März  176t. 
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deren  Aegide  dann  die  ,Mähriscbe  Compagnie'  durch  ihre 
Agenten  mit  dem  Auslände  Fühlung  sucht.  <  Unter  der  Einfla»^ 
nähme  des  Manufacturamtes  erscheint  eine  Anzahl  von  Yer 
Ordnungen  zur  Verbesserung  der  Fabrikation :  ein  Flachspatenl 
(6.  März  1753),  eine  Spinn-  und  Oarnordnung  (31.  April  liö6). 
eine  Leinwand  Ordnung  (20.  Juni  1755),  eine  Bleichordnoiij 
(20.  Juni  1755),  eine  Tuchmacherordnung  (4.  Juli  1755).*  B«ld 
waren  auch  in  Mähren  erhebliche  Fortschritte  zu  verzeichaen. 
So  wurde  z.  B.  in  der  ersten  mährischen  Leinenwaarenfalmk, 
welche  Graf  Ferdinand  Harrach  auf  seinem  Gute  Janowitz  li4i 
angelegt,  ein  vorzügliches  Product  gewonnen;  die  Tuchschererei 
in  Brunn  lieferte,  insbesondere  in  einer  bestimmten  Gattung 
von  Halbtüchern  (Londres  seconds),  ein  durchaus  concorrem 
fähiges  Fabrikat;^  in  OlmUtz  entstand  1752  die  erste  mähriBcbe 
Tuchfabrik,  welcher  bald,  1755,  eine  andere,  von  Graf  Kaunitz 
in  Wiese  angelegte  folgte ;  *  die  auf  der  kaiaerticben  Herr«ch»fl 
zu  Holitecb  in  Ungarn  nächst  der  mährischen  Grenze  einge 
richtete  Kattunfabrik  lieferte  ein  jährliches  Erträgnisa  von 
300.000  Gulden.  ■■' 

In  Oesterreich  bestanden  noch  die  grossen  privilegirttn 
Etablissements  der  ehemaligen  orientalischen  Compagnie;  die 
Wollwaarenfabrik  zu  Linz  und  die  Baumwollwaarenfabrik  an 
der  Schwechat  in  Niederösterreicb.  Der  letzteren,  die  der 
Compagnie  Zehlen  und  Schumacher  gehörte,  war  noch  1747 
ihr  altes  Patent,  dass  ausser  ihr  Niemand  ganze  oder  haÜK 
Cattune  verfertigen  dürfe,  bestätigt  worden.  Die  Linzer  Fabrik 
wurde  1754  durch  die  Wiener  Bank  für  die  Regierung  ange- 
kauft."  War   damit  in  Sachen  der  Woll-  und  Baumwollmano- 

■  ßishe  unten  dis  Hangwitz-Procop'sche  RelittiOD  «d  verschiedenen  SlHIfn 
1  D'Elvart,  Zur  Cultui^eschichte  M&breas  uod  Oeiterr. -Schienen«  (IST*i  . 
S.  S7  ff.,  251  ff. 
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factur  durch  die  Patente  vorläufig  eine  Concurrenz  in  den  öster- 
reichischen Provinzen  ausgeschlossen,  so  bemühte  ßich  das 
Commerzdirectorium  um  so  mehr  um  die  anderen  Branchen.  Im 
Jahre  1753  wurde  in  Graz  eine  Zwirnfabrik  errichtet;^  anfangs 
1756  erhielt  Baron  da  Ricci  eine  privilegirte  Concession  fdr  eine 
Garn-  und  Zwimfabrik  in  Pötzleinsdorf  bei  Wien.^  Besondere 
Aufmerksamkeit  widmete  man  der  Seidenindustrie.  Im  Jahre 
1750  ward  in  Wien  eine  Seidenfabrik  mit  200  Arbeitern  ge- 
gründet. ^  Im  Theresianum  stellte  man  Versuche  mit  Seiden- 
würmem  an.^  Um  allen  Bedürfnissen  der  Mode  zu  genügen, 
erhielt  der  junge  Zinzendorf,  der  sich  mit  Kaunitz  in  Paris 
befand,  den  Auftrag,  bei  den  Schneiderinnen  nach  Mustern  be- 
liebter Seidenartikel  zu  fahnden  und  dieselben  nach  Wien  zu 
senden.^  Am  10.  October  1751  —  und  später  am  26.  März  1754 
—  erschien  eine  Seidenzeug-,  Dünntuch-  (Flor-)  und  Sammt- 
fabriksordnung  flir  Niederösterreich,  am  12.  December  1754 
eine  Qualitätenordnuüg  für  Borten  und  Spitzen.*^ 

Ueber  den  Manufacturen  wurden  die  anderen  Industrie- 
zweige nicht  vernachlässigt.  Wir  wissen  z.  B.,  dass  Maria 
Theresia  die  von  Pasquier  im  Jahre  1734  gegründete  Wiener 
Porzellanfabrik  1744  auf  Staatsrechnung  übernahm  und  die 
Production  durch  Anwerbung  von  Arbeitern  aus  Meissen  zu 
heben  wusste,  und  dass,  wie  schon  1752  berichtet  wird,  bald 
Vorzügliches  geleistet  wurde. ^  Desgleichen  erwarb  der  Hof  eine 
im  Jahre  1700  zu  Fahrafeld  bei  Baden  errichtete  Spiegelfabrik, 
die  80  Arbeiter  erhielt.*  Es  entstand  1749  eine  Nähnadel- 
fabrik zu  Lichtenwörth  bei  Neustadt.  Man  hatte  zwei  Meister 
auB  Köln   kommen  lassen,   welche  die  Kunst  mittheilten.    Bald 


an  Materialien,  besolde  400  Arbeiter,  etliche  tausend  Wollspinner  in  der 
Umgebung,  verkaufe  jährlich  30.000  Stück  k  8  bis  16  Gulden.  Die  besten 
Arbeiter  derselben  stammten  aus  Hamburg. 

J  Fechner,  S.  232. 

2  Fechner,  S.  237. 

»  Fechner,  S.  232. 

*  Justi,  Vollst.  Abhandlung,  IL,  147. 

'  Petten egg  a.  a.  O.,  S.  60.  Einen  ähnlichen  Auftrag  erhielt  der  hollän- 
dische Gesandte  wegen  einiger  Zitzfarben,  die  in  Schwechat  nicht  ge- 
macht werden  konnten.    Justi,   IL,  127. 

«  Kopetz,  II.,  203. 

7  Fechner  S.  232. 

»  Fürst's  Papiere,  V.  Band. 
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zählte  das  EtabliBsement  120  Arbeiter  und  verfertigte  monatlich 
drei  Millionen  Stück,  die  zum  grossen  Theil  nach  der  Türkei 
verhandelt  wurden.  * 

Es  war  nicht  Chotek's  Absicht,  diese  aufstrebende  Industrie 
ohne  Schutz  zu  lassen.  Wenn  wir  auch  hören,  dass  er  in  erster 
Linie  als  Präsident  der  Ministerial-Banco-Deputation  daran  dachte, 
die  Zölle  zu  erhöhen,  weil  der  Ertrag  derselben  zur  Deckung 
der  Zinsen  der  Wiener  Bank  bestimmt  war,  so  dürfen  wir  doch 
darin  gewiss  nicht  die  alleinige  Veranlassung  zur  Steigerung 
der  Tarife  erblicken,  die  in  diesen  Jahren  eintrat,  und  auch 
dem  Gerücht  nicht  trauen,  welches  Chotek  anklagte,  es  sei  ihm 
bei  der  beträchtlichen  Zollerhöhung  nur  darum  zu  thun  ge- 
wesen, das  System  seines  Rivalen  Haugwitz  ad  absurdum  zu 
führen  und  denselben  zu  stürzen.'^  Nein,  es  handelte  sich  da- 
mals gewiss  nicht  so  sehr  um  FinanzzöUe,  als  um  eine  staat- 
liche Protection  der  eigenen  neuen  Industrie.  Schon  1741  findet 
sich,  dass  —  gleichsam  als  Antwort  auf  die  Erhöhung  der 
Wein-  und  Glasaccisc  in  Preussisch-Schlesien  —  von  den  schle- 
sischen  Tuchmachern,  die  nach  Prag  zum  Jahrmarkt  kamen, 
ein  Eingangszoll  abgefordert  und  ihnen  bedeutet  wurde,  sie 
müssten  denselben  fortan  als  , Ausländer'  bezahlen.^  In  den 
nächstfolgenden  Jahren  wurden  auf  den  Märkten  von  Trautenaa 
und  Prag  von  schlesischen  Händlern  und  Fabrikanten  unter- 
schiedliche Abgaben  erhoben  und  die  Zölle  auf  einzelne  Artikel 
erhöht.  Hirschberger  Tuchmachern  ward  das  Feilbieten  in 
Trautenau  geradezu  verboten.  *  System  aber  kam  erst  während 
der  Friedensjahre  in  die  Sache,  als  man  mehrfach  zu  neuen 
Unternehmungen  anregte  und,  dieselben  gegen  die  qualitativ 
und  quantitativ  überlegene  ausländische  Concurrenz  zu  sichern, 
die  moralische  Pflicht  übernahm. 

Eine  Verordnung  vom  11.  Juni  1749  ist  als  die  erste 
grössere  Action  in  der  Richtung  des  Prohibitivsystems  anzu- 
sehen. Zum  Schutz  der  Linzer  Wollfabrikate  wurde  festgesetzt, 
dass  keine  ausländische  Wollzeugwaare  ohne  einen  Pass  des 
General-Commerzdirectoriums  eingeführt  werden  dürfe.   Es  war 


>  Ebenda. 

'Arneth,  Maria  Theresia  nach  dem  Erbfolgekrieg^e,  S.  74. 

*Fechner  a.  a.  O.,  S.  16. 

«Fechner,  S.  18  ff. 
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dasselbe  Decret,   welches  alle  Materialien   und  Geräthschaften, 
die   der  Industrie   dienten  und   in  Oesterreich  nicht  zu  haben 
waren,    für  zollfrei   erklärte,    welches   den   Kaufleuten  in   den 
grösseren   Städten   gestattete,    Waarenlager   erbländischer  Pro- 
duete   zu  halten  und  Engros -Verkäufe  auch  ausser  der  Mess- 
zeit abzuschliessen,  welches  Denjenigen,  die  neue  Fabrikationen 
in  den  Erbländem  einführten,  Vorschub  und  Unterstützung  zu- 
sicherte,  welches   endlich   die  ausländischen   Waaren,    die   in 
Oesterreich  zum  Verbrauch  gelangten,   den  tarifmässigen  Con- 
sumzöUen   unterwarf.  *    Um   über   den   letzten  Punkt  keinerlei 
Zweifel  walten  zu  lassen,   wurden  später  in  einem  besonderen 
Rescript  die  preussisch-schlesischen  Waaren  geradezu  fUr  aus- 
ländische erklärt.    Am  12.  September  1749   erschien  dann  ein 
Verbot   der  Einfuhr  fremder  Luxusstoffe,   Gold-,   Silber-  und 
Galanteriewaaren ,    gestickter    und    gallonirter    Kleider    nach 
Oesterreich.^   Aber  das  wichtigste  Terrain   war   auch  hier  die 
Gruppe  der  böhmisch-mährisch-schlesischen  Provinzen,  wo  der 
Hauptstock   der  erbländischen   Industrie  sich   bildete   und   wo 
die    Nachbarschaft  Schlesiens    in   erster    Linie    Zollmassregeln 
heischte.    Im   Herbste    1752  wurde   im   Schosse   des  General- 
Commerzdirectoriums   ein    von    Nefzern   entworfener   und   von 
Chotek  gebilligter  Tarif  durchberathen.    Man  hatte  eine  Enquete 
von  Sachverständigen  veranstaltet;   der   englische  Gesandte  in 
London,  Graf  Richecourt,  ein  Graf  Durazzo  aus  Genua,  dessen 
Urtheil  in  ökonomischen  Dingen  geschätzt  wurde  und  der  1752 
in  österreichische  Dienste  getreten  war,   ein  hessen- darmstädti- 
scher Commercienrath  Kick,  ein  lothringischer  Banquier  Betange, 
der    Brüsseler   Kaufmann  Proli   und    einige   andere    der   nam- 
haftesten belgischen  Geschäftsleute  nahmen  mit  den  Hofräthen 
des  Wiener  Amtes  an  den  Besprechungen  Theil.  Es  bildeten  sich 
zwei  Parteien.    Die  eine,  voraus  die  Hofräthe  Kannegiesser  und 
Quieck,   später  auch  Proli,   widersetzte    sich    der   von  Nefzern 
ausgearbeiteten  Vorlage   und   wies   auf  den  enormen  Schleich- 
handel hin,   der  durch  so  hohe  Zollsätze,   wie  man  sie  plante, 
p-ossgezogen  würde ;  die  andere,  Chotek  vor  Allen,  betonte  die 
Nothwendigkeit,  die  heimische  Production  ausgiebig  zu  schützen. 
Die  Kaiserin,  die  in  derlei  Fragen  stets  ihren  Gemahl  zu  Rathe 


1  Codex  Austriacus,  V.,  424. 
3  Ebenda,  446. 


350 

zog,  entschied  eich  für  den  hohen  Tarif,  der  denn  auch  am 
1.  April  1753  für  das  Zollgebiet  von  Böhmen,  Mähren  and 
ISchlcsien  in  Kraft  trat. '  Nach  demselben  betrug  der  Einfnhr- 
zoll  in  die  genannten  drei  Länder  vom  Auslände  her  durch 
scbnittlich  SO^/n;  einzelne  Artikel  aber  waren  noch  viel  hßher 
beeteuert,  z.  B.  der  Centner  feines  und  gebleichtes  Garn  mit 
21  Gulden  (früher  15  Kreuzer),  ordinäres  Garn  mit  13  Guldea 
Rohgam  mit  9  Gulden  (frUher  ebenfalls  nur  15  Kreuzer);  Colo- 
nialwaaren,  die  von  Hamburg  her  ilber  Breslau  giengen,  zahlten 
über  30»  u,  Gewürze  107(„  Fische  407„  und  darüber;  andero 
Objecte  hinwieder,  z.  B.  suhleeische  Rohproducte,  die  der  erir- 
ländtBchen  Industrie  dienten,  waren  weit  tiefer  angesetzt,  z.  B. 
Wolle  mit  9"/,,,  Flachs  mit  lOVo,  Färberröthe  mit  2'/„.» 

Waren  nun  diese  Zölle  in  erster  Linie  Schutzzölle,  m 
waren  sie  doch  auch,  wie  die  hohen  Anaätze  auf  Artikel,  die 
nicht  zu  den  Manufacturen  zählten,  zeigen,  zugleich  Trutzsdlle 
gegen  Preussen,  und  mit  der  Verkündigung  des  böhmisch 
mährischen  Tarifs  von  1753  hebt  ein  erbitterter  Zollkrieg  an. 
der  in  einer  Untersuchung  nach  dem  Ursprünge  des  sieben- 
jährigen Krieges  alle  Berücksichtigung  verdient.  Friedrich  IL. 
dessen  Geschäftsträger  zur  Zeit  noch  immer  in  Wien  weilte 
und  sich  um  einen  möglichst  günstigen  Handelsvertrag  bemUht«. 
nahm  den  Kampf  auf  und  antwortete  mit  Retorsionen.  D&j 
erste  Object,  welches  Preussen  ins  Auge  fasste,  war  der 
ungarische  Wein.  Schon  1741  hatte  man  denselben  gegen  deo 
, Franzwein'  in  Nachtheil  gesetzt,  und  der  Weinimport  aus  Ungarn 
hatte  seither  um  die  Hälfte  abgenommen. '  Jetzt  wurde  ein 
solcher  ganz  unmöglich  gemacht,  da  man  am  4.  llärz  1764 
den  Zoll  auf  den  Eimer  Oberungar  mit  31,  Niederungar  mit 
23  Reicbsthalem  feststellte  ~ 
reicher,  böhmischer  und  T 


'  Siehe  den  Abdruck  des  19.  Pi 
Beschreibung  einer  Reise  el 

'  Ein  Eiemplitr  dea  Tarifs  in 
Fechnar,   S.  239  ff. 

"  In  einem  Rapport  de»  Herr 
Über  die  schiesisch-OBterreicIi 
haubt  Prodactum,  die  hangt 
Bo  zwiir  dermahlen  nicht  die 
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legt.    Am  18.  April  1754  führte  Friedrich  den  zweiten  Schlag : 
die   in  den   österreichischen  Fabriken   so    sehr   geschätzte  und 
benöthigte  schlesische  Wolle  sollte  fortan   einem  Essitozoll  von 
lOVo  unterliegen,  der  im  September  desselben  Jahres  auf  30% 
erhöht   wurde,   und   als   Oesterreich    den   Streich    abzuwehren 
suchte,  indem  es  seinen  Vorrath  auf  dem  Umwege  über  Polen 
und  Sachsen  bezog,  ward  auch  die  Ausfuhr  nach  diesen  beiden 
Reichen  mit  30";o  belegt  (November  1754). '    Am  6.  April  1754 
waren  auch  Papier,   Eisenwaaren,   Unschlitt  und  andere  öster- 
reichische  Importartikel  mit  30%    besteuert  worden;   im  De- 
cember  desselben  Jahres  erfuhren  dann  österreichisches  Leder, 
Stickereien  und  Tressen,  im  Februar  1755  österreichischer  roher 
Zwirn    das    gleiche   Schicksal.     Oesterreichischerseits  dagegen 
wurden  am  12.  August  1754  alle  schlesischen  Waaren  mit  einer 
Auflage   von   30%   beschwert   und   am    1.   October   desselben 
Jahres  der  Schutzzolltarif  auch  im  ungarischen  Zollgebiete  ein- 
geführt.    Danach   zahlten    ausländische   Tücher,    Leinwanden, 
WoUwaaren  und  sogenannte  Mesolan  (Halbwollen,  Halbleinen) 
20^11    Zoll,    während    bisher    der    sogenannte    ,Dreissigste*   — 
so    hiess    die   Consumzollgebühr   —   nicht   über   5^/^   betragen 
hatte;    inländische   Webewaaren    steuerten  nach   wie    vor    die 
alte  Gebühr,  österreichische  2,   böhmisch-mährische  5^/o.^    Am 
2.   April    1755   endlich   wurde   auch   im  Zollgebiete    der  öster- 
reichischen Erbländer   ein   neuer   Tarif  veröffentlicht,    wonach 
unter  Anderem  ausländische  WoUwaaren  mit  30"  o,  ausländische 
Leinwanden   mit  20^.,,  inländische  Artikel  zumeist   mit  3^  3% 
belastet  wurden.^ 

Die  neuen  Tarife  erregten  arge  Unzufriedenheit  im  eigenen 
Lager.  Die  österreichischen  und  ungarischen  Kaufleute,  die 
bisher  ihre  Waaren  von  der  Leipziger  Messe  oder  aus  Breslau 
bezogen  hatten,  sahen  sich  jetzt  an  die  inländischen  Fabriken 
geipriesen,  welche,  voraus  in  den  ersten  Jahren,  in  Qualität  und 
Preis  mit  dem  ausländischen  Product  noch  nicht  zu  concurriren 


*  lieber  die   preussischen  Retorsionszölle  vgl.  Fechner,  S.  298  ff. 

'  Ueber  die  ungarische  Dreissigstordnung  von  1754  vgl.  Horvdth,  Az 
ipar  ^  keresked^s  tört^nete  Magyarorsziigban  a  harom  ut<Sls6  szizad 
2i1att.  Nach  der  Ausgabe  in  HorvAth's  kleineren  historischen  Schriften 
(Pest  1868)  S.  162 — 168;  Berzewiczy,  Ungarns  Industrie  und  Commerz 
(Datsche  Ausgabe,  Weimar  1802),  S.  51  ff 

*  Codex  Austriacus,  V, 


vermochten. '  Diese  Opposition  drang  aber  gegen  Chotek  eben- 
sowenig durch  wie  die  Vorstellungen  der  bUhmiBchea  und  mShn- 
Bchen  Stände.  Maria  Theresia  belohnte  vielmehr  den  Schöpfer 
des  neuen  Tarifs,  Hofratb  Nefzern,  mit  einem  reichen  Geschenk.* 
Ihre  Festigkeit  und  die  unermüdliche  Thäügkeit  der  Huu- 
facturUmter  brachte  schliesslich  den  beabsichtigten  Aufschwung 
der  lieimtBchen  Fabrikation  wirklich  zu  Stande.  Im  Jahre  liö6 
muBBten  preuBsJBche  Geschäftsleute  zugeben,  dass  die  mährischen 
Tücher  und  Wollzeuge  an  Gute  den  schlesischen  nicht  mehr 
nachstünden. 3 

Was  der  inländischen  Industrie  aber  noch  fehlte,  du 
war  ein  Handelsstand,  der  fUr  den  Verschleias  ihrer  Producte 
sorgte  und  sich  nicht  damit  begnügte,  auf  der  Leipziger  Messe 


'  So  konnte  beispielsweise  die  Linzer  Fabrik  Kronriuche  {eia  aaf  Tnchlrt 
bereiteter  Wollstoff)  Dar  za  61  Kreuzern  die  Elle  liefern,  nlhreDd  £f- 
«elba  Wftjire  in  Schleaien  nur  auf  40  Kreuzer  tu  stehen  kun.  Di* 
bHhmischea  Fnbriken  halfen  sich  mitunter,  indem  sie  ^paschte  schlenwkr 
Fabrikate  eru'arben  und  als  eigene  weiter  TerkKuften,  wobei  «inif« 
Unternehmer,  unter  Anderen  der  Abt  ron  Braunatt,  nicht  Übel  grbhnB 
sein  sollen.    Vgl.  Fechner,  S.  •»&  f.,  307. 

'Nicolai   s.  a.  O.,  S.  115. 

'Fecbner,  8.  250,  In  den  unten  noch  zu  erwilhnenden  ,B«neiiaBn' 
des  jüngeren  Haagwitz  und  des  BrUnner  Hanufactnr-Inspeeton  Prooop 
vom  Jahre  1756  heisst  es:  ,Db9s  man  denen  Bresttlanern  und  GSrliieni 
gleiche  und  auch  wohl  noch  besare  Tücher  in  MSbren  und  Bihmen 
fabricire,  ist  ganz  offenbar,  ja  alle  Hoffaang  vorhanden,  dass,  wann  man 
ein  gleiches  Woll-Materiale,  wie  hey  denen  Leydener  und  Aachner  TBchem 
ist,  bey  Händen  hStte,  auch  die  Fabricata  in  gleiche  Qnalitit  (wie  di« 
Oberlentmannsdorfer  Fabrique  in  Böhmen  ein  klares  Eierapel  gibt)  p«- 
sezet  lind  in  wenig  Jahren  bey  verschaffenden  Abzug  nngemein  aosg^ 
breitet  werden  würden.  In  den  Cron-Rascben  hat  man  bereits  gute 
Anfinge  sowohl  in  Linz  als  in  UKhren,  und  die  Fabricatnr  deren  Balb- 
Raache,  auch  Halb-Caator,  ist  schon  auf  ansehnliche  Quantitäten  gMüffco. 
gleichwie  die  Linzer  Fabrique  in  denen  Terschiedenen  woIleneD  Zeug- 
Waaren  wirklich  vieles  thuet,  Böhmen  in  specie  zu  Osaeok  whoD  von 
vorbero  ven 
Zeugin  ach  er- 
an  gedruckte 
et  qaali  »chi 
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als  ewiger  Käufer  zu  erscheinen.  Oesterreich  hatte  damals  noch 
keine  Orosshändler.  ^  Wenn  also  der  Staat  zu  Ende  bringen 
wollte^  was  er  begonnen,  so  musste  er  nicht  nur  sein  eigener 
Fabrikant;  sondern  auch  sein  eigener  Kaufmann  sein. 


4.  Verkehrswege  und  Handlnngsreisen.   Ergebnisse: 

a)  Ungarn,  b)  Polen. 

Als  Oesterreich  im  Begriffe  stand  in  die  Bahnen  des  Pro- 
hibitivsystems einzulenken,  bemühten  sich  in  Wien  zwei  euro- 
päische Staaten  um  Handelsverträge:  Preussen  und  England. 
Beide  ohne  Erfolg.  Zwar  blieb  der  Geschäftsträger  Friedrich  IL, 
Baron  Fürst  von  Kupferberg,  der  kurz  vor  der  Publication  des 
Apriltarifs  1753  seine  ersten  Promemorien  überreicht  hatte, 
noch  bis  Ende  November  1755,  aber  ohne  einen  Vergleich 
zu  erreichen.  Der  Zollkrieg  gegen  Preussen  nahm  seinen  Fort- 
gang. Mit  England  war  man  rascher  zu  Ende  gekommen. 
Dieses  hatte  sich  —  die  durch  die  schlesische  Annexion  ge- 
schaffene Conjunctur  benützend  —  noch  während  des  Erbfolge- 
krieges um  ein  Separatabkommen  beworben  und  war  1749  noch- 
mals darauf  zurückgekommen.  Aber  da  es  sich  für  Oesterreich 
nicht  darum  handelte,  den  schlesischen  Import  durch  den  eng- 
lischen zu  ersetzen,  sondern  von  dem  Auslande  überhaupt  un- 
abhängig zu  werden,  so  hatte  auch  diese  Verhandlung  kein  Re- 
sultat. Ueberdies  hatte  England  seine  Forderungen  ungebührlich 
hoch  gestellt.  Es  hatte  für  sich  ausschliessliche  und  freie  Ein- 
fuhr seiner  Tücher,  Woll-  und  Seidenwaaren,  seiner  Cattune, 
Holz-,  Leder-,  Metall-  und  Colonialwaaren  verlangt,  kurz  so  viel, 
dsLSs  es  —  wie  Maria  Theresia  sich  äusserte  —  ,von  dem  Nutzen 


qiuilifizirende  Weberschaften  gleichfalls  ersetzet*.  (Fol.  45 — 47.)  Vgl. 
auch  die  im  Nachtrage  mitgetheilte  Relation  über  Böhmens  Industrie 
anno  1766. 

, .  .  .  dass  aus  denen  kays.  Erblanden  bis  auf  etwelche  Kleinigkeiten  nur 
lauter  Kanfere  und  keine  Verkaufere  die  Leipziger  Messe  frequentiren, 
wo  doch  so  viele  Gelegenheit  zu  denen  schönsten  Verschleissen  ist:  ein 
kliurer  Beweiss,  dass  der  erbländische  Handels-Stand  sich  noch  gar  keiner 
mG^lichen  Negotien  befleisse,  mithin  durch  die  Schärfe  deren  Gesäzen  in 
einen  andern  Form  gebracht  zu  werden  verdiene.'  (Reflexionen,  Fol.  47.) 
Ein  drastisches  Beispiel  commercieller  Unbeholfenheit  berichtet  Podewils 
1750  an  Friedrich  U.;  s.  Fechner,  S.  243. 
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nicLt  nur  alle  Ausländer,  sondern  auch  alle  Inwohner  siuge 
süblossen  haben  würde'.  Davon  konnte  keine  Rede  sein.  Oesler- 
reich  erhob  vielmehr  das  ,Generalprincip  der  freien  Hwid'  ni 
dem  aeinigen  und  sprach  dies  offen  aus.  ■  Wies  aber  die  Be 
gierung  die  ausländische  Handelechaft  ab,  so  musste  sie,  ii 
ein  inländischer  Grossbandel  nicht  bestand,  nothwendig  selb« 
fUr  Absatz  und  Debit  der  Österreichischen  Producte  und  Fabri- 
kate sorgen. 

Die  erste  Bedingung  hiezu  war  die  Hebung  des  Verkehrs 
durch  Herstellung  von  prakticablen  Land-  und  Wasserwegen. 
Oesteneichs  ungünstige  geographische  Lage  musste  derlei  Be- 
mühungen von  vorneherein  sehr  erschweren.  Nur  an  einer 
Stelle  reichte  der  Staat  ans  Meer  heran,  und  dieses  war  nur 
eine  Seitenstrasse  des  allgemeinen  Handelsverkehrs,  im  Wecluel 
der  Zeiten  ziemlich  ausser  Cours  gerathen,  wie  das  Sinken  der 
ehemals  so  stolzen  Handelerepubiik  Venedig  deutlich  vor  Aupn 
stellte.  Dennoch  setzte  man  in  Wien  auf  die  Häfen  der  Adria 
grosse  Hoffnungen.  Triest  war  (gleich  Fiume)  seit  I7l!t  Frei- 
hafen und  hatte  vor  Venedig  das  günstigere  Fahm'aiser,  die 
billigeren  Lehensbedingungen  und  —  seit  der  Errichtung  eines 
Hafencapitanata  (1744)  und  dem  Abschluss  von  Verträgen  mii 
den  ßarbaresken Staaten  (1748  und  1749)  —  die  grössere  Sicher- 
heit voraus.'  Im  Jahre  1751  begann  der  Bau  des  neuen  M<^ 
San  Carlo,  der  die  HandelstUchtigkeit  des  Hafens  noch  mehr  hob. 

Bei  dieser  Sorge  für  Triest  hatte  mau  vor  Allem  den 
ungarischen  Export  im  Auge;  hatte  man  doch  auf  dem  Pres^ 
burger  Reichstage  von  1751  ein  ganz  bestimmtes  Versprechen  in 
dieser  Richtung  geleistet.  Aber  schon  vorher,  bald  nach  dem 
Abscbluss  des  Aachener  Friedens,  war  die  Frage  bei  Hofe 
eifrig  discutirt  worden,'  in  Wien  unter  Chotek's  Vorsitz  eine 
eigene  Hofcommission  fÜT  Triest  entstanden,  der  Präsident 
des  General-Commerzdirectoriums  zu  seiner  eigenen  Belehrung 
selbst  dahin  gereist,  und  schon  1750  der  erste  Versuch  mit  der 
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Versendung  eines  Schiffes  Ungarwein  nach  England  gemacht 
worden.  Derselbe  reussirte  allerdings  nicht,  da  gegen  die  Concur- 
renz  der  dort  eingebürgerten  spanischen  und  französischen  Pro- 
ducte  nicht  aufzukommen  war.^  Man  Hess  sich  aber  nicht  beirren. 
Noch  im  selben  Jahre  1750  wurde  in  Triest  eine  Levante-Com- 
pagnie  mit  niederländischem  und  österreichischem  Gelde  ge- 
gründet, wobei  auch  der  Kaiser  Actien  für  sich  erwarb.  Die 
Compagnie  sollte  ungarisches  Getreide,  Wein,  Wachs,  Honig, 
Holz  und  erbländische  Tücher  u.  A.  ausführen,  aus  Lissabon 
und  dem  Orient  dafür  Südfrüchte,  Muskat  und  Gewürze  heim- 
bringen.'-' Es  wurden  in  Triest  grosse  Magazine  gebaut,  in 
Livomo  —  einem  Hafen,  dem  der  Kaiser  als  Landesherr  Tos- 
canas  besondere  Aufmerksamkeit  widmete  —  und  London 
Bareaux  eingerichtet.«^  Bald  hob  sich  der  Adriahandel  zu- 
sehends. Häringe,  die  man  ehedem  nur  von  Norden  her  bezogen, 
gingen  1754  von  Triest  nach  Wien,  Zucker,  der  meist  aus 
den  Niederlanden  über  Schlesien  gekommen  war,  wurde  aus 
Triester  Raffinerien  bis  nach  Böhmen  spedirt,  1755  kamen 
Hamburger  Schiffe  mit  Fischwaaren  an,  und  im  selben  Jahre 
ging  ein  Schiff  mit  ungarischer  Pottasche  von  Triest  nach 
Hamburg.  Der  gehobene  Verkehr  machte  die  Gründung  einer 
Handelsbörse  (1755)  nothwendig.  Der  Zusammenhang  mit  dem 
Weltverkehr,  der  seit  dem  Bankerott  der  orientalischen  Com- 
pagnie B^rl  VI.  verloren  gegangen  war,  war  wiedergefunden. 
Was  die  Landwege  betraf,  so  war  die  Strasse  nach  Triest 
D  gutem  Stande,  und  auch  die  Chaussee,  welche  die  anderen 
\driahafen  Fiume,  Buccari,  Porto-Rfe  mit  Carlstadt  verband,  be- 
iurfte  nur  geringer  Ausbesserungen.  Die  Frage  freilich,  wie  aus 
lem  Innern  Ungarns  am  leichtesten  dahin  zu  gelangen  wäre, 
)Ueb  noch  lange  ungelöst,  obwohl  es  an  Projecten  von  Canal- 


'  Arn  et  h,  Maria  Theresia  etc.,  S.  79. 

2  Als  ungarische  Exportartikel  nennt  ein  Gutachten  Christoph  von  Mötz- 
berg's  Ober  die  Bedeutung  der  Adriahäfen  vom  1.  August  1751  folgende 
ausser  Getreide:  ,Kupfer,  allerhand  gegossenes  Eysen  und  Munition, 
verschiedene  Farben,  Saliter,  Hanf,  gearbeitetes  Segel-Tuch,  Schafwolle, 
loslicht,  geräuchertes  und  eingesalzenes  Fleisch  und  Speck,  oberunga- 
rische Weine,  nach  Art  des  Franzbranntweins  verfertigen  Branntwein, 
Wachs,  Harz,  Pottasche,  Gelbholz,  Tabak,  rohe  Häute.'  (Fürst^s  Papiere, 
VI.  Bd.) 

'Fe ebner,  S.  128,  nach  Berichten  Podewils'  und  Dewitz'. 


Verbindungen  nicht  fehlte. '  Wichtiger  erschien  für  jetzt  der 
StraBsenbau  im  Norden  der  Monarchie.  Man  begann  mit  Mihrai. 
Im  Jahre  1749  erhielt  der  mährische  Kammerpräsident  Graf  , 
BlUmegen  den  Auftrag,  ein  System  über  die  Krhaltuog  alter 
und  den  Bau  neuer  Strassen,  Über  Strassen  Ökonomie  und  Ver- 
rechnung auszuarbeiten.  Mehrere  Monate  lang  wurde  darüber 
berathen  und  sclihesslich  der  Ausbau  von  uieht  weniger  ak 
zwölf  HauptcommcruiBl Strassen  aus  Mähren  in  andere  Lind« 
als  nothwendig  erklärt.  Sah  man  davon  auch  im  Ganzen  Tor- 
läufig  ab,  so  wandte  man  doch  einzelnen  Strasaenzügen  um  i« 
grössere  Rücksicht  zu;  vor  Allen  der  Haupt-  und  Commeroil 
Strasse  Über  Bielitz  nach  Mähren,  über  welche  175Ü  ein  be 
sonderes  Gutachten  abgefordert  wurde  und  deren  Bau  man  eofori 
in  Angriff  nahm.^  Im  Jahre  1752  begann  dann  weiters  der  Bau 
der  Chaussee  von  BrUnn  über  Czemakora  und  LettowiU  tatii 
Böhmen.  Darin  drUckte  sich  die  Absicht  der  Regierung  ati^- 
die  Polen,  die  zur  Leipziger  Messe  fuhren,  zu  veranlassen,  ihrei^ 
Weg,  anstatt  durch  Schlesien,  durch  österreichisches  Gebiet  n 
nehmen.  1752  fanden  hierüber  eifrige  Discussionen  in  Wien  eUIL' 
Man  kam  dazu,  den  polnischen  Viehtreibern  beim  Transit  domb 
die  Erbländer  Erleichterungen  zu  gewähren;  17ÖÖ  wurde  ilir 
Triebsroute  von  BieHtz  über  Troppau,  OlmÜtz,  LitUu.  Trübau. 
Leitomischl  nach  Küniggrätz  bestimmt  und  au  eiuzelnen  Sti 
tionen  Viehmärkte  eingeführt.*  , 

Aber    bei    der  Erschliessung    neuer  Verkehrswege  duifw  | 
und   konnte   die   Regierung   nicht   stehen    bleiben,    sie  matsif 
sieb  auch  noch  um  den  Absatz  für  die  Erzeugnisse  der  yihges 
erbländischen    Industrie    und    die    abundanten    Naturpruduck  , 
Ungarns   bekümmern, 
unterzogen.    Ihre  Beai 
lungsr eisende  auf  die 
sehen  Waaren,  führten 
schmack  und  Bedarf,  ( 
heim   oder   doch  schäl 

■  F.  J.  Uaire,   Bemerku 

in  den  Osten.  Erbstaat 
»D'Elvert,   Oeschiclite 

a.  15,  21,  36. 
'Fechnar,   8.  230. 
«Fecliner,  S.   231. 
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von  der  schon  erwähnten  ^Mährischen  Compagnie'  in  BrUnn  aus, 
die  für  den  Export  zu  Lande  im  Innern  und  ,ad  extra'  thätig 
war.  Im  Jahre  1755  wurde  der  Inspector  Komhofer  der  Brünner 
Leihbank  nach  Oesterreichisch-Schlesien  und  in  die  mährischen 
Enclaven,  besonders  nach  Teschen,  Bielitz,  Troppau  und  Freuden- 
thal geschickt,  um  über  den  dort  möglichen  Absatz  von  Leinen- 
und  Wollwaaren  Bericht  zu  erstatten.*  Ein  Jahr  zuvor  waren 
im  Auftrage  des  General-Commerzdirectoriums  Reisende  nach 
Italien,  im  Jahre  1755  nach  Ungarn,  Polen  und  ins  deutsche 
Reich  geschickt  worden,  um  fllr  Debit  zu  sorgen.  Von  den 
Ergebnissen  der  italienischen  Reise,  die  sich  bis  tief  in  die  Halb- 
insel hinein  erstreckt  haben  muss,  sind  wir  leider  nicht  unter- 
richtet. Der  darüber  an  das  Commerzdirectorium  erstattete 
Bericht  —  ein  Band  in  Folio,  mit  vielen  mitgebrachten  Waaren- 
proben  als  Beilagen  —  ist  wahrscheinlich  verloren.  Dagegen 
ist  uns  die  Relation  über  die  zweite  grössere  Reise  wenigstens 
zum  Theile  erhalten.  Sie  bietet  nicht  nur  ein  treues  und 
detaillirtes  Bild  von  den  Handelsverhältnissen  der  besuchten 
Länder  und  Städte,  sondern  auch  manchen  schätzbaren  Auf- 
BchlusB  über  die  Intentionen  der  Regierung.  Die  Reisenden 
des  Jahres  1755  waren  dieselben,  welche  im  Vorjahre  nach 
Italien  gegangen  waren :  Graf  Karl  Otto  Haugwitz,  der  einzige 
Sohn  des  dirigirenden  Ministers,  ein  noch  junger  Mann  —  er 
«rar  1734  geboren  —  der,  um  nicht  durch  seinen  Namen  auf- 
zufallen, als  Herr  von  Niemczicz  reiste,  und  der  Inspector 
ies  Brünner  Manufacturamtes,  Ludwig  Ferdinand  Procop,  der 
ngentliche  Sachverständige.  Ausser  diesen  war  noch  der  mähri- 
iche  Repräsentationsrath  Wintersperg  beordert  worden.  Da  aber 
mr  die  beiden  ersten  Namen  unter  dem  Berichte  stehen,  ist 
'^  zivveifelhaft,  ob  auch  er  die  Reise  mitmachte.  Die  Genannten 
Thiel ten  Ende  März  1755  von  der  Repräsentation  und  Kammer 
n  Mähren  den  an  diese  gelangten  kaiserlichen  Befehl  zuge- 
teilt, sie  sollten  Anfangs  Mai  ,auf  Kosten  der  Lehenbank  nach 
lenoL  Beispiel  der  italiänischen  Reise  eine  weitere  Tour  nach 
langam,  Fohlen,  Danzig,  Hamburg,  Sachsen  und  der  Lausitz 
u  Erhebung  des  Debits  und  Barattirung  der  Innländischen 
Vaaren  nebst  anderen  dem  Commerciale  dienlichen  Kenntnissen 
nd  Nachrichten  und  nach  einem  mit  ihnen  vorhero  des  mehreren 


>  Archiv  d.  Minist,  d.  Innern  V.  O.  1.  Mähren. 
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allhier  zu  concertirenden  Antrag  unternehmen'.  >  Es  JBt  tm 
hiBtorischem  Interesse,  zu  erfahren,  wie  sie  ihre  Äo^ibe 
gelöst  haben. 

Am  19.  Mai  17öö  tratet)  die  Reisenden  von  Brfimi  ui 
die  Fahrt  an;  am  6.  Januar  1756  hatten  sie  dieselbe  voUeadet 
In  dem  Berichte,  den  sie'eratatteteo,  ist  der  Weg,  den  sie  nibun. 
genau  bezeichnet.  Sie  fuhren  über  Oedenburg  nach  Pres«bai|, 
von  dort  über  Raab,  Komorn,  Stublweissenburg  nach  Ofen  nnd 
Pest,  hierauf  auf  der  Donau  abwärts  nach  Esseg^,  Peterwardm  ' 
Neusatz  und  Semlin,  dann  über  TemesvÄr  nach  Siebenbür^  ' 
wo  sie  Hermannstadt,  Kronstadt,  Schässburg,  Ebesfidvft,  Mf- 
diasch,  Karlaburg,  Klausenburg  und  Szdmos-UjvÄr  besuchten, 
zurück  nach  Debreczin,  Tokay,  Kaschau,  Eperiea,  Lentschsn, 
NeuBohl,  Schemnitz,  Kremnitz  und  Sillein  und  durch  des 
Jablunkapass  nach  Oesterreichisch-,  oder  wie  es  damals  hie«: 
Böhmisch-Schlesien.  Sie  passirten  hier  Teschen,  Skotschau  lUil 
Bielitz  und  kamen  in  Biala  auf  polnisches  Oebiet.  Von  den 
Städten  der  damals  noch  ungetheilten  königlichen  Republik  he- 
rUhrten  sie  Krakau  und  fuhren  von  da  Über  Malogou  und 
Konskie  nach  Warschau,  endlich  über  Thorn  nach  Dansig,  wg 
sie,  wie  es  das  Ansehen  des  berühmten  Handelsemporiams  der 
Ostsee  forderte,  längere  Zeit  verweilten.  Von  hier  ftlfaile  «t 
dann  ihr  Weg  westwärts  durch  Pommern  nach  Wismar,  Rostock. 
Lübeck  und  Hamburg,  welch  letzterer  Stadt  sie  nenerdiui:' 
eingehendes  Studium  schenkten.  Sie  besuchten  auch  Altoni  und 
reisten  weiters  über  Lüneburg  und  Braunschweig  nach  Leiptig: 
wo  sie  die  Messverhältnisse  kennen  lernten.  Eingehende  Beob- 
achtung widmeten  sie  den  Industrieverhältabeen  Korsacfasen». 
indem  sie  die  bedeutendsten  Fabriken  zu  Weissenfels,  Zeiti,  j 
Fenig,  Burgstadtl,  Gera,  : 

Mittweida,   Oederan,   Chi  ' 

Zittau,  GürUtz,  Meissen, 
besichtigten,  ehe  sie  nacl 
such  einiger  böhmischer  In 
dorf,  Dux,  Prag,  Ktadru 
Scbluss  der  Fahrt. 

Wenn  man  die  stattlii 
die  Fülle  heimgebrachter 

'Archiv  d.  MiaiBt.  d.  In: 
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in  vier  starken  Foliobänden  Platz  finden  konnten^  und  damit 
die  kurze  Zeit  der  Reise  vergleicht,  so  staunt  man  über  die 
Ausdauer;  das  Geschick  des  Beobachtens,  den  Blick^  der  rasch 
das  Wichtige  traf,  und  ist  wohl  geneigt,  dem  heute  verschollenen 
Procop  sein  Plätzchen  in  der  österreichischen  Handelsgeschichte 
zu  wahren.  Er  hat  sich  dasselbe  durch  das  Referat  über  die 
Fahrt  des  Jahres  1755  und  insbesondere  durch  seine  ,Refle- 
xionen  über  die  beschriebene  Commercialreise  nach  Hungam, 
Sclavonien,  Syrmien  etc.  sammt  angehängten  verschiedenen  un- 
massgebigen  Vorschlägen'  wohl  erworben.  *  Dem  jungen  Haug- 
witz,  der  damals  einundzwanzig  Jahre  alt  war,  dürfte  wohl 
nur  wenig  von  den  praktischen  Urtheilen  des  Berichtes  zuzu- 
schreiben sein. 

Ueber  Anlage  und  Inhalt  ihres  Referates  sprechen  sich 
die  Verfasser  in  der  Einleitung  zu  den  ,Reflexionen'  folgender- 
niassen  aus: 

,Die  Materien  deren  Erforschungen,  welche  in  der  Relation 
«vorkommen  sind  nach  Art  der  Italienischen  Reiss-Beschreibung 
eingetheilet  und  in  so  weit  approfondiret  als  an  diesem  oder 
jenem  Orte  mehr  oder  weniger  in  der  zugebrachten  kurzen  Zeit 
üe  Umstände  und  Gelegenheiten  favorisiret  haben.  Man  be- 
mercket:  1"*®  die  hauptsächliche  Erzeugnussen  der  Natur  und 
wie  weit  selbe  entweder  nur  zur  eigenen  Bedürinus  oder  auch 
m  auswertigen  Verschleiss  hinreichend  sind,  und  hingegen  den 
Uangel,  nebst  der  Beobachtung,  wohin  der  Ueberflus  oder  woher 
der  Mangel  gebracht  werde,  auch  was  bey  unbekanteren  Erzeug- 
Qussen  in  der  Cultur  und  Zubereitung  besonders  vorfallet,  mit 
Beyruckung  des  Preises  und  der  Qualität;  2^^  die  Beschaffen- 
heit der  beträglichsten  eigenen  Fabricaten  wird  auf  die  nem- 
liche  Weise  angeführet,  folgbar  ihre  Benennung,  Qualität,  Preis, 
Packungs-Art,  hierzu  erforderliche  erstere  Materialia  und  Requi- 
sita,  die  Verschleisse  ad  Intra  et  Extra  und  die  Benennung 
derer  besten  Fabriquen  und  Fabricanten  beschrieben;  S^^  die 
Gangbarkeit  derer  zur  Consumption  oder  auch  weiteren  Debit 
einführenden  fremden  Waaren  mit  der  widerholten  Bemerkung 
des  Qualis  et  Pretii,  des  Orts  woher  und  wohin,  derer  darmit 


1  Procop*g  venchiedene  Gutachten  als  Inspector  des  Brünner  Manufactaren- 
amtes,  von  denen  einige,  unter  Anderem  über  Tuchmacherei  in  Iglan,  auf 
dem  Wiener  Archire  d.  Minist,  d.  Innern  liegen,  finden  wohl  noch  einmal 
Benfitsung  und  Würdigung. 
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beschäftigten  besten  Handelsleuten  und  was  sonsten  fiir  Spedalb 
hiebey  zu  einer  vernünftigen  Commercial-Speculation  andienai 
können;  4*°  sowohl  von  Producten  als  Fabricaten,  gleichwie 
auch  fremden  gangbaren  Waaren,  sind  so  vnel  möglich  m 
genauerer  Erkanntnus  die  Muster  beygeleget;  5**  die  gemachten 
Bekanntschaften  sowohl  mit  denen  Personen  der  Kaufleute, 
als  in  Behuf  des  Verschleisses  mit  ein  so  anderen  in  den« 
kays.  kön.  Erblanden  erzeugenden  Feilschaften  durch  Prodn 
cirung  derer  mitgehabten  Mustern  sammt  denen  zu  einen  An- 
fang erfolgten  verschiedenen  Bestellungen;  6*^  die  Verbihe 
des  Geldes,  der  Wechsel-Course,  Mass  und  Gewichter;  7*'dcto 
derer  Zölle,  Mauthen,  Frachten,  Assecuranzen,  Commission»-  nni 
Speditions-Gebühren  und  was  sonsten  einem  Negotianten  lo 
seinem  calculo  zu  wissen  nötlüg;  8^^  verschiedene  PolliceyAn 
stalten  in  Betref  derer  Banquen,  Emporien,  Anlagen,  Privilegieo 
und  Freyheiten,  Commercial-Saz- Ordnungen  und  Gebrtttche: 
9°**  General- Beobachtungen  über  die  Commercial-Beschaffenheit 
der  Länder  und  Städte,  ihre  Connexiones  mit  denen  Nachb*r 
Schäften,  Administrirung  der  Justiz  und  was  sonsten  in  re  com 
merciaH  zu  nuzlicher 'Wissenschaft  und  Gebrauch  anzumeritöi 
vorgefallen. 

,Der  Nuzen,  welchen  man  aus  diesen  Erforschungen  nchoi 
zu  können  glaubt,  wäre  unmassgebig  folgender:  1°®  Man  wehet 
was  dieses  oder  jenes  Land  oder  Stadt  ab  extra  nöthig  h*t 
wie  die  Species  derer  Capi  quaestionis  beschaffen  sind,  t»m 
quoad  qualitatem  quam  pretium,  woraus,  weillen  man  auch  die 
Fracht,  Mauth  und  andere  Unkosten,  dann  Beobachtungen  *»• 
gemercket  findet,  beurtheilet  werden  kann,  ob  von  den«i  io 
Ueberfluss  besizenden  Productis  aut  Fabricatis  nicht  mit  Vor 
theil  und  Zurücksezung  anderer  Concurrenten  einige  Vw- 
schleisse  dahin  zu  machen,  oder  in  dessen  Behuf  wegen  ein  « 
anderer  besizenden  Vorzüge  die  vorhandene  jedoch  entweder 
zu  schlecht  oder  zu  theuer  zu  dato  erzeugt  werdende  k  conto 
zu  bringen,  ja  noch  gar  ermanglende  wegen  derer  besiaendeo 
günstigen  Umstände  neu  einzuführen  wären.  2^  Man  er&liK* 
auf  solche  Weiss  die  Kanntnus  solcher  Waaren,  welche  mtf 
entweder  zu  eigenen  Gebrauch  von  anderwerts  nöthig  hat,  oder 
auch  zu  einem  weiteren  Debite  ad  extra  nuzlich  anwenden  k». 
woher  demnach  selbe  kommen  zu  lassen  am  besten  convcnii*- 
3'**  Respectu  jener  Producten  oder  Fabricaten,  welche  man  ent 
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weder  nuzUch  einzuführen  oder  zu  verbesseren  die  Gelegenheit 
hat,  werden  Theils  die  Erzeugungs-Ärten  und  besondere  Hand- 
Griffe  in  der  Verfertigung  und  Appretur,  auch  Packung,  Theils 
die  Beschaffenheit  der  ersten  rohen  und  einmal  verarbeiten 
Materien,  wie  Wolle  und  Garne,  sowohl  nach  der  erforderlichen 
Qualität  als  Erklärung  der  Ankaufs-Preise  und  Arbeits-Lohne, 
30  viel  nur  zu  entdecken  wai'e,  ersehen,  mithin  die  Mittel 
sum  Zweck  der  Güte  und  Wohlfeilkeit  erleichtert.  4^^  Wie  die 
Kaufleute  in  hoc  vel  illo  genere  assortiret  sind  und  ihre  Nieder- 
agen  eingerichtet  haben,  was  sie  vor  Vortheile  zu  ihrem  Nuzen 
mwenden,  wie  sie  den  bey  denen  Waaren  bisweilen  ermanglenden 
jewinn  durch  das  Geld  einzuholen  wissen,  mit  einem  Wort, 
ras  eine  kluge  und  vorsichtige  Manipulation  der  Kaufleute 
ingehet,  entdecket  sich  in  verschiedenen  Stellen  und  kan  zur 
Qstruir-  und  Leitung  des  Erbländischen  Handelstandes  grosse 
)ienste  thun.  5***  Zu  dem  nemlichen  Ende  sind  die  beste  Handels- 
läuser  auf  denen  besuchten  Handels-Pläzen  offenbar,  um  sich 
m  sichersten  addressiren  zu  können,  eine  Correspondenz,  wo 
ie  nuzlich  befunden  wird,  einzuleiten  und,  da  unter  einem 
ach  Beschaffenheit  des  Orts  von  Erbländischen  Productis,  so 
a  conveniren  können,  offerta  geschehen,  auch  verschiedene 
Voben  anverlangt  worden,  die  Weege,  zu  denen  Verschleisaen 
en  Anfang  zu  machen,  geöfnet.  7^  Findet  man  praktische 
üchtschnuren,  wie  die  bey  einem  Commercio  unentperliche 
iinrichtungen  der  Frachten,  Zölle,  Mauthen,  Posten,  Speditions-, 
bmmissions-  und  Assecuranz- Provisionen,  die  Geld -Valuten, 
iTechsel-Course,  Verhalte  der  Gewicht  und  Maassen  sich  ver- 
alten und  am  üblichsten  sowohl  als  fürträglichsten  sind.  1^^  Ein 
leiches  in  Ordnung  derer  anderwertig  zur  Emporhebung  des 
ommercii  anwendender  Hülfs-Mittel  mittelst  derer  Banquen, 
mporien,  prompten  Justiz-  und  Wechsel -Ordnxmgen,  Münz- 
eglements,  Freyheiten,  Messen,  privilegirten  Compagnien,  und 
it  einem  Wort  zu  Beförderung  des  Activ-Handels  eingeführter 
iterschiedlichen  Pollizey  -  Anstalten  und  Gesäzen,  auch  Ge- 
'äuchen  und  willkürigen  Beobachtungen,  wovon  caeteris  pari- 
18  etwa  nutzlicher  Gebrauch  gemachet  werden  kan.'^ 

Aber   mit   der   blossen  Mittheilung   ihrer   Beobachtungen 
id  gesammelten  Daten  haben  es  sich  die  Berichterstatter  nicht 


^Reflexionen  Fol.  1—10. 


geniigen  lassen.  Sie  haben  die  flir  die  Förderung  des  Hiodtb 
wichtigsten  Erfahrungen  noch  besonders  herausgehoben  wl 
praktische  Vorschläge  daran  geknüpft,  ,um  die  mit  so  vielni 
Naturs-Gaben  und  arbeitsamen  Innwohnern  gesegnete  kin. 
kön.  fj-blande  mit  ihren  ungemeinen  Vorzügen,  welcbe  at 
femtere  und  viel  beschwerlicheren  Umständen  au^eseite  Na- 
tionen nicht  besizen  und  dannoch  Gewinn  und  Vortheil  wehen. 
in  den  nuzbaren  Genuss  zu  setzen'.  Diese  Vorschlige  m- 
dienen,  namentlich  was  Ungarn  und  Polen  betrifft,  obkr 
Beachtung. 

a)  Ungarn. 

Wenn  wir  auch  die  Instructionen,  die  den  Reisenden  mfft- 
geben  wurden,  nicht  kennen,  die  Absicht,  welche  die  Rt^enin; 
Maria  Theresias  hatte,  als  sie  ihre  Agenten  nach  Ungarn  mdAi*, 
liegt  gleichwohl  am  Tage:  es  war  die,  den  erhiändischen  hidn- 
strieproducten,  insbesondere  den  Webewaaren,  den  uufariKhti 
Markt  zu  gewinnen,  der  bisher  noch  von  Leipzig  und  BreiUt 
beherrscht  worden  war.    Die  Erhöbung   des   Einfuhrzolles  v^ 
ausländische  Fabrikate   und   die  Ermässigung   der  Binoenslllt 
im   Jahre    1754    hatten   diesem  Vorhaben   den  Weg  gebshni 
und   es  galt  nun,   wo  die  ausländische  Waare   notbwendif  on 
20%  theurer    geworden  war,    die  inländische    als   Ersatz  inio- 
bieten,  zugleich  aber  auch  Geschmack  und  BedUrfniss,  Frei* 
und  Curse,  Usancen  u.  dgi.  m.  kennen  zu  lernen,  um  mit  dfo- 
selben  bei  der  Fabrikation  zu  rechnen.   Fanden  sich  unter  de« 
UeberfluBs   ungarischer   Naturproducte   irgendwelche,  die  m»» 
in  den  ErbUnden  gebrauchen  konnte,  so  war  das  dadnreh  ent- 
stehende Baratto  in  Wien 
Ungarn  selbst   an  industr 
denken  wollte;  doch  dav< 
auch  nach  der  Meinung 
gar  nicht  vortheilhaft  gei 
kerun^  ohnedies   nicht   s 
Bodens  zu  heben,  durch  ( 
Anzahl  von  Händen  der  L 

'  Jla  würden  also  boj  dieiier 
der  Natur  noch  mehr  wüj 
bleiben,  wann  ein  Theil 
Msnufacturen  Hnge wendet 
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Ansicht  und  dies  System,  welche  Ungarn  gegenüber  in  Oester- 
reich  während  der  nächsten  Jahrzehnte  durchaus  herrschend 
geblieben  sind.  ^ 

Die  Reisenden  gehen  die  exportbedürftigen  Landesprodncte 
durch.  Für  das  Getreide  empfehlen  sie  die  Ausfuhr  einerseits 
über  Triest  und  Fiume  nach  Italien,  wo  Absatz  dafür  zu  finden 
»ei,  andererseits  auf  dem  Wasserwege  Popräd-Dunajec- Weichsel 
nach  Danzig.    Freilich   sei   an   letzterem  Orte   die   Concurrenz 


wohnere  zn  denen  inner  Landes  anentpehrlichen  Handwerckern,  als 
Schneider,  Schmied,-  dann  Neg^otianten,  Geistlichen,  Soldaten  etc.  ge- 
brauchet werden  muss.  Man  glaubet  dahero,  dass  die  Hungarische  und 
derer  übrigen  zusammengezogenen  Länder  Innwohnere  lediglich  zu  der 
Cultur  derer  obangeführten  Natur-Producten  zu  vermögen,  von  allen 
Commercial-Fabriquen  dahingegen  noch  um  so  mehr  gänzlich  abzuhalten 
sind,  als  das  commercium  mutuum  derer  kays.  kön.  Erblanden  unter- 
einander würklich  auf  einen  solchen  Fuss  stehet,  dass  man  denen  Hun- 
garn  die  schon  specifizierte  Erzeugnüsse  abnimmt  und  dargegen 
andere  Nothdurften  abgibt,  welcher  circulus  zu  beiderseitigen  Ver- 
derben durch  andere  Einschreittungen  zerrüttet  und  die  Zerrüttung 
gewiss  die  allerübelste  Folgen  nach  sich  ziehen  wurde/  Reflexionen, 
Fol.  14.  16. 
*  Noch  im  Jahre  1797  schrieb  6.  von  Berzeviczy  in  seiner  schon  be- 
rührten Schrift  ^Ungarns  Industrie  und  Commerz^  Folgendes  nieder:  ,Mit 
einem  Wort,  durch  dieses  Dreissigst- System  (den  Tarif  von  1764)  ist 
Ungarn  in  einen  wahren  Colonialzustand  herabgesetzt,  ein  Zustand,  durch 
welchen  die  Seemächte  von  einigen  barbarischen  Völkern  Indiens  ihren 
Reichthum  erpressen  (S.  öl)  .  .  .  Dieses  System  zweckt  dahin  ab,  1.  dass 
in  Ungarn  keine  Fabriken  und  Manufacturen,  überhaupt  keine  Industrie 
entstehen  soll,  sondern  wir  alle  Fabrikate  von  den  Österreichischen 
Provinzen  zu  kaufen  gezwungen  sein  sollen;  2.  dass  die  österreichischen 
Provinzen  die  rohen  Producte  Ungarns,  welche  sie  sowohl  zum  Lebens- 
Bedarf  als  für  ihre  zahlreichen  Fabriken  nothwendig  brauchen,  im  ge- 
ringsten Preise  und  ausschliessend  erhalten  sollen,  wesswegen  auch  die 
Aasfuhr  solcher  Producte  gewöhnlich  verboten  oder  erschwert  ist;  3.  dass 
Ungarn  vom  unmittelbaren  ausländischen  Handel  ausgeschlossen  und 
dieser  durch  österreichische  Hände  zu  ihrem  grossen  Vortheil  betrieben 
werde.  Mit  welchen  unermesslichen  Hilfsmitteln  muss  nicht  die  wohl- 
thStige  Natur  dies  Königreich  gesegnet  haben,  da  bei  diesem  drückenden 
System  Ungarn  seit  so  viel  Jahren  durch  eigene  Naturkraft  nicht  nur 
in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  sich  erhalten  und  die  schwesterlichen 
Provinzen  so  bereichert,  sondern  auch  dem  Ganzen  der  österreichischen 
Monarchie  so  viel  geleistet  hat*  (S.  58).  Vergleiche  auch  Horvdth,  ,Az 
ipar  ^  keresked^  tört^nete  Magyarorsz&gban  a  h^om  ut61s6  sz4zad 
alatt'  (nach  der  neuen  Ausgabe  in  Horväth's  Kleineren  historischen 
Schriften,  S.  162—168). 
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der  polnischen  Feldfrüchte  gross  und  ein  Gewinn  nur  ^  Jshreo 
der  Misswachs^  in  Polen  zu  hoffen^  dennoch  solle  die  Regienmg 
die  Ausfuhr  dahin  begünstigen,  ,dann  den  Wohlstand  &tm 
Landes  so  vollkommen  als  möglich  zu  machen  erforderet,  danuf 
Bedacht  zu  nehmen,  dass  aller  Ueberfluss  mit  der  ersinnlichsten 
Industrie  ad  extra  gebracht  werdet*  Ebenso  sollte  der  ungiuri- 
sehe  Wein,  insbesondere  der  niederungarische  Land  wein,  der 
seit  der  Einf\ihrung  der  hohen  preussischen  LnportzöUe  tief  im 
Preise  gesunken  war,  denselben  Weg  nehmen;  er  würde  durch 
seine  Wohlfeilheit  die  Concurrenz  mit  dem  französischen  Ge- 
wächs bestehen  können.  Auch  ungarisches  Wachs,  wdch» 
übrigens  schon  nach  Italien  und  den  österreichischen  Erbländern 
verführt  wurde,  konnte  nach  ihrer  Meinung  noch  in  grösserer 
Menge  exportirt  werden.  Desgleichen  würde  sich  auch  der 
Viehexport  nach  Italien  noch  vermehren  lassen.  Besonders  stark 
sei  die  Ausfuhr  von  Häuten  durch  Bosnien  ins  Venezianische,  frei- 
lich ohne  sonderlichen  Gewinn  für  die  ungarischen  Producenten, 
welche  den  Verschleiss  der  Waare  und  damit  den  Hauptvorthel 
türkischen  Zwischenhändlern  überliessen.  ^  , Viele  Nuzen  bringet 
könnende  Dinge  unterbleiben,  weilen  niemalen  Hand  angeleget 
wird'  —  machen  sie  den  Ungarn  zum  Vorwurf.  Sie  schlage« 
vor,  die  ungarischen  Häute  in  Oesterreich  zu  gerben  imd  ia$ 
ifL  Italien,  sowie  in  Danzig,  Hamburg  und  Leipzig  vielfach  b«* 
gehrte  Leder  zu  exportiren.  Wie  dieses  Kohproduct,  so  soll 
auch  ein  zweites  in  den  österreichischen  Erblanden  den  Zweck 
ihrer  Industrie  dienstbar  gemacht  werden:  die  Wolle.  Sei 
doch  die  österreichischen  Manufacturen  durch  den  preussisch 
Retorsionszoll,  der  ihnen  die  schlesische  Wolle  entzog,  in 
Verlegenheit  gerathen,  während  die  preussischen  Fabriken  a 
dem  tief  im  Preis  gesunkenen  schlesischen  Naturproduct 
gute  und  billige  und  daher  überaus  concurrenzfHhige  W 
erzeugten.  ^    Dieser  Concurrenz  müsse  man  durch  Verarbei 


1  Reflexionen,  Fol.  22. 

3  Siehe  unten  ^Relation*  §.  48  und  öd. 

'  ITaugwitz  und  Procop  erblickten  in  der  Erschwerung  der  WolUustufcz 
durch  Friedrich  II.  eine  überaus  weise  Massregel.  «Man  kann  die«e«  — 
sagen  sie  —  einen  Entschluss  von  sehr  tiefer  Einsicht,  wie  Comm^rcii 
ad  extra  zu  erhalten  sind,  nennen,  wie  also  bisweilen  cum  dispec&i 
quorundam  das  Haupt-Augenmerk  und  der  wahre  Nuzen  erreichet  werdei 
müsse.    Die  Würcklichkeit  der  Sach  giebt  den  besten  Beweis,  dan  mz» 
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der  ungarischen  Wolle  begegnen.  Nur  würde  vorerst  durch 
gute  Schafzucht^  sorgfältige  Reinigung  des  Productes,  aufmerk- 
same Sortirung  und  Hintanhaltung  betrügerischer  Verfälschung 
durch  Schäfer  und  Juden  deren  Qualität  gebessert  werden 
müssen.  Von  andern  Artikeln  wird  ungarisches  Dörrobst,  ehe- 
dem ein  nicht  unbedeutender  Exportartikel  nach  Schlesien,  bei 
seiner  Qualification  fiir  Schiffsprovisionen  zum  Export  nach 
Fiume  und  Triest  empfohlen.  Das  Ausfuhrverbot  auf  ungarische 
Pottasche  wollen  die  Reisenden  am  liebsten  aufgehoben  sehen.  ^ 
Was  den  Import  nach  Ungarn  betraf,  so  ergab  sich  die 
Thatsache,  dass  bisher  die  allermeisten  und  wichtigsten  Artikel 
—  insbesondere  in  Webewaaren  —  aus  dem  Auslande  über 
Leipzig  und  Breslau  bezogen  worden  waren,  und  zwar:  Aachener, 
Leydener,  Görlitzer  und  Breslauer  Tuche,  tuchartige  Wollstoffe 
Kronrasche,  Halbrasche,  Soy)  aus  Schlesien,  Sachsen  und 
Danzig,  Flanelle  aus  Hamburg  und  Sachsen,  Wollzeuge  (Bercan, 
Satin,  Quinet,  Calamank,  Tabouret,  Floretas,  Struck)  englischer 
md  sächsischer  Provenienz,  feinere  Leinenwaaren  (Battist, 
Frillich,  Bett-  und  Tischzeug,  Schleien)  aus  Schlesien,  geringere 
Schach witz)  aus  Polen,  Baumwollenzeuge  (Canefas,  Bombasin, 
Jarchent,  Gingang,  Halbdroquets)  aus  Sachsen  und  der  Schweiz, 
Dglische  und  französische  Seiden waaren,  schlesische  und  säch- 
iöche  Hüte,  Bologneser  und  Schweizer  Flor  (Dünntuch),  endlich 
llerlei  Nürnberger-,  Messing-  und  sonstige  Waaren.  *^  Alle  diese 
Artikel  liessen  sich,  nach  der  Ueberzeugung  der  Berichterstatter, 
renn    auch   fUrs  Erste   noch   nicht  in  der  Qualität  der  hollän- 


fände  —  Zeige  der  Relation  —  noch  aaf  allen  Hangarischen  Pläzen 
genügliche  sonderheitlich  Halb-Rasche  in  vorigen  Preisen,  and  die  in 
denen  kays.  Erblanden  gemachte  haben,  Theils  weilen  die  Schlesische 
Wolle  schon  in  sich  besser  ist,  Theils  weilen  die  Arbeits-Lohne  bey 
einem  neointrodacto  nicht  sogleich  in  der  nemlichen  Wohlfeilkeit  er- 
zwangen werden  können,  noch  immer  keinen  rechten  Abzng  gewinnen 
wollen/  (Reflexionen,  Fol.  34.) 

>  Reflexionen,  Fol.  36. 

2  Zur  Orientirang  über  die  damals  gangbarsten  Manufactarartikel ,  ihre 
Benennangeu  and  ihre  Fabrikation  verweise  ich  aaf  Joh.  H.  Gottl. 
Jasti's  bereits  erwähntes  Werk  ,Vollständige  Abhandlung  von  denen 
Manufacturen  and  Fabriken^  II.  Band,  and  aaf  Schreyer's  Commerz, 
Fabriken  and  Manafactaren  des  Königreichs  Böhmen,  I.  Band.  Vgl.  auch 
den  bei  Nicolai,  Beschreibung  einer  Reise  etc.,  II.  Band.,  Beilage  XV. 
ab^edrackten  Preiscourant  der  Linzer  Fabrik. 
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dischen  und  englischen  Fabrikate,  wohl  aber  den  schlesischen 
Produeten  gleich  aus  den  Erblanden  liefern.  *  Die  Schwierigkeit 
war  nur,  die  ungarischen  Abnehmer  von  dem  Brealaner  und 
Leipziger  Markte  zu  entwöhnen.  Dem  stellten  sich  verschiedene 
Hindernisse  entgegen:  ,1.  ist  einem  jeglichen  Kaufmann  alldoit 
einzukaufen  am  angenehmsten,  wo  er  die  grösst-  und  beste 
Assortirung  zur  Auswahl  finden  kann,  worzu  in  Leipzig  die  aus- 
gesuchteste Waaren  -  Niederlagen  vorhanden  sind;  2.  haben 
daselbst  verschiedene  dieser  Hungarischen  Kaufleute  Actir- 
Verschleisse  an  Baumwolle,  Türkischen  Garn,  Taback,  S^Sin 
etc.,  wordurch  ihnen  nicht  nur  allein  die  Rttckfuhren  erleichteret 
werden,  sondern  auch  entweder  ein  nuzlicher  Baratto  oder  m 
Gewinn   bey   der  dahin  führenden  Waar  zu  Nuzen   kommet: 

3.  haben  sie  auf  beträgliche  Summen  Credit,  und  ist  bekannt 
dass  viele  Hungarische  Kaufleute  meistens  mit  fremden  Geld 
handien,  mitfolflich  können  sie  sich  ohne  Schmälemng  aaeh 
wohl  gar  Verfall  ihrer  Handelschafft  nicht  so  leicht  los  machen; 

4.  ist  in  keine  Abrede  zu  stellen,  dass  die  auf  denen  besagtoi 
Pläzen  erkauffende  Feilschaften  durch  die  langwlirige  Ausübung 
endlich  zur  Vollkommenheit  gelanget  sind,   folgbar  die  Maige 
geschickter  Arbeiter  es  in  quali  et  pretio  auf  das  höchste  ge- 
bracht haben,   und   also   sowohl   in  der  Güte  als  Wohlfeilbch 
noch   immer   einiger  Vorzug  gefunden  werde;  ^   5.  gebrauch« 
man   sich   heimlicher  Weege,    entweder   die  ZoU-Stationes  wi 
umgehen,   oder   die  Zoll-Beamten  zu   einem   durch   die  Fingö^ 
sehenden  Verfahre*  zu  bringen.  Je  höher  nun  die  Zoll-Gebühräi 
gesezet   sind,  je   mehr  Vortheil  verschaffen  die  eingeschwlrrte 
Waaren,  inmassen  ein  solcher  Praevaricator,  wann  er  nur  den 
entzogenen   Zoll   gewinnet,   so   viel   Nuzen   dardurch   hat,  als 
einem  richtig  verzollenden  Handelsmann   sein  ganzer  Handels- 
Profit  nur   selten  bringet;   6.  endlichen  gewinnen   sie   an  dem 


1  Siehe  oben  Seite  352,  Anmerkung  3. 

2  Die  Preisunterschiede  waren,  wie  aus  Beispielen  in  den  ,Befl«xioii*3* 
Fol.  61  und  62  hervorgeht,  doch  ziemlich  gross.  Geringe  Aackesn 
Tücher  kamen  das  Stück  (36  Wiener  Ellen)  auf  ungefthr  74  GmWea 
zu  stehen,  die  in  Oesterreich  in  halbwegs  ähnlicher  Qualität  nicht  VBXft 
99  Gulden  erzeugt  werden  konnten ;  Hamburger  Flanell  kostete,  aa  di« 
österreichische  Grenze  gestellt,  ISVa  Gulden  das  Stück  (30  Wiener  EUeo  « 
Österreichischer  11 7^/4  Gulden.  So  brauchten  in  manchen  fVlen  <li# 
fremden  Händler  selbst  den  hohen  Einfuhrszoll  nicht  in  sehenen. 
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Geld,  indeme  der  gewichtige  Ducaten  gegen  Waar  auf  4  fl. 
22 Y2  kr.  und  das  Species-Geld  auf  den  Thaler  mit  4  bis 
5  Groschen  Aggio  und  der  Siebenzehner  mit  18  kr.  auch  an- 
dere kayserl.  Münz  mit  4,  5  und  6  per  Cento  avantage  ange- 
bracht wird/^ 

Was  war  da   zu   thun?   welche  Mittel  anzuwenden,    um 
den   ungarischen  Kaufmann  zu  vermögen,   seinen   Bedarf  mit 
österreichischem  Fabrikat  zu   decken?   Der  hohe  Einfuhrszoll 
erwies  sich  in   vielen  Fällen   als   wirkungslos.    Haugwitz  und 
Procop   schlagen   darum  Einfuhrsverbote  vor.  2     Trotz   dieser, 
meinten  sie,  werde  die  Errichtung  so  vieler  Fabriken,   wie  sie 
um  dem   ganzen  erbländischen  und  ungarischen  Bedürfniss  zu 
genügen  erforderlich  würden,  schwierig  und  nur  wenige  Unter- 
nehmer bereit  sein,  ein  bedeutendes  Capital  an  unsichere  Ab- 
satzverhältnisse zu   wenden.      Sie    proponiren    ein    eigenthüm- 
liches  Mittel:   es  werde  den  inländischen  Fabriksuntemehmern 
gestattet,  verbotene  WoU-,  Leinen-  oder  BaumwoUwaare  einzu- 
führen und  im  -Inlande  zu  verkaufen,   natürlich  nicht  in  unbe- 
schränkter Quantität,   sondern   entsprechend   der   Anzahl    der 
Tuchmacher-,   Leinweber-  oder   Zeugmacherstühle,   die   sie   in 
ihren    Etablissements   aufzustellen   beabsichtigen.     Aus   diesem 
Monopol  würde  ihnen  so  viel  Gewinn  erwachsen,   dass  sie  die 
Anlagekosten  der  Fabrik   und  die  ersten   an  tüchtige    fremde 
Arbeiter  zu  zahlenden  hohen  Löhne  bestreiten  könnten;  später 
würden   sie   selbst  ein   Interesse  haben,   das   fremde  Fabrikat 
gegen  das  eigene  zurücktreten  und  endlich  ganz  aus  dem  öster- 
reichischen Handel   verschwinden  zu  sehen.    Diese  Privilegien 
für    Unternehmer   könnten    auch    an   die   Bedingung   geknüpft 
werden,    dass   die   BetreflTenden   sich   verpflichten,   inländische, 
im   Auslande   begehrte  Waaren  im  Werthe  der  von  ihnen  ein- 
geführten   fremden    Lidustrieproducte    zu    exportiren.    Wären 
dann  einmal  neue  Fabriken  in  hinreichender  Anzahl  vorhanden, 
um   den  inländischen  Markt  vollständig  zu  versorgen,  so  würde 
es   auch  an  entsprechend  assortirten  Niederlagen   nicht  fehlen; 
die   inländische  Concurrenz  würde  die  Qualität   heben  imd  die 
Preise    entsprechend    drücken.    Bis   dahin    müsse   freilich   das 

>  Reflexionen,  Fol.  47 — 60.  Ueber  Osterreichische« Geld  siehe  unten  8.374. 
'  In  der  That  wurde  schon  am  24.  April  1756  der  Consnmzoll  auf  schle- 

oische  Woll-  und  Leinen  waaren  von  30  auf  SO^o   erhöht,   was  einem 

Verbote  gleichkam.    Vgl.  Fechner,  8.  413. 


Publicum  etwas  theuerer  kaufen.  Darüber  jedoch  machen  rieh 
die  Berichterstatter  keine  Skrupel:  ,Das  gemeine  Wesen  ge- 
winnt jederzeit  ganz  offenbar  hiebey,  und  obgleich  die  Con- 
siimmenteo  wegen  des  höheren  FreiseB  in  etwas  mitgenommen 
werden,  so  geschiehet  es  mit  einer  solchen  Zertheilang,  weicht 
niemand  ruiniren  wird.  Ein  Entrepreneur  einer  Fsbrique  »her. 
der  den  Schaden  allein  zu  tragen  hat,  kan  ganz  leicht  zu  Gnmd 
gehen,  bis  er  es  denen  Fremden  in  quali  et  pretio  gleich  tbon 
und  die  in  dem  Anfang  machende  Einbusse  wieder  herein- 
bringen, folgbar  durch  die  nur  mit  der  Zeit  erlanget  werdende 
Menge  der  Arbeiter,  die  Wohlfeilkeit  derer  Arbeits-Lohne  er- 
zwingen kann," 

Eine  Schwierigkeit  aber  hatte  die  Sache  doch  Doch 
bei  alledem.  Wie  erwähnt,  waren  die  ungarischen  Kauflente 
gewohnt,  in  Breslau  oder  Leipzig  ausgiebigen  Credit  zu  finden. 
Man  konnte  von  den  neuen  österreichischen  Fabriksuotcr- 
nehmungen  nicht  erwarten,  dass  sie  sofort  ihren  Abnehmern 
ebenfalls  creditiren  sollten.  Da  dies  aber  dennoch  unumgäng- 
lich schien,  so  sollte  den  Fabrikanten  bei  den  öffentlichen 
Oassen  Geld  zu  3%  zur  Verfügung  gestellt  werden.'  Zn- 
gloich  mtlssten  dieselben  von  Staats  wegen  gegen  den  in  1 
Ungarn  häutigen  Missbrauch  des  Credits^  durch  eine  bessere  I 
Justizverwaltung,  eine  Wechsel -Ordnung  und  ein  eigenes  Han- 
delsgericht —  ,da  das  Handels-Wesen  in  der  ganzen  civilisirten 
Welt  seine  besondere  Saz-  und  Ordnungen  hat'  ^  gescbütn 
werden,  * 

Neben  den  aus  Holland,  England,  Frankreich,  Italien, 
Polen,  dem  deutschen  Reiche  und  der  Schweiz  über  Leipzig 
und  Breslau  bezogenen  Manufacturen  wies  die  ungarische  BUani 
noch  andere  Passivrubriken  auf,  d.  i.  Waaren,  die  aus  der  Törkei 
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ins  Land  kamen  und  hier  abgesetzt  oder  durchgeführt  wui*den, 
nämlich  Schweine^  Schafwolle,  rohe  und  gesponnene  Baumwolle, 
Game,   Saffian-  und   Corduanleder,   Tabak,   Kaffee,   Oel,  Reis, 
Südfrüchte,   Gewehre  und  Messer,   türkische   Bagazien   (rothe 
Tücher)  und  Atlasse  —  wogegen  Ungarn  ausser  rohen  Häuten, 
einigem    Getreide    und    grobem   Tuch    nichts    Nennenswerthes 
an  die  Türkei  abgab.    Dazu  kam  noch,  dass  die  importirenden 
Türken,  wenn  sie  transito  nach  Deutschland  gehandelt  hatten, 
mit  den  dort  für  den  Erlös  erkauften  deutschen  Artikeln  die 
ungarischen  Märkte  bezogen  und   hier  durch  den  Verschleiss 
derselben   neuen  Gewinn   an  sich   brachten,   der  den   inländi- 
schen Eaufleuten    entging   und   um    so   grösser   war,    als   die 
türkischen   Händler  nicht   die  20%  Consumzoll,   sondern   nur 
5%  Transitogebühr  bezahlt  hatten J     Und  überdies  stand  der 
Speciesthaler  (gleich  zwei  Gulden)  in  Constantinopel  um  9  bis 
17  Kreuzer   höher  als   an    der    österreichischen    Grenze,    was 
ebenfalls   Profit  gab   und    einen  fUhlbaren  Export  österreichi- 
schen Geldes  zur  Folge   hatte.     Hier  Abhilfe   zu  treffen,   war 
nur  möglich,  wenn   sich   auch  da  wieder  der  Staat  ins  Mittel 
legte,  den  türkischen  Händlern  ihr  Geschäft  einschränkte  und 
wenn   die   österreichischen   Eaufleute   selbst  den  Türken  ihre 
heimischen  Waaren   abnahmen    und   erbländische  Artikel,   die 
in   der  Türkei   begehrt   waren   (Tücher,   Mousseline,   Schleier, 
Seidenzeuge  und  Leinwand),  dafür  verhandelten.  ^   Es  war  ein 
letzter  Rest  türkischer  Herrschaft  über  Ungarn,  der  erst  in  den 
Tagen   der  grossen  Kaiserin  durch   die  österreichische   besiegt 
und  verdrängt  werden  sollte. 

b)  Polen. 

Hatte  die  Wiener  Regierung  in  der  Absicht,  Ungarn  als 
Absatzgebiet  für  die  erbländische  Industrie  zu  gewinnen,  Haug- 
witz  und  Procop  dorthin  entsendet,  so  waren  diese  in  der 
anderen,  den  polnischen  Handel  von  Preussen  weg  nach  Oester- 


1  Siehe  unten  die  Relation  §.  67. 

^  I>a88  es  in  der  Folge  so  kam,  erfahren  wir  z.  B.  ans  Strnensee's  ,Kurz- 
g^fasster  Bescbreibang  der  Handlung  der  vornehmsten  europäischen 
Staaten*  (1779X  V.,  212.  Oesterreich  trat  mit  der  Türkei  in  directe  Handels- 
beziehung und  der  türkische  Zwischenhandel  in  Ungarn  hOrte  auf. 
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reich   zu   ziehen,    ins  Reich  König  August  HI   gereist*    Hjct 
galt  es,  die  Verhältnisse  im  Einzelnen  zu  erforschen,  um  Ant- 
wort auf  die   Frage   geben   zu   können,    ob    und   in  welcber 
Weise  dies  durchzuführen  wäre.    Unter  diesem  Gesichtspunkte 
haben    die    Reisenden    Handel    und    Verkehr    der   Polen  iss 
Auge   gefasst.    Es   ergab   sich,   dass   Polen,  ,ein   grosses  weh- 
schichtiges  Land  meistens  ohne  Fabriquen,  sofort  mit  Hongara 
in  grossen  Vergleich  zu  stellen'  war.  ^   Der  Reichthum  dessdben 
lag,   wie   derjenige   des    magyarischen   Ej'onlandes,   in  seinen 
Naturproducten,   mit  denen   es   Handel  trieb,    und   in  seinem 
Flusse  Weichsel,  der  Getreide,  Holz  und,  seit  dem  österreidii- 
sehen   Ausfuhrverbot    auf  Pottasche,   auch    dieses   Erzeugmis 
der  Ukraine   nach   dem  Welthandelsplatze   Danzig   trog,  den 
die  Berichterstatter  noch  in  voller  BlUthe  sahen  und  von  dessen 
grossartiger  Geschäftsthätigkeit  sie  ein  eingehendes  Bild  gaben. 
Andere  Landesproducte,  wie  Vieh,  rohe  Häute,  Unschlitt,  Wachs, 
Salz,   wurden  nach   Breslau   oder  Frankfurt  an   der  Oder  w 
Markte    gebracht   und    hier    gegen    fremde   Indostrieprodocte 
barattirt.    Denn  ordinäre  in  Lissa  und  Thom  verfertigte  Tücher, 
grobe  Leinwanden   und   etwas  schlechte  wollene  Zeuge  aasge- 
nommen, hatte  Polen  keine  eigenen  Fabrikate  und  mnsate  also 
feine  Tuchstoffe,   Woll-   und  Seidenwaaren,   feine   Leinwand 
und  Leinenartikel  importiren;   desgleichen  Weine,   Specereioi, 
Fischwaaren,  Materialien,  Droguen,  Zuckerwaaren,  Nümbe^gc^, 
Gold-,   Silber-   und  Galanteriewaaren    und    Ledersorten.    ADe 
diese  Dinge   fanden   sich   nun  in  Breslau   und  Frankfurt  und 
wurden    den    Polen    im    Austausch    für    ihre    herbeigeflihrten 
Landeserzeugnisse,    von   denen   viele   den  Weg   nach  Westen 
nahmen,  dahin  gegeben.    Diesen  für  die  beiden  Oderstädte  ge- 
winnreichen Stapelhandel  nun  nach  Oesterreich  zu  lenken  und 
etwa  Bielitz  oder  Teschen  das  günstige  Geschäft   zusuwendai, 
erscheint   unseren   Reisenden    nach   eingehender   Prüfung  der 
Verhältnisse  zwar  schwierig,  aber  doch  nicht  unmöglich. 


>  ,Denen  kayserl.  Erblanden  das  Pohlnische  Commercium  lozuesg^en,  iA 
bereits  seit  dem  Verlust  von  dem  grössten  Theil  Schlesiens  eine  ßf<es 
lation*  heisst  es  in  den  Reflexionen,  Fol.  94. 

>  lieber  die  geringfügige  Fabriksth&tigkeit  in  Polen:  Kolaeskowtki, 
Wiadomosö  o  dawnych  fabrikach  w  Polsce.  Lemberg  1880.  (Alphabetitek 
nach  Fabrikaten  geordnet.) 
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.  ch  ihrer  Ansicht  wäre  Zweierlei  erforderlich :  einmal  dasB 
—    i  seine  Waare  in  Oesterreich  sicher  und  mit  grösserem 
absetzte,  und  zweitens,  dass  er,  was  er  benöthigt  und 
in  Preussen  einzuhandeln   gewohnt  war,    auch  hier  in 
eher  Güte  und  zu  gleichen  Preisen  vorfinde.    Was  den 
i  Punkt  betreffe,   so  sei   es   schon  ein  Gewinn   für  den 
ifer   podolischen  Viehs,   dass    ihm   Bielitz   und   Teschen 
Meilen  näher  liegen  als  Breslau.   Freilich  dürfe  es  nicht 
nehmem  fehlen,   und   das  sei  zu   erreichen,  wenn   sich 
_      sa  —  ,um  vor  die  von   königl.  Preussischer   Seits   erlei- 
Bedrückungen  sich  Genugthuung  zu  verschaffen'  —  ent- 
ae,  seinen  Bedarf  an  Vieh  über  Oesterreich  zu  beziehen, 
den  zweiten  Punkt  angehe,  d.  i.  ob  die  Polen  auch  hier, 
iort,   mit  allem  Nöthigen  versehen  werden  könnten,   so 
a   fiämmtliche  Artikel  des   polnischen  Bedarfs  ,durch  An- 
lung  eines  unermüdeten  Fleisses  und  Ergreifung  der  an- 
ligsten    Mittel'    auch    nach    Oesterreichisch  -  Schlesien    zu 
ffen :  Wein  aus  Ungarn,  Südfrüchte,  ja  selbst  Gewürze  und 
hwaaren,   über  Genua,   Livorno  oder  Triest,  feine   auslän- 
he   Tücher   zu  Breslauer    Preisen,    mittlere    aus  Mähren, 
llwaaren   aus  Oesterreich   und   dem  ,ohnehin  von  Preussen 
^stirten    Sachsen',    Seide,   Gold-,    Silber-    und    Galanterie- 
aren, wobei  man  für  die  aus  Italien  kommenden  Artikel  im 
rtheil  sei,  Nürnberger  Waaren,  die  ohnedies  den  Weg  durch 
«terreich  nehmen  müssen,  Eisenwaaren  und  Leder  österreighi- 
her    Erzeugung,   die    bereits   allenthalben   Anwerth    haben, 
^hwierig  sei  nur,  die  nöthige  Menge  an  Leinenwaaren  beizu- 
ellen,   aber  auch   dies  werde  möglich,   wenn   der  bisher  an 
reussisch-Schlesien  abgegebene  Ueberfluss  an  Garn  und  Flachs 
on    den   Erbländern   weiterhin   nach   Sachsen    geliefert   und 
üit  Unterstützung  von  Seite   der  sächsischen  Webereien   das 
Qöthige   Quantum  zusanmiengebracht  werden  könne.     Da  in 
Oesterreich   sich   nicht   genug  Eaufleute  finden  dürften ,    die 
bereit    wären,    in    Bielitz    oder    Teschen    die    erforderlichen 
grossen  Niederlagen  zu  halten,   so   müsste  man  auch  hier  auf 
sächsische  Geschäftsleute  rechnen  und,  um  dieselben  heranzu- 
ziehen, den  betreffenden  Handelsplatz  mit  temporärer  Zollfreiheit 
ausstatten.    Vielleicht  wäre  Sachsen  auch  zu  bewegen,   Prove- 
nienzen aus  Breslau  und  Frankfurt  den  Eingang   nach   Polen 
geradezu  zu   erschweren.    ,Man   sezet    also'  —  resumiren    die 
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Berichterstatter  — ,  die  Freundscbaft  mit  Sachsen  und  die  & 
ricbtung  eines  voreichtigen  CommerzieD-Trftktata  zam  Fnnd*- 
ment,  das  Poblnische  Negotium  an  sich  zu  ziehen.' 

Was  Danzig  betraf,  so  ergab  sich  den  Reisenden  an 
Mittheilungen  des  Agenten  Abrarason  der  BrQnner  Compagoic 
dasB  OeBterreicb  dort  filr  eine  Reibe  von  Artikeln  Ab«iti 
finden  konnte :  für  Kjapfer,  ungarische  Pottasche,  die  man  hSber 
schätzte  als  die  polnische,  Messing,  Zinn,  Blei,  Mastbäume  and 
italienische  Seidenwaaren  zum  Transit  nach  Moskau.  POr  jetzt 
freilich  waren  die  Bemühungen  der  Reisenden  dortselbst  nock 
ohne  sonderlichen  Erfolg  gewesen ;  sie  hatten  nur  BestellnngRi 
auf  Ffundledcr,  Wachsleinwand  und  Messing  erhalten  kOnsen. 
Aber  sie  rechneten  auf  das  Geschick  ihres  Agenten,  auf  it> 
IlandelsbUndDiss  mit  Sachsen  nnd  —  auf  die  Zukanft,  in  der  ar 
allerdings  nicht  zu  lesen  vermochten,  dass  binnen  wenig  J»lir 
zehnten  Danzigs  HandelsgrOsse  geschwunden  sein  und  Polm 
selbst  zu  existiren  aufgehört  baben  würde. 

Noch  im  selben  Jahre  1756  störte  der  neu  ausbrechende 
Krieg  die  Bemühungen  der  Wiener  Regierung  am  Handel  und 
Verkehr,   und   die   nächste  Zeit  lies«   sie  die  Ruhe  dazu  mcbt 
wiederfinden.     Aber   die   Fundamente   zur  commerciellen   nnd 
industriellen    Unabhängigkeit    Oesterreicbs    waren     seit     dm 
Aachener    Frieden    gelegt    worden,    auf    denen    später,    hn 
neuer   Gunst   der  Verhältnisse,    weitergebaut   werden   konnte. 
Das  war  fast  keine  geringere  Tbat  als  die  Rettung  des  Staat» 
aus  den  Kriegswirren  des  Erbfolgestreites,  und  die  junge  Mod- 
arcbin  verdient 
Gescbäftsträgei 
konnte:  ,Als  d 
in  der  grüssten 
den  Finanzen  i 
binnen  sieben  . 
den  Fuss  herzui 
spätesten  Zeitei 
der  grössten  F 

'  iQnel  antra  n 
Bnr  le  pi£  ofi 

gTAnde«  Bouve 


II. 

Die  Haugwitz-Procop'sche  Relation  (1756). 

Hnngam. 

1.  Dieses  Königreich  wäre  das  erste  Land^  wohin  die 
aufgehabte  Reise  zu  nehmen  gnädig  verordnet  worden.  Nun 
werden  darinnen  in  jener  Folge,  wie  der  Weeg  geleitet  hat, 
nur  jene  Orte,  wo  einige  Beschäftigungen  vorgefallen,  berühret, 
sofort  die  daselbstige  Verrichtungen  beschrieben  und  alle  Nach- 
richten, welche  eine  nothwendige  Eylfertigkeit,  um  die  gegen 
800  Meylen  betragende  Reise  vollbringen,  somit  auf  der  Leip- 
ziger Messe  behörig  eintreflfen  zu  können,  einzuhoUen  zugelassen, 
angemerket.i  Die  weilen  aber  Sclavonien,  das  Temesvarer 
Bannat  und  Siebenbürgen  darz wischen  vorgefallen,  wornach 
erst  die  weitere  Reise  dmxh  Ober-Hungam  continuative  voll- 
^hret  worden,  als  werden  auch  besagte  Landschaften  in  der 
^>rdnung  wie  der  Besuch  sich  ergeben,  miteingerucket,  in  dieser 
\btheiliing  vorkommen. 

Der  erste  Ort  ist 

Oedenburg. 

2.  Von  Fabriquen  ist  hier  nichts  zu  melden.  Unter  denen 
^roductis  aber  kommet  der  Oedenburger  Wein  in  Betrachtung, 
irorinit  ehehin  sehr  beträgliche  Verschleisse  nach  Schlesien  ge- 
resen,  allein  die  berühmte  Weinhandler  Mathias  Schneller  und 
Stephan  Matten  klagten,  dass  die  dermalig  königl.  Preussische 
'^er&ssung  fast  allen  Verschleiss  unterbrochen  habe,  mithin  dieser 
Tandel    völlig  darnieder  liege.    Berührte  Weine  nahmen  ihren 

1  Hier  ist  von  den  drei  Leipziger  Messen,  die  zu  Nenjahr,  zu  Jubilate  und 
za  Michaelis  abgehalten  wurden,  die  erste  gemeint.  Vgl.  Struensee, 
KurKgefasste  Beschreibung  der  Handlung  der  vornehmsten  europäischen 
Staaten,  II.,  1.  Abth.,  S.  73. 

AreUv.    Bd.  LXU.  II.  Hüfte.  25 
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Zug  nach  Schlesien  Über  Prespurg  nach  Stanpfen,  Bresiiif. 
allwo  der  March-Fluss  paeeiret  wird,  weiter  per  Drasenhofen. 
Nicolspurg,  mit  Bcyseitlassung  Briinn  auf  Wiachau,  sofort  inf 
der  Post-Strasse  nach  Schlesien. 

3.  Der  in  Oedenburg  so  gar  namhafte  Vieh-Anftrieb  an 
Ochsen  und  Schwein-Vieh,  verdienet  angemerket  zu  werden, 
indeme  eine  Mänge  aus  Nieder- Hnngam  Theils  von  Local-Flaftcli 
Hackern,  Theils  selbst  von  denen  Nieder-Hun garischen  Vieh- 
Händlern  dabin  gebracht  und  sodann  durch  verschiedene  Par 
theyen  nacher  Wien,  in  Bühmen,  in  Mähren,  in  das  Reich,  nnd 
nacber  Sachsen  getrieben  wird.  Man  versicherte,  dass  manch« 
Woche  2  bis  3000  StUck  Ochsen,  dann  5  bis  6000  Stück  SchweiDr 
auf  dasigen  Markt  kommen.  Der  Fürst  Esterbazy,  der  dad^ 
halb  Catbolisch-  und  halb  Lutherische  Stadt-Magistrat,  aad  die 
P.  P.  Societatis  Jesu,  bezieben  bievon  eine  StUck-Maut,  weJebe 
erstere  Bcyde  conjunctim  nach  Belieben,  das  ist  willkubrlich 
einen  Kreutzer  oder  ein  Ungarisch '  auf  jedes  StUck  Hom-  oder 
Klauen-Vieh  bestimmen,  wovon  die  Helfle  dem  Forsten,  ein 
Viertl  dem  Magistrat,  und  da«  vierte  Viertl  denen  gedachten 
Patribus  zukommet.    Es  ist  also  keine  Tarif  vorhanden. 

4.  Vor  den  besten  und  vermfSglichsten  Negotianten  haltet 
man  einen  Namens  Thüringer,  dessen  Handlung  in  Mittetfeiaen 
Tüchern,  das  Stück  22  Wiener  Ellen  lang,  und  6'/,  Viertl  breii. 
im  Preis  von  20  bis  23  Reichstbaler  gegen  Content  mit  ö  p  C* 
Sconto,  sonsten  aber  auf  6  Monat  Frist  bestehet.  Die  meisten 
kommen  vonBielitz.  Sonsten  fi^bret  derselbe  auch  ordinari  wei^ie- 
bleichtc  Leinwänden,  so  Er  aus  Pohlcn  von  Biala  nächst  Bteliu 
ziehet,  und  deren  Beschreibung  bey  dem  Ort  Bielitz  und  Kai« 
mit  mehreren  Uu 

Halb-Rasche,  um 
l'/s  deto  breit,  v. 
hingegen,  die  be 
!i  G'  'i  Fr  aus  Pr« 
Ellen  und  Breite 
selbe  noch  allerle 


'  Ein  kaianrlicher  1 
=  4  Gnlilen  12 
tlialer   ^   20  Sil 

100  UogjiriHche 
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auch  gedruckte  Hamburger  Flanelle,  so  Er  in  Wienn  erkaufet, 
nnd  die  ^4  breite  Wienner  Maass  dreytärbig  k  36  xr,  die  Ellen 
breite  deto  aber  k  27  xr  und   so   respective   die  zweyfärbige 
li  33  et  34  xr  bezahlet.  Limberg  und  Steiner,  eine  Compagnie, 
ftihret  ordinari-,  mittel-  und  feine  Tücher,   ziehet  die  Ersteren 
aus  Mähren,  die  Zweyten  aber  von  Bielitz,  und  die  Dritten  sind 
Aachner  Tücher.   Johann  Georg  Menhard,  hat  gleiche  Waaren, 
wie  der  Thüringer,  und  ist  unter  einem  in  Bielitz  possessioniret, 
allwo   Er  zu  seinem   Vortheil    die   gedachte   Bielitzer   Tücher 
fabriciren  lasset,  dann  auch  die  Leinwanden  einkaufet,  massen 
derselbe  nicht  nur  vor  sein  Waaren-Lager  in  Oedenburg,  sondern 
auch   auf  anderwärtig  Hungarische  Plätze,   als  Pressburg,   De- 
brezin,  Eperies,  Caschau,  Neusol,  und  Leitschau  Versendungen 
machet.    Nach  seiner  Erklärung  sind  die  Sorten,   die  Wienner 
ElJe  von   25   bis  40   Groschen,   die   Leinwandgattungen  aber, 
worunter  auch   Linzer-  und  Steyerische   befindlich,  von  8  bis 
30  xr.    Ferner  sind  noch  gute  Handlungen :  Godtlieb,  und  Fer- 
dinand  Krug,    in    vorgemelten   Wollen-    und   Leinen -Waaren. 
Endlich  der  Negotiant  Samuel  Blechel  in  Tüchern,  Halb-Raschen, 
wollenen  Sächsischen  Zeugen,  als:  Calamant,  Barcan,  Floretas 
etc.  etc.  nicht  minder  in  allerhand  Seyden-  und  Leinen-Waar. 
Es  ist  nichts  beschwerlicher,  als  von  Kaufleuten  herauszubringen, 
woher  Sie  ihre  Waaren  ziehen,   indem  Sie   in  diesem  Geheim- 
aass  einen  grossen  Vortheil   setzen,   mithin   wird   sothanes  die 
(Jrsach  seyn,  wann  nicht  bey  jedem  Specifico  der  Ort,  woher? 
tarnt    dem  Ankaufs-Preis   weiterhin   vorkommen   wird   können. 

5.  Man  hat  allen  erwehnten  Handelsleuten  die  mitgehabte 
Cluster  von  Landes  -  Fabricaten  sehen  lassen,  auch  die  Preise 
erkläret,  und  von  Ihnen  die  Versicherung  erhalten,  dass  Selbe 
tn  die  Compagnie  schreiben,  und  in  ein-  so  anderen  Sorten 
^roben  machen  würden,  ja  der  Thüringer  verspräche,  bey  nächst- 
bester Gelegenheit  die  Brünner  Niederlage  selbst  in  Augenschein 
II  nehmen.  Man  hat  also  ihr  Compagnie  hierüber,  und  von 
reiters  vorgekommenen  Gelegenheiten  zu  Debiten,  auch  ge- 
lachten  Bekanntschaften,  von  Zeit  zu  Zeit  Nachricht  gegeben. 

6.  Vermög  Aussag  der  Kaufleüte,  bezahlten  Selbige  der 
ieit  an  Hungariseh-Dreissigst  von  Erbländischen  Waaren  aus 
[ähren  5  p  C'^  und  aus  Oesterreich  nur  2  p  C*^.  Der  ans- 
ehende Wein  entrichtet  der  Eymer  in  Oesterreich   18  xr,  in 

reüsisch  Schlesien  aber  23  Reichsthaler. 

25* 
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7.  Anbelangend  die  Ellen-Maass  und  das  Gewicht,  lo- 
thanes  gehet  mit  dem  Wienner  überein ; '  die  Getrayd-Mii« 
aber  verhaltet  sich  nach  der  PreBsburger,  und  lialtet  ein  Metier. 
25  MaasB.  Das  Messen  geschiehet  durchaus  gestrichen,  die 
Knoppem  und  Nusbch  alleinig  ausgenommen,  als  deren  Mias' 
um  die  Helfte  gröseer  ist.  Der  Wienner  Metzen  soll  nm  ';, 
kleiner  als  der  Oedenburger  Getreyd  -  Metzen  aeyn.  In  der 
Nassen  Maass  hält  der  Eymer  40  Hungarische  Maass,  dem 
30  einen  Oesterreicher  Eymer  machen.  Es  sind  aber  die  Oerta 
reichisch-  und  Mährische  Eymer  gleich,  folgbar  bestehet  der 
Unterschied  nur  in  deme,  dass  der  Oesterreicher  40  und  der 
Mährische  52  kleinere  Maass  haltet,  der  Oedenburger  ist  «bo 
gegen  einen  und  den  anderen  um  den  viei-ten  Theil  grosser. 
Der  zweyte  Handels-Platz 

Presburg. 

8.  hat  eine  zimliche  Handelsscbaft,  und  zwar  Boaderheithch 
zur  Markts -Zeit.  Es  gehen  alldort  gleichfalls  feine,  Mittfj- 
und  ordinari  Tücher,  Seyden-Waar  von  allerhand  Sorten,  wollene 
Zeuge  sowohl,  als  verschiedene  Leinen -Waaren,  wie  das  mehreit 
bey  AnfUhrung  deren  Negotianten  vorkommen  wird.  Dann  lo 
gedachter  Markts-Zeit  finden  sieli  viele  Hungarische,  und  aucb 
Kaufleute  aus  deutschen  Erblanden  ein,  worunter  aus  Mlhrec 
etwelche  Neutitscheiner  Tuchhandlere>  und  die  Nicolsporfer 
Juden.  Die  ansessige  Frcsburger  Kauf  leute  jedoch,  auser  einigen, 
die  auch  auser  Markts-Zeit  en  gros -Versendungen  in  Hnngarn 
thuen,  haben  ihre  meiste  Verschleisse  nur  in  Loco,  oder  auf 
umliegenden  Oertem. 

9.  Die  Kaufmanns* 
vilegirt  auf-  und  anzun 
der  Numerus  restrictus 
und  Speeerey-Händlere 

10.  Von   erheblich 
finden.    Ein   sicherer  S[ 


Ein  Schnh 

=  i/s  Klafter 

Ellen;  xin, 

!  Wienor  Elle 

Ein  Wieno 

r  Centner  = 

16  Unwn 

=  32  Loth;  ( 
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einem  Ausländer- Weine,  Rosoglio  und  Pappier  fUhret,   hat  ein 
Privilegium  privativum  auf  die  Fabricirung  der  Wachs-Fackeln. 
11.  Des  Platzes  beste  Kaufleüte,   mit  denen  zu  sprechen 
diQ  Zeit  zugelassen  hat,   sind:  Christian  Sigmund  Casper  oder 
die  sogenannte  Braunische  Erben,  welche  in  zweyen  Gewölbem, 
in  einem  die  Tuch-  und  in  dem  anderen  die  Seyden-Handlung 
führen.   Die  Tuch-Sorten  bestehen  in  Aachnem,   im  Preis   die 
Elle  ä  2  Fr  bis  3  Fr  15  xr.    Die  Hoch-Rothen  aber  ä  3  Fr  48 
bis  4  Fr  45  xr.    Die  ordinari  gehen  in  Stücken  k  18  bis  24  Fr, 
worunter  meistens  Mährische  Tücher   seynd.    Die   Cron-Rasch 
ziehen  selbige   von  Hamburg,   in   der  Länge  ä  29  Yafds  oder 
33  Wiener  Ellen,  in  der  Breite  V/^  letzterer  Maass,  der  Preis 
ist  k  21   bis   22  Fr.    Von   dannen   nehmen   Selbe   auch   rothe 
und  schwarz  gedruckte  Flanelle  in  zweyen  Sorten,   nemlichen 
%  und  EUn  breit.   Die  Preise  sind  nach  denen  Einkaufs-Kosten 
in  Leipzig  die  breiteren  die  Brabander  Elle,  deren  41  31  Yards 
machen,  k  8  gute  Groschen  dreyfUrbig,   und  7  gute  Groschen 
zweyfärbig,  die  schmählere  dreyfärbige  k  6  gute  Groschen,  und 
die  zweyßlrbige  k  5  gute  Groschen.   Item  ziehen  Sie  von  Ham- 
burg allerley  Zitz   imd  Catton  von  unterschiedener  Feine   und 
Preisen.     Von  Neurode  nehmen  Selbige   ein   grosses  Quantum 
HaJbrasche  in  der  bekannten  Länge,  k  22  Wienner  Ellen,  und 
>ezahlen  selbe  in  Loco  Neurode  k  6V4  Fr.    Eben  von  dannen 
werden    Ihnen  von   einem   sicheren   Genedl  44  Wienner  Ellen 
ange    und  14  Sechzehendl   breite  Castor- Zeuge    franco  Wienn 
>er  13   Fr  geliefert.  *     Mit   halbrohen   Leinwanden   oder   soge- 
lannten  Cannefessen  versehen  Sie  sieh  von  Linz,  in  der  Breite 
^  g  und  in  der  Länge  30  Wienner  Ellen ;  die  Sorten  sind  k  9, 
1  et  13  Fr.    Von   der  Qualität   der  Halbrasche,   Halb -Castor 
nd    Linzer  Leinwanden   zeigen   die   Muster  in  dem  Allegato 
üb  N*"^  1.^  Die  seidene  Waar  aller  Sorten  nehmen  Sie  meistens 
irecte  aus  Italien,  und  die  sogenannte  Schweitzer  Zeuge,  halb 
on    Baumwollen   und   halb   von  Seiden,   ebenmässig  aus   der 
chweitz,  etwas  jedoch  wird  auch  in  Wien  abgenommen.    Diese 
tztere   Sort  findet  einen  starken  Zug,  dass  es  der  Mühe  ver- 
»hnen  würde,  diese  Waare  nachzumachen,  wie  daim  zwar  be- 
lits  in   Wienn  ein  Anfang  darmit  geschehen,  allein  der  Preis 


J  Ueber  Genedl  vgl.  Fechner  an  verschiedenen  Orten,  s.  Register. 
2  Die   Beilagen  fehlen.    Die  Verweisungen  auf  dieselben  meinte  ich  nicht 
anterdrücken  zu  sollen. 
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ist  noch  zu  hoch,  iiideme  man  die  Elle  k  50  xr  erkaufet,  wo 
die  Wienner  Waare  vermög  erhobenen  Mustern  ^  54  xr  tu 
stehen  kommet.  Der  Daniel  Maitani  ist  ein  Niederläger,  to 
blos  en  gros  verschleisset;  derselbe  fUhret  alle  vorbenaimle 
Waarcn  und  über  dieses  viele  andere  Schweitzer  Wa«  in 
Bändern,  Oallonen  und  Flor.  Seine  Provisiones  gescheheu  »ile 
auB  der  ersten  Hand,  und  da  man  dcmselbeD  die  zu  Heraleb 
in  Böhmen'  fabrieirt-wcrdende  kleine  Flanell- Muster  vorzeigte, 
Bo  verlangte  Er  von  denen  zwey-  und  mehrfarbigen  von  jeder 
Platte  einen  Muster-Abdruck  zu  seiner  besaeren  Ersehung.  und 
verBichette  sodann,  sich  von  daraus  providiren  zu  wollen: 
wessentwegen  der  Einsendung  halber  der  privilcgirten  lUhri- 
sehen  Compagnie  die  Nachricht  gegeben  worden.  Dieses  Gros- 
Birers  Handlung  stehet  in  einem  sehr  guten  Renomee,  wie  £r 
dann  sclbeten  ein  gar  fein-  und  bescheidener  Mann  ist.  Fraiti 
JoBcph  Heggi  zum  weissen  Creutz  ist  wie  die  Brau ni sehen 
Erben  assortiiet,  ziehet  jedoch  auch  Mähiisehe  ordinari  Trillich 
und  Zwillich  mittelst  Tyrnau.  Johann  Hausch  negotiret  nur 
mit  Halbraschcn,  Flanell,  Cannefassen,  und  dcrley  ganz-  luid 
halb-lcineueii  Fabricatis,  wie  auch  mit  ganz-  und  halb-seidenen 
Waaren,  man  haltet  Ihn  vor  sehr  gut  und  rühmet  seine  starke 
Verkeinmg.  Dominicus  Faber  fuhret  gleiche  Sorten,  ist  jedoch 
nicht  so  stark  wie  der  Vorhergehende.  Johann  Poltz  ist  haopi- 
sächlich  ein  Tuelihandlcr,  führet  aber  nebenbey  Ganz-  und 
Halbrasche;  dessen  TUchcr-Sortea,  ihre  Länge,  Breite  und 
Preise,  sind  aus  der  Beylag  N"  2  zu  entnehmen.  Carl  Mader 
ist  ebenraässig  ein  blosser  Tuchhandlcr  und  hat  ein  wohl  ein 
geriehtetcB  tiowölb,  meistens  mit  Aachner  und  Leydner  Tücbeni 
assortiret.  Demselben  gefielen  die  vorgezeigte  Afuster  derer  in 
Mähren  auf  Holländische  Art  gearbeiteten  Tücher;  Er  bebäo- 
digte  alao  eine  Muster-Chart,  wie  eine  dergleichen  sub  N"  ö 
zu  ersehen,  und  verlangte 
nemlichen  Fai-bco  und  Gai 
al sogleich  benachrichtiget 
als  ob  seine  Handlung  in 
Mader,  ein  Speccrcy-Hand. 
mit  dem  man  sich  in  I 
könnte.    Der  Joseph  Maye 

<  Siehe  unten  Anhang  b. 
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pondent,   hat  nur  ein    kleines   Waaren- Lager    meistens    von 
Nürnberger  Waaren. 

12.  Diesen  Kaufleuten^  als  welche  die  beste  sein  sollen, 
wurden  jeglichen  die  in  sein  Handlungs-Weesen  einschlagende 
Erbländische  Fabricata  vorgezeiget,  die  Preise  eröfnet,  Ihre 
Meynung  darüber  abgefordert  und  Sie  darmit  zu  versehen 
anerboten.  Dieselben  nun  stelleten  an  der  Qualität  und  denen 
Preisen  kein  mehreres  aus,  als  dass  Sie  die  Cron-Rasche  schärfer 
gepresset  und  die  Halbrasche  annoch  wollreicher  verlangten, 
versicherten  dagegen,  dass  die  Waaren  in  der  Nähe  haben  zu 
können  gar  anständig  seye,  wessentwegen  Sie  mit  der  Mähri- 
schen Compagnie  einige  Versuche  thuen  würden. 

13.  Die  Wasser-Fracht  von  Wienn  bis  Presburg  ist  vom 
Centen  a  18  xr,  zu  Lande  aber,  wie  auch  zu  Wasser  von 
Pressburg  nacher  Wienn  gegen  den  Strohm,  ä  24  xr;  der 
bessere  und  schlechtere  Weeg  jedoch,  wie  auch  die  theuer- 
oder  wohlfeilere  Fütterung,  machen,  wie  aller  Orten,  einige 
Veränderung.  Von  Pressburg  bis  Brunn  aber  wird  vom  Centen 
a  1  Fr  45  xr  gemeiniglich  accordiret. 

14.  Presburg  hat  eine  Stadt-Mauth,  welche  nur  Fremde 
bezahlen,  die  Einheimischen  aber  frey  sind.  Man  zahlet  von 
denen  Waaren  und  erweget  hiebey  die  Befrachtung;  höchstens 
jedoch  wird  von  Wagen  36  xr  abgenommen.  Die  Zahlung 
bey  der  Ueberfuhr  auf  der  fligcnden  Brück  ist  von  einem 
Fussgeher  3  Hungarisch,  von  jeglichem  Schaaf,  Schwein, 
Ziegen,  Kalb  3  deto,  von  einem  Pferd  oder  Rind -Vieh  9  xr, 
von  einer  geringen  Calcss  6  xr,  von  einem  Landkutscher 
oder  leeren  Fuhr -Wagen  12  xr,  von  einem  beladenen  grossen 
Wagen  von  ein  bis  3  Fr,  gemeinighch  aber  1  Fr  30  xr.  Die 
Dreyssigst  -  Gebühren  wurden  angesagt  aus  Oesterreich  von 
100  Fr  Capital  2  Fr  24  xr,  aus  Mähren  5  Fr,  und  aus  fremden 
Landen  30  Fr. 

15.  Von  einigen  Commercial-Statutis,  Wechsel-  oder  Hand- 
kmgs-Ordnungen  wäre  nichts  zu  vernehmen,  sondern  es  soll 
vielmehr  zu  grösten  Nachtheil  derer  Negotianten  daselbst  üb- 
lichen Rechtens  seyn,  dass  wann  ein  Chyrographarius  *  mit 
einem  Wechsel-Innhaber  bey  Gerichten  concurriren,  der  Erstere 
vorgezogen  werde. 


*  Chyrographarius  creditor,  Inhaber  eines  Schuldscheines. 


14.  VoB  iiKotn  HoBgaräebea  Ummxem  iR  vmig  m  mdda, 
nvlem  iytih-^t  mh  uderea  d^  denccheo  Erblsode  gleich  niid. 
di«  aBrici^  lo^eiuiLa;«  Qaagaiiiclke  hbiI  eine  Specül-Sort  des 
Laoie»,  dtrec  5  emen  Süber-GroadieB  nucben;  nun  führet 
jedoch  bey  denen  Kanfleiitni  die  Becfanmig  in  Golden  nnd 
Kreutzer.  Die  Oe  nnd  das  Gevichi  i«t  dem  WienneriMbeo 
^eieh,  and  die  Getreyd-Kaa«  in  aUbereits  bey  Oedenbmg 
beschrieben  worden.  Ed  wird  mir  noch  bejgeracket,  dasa  selbe 
«och  in  Viert]  nnd  Achtel  zenbedet  werde.  Der  Ejmer  ist  m 
30  Honguücbe  Maa«  Tertbeilet  nnd  sonaleo  dem  österreichi- 
schen gleich.    Der  dritte  Ort  ist 

Kaab. 

17.  Der  Rsaber  Wein  hat  eine  dendicbe  Anwähr  in  Mlhrm 
nnd  Ober- Schlesien.  Von  anderen  Productis  aber  wäre  nictiB 
»onderliches  za  TemehmeD. 

18.  £e  traffe  eben  der  Frobn-Leichnama-Tag,'  den  nun 
znr  Zeit  mit  der  gewöhnlichen  Proceesioa  hegienge;  wobej 
dann  die  ansehnliche  Menge  an  Catholicken  (massen  dennakn 
nicht  noF  allein  der  ganze  Rath  pur  catholisch,  sondern  aDcb 
vor  andere  Glanbens-GenoBsen  kein  Bett-Haus  mehr  vorhanden 
ist)  und  über  dieses  die  grosse  Anzahl  deutscher  Handwerks- 
leute,  welche  die  National-Hangam  gar  merklich  übersteigen, 
zu  bemerken  wäre.  Es  bestunden  jedoch  Selbe  meistens  b 
ZimmerlcUtCD,  ^[aurem,  Scbuchmachern,  Schmieden,  Schlossern 
etc.  In  Betrcf  derer  Handschuchmachere  sind  folgende  Umstände 
entdecket  worden:  dieselben  Hon-tnn  niintück  Aa^e  =«  wom« 
Weisgärber  im  Lande,   und  ■ 

bürg  1,  zu  Raab  I,  zu  StuL 
Fest  und  Ofen  2,  mithin  zui 
an  Ilandsc  buch  mach  ern  in  Pre 
in  Comom  4,  in  Pest  und  Oft 
sich  findet,  so  zusammen  eini 
Sic  mUsseten  also  das  Weisgät 
das  meiste  aber  von  Augspui 

19.  Die   Handlung    stel 
kann  also,   wer  nur  will,  wa! 

>  Üeraelbs  fiel  ITifi  auf  den  29. 
'  Die  Relation  hat  irrtbUmlich; 
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wordurch  die  dasige  Kauf  leute  in  den  Umstand  gesetzet  werden^ 
dass  Sie  von  allen  gangbaren  Waaren  assortiret  seyn  müssen, 
und  dahero  zu  ihrem  Negotio  ein  beträglicheres  Capitale  be- 
därfen.  Die  Jahr-Märkte,  vermuthlich  weilen  es  eine  Vestung 
ist,  werden  vor  der  Stadt  gehalten.  Es  wäre  eben  einer  zur 
Zeit  des  Dasejns,  allein  die  Zusammenkunft  von  Käufern  und 
Verkäufern  ist  gar  nicht  beträchtlich,  und  wird  auch  nichts 
sonderliches  in  grösseren  Verkehrungen  gethan.  Die  alleinigen 
Seidenhandlere  und  Tyroler  halten  den  Markt  in  der  Stadt, 
ohne  dass  Jemand  zu  sagen  wüste,  warum  solches  geschehe? 
Die  christliche  Kauf  leute  beschwereten  sich,  dass  denen  Juden 
auf  dem  Markt  ein  besserer  Verkaufs- Anplatz  als  Ihnen  ange- 
wiesen seye.  Der  Auftrieb  an  Pferden  ist  stark,  und  darunter 
kommen  recht  ansehnliche  Stücke  vor.  Die  dortortige  Pott- 
ischen-Handlung,  welche  Ott  seel.  Erben  am  Stärkesten  führen, 
ist  gleichfalls  considerabl;  der  Centen  gälte  damalen,  oder  wurde 
verkaufet  k  4  bis  5  Fr;  die  weilen  aber  von  einem  Verboth  der 
Ausfuhr  ein  Gerücht  entstanden  und  die  Ausländer  von  darumen 
iinen  Vorrat  zu  machen  suchten,  so  wäre  der  Preis  um  1  Fr 
gestiegen. 

20.  Einer  der  mächtigsten  Negotianten  dieses  Orts  ist 
\dam  Richter,  dessen  Handlung  mit  Ganz-  und  Halbraschen, 
,^edruckten  Flanell,  Barcan,  Floretas,  Taboretten,  Stnicken, 
^nnefassen,  blau-  und  weisgestreiften  Leinwanden,  Schachwitz, 
-*inzer  Leinwanden,  von  N™  19  bis  40,  und  auch  anderen 
Schlesischen  Leinwand-Sorten  geftihret  wird.  Ein  anderer  an- 
ehnlicher  Negotiant  Namens  Deller,  führet  eben  dergleichen 
Vaar.  Ferdinand  Conradi  gehöret  ebenmässig  unter  diese 
Masse,  ingleichen  Johann  Fux  samt  seinem  Sohn,  und  ist 
war  der  Vatter  vor  künftig  Ihme  Sohn  meistens  die  Handlung 
u  überlassen  gesonnen.  Mittelmässig  sind:  Franz  Joseph 
lorwat,  die  Eichingerische  Erben,  Claus  und  Andreas  Limb, 
^ovon  der  Claus,  der  Horwat,  dann  der  oben  bemerkte  Conradi 
nter  einem  Aachner  und  Mährische  Tücher  führen.  Geringere 
nd  Anton  Konrider,  Wienner,  Dui'cck  und  Dertmann.  Der 
reund  der  Compagnie  Joseph  Seiler  wäre  noch  ein  Anfänger, 
Qverheurathet,  und  ohne  sonderbare  Mittel.  Ansonsten  befinden 
ch  in  Klein  Zigeth,  gleich  an  Raab,  annoch  ein  paar  ansehen- 
che  Jüdische  Handelsleute,  wovon  einer,  Namens  Hirschel 
[oor,  meistens  Tuch-  und  nur  etwas  Seiden -Waaren,  der  Franzel 


Low  dargegen  mit  keinem  Tuch,  sondern  lediglitih  mit  Seiden-, 
Leinen-  und  anderen  ganz-  und  balbwollenen  Waaren  b&ndleL 
Unter  denen  auf  dem  Platz  quaestionis  gangbaren  Waaren- 
Sorten  sind  die  Linzer  Ganz-Raseiic,  wovon  die  Elle  ii  17  \m 
18  Groschen  zu  stehen  kommet,  die  FreUsisch  -  SehlesiKlie 
Silberberger  Halbrasche ,  die  besseren  das  StUck  ä»  7  Fr  und 
die  geringeren  k  G'/j  t'r,  die  Sächsische  ha)b- bäum  wollene 
Barchet  oder  Cannefass,  16  Wiener  Ellen  lang,  in  Sorten  von 
5  bis  10  Fr,  Mährische  Schachwitze,  so  über  Tyrnau  gezogen 
werden,  gedruckte  Ffanelle  k  */i  et  EUn  breit,  die  dreyßirbigen 
breiten,  die  Ello  k  12  Groschen,  die  schmaln  ä  0  Groachea,  ' 
die  zweyförbigen  breiten  k  1 1  Groschen  und  die  schmak 
k  8  Groschen;  die  Aachner  Tücher,  die  Brabander  Elle  in 
ordinari  Couleurn  in  loco  Leipzig  k  44  gute  Groschen,  in  fein 
ponceau  und  cremoisin  44  bis  60  gute  Groschen ;  die  über 
Tyrnau  ziehende  ordinari  Mährische  TUeher,  das  StUck  k  'M  Elleo 
k  19  Fr,  Bresulauer  Ganz-Rasche,  das  Stück  zu  33  Wiener 
Ellen,  k  23  Fr,  Schlesischc  Leinwänden  in  Schocken,  od« 
k  42  Wienner  Ellen,  von  10  bis  30  Fr.  Hiernäehst  gehen,  wie- 
wohlen  nicht  so  stark,  Doppel-  und  auch  Lucceser  Damatte. 
Grosdetour,  Sammet,  Plüsche,  Taffet,  und  verschiedene  wolleDi: 
Zeug-Waarcn,  Görhtzer  und  Breslauer  Tücher,  Erstere  ä  3(' 
gute  Groschen,  und  die  Letztere  von  30  bis  45  Silber-Grosehen, 
Linzer  halb-gc bleichte  Leinwänden,  oder  Cannefass,  das  Stück 
k  30  Wienner  Elln  lang,  und  l'/j,  breit,  pr  9  Fr  etc.  etc.  Von 
denen  besseren  Tücher  -  Sorten ,  und  denen  Halb  -  Rascheo. 
weilen,  wie  unten  folget,  an  denen  in  Mähren  verfertigendeu 
noch  etwelche  Ausstellungen  gemachot  worden ,  hat  man 
Muster,  welche  in  d( 
hoben. 

21.  Die  Verhan 
tianten  sind  gewohnli 
man  Selbe  auf  alle  .A 
ausländischen  mit  den< 
einen  Versuch  zu  m: 
erhalten,  sofort  die  Co 
erworbenen  Freunde  i 
Halb  ■  Haschen  wurde 
eine  mehrere  wollreici 
gefordert. 
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22.  Die  gangbaresten  Couleurn  derer  Halb-Rasche  sind: 
franz-  und  kornblau,  dann  dunkel-  und  lichtgrün,  endlich  etwas 
weniges  von  schwarz-  und  brauner  Farben. 

23.  Das  Fracht-  oder  Schiflfer-Lohn  von  Wienn  bis  Raab 
kostet  der  Centen  7  bis  8  Groschen,  zu  Land  aber  9  bis 
10  Groschen.  Von  Raab  bis  Brunn,  und  dargegen,  zahlet 
man  vor  einen  Centen  2  Fr  30  xr. 

24.  Die  Dreyssigst-Gebühr  ist  wie  in  Presburg;  von  einer 
Particular-Mauth  aber  hat  man  nichts  erfahren. 

25.  Das  Gewicht  ist  dem  Wienner  gleich,  die  EUen-Maass 
aber  um  1^/4  p  C*^  grösser.  Die  Getreyd-  und  Wein-Maass 
kommet  mit  Presburg  über  ein.     Der  vierte  Ort  ist 

Comorn. 

26.  Allhier  wird  ebenso,  wie  in  Raab,  negotiret,  das  ist 
von  denen  Ansässigen  in  Loco  und  auf  denen  umliegenden 
Oertem.  Sie  hollen  Ihre  meiste  Waaren  von  Tyrnau,  Presburg, 
und  Wienn,  und  sind  die  besten  Negotianten  alldort:  Johann 
Kutschera  et  Compano,  vel  Johann  Thonner,  Joseph  Wagner, 
dann  die  Grichen  Rosa  Demeter  et  Compagnie,  ferner  Georg 
et  Nicola  Poppowitsch  Compagnie.  Geringere  sind:  Johann 
Eigel,  Cajetan  Freund,  und  Philipp  Kissler.  Ihre  Assortirungen 
sind  fast  einerley  und  bestehen  in  feinen  Tuch-Sorten,  als  Draps 
de  Berry,  P,  4  Wienner  t^Un  breit,  in  ordinari  Couleurn  die 
Brabander  Elle  a  60  gute  Groschen,  Aachner  Tüchern,  ordinari 
Farben  von  der  feineren  Sort  deto  k  48  gute  Groschen,  von  der 
mitteren  ii  44  deto,  ponceau  und  cremoisin  a  55  bis  60  gute 
Groschen,  Görlitzer  Tücher,  eben  die  Brabander  Elle  k  30  gute 
Groschen,  dann  ordinari  Mährische  Neutitscheiner  Tücher,  das 
Stück  20  Wienner  Ellen  lang  und  V4  breit  von  17  bis  19  Fr; 
in  gedruckten  Flanelln,  V4  breite  dreyfärbige  von  Leipzig  die 
Brabander  Elle  k  8  gute  Groschen,  und  zweyfUrbige  k  7  gute 
jroschen,  die  Elln  breite  dreyfUrbige  k  5  gute  Groschen;  in 
/ron-Raschen,  so  zweyerley  sind,  als  bessere,  welche  von  Linz 
common,  die  Wienner  Elle  k  54  bis  57  xr,  und  geringere,  so 
ron  Bresslau  über  Tyrnau  gezogen  werden,  die  Elle  k  45  xr; 
•Jchlesische  Halb-Rasche,  bessere  k  6  Fr  36  xr,  und  etwas 
reringere  k  6  Fr  15  xr;  in  halb-gebleichter,  aus  Pohlen  von 
^iala  bringender  Leinwand,  das  Stück  60  Bresslauer  oder 
14  Wienner    Ellen    lang    imd    ly^    breit    k    6  Fr   6  xr,    in 


ri 
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gebleichter  Teschner  Leinwand^  so  aber  nur  Ellen  breit,  in 
Sorten  von  6  bis  9  Fr.  Man  findet  sonsten  auch  noch  andere, 
bey  Raab  beschriebene  Leinen-  und  wollene  Zeug-Sorten,  üeber 
die  Ganz-  und  Halb-Rasche,  dann  gangbareste  Coulenm  in 
verschiedenen  Tuch-Sorten,  ist  die  Muster-Chart  sub  N"  5  bey- 
gefiiget. 

27.  Die  Mauth  sowohl,  als  die  Maass  und  das  Gewicht 
verhalten  sich  wie  bey  Raab  bemerket  worden.  Die  Fracht 
aber  ist  von  Wienn  zu  Wasser  per  1  Centen  30  xr,  und  n 
Lande  14  bis  15  Groschen. 

28.  Eine  Meile  von  Comorn  gegen  Osten  zu  Almas  wird 
roth  und  grau  gebrochener  Marmor  geschnitten  und  geschlieffen; 
der  rothe  bricht  zu  Tardasch,  und  der  graue  zu  Schittna.* 
Der  Marmor-Schleiffer  Johann  Paul  Gruber  verkaufet  ein  Pair 
zierliche  Tisch-Blätter  per  20  Fr.  Es  werden  auch  Saltz-Fteer, 
Messer-Schaalen  und  andere  Kleinigkeiten  verfertiget. 

Der  fünfte  Ort  ist: 

Set.  Andre.2 

29.  Die  Handlung  dieses  Orts  ist  in  Händen  lauter  Grichen, 
wie  sich  dann  7  grichische  Kirchen  allda  befinden.  Unter  denen 
Negotianten  sind  die  meisten  reich-  und  vermögliche  Leute, 
welche  ihre  Handelschaft  bis  in  die  Türkey  ausbreiten. 

30.  In  der  Gegend  ist  starker  und  meistens  rother  Wan 
Bau,  wonmter  etwelcher  in  den  Burgunder  einschlägt  Der 
Preis  war  zur  Zeit  sehr  wohlfeil,  dann  der  Beste  wurde  der 
Eymer  a  1  Fr  45  xr,  und  der  geringere  k  1  Fr  auf  der  Stelle 
feilgeboten. 

31.  Die  berühmteste  derer  vorgemelten  Kaufleute  and: 
Sagarovitz  et  Lobsansky,  Jano  Popoviz,  Ava  Kumoviz,  G^ 
brüdere  Szenkoviz  et  Prambovan.  Ihre  Waaren-Lager  and 
sehr  ansehnlich,  kaufen  viel  gegen  content,  und  sind  folgender 
Massen  assortiret:  mit  Aachner  Tüchern  ordinari  Farben,  die 
Wiener  Elle  k  3  Fr,  Violet  und  Pon9eau  k  3V|  Fr,  die  ordinari 
Mährische  Tücher,  so  schon  öfter  vorgekommen,  ziehen  dieselbe 
auf  denen  Tyrnauer  Märkten;  item  Fulnecker  Tücher  von 
Wienn,   die  Elle  k  1  Fr,    Sächsische  Cron-Rasche   das   Stack 


*  Die  Dörfer  Tardos  und  Siter  des  Comomer  Comitates. 
2  Szeut  Endre  an  der  Donau  im  Pester  Comitat. 
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per  33  Wienner  Elle  k  22  bis  23  Fr,  Schlesische  Halb-Rasche 
in  Brunn  k  6  et  6V4  Fr;  die  übrige  Sorten  an  Linzer  und 
Schlesischen  Leinwanden,  Flanellen,  Schweitzer  und  anderen 
Wollen-Zeugen  aber  wie  schon  beschrieben  worden.  Sie  frequen- 
tiren  beständig  die  Leipziger  Messen,  und  wäre  eben  damalen 
von  der  Compagnie  Sagaroviz  und  Lobsanzky  ein  Bedienter 
dahin  abgesendet,  um  zu  sehen  und  die  Mittel  ausfindig  zu 
machen,  wie  ohneracht  deren  gesetzten  30  p  C*^  die  fremden 
Waaren  herein  und  k  Conto  zu  bringen  wären. 

32.  Sowohl  zu  Comom  als  in  St.  Andre  hat  man  mit 
Vorzeigung  derer  Muster -Charten  die  Erbländische  Waaren 
beliebt  zu  machen  gesuchet.  Die  Gegen -Erklärungen  fielen 
auch  ganz  geneigt  aus,  und  versprachen  Sie  sammentlich  den 
nächstkommenden  Brtlnner  Markt,  der  Compagnie  Waaren- 
Lager  in  Brunn  zu  besuchen. 

33.  In  der  Mauth,  Maass  und  Gewicht  ist  allhier  keine 
Veränderung;  der  Eymer  aber  gehet  mit  dem  gleichfolgenden 
Ofner  über  ein.     Der  sechste  Ort  ist 

Stuhlweisenburg. 

34.  In  der  Gegend  dieser  Stadt  sind  zwar  Wein-Gebürge, 
deren  Gewächse  aber  weder  in  der  Qualitset,  noch  Dauer- 
haftigkeit denen  Ofnern  gleichet.  Dargegen  ist  der  Stuhl- 
weisenburger  Comitat  von  denen  guten  Schaaf- Zuchten  und 
der  daher  abfallenden  sehr  gesuchten  Wolle  ungemein  be- 
rühmt. Dieselbe  würde  auch  noch  einen  mehreren  Vorzug 
erhalten,  wann  die  Schaaf lereyen  mit  guten  Ordnungen  ver- 
sehen, danmter  die  Reinigkeit  besser  beobachtet  und  die  Ver- 
fälschung Theils  von  einigen  Schaaflem,  Theils  denen  Juden 
c-erhtittet  würde. 

35.  Der  Ort  hat  viele  deutsche  Handwerksleute ,  und 
mch  eine  Tuchmacher-Zunft  von  9  Local-Meistem ,  bey  der 
edoch  viele  andere  im  Land  zerstreute  Meister  incorporirct 
sind.  Die  verfertigende  Tücher  jedoch  sind  in  dem  Gespünst 
;ehr  grob  und  haben  Mangel  an  einer  tüchtigen  Walke.  Die 
nan  gesehen,  waren  blau,  und  7  Wienner  Viertl  breit,  wovon 
Ue  EUe  k  26  Groschen  verkauft  wurde.  Man  machet  auch 
jtwas  Pftind-Leder,  dessen  der  Centen  30  Fr  kostet,  und  er- 
lielte  die  Nachricht,  dass  ein  paar  rohe  Haut  der  schwern  Sort, 
lUwo  3  Stuck  auf  einen  Centen  gehen,  a  9  Fr  erkaufet  werden. 


36.  Die  Handlung  ist  daselbst  nicht  gar  gross,  obwohlen 
eine  Handelsgenossenschaft  verbanden,  welche  ausser  der  M&rkts- 
Zeit  allein  negotiren  darf,  folgbar  denen  Tucbmacbem  nur  ilire 
eigenen    Fabricata  zu   verkaufen   verstattet  ist.     Ein    einziger 
Kaufmann  kan   recht  vermüglicb  und  sicher  genennet  werden, 
mit   Namen   Jacob   Ue blacker.     Geringere    aber    sind:    Anton 
August,  Johann  Riedler  und  Johann  Stipscbitz.     Man   glaubet 
also,    dass    der    Sicherheit   wegen    sich    mit   Letzteren    nicli 
anderster,   als  gegen  content  einzulassen  wäre.     Die  gangbare 
Waaren  daselbst  sind:  allerlej  ausländisch  feine  Tücher,  Über 
deren  Qualittet  und  Preise  eine  Muster  Chart  suh  N'"  6  her 
gefllget  ist,  die  Crou-Kasche  per  33  Ellen  lang  zu  23'/}  Fr,  und 
die  Halb-Rasche,    das  Stück   k  6'  ^  Fr,  werden   in   Presbnrg; 
gegen  content  erkaufet.    Die  Couleiun,  so  gangbar,  sind  hva- 
blau   und   coclest ,   dunkel-    und   grasgrün ,   caffee-    und   nigel- 
braun,   dann   schar lachroth.     Ueber  die   Qualitst   sind  MuBler 
Bub  N"  7  beygebogen.     Es   gehen   auch  Linzer   Schachvitien 
in    zwey    Sorten,    30  Wienner  Ellen    lang    und    1   deto   breil 
k  8V]  Fr  und  6  Fr;  item  Mährische  Trilliche  in  voriger  Haas^ 
das  Stück  '»  5'/j  Fr;  fein  gestreifte  Linzer  Cannefass  in  zwej 
Sorten  franco  Wienn  ii  10  Fr  et  7'/,  Fr;  dergleichen  geringere 
Mährische,    franco   Presburg   h  6%  Fr,    alles    gegen   content. 
Linzer  Leinwänden    sind   in    Gattungen   und   Preis,    wie   bev 
andern    Orten    schon     bemerket    worden.     Von    Zeug-Sorten 
werden   Taborets   geftlhrct,   33  Ellen   lang   und   '/j   breit,   da» 
Stück   per   17   Fr,   Grissct    oder   Florets    von   gleicher  Maas* 
h   17  Fr,   gedruckte  zw-vfii^h;«-»  Fl»-«!!»     :/    Wi«„n«r  V1U„ 
breit,  ungekeppert  h  23 
k  48  xr.     Item   gehen 
Stuck  per  30  Wienner  E 
Farben  sind  blau,   grün 
limonigelb,    worüber   eb 
denen  Allegatis  zu  Hndf 
Barchet-MuBter    beygefl! 
das  Stuck  h,  30  Wienne 
Bett'Rarchet,   Elln    brei 
Weisse  V»  breite  U',, 
content  allerley    gefilrbt 
das   Pfund   h.  16  Grosct 
meiste   VerKcbleiss-Zug 
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Ftinfkirchen;   die  Ofner  und  Pester  Jahr-Märkte  werden  in- 
gleichen gehalten. 

37.  Die  Fracht  einer  gedungenen  Fuhr  bis  Pressburg  be- 
stehet von  Centen  in  1  Fr  10  xr,  von  dannen  aber,  weilen  sich 
viele  Ruckfuhren  ergeben,  1  Fr.  Die  Mauth  bestehet  in  dem 
schon  öfters  angeführten  Hungarisch  -  Dreyssigst.  Ellen -Maass 
und  Gewicht  sind  wie  in  Wienn,  und  die  Getreyd-Maass  wie 
in  Presburg.  Es  wird  hier  alles  gestrichen  gemessen.  Der 
Eymer  ist  zweyerley:  der  grosse  hält  40  und  der  kleine 
30  Oedenburger  Maass. 

38.  Ueber  die  schlechte  Administration  der  Justiz  wurden 
viele  heimliche  Klagen  geftihret  mit  dem  Beysatz:  dass  weder 
bey  dem  Magistrat,  noch  bey  dem  Stuhl-Richter  ohne  reelle 
Insinuirungen  Recht  zu  erhalten  seye.  Sofern  die  erzelviten 
Casus  sich  also  verhalten  und  ihre  Richtigkeit  haben,  so  ist  es 
ein  grosses  Unglück  vor  demjenigen,  der  in  einen  Rechts- 
Handel  verfallet.     Der  siebende  Ort  ist 

Ofen. 

39.  Die  vortheilhafte  Lage  dieser  Haupt-Stadt  an  der 
Donau  und  gleichsam  in  dem  Mittel  des  Landes,  woher,  als 
aus  einem  Emporio,  die  umliegende  Provinzien  und  Städte  mit 
denen  Nothdurften  füglich  versehen  werden  könnten,  sollte  ein 
viel  beträglicheres  Commercium,  als  wtirklich  ist,  nach  sieh 
ziehen.  Es  ist  aber,  wie  aus  der  weiteren  Beschreibung  er- 
fielien  wird,  die  Handlung  der  Situation  nicht  gemäss,  ja  der 
Ejegentiber  jenseits  des  Donau  Strohmes  liegende  offene  Ort 
Pest  kan  billig  vorgezogen  werden.  Man  entdeckte  durch 
Besprechung  mit  denen  Kaufleuten,  zwey  Ursachen  dieser 
fmproportion.  Die  erste  sollen  die  Mängl  in  Administrirung 
ier  Justiz  geben,  indeme  auch  alle  Handlungs- Sachen  durch 
len  ordinari  Rechts -Weeg  oderProcess  vollführet  werden,  mithin 
lie  Kaufleute  in  die  Hände  gewinnsüchtiger  Procuratoren  und 
eigennütziger  Richtere  verfallen  müssen;  die  Statuta  und  Ge- 
ätze, nach  welchen  Recht  gesprochen  wird,  sollen  über  dieses 
olche  Satzungen  enthalten,  welche  denen  Handels-Geschäften 
n  viele  Weege  nachtheilig  sind.  Von  solcher  Natur  erzählte 
aan  ein  Institutum,  dass,  wann  ein  schuldiger  Kaufman  die 
lahlungs-Termine  nicht  zuhält  und  darüber  von  seinem  Credi- 
ore    gerichtlich    belanget    wird,    bey   der   Gericht-Stelle    aber 


einwendet,  dass  Er  kein  Geld  zum  Zahlen  habe,  Ihme  frei- 
stellet, soviel  Waaren  von  denen  Ihme  selbst  beliebigen  Sorten 
aus  seinem  Handele-Gewölb  zu  assigniren,  als  die  Forderung 
beträgt,  welche  sodann  zwar  gerichtlich,  aber  gemeini^icli 
nach  Gunst  geschätzet  werden,  und  der  Creditor  in  solntnm 
anzunehmen  gehalten  ist,  wordurch  Er  aber  mit  allerley  Povel 
überhäufet  und  gemeiniglich  in  den  empändlichsten  Schaden 
gesetzet  wird.  Dardurch  nun  gehet  aller  Credit  verlohren. 
und  der  einiges  Vermögen  hat,  trauet  sich  nicht  in  Handlnngs- 
Sachen  etwas  zu  unternehmen.  Die  zweyte,  welche  der  Stadi 
Pest  einen  Vorzug  verschaffet,  ist,  dass  die  Ofner  Negotianten 
von  allen  einführenden  Waaren  2'/j  p  C"  Leib-Mauth  förlhro 
Majestät  die  regirende  Königin  von  Hungam  entrichten  müssen, 
wovon  die  Pester  frey  sind.  Es  ist  auch  ganz  natürlich,  daes, 
wann  die  Pester  Kaufleute  um  2'/j  p  C  wohlfeiler  verkauf«) 
können,  sich  endlich  aller  Handel  dahin  ziehen  müsse. 

40.  Die  considerablesten  Kaufleute  von  Ofen  sind:  Johann 
Baptist  Bernucca,  ein  grosser  Capitalist  und  potenter  HandeU- 
mann,  welcher  sich  aber  nunmehro  zu  retiriren  anfanget;  sein 
Contoir  ist  in  der  Wasser-Stadt;  Bemard  Joseph  Bilansky,  eben 
daselbst;  in  derVestung  der  Mathlas  Gutmann;  in  der  Raitiec- 
Stadt  Baro  Blaskoviz  und  Compagnie,  wovon  ein  Compagnioo 
ein  Handlungs-Gewülb  in  Feterwaradein  haltet;  aonebst:  Ephti- 
nius  Davidovics  et  Compagnie.  Geringere  sodann  sind:  Peter 
Demiz  et  Compagnie,  Alexander  Traradoviz,  und  Andreas  Pitt«. 
Die  gangbaresten  Capi  sind  mehrmalen  die  Halb-Rasche  franco 
Wienn  h.  6'/.  Fr;  die  44  Ellen  lange  Castor-Zeugc  k  12V,  ^r. 
die  Linzer  Leinwanden,  das  Stück  k  30  Ellen  lang  und  1*/»  deto 
breit,  von  N°  17  bis  N"  60  (von  N'  17  kostet  das  StUck  5  Fr. 
wo  sodann  jegliche  Nummer  oder  Sort  um  30  xr  steiget);  steife 
Leinwanden,  30  Ellen  lang  l'/s  breit,  weiss  h.  4'/,  Fr  und 
schwarz  ä  4  Fr;  V4  breite  roth  und  schwarze  Flanelle,  gf- 
keppert  die  Elle  ä  52  xr,  ungekeppert  h  21  xr;  blau  gestrafte 
Bett-Barehet  in  Stücken  h.  20  Ellen  lang  l\'^  breit  ^  9  Fi 
45  XI';   sächsische  Zeuge,    auf  Art  der  Brüaslcr  Camlotte,   die 
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gegeben,  Muster  erhoben  und  dem  Allegato  sub  N®  9  einver- 
leibet worden.  In  Alt-Ofen  sind  zwey  recht  grosse  jüdische 
Handlungen  unter  denen  Firmen  Jeremias  Moyses  Kapl  und 
Gebrüdere,  dann  Marcus  Löbl  und  Seitl  HoUitscher  Compagnie, 
welche  ihre  Bestellte  in  Nicolspurg  haben  und  ganz  ungemeine 
Debite  machen,  indem  sie  um  so  wohlfeile  Preise  verkaufen, 
dass  es  ihnen  fast  Niemand  gleichthuen  kann.  Sie  haben  also 
den  Verlag  sehr  vieler  Hungarischer  Kaufleute,  wie  es  in  denen 
Folgen  sich  bewähren  wird.  Ueberhaupt  messet  man  es  denen 
grossen  Zoll-Einschwerzungen  bey,  indeme  der  wenigste  Theil 
ihrer  Waaren  behörig  vergeben  werden  solle. 

41.  Die  Frachten  waren  damalen  von  Wienn  bis  Ofen 
zu  Land  von  Centen  k  45  xr  und  zu  Wasser  herab  k  30  xr. 
Hienauf  ist  die  Fracht  zu  Lande  der  obigen  gleich,  zu  Wasser 
aber  k  24  bis  27  xr.  Die  Ursach  der  mehreren  Wohlfeilkeit 
gegen  den  Strohm  wurde  folgende  gegeben:  dieweilen  denen 
SchiflFleuten  daran  gelegen,  ihre  Schiflfe  hinauf  zu  bringen,  und 
die  Ladungen  von  Ofen  nach  Wienn  seltsamer  sind.  Die 
Dreyssigst-Gebühren  sind  wie  gewöhnlich,  und  von  der  Ofner 
Leib-Maut  ist  bereits  oben  Erwehnung  geschehen. 

42.  Die  Ellen-Maass  und  das  Gewicht  ist  von  dem  Wiener 
nicht  unterschieden.  Der  Eymer  haltet  33  Maass  oder  66  Halbe, 
und  zwey  Ofner  Metzen  geben  3  Presburger,  wie  dann  auch 
die  Zertheilung  letzterer  Maass  in  dreyen  Dritteln  bestehet. 

43.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  in  Ofen  ein  Drathzieher 
und  gold-  auch  sielberne  Borten-Fabricant  befindlich  seie,  sein 
Werk  aber  ist  gering  und  giengen  damalen  nur  zwey  Stühle 
auf  Halb-Borten.     Der  achte  Ort  ist 

Pest. 

44.  Es  traflFe  just,  dass  der  Medardi-Markt '  in  Pest  ge- 
fialten  wurde,  an  welchen  in  der  That  ein  grosser  Zusammen- 
3u88  von  Käufern  und  Verkaufern  sich  befände.  Derselbe 
«rird,  wie  in  denen  meisten  Hungarischen  OrtschaflFten  gebräuch- 
ich,  vor  der  Stadt  gehalten,  und  damit  die  zahlreiche  fremde 
[Caufleute  in  ihren  Hütten  die  Sicherheit  finden,    so  wird   von 


*  Vom  8.  Juni  ab. 

Arehir.  Bd.  LXIX.  II.  lUlfte.  26 
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wechslung  der  Post,  mit  dem  daselbstigen  Grichischen  Nego- 
tianten  Constantin  Popowitsch  gesprochen,  welcher  sonderheit- 
lich viele  Cron-  und  Halb-Rasche  von  dem  Alt-Ofiier  Juden 
gegen  content  abnihmt.  Als  Er  nun  die  Ihm  vorgezeigte 
Mährische  in  quali  et  pretio  annehmlich  befunden,  so  ver- 
sicherte Er,  sich  von  Brtinn  aus  providiren  zu  wollen.  Der 
neunte  Ort  ist,  mit  Betretung  des  Königreichs 

Sclaronien, 

Esseck. 

48.  Dieses  Land  erzeuget  ein  ansehnliches  Quantum  Wachs, 
dessen  Verschleiss  meistens  nacher  Venedig  gehet;  die  Occa 
wurde  damalen  k  26  Groschen  verkauft.  Dahin,  das  ist  nach 
Venedig,  in  und  durch  Bosnien,  werden  auch  eine  grosse  An- 
zahl rohe  Häute  über  den  Pass  Mitrowitz  verfUhret,  bey  desseo 
Beschreibung  das  mehrere  vorkommen  solle.  Die  dritte  in 
mehrerem  Quanto  essitirende  Waare  ist  Honig,  wovon  die  Tonne, 
280  Pfund  wägend,  15  bis  16  Fr  gekostet.  Die  schiffireiche  Flüsse, 
welche  diese  Landschaft  durchströhmen,  machen  dasselbe  za 
Commercien  sehr  geschickt,  indeme  auf  der  Drau,  worin  bcj- 
Canischa  die  Mur  fallet,  mit  Steyermarkt  und  Kärnten,  auf  der 
Sau  aber  mit  Crain,  und  sodann  mittelst  einen  nicht  alba 
weiten  Land-Transports  mit  Fiume,  auch  wohl  mit  Triest  com- 
municiret  werden  kan.  Die  natürliche  Verbindung  dieser  Flüsse 
mit  der  Donau  und  der  eben  dahin  kommenden  Taysse  darf- 
ten  wegen  ihren  Ausbreitungen  in  so  vielerley  Provinzien,  bey 
beschehender  genauer  Ueberlegung,  zu  nutzbarer  Anwendung 
Gelegenheit  verschaflfen.  Ein  eingestürzter  Berg  an  dem  Sau- 
Strohm  soll  die  schon  darauf  introducirt  •  geweste  Schiff-Farth 
unterbrochen  haben,  dessen  Raum-  und  Eröffnung  aber,  wie 
man  versicherte,  eben  keine  allzu  grosse  Speesen  erfordeni 
würde.  Die  gröste  Bedenklichkeit  bestünde  nur  darinnen,  dmß 
das  rechte  Ufer  längst  Bosnien  Türkisch  ist,  folgbar  die  ein- 
geschiffte Kaufmanns- Waaren  vor  räuberischen  Anfidlen  nickt 
allzu  sicher  wären,  wiewohlen  man  darvor  haltet,  daß  hierwidcr 
auch  von  denen  Türken  genügsame  Vorsichten  und  Postirungea 
losgewürket  werden  könnten.  Li  dem  Fall  aber  dessenthalben 
keine  genügsame  Sicherheit  zu  erlangen  wäre,  so  solle  noch 
eine   andere  Gelegenheit   obhanden   seyn,   mittelst  der  Fllis»e 
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Schar witz,  Bug  und  Boszud,^  dann  etwelcher  gar  wohl  ange- 
bracht werden  könnender  Canäle,  die  voi^emelte  Communica- 
tioQ  mit  der  Donau  zu  erreichen. 

49.  Die  Negotia  mit  anderen  Waaren  sind  meistens  nur 
zum  Land-Verschleiss,  und  bestehen  in  denen  nemlichen  Tuch-, 
Rasch-  und  Leinen-Sorten,  welche  bey  denen  Hungarischen 
Plätzen  vorgekommen.  Mit  Ttlrkischen  Waaren  ist  ein  ziem- 
licher Zug  hierdurch  nach  Hungam.  Die  Preise  derer  Waaren 
zum  Land-Verschleiss  sind:  Leydner  Tücher  ä  3  Fr  15  xr 
bis  30  xr  die  Wienner  Elle  im  Ankauf,  und  Aachner  k  3  Fr 
in  ordinari  Couleum,  hohe  Farben  sind  um  ^4  Fr  theurer,  und 
dieses  franco  Wienn;  die  Halbrasche  ä  7  Fr  und  die  Cron- 
Rasche  k  22^  1^  Fr  das  Stück;  ^4  breite  gedruckte  Flanelle, 
zweyßlrbig  k  34  xr  und  Elln  breite  k  22  xr  die  Wienner 
Elle.  Die  ordinari  Tücher  werden  in  Tyrnau  verkauft,  das 
Stück  19  Ellen  lang  «/^  breit  k  16  bis  17  Fr.  Bey  denen  Linzer 
Leinwanden,  Catton,  Schachwitz,  allerley  Lein-  und  Seiden- 
Waaren  sind  die  Preise  und  Sorten  wie  schon  öfters  vorgekommen. 

50.  Der  wohlhabendste  Negotiant  ist  der  Andreas  Krügel. 
Es  stehen  jedoch  auch  gut:  Anton  ßlaschitz,  Franz,  Johann  und 
Anton  Blank,  zwey  separirte  Handlungen,  Johann  und  Lucas 
Mihitsch  Compagnie,  dann  Anton  Castitz,  die  insgesamt  sich  sehr 
favorabl  erkläret  hatten,  und  dieweilen  die  Halb-Rasche  einen  so 
gar  starken  Gang  haben,  als  sind  zu  besserer  Erkantnuss  der 
erheischenden  Qualität  einige  Muster  sub  N**  10  beygeleget. 

51.  Die  Fracht  zu  Wasser  von  Wienn  ist  von  Centen 
a  25  Groschen  und  auf  Wienn  k  1  Fr,  zu  Lande  aber  k  2*74 
auch  3  Fr.  An  Zoll  werde,  vermög  Aussag,  bey  dem  Eintritt 
in  Hungam  5  p  C^  Dreyssigst  bezahlet  und  in  Sclavonien  noch 
besonders  2V2  p  C**^  entrichtet. 

52.  Die  Ellen-Maass  ist  eben  die  Wienner,  das  Gewicht 
aber  gehet  nach  der  Ocea,  deren  eine,  wie  schon  besagter- 
massen,  2V4  Pftind  Wienner  hat.  Der  Eymer  vergleichet  sich 
mit  dem  Pressburger,  doch  mit  dem  alleinigen  Unterschied, 
dass  derselbe  in  32  Maass  eingetheilet  ist. 

53.  Indeme  die  weitere  Reise  nacher  Semlin  über  den  an 
der    Sau    in    Syrmien   liegenden    Pass   Mittrowitz,    wovon   all- 

'  Simris,  Ynka  und  BoSat.  Ueber  einen  Viika — Bo£ut-Cana1  vgl.  Mai re, 
Bemerkungen  über  den  inneren  Kreislauf  der  Handlung  in  dep  (öster- 
reichischen Erblanden,  2.  Abth.,  S,  27. 


bereits  in  dem  Eingang  von  Sclavonien  einige  Meldung  ge^ 
Bchetien,  genommen  worden,  bo  wäre  dardurch  Gelegenheit, 
einen  guten  Theil  dieser  ecliönen  und  fruchtbaren  Lfinder,  dit 
gute  Ordnung  darinnen,  und  sonderheitlich  die  auserlesene  und 
Überaus  wohl  exercirte  Land-Miliz  zu  sehen,  worüber  in  Betrach- 
tung der  barbarischen  Nachbarschaft  sich  Jedermann  gewiss- 
lieh  wundern  muas.  Die  Strassen  sind  so  ruhig  und  eicher,  wie 
in  einem  deutschen  Land. '  Die  Innwohner  suchen  in  dem  F^- 
bau  ihre  Nabrung  und  unterwerfen  sich  ganz  willig  der  schir- 
festen  Kriegs-Disciplin,  sind  dahero  gehorsam,  freundlich  nnd 
arbeitsam.  Man  bemerkte  unter  anderen  etwelchen  Flachs-  und 
Hanfbau,  wie  auch,  daas  der  gemeine  Mann  fast  aller  Orten 
mehr  und  weniger  spinnet. 

54.  In  dem  schon  erwehnten  an  dem  Sau-Strohm  liegen- 
den Ort  Mittrowitz  fände  man  das  erste  Contumaz-Haus.  Du 
Gebäue  bestehet  in  verschiedenen  Caliphen,  oder  besonderes 
Wohnungen,  allwo  die  Contumacirende  mit  Unterscheidung  iet 
Geschlechts  und  der  Zeit  Ihres  Daseyns  durch  die  Quaranuen 
mehr  und  weniger  zusammen  untergebracht  werden.  Nächst 
diesen  sind  verpallisadirte  unbedeckte  Plätze,  wie  auch  ge- 
schloesene  BebältnUsse,  wohin  die  Waaren  eingeleget  werden. 
Kin  Lazaret  vor  die  Kranke,  das  Wacht-Haus  und  die  Woli 
nung  des  angestellten  Personalts  machen  den  Ueber-Reet  au:. 
Ermelte  Bestellung  bestehet  in  einem  Director,  Chyrurgo  nmi 
Knecht,  welchen  eine  genügsame  Wacht  zugegeben  ist.  AJIdie- 
wcilcn  damalen  von  einigen  contagiosen  Krankheiten  nichts  lu 
hören  wäre,  so  wurde  die  Contumaz  nur  durch  21  Tage  ge- 
lialten.  Alle  dahin  kommende  Schaaf- Wolle  wird  gewasi-hen. 
die  Baum -Wolle  aber  nur  mit  aufgeschürften  Säcken  an  die 
Luft  gelegt,  Theils  Feilschaften,  wo  man  es  nötbig  zu  »ejn 
glaubet,  werden  auch  öfters  ausgeräuchert.  Es  ermanglete  an 
einem  Würtshaus,  woraus  die  Eingesperrte  sich  speisen  lassen 
könnten,  und  der  Director  besorgte  die  Verpflegung  auf  seine 
Rechnung.  Bey  bedenklichen  Umständen  werden  die  Vivers  an 
die  Pallisaten  gebracht   und  das  Geld  hievor  in  eine  Schissd. 

'  Vgl.  in  SchlOzer's  Briefwechsel,  UV.,  S.  S3  ff.,  den  ans  d«r  .BrilUM 
Zeitung*  vom  Jahre  1781  abgedruckten  .Kachrur  eines  Stavoniers  »b  Marii 
Theresia',  welcher  die  Verdienele  der  groBsenMonwchin  um  Sjnnien  prei«. 
bei  deren  Regierungsantritt  es  dort  weder  Chansseen  n«ch  Kirdi»n  re- 
geban  nnd  der  StraMenraub 
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worümen  Esdig  und  Saltz,  geworfen.  Die  starke  Passage  da- 
selbst verursachet,  dass  immerzu  viele  Leute  Contumaz  machen, 
folgbar,  wie  man  sagte,  die  Wohnungen  nicht  zureichen,  son- 
dern zum  besonderen  Ungemach  allzuhäufige  Personen  zu- 
sammengestecket  werden  müssten. 

55.  Quoad   commerciale,  wird  aus  Bosnien   auser  denen 
schon    berührten  Türkischen   Feilschaften   eine   grosse  Mänge 
Schwein -Vieh    eingebracht,    welches    alsdann    durch    Hungam 
Theils  in  die  deutschen  Erbländer  und  Theils  in  das  Reich  ge- 
trieben  wird.     Hier   kommet  nun   vor,   was   von   der  grossen 
Menge  essitirender  Ochsen,  Küe  und  Terzen-Häute  §  45  gedacht 
worden.  Der  sub  N**  11  beygefügte  Auszug  bewähret,  dass  von 
Anfang   des  1755.  Jahres  bis  12.  Juny  18698  Stuck  ad  Turci- 
cum  übergegangen  und  über  dieses  bis  3000  Stuck  in  dem  Con- 
timiaz-Haus  vorräthig  waren.    Warum  aber  in  dem  1754.  Jahr 
die  Ausfuhr  eben  so  zahlreich  nicht  gewesen,  wurde  dergestalten 
verauskünftet,   dass  nemlichen   der  in  dem  Bannat  letzUch  ge- 
wesene Vieh-Umfall   den  Vorrat  solcher   Häute   ungemein  ver- 
mehret und   deren   Preis  gemindert  habe,    wessen twegen   die 
Türkischen  Kauf  leute  sich  diesen  Vortheil  zu  Nutz  zu  machen 
gewohnet  wären,   mithin  daselbst  einzukaufen  pflegten,  wo  ein 
solcher  Vieh-Umfall  zu  einer  auserordentlichen  Wohlfeilkeit  An- 
lass  gibt.     Man  vernähme  femer,    dass,    in  solange  Sclavonien 
noch    provinziaUsch  gewesen,*    die   Häute    von   umgestandenen 
Vieh    ebenfalls   nach   der  Türkey   verschUssen   worden  wären, 
seitdeme  es  aber  militärisch  geworden  seye  dieses  abgestellet 
und  werde  das  Vieh  zusamt  der  Haut  vergraben.    Es  will  be- 
hauptet  werden,   dass   dardurch   denen   ohnehin  unglücklichen 
Eigenthümem  ohne  Noth  6in  noch  grösserer  Schaden  zugefUget 
werde,   indeme   mit  einer  Haut   von   einem  crepirten  Vieh  die 
Probe  gemachet  und  selbe  auf  ein  gesundes  Stück  aufgebunden, 
auch   verschiedene   Tage   lang   darauf  gelassen   worden,    ohne 
dass  dannoch  ermeltem  gesunden  Vieh  das  mindeste  zugestossen 
wäre.  Ein  Paar  schwere  solcher  Ochsen-Häute,  15  Occa  wägend, 
galten  zur  Zeit  4  bis  5  Fr,  die  geringsten  wägeten  im  Gewicht 
bis  10  Occa.   Es  wäre  eben  ein  Türkischer  Jud,  Namens  Porta, 
allda,    welcher   durch    diesen  Pass  recht  vieles  verkehret  und 
auch  Wienn  zu  frequentiren   pfleget,    derselbe  machte  sich  an- 


1  Biß  1746. 


lieiBcbig,  verschiedene  Artickel  Erbländisclier  W&aren  abnefameD 
zu  wollen.  Der  Mann  ist  von  gutem  Ansehen  und  eolle  nicht 
minder  von  grossen  Mitteln  seyn, 

56.  Eine  Art  der  Sicherheit  erwachset  diesem  Lande  djovh 
die  längst  dem  Sau-Strohm  in  Chartaqnen  (oder  auf  in  die 
2  Clafter  hohen  Bohlen  aufgerichteten  Wacbt-Häusem,  von 
welchen  von  einem  bis  zu  dem  andern  die  Gegend  übersehen 
werden  kann  und  auch  die  Wacht  eelbsten  vor  Ueber&llen 
versichert  ist)  ausgestellte  Fostiningen.  Diese  Anstalt  sollte 
auch  die  Schiffe,  welche  auf  dieser  Seite  den  Strohm  hinauf- 
gezogen würden,  hinlänglich  bedecken  können,  dann  die  Haupt- 
Leute  und  übrige  Officirs  sind  mit  ihren  Commandi  in  denen 
nächst  anstossenden  Dorfschnften  verlegt  und  können  also  bey 
dem  mindesten  Allarm  alsogleich  zu  Hulf  kommen.  Von  hier 
gelangete  man  in  den  zehenden  Ort: 

Semlin. 

57.  Die  Handelschaft,  welche  an  diesem  Gränitz-Pass  ge- 
pflogen wird,  ist  eben  nicht  so  gar  starck,  und  die  Waaren- 
Vorräthe  sind  nur  von  darumen  bisweilen  grösser,  weilen  sich 
dieselben  zu  Zeiten  in  dem  dortigen  Contumaz-Haus  anhUnfen, 
gleichwie  damalen  etliche  Hundert  Centcn  Baum-Wolle  im 
Lager  darinnen  wäre.  Man  entdeckte  die  Eigenschaft  der  Tür- 
kischen Handlung  in  folgender  Gestalt:  Der  Türkische  Unter 
than  bringet  allerley  Türkische  Waaren  in  das  Semliner  Coo- 
tumaZ'Haus.  Nun  sind  andere  Türkische  Unterthanen,  welche 
beständig  in  Semlin  wohnen,  mithin,  um  dos  Contumaz-machenE 
entUbriget  zu  seyn,  nicmalen  auf  die  Türkische  Seite  gehen. 
Diese  übernehmen  nach  Verlauf  der  Contumaz-Zeit  die  gemelte 
eingelegte  Waaren  und  verführen  solche  Theils  auf  die  Märkte 
in  Hungarn,   Theils  in  die  deutschen  Erblande,    und  insonder- 

heit   sehr  Vieles   nacher  "^- —     — *-    '■--' —   '^ — '    -'' 

Macedonische  Wolle,   Ba 

Sachsen  und  Preusisch-' 
deutsche  Waaren  und  l 
Jlärkte,  da  dann  das  ei 
fung  neuer  Türkischen  1 
ganz  und  gar  nicht  in  1 
ordinari  Tüchern  was  i 
catis  über  Semlin  nach 
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gehet  viel  Kayser-Geld   hinüber.     Es   lasset  sich  solchemnach 
hieraas  ermessen,  in  wie  weit  diese  Art  eines  Negotii  für  dies- 
seitige Länder  nützlich  seye?  besonders,  wann  die  denen  Tür- 
kischen  Unterthanen  zustatten  kommende  Zoll -Vorzüglichkeit, 
gemissbrauchet  würde. ^  Die  hierüber  gehende  Türkische  Waaren 
sind:  die  schon  erwöhnte  Türkische  rohe  Baum -Wolle  k  3,  4 
et  25  Fr  der  Centen;  gesponnene  deto  k  58  bis  70  Fr;  Schaaf- 
WoUe  k  18  bis  22  Fr;  Saffian  k  9  Fr  30  xr  bis  11  Fr  30  xr, 
nach  Grösse  der  Felle,  der  10  Stuck  haltende  Puschen;   roth- 
türkisches  Garn   k  24  bis   28  Groschen   das  Pfund;   Cibeben, 
die  Occa  k  18  xr;   Feigen  deto;   der  beste  Reiss  k  12  xr,   ge- 
ringerer k  10  xr;  Baum-Oel  k  27  bis  30  xr;  Datteln  k  30  xr; 
Cisem^  k  21  xr;   Levantischen   CaflFee  k   1    Fr  25  xr;  Wey- 
rauch in  Sorten  k  20  bis  26  Groschen;  rothe  Türkische  Tüchel, 
das  Stück  k  71/2  Wienner  Elln  lang  ^U  breit  k  36  bis  37  Gro- 
schen; Bassa  Soldan -Taback  k  18  bis  20  Groschen;  item  Taback- 
Röhr,  Pfeifen,  Türkische  Messer  und  Klingen,  Zahn-Stierer  und 
Waderln^  etc.  etc.   Der  geringe  Vorrath  von  deutschen  Waaren 
bey  denen  in  Semlin  wohnhaften  Negotianten  bestünde  in  feinen 
Tüchern,    so   Sie   in  Wienn   erkaufen,   k   3  et  4  Fr  die   Elle 
"^4    breit;   in   ordinari  Tüchern,   so  in  Ofen  imd  Tyrnau  abge- 
nommen werden,  20  Elln  lang  ^4  breit,  k  19  bis  20  Fr;  Haib- 
und Ganz-Rasche  von  dem  Alt-Ofner  Juden,  Erstere  k  672  Fr 
und  Letztere  k  23  Fr  das  Stuck.     Die  Couleurn  sind  dunkel- 
und  licht-blau,   eben  so  grün,    celadon,   cremoisin,   und  violet. 
In  Semlin  halten  sich  folgende  Kaufleute  auf:  Cosmo  Ivanovicz, 
Marco  Nicovicz,  Minola  Daniejovicz,  Manoli  Cziericza;  mitterer: 
Sala,  und  etwelche   geringere.    Wegen   der  gefährlichen  Nach- 
barschaft ist  schwerlich  rathsam  änderst  als  gegen  content  mit 
denenselben  sich  einzulassen. 

58.  Auf  Veranstaltung  Sr.  Excellenz  des  Gouverneur  von 
Sclavonien,  Herren  Grafen  Merci  D'Argenteau,^  hat  der  Sem- 
liner  Commendant,  Herr  Graf  von  Villars,  den  dasigen  Doll- 
metsch  Jancovicz   nacher  Belgrad   abgesendet  und  den  Bassa 


>  Siehe  oben  S.  369. 

^  Kichererbsen,  Cicer,  jenerzeit  Ziesern  oder  Zissern  genannt.  Vgl.  Zincke, 

Allgemeines  ökonomisches  Lexikon  (Leipzig  1744),  S.  1401. 
»  Wedel,  Fächer. 
*•  Graf  Anton  Mercy  war  seit  ungefähf  1763  Feldzeugmeister  und  Com- 

maiidirender  in  Slayonien.    Er  pflanzte  dort  die  ersten  Maulbeerbäume 
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um  Herübersendung  etwelcher  ansehnlich  Türkisehen  Kauileiite 
ersuchen  lassen,  womit  in  Negotii-Sachen  eine  Unterredung  mit 
denenselben  gepflogen  werden  könne.  Derselbe  willfahrte  aaeb 
hierinnen  wegen  des  sehr  guten  Einverständnusses,  so  gemelt^ 
Herr   Graf  von  Villars,    obwohlen  mit   verschiedenen   eigenen 
Unkosten,  sehr  geschickt  zu  unterhalten  weiss,   und  es  kameo 
etlich    und    zwanzig   Personen    in   das    Contumaz-Haus,    ohn- 
geacht  Selbe   zur   Zeit   den  Ramesan   oder  ihre  grosse  Fastea 
begiengen,  während  welcher  Sie  den  ganzen  Tag  hindurch  sick 
aller   Speis,   auch   sogar   des  Taback -Trinkens   enthalten,  mit- 
folglich   zu  Vomehmung   einiger   Geschäften   wenig   disponiret 
sind.    Die  Vornehmsten  darunter  waren:  Tobal  Hazi,  Mustafia 
Bassa,   Mula  Bekier,   Mula  Ali,   Emier  Amet,   dann  zwey  gri- 
chische  Consules:  Banjot  Theodor  und  Hazi  Nico.  Man  erklarte 
denenselben  die  Vortheile,  welche  die  Nachbarschaft  durch  «a 
mutuelles  Commercium  an  Hand  lasse,  und  wie  sehr  man  sich 
befleisse,    in   Beförderung    dieser   Absichten   Ihnen   einige  an- 
ständige Waaren  aus  denen  Erblanden  verschaffen  zu  kömteo, 
zeigete  Ihnen  also  die  verschiedene  bey  Händen  gehabte  Tack- 
Ä[uster,  und  sonderheitlich  jene   von  denen  in  Mähren  verfer- 
tigten Londres  Seconds,  einige  Wienner  Seiden -Waaren,  Dünn- 
Tuch,  Gingangs  und  Leinwanden.    Sie  beaugenscheinigten  cm 
so  anderes  recht  aufmerksam,   bezeigten  ihr  Wohlgefallen,  l>e- 
sonders   über   die    Londres   Seconds,   und  verlangten  lediglicli 
die  Versichenmg,  dass  die  Farben  beständig  seyn,  beyruckende: 
die   von  Wienn   erhaltene   Proben   wären   in   der   Farbe  niekt 
beständig  und  werffeten  allzustark  auf.  Weilen  dann  aber  alle 
Farben  acht  waren,  so  kunte  man  Sie  der  Beständigkeit  w^eo 
versicheren  und  erhielte  dagegen  das  Versprechen,   dass  Selbe 
nacher  Wienn  kommen,  sonach  diese  Fabricata  weiter  in  StndsLem 
beaugenscheinigen,    sofort    eine    Probe    unternehmen    woDt4 
worauf  nach   einem   paarstündigen  Aufenthalt  Sie   hinwid< 
zurückgegangen.  Die  kurz  hernach  hervorgebrochene  UnnLhen 
in  Belgrad  waren  damalen  schon  in  einiger  Bewegung,  mitliin 
wäre   nicht  rathsam   sich   in   diese  Stadt   zu  begeben,  wo 

und  setzte   auf  muth  will  ige  Beschädigung  derselben  sogar  T 
(Grellmann,  Statistische  Aufklärungen  über  wichtige  Theile  der 
reichischen  Monarchie,   II.,  S.  265.)     Die  Reisenden  waren  durcfc 
Privatschreiben  der  Regierun]^  yom   22.  Mai   1755  an   ihn 
Archiv  d.  Minist,  d.  Innern. 
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sonsten  durch  Besichtigung  ihrer  Waaren-Lager  noch  Verschie- 
denes zu  erforschen  gewesen  wäre.  Ueberhaupt  von  dem  Be- 
tragen gegen  Türkische  Negotianten  wurde  jedoch  erinnert, 
dass  es  eine  unverbrüchliche  Aufrichtigkeit  erfordere,  alldie- 
weilen,  wann  der  Türk  einmal  hintergangen  worden,  derselbe 
von  allem  weiteren  Handel  abgehet. 

59.  Die  Länge  der  Türkischen  Elle  ist  sub  NM 2  bey- 
geleget,  und  zwar  sowohl  die  Tuch-Elle,  als  Jene,  wormit  die 
Seiden -Waaren  gemessen  werden.  Das  Gewicht  gehet  nach  der 
Occa;  die  Getreyd-  und  Wein-Maass  aber  ist  wie  in  Ofen.  Von 
denen  Türkischen  Münzen  sind  nachstehende  Erforschungeif 
eingehollet  worden.  Die  Duccaten  sind  dreyerley:  eine  Sort 
heisset  Fundeck,  und  gilt  soviel  als  ein  Venetianischer  Zigin, 
der  zweyte,  Sermakoc,  gilt  11  Siebenzehner,  und  der  dritte, 
Singel,  zwey  Para  höher  als  der  Vorhergehende.  ^  Sodann  haben 
Sie  Piaster,  oder  Türkisch  genannte  Grouch,  deren  einer  40  Para 
hält,  und  von  dieser  Sorte  sind  sodann  halbe  und  3/4  Piaster. 
Mit  diesem  Piaster  kommen  die  Löwen -Thaler  oder  Aslani 
überein.  Nach  der  gewöhnlichen  Reduction  machen  10  Para 
einen  Siebenzehner.  Ein  Para  hält  3  Asper.  Diese  Aspers  pflegen 
Sie  vor  einen  Hungarischen  zu  rechnen,  womach  also  der  Sieben- 
zehner bey  Ihnen  18  xr  geltete.  Noch  eine  kleinere  Münz 
heisset  Mänkir^  deren  4  einen  Asper  machen.  Eine  alte  Solota 
gilt  30  Para,  und  eine  neue  deto  26V3,  oder  80  Asper.  Ein  Onlik 
gilt  10  Asper.  Besonders  kommet  annoch  anzumerken,  dass  die 
Kayserhchen  harten  Thaler  in  Belgrad  k  80  Para  imd  in  Con- 
stantinopl  k  85  bis  90  Para  angenommen  werden,  gegen  Tür- 
kisch Current-Geld  verstanden.  Die  neu  geprägte  Münzen  ge- 
fallen denen  Türken  so  wohl,  dass  ein  neu  geprägter  Sieben- 
zehner bey  Ihnen  mehr  als  ein  alter  gilt.  Dass  übrigens  die 
Türkischen  Unterthanen  nur  5  p  C'**  Zoll  zu  bezahlen  haben, 
ist  eine  ohnehin  bekannte  Sache.    Der  eylfte  Ort  ist 

Peterwaradein, 

60.  von  welchem  gleich  über  der  Donau   ein  Ort,   Neu- 
•^aat^  genannt,   lieget,   welcher  in  Handlungs- Sachen  viel  im- 

1  Nach  Nelkenbrecher,  Taschenbuch  der  neuesten  Münz-,  Mass-  und 
Gewichtsverfassung,  galt  der  alte  Zerimahbub  oder  Zindsjerli  (bis  1764) 
3   fl.  16  kr.,  der  Fondue  3  fl.  31  kr. 

2  Neusatz. 
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portanter  als  Feterwaradein  seibaten  iet;  dann  letztere  Stadt  hat 
nur  zwey  ansehnlich-  und  ver mögliche  Negotianten,  nSmlicIi 
den  Paul  Braun  und  den  Juden  Jakob  Hirscbl,  dann  ancb 
noch  einen  mittelmassigen,  Antoni  Brand  seel.  Wittib  and  Erben, 
worgegen  in  Neu-Saat  Baraszevil  Heydig,  ein  Türkischer  Se- 
gotiant,  Franz  Tiesel brunner,  ein  Deutscher,  Set^ua  Genasi, 
ein  Armenier,  Simon  Minarz,  ein  Compagnion  von  dem  Bsni 
BlaskoTiz,  Athanasovicz  et  Woin  Compagnie,  Michael  und  Antoni 
Nnsdicz  et  Tomecz  Compagnie,  Cosman  Janovicz,  Michael  Ginrto 
et  Phetfari  Compagnie,  Thomas  Buczkovicz,  Joan  StanoTicz, 
■Gregor  Raitz,  Nesco  Petrovicz  und  Nesco  Gurcovicz,  laoter 
Raitzen,  nebst  annoch  zweyen  Armeniern  Namens  Johann  Ale- 
xander und  Adam  Jobann,  sehr  wohl  assortirte  Lager  f&hren. 
61.  Die  Waaren-Capi,  oder  die  Assortimng,  ist  eben  w 
wie  auf  anderen  Hungarischen  Plätzen.  Es  werden  also  nnr 
einige  gemachte  Erforschungen  respectu  derer  Einkanfs-Preiae 
allhier  beygerucket,  und  zwar:  in  Tüchern  Drap  de  Bery.  die 
Bvabander  Elle  in  ordinär!  Farben  franco  Leipzig  ii  48  bi» 
56  Groschen,  fein  Scharlach  und  cremoisin  aber  i  60  bis  10 
gute  Groschen,  die  Leydner  k  46  bis  Ö8  deto;  die  schleckte 
Elln  breite  Cron-Rasche  ^  12  Reichsthaler  das  Stuck,  die  feine 
l'/s  breite  3i  18  Rthlr,  jedes  Stuck  k  33  Hlen  lang,  noch  feine« 
36  Ellen  lange  bochrothe  k  22  bis  23  Rthlr;  die  Halb-Rasch« 
werden  in  Wienn  erkauft,  das  Stuck  per  22  Ellen  k  ß'/t  f"*"j 
ordinari  Mährische  Wysowitzer  Tücher  hollet  man  von  Tyrna«, 
20  Ellen  lang  %  breit,  in  loco  daselbst  k  18  Fr.  Die  Halb-Bawbe 
pflegen  in  ganzen  Sortimenten  genommen  zn  werden,  wodaim 
ein  solches  aus  120  Stücken  bestehet;  darunter  sind 
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In  Cron-Raschen  geschiehet   es  auf  gleiche  Art,  nur  dass  hier 
ein  BaUn  oder  Sortiment  lediglich  in  26  Stücken  bestehet^  als: 

Stuck 

Dunkelgrün 5 

Mittelgrün 5 

Geladen 6 

Franzblau 2 

Coelest 4 

Caffde  Färb 2 

Sielber  Färb 1 

und  Schwarz 1 

Zusammen  also     26  Stuck. 

Femer  werden  in  Leipzig  annoch  ^4  breite  gedruckte  Fla- 
nelle, dreyfilrbige  k  8  gute  Groschen  die  Brabander  Elle, 
erkauft,  dann  Elln  breite  dreyftlrbige  k  5  gute  Groschen,  und 
zweyfilrbige  k  4  deto.  Ueber  die  feinen  Tücher-Sorten  und  Ganz- 
und  Halb-Rasche  werden  Muster  sub  N*"**  13  beygebogen. 

62.  Von  Mauten  ist  nichts  besonderes  zu  erinnern.  Die 
Fracht  aber  von  Leipzig  bis  Pest  betraget  von  Centen  6  Fr, 
und  alsdann  bis  Peterwaradein  zu  Land  30  xr,  zu  Wasser  aber 
5  in  6  Groschen.  Von  Peterwaradein  nacher  Wienn  wird  zu 
Land  3  Fr  und  zu  Wasser  2  Fr  30  xr  bezahlet.  Mit  Peter- 
waradeiner  Retour-Schiffen  wird  von  Wienn  herunter  1  Fr  und 
mit  Wienner  1  Fr  15  xr  von  Centen  gegeben.  Von  Semlin  bis 
Segedin  solle  die  Fracht  zu  Wasser  nicht  mehr  dann  17  xr, 
und  von  dannen  zu  Land  eben  soviel  betragen. 

63.  Der  Handel  wird  nach  der  Wienner  Elle  geflihret, 
das  Gewicht  ebenfalls  nach  diesem,  sonsten  aber  auch,  inson- 
derheit bey  denen  Türkischen  Waaren,  nach  der  Occa.  Die 
Qetrayd-Maass  hält  50  Occa,  mithin  17g  Centen.  So  machen 
auch  2  Peterwaradeiner  3  Presburger  Metzen.  Die  Eintheilung 
iabey  ist  in  Viertl  und  Achtel.  Die  diesortige  Negotianten 
sagten  annoch,  dass  Sie  bey  denen  Louis  Blanc  7  p  C'^,  und 
iöy  gewichtigen  Gold  5  p  O^  in  Leipzig  an  aggio  zu  guten 
lätten,  die  Frankfurther  Valuta  dagegen  leide  gegen  Kayser- 
Vf  finz  7  p  O  Sconto.  Fast  alle  diese  Handels-Leute  machten 
(icli  anheischig,  Theils  selbst  nacher  Brunn  zu  kommen,  Theils 
lurch  Correspondenz  einigen  Handel  anstossen  zu  wollen.  Der 
rvrölfte  Ort  ist 


Temeawar. 

64.  Die  TornelmiBte  Nahrung  in  dem  Bannat  ist  die  Vieb' 
Zucht,  worzu  die  weitschichtig-  und  gras-reiche  Hayden  Unter- 
halt,  mithin  Anlass  geben.  Die  mit  gutem  Fortgang  bauend* 
Bergwerke  werden  gleichfalls  gerlihmet,  und  ermanglet  dem 
Landes-Inn wohner  überhaupt  nichts  zu  seiner  Lebens- Nahrung. 
Doch  solle  wegen  der  Fläche  und  vielen  Moraste  die  Luft  nati 
und  ungesund  aeyn,  wiewohlen  die  Haupt-Stadt  und  Vestmif 
Temeswar,  welche  am  meisten  von  denen  sumpfigen  An;- 
dlinstungen  incomodiret  gewesen,  nun  durch  Räumung  der« 
Gräben,  gemachte  Abzüge  und  mit  fliessendem  Wasser  geflllK 
Canälc  denen  Innwohncrn  eine  viel  bessere  Gesundheit  verapmbt; 
wie  dann  nunmehro  recht  stattliche  und  auf  deutsche  Art  gebsnele 
Häuser  gefunden  und  noch  immer  mehrere  errichtet  werden. 

65.  Die  Handlung  auf  diesem  Platz  bestehet  meistens, 
exclusive  derer  Türkischen  Waaren,  welche  man  auch  weil« 
zu  bringen  pfleget,  in  dem  Versehleiss  inner  Landes  und  lof 
benachbarten  Jahr-Märkten.  An  Feld-FrÜchten  und  rohen  Hunten 
ist  etwelche  Ausfuhr  in  Türkey,  dessen  Betrag  aber  jener,  »o 
an  Türkischen  Waaren  herüber  kommet,  vielfilltig  überstriget 
Die  Stadt  ist  fast  mit  lauter  Deutschen  besetzet,  worunter  je- 
doch fast  keine  in  eine  Handlung  einschlagende  Feilscbaften 
verfertigende  Fabricanten  zu  finden  sind.  Es  hatte  zwar  Entr 
eine  Safßan-  und  Corduan-Fabrique  unternommen,  und  soll  in 
quali  solche  dem  Türkischen  gleich  gemacht,  auch  verschie- 
dene Leute  hierauf  abgerichtet  und  Sie  im  Land  hin  und  wider 
nieder  zu  lassen  bewogen  haben;  allein  da  der  Ihme  geschehene 
VorschuBS  zurückgenommen  worden,  so  ist  Er  hierdurch  auMr 
Stand  gerathen,  die  Fabrique  so  wie  vorher©  zu  betreiben.  Ee 
hat  sich  eben  im  währenden  Daseyn  getroffen,  dass  vor  der 
Stadt  ein  Jahr-Markt  gehalten  worden,  auf  welchen  aus  denen 
umliegenden  Städten  und  von  dem  Lande  viele  Käufer  ond 
Verkaufer  zu  kommen  pflegen,  worunter  sonderheitUch  die 
Arrater,  Segediner,  Peter wara deiner,  Semliner  etc.  Kanfl«» 
sind.  Die  hiebey  haltende  Vieh-Märkte  sind  fast  an  «Ben  Hm- 
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Man  bringet  ferner  allerley  Lebens-Mittel  aut  derley  Märkte: 
geselchtes  Fleisch,  Fische,  Speck  etc.  etc.  Von  anderen  Waaren 
gehen  eben  Leydner  und  Aachner  Tücher  ordinari  Farben  k 
58  bis  60  Groschen,  feine  k  78,  80  bis  100  Groschen,  im  An- 
kauf 20  Ellen  lange  Fullnecker  Tücher,  so  in  Brunn  a  17,  18 
et  19  Fr   erkauffet   werden,    dann   Schlesische  Halb -Rasche  ä 

• 

7  Fr,  Sächsische  Cron-Rasche  k  22  Fr,  Yi  breite  gedruckte 
Flanelle  die  Elle  k  40  xr,  die  Elbi  breiten  aber  k  25  in  26  xr. 
Linzer  30  ellige  Cannefass  das  Stuck  k  15  Fr  30  xr,  geringere 
deto  k  13  Fr  30  xr,  Gingajigs  k  54  xr,  geblümte  Taborets  k 
51  xr  die  Wienner  Elle,  Grisset  oder  Floretas  k  33  Ellen,  per  18 
bis  19  Fr  das  Stuck,  Plüsch  k  3'/4  Fr,  ponceau  deto  k  46  Fr, 
cremoisin  k  4  Fr,  blau  k  3^4  Fr,  coideurte  Linzer  Crepon  k 
44  xr,  fein-roth  k  66  xr  die  Elle;  fein  Post-Papier  der  Balln 
a  30  Fr,  Canzley  k  21  Fr,  Gross -Concept  k  11  Fr,  ordinari  k 
9  Fr;  dann  verschiedene  Schach witz,  Trillich,  Spiel-Charten, 
Linzer  Leinwanden,  allerley  Seiden-  auch  Gold-  und  Silber- 
Waaren,  Trebitscher  und  Neutitscheiner  Tücher,  deren  Preise 
schon  öfters  vorgekommen  seynd.  Der  stärkest-  und  berühm- 
teste Negotiant  ist  ein  sicherer  Jud  Amico  Mayer;  derselbe 
führet  sowohl  vorgemelte  Deutsche,  als  die  gewöhnliche  Tür- 
kische Waaren,  und  hat  grosse  Verkehrung.  Nächst  Ihm  sind 
loch  der  Joseph  Anton  Knetterer,  Georg  und  Constantin  Ku- 
lowicz,  dann  Zacharias  Salomon,  ein  Jud,  gute  Negotianten. 
\us  Gelegenheit  des  Markts  hat  man  femer  den  Johann  Ale- 
candrowicz  et  Compagnie,  Christoph  Steinowicz,  Johann  Paid, 
Thomas  Demetrovicz,  Assin  Kyricz  et  Compagnie  von  A  rr at,  dann 
[en  Andreas  Hausleüthner,  Michael  Bellesli,  Vaso  Laschkoviz 
on  Segedin,  endlichen  den  Michael  Popowicz  von  Ketsch- 
:einet  kennen  lernen.  An  allen  diesen  Orten  sind  feine,  mittel 
md  ordinari  Tücher,  Halb-  und  Ganz-Rasche  Haupt-Capi,  und 
lie  gangbareste  Farben  in  Halb-Raschen  dunkel-  und  lichtgrün, 
eladon,  nägel-braun  und  schwarz,  wobey  noch  allerley  Leinen- 
V^aaren:  Trillich,  Schach  witz  und  Zwilliche  ebenmässig  ihre 
Lnwehr  haben.  Von  ein  so  anderen  der  gemelten  Artickln  ex- 
ibiret  das  AUegatum  sub  N*"^  14  die  Muster. 

66.  An  Fracht  von  Temesvar  bis  Ofen  kostet  der  Centen 
is  22  Groschen,  und  hingegen  zurück  bis  24  deto.  An  Zoll 
der  Dreyssigst  wird,  extra  der  in  Hungam  zu  entrichten 
ommenden  Gebühr,   annoch  wie  in  Sclavonien  2^^  p  C***  be- 
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zahlet.  Die  Elln-Maaee  und  das  Oewicht  gehet  nach  demWioiiier. 
auBer  was  etwa  nach  der  Occa  verkauft  wird.  Die  Wein-MuM 
bestehet  in  gleichen  Eymem  mit  PreebuT^,  vertheilet  sich  iber 
in  32  MaasB.  Der  Hetzen  ist  eben  wie  der  Presburger.  Mu 
hat  Hoffnung  erlanget,  dass  von  dieser  Seite  einige  Verschleiß 
in  Tuch-Waaren  in  die  Türkey  und  auch  nacher  Moscaa  sict 
einleiten  lassen  würden,  wie  dann  Se.  Excellenz  der  Hot 
Gouverneur  Marquis  von  Perlaa  nebst  Sr.  Excellenz  den  Hern 
Generalen  von  Engelehofen '  hierowegen  mit  etwelcben  äiiäs 
kommenden  Eaufleuten  eine  Ftkrkehr  zu  treffen  sich  anerboUa 
und  dessentwegen  Muster -Charten  verlanget,  auch  erb>ltea 
haben.  Es  kommet  also  auf  die  ferner  versprochene  XachrichUn 
an,  in  wie  weit  ein  nützlieber  Erfolg,  wie  es  nach  allen  um- 
ständen der  Anschein  vermutheu  lasset,  hieraus  entstehen  wenle. 
Die  weitere  Reise  leitete  in 

Siebenbürgen. 

67,  Dieses  Land  bat  alle  Lebens-Mittel  in  Abundani,  mit- 
hin   in   denenselben   eine   grosse  Wohlfeilkeit,   nicht  minder  in 
dem  Handel  eine  zimliche  Nahrung,   dieweilen  einer  Seit«  du 
meiste,   was   die   Landes-Innwobner   ndthig  haben,    im  Lindi^ 
nicht   gemachet   sondern  ab  extra   beygefUhret,   folgbar  denen 
Handelsleuten   andurcb   der   Stoff  zu   einigen    Beschäftignn^ii 
gegeben  wird,  anderer  Seits  ist  Gelegenheit,  nach  der  Moldin 
und  Wallachey  einige  Verschleisse  zu   machen.    Das  Land  isi. 
in  so  weit  man  es  zu  sehen  bekommen,  zimlich  stark  von  äeim 
3  Nationen   der   Szeckler,    Hungam   und  Sacbssen   bewoiuKi. 
Die  Dörfer,   sonderlich   der   Sachssen,   sehen   recht  gut  und  * 
Proportion  besser  als  die  Städte  aus;   allein  auser  denen  Kial- 
leuten,   worunter  die  Arm 
Orten   Ebesfalva    and   Sa 
sind,  ist  überhaupt  wenig 
die  Städte  nicht  genug  b« 
Stadt-  und  Land-Innwohn< 
wohl,  als  das  Gold-Wascb 
an  Salz  sind  viele  Gegend 

'  PerlM  wsr  wit  1752  Präside 
Baron  Engelahofen  Ganera. 
Versuch  einer  politiBcben 
Baiials  (ITäO),  I.,   179,   185. 
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Innländischen  Fabriquen  als  denen  Waaren-Sorten  en  detail 
wird  bey  der  gleichfolgenden  Beschreibung  derer  Ortschaften 
das  erforschete  angeführet  werden.  Der  erste  Siebenbürgische 
nun  und  in  Ordnung  der  Reise  der  dreyzende  beträgliche 
Haodelsort  ist 

Hermanstadt. 

68.  AUhier  ist.  eine  starke  Tuchmacherschaft,  dergleichen 
in  keinem  Hungarischen  Orte  zu  finden,  indeme  bis  80  derley 
Fabricanten  in  einer  Zunft  versamlet  sind;  die  vorgedachte 
Wohlfeilkeit  derer  Lebens-Mittel  jedoch,  mithin  sehr  gemäch- 
liche Subsistenz,  und  die  Unkundigkeit  in  ihrem  Gewerbe  ver- 
ursachet, dass  weder  fleissig  noch  gut  gearbeithet  wird,  sondern 
die  meiste  Nothdurft  an  Tüchern  von  anderwerts  in  das  Land 
kommet.  Diejenigen  Tücher,  so  man  von  dasiger  Fabricatur 
zu  Gesicht  bekommen,  waren  die  Elle  von  18  bis  35  Groschen; 
die  Gespünst  hiebey  ist  dem  ohneracht  schlecht,  der  Fluss  in 
der  Walke  nicht  behörig,  und  die  Appretur  gar  unförmlich. 
Auser  denen  Tüchern  machen  eben  Sie  Tuchmachere  ein  wol- 
lenes Fabricatum,  so  sie  Tiffel  nennen,  welches  in  die  hier- 
ländige  Futter -Boy  einschlagt,  nur  dass  es  viel  dicker  und 
weniger  gewalket  ist.  Diese  Waare  wird  Elln  breit  und  das 
Stück  40  Ellen  lang  verfertiget,  sofort  die  Elle  k  36  xr  ver- 
kauft. Viel  besser  sind  die  nicht  minder  von  diesen  Tuchmachern 
gemacht  werdende  ganz -wollene  Rasche,  so  eine  dicht-  und 
feste  Waare  ist,  ob  es  gleich  auch  hierinnen  an  der  rechten 
Zurichtung  fehlet;  die  Stücke  hievon  halten  in  der  Länge 
20  EUlen  und  in  der  Breite  1  ^/^  Wienner  Maass.  Der  Preis  hie- 
von ist  die  Elle  ä  31  xr,  worüber  Muster  sub  N*^®  15  bey- 
geleget  werden.  Der  Herr  v.  Seeberg  giebet  sich  Mühe,  die 
daselbstige  Fabricata  in  die  Höhe  zu  bringen,  obwohlen  zu  dato 
2in  sehr  geringer  Effect  hievon  zu  spühren  ist.'  Derselbe  hat 
auch  den  Anfang  zu  einem  Zucht-Haus  gemachet^  welches  aber 
SU  dato  nicht  viel  saget.  Bey  einer  Kaufmanns-Frau  hat  man 
:;ineD  schön  zugerichteten  Siebenbürgischen  Flachs  angetroffen, 
vessentwegen  zu  Ersehung  der  Qualitaet  dieses  Land-Gewächses 


^  Martin  von  Seeberg,  Hofrath  bei  der  siebenbürgischen  Hofkanzlei  in  Wien, 
seit  1753  in  Mission  zur  Ordnung  der  Verwaltnngszust&nde  in  Hermann- 
■ladt    Er  erreichte  seinen  Zweck  in  der  sogenannten  Seeberg^chen  Rega- 
Ifltion.    Stirbt  1766.     (Wnrzbach,  Biographisches  Lexikon,  83,  304.) 
Bd.  LUX.  aHfilfle.  27 
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und  seiner  Zubereitung  in  der  obigen  Beylag  eine  kleine  Prolie 
gleich&Us  beygefUget  ist.  ÄnB  der  Znbereitnngs-Art  muhte 
dieselbe  ein  Geheimnuse.  Hau  kao  also  nicht  sagen,  ob  die 
angenebme  Weisse  mit  Nutzen  darauf,  nicht  minder  du  Zb^ 
bereiten  der  Unkosten  wegen  vortheilhaft  k  Conto  gebncbi 
werden  kan,  oder  die  Erfindung  nur  eine  Cnrioaitat  vor  Lieb- 
habere  seye,  welche  etwas  Auserordentliehes  ohne  Rückaicfai 
auf  die  Kosten  zeigen  wollen.  Dieses  ist  jedoch  daraus  za  eol 
nehmen,  dass  ermelter  Flache  zu  einer  feinen  GespQnst  noch 
allzu  hart  seye,  folgbar  die  Mährische  Zurichtungs-Art  zum 
Verspinnen  näthig  habe.  Die  aus  Ober-Oesierreich  nach  Siebea- 
bürgen  gewiesene  Emigranten,  vor  welche  am  Ende  der  Uer- 
manstadter  Vorstädte  kostbare  Wohonngen,  wie  Casarmen,  g^ 
bauet  werden,  fuhren  anjetzo  die  Flachs-Spinnerej-  und  äu 
Leinwand -Weeben  ein,' 

69.  Die  von  auswärtig  in  Siebenbürgen  bringende  Wasren 
besteben  widerum  in  Aachner  TUchem,  so  franco  HermansUdi 
k  62  bis  64  Groschen  die  Wienner  Elle  in  ordinari  Coulenm, 
in  hohen  aber  k  75  bis  S2  Groschen,  die  Göriitzer  in  Modi- 
Farben  jedoch  h  36  Groschen  zu  stehen  kommen.  Es  wird 
ansonsten  auch  eine  Art  von  geringen  ganz-wollenen  Futter 
Raschen  von  Leipzig  in  zwey  Sorten  eingeführet,  wovon  1  Stnek 
33  Ellen  lang  ist  und  k  5  et  7  Rthir  zu  stehen  kommen.  Die 
Cron-Rascbe  kosten  in  Leipzig  15  RthIr,  und  noch  eine  geringe 
Sort  13  Rthlr.  Die  Ersteren  werden  mit  N"  23  und  die  Leti- 
teren  mit  N"  19  kaufmännisch  bemerket.  Von  dannen  kommeo 
auch  geköperte  zweyßlrbige  Druck-Flanelle,  die  */,  breiten  in 
Ankauf  k  7  bis  8  gute  Groschen,  die  EHn  breiten  aber  k  4' , 
gute  Groschen.  Von  der  letzten  Sort  sind  auch  dreyfltobige. 
die  Elle  zu  6  gute  Groschen,  '""'  ""'•''  «war  <li<i  RnkuiilH' 
Elle  verstanden.  Englische  Fl 
k  14  Rthlr,  die  Gerauer  aber 
haltet  33  Wienner  Ellen.    Der  S 

•  Der  letzte  Tr«Bflini(fTantonBng,  \i 
borgen  abgegangeo.  Im  Oftmen 
amtlich  mit  1700—1800  Personen 
aber  wohl  auch  manches  bilrgerlich 
boret,  Ge«chichte  der  religiOBe 
IB.  Jahrhundert.  Archiv  für  Oal 
und  ,Zur  Geschichte  des  Bieb< 
im  Archiv  des  Vereins  für  sieben 
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met  auf  5'/:,  Rthlr  zu  stehen.     Item  j^ehen  Vierdrate,  oder  die 
sogenannten  Puf,   melirt,    15  Wienner  Ellen  lang  Vs  breit,  das 
Stuck  h.  33  bis  34  gute  Grosehen,  Scharlach  deto  h.  38  bis  42 
gute  Groschen.  Die  Linzer  Leinwanden  gehen  allhier  von  N"^^  19 
bis  32,   und  sind  zwar   die  gangbareste  Gattungen  N'**  19,  20, 
25,  28  und  32.    N-^«  19  kostet  a  30  Ellen  in  Linz  5  Fr  30  xr. 
Die  Numern  steigen  sonach  a  30  xr.    Ferner  gefärbte  Linzer 
Leinwanden,  das  Stuck  k  30  Wienner  Ellen  per  A^/^  Fr.    Cattons 
von  der  Schwechat  und  von  Schossberg,  die  besseren  k  22  Elln 
das  Stuck  per  13  Fr,  die  mitteren  zu  20  Ellen  k  10  Fr.   Hütte, 
das  Duzet  von  10   bis  30  Rthlr.     Man  führet   auch   Mährische 
Tücher,  das  Stuck  k  20  Ellen,  im  Ankauf  k  19  bis  20  Fr;  item 
Bresslauer   Schach witz,    das  Stuck   k  26  Wienner  Elln,   k  ß'/a 
Rthlr:  gestreiftes  Beth-Zeug  k  ö^/^  Rthlr;  gestreifte  Cannefass, 
da«  Stuck  k  30  Elln  lang,   per  ö'/j  ^r;    gestreift   deto,    etwas 
besserer,  k  6  Fr;  Bresslauer  Trilliche  k  6  Rthlr  das  Stuck  per 
22  Wienner  Ellen.     Die  Nürnberger  Waaren   sind   ebenmässig 
alldort  introduciret.    Ein  Haupt- Artickel  ist  der  schwarze  fein 
Englische  Cron-Rasch  mit  N™  33  bezeichnet,   das  Stuck  haltet 
von  30   bis  33  Englische  Yards   und   kostet   25   bis   26  Rthlr. 
Dann  feine  Englische  Sattin  aFordinaire  k  IT^/j,  Wienner  Ellen 
lang  von  10  bis  15  Rthlr.  Von  dieser  Sorte  werden  auch  Doppel- 
Stücke  gemachet.    Die  scharlachfarben  deto  feine  Cron-Rasche 
kommen  das  Stuck  auf  40  bis  42  Rthlr.    Es  kommen  auch  Eng- 
lische Plüsche  dahin,   die  Brabander  Elle  in  Leipzig  von  dem 
gar  feinen  schwarzen  k  38  gute  Groschen,  von  ordinari  Sorten, 
Scharlach   und   cremoisin  k  36,  und  blau  und  grün  k  32  gute 
Groschen.    Aus   der  Türkey   kommen   auch    gewisse  gestreifte 
1  Wienner  Elln   breite  Atlas,   die  Elle   k  26  bis  28  Groschen. 
Auser  diesen  gehen  noch  allerhand  Seiden -Waaren,  Gold-  und 
Silber-Tressen,  Flor,  halb-baumwollene  Schweitzer-Zeuge,   Gin- 
gangs etc.   Wovon  zu  mehrerer  Erkanntnuss  derer  Specierum, 
welche  das  Negotium  in  Siebenbürgen  ausmachen  und  wodurch 
denen  Ausländern  soviel  Geld  zuflüsset,  die  Benennung  in  einer 
(^nsignation  sub  N^°  16  allegiret  und  meist  alles  von  Leipzig 
gezogen  wird.^    Verschiedene  derer  angeführten  Arti ekeln  wird 

*  Im  Jahre  1747  soUen  von  Leipzig  und  Breslau  nicht  weniger  als 
70  Arten  Seiden-,  Halbseiden-,  Woll-,  Baumwoll-,  Leinen-  und  Rauhsloffe 
nach  Siebenbürgen  eingeführt  worden  sein.  Vgl.  ,Zur  Geschichte  etc.* 
a.  a.  O.,  IIL,  S.  284. 

27* 
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die  8ub  N"  17  annectirte  Muster-Charte  in  mehrerem  iirklirEr. 
Lein-  und  wollene  Waar  heissct  alUiior  Bagazi,  die  Specerej- 
Waar  aber  Pagani. 

70.  Die  Strasae,  welehe  die  .Siebenblirger  aus  SachKi 
zu  nehmen  pflegen,  gehet  über  Bresslau  in  Fohlen,  sofort  ISnpi 
der  Schlesischen  Gränitz  durch  die  Zips  in  Hungam,  eniUicb 
über  Caechau  nach  Siebenbürgen,  wovon  mit  mehrerer  Au 
führiiehkeit  weiter  unten  Meldung  geschehen  solle,  und  koste: 
überhaupt  die  ganze  Fracht  vom  Centen  de  loco  Bressiaa  \i\i 
Ilermanstadt  10  Rthlr,  und  von  Leipzig  bis  Bresslau  2  BiUr, 
in  Summa  also  12  Rthlr. 

71.  Die  Hermanslädter  Kaufleute  zu  berühren,  so  irt  h- 
selbst  Samuel  Toboei,  ein  blosser  Wedisler  und  sehr  vermiß 
lieber  Mann,  der  Evangelischen  Religion  zugethan,  bohM  too 
vielen  Verstand,  darneben  aber  sehr  schlau  und  ruckhaltig,  Jw 
sich  jedoch  mit  verschiedenen  guten  Rathschlägen  zu  EnliHl^ 
bringung  des  SiebenbUrger  Commercii  und  derer  Fabriquen 
hervorthuet.  Wolfgang  Andreas  Violant,  dessen  EydsEn.  bili 
hingegen  ein  schönea  Waaven-Lager  und  ist  ein  gar  geschicktiT 
und  ansehnlicher  Negptiant,  massen  die  Siebenbürger  ihre  Söhne 
in  Sachsen  serviren,  einfolgsam,  was  zu  einem  rethtscliaffcneo 
Kaufmann  erfordert  wird,  lernen  lassen.  Oeorg  Nicola*  LiaS- 
Johann  Joseph  Hermann,  Christian  Knobloch,  Johann  Binder. 
und  Georg  Binder,  Johann  Georg  Albrecht,  Johann  Knoblocl. 
Johann  Schäml,  Martin  Ertel  und  Marco  Tema,  ein  luliener. 
sind  ebenfalls  gar  feine  Handels- Leute.  Seit  nicht  gar.lMper 
Zeit  hat  auch  ein  Grichische  Compagnie  von  Ebes-Falv»  liie 
Freyhoit  erhalten,  in  Hermanetadt  negotiren  zu  därfen,  *» 
wider  die  Hermanslädter  Kaufmannschaft  grosse  Klage  fahieL 
weilen  man  die  GHchen  vor  die  grasten  Einschwcrzcr  au^el''- 
neben  welchen  ein  anderer,  der  seine  Waaren  ordeuüich  ver- 
mautet ,  nicht  bestehen  können  solle.  Endlich  ist  auch  ein 
sicherer  Theodor  Czingo  ot  Saffier  Demeter  Compagnie  »nf 
Armenien  allda  wohnhaft,  welcher  bloa  alingrosso  verleget  wiii 
die  Leipziger  Messe  bauet.  Die  Hermanstadter  Innwohner  sinJ 
durch  die  Einquartirungen ,  ohne  Unterschied  der  Condition, 
stark  mitgenomen,  wie  dann  der  Provincial-Commifrsariiis,  ei^ 
inngebohrncr  Sächsischer  von  Adel,  nunmehro  cathohsch.  Herr 
ßaron   von  Möhring,   zwey  Ihm    '-"-■ —   "" .~.i.~n 

Unterkommen   bey  sei 


409 

72.  Von  dasiger  Elln-Maass  wird  die  Länge  sub  N*"®  18 
bcygebogen.  Die  Wein-Maass  bestehet  in  kleinen  Eymem,  deren 
5  einen  OesteiTeicher  machen;  die  Getreyd-Maass  bestehet  in 
Kübeln,  deren  jeder  in  ^4  eingetheilet  ist,  und  1  Viertl  ver- 
gleichet sich  mit  16  Wienner  Maass.  In  Maut-Sachen  wäre  die 
neue  Tarif  daselbst  noch  nicht  introdüciret,  und  gebrauchte  man 
sich,  so  viel  möglich,  derer  Cammer-Pässe.  Wegen  derer  Frachten 
ist  annoch  beyzurucken,  dass  ein  mit  50  Centen  beladener  Wagen 
von  Wienn  bis  Ofen  per  25  Fr,  und  von  Ofen  bis  Hermanstadt 
per  130  Fr  bedungen  zu  werden  pfleget.  Die  Münzen  sind  per 
se  kayserlich.  Die  Provision  von  denen  Leipziger  Messen  be- 
traget 4  p  C*^,  und  die  Frankfurther  Valuta  gegen  Kayser-Münz 
leidet  in  7  bis  8  Fr  Sconto. 

Der  vierzehende  Ort  ist: 

Cronstadt. 

73.  In  der  Reise  bis  dahin  hat  man  durchau«  ein  frucht- 
bares Land  angetroffen,  darneben  einen  schönen  Hanf-  und 
noch  mehreren  Flachs-Bau,  der  in  der  Gegend  Cronstadt  und 
iu  dem  sogenannten  Purzel-Land  ^  recht  auserlesen  ist.  Vermög 
beglaubten  Nachrichten  werden  hievon  jährlich  über  die  15000  Cen- 
ten ad  Turcicum  verführet.  Es  werden  auch  eine  beträgliche 
Anzahl  Ziegen  und  Böcke  alljährlich  in  die  Wallachey  getrie- 
ben, welche  man  daselbst  verschlachtet,  die  Häute  ausarbeitet, 
und  sodann  widerum  zurück  nach  Siebenbürgen  verkaufet.  Das 
lebendige  Vieh  und  die  ausgearbeitete  Haut  sollen  einerley 
Preiss  gelten,  dass  also  der  Wallache  das  Fleisch  und  die  Haare 
vor  die  Ausarbeitimg  hätte.  Die  Verfärbung  aber  geschiehet  in 
Siebenbürgen.  Man  will  den  Mangel  der  Fütterung  vor  die  Ur- 
sach des  Austriebs  angeben. 

74.  In  dieser  Stadt  sind  ebenfalls  bis  40  Tuchmacher, 
welche  ihre  erforderliche  Wolle  zeithero  meistens  aus  der  Tür- 
kischen Wallachey  genommen  haben,  indem  die  Siebenbürgische 
Schaaf-Zucht  sehr  negligiret  ist,  mithin,  ohneracht  der  schönen 
Hut-Weyden,  lediglich  ein  grobe  Wolle  erzieglet  wird.  Diese 
Pabricanten  beklagten  sich  eben  damalen,  dass  ein  sicherer 
lud    vor    französische  Rechnung  von  dem  Hospodar  eine  Ver- 


1  Das  Burzeniand  im  südöstlichen  Siebenbürg-en. 
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Ordnung  losgewürket  habe,  vermittels  welcher  denen  Landes- 
inn wohn  eni  an  jemand  anderen  als  an  ihn  Juden  einige  Wolle 
zu  verkaufen  scharf  untersaget  worden,  ja,  Sie  hatten  unlängst 
würklich  eine  Parthie  erkauffet  gehabt,  welche  schon  auf  den 
Weege  nach  Siebenbürgen  zu  wäre,  durch  nachgeschickte  Ordre 
aber  angehalten  und  in  Beschlag  genommen  worden.  Sie  sagien 
also,  dass,  in  dem  Fall  Sie  der  Wallachischen  Wolle  nicht  hab- 
haft werden  sollten.  Selbe  die  erforderUche  QuaUtaet  ihren 
Tüchern  nicht  geben  könnten,  und  die  Verschleisse,  welche 
darmit  eben  in  gedachte  Wallachey  geschehen,  dardurch  auf- 
hören, folgbar  Sie  ihren  Untergang  nicht  vermeyden  können 
würden;  wessentwegen  baten  Sie  um  Interposition,  womit  der 
Wallachische  Fürst  hinwiderum  auf  andere  Weege  geleitet  werde. 
Es  verlautete  überhaupt,  dass  auser  der  Baumwolle  alle  andere 
Feilschaften  nach  Siebenbürgen  zu  bringen  verbothen  worden 
scye.  Eine  andere  Beschwernuss,  sowohl  von  denenselben,  ab 
anderen  Negotianten,  bestünde  darinnen,  dass  ohneracht  auch 
gar  nichts  von  inficirenden  Krankheiten  zu  vernehmen  seye,' 
die  Waaren  in  denen  Contumaz-Häusern  so  lang  erliegen  bleiboi 
müsseten,  darneben  vor  dem  Wetter  sehr  schlecht  verwahret 
wären,  wordurch  ihnen  vielfältiger  Schaden  zuwachse;  ja,  da 
vormalen  viele  Wallachen  nach  Siebenbürgen  zu  kommen,  und 
daselbst  allerley  Waaren  zu  erkaufen  gewohnet  gewesen  wären, 
blieben  Selbe  der  Zeit  wegen  des  scharfen  Contumaz  halben 
zurucke.  Der  sub  N**  19  accludirte  Copeyliche  Raport  wird 
die  schlechte  Versorgung  in  denen  Contumaz-Häusern  gani 
wahrscheinlich  bestättigen,  und  werden  die,  wie  überall  anders, 
auch  Iiierinfalls  beygefallene  Gedanken  in  denen  nachfolgenden 
Reflexionen  gehorsamst  und  unmassgebig  eröffnet  werden.  Di« 
Cronstadter  Tuchmachere  machen  Tücher  im  Werth  von  16  hh 
22  Groschen  die  Elle;  die  Qualitaet  ist  besser  als  derer  Her 
manstädter.2  Die  weilen  übrigens  die  Siebenbürgische  Waaren 
schon  in  dem  Allegato  sub  N^  16  vorgekommen,  so  wäre  ver- 
geblich hier  eine  weitschichtige  WiederhoUung  zu  machen,  dann 


^  Im  selben  Jahre  1755  brach  die  Pest  von  Neuem  ans.     Vgl  ,Zar  Ge- 
schichte etc.^  S.  256,  woferue  die  angegebene  Jahressahl  richtig  ist 

'  Im  Jahre  1749  hatte  der  Hofkriegsrath  das  Ansuchen  der  Landstäade, 
das  garnisonirende  Militär  mit  siebenbürgischem  Fabrikat  su  beklflitoL. 
mit  der  Motivirung  abgewiesen,  , dasselbe  sei  selbst  für  den 
Manu  au  schlecht';  a.  a.  O.,  S.  285. 
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auch  von  hieraus  werden  die  Waaren  von  denen  nemlichen 
locis  unde  hergehollet,  mithin  sind  die  Preise  nicht  unter- 
schieden; etwelche  Muster  jedoch,  so  man  zu  erheben  die  Ge- 
legenheit gehabt,  sind  in  dem  Allegato  sub  N'^^  20  zu  finden. 
Man  schreitet  also  zu  Specificirung  der  besten  Kaufleute,  welche 
da  sind:  Johann  Constantin  und  Gebrüdere,  Georg  Thompes, 
Lucas  Theodor,  ein  Armenier,  Valentin  Gockisch,  Georg  Bauer 
und  Christoph  Bauer.  Die  Lutheraner  sind  allhier  sehr  prae- 
potent,  und  überhaupt  die  Siebenbürger  Sächsische  Nation  denen 
Catholiquen  nicht  wohl  geneigt,  dass  blos  die  Furcht  Sie  zu 
einer  verstellten  Freundlichkeit  bringet. 

75.  Die   Frachten  jener  Waaren,    so  über  Wienn   dahin 
kommen,  machen  von  Wienn  bis  Waitzen  zu  Wasser  von  120  Cen- 
ten  24  in  25  Fr,  von  Waitzen  sodann  bis  Cronstadt  von  50  Centen 
Sonmiers-Zeit   60  in   70  Hungarische  Gulden,  jeden  k  50  xr 
gerechnet,  Winters-Zeit  80  bis  90,  auch  bey  schlimmen  Wetter 
bis  100  derley  Gulden.    Die   Leipziger  Waaren   aber  nehmen 
eben   den    nemlichen   Gang  durch   Pohlen,    wie    die   Herman- 
städtor.  Die  Eile  stimmet  mit  der  Hermanstädter  überein.  Das 
Gewicht  gehet  nach  dem  Stein,  deren  einer  6^4  Wienner  Pfund 
haltet.    Die  Wein-  und  Getreyd-Maass  ist  wie  in  Hermanstadt. 
Hier   hat   man   annoch   entdecket,   dass  die  benachbarte  Wal- 
lachen ein  Gewicht,  Litera  genannt,  haben^  so  18  Loth  machet, 
der   Stein   daselbst  nun  enthalte  3  Occa   weniger  eine   solche 
Litera.  Der  Wallachische  Eymer  bestehet  in  10  Maass,  ist  folg- 
bar um  V4   grösser   als   der  Siebenbürgische.    Die   meisten  so- 
wohl derer  Hermanstädter  als  Cronstädter  Kaufleute  haben  aus 
denen  vorgezeigten  Mustern  verschiedene  Artickeln  sehr  annehm- 
lich befunden   und   daher  mit   der  Compagnie   Theils   sich  in 
Correspondez  zu  setzen,  Theils  bey  der  Durch-Reise  zur  Leip- 
ziger Messe  persönlich  einzusprechen  sich  anheischig  gemacht, 
und  nur  angesuchet,  Sie  bey  erfolgenden  Commissionen  prompt, 
aecurat  und  mit  verlässlicher  Waare  zu  bedienen. 

Die  Ruck -Reise  gienge  über  den  fünfzehenden  Ort 

Schessburg. 

76.  Daselbst  fände  man  einen  einzigen  Handelsmann  Na- 
mens Johann  Henke,  welcher  mittelfeine  Tücher,  Cron-Rasche, 
dann  die  bey  Hermanstadt  beschriebene  leichte  Rasche,  nebst 
etwelchen   wollenen  Zeugen   und   leinerner  Waar   führet;   sein 
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Assortiment  im  Vermögen  ist  eehr  mittelmllseig,  und  der  Ver- 
schleisa  nur  in  dem  Ort,  dtinn  umliegenden  nähesten  Gegend. 
77.  Was  alao  diesen  Ort  in  einige  Betrachtung  bringet, 
ist,  dass  seit  einigen  Jahren  ein  sicherer  Fabricant  IfsmeDs 
Spindler  von  etwelchen  Particularen  zu  Fabricirung  der  Mu»- 
seline  eingeleitet  worden.  Allein  das  ganze  Werk  wird  sdir 
gering  unterstutzet,  also,  dass  nicht  einmal  von  denen  3  ange- 
fangenen Sorten,  nemlich  die  Siebenbürger  Elle  ^  9,  10  ei 
14  Groschen,  Muster  vorhanden  waren,  und  die  Stahle  zur  Ver 
weebung  einiger  leinenen  Trillicb-,  Zwillich-  und  Cannefass-Sorten 
angewendet  werden.  Von  der  mittleren  Sorte,  benamtHch  die 
Elle  k  10  GroHchen,  zeiget  das  sub  N"  21  beygefllgte  Mn«ter. 
Eine  noch  geringere  Gattung,  so  geßlrbt  und  in  locum  derer 
hier  Üblichen  Glanz-Lein  wanden  gebrauchet  wird,  die  Elle  ä 
6  Groschen,  ist  ebenmässig  aus  einem  beigelegten  Muster  n 
ersehen.  Gedachter  Fabricant  bedaurete,  dass  aus  Mangel  4er 
Krftfte  Er  die  zum  Spinnen  sich  angebende  und  zum  Tbdl 
schon  abgerichtete  Leute  nicht  verlegen,  mithin  ein  so  nnti- 
liches  Werk  bey  dem  Arbeit  begierigen  Volke  ausbreiten  k9iuK. 
Derselbe  versicherte,  dass  Theila  Spinnere  die  Baumwolle  du 
Pfund  bis  auf  4  Fr  Weiis  zu  spinnen  capabi  wären.  Die  Qni- 
litaet  der  Baumwolle,  welche  man  hierzu  gebrauchet,  und  tu 
der  Wallscbey  dahin  kommet,  ist  ebenmässig  aus  dem  kleinen 
Muster  zu  entnehmen,  wovon  der  Centen  5  bis  26  Fr  kostet. 
Diese  Fabrique  ist  auch  mit  einer  Färberey  und  Mangel  ver- 
sehen, wiewohlen  alles  sehr  arm  aussiebet,  und  auch  in  der  Ver- 
fertigung, aus  Mangel  geschickter  Handwerks-Leute,  die  erfor- 
derliche Nettigkeit  nicht  hat  An  diesem  Ort  hat  man  wiederum 
eine  Probe  noch  feiner  zugerichteten  Flachses,  als  der  in  fler 
manstadt,  erhalten,  welcher  an  Schünheit,  und  sogar  das  Werrh. 
der  Baumwolle  ähnlich  ist;  dieweilen  aber  der  Zuberetter  gleich- 
falls ein  Geheimnuss  daraus  : '-"    "  ' '   ''^    ' '" 

beurtbeilen,  wie  weit  diese 
wie  viel  Abgang  sieb  bierbi 
zunehmen,  dass  das  Haar  n 
halten  habe.  Man  leget  am 
erzeigenden  Wolle  bey,  wo 
nugsam  erhellet.     Und  cndli 
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von  der  Unternehmung  einiger  Particularen,  so  einen  kleinen 
Versuch  in  dem  Seiden-Bau  unter  Händen  haben.  Von  viel 
grösserer  Importanz  ist  der  sechzehende  Ort 

Ebes  Falva 

oder 

Epersdorf^V 

78.  allwo,  wie  in  Hungam  zu  St.  Andre  ein  Sitz  der 
Grichischen  E^aufleute  ist,  lauter  Armenier  zu  finden  sind, 
welche  gleich  denen  Juden  in  anderen  Ländern  alle  Negotia 
durch  die  Wohlfeilkeit  der  Verkaufs-Preise  an  sich  zu  ziehen 
wissen.^  Das  ansehnliche  Vermögen,  so  Sie  dardurch  erwerben, 
setzet  diese  Leute  in  sehr  guten  Stand,  ihre  Waaren-Lager  sind 
sehr  wohl  assortiret,  und  die  Häuser  zierlich  gebauet,  dass  man 
diesen  offenen  Ort  einer  gar  feinen  Stadt  vergleichen  kann. 
Die  Capi  derer  Waaren-Sorten  zu  widerhohlen,  wäre  ein  Ueber- 
flusß ;  es  erfolget  demnach  lediglich  ein  Vormerk  über  die  beste 
Negotianten,  welche  meistens  Verlagere  en  gros  sind  und  sich 
in  die  Wallachey,  Moldau,  Siebenbürgen  und  auch  in  Hungam 
mit  ihrem  Negotio  ausbreiten.  Den  ersten  Rang  verdienet 
Martin  Caspar,  so  einer  der  Starkesten  seyn  solle.  Nach  dem 
folget:  Copetz  Bagda,  Lucas  Daniel,  Johann  Kop,  Antön  Rab- 
dabo,  Lucas  Zirky,  oder,  wie  Sie  zu  sagen  pflegen,  Zirky 
Lucas,  Zirky  Theodor,  Zirky  Joseph,  Zirky  Martin,  Zirky  Ni- 
colacz,  Lucas  Patrovan,  Christoph  Sanpeter  und  Martin  Muto. 

79.  In  der  Maass  und  Gewicht  ist  nichts  Speciellcs  vor- 
gefallen. Man  war  aber  so  glücklich,  ihre  Absichten  wegen  der 
neuen  Zoll -Tarif  und  entrichtet  werden  sollenden  30  p  C*^  von 
ausländischen  Waaren  zu  entdecken.  Dann  Sie  verriethen  ihre 
Anträge,  dass,  dieweilen  ohnehin  zeithero  die  Leipziger  Waaren 
über  Bresslau  nacher  Pohlen  und  sodann  erst  in  Hungam  ge- 
kommen, denenselben  gar  wohl  thunlich  seyn  werde,  selbige 
durch  Pohlen  bis  an  die  Siebenbürgische  Gränze  zu  bringen, 
daselbst  aber  den  Eintritt  verholen  zu  bewürken,  und  in  dem 
Fall,  da  hierowegen  eine  Difficultaet  sich  bey  dem  Eintritt  er- 
geben sollte,   den  Transport  bis  in  die  anstossende  Moldau  zu 


1  Elisabethstadt. 
Die  Armenier  waren  schon  unter  ApAffy  I.   (1661  —  1690)  in  Elisabeth- 
stadt eingewandert.     Vgl.  ,Zur  Geschichte  etc.S  S.  276. 
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erstrecken,  sofort  unter  dem  Namen  der  Türkischen  Unter 
thanen  die  Waaren  in  das  Land  zu  bringen,  welches  be?  mtr 
eo  intriquanten  Nation  gar  wahrscheinlich  und  in  Ansehe  i& 
wichtigen  Folgen  in  besondere  Erwägung  zu  ziehen  ist  Miu 
konnte  bey  Vorzeugung  derer  Erbläodischen  Muster -Charten 
ganz  bedeutlich  wahrnehmen,  dass  Ihnen  die  genaue  Eannbiiiü 
derer  Erbländischen  Waaren  fremd  geweaen.  Sie  approbirtea 
fast  durchgehende  die  Qualitaet  und  den  Preis  und  versprachen 
Theils  auB  Gelegenheit  der  Leipziger  Mess  den  BrUnner  üiiii 
Geburth-Markt  zu  besuchen,  Theila  durch  Correspondenz  wcd 
ein  80  andere  Artiekel  beyzulegen.  Der  in  Siebenbürgen  ge- 
machte UmcreiBS  wurde  endlich  beschlossen  mit  dem  aiebeo 
zeh enden  Ort 

Mediasch, 

80.  tu  welchem  noch  Ueberbleibsel  zu  finden  sind,  das.' 
daselbst  iii  älteren  Zeiten  eine  ansehnliche  Nahrung  gewesen 
seyn  mUsse.'  Auch  hier  sind  etwelche  Tuchmacher,  soabernir 
•''  4  breite  schlechte  Tücher,  die  Elle  ii  14  bis  16  Gro«beD 
machen.  Au  Eaufleuten  sind  zu  bemerken :  Johann  Albert  Usoer. 
Andreas  Wcydner,  Jacob  Schuster,  und  Peter  Krug,  insgessnit 
SiebenhUrger  Sachsen.  Die  führende  Waaren  -  Sorten  wcnl^ii 
Übergangen,  indeme  Selbige  mit  anderen  Sieb enbilrgi sehen  ge^ 
mein  und  hierorts  respccttve  gar  kleine  Magazine  sind.  Mu 
hat  auf  dieser  Reise  gleichwohlen  bemerket,  dass  hier  unil  du 
etwas  Flachs  von  dem  Land-Volk  versponnen  werde.  Der«lii 
zehcnde  Ort  ist 

CarJsburg. 

81.  Dabin  wurde  der  Weeg  über  die  Salzburger  Sali 
Gruben  genommen,  derer  Situation  das  Allegatum  N™  33  tax- 
decket  und  wobey  in  die  160  Personen  arbeiten.  Von  jedem 
Centen  wii-d  '/i  Groschen  und  dem  Salz-Hauer  extni  eben*' 
viel  bezahlet.  Der  Verschleiss  ist  der  Centen  h,  23*/i  xr. 

82.  Was  nun  Carlsburg  "selbsten  betrifft,  so  bestehet  iti 
meiste   in   denen  Vestungs -Werken    und   der  Garnison,  wo  in 


I  Uebcr  die  ehemalige  BlUthe  des  sieben  blirgiicbeii  Haodeli  delt*  £t 
mehrfacb  angeführte  ätudia  ,Zur  Geschichte  etc.*  and  Teilte).  | 
Geschichte  dei 
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übrigen  der  Ort  schlecht  bewohnet  ist.  Es  sind  aber  dannocb 
daselbst  ein  paar  gute  Kaufleute,  Namens  Nicolaus  Pivasko 
und  Kopetz  Ivan,  die  mit  denen  schon  öfters  angeführten 
Waaren-Gattungen,  auch  auf  umliegenden  Märkten,  negotiren. 
Viel  grösser  und  volkreicher  ist  der  neunzehende  Ort 

Clausenburg. 

83.  Allhier  sind  abermal  bis  20  Tuchmacher,  welche  ordi- 
nari  und  nach  ihrer  Art  mittelfeine  Tücher  die  Elle  ven  18 
bis  28  Groschen  machen.  Sie  nehmen  die  Wolle  hierzu  aus 
Hungam.  Die  Breite  derer  Tücher  ist  nur  IVg  Wienner  Elle, 
die  Qualitaet  aber  erhellet  aus  der  Muster -Chart  N"*  23,  in 
welcher  auch  die  alldort  stark  gangbare  Danziger  Soy,  dann 
gefärbte  Leinwanden,  so  mittelst  Debrezin  kommen,  zu  finden  sind. 

84.  Die  hiesige  beste  Negotianten  sind:  Stephan  Battoni 
seel.  Erben  und  Compagnie,  Johann  Schoppel,  Gebrüdere  No- 
wack,  Armenier,  und  Martin  Tzriky,  welcher  Letztere  eben  in 
Flandlungs-Geschäften  in  Wienn  wäre,  dann  Abraham  und  Jacob 
Compagnie,  nicht  minder  Armenier;  sie  halten  wohl  assortirte 
Waaren-Lager.  Und  nachdem  man  allhier  verschiedene  gute 
Nachrichten  erhalten,  allermassen  diese  Kauf  leute  auch  die  Märkte 
in  Hungam  bauen,  als  wird  das  Eingezogene  beygerucket:  der 
Ankauf  in  Leipzig  nemlichen  wurde  angegeben  von  Aachner 
Tüchern  in  ordinari  Farben  die  Wienner  Elle  k  58  Groschen, 
in  hohen  Farben  U  68  deto,  von  Bresslauer  Cron-Raschen  N*^  19 
das  Stuck  k  12  in  13  Reichsthaler,  von  Sächsischen  ganz-wol- 
lenen Ordinari-Raschen,  k  5'  j  Rthlr  das  Stuck  per  20  Wienner 
EUen  lang,  von  Langensalzer  deto  k  8 '  j  Fr,  von  *  4  breiten  Fla- 
nells die  Brabander  Elle,  zweyfUrbig,  k  7  gute  Groschen,  drey- 
fKrbig,  k  8  gute  Groschen,  Elln  breiten  dreyfUrbigen  k  5  gute 
Groschen  und  zweyfärbigen  k  4  gute  deto;  die  Linzer  Lein- 
(randen,  das  Stuck  30  Wienner  Elln  lang  IV  g  breit,  sind  courent 
iTon  N""**  19  bis  45;  N'^<^  19  kostet  Franco  Wienn  5*2  Fr,  und  die 
ibrigen  Preise  steigen,  wie  schon  gemeldet,  bey  dem  Stuck  k 
^0  xr ;  Schlesische  Leinwanden,  das  Schock  von  6  bis  20  Rthlr 
n  Bresslau,  geschnürleten  Barchet,  ^4  Wienner  Ellen  breit, 
L4V  2  Elle  lang,  k  5  bis  10  Fr  das  Stuck,  Cannefass  von  Wienn, 
las  Stuck  k  25  Wienner  Ellen  per  10  Fr,  deto  Linzer,  30  Ellen 
ang,   a  7,  8  in  9  Fr;  die  Görlitzer  Tücher  kommen  zu  stehen 
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i  7  Fr,  16  Wienner  MIen  lang  ^  breit;  in  Hamburger  Catton, 
lie  Brabander  Elle   k  27  xr   franeo  Leipzig,    in  Stucken   die 
^änge  von  22  Wienner  Ellen  und   74  <icto  breit;  in  Vier-Drat, 
•rdinari   Farben    k  38  gute  Groschen   das  Stuck   14  Wienner 
illen  lang,  scharlach-rothen,  k  45  gute  Groschen;  in  Taboretas, 
irdinari  Sort  das  Stuck  k  9  Rthh',    feinere   deto  k   10  Rthlr, 
ächsischblaue    und    fein    ponceaufarbene    k   14   Rthlr    franeo 
Leipzig,   das  Stuck  haltet  33  Wiener  Ellen;   halbseidene  Dro- 
[uets,  der  Stab  k  28  Groschen ;  in  Futter-Barcheten,  das  Stuck 
)er  16  Wienner-EUen  k  1  Rthlr  16  gute  Groschen  in  Leipzig; 
n  schwarzen  Trip,  Vier-Sigler,    das    Stuck,    k  10  Fr   30  xr, 
X)  Ellen  lang  2/3  breit,  Fünf-Sigler  k  14  Fr;  in  Bologneser  Flor 
on  N''*»  10   bis  N'*>  16;   in  Seiden -Crepon  von  N^<>  0  et  W  1, 
',  3;   in  Kappel-  oder  Neapolitaner   Flor,    ^^j  Wienner-Ellen 
»reit  30  Ellen  lang,  die  Elle  hie  von  k  45  xr;  Battist,  das  Stuck 
n  der  Länge  von  9^/3  Wienner  Ellen  1  deto  breit  per  8  bis 
K)  Fr;   in  Schleyer,  von  glatten  und   geblümten  Sorten,  k  55 
jroschen  bis  15  Fr  das  Stuck,  77.J  Wienner  Ellen  in  der  Länge, 
n  der  Breite  1  deto   haltend ,    die  Sorten  steigen  von  N"^**  70 
ille  Zeit  um  10  Numem  bis  auf  N""**  500;  in  Dünn-Tuch,  weiss 
md   schwarz,   auch   mit   Gold   und   Silber,   nicht   minder   mit 
»roschirten  Farben,   aus  der  Wienner  Fabrique;   in  Strümpfen 
on  Berlin  und  Hamburg,  die  langen  das  Duzet  k  11  und  die 
curzen  k  9V2  Fr,  wollene  Manns-Strümpf  k  7  bis  11  Fr   das 
3uzet,    Frauen -Stiümpf  in   Farben,    blau  und   fein-roth,    das 
3uzet  von  6  bis  8  Fr;  Federrit  von  Leipzig,  ordinari  k  4  Rthlr, 
aittelfein  k  5  und   den   feinen  k  6  Rthlr   in   der   Länge  k  22 
Wienner  Ellen;   Musselin,   glatt  und  gestreift,   das  Stuck  k  12 
jis  20  Rthlr   30  Wienner  Ellen  lang   «A   breit;    Linzer    EUn- 
^reiten   Zwillich   von  4  bis  8  Fr;   gefilrbte  Zwirne  in  Sorten, 
las   Pfund  k  36  bis  50  xr;    Nürnberger   Nägelein    in   Sorten, 
las   Packl  k  450  et  500  k   1   Fr;    Hafteln   von   dannen,    ein 
Pack   k   6  gute   Groschen,    der  Pack  bestehet  in  24   kleinen 
Packeln,  und  jedes  haltet  24  Paar  Hafteln;  mehr  in  Spiegeln, 
tombakenen    Knöpfen,    eben    daher;    Linzer    gefärbte    Glanz- 
Lein  wanden,   ordinari  das  Stuck  k  6  Fr  30  xr,    1  Stuck   per 
30  Ellen,    und  die  bessere  k  7  Fr;    Manns -Hütte,    das    Duzet 
a  7  bis  50  Fr;   halbseidene  Genfer  Gallonen,   in  Leipzig  das 
(lasige  Pfund  k  36  gute  Groschen,  in  Couleuren  meistens  schwarz, 
grün,    roth  und  blau;    weisse   Steif-Lein wanden  von  Linz,   das 
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Stack  zn  30  Wienner  HIen,  1',;  Elle  breit,  per  5  Fr  30  ir. 
Bcbwarze  deto  h  4  Fr:  Gingang  nnd  Schweitzer  Zenge  voi 
Wienn,  der  Stab  b,  21  gute  Groschen ;  Cron-Rascb  Ton  Brwriii 
die  BresHlaaer  SUe  all  Grosclien,  deren  Kappen  das  Zeick[ 
eines  Stenw  haben;  gedmcfete  Flanelle,  */,  breit  and  htm 
förliig  k  7,  dreyfarbig  aber  k  8  pute  Groseben  die  Brabudc 
Elle,  die  Elln  breite  nach  obigen  Unterschied  h  4  bis  5  »ou 
Groschen;  Verrierer  TUcher  in  ordinari  Coalenm  eben  litt 
Brabsnder  Elle  k  38  gote  Groschen,  und  in  bohea  VuWc 
k  50  deto;  Scbweinitzer  Halb-Rascben,  das  23  Ellen  lange  Stnrl 
k  7  Vi  Fr.  Ueber  dieses  allerley  schwarz-  und  weis-zirimen 
Spitzen,  Doppel-  und  Bast-Band,  von  K"*  '  j  bis  fi,  Pappiw 
Sorten  in  Post,  Canzley  und  Conccpt,  Piqnet-  nnd  andtn 
Charten,  baumwoll-  und  leinene  fein  und  ordinari  Scbufrf 
Tücher,  und  was  dergleichen  ist.  Worttber  auch  imterwhiH 
liebe  Muster  aufgebracht  und  sub  N"  24  allcgiret  worden. 

87.  Die  von  Leipzig  kommende  Waaren  nehnim  dra 
ncmliclien  schon  erklärten  Weeg  über  Bresslau  nach  PoUtn 
und  sodann  über  Epperics  auf  Samosniwar.  Der  Centen  solle 
überhaupt  9'/i  Fr  zu  stehen  kommen;  benantlich  bis  Bressl« 
2  Fr,  und  von  dannen  7'  j,  auch  bisweilen  nur  ß'/i  Fr.  Vit 
denen  Mauten,  dann  der  Maass  und  Gewicht,  ist  nichts  oenr' 
bcyzufUgen,  sondern  nur  noch  mit  wenigen  zu  berühren,  ä»^ 
man  allda  auch  Saffian  und  Corduan  machet. 

88.  Zum  Beschluss  von  Siebenbürgen  ist  noch  zn  erinnen. 
dasB  wegen  der  erstaunbchen  Wohlfeilkeit  viel  Wallschtsdier 
Wein  in  das  Land  gebracht  werde,  indeme  der  WallachiaclK 
Eymer  auch  um  6,  hüchstens  8  Polturn  '  oder  halbe  Groschen 
erkaufet  wird,  welcher  schon  vorhero  explicirtermassen  lOSieboi- 
burger  Maass  haltet,  deren  8  einen  Siebenbürger  Eymer,  5  Eyner 
aber  ein  Vass  oder  Hungariachen  Eymer  machen.  Die  Orfisje 
der  Vftsser  gehet  bis  auf  130  solche  Eymer.  Wlewohlen  mA 
überhaupt  alle  Esculenta  et  Poculenta  in  diesem  Lande  so 
gemein  wohlfeil  sind;  dann  ehe  die  grosse  Trockene  eingeM«»- 
so  gälte  der  in  V4  cingcthcilte  Kübel,  dessen  ■'' ,  vier  DebreMKT 
ViertI  machen,  wo  dann  ferner  ein  ViertI  16  Trank-IUw» 
haltet,   an   Kukuruz  8  Groschen,   der  Waitzen   und  das  K«fi 

I  Bin   roltur«   —    11,1   KrcDiier    =    2>/i   Uugarisobe,     Vgl,  Bil>ckii('< 
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das  Viertl  ä  12  xr,  der  Haaber  k  6  bis  7  xr,  das  Rind-  und 
Schöpsen  -  Fleisch  das  Pfund  V2  öroßchen.  Ein  Zug -Ochs 
kostet  18,  20  bis  24  Fr,  und  ein  schwerer  Schlacht -Ochs  40, 
50  auch  60  Fr.  Die  Administrationes  derer  Magistrate  sind 
dem  Angeben  nach  sehr  willkhürig  und  mit  vielen  Eigennutz 
vergesellschaftet,  folgbar  die  Städte  bey  solcher  mit  denen 
Gemein-Gtittern  pflegenden  schlechten  Wtirtschaft  verschuldet. 
So  sagte  man  auch,  dass  die  Justiz  mit  vieler  Partheylichkeit 
verwaltet  und  gemeiniglich  der  Freygebigste  der  gewinnende 
Theil  werde.  Von  einigen  erspriesslichen,  die  Handlung  be- 
fördern könnenden  Statuten,  Ordnungen  oder  anderen  guten 
Anstalten  wäre  nichts  Erhebliches  in  Erfahrung  zu  bringen. 
Das  Militare  vermeynet,'  dass  bei  dessen  gehabten  Ober-Gewalt 
die  Vollzüge  viel  schieiniger  und  besser  gewesen  wären,  das 
dermalige  Politische  Gouvemo  aber  beschuldiget  selbes  hingegen 
vieler  flireyligen  und  ohne  genügsamen  Grund  entschiedenen 
Fiirgänge.  Der  kurze  Aufenthalt  Utte  nicht,  die  Verlässlichkeit 
in  diesen  Sachen  zu  erheben.  Nach  Ordnung  der  Reise  folget 
nunmehro  der  Ueberrest  von  Hungarn,  und  darinnen  der  ein 
und  zwanzigste  Ort 

Debreczin. 

89.  Diese  gross-  und  weitschichtige  Stadt  hat  eine  starke 
Handlung,  sonderheitlich  mit  Vieh.  Die  übrige  Capi  sind  die 
nemlichen,  welche  bey  Samosuivar  umständlich  specificiret 
worden,  wie  dann  auch  von  dasigen  Eaufieuten  allhier  Nider- 
lagen gehalten  werden.  Die  im  Januario  am  Antoni  Tag,  im 
Aprili  am  Georgi,  an  Maria  Himmelfahrt  im  Augusto,  und  am 
Tag  Dionisii  im  Octobri  haltende  Jahr-Märkte  sind  von  grosser 
Frequenz.  Dieweilen  aber  die  zu  denen  Erforschungen  gehabte 
kurze  Zeit  in  alle  Particularitseten  hinein  zu  gehen  nicht  ver- 
stattet hat,  und  die  Ankaufs-Preise,  bis  auf  die  etwas  wohl- 
feilere Fracht,  mit  denen  in  der  Beschreibung  unweit  ange- 
fiihrten  überein  kommen,  so  werden  die  Wiederhohlungen 
allhier  übergangen.  Man  hat  jedoch  nicht  vergessen,  mit 
etlichen  derer  besten  Kaufleute  Bekanntschaft  zu  machen, 
Ihnen  die  Erbländischen  Fabricata  vorzuzeigeri,  mithin,  was 
und  wie  theuer  Sie  viel  näher  haben  könnten,  in  ihre  Notiz 
zu  bringen,  ingleichen  ihre  Sortimente  einzusehen,  sofort  was 
entweder    adaptiret    oder    neu    eingeführet  werden   könnte   in 


420 

Vormerkung  zu  nehmen.  Ermette  Negotianten  schreiben  sich 
Älhert  Ciestefeld,  Qeorg  et  Martin  Verczeresko  et  Compagme. 
JoBeph  Samuel  Serenek,  und  Johann  MatuBchey.  I>ie  Aichner 
Tücher  werden  von  denen  Ersteren  k  drittura  verschrieb«!, 
und  kostet  die  Brabander  Elle  in  ordinari  Farben  11 '/i  Scbilling 
in  courent,  deren  8  einen  Reiclisthaler  machen,  zun  Tbul 
auch  über  Leipzig  genommen,  in  Sorten  die  tUle  von  38  bit 
60  gute  Groschen.  Hier  ist  eine  Art  schwarz  durchbrochener 
Gallonen  gangbar,  wovon  das  Pfund  in  Leipzig  ^  31)  gvie 
Groschen  erkaufet  wird.  Diese  Compagnie  hat  auch  ein 
Bestellung  von  etlicb  30  Stuck  in  Halb-Raschen,  gestieifwt 
Canefass  und  gedruckten  Leinwanden  gemachet,  wovgii  die 
Mährische  Compagnie  alsogleich  benachrichtiget  worden.  V« 
Tüchern,  Cron-  und  Halb-Raachen,  wie  auch  denen  verlaageodeii 
gedruckten  Leinwanden,  sind  Muster  sub  N"  25  bej-gebogou 
Man  verlanget  auf  diesem  Platz  stark-  und  dicke  Tücher. 

90.  Die  Leipziger  Waare  hat  den  schon  wideriHAIlen 
Zug  per  Bresslau  et  Fohlen,  und  kostet  der  Centen  von  Leipsf 
bis  Bresslau  k  3  bis  S'/^  Fr,  sodann  bis  Debreczin  bey  gmem 
Weeg  U  7  Fr  30  xr,  bey  üblen  aber  bis  SV,  Fr.  Von  Bre*d» 
bis  Hermanstadt  solle  der  Centen  9  Rthlr  kosten.  Von  Wieni 
bis  Waitzen  wird  von  einem  Schiff  24  Fr  bezahlet,  sodann  vom 
Wagen  k  33  bis  34  Centen  22  Fr.  Die  Ellen-Maass  und  d»= 
Gewicht  ist  nach  dem  Wienner,  Die  Getreyd-MaaBs  hinfegei 
betraget  in  Proportion  der  Si eben bUrgi sehen,  dass  5  Sieben 
bürget  Viertl-Kübe]  4  Debrecziner  machen.  Der  zwey  nmJ 
zwanzigste  Ort  ist 

Tockey. 

91.  Hier  ist  die  gesegnete  Gegend,  welche  den  König  iBer 
Weine  hervorbringet,  worfür  gar  namhafte  Summen  Geldes  ftä 
aus  allen  Europäischen  Ländern,  hauptsächlich  aber  aus  PoUn. 
denen  dasigen  Iiinwohnern  zu  guten  kommen. '  Die  Sorten  md 
Preise  dieses  küetiichen  Getränks  bestunden  damalen  in  folgen- 
den: die  Tockayer  Essenz  kostete  das  Äntbeyl  50  Ducita. 
der  beste  nach   der  Essenz  gälte   25  Ducaten,   ein  guter  A  - 
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bruch   von  Tockay  13  Ducaten,   und   dieses   franeo  Presburg. 
Ein   Antheil    bestehet   aus   90  Hungarischen   Halben   und   ein 
Vass  aus  zwey  Ai^theil.i    Die  Pohlen  treiben  ihre  Würtschaft 
bej  dem  Einkauf  auf  das   höchste,   indeme  dieselbe  zur  Lös- 
Zeit   sich   persönlich   einfinden,   auch   noch  vor  der   Löse  mit 
ein  so  anderen  bedürftige  Accorde  treflFen  und  Geld  angeben, 
sofort   durch   diese  Art   derer  Anticipationen   wohlfeile   Preise 
erzwingen.     Nach  dem  Verlaut  derer  dortigen  Insassen  sollen 
unter  denen  letzhin  von  der  Cammer  verkauften  Wein-Gebtirgen 
flirtrefliche,  ja  viel  bessere  Gegenden  seyn,  als  jene,  die  neuer- 
dings   angeleget    worden.     Durch    diesen    ansehentlichen  Ver- 
schleiss    kommet    besagtermassen    eine    beträchtliche    Summa 
Geldes  in  dasige  Gegend;  mithin  ist  auch  eine  ziemliche  Nahrung 
unter  denen  Leuten,  woher  dann  kommet,  dass  auch  verschiedene 
Handelsleute  mit  verschiedenen  Waaren  Debite  finden,  ohneracht 
sonsten  der  Ort  klein  ist  imd  schlecht  genug  aussiebet. 

92.  Unter  die  besten  letztgemelter  Negotianten,  welche 
unter  einem  die  Tockay  er  Weine  ftihren,  werden  gezehlet:  Johann 
Lazar,  Michael  Kondorosch,  Georg  Koratschan,  Constantin 
Apostel  Roschapop  und  Johann  Koratschan.  Die  Gangbarkeit 
derer  Waaren-Sorten  bestehet  mehrmalen  in  Leydner,  Aachner, 
Bresslauer  und  Mährischen  Tüchern,  Ganz-  und  Halb-Raschen, 
Schach witzen.  Linzer-  und  Schlesischen  Leinwanden,  gedruckten 
breit-  und  schmalen  zwey-  und  dreyf&rbigen  Flanellen,  Vierdrat, 
ualamanten,  Floretas  und  anderen  wollenen  wie  auch  halb- 
seidenen Schweitzer  Zeugen,  Gingangs,  Camelots  und  verschie- 
ienen  Seiden -Waaren,  deren  Einkaufs-Preise  in  Leipzig,  Bress- 
au  und  Wien  mit  jenen  auf  anderen  Hungarischen  Plätzen 
ivenig  unterschieden  sind. 

93.  Der  Transport  geschiehet  von  Wienn  zu  Wasser  bis 
^Vaitzen,  wo  dann  all'  ordinaire  von  100  Centen  24  Fr  bezahlet 
Verden,  sodann  zu  Land  bis  Tockay  gemeiniglich  auf  einen 
^Vagen,  25  Centen  per  20  Fr.  Die  Maut  ist  das  gewöhnliche 
Iiuigarische  Dreyssigst.  Die  Leipziger  Fracht  aber  durch 
^ohlen  und  sodann  über  Epperies  wurde  per  10  Fr  30  xr  von 
lern   Leipziger  Centen  angegeben. 

94.  Die  Ellen-Maass  imd  das  Gewicht  ist  von  der  Wienner 
licht   unterschieden,    und   die   Getreyd-Maass  vergleichet   sich 

1    Kin  Antheil  (Antal)  ungefähr   ^4    eines    Osterreichischen   Eimers.     Nur 

oberungarische  Weine  wurden  nach  Antheilen  gemessen. 
ArctiT.  Bd.  LXIX.  IL  H&Ifte.  28 


mit  der  Presburger.  Von  der  Wein-Maase  aber  ist  bereio 
oben  Meldung  gescbehen.  Alle  vorher  angemerkte  Kantient 
baben  entweder  die  BrUnner  Niederlage  persönlich  oder  doick 
Correspondenz  zu  besuchen  zngeeaget. 

95.  In  der  Reise  nach  Caschau  iBt  man  den  Ort  Talia 
paseiret,  wo  gleichfalls  ein  Espece  und  Continuation  von  Tockawr 
Weinen  wachset,  die  in  ihren  Quali  bis  auf  15  Ducaten  di* 
Antheil  gehen,  Von  hier  ist  nicht  minder  durch  die  Pobl« 
eine  Abnahm.     Nun  folget  der  drey  und  zwanzigste  Ort 

Caschau. 

96.  Diese  Haupt-Stadt  von  Ober-Hungam  solle  einitnil 
sehr  vermögliche  Einwobnere  gehabt  haben,  so  aus  einipo 
publiquen  Gehauen  annocb  abzunehmen  ist;  dermalen  iber 
sind  Selbige  zimlich  erannet,  so  aus  Ungleichheit  derer  Al- 
lagen herrühren  soll.  Es  gibt  aber  dannoch  etwelche  Ter 
mögende  Handelsleute,  welche  zu  daaiger  Landes-ConsumptHii: 
wohl  assortirte  Waaren-Lager  halten,  und  daraus  kleinere  Ort 
Schäften  verlegen.  Die  Waaren-Gattungen  besteben  in  Leviber 
Aachner,  Görlitzer,  Bilitzer  und  Alfthrischen  Tüchern,  Torb 
Flanellen  und  ßoyen,  nicht  minder  aus  Schlesien  Ganz-  uiJ 
Halb  -  Ras  chen ,  Leinwanden,  Tisch -Zeug,  Battist,  Scblej«. 
schwarz-  und  weissen  DUnntuch  aus  Leipzig,  in  gedrucktes 
Flanellen,  Huten,  Oron-Raschen,  Calamanten,  wollenen  Zeiu 
Sorten,  Schweitzer  Droquet,  Seidenzeugen  als:  Luatrin,  I** 
mästen,  Droqueten,  Taffet  etc.,  Cannefass  und  verschiedenec 
TrülUch-Sorten,  item  aus  Mähren  ordinari  Hüten,  wollen«! 
Manns-  und  Weiber- Strümpfen,  Mesolanen,  und  deto  Weiber 
Rücken,  ordinari  Leinwänden  und  Bettzeugen.  Von  denef 
Cron-  und  Halb-Raschen  sind  Muster  sub  N"  26  beyge%et 
Die  gangba^cste  Couleuren,  wie  fast  in  ganz  Hungaro,  ^ 
franz-  und  licht-blau,  oder  coelcst,  gras-  und  licbt-grün;  unter 
denen  Tüchern  jedoch  sind  verschiedene  mehrte  Farben  gleieli 
falls  gebräuchhch. 

97.  In  Caschau  Ünden  sich  auch  Vorräthe  von  Tockaw 
Wein,  als  49"  Ausbrach  von  Trokenbeeren  das  Antheil  p« 
20   Ducaten,    b3"   k    18    Ducaten,    Masslascb   das  Vass  oder 
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zwey  Antheil  zu  15  Ducaten,  der  ordinari  ä  8  Ducaten,  de 
anno  1754  Ausbruch  das  Antheil  k  12  bis  15  Ducaten,  Mass- 
lasch das  Vass  k  10  bis  12  Ducaten,  ordinari  das  Vass  k 
7  Ducaten.  Unter  denen  Kaufleuten  sind  von  einiger  Con- 
sideration:  Andreas  Pratobevera  et  Compagnie,  Mathias  Neu- 
mann  und  Friedrich  Michael  Dtimer,  Müllers  seel.  Wittib, 
Paul  Trexel,  Jacobs  Kostatin  seel.  Wittib  und  Erben,  Christoph 
Wiletz  und  Monsiny,  endHch  Michael  Argenti  et  Compagnie, 
Grieben. 

98.  Die  Fracht  von  Wienn  bis  Caschau  betraget  von 
Centen  4  Fr.  Die  Elln-Maass  und  das  Gewicht  ist  wie  anderer 
Orten,  und  die  Getreyd-Maass  geschiehet  in  Kübeln,  deren 
einer  2  Presburger  Metzen  machet.  Die  Wein-Maass  bestehet 
in  Vässem  und  Antheil,  welche  sich  wie  bey  Tockay  vor- 
gekoDMnen  verhalten;  machen  also  derley  vier  Vässer  ein 
10  eymeriges  Österreicher  Vass. 

99.  In  Caschau  wäre  Gelegenheit  jenen  ,Weeg  etwas  ge- 
nauer zu  erforschen,  welchen  die  Hungam  und  Siebenbürger 
mit  ihren  Bresslauer  und  Leipziger  Waaren  durch  Pohlen  zu 
nehmen  gewohnet  sind.  Dieselben  frequentiren  aber  viererley 
VVeege,  nachdeme  Ihnen  dieser  oder  jener  respectu  des  loci 
id  quem,  der  verschiedenen  Zeit  und  Witterung,  dann  wegen 
/Aufbringung  und  Subsistenz  der  Fuhrleute  am  gelegen samsten 
'allet.    Die  erste  Strasse  gehet  von  Caschau  bis  Fpperies  und 

betraget 4  Meilen, 

ron  dannen  bis  Bartfeld 4 

^is  Gribow 5 

)is  Saclazin 5 

}h  Cracau 6 


r 


r 


n 


n 


zusammen  also  .     .  24  Meilen. 

Die  zweyte  Strasse  von  Caschau  bis  Epperies  wie  oben  4  Meilen, 

^on  dannen  bis  Palotscha 3        „ 

veiter  über  das  wüste  Feld  bis  Lieblau  ....  3        „ 

tuf  Altendorf 2        „ 

onach  bey  dem  Schloss  Tunajetz  über  den  Fluss 

gleichen  Namens  bis  Neumarkt  oder  Novitary  4        „ 

jndlich  bis  Cracau 5        „ 

thut     .     .  21  Meilen. 

28* 


424 

Die  dritte  Strasa  gebet  mefarmal  aber  Epperies  nnd  Pilobdu. 

sind 7  iiäki. 

ferner  über  das  wiiste  Feld  bis  Moschina     .     .     .     4     . 

alsdann  auf  Neumarkt 4     . 

und  auf  Cracau 5     . 

betraget    .    .    20  Mda 
Die  vierte  Strass  gebet  von  Caschaa  der  Post-Strasse  nach  bi-' 

LeutBchau,  facit 11  Mak 

von  Leutochau  Über  Kessmark  nacber  Altendorf  .     4     , 
und   endlich   von   danneo,    wie   bey   der   zweyten 
StrasB   schon   angemerket   worden,   über  Neu- 
markt nach  Cracau 9     , 

in  Summa  .  ■  24  Kaki. 
Bey  der  ersten  Strasse  ist  das  erste  Pohliii»cfae  1.^ 
GrUbow,  bey  der  zweyten  Lieblau,  und  bey  der  diitteo  Mi- 
schina,  bey  der  vierten  aber  wäre  es  Ältendorf.  Nociiäta 
bemerken,  dasa  bey  der  ersten,  zweyten  und  vierten  Stn« 
UDzähligemal  der  Fluss  Biela  passiret  werden  müB^e;  miduo 
ist  in  jenem  Fall,  wann  der  Fluss  Poprat  unweit  Moschiu 
passiret  werden  kann,  die  dritte  Strass  allzeit  die  ftirträglie!»^ 
weilen  man  nicht  nur  allein  den  gedachten  Flusa  Bi^a  i*^ 
durch  umgehet,  sondern  auch,  wie  aus  der  Vormerknng  t« 
ersehen,  dieser  der  näbeste  ist.  Es  wäre  zu  vernehmen,  d» 
mittelst  des  Flusses  Poprat  gar  fUglich  Wasser-TraDepwtf  ii 
die  Weixel  eingeleitet  werden  könnten,  und  da  derselbe  nur 
6  Meilen  von  dem  Waag-Strohm  entlegen,  auch  eine  ColllllnlIl^ 
cation  mit  demselben  nicht  unmöglich  seye.'  Der  vier  mm 
zwanzigste  Ort  ist 

Epperies. 

100.  In  dieser  G-egend  wird  nicht  nur  allein  viel  FUtM 
gebauet,  sondern  auch  versponnen,  und  sodann  das  Gut  n 
Leinwanden  verwehet,  massen  in  dem  angränzenden  gar  sei'»*' 

'  Dreißig  Jabre  später  verwunderte  sich  Maire  (Bemerkangen  ii»^ 
innereu  Kreislauf  etc.,  S.  72  f.),  dais  mau  noch  nicht  &n  eioe  Vn^üM 
von  Waag  und  Poprid  gedacht  habe,  wo  nur  eine  Arb^t  tou  SODOKI'ft'" 
erforderlich  sei,   uro  das  Wasser  der  beiden  Flaue  in  einem  Buw  " 

sammeln,  aus  diesem  eineu  verbindenden  Canal  eu  liehen  und  auf  •^"' 
Weise  j; 
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und  angenehmen  Zipser-Land  schon  verschiedene  Fabricata  in 
leinemer  Waare  gemacht  werden,  welche  sich  weit  in  Nieder- 
Hungam  ausbreiten  und  vielen  Debit  finden.  Deme  ohner- 
achtet  aber  werden  auch  verschiedene  Teschner,  Sielberberger 
und  Mährische  ordinari  Leinwanden  dahin  eingefUhret. 

101.  Zu  mehrerer  Einsicht  des  Negotien-Gangs  verhalten 
sich  die  usuellen  Waaren-Capi  folgendermassen:  Aachner  Tücher 
von  Leipzig,  die  Brabander  Elle  48  gute  Groschen  ordinari 
Couleuren,  hohe  Farben  dagegen  k  52  bis  54  gute  Groschen; 
Bresslauer  Tücher  k  24  bis  38  Silber-Groschen;  daher  Cron- 
Rasche  die  Elle  k  11  bis  12  Groschen;  item  Schlesische  Halb- 
Rasche,  das  Stuck  zu  6  et  7  Fr,  an  Farben  dunkel-  und  liecht- 
grün,  schwarz,  maron,  eisenfarb  und  ponceau;  Schmideberger 
feine  Leinwanden  von  16  bis  40  Rthlr  das  Schock  und  respec- 
tive  Weebe;  Teschner  Leinwand  von  6  bis  18  Fr  das  Schock; 
Bresslauer  Schachwitz  k  30  Wienner  Ellen  lang,  1  Vs  breite  von 
9  bis  14  Fr;  gedruckte  Flanelle  von  Leipzig,  gekepert  ^4  breit, 
die  Brabander  Elle  zweyfilrbig  zu  8  und  drey&rbig  zu  9  gute 
Groschen,  die  EUn  breiten  mit  diesem  Unterschied  zu  5  et  6 
gute  Groschen,  ungekeperte  Y|  breite  zweyfkrbige  zu  6  und 
dreyfilrbige  zu  8  gute  Groschen,  die  Elln  breite  in  gleichem 
Verhalt  k  SVj  und  5  gute  Groschen,  nebst  4  p  C®  Sconto, 
wann  content  bezahlet  wird;  Kessmarkter  Cannefass,  gestreift, 
das  Stuck  von  25  Ellen  k  Vj^  Fr,  rohe  deto  k  5  Fr,  Steif- 
Leinwanden,  das  Stuck  k  30  Ellen,  weis  per  5  Fr  und  schwarz 
per  4  Fr;  Bielitzer  Tücher  in  Courent-Farben,  als  dunkel-  und 
licht-grün,  franz-  und  lichtblau,  coelest,  cremoisin  und  Scharlach, 
in  ordinari  Farben  die  Wienner  Elle  von  24  bis  38  Groschen, 
in  feinen  Farben  k  44  bis  58  Sielber-Groschen  franco  Epperies; 
Leipziger  Schwanen-Boy  die  Wienner  Elle  auf  24  bis  26  Silber- 
Groschen  lV,ß  breit;  Schlesische  Glanz-Leinwanden,  die  Wiener 
Elle  k  6  Groschen,  alles  franco  ad  locum  verstanden.  Von  ein 
so  anderen  Waaren  werden  die  Muster  sub  N'^**  27  beygeleget. 
Die  beträglichste  Kaufleute  dieses  Platzes  sind:  Jacob  Schrey- 
vogl  seel.  Wittib,  Johann  Jacob  Walleutner  et  Compagnie, 
Johann  Sinkenthaller,  Johann  Weiferl,  Paul  Fistrowitz,  Joseph 
Primavesi  et  Compagnie^  Roschosch  Stephan,  Michael  Miczko, 
beede  Grieben. 

102.   An   denen  Mauten  ist  hier   nichts  Speciales  zu  be- 
merken,   wohl    aber    wäre    zu   vernehmen,    dass   die   Mautner 
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108.  Das  HuDgarißche  Dreyssigst  ist  all'ordinaire.  Die 
Fracht  hingegen  von  Pressburg  bis  Neusoll  von  Centen  17  SUber- 
Groschen,  wo  gemeiniglich  von  Wienn  bis  Pressburg  die  Waarc 
zu  Wasser  abgeliefert  wird  und  der  Centen  6  in  7  Groscben 
kostet.  Von  der  Maass  und  Gewicht  ist  nichts  Besonderes  za 
erinnern. 

109.  Von  hieraus  ist  der  Weeg  über  das  Bozzer  Berg- 
werks-Ort, ^  allwo  von  Particular-Gewerken  auf  Gold,  wiewoUen 
mit  geringen  Vortheil,  gebauet  wird,  indeme,  wie  aus  allen  ab- 
zunehmen wäre,  es  denenselben  an  der  Sach  verständigen  Leuten 
fehlet,  auf  den  sieben  und  zwanzigsten  Ort 

S  Chemnitz 

für  sich  gegangen. 

110.  Obwohlen  man  Zeit  währenden  kurzen  Aufenthalt 
in  Schemnitz,  als  dem  Haubt-Berg-Ort  der  flirtreflich  Honga- 
rischen  Bergwerks-Gegenden,  den  seegenreichen  Bau  sowohl, 
als  die  in  dessen  Behuf  aufgerichtete  Wasser-,  Luft-,  Feuer- 
und  andere  Machinen,  nebst  der  schönen  Ordnung  in  denen 
Verrichtungen,  zu  sehen  die  Gelegenheit  gehabt,  so  sind  dieses 
dannoch  Sachen,  welche  in  eine  Commercial-Beschreibung  nicht 
oder  nur  in  soweit  einschlagen,  wann  zum  Exempl  das  gar 
gemachte  Kupfer  in  negotio  weiter  versendet  wird.  Da  nra 
aber  der  Kupfer -Verechleiss  an  die  Wienerische  Handels-Leute 
Küner  et  Compagnie  allein  et  privative  überlassen  ist,  so  ist 
auch  hierinnfalls  von  dieser  Sache  nichts  besonderes  zu  erhoUen 
gewesen. 2  Dieses  allein  wäre  zu  vernehmen,  dass  man  das 
Zimment- Kupfer  zu  machen  aufhöret.  Die  grosse  Quantität 
Leute,  welche  sich  aus  Gelegenheit  dieses  Berg-Baues  ernähren 
und  auf  die  12000  Personen  gerechnet  werden,  verursachet  die 
Bedürftnus  von  allerley  Feilschaften  und  leget  den  Grund  lu 
einer  ziemlichen  Handelschaft.    Johann  Gottfried  Graudi  secl. 


1  B6cza  im  Liptauer  Comitate.  Auch  bei  Korabinsky,  GeographiKfa- 
historisches  Lexikon  ron  Ungarn  (1786),  wird  des  Goldbergverk« 
erwähnt,  jedoch  auch,  dass  dasselbe  , nicht  im  besten  Zustande  sei*. 

'  ,La  seule  mine  de  cuivre  de  Neusohl  rapporte  une  somme  importaate 
a  rimp^ratrice  selon  le  contract  que  la  Cour  a  fait  avec  le  banqoier 
Küiiner  et  Goll  Comp.,  qui  porte  que  chaque  mois  il  tire  de  cette  mine 
25,000  livres  de  cuivre  k  raison  de  50,000  florins  d'argent  comptant.* 
Fürst,  Lettres  sur  Vienne,  Xm. 
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ordinari  als  mittelfeinen  Tüchern,  an  gedruckten  zweyftrbigen 
Flanellen  in  verschiedener  Breite,  an  Halb -Raschen,  welche 
jedoch  80  dicht  als  möglich  und  bedeckt  zu  verfertigen  wären, 
von  weissen  Bombasin,  weissen  und  schwarzen  Steif-Leinwan- 
den,  grün  und  rothen  Ölanz-Leinwanden,  weis  auch  blau  ge- 
druckten Lein  wanden,  brochirten  Wienner  Bändern,  item  Sommer- 
Tücheln  und  von  derley  Flor  zu  machen  kommenden  Frauen- 
Schürzen,  dann  gold-  und  silbernen  Spitzen  von  dannen.  Dieser 
Handelsmann  recomandirte  einen  stattlichen  Negotianten  in  der 
Zips,  Namens  Johann  Gottlieb  Losgallner,  welcher  eine  gar  be- 
trächtliche Handlung  führen  und  von  sehr  grossen  Vermögen 
seyn  solle;  die  Zeit  hatte  nicht  verstattet,  dass  man  sich  ad 
locum  hätte  begeben  können,  folglichen  ist  es  der  Mährischen 
Compagnie  lediglich  durch  Correspondenz  an  Hand  gelassen 
worden,  mit  Beziehung  auf  den  Recommendenten  Muster- 
Charten  und  Preise  einzusenden.  Der  sechs  und  zwanzigste 
Ort  ist 

NeusolL 

107.  Man  übergehet  allhier  die  aufgerichtete  Eisen-  und 
Kupfer-Schmelzen  als  eine  bekannte  Sache,  und  berühret  ledig- 
lich das  Commerciale,  so  jedoch  blos  allein  sich  auf  die  Con- 
sumption  der  dasigen  Gegend  extendiret.  Die  beste  Negotianten, 
welche  sich  damit  beschäftigen,  sind:  Johann  Simon  Semko, 
Johann  Michael  Zopf,  Johann  Rudolph  Trinkel  und  Samuel 
Lakner  seel.  Wittib.  Ihre  Waaren  bestehen  in  denen  bey  vor- 
gedachten Orten  angeführten  Sorten.  So  werden  auch  Selbige 
von  denen  nemlichen  Orten  gezogen;  mithin  ist  in  denen  An- 
kaufs-Preisen kein  Unterschied.  Die  ansehnliche  Waaren-Lager, 
welche  diese  Kaufleute  halten,  zeigen,  dass  die  Verschleisse 
proportioniret  seyn  müssen;  so  sich  auch  wohl  aus  der  Natur 
der  Sache  ergiebet,  weilen  in  locis  keine  Fabricanten  zu  finden, 
sondern  alle  derley  Nothdurften  von  anderwärts  her  gehollet 
werden  müssen.  Allein  von  denen  aus  Ziment-Kupfer  gemacht 
werdenden,  innwendig  und  am  äusersten  Rand  vergoldten  Bechern 
nähren  sich  etliche  Fabricanten,  weilen  diese  Art  Trinkgeschirr 
fiir  Reisende  sehr  commode  ist.  Die  kleinere  halbrunden  kosten 
das  Stuck  25  Groschen,  die  grösseren  in  Form  halber  Vässeln 
aber  3V2  Fr.  Von  mittelfeinen  Tüchern  und  Cron-Raschen  er- 
folgen Muster  sub  N^^  29. 
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worden,  an  welchen  ersteren  Ort  die  Salz-Transporte  zu  Wasser 
ihren  Anfang  nehmen.  Vermög  der  Situation  sollte  nicht  un- 
thunlich  seyn,  dass  auch  bis  dahin  leicht-  und  platt-gebaute 
Fahr-Zeuge  hinaufgezogen  sollen  werden  künnen. 

114.  Von  dem  Sileiner  Negotio  ist  gar  wenig  zu  melden. 
Der  Ort  hat  seine  meiste  Nahrung  von  der  Passage  aus  Schle- 
sien. Die  daselbstige  Klein-Kauf-  oder  vielmehr  Krämers-Leate 
sind:  Johann  Anton  Contessa  et  Corapagnie,  Wenzel  Maschncr 
und  Mathias  Tzeppani,  deren  der  Erstere  lediglich  mit  Spe- 
cerey-Waaren,  die  zwey  Andere  aber  mit  Cron-  und  Halb-Rascheiif 
Flanellen,  Catton,  Barchet,  Cannefass  und  anderen  geringen 
Schnid-Waaren  handien.  Umsonsten  ist  auch  daselbst  eine 
Haubt-Salz-Niederlage,  wo  das  Sowarer*  Sud-  und  Stein-Sab 
Theils  weiter  nach  Puchof^  befördert,  Theils  ausgeschiffet,  so- 
fort über  Jablunka  nach  Teschen  und  Troppau  transportiret 
wird.  Die  Salz-Flösse,  wann  solche  aus  Tramm-Holz  bestehen, 
werden  das  Paar  k  6  Fr  12  xr,  aus  Sparr-Holz  aber  die  schwi- 
chere  das  Paar  k  4  Fr  30  xr  verschlissen.  Vormalen  sind  die 
nach  Hungam  und  Siebenbürgen  verführte  Leipziger  und  Bress 
lauer  Feilschaften  über  diesen  Pass  nach  Hungam  bis  Debreczin 
und  in  das  Bannat,  auch  Siebenbürgen  gegangen,  von  deme 
es  aber  nach  denen  erhöheten  Maut-Gebühren  abgekommoi. 
und  der  bey  Caschau  beschriebene  Weeg  durch  Pohlen  einge- 
leitet worden  ist,  dass  also  gegenwärtig  nur  etwelche  in  die 
Hungarischen  Bergstädte  gewiedmete,  aus  Schlesien  kommende 
Feilschaften  diesen  Weeg  nehmen. 

Und  dieses  wären  die  bey  dem  Königreich  Hungam  mit 
seinen  angehängten  Ländern  in  der  anzuwenden  gehabten  Eyl 
fertigkeit  gemachte  Bemerkungen.  Die  am  Ende  der  ganien 
Beschreibung  erfolgende  Reflexiones  werden  sodann  noch  zu 
Ein-  und  Anderen  dahin  Gehörigen  Gelegenheit  geben. 

BShinisch-Schlesien. 

In  dem  kurzen  Strich,  welchen  man  aus  Hungam  durch 
Böhmisch-Schlesien  bis  an  die  Pohlnische  Gränze  gemachet  hat, 
wurde  berühret  der  neun  und  zwanzigste  Ort 


*  S6vÄr  bei  Eperies. 

2  Pucho  an  der  Waag  im  Trencsiner  Comitat. 
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Teschen. 


114a.^  Die  in  negotio  bekannte  sogenannte  Teschner  Lein- 
wanden werden  nicht  so  viel  in  dieser  Stadt  als  vielmehr  in 
denen  kleineren  Städten  und  auf  dem  Land  des  ebenso  be- 
namsten Fürstenthums  verfertiget,  und  überkommen  also  den 
bemerkten  Beynahmen  daher.  Es  kommen  aber  auch  viele 
Leinwanden  aus  Pohlen  dahin,  welche  alsdann  gleichmässig 
unter  dem  Namen  derer  Teschner  Leinwanden  zum  Theil  ver- 
fiihret  werden.  Die  in  loco  befindliche  etwelche  Teschner  Kauf- 
Leute  versicherten,  dass  selbe  binnen  Jahres-Frist  bis  30,000 
Schock  erwehnter  Leinwanden,  wann  die  Bestellung  in  Zeit 
geschehete,  zu  liefern  in  dem  Stand  wären,  allein  hierunter 
dörflEten  obenberührtermassen  viele  Pohlnische  Leinwanden  vor- 
fallen. Die  Fabricirung  geschiehet  in  viererley  Gattungen:  die 
gröbste  Sort  N®  1  kostet  die  Bresslauer  Elle  90  xr  oder  das 
Schock  9  Fr,  N®  2  als  die  nechst-kommende  bessere  das  Schock 
k  12  Fr,  N^  3  in  mehrerer  Feine  das  Schock  k  15  Fr  und 
a^  4  die  beste  das  Schock  a  18  Fr.  Nebst  diesem  wird  noch 
eine  Sort  Trillich  gemachet,  wovon  die  schon  gedachte  Bress- 
lauer Elle  k  12  xr  zu  stehen  kommet.  Von  allen  diesen  Gat- 
tungen exhibiret  das  AUegatum  sub  N®  31  die  Muster. 

1146.  Der  Debit  mit  dieser  Leinen -Waar  gehet  starck 
Theils  durch  Stadt-Teschner  Kaufleute,  Theils  und  noch  mehr 
durch  Billizer,  auch  nicht  wenig  durch  die  angränzende  Mäh- 
risch-Mistecker  Negotianten  nach  Hungarn.  In  loco  Teschen 
sind  die  beste:  Joh.  Ant.  Contessa,  Brachetti  seel.  Wittib,  und 
Christian  Schulz.  Diese  führen  hierbey  annoch  allerley  fremde 
Trillich  und  Canefas,  Pohlnische  Leinwanden  und  Schachwiz, 
Berliner,  dann  Hamburger  wollene  Manns-  und  Frauen-Strümpfe, 
die  Manns-Strümpfe  das  Duzet  k  9  bis  11  Fr  und  die  Frauen- 
d*^  k  6  bis  7  Fr,  andere  derley  gewürflete  das  Duzet  von  16 
bis  17  Fr,  Hirschberger  Lein  wanden  die  Webe  von  8  bis  20 
Rthlr,  Halb-Rasche  aus  Nieder-Schlesien  und  gedruckte  Flanelle 
aus  Sachsen  mit  anderen  vielerley  wollenen  und  auch  Seiden- 
Zeugen;  das  meiste  deren  lezten  Sorten  aber  lediglich  zur 
loeal-  und  umliegenden  Oerter  Marckts-Consumption.    Die  Con- 


>   In  der  Handschrift  folgt  irrthümlich  hier  nochmals  die  Bezifferung  112, 
113/114,  wofür  ich  114a,   1145,  114c  gewählt  hahe. 
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tess-  und  Brachettische  Handlungen  fUhren  nebenbey  Spccerey- 
Waar.i 

114  c.  Sonaten  wäre  annoch  das  Teschner  Gewöhr  oder 
die  sogenannte  Deschinken  anzumercken,  welches  ehehin  in 
grosser  Menge  verfertiget  und  verschliessen  worden.  Nachdeme 
aber  diese  Art  der  Arbeit  dermal  den  vorigen  BeyfaU  nicht 
mehr  findet;  so  ist  auch  der  Verdienst  hierbey  sehr  herat 
gekommen  und  sind  von  nun  die  SalzEinschwärzer  und  die 
Pohlen  die  gröste  Abnehmere.  Unter  diesen  Fabricanten  machen 
verschiedene  eine  recht  kunstreiche  Arbeit.*^ 

llö.  Die  EUen-Maass  ist  nach  der  Bresslauer  und  differiret 
also  von  der  Wiener  um  327»  p  C^.^  Das  Gewicht  ist  eb«i 
falls  Schlesisch,  mithin  um  35  p  C^  geringer  als  das  Wiener, 
und  wird  der  Centner  in  Steine  getheilet,  deren  5*,  einm 
Centner  oder  132  Pfand  ausmachen,  ein  jeder  Stein  a  24  kleine 
Pfund  gerechnet. 

Von  dannen  folgete  der  dreysigste  Ort 

Zkotschow.* 

116.  Dieser  Ort  hat  eine  starke  Weberschaft,  von  welcher 
man  wohl  in  die  6000  Schock  Leinwanden  jährlich  soll  auf- 
bringen können.  Die  Sorten  sind  von  denen  bey  Teschen  an- 
geführten unterschieden;  dann  die  niedrigste  fallet  gröber  an& 
und  die  feineste  kommet  der  feinen  Teschner  nicht  ^eicL 
Man  machet  also  hier  Orts  ftlnferley  Gattungen:  N**  1  das  Schock 
k  6  Fr,  N<»  2  k  9  Fr,  NO  3  k  9  Fr  30  xr,  N<»  4  k  10  Fr  und 
N^  5  k  11  Fr,  wovon  eben  die  sub  N®  32  beygelegte  Muster 
das  mehrere  zeigen. 

117.  Indeme  auf  dem  Ort  zur  Abnahme  keine  Handels- 
Leute  sind,   so   müssen   die  Weber  in  Teschen  und  Billiz  ihre 


^  Ueber  die  italienischen  Eaufleute  in  Teschen  Tgl.  auch  BiermiDB. 
Geschichte  des  Herzogthums  Teschen,  S.  379. 

'  Ueber  die  Teschinken  und  Teschen's  Oewerbeblüthe  und  VeHall  sMt^ 
Biermann,  a.  a.  O.,  S.  292  und  376  ff.  Noch  1734  erscheinen  inTewbee 
neben  18  B&ckem  6  Schlosser  und  Büchsenmacher,  in  Bielits  neben 
9  Bäckern  10  Schlosser  und  Büchsenmacher.  Es  hatte  sich  also  kIh» 
in  diesem  Jahre  der  Verkauf  tou  Büchsen  mehr  nach  der  Grent« 
gezogen. 

3  Eine  Wiener  Elle  =  1*32125  schlesische. 

*  Skotschan. 
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Verschleisse  suchen:   ein  einige  Wittib  Nahmens  Schulzin  ver- 
debitiret  jährlich  etwa  400  Schock. 
Der  einunddreysßigste  Ort  ist 

Billitz, 

118.  welcher  verdienet,  dass  man  denselben  unter  die  Erb- 
ländischen Handels-Städte  rechne,  dann  man  findet  Fabricanten 
und  Negotianten,  die  Vieles  thuen.  Tücher  werden  von  18  Gro- 
schen bis  auf  2  Fr  30  xr  die  Bresslauer  Elle  fabriciret,  deren 
Qualität  die  Muster-Kart  sub  N®  33  anzeiget.  Von  Leinwanden 
wird  zwar  auch  etwas  in  loco  gemachet,  das  meiste  aber  kom- 
met aus  PohleU;  oder  wird  aus  Zkotschow  oder  anderen  Orten 
des  Fürstenthums  genommen.*  Ansonsten  befindet  sich  hier- 
orts eine  Fabrique  auf  Wax-Leinwanden,  so  ein  sicherer  Gott- 
firied  Bartlmus  unterhaltet,  wovon  die  grün-  und  blaugeflaserte 
das  Schock  in  4  Stuck  bestehend  k  15  Fr,  die  schwarze  aber 
k  12  Fr  eben  das  Schock,  hindan  gegeben  werden.  Die  Qua- 
lität ist  in  der  Muster-Kart  sub  N^  34  zu  ersehen. 

119.  Gut  assortirte  Kaufleute  sind:  Joh.  Ludw.  Fux,  Lud- 
wig Wilhelm  seel.  Erben,  Andreas  Mickler,  Joh.  Georg  Men- 
hardt,  Johann  Christian  Titius,  so  zugleich  eine  schöne  Farbe 
hat,  Christoph  Langer,  Carl  Mayer  und  Nitsch  Comp.,  Franz 
Nitsch,  und  Franz  Heinrich.  Die  Assortirung  dieser  Handels- 
leute bestehet  hauptsächlich  in  rohen  Leinwanden,  so  meistens 
nacher  Bresslau  abgesezet  werden,  das  Schock  per  4  Fr  franco 
Billiz,  dann  in  gebleichten  Commiss-Leinwanden  das  Stück  zu 
6  Fr,  die  Breite  ist  Wiener  Ellen.  Die  gebleichten  Leinwanden 
gehen  meistens  in  Hungam  und  werden  darinnen  k  6^/4  Fr,  gleich- 
wie die  rohen  in  Bresslau  k  4^4  Fr,  verkaufet.  Es  sollen  diese 
Sort  roher  Leinwanden  weiter  nacher  Holland  abgehen.  Ausser 
dem  führen  Dieselben  rohen  TriUich  das  Stück  per  Sy^  Fr, 
item  noch  andere  gebleichte  ord.  Leinwand  das  Stuck  per  7  Fr 
größten  Theils  aus  Fohlen,  dann  gestreifte  Bresslauer  Röcke  in 
2  Sorten,  die  bessere  das  Stück  per  6  Ellen  lang  k  45  Groschen, 
die  schlechtere  k  35  Groschen,  Niederschlesische  Halb-Rasche 


1  Im  Jahre  1733  zählte  die  Tachmacherzeche  von  Bielitz  271  Mitglieder, 
Lieinweber  hingegen  gab  es  1734  nur  acht,  gegen  dreissig  in  Teschen. 
Biermann  a.  a.  O.,  S.  376. 
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k  6'/,  Fr  und  Mährische  k  5  Fr.  Aus  denen  sub  N"  35  bev- 
gefügten  Mustern  ergiebet  der  Augenschein  das  mehrere.  Der 
vorgenannte  Andreas  Mickler  fUhret  allerley  Nürnberger  Waar. 
Von  denen  Billizer  Tüchern  sowohl  als  Nürnberger  und  Sp^ 
cerey-Waaren  sind  einige  Debite  in  Pohlen. 

120.  Die  Billizer  Kauf leute,  welche  mit  denen  angemerekteu 
Pohlnischen  und  Teschner  Leinwanden  nacher  Bresslau  handle, 
meldeten,  dass  der  Zoll  hievon  in  Bresslau  mit  10  p  O*  ab- 
genommen, dargegen  in  Billiz,  weilen  die  Waare  daselbst  nieder- 
gelegt und  nach  Verlangen  der  Bresslauer  Abnehmere  gepacket 
wird,  30  p  C^  abgeforderet  werde;  wordurch  aber  die  Bil- 
lizer Negotianten  den  Handel  mit  Bresslau  fortzuführen  noth- 
wendig  ausser  Stand  gesezet  würden,  weilen  der  Zuschlag  tw 
30  p  C*^  den  Preiss  der  Waare  dermassen  erhöhet,  dass  die 
Bresslauer  Abnehmere  die  Pohlnische  Verkaufere  durecte  an 
sich  zu  ziehen  suchen,  folgbar  den  Zug  über  Billiz,  welcher 
dannoch  verschiedene  Handels-  und  Fuhrleute  näheret,  hier 
nechst  zum  Verschleiss  verschiedener  Land-Producten  unter 
einem  Gelegenheit  giebet,  abwenden  werden.  Es  wären  ohne- 
hin schon  würcklich  einige  Negotianten  in  dem  gleichsam  eine 
Vorstadt  von  Billiz  machenden  Pohlnischen  Ort  Biala,  welcke 
von  diesen  Umständen  ihren  Nuzen  zu  ziehen  suchen,  die  sich 
ferner  in  der  Zahl  vermehren  und  gewisslich  von  Seiten  ihres 
neuen  Herrn,  des  Sächsischen  Premier-Ministers  Herrn  Grafen 
von  Brühl,  welcher  vor  nicht  gar  langer  Zeit  diese  Starostev 
käuflich  an  sich  gebracht  hat,  alle  Unterstützung  finden  wurdoi, 
dass  also,  wann  nicht  in  Zeiten  eine  Abhülf  geschehen  solte, 
der  Verfall  des  Billizer  Negotii  unvermeidlich  und  fiir  sie  Bil- 
lizer Kaufleute,  um  dem  gänzlichen  Verderben  zu  entgehen, 
nichts  übrig  seye,  als  schlüsslich  ihr  Handlungs-Werck  selbsten 
nach  gedachtem  Biala  zu  transferiren,  wie  mehr  nicht  nur  allein 
respectu  der  gleichgedachten  weiter  verführenden  Pohlnischen 
Leinwanden,  sondern  auch  mit  denen  von  Bresslau  bringenden 
und  nach  Pohlen  veräusserenden  Specerey-Waaren  die  Bialer 
Kaufleute,  welche  selbige  directe  von  Bresslau  ziehen,  sodann 
lediglich  in  Pohlen  10  p  C***  entrichten,  schon  um  10  bis 
20  p  C^  caeteris  paribus  wohlfeiler  als  die  Billizer  verkaufen 
können.  Ein  sicherer  Sigmund  Bartlmus  hatte  bisshero  mit 
Preussisch-Schlesischen  Eisen  nach  Pohlen  negotüret,  welcher 
wegen    der   angeführten   Bewandnuss,   und    da   dessen  mittebt 
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dem  Billitzer  Stadt-Rath  dem  Landes-Eltesten-Amt  und  bey  der 
Troppauischen  Zoll-Administration  eingebrachte  Vorstellungen 
keinen  Ingress  gefunden^  nunmehro  sich  ausser  Nahrung  ge- 
sezet  und  ermelten  Eysen-Handel  directe  nach  Pohlen  gezogen 
sehe.  Ja  auf  diese  Weise  hätten  die  Pohlen  vor  ihnen  Billizer 
auch  in  dem  Negotio  gegen  Hungam  einen  Vorzug,  in  Betrach- 
tung selbige  den  lediglichen  Transito-Zoll  entrichten,  sie  aber 
bey  der  Einfuhr  zu  der  Consums- Gebühr   angehalten  werden. 

Die  Fracht  von  Bresslau  bis  Billiz  wurde  dazumal  von 
Centen  mit  1  Fr  30  xr  bezahlet;  von  der  Schlesischen  Mass 
und  Gewicht  aber  ist  allbereits  bey  Teschen  die  nöthige  Er- 
wehnung  geschehen. 

Es  pfleget  aus  Pohlen  auch  Wax  nacher  Billiz  gebracht 
zu  werden,  welches  sodann  weiter  zur  Consumption  in  die 
Kayserl.  Erbländer  verführet  wird.  Der  Verkauf  in  Bresslau 
wäre  zur  Zeit  in  Preiss  gestiegen,  mithin  käme  auch  in  Billiz 
der  Wiener  Centner  auf  70  bis  72  Fr  zu  stehen.  Die  Pohlen 
bringen  von  dieser  Seiten  das  meiste  Wax  aus  Podolien, 
woher  um  20  und  mehr  Meilen  näher  nach  Billiz  als  Bresslau 
ist.  Indessen  gehet  es  dannoch  denen  Bresslauem  his  stantibus 
der  Ursachen  besser  a  conto,  dieweilen  sie  die  Verkaufere  mit 
Preussischem  Geld  bezahlen,  mithin  dardurch  in  einen  Vor- 
theil  von  8  p  C*®,  welches  der  Unterschied  in  der  Valuta  zwi- 
schen dem  Kayserlichen  und  Preussischen  Geld  ist,  gesezet 
werden,  und  also  wohlfeiler  als  ein  Bilhzer  Kaufmann  in  die 
Kayserlichen  Erblande  verschleissen  können,  welchem  der  Ge- 
brauch der  Preussischen  Münze  verbothen  ist  und  der,  in  so 
lang  ein  Baratto  auf  andere  Waaren  ermanglet,  die  Pohlnische 
Feilöchafken  mit  Kayserl.  Geld  bezahlen  muss.^ 

121.  Der  Billizer  Landes -Hauptmann  von  Trzebinsky 
macht  sich  anheischig,   dass,   dieweilen  der  Fürst  Solckovsky^ 

*  Im  Jahre  1750  hatte  Friedrich  IL  den  Graumann*schen  Münzfuss  ange- 
nommen und  die  Mark  Feinsilber  zu  21  Giilden  ausprägen  lassen, 
während  Oesterreich  auf  dem  20  Qulden-Fass  bestehen  blieb  und  den- 
selben später  in  der  Münzconvention  mit  Baiern  am  21.  September  1753 
befestigte.  Diese  Differenz  im  Münzfuss  und  die  Angabe  der  Oester- 
reicher,  dass  die  preussischen  Münzen  ungleich  seien,  Hessen  die  Wiener 
Regierung  den  Eingang  preussischer  Münzen  am  2.  Mai  1751  gänzlich 
verbieten.     Vgl.  Ranke,  Sämmtliche  Werke,  XXX.,  S.  28. 

'  Alexander  Josef  von  Sulkowsky  hatte  1752  die  Herrschaft  Bielitz  von 
Ilaugwitz  gekauft,  wobei  dieser  ihm  die  ReichsfUrstenwürde  verschaffte. 
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die  ansehnlichste  Schäfereyen  habe^  derselbe  ein  beträglicfae« 
Quantum  der  besten  Pohlnischen  Wolle  beyschalFen,  nicht  minder 
aus  Podolien  das  Wax  anheroziehen  und  in  ein  so  anderen 
convenable  Preyse  bewlircken,  auch  zu  Ausnehmung  der  Qua- 
lität vorläufige  Muster  einsenden  wolle.  Die  Wohlfeilkeit  wurde 
daher  entstehen^  wann  die  Feilschaften  durch  die  Fohlen  auf 
ihren  leichten  hölzernen  Wägen  mit  Ochsen  vorgespannt^  dahin 
kommeteU;  die  Ochsen  alsdan  ebenfalls  verkaufet,  und  die  Wägen^ 
welche  über  2  Rthlr  nicht  kosten,  verbrennet  würden.  Von  der 
Importanz  der  hierortigen  Pohlnischen  Angränzung  wird  in 
denen  Reflexionen  das  mehrere  breiteren  Inhalts  vorkommen.^ 

Fohlen. 

Zumalen  bey  Billiz  bereits  Verschiedenes  gemeldet  wor- 
den,  so  bleibet  nur  noch  Folgendes  von  dem  zwey  und  dreysigät- 
und  ersten  Pohlnischen  Ort 

Biala 

122.  beyzurucken.  Dass  nemlichen  der  alleinige  kleine 
Fluss  gleichen  Nahmens  die  Scheidung  zwischen  diesen  beeden 
Ortschaften  und  Ländern  mache.  Die  Häuser  und  Wohnungen 
sind  wie  in  denen  billigen  Vorstädten  aufgerichtet  und  grossen 
Theils  mit  deutschen  Innwohnem  besezet,  welche  unter  dem 
sonderbaren  -  Vortbeil  der  Pohlnischen  Freyheit  allerhand  Ge- 
werbe treiben.  Unter  denen  Negotianten  sind  daselbst  2  ziemlich 
starcke  Leinwand-Handler  Nahmens  Jacob  Zinadij  und  Thomas 
Masek.  Das  AUegatum  sub  N®  36  zeiget  viererley  Gattungen 
der  gangbaresten  Lein  wanden,  das  Stuck  k  6  Fr,  6  Fr  30  xr,  11  Fr 
30  xr  und  12  Fr,  wormit  der  meiste  Verschleis  nach  Hungam 
gemachet  wird.  Man  spräche,  dass  die  neue  Herrschaft,  be- 
nantlich  der  Herr  Graf  von  Brühl,  die  daselbstige  Nahrung 
besser  in  die  Höhe  zu  heben  Anträge  mache. 

123.  Die  Ellen- Mass  und  das  Gewicht  wird  wegen  der 
nahen  Nachbarschaft,  und  weilen  man  so  viel  mit  Schlesien  zu 
thun  hat,  durchgehends  auf  Schlesischen  Fuss  gehalten;  wie 
dann  auch  hier  allerley  Münzen  rouliren.  Die  Pohlnischen 
Münzen  bestehen  in  doppelt-  und  einfachen  Ducaten,  in  Uulden- 


>  Stehe  oben  8.  3Gi)  ff. 
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stücken^  so  sie  Zlotti  nennen ;  in  Timpfen  nach  der  Grösse 
unserer  Siebenzebner,  in  Scfaostaken,  welche  denen  Siebnern 
ähnlich;  in  Trojaken,  welche  unseren  Groschen  gleichkommen, 
in  Polturaken,  die  eben  bald  wie  die  hierländige  Polturen  be- 
schaffen seynd,  in  Groschen  und  Szelongen.  Drei  Szelongi 
machen  einen  Pohlnischen  Groschen,  IV2  Pöbln.  Groschen 
machet  einen  Polturak,  2  Polturaken  machen  einen  Trojak, 
2  Trojaken  machen  einen  Schostak,  3  Schostaken  einen  Timpf, 
deren  5  einen  deutschen  Reichsthaler  oder  1  Fr  30  xr  machen. 
Der  Pöbln.  Szlotti  oder  Gulden  enthaltet  30  Pöbln.  Groschen, 
folgbar  machen  3  Pöbln.  Gulden  erst  einen  vorbenannten  Tbaler.^ 

124.  Die  Gegend  ist  ansonsten  alhier  bey  dem  Eintritt 
von  Pohlen  gegen  Crackau  zu  gar  angenehm;  meistens  eben, 
oder  wenigst  in  fruchtbaren  Anhöhen  bestehend,  wohl  gebauet 
und  mit  gut  besezten  Dörfern  versehen,  dass  man  zwischen 
Schlesien,  woher  man  kommet,  und  Pohlen  nach  dem  ausser- 
liehen  Ansehen  fast  keinen  Unterschied  machen  kann. 

125.  Bey  Zator  gelanget  man  an  die  Weixel,  so  da  nicht 
gar  5  Meilen  von  Billiz  austrägt.  Hier  also  wäre  der  näheste 
Weeg,  alwo  nach  behöriger  Einleitung  die  nacher  Cracau, 
Warschau,  Thoren,  Danzig,  oder  von  dannen  in  Moscau  oder 
andere  an  der  Ostsee  liegende  Provinzien  bringen  wollende 
Waaren  am  ersten  eingeschiffet  werden  könnten,  massen  ohn- 
erachtet  der  damaligen  Trockene  der  Fluss  zu  platten  Fahr- 
zeugen starck  genug  ist,  mithin  blos  die  ermanglende  Anstalten 
verursachen,  dass  die  Schiffe  anerst  von  dem  nun  folgenden 
dreyunddreyssigsten  Ort 

Cracau 

abgehen. 

126.  Diese  kleine  Pohlnische  Hauptstadt  könnte  ein  recht 
beträglicher  Handels-Ort  werden,  wann  Pohlen  in  Commercial- 
Sachen  auf  einige  Ordnungen  und   Anstalten    fUrdächte    und 


1  1  polnischer  Gulden  (Zloty)  =  30  polnische  Groschen  =  30  Kreuzer; 

1  Tympf  =  3  Schostak  =  18  Kreuzer; 

1  Schostak  =  2  Trojak  =  6  Kreuzer; 

1  Trojak  =  2  Polturak  =  3  Kreuzer; 

1  Polturak  =  IVa  polnische  Groschen  =  l^/j  Kreuzer; 

1  polnischer  Groschen  =  3  Szelongen  =  1  Kreuzer. 

1  Szelong  :=  Ys  Kreuzer. 
ArcliiT.  Bd.  LXIX.  II.  H&lfte.  29 


fremde  Handela-Leute  ihr  Land  zu  besuchen  zu  vermögen  »üite 
oder  vielleicht  wollte,  mithin  die  besizesde  häufige  prodncu 
naturae  aus  Podolien,  Volbiniea  aus  dem  Kyower  Ober-PalatiuL 
aus  Reuesen,  als  Vieh,  Korn,  Waizen,  Giraten,  Haber,  rt^ 
Häute,  Wax,  Honig,  loBlicht,  Woll,  verschiedene  Pelz-WercL 
worunter  beßonders  Bttren-  und  Wolfs-Häute,  Hanf,  Flache,  Po: 
asche  etc.  dahin  zu  ziehen,  sofort  die  Nothdurften  Terschiedener 
Fabricanten  sich  nach-  und  zuiUhreu  zu  lassen  bedacht  vlit. 
anstatt  dase  man  das  Bresslauer  Negotium  so  starck  in  die  Höbt 
liebet.  Allein  auf  alle  Exportanda  hat  Cracau  weder  Kaufienu 
noch  Magazine  oder  Niederlagen,  das  Wachs  allein  auegenoaunen. 
wovon  etwas  in  Schlesien  und  Mähren  durch  den  daaigix 
Haudels-Stand  verschliessen,  sofort  in  dieser  Absicht  imeni 
einiger  Vorrath  gefunden  wird.  Der  Preiss  wäre  damalen  der 
Bresslauer  Centen  zu  40  Rtblr.  Ansonsten  werden  in  Pohl^n 
noch  viel  mehr  als  in  Hungarn  die  Fabriquen  vemachlässiga- 
mithin  ermanglet  es  nicht  so  an  Christlichen  als  Jadiaches 
Handels-Leuten,  welche  denen  Landes-Innwohnem  die  Kotb- 
durften,  und  was  sie  sonst  verlangen,  beyzuschafen  sich  br^ 
schäftigen,  dahero  von  allerley  fremden  Waareu  aus  Bre£«l«iL 
Frankfurth  an  der  Oder  und  Leipzig  Vorräthe  beyfUhren  uxl 
darmit  gar  namhaft-  auch  profitable  Verschleisse  machen.  Die«« 
ist  also  das  Thun  des  Crackauer  Handels-Standes. 

127.  Unter  diesen  ab  extra  beyfiihrenden  Feilschaften  ist 
ein  starcker  Articl   die   Seiden -Waar,   indeme   fast  alle  Sorten 
von  Samet,  Peruvien,  Lustrin,  Damast,  Gros  de  Tour,  Ter«ii<l). 
Atlas,    Droquet  und  TafTeten   ihren  Gang  haben.     Es  ist  aber 
ein  alter  Wahn,   dass   alle   alte   Moden   und  anderweitig  nicbt 
mehr  gangbare  Feilsehaften  in  Pohlen  annoch  Abgang  findeten- 
indeme  man  gewislich  die  nei""'**'"  T?-"""-  "r,A  a.n.><>a<..i,.i.tHic 
Waaren  darinnen  finden  wird 
gende  etwelche  Mustere,  ohne 
hat   und   mit  Warschau  in  kc 
zeugen  werden.    Man  erforscl 
Tour,  ^/^  Wienner  Ellen  breitj 
Farben  k  4  Fr  15  xr  und  in 
stehen  komme;  diePeruviena  1 
4  Fr  36  xr,  die  französischer 
wiperte  Terzcnelle  4  Fr6xr,  i 
Ellen  breite  doppelte  Lioner 
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Farben  5  Fr  12  xr;  Gingangs,  die  Cracauer  Elle  k  10  Groschen; 
Spalier-Leinwänden  die  Wiener  Elle  k  24  xr;  Tücher  Leydner 
in  ord.  Farben  die  Brabander  Elle  k  50  gute  Groschen,  d^ 
Achner  k  40  bis  42  gG,  fein  Scharlach  und  carmesin  k  62  bis 
70  gG,  feine  Pohlnische  Tücher  von  Lissa,  das  Stück  21  Wiener 
Ellen  in  der  Länge  und  '/a  ^  Breite  haltend,  k  24  Rthlr,  mittel- 
feine  zu  18  Rthlr  und  ordinari  k  13  Rthlr;  Billizer  Tücher  21 W.  E. 
lang,  74  breit,  von  14  bis  23  Rthlr.  Ansonsten  gehen  noch  aller- 
ley  Waaren-Sorten,  als  gedruckte  Flanelle,  breit  und  schmale 
Halb-Rasche,  Cron-Rasche,  Nürnberger  Waaren,Eisen-Geschmeid, 
Französische  Galanterie- Waar,  Schlesisch-  und  Sächsische  Lein- 
wanden, die  meiste  Gattungen  an  wollenen  Zeugen,  und  dar- 
unter finden  die  Chalons  einen  ganz  besonders  starken  Debite; 
das  Stuck  haltet  32  Wiener  Ellen  und  kommet  k  14  bis  15  Rthlr- 
zu  stehen;  zu  geschweigen,  was  von  allerley  Gewürz,  Zucker, 
Friandisen,  candirt-  und  eingemachten  Sachen,  Droguerien, 
Häring,  Stockfisch,  Gewehr,  Französischen  und  Hungarischen 
Weinen,  nicht  minder  an  gold-  und  silbernen  Dressen  und 
Spizen,  und  was  sonsten  in  dem  Europäischen  Commercio  gang- 
bar ist,  wohl  assortiert,  wiewohlen  keineswegs  in  solcher  Menge, 
wie  in  Warschau,  zu  finden.  Indeme  Cracau  zwar  beträgliche 
Local-  und  auch  einige  weitere  Verschleisse,  nicht  aber,  wie 
Warschau,  so  viele  Verlage  und  Versendungen  machet.  Ueber 
verschiedene  von  denen  obspecifizirten  Waaren  sind  die  erhobene 
Muster  in  das  AUegatum  sub  N®  38  gebracht  worden. 

Die  beste  Kaufleute  in  Seiden-  und  wollenen  Zeug-Waaren 
sind  Joh.  Gottlieb  Hillmann,  die  Gebrüder  Pilling,  der  Königl. 
Pohln.  Commercien-Rath  Stanislaus  Fachinetti,  item  Johann 
Fachinetti  junior  dessen  Sohn,  und  Samuel  Widmann;  in  Spe- 
cereyen:  der  Balthasar  Haller;  in  Tüchern:  eine  Wittib  Sophia 
Bayerin,  Andreas  Rumel,  Johann  Gottfried  Fux,  Anton  Kepper, 
Johann  Payer  junior.  Unter  denen  Juden  stehen  in  Renomöe: 
Seckl  Zadek,  Isaac  Pinckes,  Marcus  Manasses  und  Moyses 
Abraham. 

Die   vorgezeigten  Muster  derer  Kayserl.  Erbländ.  Fabri- 

canten  haben  viele  Approbation  gefunden,  ja  es  verlangten  die 

Cracauer  Kaufleute  recht  sehnlich  mit  ermelten  Landen  in  ein 

Negotium   zu  treten,   und  weiten  dargegen  allerley  Pohlnische 

Producta  liefern,   massen  dieselben  ganz  wohl   begreifen,   dass 

dardurch  das  Cracauer  Negotium  besser  in  die  Höhe  gebracht 

29* 
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würde,  wo  dermalen  aller  Zug  mit  denen  Pohlnischen  Erzeiig 
nissen  mit  Beiseitlassung  Cracau  directe  nacher  Bresslau  gehet 
Die  Londres  seconds  kamen  unter  anderen  in  besondere  Attec- 
tion.  Diese  Art  der  Fabrique  wäre  noch  unbekannt,  und  die 
besondere  Wohlfeilkeit  in  dem  Sortiment  ungemein  anstand^ 
Man  verlangte  nur,  dass  selbe  etwas  weniges  tüchter,  hiemedis: 
auch  yon  anderen  sogenannten  Mode  Farben  verfertiget,  imd 
durchgehends  wie  alle  andere  fein-  und  mittel-feine  Tuch-Sorto 
in  weisse  Kappen  gestecket  werden  möchten. 

128.  Das  Justizwesen  ist  noch  weniger  ausrichtsam  ab  m 
Hungarn  beschaffen,  dann  die  unumschränckte  Freyheit,  der 
sich  in  Pohlen  eine  jede  Person  von  Distinction  aninasset 
machet,  dass  man  sich  an  die  Gesäze  wenig  bindet  Beatse^ 
der  Richter  eine  natürliche  Gemüths-Billigkeit,  so  erfolgen  ge- 
rechte Aussprüche,  ist  derselbe  aber  einigen  Passionen  zugetlmif 
so  müssen  dieselbe  vergnüget  werden,  wan  man  zum  Zweck 
gelangen  will,  welche  Bewandnus  ein  Negotirender  in  besoc 
dere  Erwegung  zu  ziehen,  folgbar  zu  Verhütung  wichtiger  Be- 
nachtheiligungen die  nöthige  Vorsichten  zu  nehmen  hat  Bleibet 
der  Pohle  schuldig  und  will  nicht  frey  willig  bezahlen,  so  iß 
sehr  beschwerlich  ihn  zu  suchen  und  zur  Richtigkeit  zu  ver- 
halten. Hat  derselbe  aber  von  einem  Ausländer  etwas  zu  for- 
deren, so  muss  der  erste  Beste,  den  er  aus  demselbigen  Land 
oder  Ort  in  Pohlen  betreten  kan,  darvor  haften,  so  die  Breiis- 
lauer  nicht  selten  erfahren  haben  sollen.  Derley  Unordnungefi 
erstrecken  sich  auch  bisselbst  auf  die  Pohlnischen  Kaufleute, 
Der  Adel  nimmt  sich  die  grösten  Freyheiten  heraus,  (hr  oft 
kommt  der  Schlachtiz  oder  Pohlnische  Edelmann  in  den  Knm- 
Laden,  behandlet  gewisse  Waaren,  lasset  so  viel  er  bedarf  ab- 
schneiden, und  wann  er  dieselbe  bekommen  hat,  so  sezet  er 
ihm  selbst  gefällige  Zahlungs-Termine.  Will  sich  der  Kaufinann 
hierzu  nicht  bequemen,  so  ist  es  noch  ein  Glück,  wann  er  die 
abgeschnittene  Waar  zurück  bekommet;  meistens  aber  niniffit 
Er  das  behandlete  unter  den  Arm,  überhäufet  den  armen 
Handelsmann  mit  1000  Injurien,  ziehet  das  Mistrauen  als  eine 
seinem  Adel  zufügende  hohe  Beleidigung  an,  drohet  auch  woU 
gar  mit  dem  Säbel,  dass  der  ängstige  Negotiant  froh  seyn  mus? 
wan  er  mit  allen  Arten  der  Submission  den  Rasenden  wiedo^on 
begütigen  kan.  Das  alleinige  Mittel  also  ist,  sich  gewisse  micb- 
tige  Protectiones  zu  erwerben  und  die  auf  solche  Art  hier  und 
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da  erleidende  Verluste  mittelst  des  nehmenden  grossen  Gewinns 
hinwiederum  herein  zu  bringen ,  dann  endlich  verdächtigen 
Käufern  die  suchende  Waare  viel  lieber  zu  verlaugnen. 

129.  Von  denen  Münzen  ist  zwar  schon  bey  dem  Ort  Biala 
Meldung  geschehen,  man  soll  also  hier  lediglich  beyrucken, 
dass  ein  Kayserlicher  Siebenzehner  18  Pohln.  Groschen,  ein 
Siebener  7  »/^  und  ein  Silber-Groschen  3  d*^  und  einen  Szelong 
gelte.  Der  Ducaten  endlich  bestehet  aus  18  Pohlnischen  Gulden, 
deren  jeder,  wie  schon  an  gedachten  Ort  angefUhret  worden, 
15  Pohlnische  Groschen  haltet.  Der  Timf  aber  ist  um  3  Pohl- 
nisehe  Groschen  höher  als  der  Zlotti.  Der  Pohluische  Groschen 
machet  so  viel  als  ein  Kreuzer  Kayser-Geld.  Der  Cours  nacher 
Bresslau  wäre  in  Ducaten  per  8772  Silber-Groschen,  in  Louisd'or 
per  167  Silber-Groschen,  in  Louisblanc  mit  7V2  p  C^  Aggio, 
in  Kay  serlichen  Siebenzehner  gleichfalls  mit  7^  ^  P  C***  Aggio, 
d**  in  Siebneren,  Groschen,  Kreuzern  und  Gröschlen  mit  4  in 
5  p  O* .  Die  neue  Pohlnische  Timfe  werden  daselbst  in  Handel 
und  Wandel  per  18  bis  18*  2  tmd  die  alte  per  19  xr  angenommen.^ 

130.  Von  denen  Mauthen  sagten  die  Kaufleute,  dass  der 
Republique  7  p  C®,  dem  König  3  p  C*^  und  der  Stadt  eben 
3  p  C^,  also  zusammen  13  p  O  an  Mauth-Gebühr  entrichtet 
werde.  Es  wird  aber  bey  Danzig  eine  durch  besondere  Weege 
erlangte  Mauth-Tariff  beygeleget  werden,  woraus  der  sichere 
Verhalt  genau  zu  entnehmen  ist.^  Frachtlohn  von  Cracau  bis 
Bresslau  et  vicissim  kommet  von  dem  Bresslauer  Centen 
39  bis  40  Sgr.,  von  Cracau  nacher  Warschau  zu  Wasser  auf 
der  Weixel  von  dem  Last^  4  in  5  Rthlr,  gegen  das  Wasser  von 
Warschau  bis  Cracau  aber  6  in  7  Rthlr,  zu  Land  bey  guten 
Weg  von  dem  Centen  2  Fr  15  xr,  bey  üblen  hingegen  bis 
2  Fr  30  xr. 

131.  Die  Cracauer  Elle  ist  sub  N<*  39  beygeleget.  Der 
Centen  wird  in  130  Pfund  getheilet;  es  geben  aber  100  Wiener 
Pfand  137  Cracauer,  gleichwie  die  vorgemelte  Elle  ^/^  Wiener 
betraget.  Die  nasse  Maass  bestehet  in  Töpfen,  in  Quarten  und 
Quartirin;  ein  Antheil  haltet  27  Töpfe,  ein  Topf  4  Quarte,   ein 


1  In  den  Jahren  1752  bis  1756  worden  in  Polen  fOr  51/2  Büllionen  Thaler 
neue  Münzen  geprä^.  Jekel,  Fohlens  Handelsgeschichte,  L,  127. 

'  Derselbe  war  unter  den  verlorenen  Allegaten. 

>  Siehe  unten  S.  449. 
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Quart  2  Quartirin.  Die  Getrayd-Mass,  so  durchaus  gestricli^ 
wird,  bestehet  in  Schefln,  deren  1  Cracauer  V4  Schlesisdie 
machet.'   Der  vier  und  dreyssigste  Ort  ist 

Mallogocz.2 

132.  Dieses  in  sich  schlechte  Städtl,  wo  eine  ziemlidke 
Judenscbaft  wohnhaft  ist,  wird  von  dämmen  hier  angemerckel, 
dieweilen  hierdurch  der  grosse  Vieh-Trieb  aus  Podolien  nacber 
Bresslau  gehet.  Cracau  bleibet  13  Meilen  linker  Hand  liegen; 
wohingegen,  wann  das  Centrum  in  Kamiec  Podolizky,'  weüeD 
das  meiste  Vieh  aus  Podolien  kommet,  genommen  wird,  bej 
dem  Trieb  nacher  Billiz  Cracau  noch  etwas  rechter  Hand  sollte 
bleiben  können,  und  bis  auf  dem  ersten  Weg  das  Vieh  nach 
gedachten  Mallagocz  kommet,  selbes  auf  dem  zweiten  gegen  Billiz 
schon  unweit  Billiz  angelanget  seyn  würde,  wordurch  sich  also 
der  Vortheil  des  näheren  Weges  ermessen  lasset. 

133.  Die  Strasse  von  Cracau  bis  Warschau  ist  meistens 
von  lauter  Wäldern  und  Gepüschen  durchschnitten.  Die  Dorf- 
schaften seynd  weit  von  einander  entlegen,  schlecht  gebanet, 
der  Grund  meistens  sandig,  mithin  nicht  sonderlich  firachtbar 
und  der  Bauer  überhaupt  miserabl.  Fast  alle  Wirthshäuser  anf 
dem  Lande  sind  von  denen  Juden  besezet,  und  man  könnte 
beynahe  sagen,  dass  der  Jud  Herr  seye,  dieweilen  demsdboi 
nicht  niu*  allein  der  Schank  an  Bier  und  Brandwein  nebst  denen 
Gast-Höfen,  sondern  auch  vielmal  alle  übrige  Wirthschaffb- 
Einäüsse  verpachtet  sind,  wozu  ihm  die  fort  und  fort  an  den 
Edelmann  thuende  Anticipationes  verhelfen.  Er  Jud  weiss  sich 
sodann  bey  dem  leibeigenen  Bauersmann  weidlich  zu  regres- 
siren,  indeme  er  demselben  unter  Assistenz  der  nach  neuen 
Anticipationen  lechzenden  Herrschaft  den  Balck  so  zu  sagen 
über  die  Ohren  streifet,  welche  Begegnung  dan  bey  diesem 
geplagten  Volck  Unmuth  und  Desperation  nach  sich  ziehet,  so 
sie  durch  den  Trunck  zu  verringeren  suchen  imd  auf  solche 
Weiss  noch  den  wenigen  Ueberrest  ihrer  Habseligkeit  an- 
wiederum  dem  Juden  vor  Brandwein  zujagen.^   Fs  ist  kaum  an 


^  Siehe  unten  bei  Warschau  §.  141. 

^  Malogosz  in  Russisch-Polen,  Gouvernement  Radom,  südwestlich  von  Kiek«. 
^  Kamieniec-Podolsk  im  russisch-polnischen  Gourernement  PodolieiL 
*  ,Tout  le  monde  sait  que  cette  race  r^pandue  dans  tout  le  Royaime  e»^ 
dans  nne  Situation  beaucoup  plus  heureuse  que  nos  boorgeois  et  dos 
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beschreiben,  was  ein  Reisender  sowohl  unterwegs  wegen  derer 
grundüblen  Strassen,  als  auch  in  denen  elenden  mit  Mangel  und 
Unsauberkeit  angefüllten  Wirths-Häusern  zu  übertragen  hat. 
Dieses  ist  noch  zu  bewundern,  dass  bey  solch-  bedencklichen  Um- 
ständen von  Unsicherheit  deren  Strassen  nichts  zu  vernehmen 
gewesen. 

Auf  der  weiten  Reyse  nach  Warschau  ist  noch  ein 
feines  Städtgen,  mithin  der  fünfunddreyssigste  Ort  vorgefallen, 
Nabmens 

Konczy,^ 

so  dem  Cron-Canzler  Malachowsky  angehöret. 

134.  Dieser  Herr  hat  verschiedene  teutsche  Leute  und 
Professionisten  auf  ermelten  Ort  gezogen,  ihnen  von  guten  Zeug 
recht  feine  Häuser  in  angenehmer  Ordnung  gebauet  und  thuet 
denenselben  zu  Forttreibung  ihrer  Gewerbe  allen  erforderlichen 
Vorschub.  Die  meiste  Fabricata  bestehen  zu  dato  in  allerley 
Gewehr-  imd  anderen  Eysen-Arbeiten,  worzu  auch  die  Eysen- 
Hammer  angeleget  sind.  Die  Anmuth  dieses  Orts  wird  dardurch 
sehr  erhoben,  weilen  man  aus  lauter  Wüsteneyen  und  gleich- 
sam einer  zerbrochenen  Welt  einen  ordentlichen  Ort  auf  teutsche 
Art  ansichtig  wird.  Man  träfe  daselbst  einen  Tuch-Laden  an, 
welchen  der  Postmeister  hielte,  jedoch  nur  von  Pohlnischen 
Lisser-Tüchern  assortiret,  die  Warschauer  Elle  k  ö  bis  8  Timpf. 
Die  Mährischen  Tücher  gefielen  ihm  sehr  wohl,  besonders  aber 
waren  die  Preise  gar  anständig.  Es  ist  auch  nicht  ohne,  wie 
solches  die  Muster  sub  N^  40  bewähren,  dass  bey  denen  Lisser 
Tücheren  zwar  die  Wolle  sehr  gut  seye,  mithin  einen  gelinderen 
Angrif  und  feine  Gespunst  gebe,  allein  die  Festigkeit  in  dem 
Weben,  nebst  der  Nettigkeit  in  der  Appretur  ermanglet,  und 
der  Preiss  ist  a  proportione  sehr  hoch  und  theuer.  Es  meinte 
also  Derselbe,  dass,  wan  man  von  denen  Mährischen  Tüchern 
in  Cracau  oder  Warschau  etwas  haben  könte,  er  ein  Abnehmer 
seyn  wolte. 


paisans,  de  la  mani^re  qu'un  certain  autear  a  appel6  k  juste  titre  la 
Pologne  Ig  Paradis  des  Juifs.*  Lettre  d'un  gentilhomme  Polonais  (Sta- 
nislaus  Poniatowski)  1744  bei  Roepell,  Polen  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hnnderts,  S.  212.  Busch  in g,  Neue  Erdbeschreibung,  I.,  S.  924. 

I  Konskie,  auf  der  Strasse  von  Kielce  nach  Warschau. 
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Nun  folgete  die  Königl.  PohlDische  Haupt-  und  Residenz- 
Stadt  als  der  sechs  und  dreysigste  Ort 

Warschau. 

13Ö.   Obgleich  zur  Zeit  des  Daseyns  kein  Hof-L*ager  aa- 
wesend  und  der  meiste  Adel  auf  seinen  Land-Gütern  geweMB, 
so  kan  man  dannoch  diesen  sonderheitlich  in  denen  Vorstädten 
mit  prächtigen  Palästen^  Kirchen  und  Klöstern  angefüllten  I^ 
unter  grosse  und  sehr  volckreiche  Städte  zehlen.     Man  findet 
fast    alle   Europäischen   Nationen    daselbst ,    und   obgleich  der 
Warschauer  Handelstand  sonsten  das  Privilegium  hat,  d&ss  aal 
3  bis  4  Meilen  kein  Jud  sich  niederlassen  und  einiges  Oewerb 
treiben  solle,  so  haben  dieselbe  dannoch  von  Theils  Magnat^ 
so  starcke  Protectiones,  dass  sie  in  derenselben  Häusern  gegen 
grosse  Zinse  aufgenommen  werden   und  mit  Aushenckung  des 
Wappens   des   Haus-Herms   ohne  besonderes  Verhelen  alleriej 
Negotia  treiben.    Dieses,   obgleich  durch  die  Juden  gedachter- 
massen  zum  Theil   gekränckte,   dannoch   aber  sehr  imporUnte 
Privilegium,  der  grosse  Zusammenäuss  des  Adels,  sonderheitUcb 
zur  Winterszeit,  die  Stärcke  der  Burgerschaft  und  Innwohncr, 
so  viele  Gesandten  und  Residenten,  nebst  der  beträglichen  An- 
zahl vieler  Fremden,  und  endlich  die  gehalten  zu  werden  pfle- 
gende  Reichs -Tage,  ja   endlich   die   Communication    mit  allen 
anderen  erheblichen  Pohlnischen  Städten,  geben  dem  dortigen 
Handel-Stand   ein   sonderbares  Gewicht   uud   verschaffen  viel- 
fUltige   verdiennstliche  Beschäftigungen.    Der  Weichsel -Strohm 
ist  allzeit  mit  Schiffen  bedeckt,  welche  auf  eine  besondere  Art 
ganz  platt  und  flach  gebauet  werden,  damit  man  desto  sicherer 
alle   Untiefen   passiren   und   der   Sorge,    auf   Sand-Bäncke  «n 
stossen,  entgehen  könne;  die  meisten  jedoch  pflegen  mit  Getrayd, 
Schiff-  und  Bau-Holz  beladen  zu  werden,  wiewohlen  auch  andere 
Feilschaften,  ja  meist  alle  Passagiers  zu  Vermeidung  derer  un- 
gemächlichen  Land-Reysen  zu  Wasser  nach   Danzig   abgehen. 
Es  ist  schon  bey  Cracau  von  dem  Gusto  der  Pohlnischen  Nation 
Erwehnung  geschehen.    Hier   hat  es  die  Erfahrnus  noch  mehr 
bestättiget,    dass  der  Pohl  die  Waare  zwar  gut  bezahle,  allan 
hievor  auch   eine   recht   ausgesuchte  Güte   fordere,    also  zwar 
dass,  insonderheit  bey  distinguirten  Personen,  je  besser  die  Vfuet^ 
je  angenehmer  ohne  Rücksicht  auf  den  höheren  Preiss  dieadbe 
ist,   warumen   nur   gar  mittellose   Personen   auf  die  gering«^ 
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Gattungen  verfallen,  jedoch   auch  hierinnen  lebhaft  und  ange- 
nehme Farben  fordern. 

136.  Man  wird  wenig  Feilschaften  finden,  welche  bey 
denen  Warschauer  Negotianten  nicht  anzutreffen  seyn  sollen; 
mithin  hätte  es  viel  Zeit  und  Weile  erforderet,  von  allen  Sorten 
die  Qualität  und  Preise  zu  erforsqjien,  da  insonderheit  nicht  bey 
jedem  Kaufmann  die  Auskünfte,  welche  man  sucht,  gleich  er- 
halten werden,  sondern  erst  ein  längerer  Umgang  das  Vertrauen 
erwecken,  dann  durch  manchen  Umweeg  diese  oder  jene  ver- 
lässliche Nachricht  herausgelocket  werden  muss.  Es  werden 
demnach  so  viel  Feilschaften  als  in  Erfahrnus  zu  bringen  Ge- 
legenheit gewesen,  zu  Abkürzung  der  Sache  in  jener  Ordnung, 
wie  man  selbe  innen  geworden,  nachstehender  massen  beschrie- 
ben: Englische  Tücher  directe  aus  Engelland  über  Danzig  ein 
Yard  k  15  Schilling  Englischen  Geldes,  oder  franco  Warschau, 
die  dasige  Elle  k  4  Fr  50  xr;  Aachner  Tücher  von  Leipzig, 
2V4  Warschauer  Elle  breit,  die  Brabander  Elle  k  40  bis  46  gG., 
in  feinen  Farben  k  60  bis  64  gG;  Tücher  von  Pohlnisch  Lissa, 
2V4  Ellen  Warschauer  Maass  breit  und  33  Ellen  lang,  die 
feinste  Sort  das  Stuck  per  250  Timpf,  die  mittlere  per  150  d® 
und  die  geringste  per  100  d®;  die  franz-blauen  werden  am 
Stärkesten  gesucht,  sind  aber  auch  bey  dermalen  erhöhetem 
Preiss  des  Indigo  jedes  Stuck  um  2V2  Kthlr  theuerer;  sonsten 
sind  die  Farben:  amarant,  cremoisin^  ponceau,  komblau  und 
coelest.  Die  Englischen  Norder  Tücher  kommen  die  Warschauer 
Elle  k  3,  4  bis  35  Sg,  GKngang,  die  Bresslauer  Elle  k  15  Sg, 
Französische  Gros  de  Tour  der  Stab  k  10  Livers,  couleurte 
Lustrin,  der  Stab  k  15  Livers,  in  hohen  Farben  aber  zu 
14  Livers;  die  couranten  Farben  sind:  schwarz,  blau,  grün, 
cremoisin,  paille  und  jaungille.  Weiss  Düntuch,  die  Warschauer 
Elle  zu  17  bis  20  Sg,  schwarz  k  14  bis  18  d%  Feipen,  die 
Warschauer  Elle  franco  dahin  k  40  in  42  Sg;  die  halbseiden 
Schweizer  Droquet  franco  Warschau  die  Warschauer  Elle  k 
20  bis  25  Sg,  Florentiner  Gros  de  Tour  bis  dahin  die  daselbstige 
Elle  k  44  Sg,  in  feinen  Farben  k  48  d%  Französische  Taffete, 
der  Stab  k  2^/4  Fr  franco  Leipzig  in  der  Breite  ein  Wiener 
Ellen.  In  leinenen  Waaren  allerley  gestreifte  und  fassonirte 
Schlesische  und  Sächsische  Cannefass,  das  Schock  k  14  bis 
18  Rthlr,  in  der  Breite  V/.^  Leipziger  Ellen;  leinene  Schnupf- 
tücher das  Duzent  k  4  bis  10  Rthlr,    Schlesische  Leinwanden, 
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dannoch  starck  eingeschlichen  ist^  auch  gleich  denen  neues 
Pohlnischen  Timpfen  k  18  xr  coursiret.  Die  Russische  Rnbeb 
gelten  k  6V2  Timpf.  Man  hat  nicht  minder  erfahren,  dass  k 
Bresslau  5  Timpf  vor  einen  Rthlr  und  die  Ducaten  zu  5^  6,  bi» 
87  Silbergroschen  angenommen  werden,  wie  dann  die  dihhh 
gehende  Pohlnische  Waaren  die  von  Bresslau  ziehende  FA 
Schäften  niemalen  genugsam  bilanciren,  sondern  gar  ansehnlich; 
Summen  haaren  Geldes  aus  Pohlen  in  ermelte  Schleäack 
Handels-Stadt  verfiihret  werden  sollen,  welche  Sicherheit  halba" 
bisweilen  in  das  Wachs  vergossen,  bisweilen  unter  andere  Fäl^ 
Schäften  verpacket  werden.  Es  wird  also  in  Bresslau  das  We- 
nigste durch  einen  geraden  Tausch-Handel  verkehret,  sondert 
der  Pohlnische  Handelsmann  verkaufet  seine  Waare  vor  GeW 
und  verwendet  dasselbe  hinwiederum  zur  Erkaufung  anderer 
benöthigten  Feilschaften;  wann  nun  das  Eingelöste  nicht  hin 
reichen  kann  und  die  Erhaltung  des  Credits  den  haaren  Ab- 
trag erforderet^  so  bringet  er  den  Ueberrest  in  natura  mit  Da 
Wechsel -Cours  wäre  zur  Zeit  mit  Wienn  3  p  O*,  das  Bt 
wann  in  Wienn  103  Fr  eingegangen,  so  wird  hievor  100  Fr  in 
Ducaten,  k  4  Fr  7  '2  xr  jeden  gerechnet,  in  Warschau  bezihkt 
Mit  Bresslau  dagegen  wäre  derselbe  k  l^.^  bis  2  p  O',  nad)» 
Leipzig  2V2  p  C^  in  favor  gedachter  Pläze. 

140.  Respectu  des  Zolls  hat  man  hier  vernommen,  das« 
aut  der  Graniz  die  Catholischen  Negotianten  8  p  O,  Joden 
und  Reformirte  aber  10  p  C*^  zu  bezahlen  haben.  Das  sicherste 
jedoch  wird  die  bey  Danzig  vorkommende  Pohlnische  Tariif 
eröfiien.  Die  Fracht  zu  Wasser  nach  Danzig  kostet  tm 
einem  Last  9  bis  10  Rthlr,  von  Danzig  nach  Warschau  hiß- 
gegen  10  in  12  Rthlr;  zu  Lande  wird  vor  ein  Schiffpfii»i 
14  Rthlr  bezahlet.  Nacher  Bresslau  kostet  der  Centen  12  bU 
14  Timpf,  von  Leipzig  aber  das  Schiffpfund  16  Rthhr. 

141.  In  der  Ellen -Mass  geben  41  Warschauer  35  Bra- 
bander  Netto;  nach  der  Ansage  der  Kaufleute  jedoch  wird  wlbe 
gemeiniglich  mit  '/j  französischen  Stab  oder  ^/^  Wiener  ver- 
glichen. Das  Gewicht  bestehet  in  Centen,  deren  einer  5  Stein  oder 
130  Pfund  haltet;  1  solcher  Centen  gibt  160  Pfund  BreßsUner 
Die  Getrayd-Maass  bestehet  in  Schefeln  und  Gamezen  und  wird 
durchgehends  gestrichen  gemessen.  Man  rechnet,  dass  ein  PcU- 
nischer  Scheffel  V4  eines  Schlesischen  gebe.  Jenes  Getraji 
jedoch,    so   nach   Danzig   kommet,    wird    nach    denen  Ltftes 
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jeflihret  und  verkaufet,  und  hält  1  Last  12  SchiflFpfund  und 
5in  Schiffpfiind  320  Pfund,  wie  Alles  bey  Danzig  umständlicher 
vorkommen  solle.  In  der  nassen  Mass  sind  Gamez  oder  Töpfe; 
ier  Topf  hat  4  Quart  und  das  Quart  2  Quartirl;  25  derley 
Föpfe  werden  auf  1  Hungarischen  Antheil  gerechnet. 

142.  Als  was  Besonderes  in  diesem  freyen  Lande  ist  an- 
noch    anzuführen,    dass   in  Warschau    die   Handwercks- Leute 
Zünfte,   wie   in  Teutschland,   dann   auch    ad   normam  von  der 
Republique  ertheilte  Zunfts-Articl  haben,  folgbar  das  Aufdingen 
in  die  Lehre,  Freysprechen  und  Meister  werden,  Laad-  und  Fahn- 
halten   ebenmässig   gebräuchlich  seye.     Die   Kaufleute  haben 
gleichfalls  ihre  Bruderschaft  und  Vorstehere,    sind   beynebenst 
von  der  Republique  privilegiret,  worunter  der  schon  angeführte 
Verboth  wegen  Zurückhaltung  der  Judenschaft  der  vornehmste 
Punkt  ist.    Ein  numerus  restrictus  jedoch  ist  nicht  ausgemessen, 
sondern  es  kann  bey  dieser  gemelten  Bruderschaft  einwerben, 
wer    nur  will;   gleichwie   es  an  Handels -Gericht  und  Wechsel- 
Ordnung  gänzlich   ermanglet;   wehe   also   denen,   die  in  einen 
Rechts-Streitt  verfallen  und  keine  Protection  suchen  dann  finden 
können;  warumen  vor  einen  Handelsmann  eine  Haupt-Erforder- 
nus    ist,   sich  Protectores   zu  erwerben   und  an  Niemanden  zu 
verkaufen,  von  dem  man  nicht  weis,  dass  er  ein  richtiger  Zahler 
ist;  dahero  die  Kauf-Leute,  wie  allschon  Erwehnung  geschehen, 
die  Gewohnheit  haben,   dass,    wann  jemand,  sonderheitlich  ein 
Schlachtiz  oder  Edelmann,    etwas  kaufen  will,   den   man  nicht 
kennet,   gemeiniglich   der  Vorrath   der   suchenden  Waare  ver- 
laugnet  werde.  Von  dem  Pohlnischen  Wachs- Ankauf  wäre  noch 
zu  vernehmen,  dass  hiebey  die  ersten  Ankaufer  in  Littau-  und 
Podolien,   so   meistens  Juden   sind,   den  besten  Nuzen   ziehen, 
indeme  Selbige  um  ein  sehr  geringes  Geld  die  Einlösung  von  dem 
Edelmann  haben.  Ein  Sächsischer  von  Adel  vermeinte,  dass  durch 
Interessirung  eines  Magnaten,  welcher  in  denen  gemelten  Provin- 
zien  begütert  ist,  es  ganz  leicht  dahin  zu  bringen  wäre,  womit 
gedachte  Einlösung  durch  einen  ihrer  Beamten  geschehe  und  man 
also  des  Vortheils  aus  der  ersten  Hand  habhaft  werde. 

Der  sieben  und  dreysigste  Ort  ist 

Thoren. 

143.  Diese  in  Form  einer  kleinen  Republique  unter  Pohl- 
üischer   Protection    stehende    Stadt    hat    wohl    keinen    so    gar 
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importanten  Handel,  doch  sind  noch  ziemlich  viel  NegotianteE 
daselbst;  welche  aber  das  üble  Oerücht  haben,  dass  sie  nicht 
gern  Wort  halten,  sich  auf  allerley  Intriquen  verlegen,  und  esu 
Fremder  wider  einen  daselbstigen  Bürger  gar  selten  eine  Aus- 
richtung finde  J 

144.  Auf  diesen  Platz  kommet  viele  Wolle  zum  Verkanf, 
welche  bis  nacher  Sachsen  verführet  wird,  allwo  man  selbJgf. 
sonderheitlich  die  einschurige,  zu  Verfertigung  der  Camelotte 
verarbeitet,  wovon  der  Stein  k  5  et  5^/2  Fr  hiesigen  Geldes  si 
stehen  kommet^  deren  Qualität  das  Muster  sub  N**  42  anzeiget 
Es  werden  alldort  einige  ordinari  IMlcher  gemachet,  welche  aber 
sehr  gering  und  die  Thomer  Bllle  zu  7  Schostak  zu  haben 
sind;  die  Breite  ist  IY4  Ellen.  Sonst  gehen  daselbst  Aachener 
Tücher  in  2  Sorten,  die  feineren  die  gesagte  Thomer  Elle  a 
14  Timpf,  die  geringeren  k  11  Timpf,  der  Ankauf  in  Leipzi? 
ist  die  Brabander  Elle  k  40  et  45  gG;  Görlitzer  Tücher,  die 
Thorner  Elle  k  32  Silbergr.;  englische  Norder-Tücher,  die  nem- 
liche  Elle  k  20  Sg;  teutsches  Sohlen-Leder  wird  gleichfalls  in 
sehr  schlechter  Qualität  gearbeitet,  das  Pfund  kostet  15  bis  16  xr: 
die  rohen  Ochsen -Häute  kosteten  das  Paar  der  schwereren 
12  Pohlnisch-Preussische  Gulden,  und  die  geringen  10  d®;  die 
wollene  Satin  gehen  sehr  starck,  die  Brabander  Elle  in  Leipof 
cremoisinfarb  k  10  und  schwarz  k  9  gG.  Unter  denen  Seiden 
Waaren  gehen  am  stärckesten  die  fa9onirten  Gros  de  Tour,  ^ , 
breit  die  Brabander  Elle  franco  Leipzig  k  21  gG,  dann  Flo- 
rentiner Atlas  2732  breit,  in  ordinari  Farben  die  Brabander 
Elle  franco  Leipzig  k  37  gG,  rosenfarb  k  42  d®.  Man  findet 
aber  nebst  diesem  auch  Lustrin,  Peruvien,  Damast,  Taffent, 
Englische  Camelotte,  und  andere  seidene  wie  auch  Sächsiscbe 
wollene  Waaren,  nicht  minder  verschiedene  Leinen > Sorten, 
welche  Letztere  meistens  von  Bresslau  gezogen  werden.  Dis 
Stab -Eisen  kommet  aus  Schweden  über  Danzig  und  kostet 
ein  Schiffpfund  33  Fr.  Die  Eisen-Geschmeidwaar  ist  Steycriici 
und  kommet  über  Bresslau.  Von  denen  gangbaresten  Sorten 
in  Tüchern,  wollenen  Zeugen  und  Seiden -Waaren  zeiget  die 
Muster-Chart  sub  N^  43  das  Mehrere. 


^  lieber  den  Niedergang  von  Thorns  einst  blühendem  Handel  vtagUkhe 
den  Anfsatz  ^Yon  dem  ehemaligen  und  jetzigen  Zustand  der  Haurfliwg 
in  Thorn*  in  den  ,Ephemeriden  der  Menschheit*,  1783,  V1IL,8,*W 
bis  214. 
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145.  Negotianten^  mit  welchen  man  gesprochen  und  die 
Besten  seyn  sollen,  zehlct  man  folgende:  in  Tuchwaaren  den 
Grottfried  Andreas  Blümiag,  Christian  Andreas  Rüttig,  Jacoh 
Eieret,  Johann  Friedrich  Kullenkampf,  Johann  Parent,  Johann 
Schwan drau,  dann  der  Heret  junior;  in  Seiden-,  Wollen-,  Leinen- 
iind  anderen  Kram-Waaren  Johann  Gottlob  Schäfer,  Simon 
Jaster,  Erdmann  Jason  seel.  Wittib  und  Christoph  Spiller.  Die 
[nvention  mit  denen  Londres  Seconds  wäre  denen  Tuch-Hand- 
lem  gar  anständig,  versprachen  dahero  sich  mit  der  Compagnie 
in  Correspondenz  zu  setzen.  Es  wollten  Dieselben  nur  vorläufig 
sieb  wegen  der  Fracht  und  Mauthen  gründlich  erkundigen, 
sofort  ihren  Calculum  ziehen.  Der  anderen  auf  Holländische 
Art  gearbeiteten  feinen  Tüchern,  wie  auch  des  Pfund-Leders 
wegen  hat  man  nicht  minder  Hoffnung  erhalten. 

146.  Thoren  bezahlet  keinen  Zoll  oder  Mauth,  wann  die 
Waaren  über  Danzig  oder  aus  Pommern  durch  Pohlnisch- 
Preossen  kommen,  wann  dieselben  aber  durch  Pohlen  gehen, 
so  muBS  12  p  C*®  entrichtet  werden.  Die  Fracht  bis  Warschau 
beträgt  zu  Lande  vom  Centen  2  Fr  30  xr,  zu  Wasser  30  xr, 
von  Bresslaa  bis  Thoren  per  1  Centen  3  Fr  36  xr,  von  Leipzig 
6  Fr;  mit  der  Fracht  von  und  nacher  Danzig  verhaltet  es  sich 
sowohl  zu  Wasser  als  zu  Land  wie  respectu  Warschau,  weilen 
Thoren  eben  in  meditullio  lieget. 

147.  Die  Münzen  bestehen  in  Pohlnisch  -  Preussischen 
Gulden  k  8  gG  oder  30  xr,  in  4  gG-  und  2  gG-Stücken,  dann 
sogenannten  Dittichen,  deren  eines  3  xr  gilt,  und  machen  11  Pohl- 
nisehe  Schelonken  ein  solches  Dittichen.  Gewichtige  Ducaten 
gelten  im  Handel  und  Wandel  87  Dittichens  oder  Silber- 
groschen, die  halben  Louisd'or  aber  85  d^.  Die  übrige  Pohl- 
nische Münzen  haben  ihren  Valor  wie  in  Pohlen.  In  solcher 
Conformität  wird  Buch  und  Rechnung  in  diesen  beschriebenen 
Gulden  und  Dittichen,  dann  Pohlnisch-Preussischen  Schiihngen 
geflihret,  deren  9  ein  Dittichen  machen.  Die  Thomer  EUen- 
Maass  ist  aus  dem  Allegato  sub  N^  44  zu  ersehen.  Das  Gewicht 
bestehet  in  Centen,  deren  einer  5  Stein  und  jeder  Stein  25  Pfiind 
haltet.  Der  Centen  kommet  mit  dem  Wiener  überein;  die  Pfund 
aber  sind  kleiner,  weilen  120  Thomer  Pfiind  auf  einen  Wiener 
Centen  gehen.  Die  Getrayd-Maass  bestehet  in  Schefeln,  deren 
einer  44  Stof  und  1  Stof  2  Quart  hält.  Die  nasse  Mass  gehet 
mehrmalen  nach  Stof  und  Quarten;  ein  Oxhöft  hält  160  solche  Stof. 
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Der  Acht  und  dreysigste  Ort  ist 

Danzig. 

148.'  Es  ist  ausser  aller  Abrede,  dass  Danzig,  so  ehemalen 
unter  die  4  Häupter  der  berühmten  Hansestädte  gezehlet  wor- 
den, sich  bis  dato  in  einem  sehr  florissanten  Stande  erhalte 
und  nach  Hamburg  in  diesen  nordischen  Gegenden  den  ersten 
Rang  habe.  Die  Situation  an  dem  Weichsel-Strohm  bringet 
dieser  Stadt  die  Haupt-Niederlage  aller  Pohlnischen  ProduktcL 
zuwege,  welche  von  dar  aus  weit  und  breit  weiter  verfahret 
und  meistens  von  denen  fremden  Nationen  selbst  gehohlet 
werden,  dass  also  die  dasige  Rehde  von  Schiffen  verschiedener 
Nationen  immerhin  besezet  ist.  Dieser  Zug  veranleitet  bin- 
wiederum  allerley  fremde  Waaren  nacher  Danzig,  welche  voa 
dar  aus  durch  die  Verkaufere  derer  Producten  in  ganz  PoUen 
verflihret  werden,  und  da  aller  Handel  durch  die  Hände  derer 
Local-Kaufleute  zu  gehen  hat,  so  lasset  sich  der  erwerbeode 
Reichthum  derer  Innwohner  hieraus  ermessen.  Die  Stadt  rer 
sichert  ihre  Communication  mit  der  Ost-See  durch  die  dne 
Meile  von  Danzig  gelegene  Vestung  und  sogenannte  Weichael- 
Münde,  welche  zwar  nicht  gross,  aber  regulaire  gebauet  kt 
Der  Oomendant  dependiret  nicht  von  dem  Danziger,  sondera 
directe  von  dem  Magistrat.  In  der  Mitte  ist  ein  Wacht-Thnnu 
oder  so  genannte  Laterne,  welche  innwendig  am  Rucken  mi: 
hell-pollirten  gelben  Blech  überzogen  ist  und  durch  die  Zamck- 
prallung  des  darinnen  Nachtzeit  unterhaltenden  Feuers  deneo 
fremden  Schiffen  zu  dem  gewöhnlichen  See -Wahrzeichen  dienet 
womit  selbe  auf  die  behörige  Distanz  sich  vor  Ancker  leget 
können.  Die  Schiffe,  so  bey  Tag  ankommen,  salutiren  dieVeston^ 
mit  ein  oder  mehr  Canonen-Schüssen»  nachdem  die  Nation  lia^ 
Rang  hat,  worauf  die  Vestung  mit  dem  ausgemachten  Unte^ 
schied  antwortet,  und  sonach  einen  Bootsmann  nebst  einigec 
Commandirten  von  der  Guarnison  in  einem  Boot  absendet,  das 
Vorhaben  des  angekommenen  Schiffes  vernehmen  und  sodann 
nach  Verlangen  die  Waaren  wegen  Seichte  des  Wassers  auf 
Prahmen  ausladen,  sofort,  gleichwie  die  erleichterte  Schiffe,  te 
an  die  Stadt  weiter  einflihren  lasset.  Ein  besonderer  Vortbeil 
für  ankommende  und  abgehende  Schiffe  ist,  dass  alle  deriqr 
aus-  oder  aufladende  Waaren  von  der  Stadt  Danzig,  bis  aefce 
entweder  an  Bord   oder  in  die  Magazine  kommen,   asseciiriret 
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werden,  mithin  der  Eigenthümer  in  denen  Canälen  keine  weitere 
Gefahr  zu  besorgen  hat.  Das  Territorium  der  Stadt  Danzig 
erstrecket  sich  auf  etliche  Meilen  in  dem  sogenannten  Danziger 
Werder  und  ist  mit  vielen  ansehnlichen  Dörfern  besezet,  jedoch 
meistens  lutherischer  Religion,  wie  dann  der  Stadt-Magistrat 
eben  durchaus,  bis  auf  alleinige  zwey  Raths-Glieder,  so  bestän- 
dig reformirt  seyn  müssen,  lutherisch  ist.  Indessen  hat  die 
catholische  Religion  ihr  freyes  öffentliches  Exercitium  und  viele 
Klöster  allda.  Der  Magistrat  regieret  in  Form  der  Staatischen 
Rcpubliquen  souverain;  die  Guamison  dependiret  von  demselben, 
wann  gleich  der  König  selbst  anwesend  ist.  Sie  haben  das  hohe 
Blut-Gericht,  ohne  statt-findende  weitere  Appellation,  und  ver- 
urtheilen  auf  solche  Weiss  auch  Pohlnische  Edelleute.  In  Civil- 
Sachen  jedannoch  sind  gewisse  Fälle  exempt,  in  welchen  wann 
die  Sachen  durch  die  Stadt-Instanzien  bereits  geloffen,  zwar 
jedoch  blos  an  das  Königliche  Gericht  appelliret  werden  kan. 
Mithin  ist  dieser  Ort  als  eine  sehr  hoch  privilegirte  Pohlnische 
»Schuz-Stadt  anzusehen.  Der  König  hat  gleichwohlen  seinen 
bestelten  Burg-Grafen  allda,  welcher  aber  jederzeit  aus  denen 
Raths-Gliedern  genommen  wird.  So  ist  auch  die  Post  königlich 
und  gebühret  dem  König  nicht  minder  ein  Drittel  von  dem 
sogenannten  Pfahl-Zoll,  welchen  die  aus-  und  einlaufende*  Schiffe 
zu  entrichten  haben.* 

149.  Das  gröste  Capo  derer  Pohlnischen  Producten  ist 
unstrittig  das  Getrayd,  und  sind  die  Danziger  Korn-Speicher 
mehr  als  zu  berühmt.  Man  rechnet,  dass  Jährlich  30  bis  40,000  Last 
Getrayd  über  Danzig  verführet  werden.  Die  Getrayd-Preise 
werden  wöchentlich  in  öffentlichen  Blättern  mitgetheilet.  Wie 
nun  selbige  in  der  36.  Woche  gewesen,  zeiget  die  Beylage  sub 
N**  45.  Es  wird  beynebst  viel  fertiges  Malz  zum  Verbrauen 
dahin  gebracht.  Mit  recht  vieler  Verwunderung  hat  man  wahr- 
genommen, dass  auf  gemelten  Korn-Speichern  aus  Franckreicli, 
Portugall  und  Schottland  dahin  bringendes  Salz  aufbehalten 
und  sodann  an  Fremde  und  Einheimische  verkaufet  werde,  wo 
doch  das  Königreich  sehr  schöne  Salzwercke  hat.  Die  Preise 
und    Sorten   sind   in   dem   vorcitirten  Allegato   gleichfalls  vor- 

*  Wenige  Jahre  bevor  Haugwitz  und  Procop  nach  Danzig  kamen,  1752,  waren 

der  Stadt  ihre  alten  Rechte  durch  König  August  III.  bestätigt  worden. 

Vgl.  Gralath,  Versuch  einer  Geschichte  Danzigs,  III.,  S.  635  f.  H.  Prutz, 

Danzig,  das  nordische  Venedig.  (Baumerts  Hist.  Taschenbuch,  1868.)  S.  228  f. 

ArclÜT.  Bd.  LXIX.  II.  H&lfl«.  30 
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gemercket  worden.  Das  meiste  Getrayd  gehet  nacher  Amster 
dam,  von  wannen  man  ohnfehlbar  hinwiederum  weitere  Ver 
schleissc  hat.  Man  erführe,  dass  damalen  der  Last  Weizen  in 
Amsterdam  200  Holländische  Gulden  imd  das  Korn  160  d^,  das 
gedörrte  Obst  in  Zwespen  oder  Pflaumen  das  Pfund  Amsterdamer 
Gewicht  k  20  bis  30  Stüber  ^  gekostet  habe.  In  Danzig  kosteten 
die  gemelten  Zwespen  ein  dasiges  Pfund  8  Schelonky.  Ein  Pro- 
ductum  der  dortigen  Gegend  ist  der  Danziger  Käss,  welcher 
weit  und  breit  verfUhret  wird;  100  Pfund  Danziger  kosteten 
14  Preuss.  Fr;  der  meiste  kommet  aus  der  Gegend  Marienboi^. 
Ein  anderes  starckes  Capo  aus  Pohlen  ist  allerley  Holz,  als  hartes 
Brennholz  der  Faden,  so  S^/.^  Schuch  hoch  dann  7  Vi  d*  breit 
ist,  k  8  Fr  6  Groschen  Preussisch;  Fracht  hie  von  in  die  Stadt 
18  d<*  Groschen.  Dieses  Holz  ist  aber  nur  2  Schuch  lang.  Vässer 
Taufeln  das  Stuck  k  6  Groschen,  mithin  das  Schock  per  12  Preuss. 
Gulden.  Diehlen,  das  Stuck  zu  14  bis  16  Groschen,  3  in  4  Zoll 
dick,  3  Clafter  lang,  IVj  Schuch  breit.  Ordinari  Bretter  k  IS 
bis  2  Zoll  dick  zu  10  bis  12  Groschen.  Fichtene  Masten,  nach 
ihrer  Länge  und  Stllrcke,  dann  wie  solche  entweder  mehr  oder 
weniger  ästig  sind,  über  deren  nach  Proportion  unterschiedenen 
Preiss  und  Gestalt  das  AUegatum  sub  N^  46  Auskunft  giebet. 
Wachs,  der  Stein  k  20  Fr  Preuss.  Honig,  die  Tonne  schwer 
3  Centen  Danziger,  k  4  in  35  Preuss.  Gulden.  Rohe  Ochsen- 
Häute,  die  Schweresten  das  Paar  k  16  Preuss.  Gulden,  gerin- 
gere d^  10  Fr  Preuss.  Innslet,  der  Stein  6  Fr  Preuss.  Wolle, 
einschürige,  der  Stein  k  15  Fr  Preuss.,  zweyschürige  k  12  Fr 
Preuss.  Lamm -Wolle  zu  1727^  Fr  d*,  von  deren  Qualität  einige 
Proben  sub  N°  47  zu  ersehen  sind.  Es  giebt  auch  noch  bessere 
Wollen,  sonderheitlich  in  der  Gegend  Lissa,  wohin  man  aber 
nicht  gekommen,  und  zur  Zeit  wäre  in  Danzig  hievon  kein  Vor 
rath.  Pottasche,  das  Schiffpfund  k  16  bis  17  Rtblr;  Pohln.  Jachten, 
Schluzker  und  Meylower,  weis  und  roth,  das  Pinnd  per  20  da- 
sige  Gr. ;  Flachs,  der  feinste,  der  Stein  k  34  Danziger  Pfand  per 
7*4  Fr  Preuss.;  Podolischer  k  6Vj  Fr  Preuss.;  sogenannter 
Pater  noster  Flachs  k  7  bis  7^  4  Fr  Preuss.;  d*  Bauerband  auj^ 
Ermland  k  6  bis  6''^  Fr  Preuss.;  Liebsteiner  Flachs  k  5*  4  hh 
5'/2  Fr  Preuss.;  zweyband  Flachs  k  4Va  bis  4V&  Preuss.  Gulden: 
drcyband  Flachs  aus  Prcussen  k  4^/\  bis  4^'^  Fr  Preuss.  Hanf 


1  5  Staber  -=  3  Silberirroschen. 


455 

in  dreyerley  Sorten,  benanntlich  der  Stein  k  4^^  bis  4%  Fr 
Preuss.,  dann  k  575  Fr  Preuss.,  endlich  S^j  bis  4  Fr  Preuss. 
Die  Proben  derer  spezificirten  Flachs-  und  Hanf- Sorten  sind 
sub  N®  48  beygefüget. 

150.  Danzig  ist  eben  kein  sonderlicher  Fabrique-Ort,  den 
alleinigen  Danziger  Soy  ausgenommen,  welcher  in  grosser  Quan- 
tität verfertiget  und  sodann  weit  und  breit  verführet  wird.    In 
Danzig  wird  derselbe  Rasch  genannt,  sofort  in  3-Sigler,  '/4  Dan- 
ziger Elle  breit   und   38  lang,   das   Stuck   k  227^  Fr  Preuss., 
dann  in  fremden  Muster-Rasch,  P/g  Ellen  breit,  36  in  37  Ellen 
lang,  das  Stuck  k  20  Fr  Preuss.,  und  endlich  in  ordinari  Rasch, 
V4  breit,   33  bis  35  EUen  lang,   das  Stuck  k  15,  16  in  17  Fr 
unterschieden.     Man   machet  jedoch  nebst  diesem  in  viel  min- 
derem Quanto  auch   einige   gestreifte    und    geflamte,    daselbst 
nennende  Camlotts,  Ellen  breit,  die  Elle  k  15  Pohln.  Groschen 
oder  15  xr;   gestreifte   und   einfarbige  auch   melirte   Soyetten, 
Ellen  breit,  die  Elle  k  10  Pohln.  Groschen.  Beyde  vorhergehende 
Sorten   werden   in   Stucken    bis  auf  110  Ellen  lang  gemachet. 
Gestreift-  und  geblümte  Calamanken,   fein  und  acht,    Vs  breit, 
die  Elle   k  22  Pohln.  Groschen;   ein   ganzes   Stuck  haltet   bis 
90  Ellen.     Derley  geringere  von  gleicher  Breite  und  Länge  k 
20   Pohln.  Groschen.     Feine   einfarbige   gross   geblümte   Cala- 
manken  oder  Wollen-Damaste,    Vg   breit,   das   Stuck  90  Ellen 
lang,   die  Elle  23  in  24  Pohln.  Groschen,   etwas  geringere  d^, 
feine  zweyfkrbig,  Vs  breit  k  16  Pohln.  Groschen.  Eine  Art  von 
gestreiften  Calamank  k   20  Pohln.  Groschen.     Noch   geringere 
d^  k  12  bis  13  Pohln.  Groschen.    Endlich  einfarbige  glatte  Ca- 
lamanks  oder  wollene  Atlasse,   mehrmalen   die  Elle,    '/s  breit, 
k  24  bis  26  Pohln.  Ghroschen.  Die  Preise  sind  durchaus  contant 
verstanden.  Es  kan  jedoch  die  Zahlung  in  Königl.  Preussischer 
Münz  geschehen,   wo  dann  in  Gegenhalt  des  Wiener  Courants 
5  p  C*^  zu  guten  kommen.    Man  hat  sonsten  auch  ein  Eisen- 
Gusswerk  alda  auf  Kessel,  Ofen-Platten  etc,  dessen  das  Schiff- 
Pfund  zu  37  Fr  Preuss.  verkaufet  wird.   Alle  andere  daselbstige 
Fabricata  haben  wenig  zu  bedeuten.     Man  solle  jedoch  die  in 
Danzig  so  sehr  üblich  daselbst  geschlifen  imd  polirt  werdende 
Marmor-Platten  mit  wenigem  berühren.  In  Farben  sind  selbige 
Theils  grün  und  weis,   Theils  roth  und  weis,   und  werden  aus 
Schweden  von  Carlscron  beygefUhret.  Der  Format  ist  1  ^/j  Schuh 
ins  Gevierte,  mithin  aus  dem  gröbsten  schon  gearbeitet,  1  Stuck 

30* 


450 

kostet  franco  Danzig  8  Groschen  Preuss.,  geschlifen  und  polin 
hingegen  21  d^.    Die  Art  zu  schleifen  ist  folgende:  Es  ist  ein 
rundes  GefUss,   so   an   der  Erd   fest  gemacht   und  circa  2  bi> 
2^/2  Schuch  erhoben  ist,  mit  einem  Rand  versehen,  worein  24  Stein 
mit  dem  Theil,   welcher   geschliffen   werden  soll,   in  die  Höht 
fest  geleget  werden.     Nun  hat  man  verschiedenen  Sand,  iiack 
Proportion   als   der   Stein   schon   zu   seiner    Glätte  und   FeiLe 
kommt;   mit  diesen  werden  die  vorgedachten  Steine  bestreuet 
und  sodann  8  andere  dergleichen  Steine  wiederum  mit  der  Polier- 
Seite  darauf  gelegt.     In   der  Mitte  ist  eine  Mutter  von  Eitec. 
worinnen  der  Stift  der  Haupt-Spindel  laufet;   oben  ißt  amelte 
Spindel  widerum  mit  einer  solchen  Mutter  und  Stift  versehen, 
wordurch   der  freye  Umlauf  ungehindert  vor  sich  gehet    Voc 
dem  oberen  Centro  wiederholter  Spindel  gehen  starcke  Latten 
herab,    welche   sich  in  Form  eines   Zuckerhuts  ausbreiten  und 
unten    durch   von   der   Spindel   wie  ein   Stern    herausgehende, 
dan  mit  einem  Reif  zusammen  in  der  Runde  verbundene  HöUer 
befestiget  sind.     Zwischen  diese  Hölzer   oder  Strahlen  werden 
die  schon  oben  bemerkte  8  Steine,  worzu  gemeiniglich  die  schon 
aus  dem  gröbsten   geschliffene  genommen  werden,   eingeleget 
sofort  bei  machender  Bewegung  herumgeschoben.     Eün  Pferd, 
so  an   eine   aus   der   Spindel   hervorragende  Stange  gespaniMK 
wird,    machet   die   Bewegung,   und   der  Schleifer   streuet  nach 
Befund    immerzu    frischen    Sand    auf  die    festliegende   Steine, 
welcher  aus  einem  auf  der  gedachten  Maschine  stehenden  mit 
Wasser  angefüllten  Vässl,   so  beständig  tropfet,   wie  bey  »llcn 
Schleifen  nöthig,  angefeuchtet  wird.  Sind  alsdan  die  Steine  mit 
dem  feinesten  Sand  so  glatt  als  möglich  gemachet  worden,  ^ 
geschiehet  die  letzte  Pollirung  mit  Bimsstein  durch  Menschen- 
Hände.    Auf  solche  Weis  werden  den  Tag  hindurch  24  Stock 
geschliffen.  Es  kommen  auch  noch  grosse  Platt-Steine  aus  Ost- 
Friessland  dahin,  10  Schuch  lang,  8  Schuch  breit  und  1  Scbucb 
dick,  welche  zu  Thür-Schwellen  und  Stiegen-Staffeln  in  Daasi^ 
gesäget  werden.    Ueber  einen  solchen  Stein  sägen  2  Pers«ien 
bis  8  Tage,  und  bekommet  jede  des  Tages  18  Pohln.  Groschäi 
151.  Was  die  verschiedenen  Waaren-Sorten,   welche  iw 
fremden  Ländern  nacher  Danzig  kommen  anbetrift^  so  erhielte 
man  hievon  folgende  Nachricht.  Englisches  Pfund-Leder,  da» Dw»- 
ziger  Pfund  k  27  Pohln.  Groschen.  Saffian  von  grossen  WMaBf 
5  Stuck  in  einem  Bund,  der  Bund  k  5  Rthlr,  mittere  d*  ¥Jk 
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k  4  Rthir  oder  12  Preuss.  Fr.,  dann  die  kleinesten  a  10  Fr  Preuss. 
Brand -Sohlen -Leder,  das  Pfund  per  17  Pohln.  Gr.  Moscovi- 
tische  Juchten  das  Pfund  k  26  Pohln.  Gr.  Steyerischer  Stahl, 
welcher  ganz  vorzüglich  hoch  gehalten  wird  und  über  Holland 
kommet,  der  Danziger  Centen  40  Fr  Preuss.  Das  Schwedische 
Stab-Eisen  kostet  ein  SchiflF-Pfund  30  V2  Fr  Preuss,  das  gerin- 
gere k  28  Fr  Preuss.  Man  rühmte  insonderheit  den  Steyerischen 
Meister  Jacob  Host,  dessen  Stahl  das  Zeichen  mit  dem  dop- 
pelten Schlüssel  hat.  Englisch  Zinn,  der  Danziger  Centen  per 
88  Fr  Preuss.  Bley,  eben  aus  Engelland,  der  Centen  per  19  Fr 
Preuss.  franco  Dan  zig.  Von  Königsberg  aus  Preussen  wird  viel 
Haaber  dahin  gebracht,  der  Schefel  k  45  Pohln.  Groschen. 
Aus  Norwegen  kommet  Stockfisch  und  Häring,  der  Erstere  der 
Centen  k  21  Vj  Preuss.  Fr,  die  Häring  die  Tonne  k  19  bis 
20  Fr  d^.  Von  Amsterdam  kommet  Caffee,  Matrasser  der  Stein 
in  24  Pfund  k  21  Fr  Preuss.,  der  Martiniquer  zu  17  Fr  Preuss., 
der  ordinari  zu  15  Fr  Preuss.  Indigo  curasso,  gefeuert  Guth 
per  8  Fr  Preuss.  Semen  Amoni,  das  Pfund  k  9  Dittchen  oder  Sgr. 
Gewürz-Nägel,  das  Pfund  k  10  Fr  Preuss.  Muscat-Nüsse,  das 
Pfund  6V2  Fr  d\  Canella,  das  Pfund  9  Fr  Pr.;  Macis  oder 
Muscat-Blühe,  das  Pfund  12  Fr  Pr.,  Cochenille,  das  Pfund  k 
13  Fr  Pr.,  Galles  von  Aleppo,  der  Centen  per  54  Fr  Preuss.; 
Blau-Holz  in  Stücken,  der  Centen  k  11  Fr  Preuss.,  geraspelt 
a  12^/2  Fr  d®,  gemahlen  k  11  Fr  Preuss.,  nebst  anderen  Mate- 
rialien und  Droquerie-Waaren,  deren  Preise  aus  denen  Amster- 
damer Preiss-Couranten  zu  ersehen  und  mit  Zuschlag  des  unten 
vorkommenden  Fracht-Loses  und  Assecuration  ganz  leicht  zu 
eruiren  seynd.  Zu  beobachten  ist,  dass  der  Zucker,  Pfefer, 
Feigen,  Cibeben  und  Rosinen,  nebst  anderen  trockenen  Früch- 
ten, item  Baum-Oehl,  Ingwer  etc.  nach  dem  kleinen  Stein  k 
24  Pfund,  die  Mandeln,  Lorbern,  Capern,  Reyss  etc.  aber  nach 
dem  grossen  Stein  k  34  Pfund  gewogen  werden.  Von  Emden  aus 
Ost-Friessland  kommen  Dach-Ziegel,  100  Stück  per  1  Preuss. 
Gulden,  aus  Schottland  Stein-Kohlen,  der  Last  k  40  bis  50  Fr 
Preuss.  Die  Emder  laden  Getrayd  zurück  und  die  Schottländer 
gemeiniglich  Pottaschen,  Honig-Dillen,  Bretter, Vässcr-Taufeln  etc. 
Von  Bresslau  kommen  Schlesische  Leinwanden  in  Sorten  das 
Stuck  von  8  bis  40  Rthlr.  In  Seiden-Waaren  findet  man  allerley 
Stoffe  als  Turiner  Damast,  Vi  Danziger  Elle  breit  k  4%  Preuss. 
Oulden,   fajonirte   Schweizer  Gros  de  Tour,   V4  Danziger  P^lle 
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breit  k  26  Düttichen,  Florentiner  Atlas,  V4  Danziger  Hie  breii 
k  43/4  Preuss.  Fr,  Welse  Terzenelle,  ^U  ^re^t  ^  24  Düttidw^i: 
Lucceser  Atlas,  '1^  Danziger  Elle  breit  in  hohen  Farben  k  31, 
und  ordinari  Farben  k  28  Diittichen,  von  allen  Couleuren  n 
3,  4  et  5  Pelli  Samete,  die  Danziger  Elle  von  3  Pelli  ra  6^., 
von  4  Pelli  zu  8  und  die  von  5  Pelli  zu  10  Preuss  Fr,  itea 
Seiden-Felpen,  eben  diese  Elle  ordinari  Farben  zu  38  bis  **, 
in  höheren  Farben  aber  zu  42  in  43  Düttichen;  dann  Spafier 
Damast  nebst  allerley  glatt-,  melirt-,  gestreift-  und  brochiitfs 
Taffeten.  Es  kommen  auch  dahin  allerley  Ost-Indische  CattoiL 
Nessl-  und  Schnupf-Tücher,  item  Dünntuch,  Bänder,  Seiden- 
Strümpfe,  gestreifte  Gingangs,  der  Stab  von  18  DüttidieiL 
alle  schon  anderweitig  vorgekommene  Englische  WoUen-Zeug- 
Sorten,  als  gestreifte  Camlotts,  Ys  Danziger  Elle  breit,  35  d*  lang, 
das  Stuck  zu  23 V4  Preuss.  Fr,  Taborets,  ^^\^  Danziger  EDe 
breit,  38  d^  lang,  in  hohen  Farben  das  Stuck  per  36  und  in 
ordinari  Farben  per  33  Preuss.  Fr,  brochirte  d**,  '»  j,  breit 
und  38  Danziger  Ellen  lang,  das  Stuck  zu  36  Fr,  item  fa90Birte 
Lustrins,  Ys  hreit  und  35  Danziger  Ellen  lang,  das  Stuck  per 
28V2  ermelter  Preuss.  Fr;  Amiens,  die  erörterte  Elle  von  16I)fit- 
tichen  bis  3  Fr,  Plüsche,  die  Elle  von  4^4  bis  6  Fr.,  und  Pera- 
viens,  der  französische  Stab  zu  10  Fr  Preuss.  Dann  Gold- 
und  Silberne  Gallonen,  Spizen  und  Borten,  glatt-  und  gestreifte 
Mousseline,  von  50  bis  220  Preuss.  Fr,  Cammer -Tücher,  Hol- 
ländische Leinwanden,  von  50  bis  130  Fr,  Tücher,  Engliscfe 
feine  und  Norder,  Französische,  Leydener,  Aachener  und  Pohl- 
nische Lisser,  Nürnberger-  und  Englische  Kram-  und  Oalanterie- 
Waaren,  Sächsische  ßarchet  oder  Cannefass  mit  bunten  Farben 
das  Schock  von  24  bis  60  Preuss.  Fr,  Tischzeuge  und  was 
man  kürzlich  auf  einen  so  renomirten  Handelsplaz  verlangen 
kan.  Die  gangbaresten  Weine  sind  die  Franz -Weine,  welche, 
wegen  ihrer  Wohlfeilkeit,  den  meisten  Absaz  finden.  Ein  Oxhot 
der  geringeren  kostet  180  Fr  Preuss.,  und  sodann  steigen  selbe 
nach  Befund  der  Qualität  bis  auf  240  Fr  Preuss.,  die  Fnuii- 
Muscatte  im  Oxhof  von  115  bis  120  Preuss.  Fr.  Dieses  6e 
tränck  ist  überhaupt  zwar  ziemlich  lieblich,  jedoch  ohne  Kraft 
und  Geist.  Die  Franz-Brand  weine  sind  gleichfalls  starck  im 
Gebrauch,  und  kostet  ein  Oxhof  230  Fr  Preuss.  Die  Tokaijer 
kosten  ein  Antheil  daselbst  20  bis  35  Ducaten.  Der  Rigauiscke 
Leinsaamen  ist  nicht  minder  ein  ansehnliches  Capo,   so  startk 
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über  Danzig  gehet,  die  Tonne  k  24  in  25  Fr  Preuss.  üeber 
dieses  bleibet  Danzig  ein  Haupt-Plaz  auf  das  aus  Moseau  kom- 
mende allerley  Pelz-  und  Futterwerck,  dessen  Sorten  und  da- 
malen  current  gewesene  Preise  zu  Vermeidung  der  Weitschich- 
tigkeit  in  das  Allegatum  sub  N**  49  gebracht  worden;  gleichwie 
die  sub  N®  50  beygefügte  Muster-Chart  allerley  Seiden-,  Tuch-, 
Spaniolett-  imd  wollene  Zeug-Waaren  samt  ihren  Preisen  zu 
£r8ehung  der  Qualität  exhibiret. 

152.  Es  bringet  die  Natur  der  Sach  mit  sich,  dass  ein  so 
berühmter  Handels-Plaz  auch  viel  ansehnliche  Negotianten  habe; 
es  wurde  aber  ein  viel  längere  Zeit  erforderet  haben,  nur  in 
derer  Beträchtlichsten  ihre  Bekanntschaft  zu  kommen,  und  noch 
viel  mehr  ihres  Wesens  und  Thuens  genauere  Erkantnus  zu 
erlangen.  Es  werden  demnach  lediglich  diejenigen  specificiret, 
Vielehe  der  kurze  Aufenthalt  zu  besuchen  oder  kennen  zu  lernen 
verstattet  hat:  als  Johann  Christoph  Scher,  ein  Leder-Handler, 
Martin  Hynius,  ein  Flachs-  und  Hanf- Verleger,  Balthasar  Eiert 
seel.  Wittib,  eine  Eisen-Handlerin,  Andreas  Breyl  in  Seyden- 
Waar  allerley  Sorten,  item  Holländisch-  und  Schlesische  Lein- 
wand, Gingangs,  Düntuch,  Bänder,  seidene  Strümpfe,  dann 
Ost-Indische  Cattons  und  Nessel-Tücher,  Johann  Michael  Eben 
in  allen  Sorten  Seiden-  und  Ost-Indischer  Waare,  und  auf  solche 
Art  Johann  Warhold,  Andreas  Kunsky,  Christoph  Kunsky, 
Sugrow  seel.  Wittib  in  Seiden  und  Englischen  WoU-Waaren, 
item  Reynor  seel.  Wittib  nebst  allerhand  Sorten  Leinwand, 
Düntuch,  Band,  öingang,  dann  Gold-  und  Silberne  Tressen 
und  Spizen,  CorneUus  Quies,  ein  Seiden-  imd  Leinwand-Handler, 
Moor  in  Seiden-  und  EngUschen  WoU-Waaren,  auch  Ost-Indi- 
schen Musselinen,  Schwarz  in  Seiden-  und  Englischen  WoU- 
Waaren,  dann  Gingang  und  Holländischen  Leinwanden,  Natha- 
nael  Richter  in  Seiden-  und  Ost-Indischen  Waaren,  Hermann 
und  Fabricius  in  Englischen,  Leydener,  Aachner  und  Norder- 
Tücher,  Johann  Schubert  seel.  Wittib  in  der  nemlichen  Waar, 
Schneider,  ein  Wein-  und  Brandweinverleger,  Gabriel  Feyer- 
mann  in  Nürnberger  und  Englischen  Galanterie -Waaren,  wor- 
unter Englische  Uhren,  dann  allerley  Tabattieren  von  Silber 
und  Gold,  Anton  Carcani  mit  Flach-Fischen,  Döring  und  Bäh- 
renkol  Comp,  in  Material -Waare,  Kunsky  in  d**,  Paul  Schnase 
in  Franz -Wein,  Schuppenhauer  in  d**  nebst  Franz-Brandwein, 
Rost,  eben  ein  solcher  Wein -Verleger,  Anton  Kupers,  ein  Tuch- 
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Handler,   Johann  Ubagens  in    Seiden-  und  WoII-Waaren  item 
Leinwand,  Gingang,  Cannefass,  Barehet  und  Musselin-Waaren, 
Heinrich    Surraann    mit   Seiden    und    wollenen    Zeug  -  Waaren. 
Cadis,  ein  Tuchhandler,  Leschkan  in  Seiden-,  Englischen  WoE 
auch  Ost-Indischen  Waaren,  Mathieu,  ein  Franzose,  der  stärck^ 
und  renomirteste  Banquier,  Carl  Piossi  ist  einer  von  den  stärckester. 
Fabricanten    und    zugleich    Niderleger    in    denen    angefahrt«: 
Danziger  wollenen  Zeugen,  endlich  Gottfried  Booth,  ein  reicbtr 
Speculant,  welcher  mit  Allem  handlet,  was  ihm  Zeit  und  Um 
stände  einrathen.     Mit   diesem  sind  nähere  Unterredungen  ge- 
pflogen   und  die  Versicherungen   erhalten  worden,   dass  er  die 
Verschleisse  derer  Kayserl.  Erbländischen  Fabricaten  mit  bester 
Angelegensamkeit  einleiten  und  beförderen  wolle.  Wie  er  danr 
verlangte,    dass  ihme  50  Centen  von  Mähr.  Pfund-Leder  ubA 
der  vorgezeigten  Probe,    10  Centen   von  allen  Gattungen  Me.^^ 
sing-Drath,    20   Centen   Stangen -Messing   und   20   d*   Platten- 
Messing,   in   Sorten  Wachs-Leinwand,    2  Danziger  Ellen  breit 
15  bis  16  d^  lang,  k  5  bis  6  Fr,  l'A  Breite  k  4  Fr,  7»  j  Viert} 
Breite  geringere  das  Stuck  a  3  Fr  15  xr  bis  3  Fr  30  xr,  und 
zwar  von  jeglicher  dieser  dreyen  Sorten  15  Stuck  über  Bressha 
eingesendet    werden    möchten,    mit    dem    Beysaz,    succcsave 
mehrere   Capi   zu   committiren,   oder   auch  andere  Waaren  ea 
commission   gegen   eine    Provision   von  2  p  C^  und    wann  er 
del  credere  zu  stehen  hätte  k  parte  4  p  C'**  zu  nehmen,  wor 
für    derselbe   jedoch    unter   Einem    alle    auf  diesseitige   Rech- 
nung erkaufende  Waaren,    in  wie  weit  derselbe  ein  Schuldner 
wäre,    ohne   weiteren  Entgelt   besorgen  wolle.     Die  Zahlun^fen 
mit    Danzig    können    am    füglichsteu    mittelst    Hambui^   od«" 
Amsterdam  laufen.  Bey  ermeltem  Booth  und  anderen  Handel* 
leuten  wäre   der  Hauptanstand  noch  an  dem,    dass  keiner  dk 
Spesen    aus    hiesigen   Erblanden    nach  er    Danzig    aus    Mangel 
einiger   introducirten  Verkehren   zu   berechnen   wüste,   dahcro 
sie  diese  nothwendige  Kanntnus  vorläufig  auszufinden  sich  vor 
behielten,    um   sodann   in   denen  Wiener   Band-Mustern,  Dün 
tuchen,  Gingang,  Mährischen  Cannefassen,  dann  ein  so  anderen 
Lein-  auch  Tuch- Waaren  etwas  zu  committiren  versprachen. 
153.  Die  berühmte  Danziger  Messe,  der  Dominic  genÄnnl 
fangt   an   den  5.  August   und   dauert  vor  die  kleinen  Kranit 
und   Professionisten   von   Elbing   und   anderen    Orten    8  Täge^ 
vor  fremde  Niderleger  aber  4  Wochen.  Auf  diese  Dominic-Messe 
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kommen  viele  Holländisch-,  Französisch-,  Spanisch-,  Portugie- 
sisch-, Englische,  Schottische,  Hamburger,  Lübecker,  Stettiner, 
Schwedisch-,  Norwegisch-,  Königsberger  und  Moscovitische 
Schiffe,  zu  geschweigen  der  vielen  Handels-Leuten,  so  da  von 
dem  festen  Land  zusammenkommen. 

154.  Die  Zölle  betreflFend,  so  ist  man  so  glücklich  gewesen, 
durch  die  Vermittlung   des   Kays.  Agentens  Herrn  Abramson 
eine  Abschrift  von   dem   Pohlnischen  ZolMnstituto  nebst  bey- 
gefügten  Vectigali,  so  selten  es  auch  sonsten  zu  haben,  zu  über- 
kommen,  welche   man   demnach   sub   N^   51    beybieget.^    Die 
Fracht  von  Danzig  bis  Königsberg  per  24  Meilen  betraget  von 
einem  SchiflF-Pfund  2  Fr  Preuss.  15  d^  Groschen,  nacher  Emden 
in  Ostfriessland  von  einem  Last  per  150  Meilen  18  bis  20  Fr 
Preuss.,  nacher  Carlscron  in  Schweden  vor  1  Last  per  85  Meilen 
6  Rthlr,  nach  Warschau  zu  Land  von  1  SchiflFpfund  9  bis  10  Rthlr, 
bei  guter  Sommer -Witterung  auch  wohl  nur  8  Rthlr,  zu  Wasser 
vor  einen  Last  14  Rthlr,  nach  Leipzig  vor  1  SchiflFpfund  12,  auch 
nach  der  Witterung  13  bis  14  Rthlr,  von  Warschau  aber  nach 
Danzig  dem  Strohm  nach  9  in  10  Rthlr,  von  Cracau  bis  Danzig 
zu  Walser  vor  1  Last  14  bis  15  Rthlr,  von  Danzig  nach  Bilbao 
in  Spanien  per  550  Meilen  von  einem  Last  k  22  bis  24  Rthlr, 
von  Danzig  in  Schottland  per  900  Meilen  von  einem  Last  38  bis 
40  Rthlr,   von  Danzig  nach    Amsterdam   per  200  Meilen   von 
dem  Last  k  8  bis  9  Rthlr,  von  Danzig  nach  Petersburg  18  bis 
20  Rthlr.  Die  meiste  anwesende  Schiflfe  waren  von  200  bis  250 
Lasten  und  mit  12  bis  15  Personen   ohne  dem  Schif-Capitaine 
besezt,  auch  durch  10  bis  12  Canonen  defendiret.    Die  Boots- 
Knechte  bekommen  überhaupt  von  Amsterdam  bis  Danzig  einer 
50  Holländische  Gulden  nebst  Kost,    und   dabey  4  mal  Fleisch 
die  Woche  und  3  mal  Stockfisch,  der  Steuermann  80,  der  Schif- 
Capitaine  100  Ducaten,    wann  das  SchiflF  nicht  sein  Eigen  ist. 
Was  für  Schiflfe   von    30.  August    bis   5.  September    des    ent- 
wichenen 1755'^"  Jahrs  auf  der  Danziger  Rehde  angekommen, 
dargegen  ausgelaufen,   und  in  was  ihre  Ladung  bestanden,  ist 
aus  der  Beylag  sub  N<*  52,  unter  Einem  also  zu  ersehen,  welche 
Nationen   dahin   handien,   was   sie  bringen,    sofort  von  dannen 
ziehen.  Man  zehlte  zur  Zeit  von  Anfang  des  Jahrs  schon  733  an- 
gekommene und  700  abgegangene  Schiflfe,  so  von  der  Importanz 


1  Fehlt  wie  alle  Beilagen  des  Berichts. 
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dieses  Handels-PIazes  genugsam  zeiget.  Zu  weiterer  Nachriclit 
und  Erkantnus  derer  Waaren,  welche  in  grossen  Schiff-Ladungen 
nach  Danzig  und  von  dannen  kommen^  wie  auch  von  wem 
solche  gebracht  oder  gehohlet  werden,  kann  folgende  Auskimft 
dienen: 

Aus  Holland  kommen  Dach-Pfannen,  Moppen  (I),  allerie? 
schon  vorhergehend  -  beschriebene  Kaufmanns-  oder  Erun- 
Waaren,  so  man  Stück-Quth  nennet.  Hingegen  gehet  dahin: 
Pottasche,  Getreyd,  Holz,  Wolle,  Stück-Guth. 

Aus  Norwegen:  Hering;  dahin:  Getreyd,  Hanf. 

Aus  Schweden:  Französische  Weine,  Eisen;  dahin:  Ge- 
trayd,  Holz,  Wolle. 

Von  Riga:  Stück-Guth,  Flachs,  Hanf,  Leinsaat  etc;  dahin: 
Stück-Guth  in  allerley  Materialien  und  Fabricaten. 

Aus  Engelland:  Stück-Guth,  Stein-Kohlen;  dahin:  HdL 
Stück-Guth,  Potasche,  Stäbe. 

Aus  Curland:  Fische. 

Von  Lübeck:  Stück-Guth;  dahin:  Stück-Guth. 

Von  Colberg:  Ballast;  dahin:  Getrayd. 

Aus  Frankreich:  Salz,  Stück-Guth,  Wein;  dahin  Stuck 
Guth,  Holz,  Potasche,  Wolle. 

Von  Coppenhagen:  Stück-Guth;  dahin  d^,  item  Hok. 
Aus  Spanien:  Ballast;  dahin:  Flachs  und  Holz. 
Aus  Schottland:  Bley,  Stein-Kohlen.* 
Aus  Pommern:  Taback;  dahin:  Getrayd. 
Von  Hamburg:  Stück-Guth. 
Aus  Irland:  Butter. 
Nach  Rostock:  Stück-Guth.  • 

Nach  Flensburg:  Holz. 

Nach  Petersburg:  Stück-Guth,  und  was  sonsten  allsckoD 
in  der  vorlilufigen  Beschreibung  vorgekommen. 

155.  Buch  und  Rechnung  wird  zu  Danzig  in  Preussisctec 
Gulden  ä  30  xr  und  d**  Groschen  k  1  xr  und  Schelongea  a 
V3  xr  oder  in  Reichsthalern  h.  30  Silber-Groschen  und  Datticfcco 
k  3  xr  geführet.  Der  Wechsel-Cours  wäre  nach  AmsterdAO 
311   gG   vor   1    Pfund  Flämisch,    nach    Hamburg    131»,  gG 


1  Die  Liste  int  uicht  vollständig.  Weiter  oben  erzählten  die  Bericbtentatter, 
dass  die  Schotton  aus  Danzig  Pottasche,  Honig,  Fassdauben  zoiil^fBbfB- 
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vor  1  Thaler  k  48  Schilling  Lübisch.  Die  Ducaten  gelten 
8  Fr  Preuss.  12  Groschen;  die  Species -Thaler  4  Preuss.  Fr 
6  Gr;  die  Timpfe  18  Pr.  Gr;  die  Schostaken  6  Pr.  Gr-,  die 
Dütticbens  3  Pr.  Gr.,  die  Bromer  oder  Polturen  1*  2  Pr.  Gr., 
die  Groschen  k  3  Schelongen,  die  Schelong  k  6  Pfennige,  die 
Louis  d'or  k  14  Preuss.  Fr  24  Pr.  Gr.,  die  Kreuz -Thaler  k 
4  Preuss.  Fr,  die  Rubels  k  3  Preuss.  Fr  12  Pr.  Gr.,  Vs  Stuck 
k  2  Pr.  Fr  und  V3  Stuck  k  1  Pr.  Fr.  —  Die  Ellen -Mass  ist 
sub  N<^  53  beygefüget.  Das  Gewicht  bestehet  in  Schiff-Pfunden 
k  320  Pfund  in  Centen  k  120  Pfund,  in  grossen  Steinen  k 
34,  in  kleinen  d^  k  24,  in  Liss-Pfunden  k  16  Pfund.  Ein  Last 
hält  60  grosse  Stein  oder  2040  Pfund,  1  Tonne  Butter  hält 
16  Liss-Pfund,  die  Pfund  endlich  werden  in  2  Marck,  das 
Marck  in  8  Unzen,  die  Unze  in  2  Loth  und  das  Loth  in 
4  Quintl  vertheilet.  Ein  Centen  oder  120  Pfund  Danziger  geben 
125  Bresslauer,  und  125  Danziger  geben  100  Pfund  Wiener. 
Cochenill,  Indig  und  andere  feine  Farben,  dann  die  feine  Spe- 
cereyen  als  Muscat-Blüh,  Nägl,  Safran  etc.,  item  der  CsiSie, 
Thee,  Chiocolade,  Fischbein  etc  werden  nach  dem  Pfund  ver- 
kauft, der  Pfefer,  Ingwer,  Aneis,  Zucker,  die  Friandisen,  Zibe- 
ben,  Rosinen,  Feigen,  item  Baum-Oehl  etc  nach  dem  kleinen  Stein 
k  24  Pfund,  Mandeln,  Reiss,  Lorbere,  Caprietc,  item  Insslet,  Wolle, 
Flachs,  Hanf  etc  nach  dem  grossen  Stein  k  34  Pfund,  Röthe, 
Weinstein,  Färb-Hölzer,  Allaun,  Zinn,  Bley,  Schwefel,  Salpeter, 
Stahl,  Messing  und  Drath  nach  dem  Centen.  In  der  nassen 
Maass  halt  ein  Last  Wein  2  Vass,  1  Vass  4  Oxhoft,  1  Oxhoft 
1^2  Ohm,  1  Ohm  4  Ancker,  1  Ancker  5  Viertel,  1  Viertel 
51/2  Stofe.  Eine  Last  Bier  hat  6  Vass,  1  Vass  2  Tonnen,  1  Tonne 
90  Stofen,  1  Stof  4  Quartir,  38  solche  Stofen  sollen  einen 
Oesterreicher  Eymer  ausmachen.  In  der  trocknen  Maass  hat 
1  Last  Getrayd  3 Vi  Malter,  1  Malter  16  Schefel,  1  Schefel 
4  Viertl;  1  Viertl  4  Mezen,  1  Last  Malz  aber  halt  1  '/^  Getrayd- 
Last,  mithin  90  Schefel.  Ein  Danziger  Getrayd-Last  machet 
26^5  Prager  Strich^  und  wird  bey  dem  Verkauf  dem  Kaufer 
3  Schefel  auf  jeden  Last  zugegeben.  Nach  damaligen  Preiss 
wäre  ein  Prager  Strich  Waizen  in  Danzig  per  3  Fr  20  xr  zu 
verkaufen  gewesen.  Eine  Tonne  Häring  hält  1040  Häring,  ein 


*  100  Prager  Striche  =  135  österreichische  Metzen.    Vgl.  für  die  obigen 
Angaben  Struensee,  Handlung  der  europäischen  Staaten,  I.,  359. 
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Becher  10   Stuck,   ein   Zimer  40  Stuck.     Schock,   Mandl  and 
Duzet  sind  wie  hierlandes.^ 

156.  Der  Kayserl.  Agent  in  Danzig,  Herr  Abramaon,  hai 
eine  Abschrift  seiner  in  Behuf  des  Commercii  aus  den  Kaji 
Königl.  Erblanden  mit  Fohlen  bereits  gethanen  Vorschläge  com 
municiret,  welche  sub  N^  54  angeschlossen  werden,  und  worüber 
man  in  denen  Reflexionen  sich  äusseren  wird.^  Hier  wird  nur 
der  eben  darinnen  befindlichen  Bemerkung  gedacht,  da^  nie^ 
mand  als  Danziger  Bürger  durch  dasigen  Port  einige  Waarea 
zu  versenden  befugt  sind,  mithin  der  Verkauf  an  dieselben  ge- 
schehen müsse,  so  die  Nahrung  des  dortigen  Handelastande» 
ungemein  erhebet. 

157.  Die  Nachbarschaft  hat  Gelegenheit  gegeben,  eretKch 
von  der  Stadt  Elbing,  von  derselbigen  Beschaffenheit,  eimgt 
Nachricht  einzuziehen,  und  zwar,  dass  ermelte  Stadt  mittels: 
des  Flusses  gleichen  Nahmens,  welcher  sich  in  dem  Frisch  EsS 
ausgiesset,  auch  einen  ziemlich  ergebigen  Handel  und  zwar  it 
denen  nemlichen  Waaren,  wie  Danzig,  habe,  so  solle  auch  GdA 
Maass  und  Gewicht  gleich  seyn;  allein  aller  Wechsel- Cwans 
gehet  über  Danzig. 

158.  Marienburg  solle  die  nemliche  Beschaffenheit  haben, 
gleichwohlen  aber  ohngeacht  die  Lage  vortheilhafter  als  voa 
Elbing  ist,  dieweilen  es  einen  Arm  von  der  Weixel  hat,  folgbar 
so  wie  Danzig  mit  Pohlen  und  der  Ost-See  commaniciren  kan, 
dannoch  letztgemelter  Stadt  Elbing  in  denen  VerkehrungeD 
nicht  gleich  kommen. 

159.  Königsberg,  die  Haupt- Stadt  des  Königreiek« 
Preussen,  wurde  als  eine  sehr  starcke  Handels-Stadt  angegebet. 
wie  man  dan  auch  beständig  Königsberger  Schiffe  zu  Danz^ 
findet.  Der  Fluss  Pregel  verbindet  dieselbe  mit  dem  Friscb 
Haff,  und  gehen  die  belasteten  Schiffe  bis  Pielau,  von  wannex 
alsdann  die  Waaren  auf  Prahmen  nach  der  Stadt  gebracht 
werden,  oder  auch  vor  der  Stadt  auf  die  Schiffe.  Der  Handel 
bestehet  in  allerley  Bau-Holz,  Flachs,  Hanf,  Potasche,  Wax, 
Lein-Saamen,  Insslet,  rohen  Leder,  und  aller  Sorten  Getrayd  etc. 
Ein  specificum  aber  ist  der  Bernstein,  welcher  an  dasiger  Kü?tt 
gesamlet  und  auf  verschiedene  Art  entweder  verarbeitet  oder 


J  D.  i.  60,  15,  12  Stück. 
2  Siehe  oben  S.  372. 
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LUch  roher  verflihret  wird.  Die  ermelte  Samlung  ist  ein  Regale 
les  liands-Fürsten;  die  Sorten  sind  dreyerley:  schwarz,  gelb 
ind  iwreiss.  Dahin  kommet  aus  Franckreich  viel  Salz,  Wein, 
3randwein,  Wein-Essig,  Papier,  Glass  und  allerley  Seyden-  und 
;volleiie  Zeuge,  ansonsten  aber  auch  von  anderwertig  alle  Sorten 
ron  Specereyen,  Zucker,  womit  es  aber  vor  künftig  wegen 
mgelegter  eigenen  Fabriquen  in  denen  Brandenburgischen  Lan- 
len  aufhören  solle,  und  anderen  verschiedenen  Kaufmanns- 
VVaaren,  welche  aus  der  Beylag  sub  N®  55  am  besten  zu  er- 
sehen sind,  mithin  den  Stand  der  Königsberger  Handlung,  was 
nemlich  in  quali  et  quanto  im  verwichenen  1755*®°  Jahre  dahin 
gekommen  und  von  dannen  ausgeführet  worden,  sehr  bedeut- 
sam  exhibiret  wird. 

160.  Buch   und  Rechnung  wird  zum  Theil  in  Rthlr  und 

gG.,   Theils   auch   in  Preuss.  Gulden   und   xr  gefllhret,   deren 

Erklärung  albereits  bey  Danzig  vorgekommen.  Die  Wexel-Frist 

bestehet  in  40  Tagen  k  dato,  und  sind  nach  denen  Verfall -Tagen 

noch  3  Respect-Täge.    Die  geprägte  Münzen  sind  Preussische 

Timpfe  k  18  xr,   Sechser  k   6  xr  und  die  Düttichens  k  3  xr. 

Die  Friedrichs  d'or  gelten  5  Rthlr,  die  Louis  d'or  14  Fr  Preuss. 

25    Groschen   d^,    Ducaten  8   Fr   12    Groschen,   Louis  Blanc 

4  Fr  6  Groschen.    Das  Gewicht  bestehet  in  Schiff-Pfunden  zu 

SVs  Centen,  ein  Centen  128,  der  grosse  Stein  40  und  der  kleine 

Stein  25  Pfund,  ein  Liss-Pfund  hat  20  Pfund  altes  Gwicht;  nach 

dem  neuen  oder  Berliner  Gewicht  aber  hat  der  grosse  Stein  33, 

und  der  kleine  20  Pfund;   das  Pfund  ist  eben  wie  in  hiesigen 

Landen  in  6  Unzen,  32  Loth,  das  Loth  in  4  Quintl,  dann  das 

Quintl  in  4  Pfennige  zertheilet.  Das  alte  Gewicht  ist  geringer 

als  das  Wiener  um  43V4  P  ^^y  das  neue  hingegen  um  19%  p  C*^. 

Ein  Last  haltet  24  Tonnen,  eine  Tonne  2'/2  Schefel,  ein  Schefel 

4  Viertl   und  ein  Viertl  4  Mezen.    Die  Last  ist  um  4  p  C*^ 

geringer  als  die  Hamburger  und  der  Danziger  gleich,   wormit 

auch  die  Maass  in  flüssigen  Dingen  übereinkommet.  Die  Ellen- 

Maass  differiret  von  der  Wiener  34^/4  p  C'**. 


Anhang. 

Zwei  zeitgenössische  Berichte  über  den  Stand  der 

Industrie  in  Böhmen. 


a)  Relation 

über  alle    in    folgenden    fünf  Commercialkreisen,    benanntlicb 

Königgratzer,  Saatzer  beide  Antheile^  Bunzlauer,  Leutmeritzer 

und  Stadt  Prag,  erhobenen  Manufacturs-Grattangen. 

Authore  de  Loscani,  Anno  1756.^ 

1)  Königsn^atzer  Kreyas. 

Die  Gütte  des  Erdbodens  ist  in  diesem  Krejss  yortrefflich,  wetkaSbG 
auch  an  allerhand  Getreyde-Sorten  ein  Oberflnss  vorhanden,  nnd  nur  xa  bedaaen, 
dass  die  daran  ang^rHntzende    aussländische  Provinzen  nicht,    wie  zmrar,  dm 


<  Die  Relation  bildet  den  Inhalt  eines  im  Jahre  1868  Ton  dem  Orosshiodlcr  Bkkarl  tez 
Dotxaner  dem  «Vereine  fikr  Geschichte  der  Deutschen  in  Bdkmen*  f«0elfeeBkt«i  Msm- 
scriptes.  Anf  dem  ftosseren  Deckel  desselben  befindet  sich  folgende  ^idueitift  Ail- 
schrift:  «Beschreibung  aller  Mannfactnrs-Sorten,  welche  in  denen  ftnff  Co«B«ni!- 
Creissen,  benanntlicb:  Königgratzer,  Saatzer  beyder  Antheile,  Bnntalantr,  lellMiHi* 
nnd  Stadt  Prag  fabriciret  werden,  samt  einer  bey  Jedem  Creiss  TorgAngtgen  kisteris^« 
Relation  aller  darinnen  befindlichen  Natural-  nnd  Indnstrialien,  welcke  ddo  1&.  Sif- 
te rober  1756  samt  dem  diesfftUigen  Mannfsctnrs-Collegli  Berickt  in  einem  rotk  iiimiiis 
denen  Folianten  ad  Anlam  geschickt  nnd  Diro  Majestaet  Ton  des  Herrn  Oker-Cem mei riiJ- 
Pr&sidenten  Oraff  t.  Chotek  Ezcellens  übergeben  worden  sejn.*  Die  Handsekrift  liUl 
155  Seiten,  von  denen  jedoch  nnr  62  halbbrfickig  beschrieben  sind.  Die 
tkeils  leer,  theils  mit  Mustern  böhmischer  Webeprodacte  beklebt.  Unter  den 
finden  sich:  Braananer,  Schlaggenwalder,  Dappaoer,  Gabler,  Oberlentenederfcr  mt 
Prager  (Kernische  und  Westerkoldische)  Tflcber,  WoUzenge  aus  Königsberg,  fiilitsi 
Scklaggenwald  und  Prag,  Wollgespinnst  Ton  Niemes,  Braunauer,  FriedlAiider  und  Pkr 
steiner  Leinwand,  Prager  Glanzleinwand,  Rohgam  aus  dem  Bnnzlauer  Kreis,  Frisdllafc^ 
und  SchÖnlinder  Zwirne,  Friedl&nder,  Pflrgsteiner  nnd  SekÖnlinder  LehiCBgingmags,  fnv 
Seidengarno  und  Neudecker  Spitzen.  Der  Verfasser  des  Bericktes  ist  Otto  Ludwig  v*a 
Lo  Scan  i ,  der  im  «Präger  Titnlar  und  Logiaments-Calender*  Tom  Jakre  1756  als  ^iipileP 
tations  und  Camroer-Rath  im  Königreiche  Böheim,  wie  auch  des  Conseesvs  CMaminW«^ 
dann  Hanufacturs-CoUegii,  wie  auck  wegen  Vergoldungs-,  Gold-  nnd  Sübeiting— » 
minder  deren  Apotheker-,  Medicinal-Ordnung-,  Spinnhaus-  und 
sionen  Assessor"  Terzeichnet  ist.  Der  Ton  Fe  ebner,  Haadelspolit.  B«si«ki 
angefahrte  «Toscanus*,  welcker  1752  die  seklesische  Grenze  bereist««  mm 
Kanufacturen  zu  erkunden,  war  offenbar  kein  Anderer  als  Loscuü,  wwbÜ 
rauthung,  es  sei  Toscanns  mit  Tonssaint  identisch,  gegenstandslos  wM. 
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freyen  Willen  besitzen,  sich  derer  zu  ihrem  Oebranch  bedienen  zn  können. 
Mit  Flüssen  nnd  Waldungen  ist  dieser  Krejss  reichlich  versehen,  nnd  dahero 
w^eder  an  Fischen  noch  Wildpräth  von  allerley  Gattung  einiger  Mangel  za 
verspühren. 

Die  Ffirbe-Röthe  wird  anch  in  diesem  Kreyss,  auf  der  Fürstl.  Piccolo- 
minischen  Herrschaft,  jedoch  nur  zu  dato  in  wenigem  Quanto  angebaut,  um 
destomehr  hingegen  die  Flachserzieglung  cultivirt.  Das  Gespunst,  die  Weeberey, 
Tuch-  und  Mesulan-Fabricatur  sejn  dorten  in  grossem  Flor.  Der  Gebürgs- 
Unterthan  ist  sehr  bemühsamb,  incliniret  zum  Handel  und  Wandel,  und  hat 
den  Vortheil,  dass,  weilen  derselbe  mit  dem  Glatzisch-  und  Schlesischen 
Territorio  gräntzet,  Er  seine  Garn-  und  Leinwand-Prodncta,  besonders  die 
nngebleichten,  dorthin  verkauft  und  baares  Geld  davor  überkommen  kan, 
aass  welchem  Vortheil  Er  jedoch  seit  der  Zeit,  alss  man  die  neue  schlessische 
Müntzen  ringhaltiger  denn  zuvor  geschlagen  hat,  um  ein  Merkliches  gesetzet 
worden,  nachdem  er  seine  Waare  in  dem  sonst  üblichen  Werth  hat  verkaufen, 
nnd  bej  Umsetzung  der  Gelder  sich  dem  Verlust  von  2  oder  3  Groschen  pr 
jeden  Gulden  unterziehen  müssen. 

Die  raehriste  Fabricata  diesses  Kreysses  bestehen:  imo  Jn  dem  Gespunst 
nnd  Lotbgam,  2^0  in  der  Weeberey  von  allerlei  Leinwand-Gattung,  3*^«  ge- 
zogener Tischzeug-  und  Fuss- Arbeit;  worzu  noch  kommen:  4*0  die  Bleichen, 
5to  Tuch-Fabricata,  6to  wollene  Zeug-Fabricata,  7nio  allerhand  Edelgesteine, 
8vo  allerhand  Kräutlerey,  9no  Pappier  und  lOmo  Glasshtitten. 

Das  Gespunst  betreflfend,  so  ist  in  dieser  Arbeits-Art  kein  Kreyss  in 
Böhmen  so  stark  als  der  Königgratzer,  massen  darinnen  nicht  nur  die  grobe 
Dacht-,  sondern  auch  ordinari-  dann  mittlere  und  feine  Game  gesponnen 
werden,  welches  durch  die  gantze  Gebtirgsgegend  von  Grulich  bis  auf  Holien- 
Elbe  hin  fast  allerorten  angetroffen  wird.  Man  leget  denenselben  und  sonder- 
lich denen  feineren  unterschiedliche  Nahmen  bey,  und  werden  zum  Theil  feine 
Weeber-  oder  leichte  Schleyer-  oder  Loth-Game  genennet.  Wenn  der  Fleiss 
des  Spinners  den  feinen  Flachs-Faden  wohl  zusammen  drähet,  dass  er  zu 
feinen  Leinwanden  tauglich  ist,  so  wird  die  Gespunst  ein  gutes  Weebergarn 
genennet,  wovon  das  stärckere  zur  Aufspannung  auf  dem  Weeberbaum,  das 
schwächere  aber  zum  Einschuss  gebrauchet;  ist  aber  der  Flachs-Faden  von 
minderer  Festigkeit,  so  wird  er  zum  Schleyer,  zum  Tischzeug  und  dergleichen 
leichte  Fabricaturen  appliciret  und  ein  Schleyergam  genennet;  unter  dem 
Nahmen  der  Lothgame  seyn  jene  Gespünsten  bekannt,  welche  nach  dem  Ge- 
wicht pflegen  verkauffet  zu  werden  und  wovon  ein  Stück  die  Schwere  von 
10  biss  12  Loth  nicht  erreichet.  Letztere  nun  werden  in  der  Gegend  von 
Hohen-Elbe,  Marschendorf,  Herrschaft  Starckenbach,  Branna  und  Gradlitz  am 
mehristen  gesponnen,  die  Weeber-  und  Mittlgarne  aber  in  dem  gantzen  Ge- 
bürgs-District  biss  Braunau  hin  angetroffen.  Wegen  der  Menge  derer  Gespünsten 
befinden  sich  auch  in  diessem  Kreyss  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Gam- 
Handlem,  welche  die  Game  da  und  dort  aufkaufen  und  nach  Schlesien,  son- 
derheitlich aber  nach  Greifenberg,  Schmiedeberg,  Landshut  und  Hirschberg 
an  die  dortige  Kaufleüthe  verführen,  von  welchen  Sie  gleichsam  als  Factores 
unterhalten  werden.  Die  Leinweeberey  ist  noch  beträchtlicher  als  das  Gam- 
Commercinm.  Die  grobe  Gattungen  werden  in  der  Gegend  um  Nacliod,  Gralich 
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* 

und  dortorten  in  grosser  Menge  fabriciret,  nnd  haben  ihren  Zog  Tbeil«  ia  dv 
Glatzische,  Thcils  nach  Bresslau,  Tbeils  in  das  Schlesische  Gebür^. 

Die  mittlere  Leinwandt-Sorten  nnd  sonderlich  jene,  welche  %wm.  eo«a- 
mercio  ad  extra  gewidmet  nnd  in  anderen  Ländern  unter  den  Nahmen:  Tth 
di  Bretagnes,  Rayanes,  Cayalina,  Schatter-Leinwand,  PlattiUes,  PlitttUlei  Bo 
jales,*  bekandt  seyn,  werden  in  der  Gegend  von  Nachod  an  biss  Hohen-Bb« 
in  grosser  Anzahl  fabriciret  und  von  denen  Schlesischen  Factoren  zu  Kaebad. 
Starckstadt,  Politz,  Brannan,  Freiheit,  Schatzlar,  Tranttenau,  Hohen-Dbr. 
Rochlitz,  Wildschitz,  Mohren,  Aman,  Nenpacka  zusammengekauft  und  dcsn 
Schlesiem  zugeschickt.  Jedoch  wird  von  Ein-  und  Andern  dieser  Leinwaniit' 
Händlern  auch  schon  ein  ansehnliches  Commercium  in  disser  Waare  ia  d» 
Oesterreichische  Erblande,  Mähren,  Italien  und  Schweitz,  auch  Hammbwi:, 
getrieben.  In  sich  selbst  seyn  alle  obbenahmsete  Sorten  fast  einerley  Leinwaaih. 
biss  auf  die  sogenannte  Schatter,  welche  zum  Färben  verbrauchet  wird  vmi 
sehr  schütter  ist,  maassen  alle  übrige  frembde  Nahmen  ihr  mehristen  Tbeü:* 
wegen  den  Ort,  wohin  sie  verschickt  werden,  zugeleget  wird,  und  sonst  ketst 
andere  Unterscheidung,  alss  welche  etwa  eine  mehr  oder  mindere  Breite  i3<i 
eine  unter  sich  differirende  Art  der  Zusammenlegung  giebt,  su  versp^lkr«: 
ist.  Zu  Pottenstein  ist  diessfalls  ein  k.  k.  Magazin  errichtet  und  dadarri 
dem  armen  Land-Weeber  ein  heilsames  Mittl  wieder  die  auss  Noth  tber 
tragene  Abdruckung  seines  Fabricati  verschaffet  worden. 

Die  feinere  Leinwandten  werden  in  den  Braunauischen,  TrautteoMiise^ 
und  Starckenbaehischen,  wie  auch  in  der  Gegend  von  Wildschitx  und  Johaao»- 
berg,  Schatzlar  und  Schurtz,  fabriciret,  doch  keineswegs  in  solcher  Menp^ 
als  obbeschriebene  mittlere  Sorten,  weilen  der  Landes-Innwohner,  um  Ans- 
ehender fertig  zu  werden  und  Geld  zu  bekommen,  viel  lieber  diese  Gattsae 
Leinwandt  dann  die  feinere  arbeitet,  sonderlich  da  die  Letztere  nicht  Jelie^ 
nianns  Kauf  ist  und  von  denen  Schlesiem  nicht  so  sehr  gesnchet  wird,  vmeh- 
dem  ihre  einheimbische  feine  Leinwandten,  wegen  der  dortigen  gutten  Ganr 
vester  und  dichter  pflegen  gemacht  und  von  darumb  unsere  Schlnas-Gars« 
von  Ihnen  eingekaufet  zu  werden. 

Hin  nnd  wieder  im  Gebürge  werden  auch  schon  feine  Zwirne  rer 
fertiget,  doch  nicht  in  solcher  Menge  alss  in  dem  Leutmeritxer  Krejss 

Zu  Freiheit  an  der  Schlesischen  Gränitz,  zu  Aman  und  sa  SenftoÜMi 
giebt  es  geschickte  Kunst-Weeber,  welche  Schachwitz  und  damascirte  Arfcci*- 
zu  verfertigen  im  Stande  seyn,  denen  aber  das  Vermögen  und  die  Kua^ 
sich  selber  neue  Opern  und  Desseins  anzuschaffen  oder  die  überkonoio«' 
abzureissen  ermanglet.  Mitliin  bleiben  Sie  gemeiniglich  nur  bey  der  besUDtec 
Arbeit  oder,  wenn  Sie  ja  etwas  auf  den  Kauf  machen  zu  können  die  Kiifto 
haben,  bey  ihren  alten  Mustern.  In  einer  unterthänigen  Fürst  Schwaoeo 
berg.  Stadtl  zu  Freyheit  werden  auch  unterschiedliche  Leinwandt-TficheU. 
Tbeils  mit  gefärbten  Garn,  Theils  mit  Seiden  eingetragen,  gearbeitet 

Zu  Rochlitz  bey  Frantzenthal  auf  der  Graf  Harrachiscben  Hemtkitl 
ist   eine   Schleyer-Fabricatur    vorhanden,    welche    seit    ein    paar  JalnvB  kcr 


>  Ueber  Toiles  Brotagnes,  ßoaennes,  CAvallina,  Platilles  royales  und  PUtiU«« 
Schreyer,  Comncrx,  Fabriken  und  MannTactaren  im  Königreich  B^kaea,  L,  <t. 
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ang^ef&ngen  hat,  eine  gutte  Form  und  Consistenz  anzunehmen,  imd  nachdem 
der  Graf  von  ChamarrS  auf  seinem  Guth  Pottenstein  ebendergleichen  Schleyer- 
ond  Battist-Fabricatur  angeleget  hat,  so  ist  mit  gittern  Grund  zu  hoffen,  dass 
man  sich  binnen  kurtzer  Frist  deren  frembden  Schleyem  wird  entledigen 
können,  sonderlich  wenn  der  geblümte  zu  der  behörigen  Vollkommenheit 
wird  gebracht  worden  seyn.  Die  Bleichen  anlangend,  so  sejnd  deren,  was 
die  Hans-Bleichen  anbetriefft,  in  grosser  Menge  vorhanden.  Unter  die  recht- 
schaffene Bleichen  aber  seyn  zu  rechnen  die  zu  Bochlitz,  Frantzenthal  und 
Starckenbach  angelegte  und  mit  gutten  Walcken,  einem  Appretur- Hauss, 
Mangen  und  Glätten  versehene  Bleichen;  nicht  minder  die  Hohen-Elber,  die 
Braunauer  und  die  vor  zwey  Jahren  angelegte  Graf  Chamarreische  Bleichen, 
welchen  an  denen  Requisiten  nicht  nur  Nichts  abgehet,  sondern  noch  das  Lob 
bejgeleget  werden  muss,  dass  die  dort  abgeblichene  Lein  wandten  mehrere  Weisse 
und  bessere  Appretnrsart  haben,  alss  Alle  übrige,  welches  der  Industrie  deren 
anss  Schlesien  dorthin  gezogenen  Bleichem  und  Appreteurs  zuzuschreiben  ist.> 

Betreffend  die  wollene  Fabricatur,  so  haben  in  diessem  Kreyss  die 
Braanauer  und  Reichenauer  Tücher  für  Anderen  den  Vorzug  imd  einen  gutten 
Ruf,  sowohl  ihrer  gutten  Gespunst  undWürckung  halber,  alss  auch  wass  die 
Färberey  und  Zurichtung  angehet,  ad  extra  erworben,  maassen  viele  nach  Wienn 
und  Ungarn,  Lintz  und  Saltzburg  verkauffet  werden,  jedoch  zeithero  ihr  for- 
derliches Woll-Materiale  mehristen  Theils  auss  Schlesien  gehoUet  und  ihren 
Fabricatis  dadurch  eine  bessere  Lindigkeit  und  feinen  Angriff  verschaffet. 
Seit  deme  aber  Brannau  angefangen  hat,  die  Sortirung  der  Böhmischen  Wolle 
vor  der  Hand  zu  nehmen  imd  zu  Ihren  besseren  Tuch-Sorten  die  Spannische 
zu  appliciren,  so  verlasset  es  allgemach  die  vormahlige  Begirde  zur  Schle- 
sischen  Wolle. 

Ausser  diessen  Ortschaften  giebt  es  zwar  noch  andere  Privatstädte  und 
Märkte,  wo  ebenfalls  gute  ordinari  Landt-Tücher  zum  Consummo  kommen. 
Die  wollene  Zeuge,  sowohl  wass  die  gantz  alss  halbe  Raschle  und  Castor 
anlanget,  werden  in  der  Gegend  von  Jaromierz,  Neu-Bittschoff,  Nachod,  Politz 
und  Braunau  auch  Hohen-£lbe  in  beträchtlicher  Anzahl  und  ziemlich  guter 
Qualität,  auch  preysswürdig  fabriciret.  Ingleichen  ist  auch  die  Strumpf- 
würckerey  und  Strückerey  von  Wolle  sehr  im  Gang. 

Von  Edelgestein  werden  in  der  Gebürgsgegend  von  Hohen-£lbe  bis 
Trauttenau  hin  und  wieder  verschiedene  Sorten  von  Granaten,  Camiol,  Jaspis 
und  Holtzsteinen  angetroffen.  Ingleichen  der  sogenannte  Viol-  oder  Feiglstein, 
welcher  mit  Moss  überzogen  und,  wenn  die  Nässe  auf  ihn  fallet,  eines  durch- 
dringenden Geschmacks  von  blauen  Feigein  ist  Es  hat  auch  in  der  Gegend 
Hohen-Elbe  und  Trauttenau  Marmor,  harte  Schleif-  auch  Wetzsteine. 

Von  Kräutern,  so  zur  Medizin  nntzbahrlich  seyn,  wird  in  der  Gegend 
des  Riesengebürges  sehr  viel  gefunden,  und  davon  verschiedene  Sorten  von 
dem  Niess-  und  Schnupf-Pulver  gemacht  und  hin  und  wieder  im  Lande  ver- 
kauft. Von  Jenen  aber,  so  zur  Färberey  taugen,  ist  die  sogenannte  Schardte 
und  Röthe,  wovon  aber  schon  gedacht  worden,  bekannt,  deren  die  Entere 
zur  gelben  Farbe  wohl  zu  brauchen  ist. 


*  Uelisr  das  Chamarreische  Etablissement,   seine  Aufnahme  im  Jahre  1755,  seine  Abnahme 

1756,  Tgl.  Fechner,  Handelspolit.  Beziehungen,  S.  843 f. 
ArchiT.  Bd.  LUX.  n.  HUft«.  31 
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Auf  die  Pappier  zu  kommen,  so  thnt  rieh  darinnen  die  Hemchaft 
Hohen-Elbe,  Stadt  Trauttenan  und  Senftenberg  besonders  hervor,  unter  welchen 
jedoch  Hoben-Elbe  der  Feine  and  Weisse  halber  die  tlbrigen  fibertrifil.  Za 
Trauttenan  ist  auch  eine  eigene  Pappiermühle  für  das  blaae  Pappier,  welches 
für  die  Leinwandten  zum  emballiren  tauget,  rorhanden,  dessen  sich  du 
Potte  nsteinische  Magazin  bedienet. 

Glasshütten  hat  es  ebenfalls  im  Gebürgt  yersehiedene,  ron  TheiU 
ordinari,  Theils  feiner  Gattung;  eine  delren  besten  aber  ist  die  Gnff  Har- 
rachische, so  auf  der  sogenannten  Bauden  unter  der  Herrschaft  Starekenbarh 
angeleget  worden,  allwo  dass  Glass  nicht  allein  schön  weiss  sondern  aneb 
wohl  und  fein  geschlieffen  und  eine  gntte  feine  Vergoldung  angewendet  wird 

Das  Fuhrwesen  wird  in  diesem  Kreyss  auch  stark  betrieben,  besonders 
nachdem  viele  Leinwandt-Handlungs-Grossirer  sich  befinden,  welche  Ihre 
Speditiones  über  Prag  nach  Welschlandt,  Schweitz  und  Hamburg  sehiekeiL 
wesshalben  man  dann  auch  den  gantzen  Kreyss  billig  für  den  ersten  Com- 
mercialkreyss  halten  muss. 

2)  SaAteer  Kreyas. 

Der  Saatzer  Krejss  ist  einer  deren  schönsten  und  ausgebigsten  KrejtcD 
in  Böhmen.  Die  Gleba  im  flachen  Lande  ist  vortrefflich,  desto  schlechter  aber 
im  Gebürge,  welches  sehr  rauh'  und  kalt  ist,  mithin  mehristen  Theils  dem 
Haber  gedeylich.  In  dem  flacheren  Theil  dieses  Kreyses  wachset  der  Waitien 
sehr  wohl.  Es  giebt  auch  gute  und  grosse  Teich,  doch  nicht  in  solcher 
Menge  als  in  dem  Bechiner  Kreyss.  Die  Flüsse  seyn  fischreich  und  filbreo 
mit  sich  viele  Forellen,  Grundein  und  andere  dergleichen  gute  Sorten  mehr 
Eines  von  denen  vornehmsten  Naturalien,  so  diesser  Kreyss  hat,  ist  der  Hopfen, 
welcher  alldort  in  sehr  grosser  Menge  endegelt  und  starck  damit  ad  extn 
gehandelt  wird,  unter  welchen  der  Saatzer  der  beste  ist 

Es  giebt  auch  Viel  Medicinal-Kräuter,  sonderlich  auf  der  Heirschaft 
Pressnitz,  womit  ein  nutzbahrlicher  Handel  nach  Sachsen  getrieben  wird.  Der 
Kreyss  hat  eine  grosse  Viehzucht  und  HutwSydten  und  hin  und  wieder  vor- 
treffliche Wolle,  produciret  auch  viele  einschtlrige  Wolle.  Die  Wilder  im 
Gebürge  seyn  gross,  aber  ziemlich  mitgenommen,  also  dass  sie  in  der  Thstt 
Ruhe  bedürfen,  sonderlich  da  im  flachen  Land  das  Holtz  rar  und  kostbahr  ist 
An  Feder- Wildbrett  und  kleineren  Wild  abundiret  diesser  Kreyss  sehr. 

Der  Unterthann  stehet  im  flachem  Lande  nicht  Übel,  im  Gebürge  ab«r 
lebet  er  mühsamb  und  kummerhaft,  ist  jedoch  mit  seinem  Schicksaal  mfriedeD 
und  n&hret  sich  so  gut  er  kann. 

Die  stärckeste  Fabricata  diesses  Kreysses  bestehen  in  der  Wolle-Arbeit 
als  nemblichen:  1.  Zeugmacherey,  2.  Strümpfe,  3.  Hutmaeherei,  4.  Spiti«n- 
klöpplerey,  5.  Farbmacherey,  6.  Blechhammer,  7.  Messing  und  8.  Zinnbeig- 
werke, 9.  Drahtmühlen,  10.  Gewehr-Fabricatur,  11.  Alaun. 

Was  die  Zeugmacherey  betrifft,  so  ist  selbige  in  diessem  Kre/w 
ziemlich  zahlreich,  und  nur  zu  bedauern  dass  die  Zeug-Weeber  ihre  Hmq- 
facta  MittUossigkeit  halber  mit  jener  regulm&ssigen  Art  nicht  so  vermö^n, 
als  es  die  Gesetze  des  Handwercks  und  der  stuffenweiss  erlangte  Begneff 
der  Manipulation  erheischen,  der  Schleyderey  allzusehr  ergeben  seyn.    Ibn-r 
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seynd  in  dem  Kreyss  sehr  viel.  Die  beste  befinden  sich  in  der  Gegend 
Schlackenwalde,  Carlsbaad,  Königsberg  und  Falkenau,  allwo  verschiedene 
Gattungen  von  Barkan,  Scott,  Mantelzeng  und  Raschen,  auch  halbwollene  Zeuge 
gemacht  werden,  jedoch  grossen  Theils  denen  eine  rechte  leb-  und  dauer- 
hafte Farbe  in  den  Coloriten  und.  die  Appretur  ermangelt.  Königsberg  hat  vor 
Anderen  den  Vorzug  und  dürfte  eines  deren  Ersteren  seyn,  welches  empor- 
kommen wird,  maassen  es  seit  wenig  Jahren  her  die  dortige  Zengmacherey 
sehr  verbessert  und  solches  der  rühmlichen  Beeyfferung  ihser  Obrigkeit  zuzu- 
schreiben hat.  Falckenau  ist  in  denen  Mittl-Zeugen,  Concenten  und  Raschen 
noch  das  beste  und  liefert  gute  Zeuge  von  ordinari  Farben. 

Die  Wolle-Gespunst  floriret  in  der  Gegend  bey  Schlackenwalde,  allwo 
ein  ziemlich  fein  und  wohl  gedrähtes  Wollgarn  zu  haben  ist.  Bey  Brix,  Caaden, 
Laon  werden  viele  Strümpfe  auf  die  Duzer  Art  gearbeitet,  in  den  übrigen 
Ortschaften  hingegen  mehristen  Theils  ordinari-Gnth  und  gestrickte  Strümpfe 
fabriciret,  wovon  Vieles  im  Lande  und  in  Sachsen  in  die  dortigen  Bergstädte 
verführet  wird. 

Es  hat  auch  gute  Tuchmachere  in  diessem  Kreyss,  besonders  um  Laun, 
Brix,  Görckau  und  Falckenau,  deren  Arbeit  jedoch  kein  vorzügliches  Objectum 
Commerciale  ausmachet  und  kaum  zu  dem  innerlichen  Consumo  des  Kreysses 
genug  ist 

In  der  Hutmacherey  behält  die  Stadt  Nendeck  vor  Allen  Anderen  die 
Oberhand,  indem  alldorten  nicht  nur  feine  und  gutgefilzte,  sondern  auch  wohl- 
gefärbte  Hüte  zubereitet  werden,  so  sehr  oft  für  aussländisches  Gut  passiren. 

In  dem  Gebürgs-District  von  Caaden  bis  Calm  hin  ist  die  Spitzen- 
macherey  eine  deren  grösste  Beschäftigungen  dortiger  Inwohnern,  welche 
mehristen  Theils  zu  Händen  derer  Annaberger  Kauffleute  gegen  das  Klöppler- 
lohn arbeiten  und  auch  von  dorther  den  benötfaigften  Zwirn  und  die  Desseins 
bekommen.  Es  giebt  jedoch  auch  schon  zu  Joachimsthall,  Weipert,  Pressnitz 
und  zu  Neudeck  einige  Verlegere,  so  die  böhmischen  Spitzen  bis  nach  Ungarn 
und  in*s  Reich  und  Tyrol  verführen.  Zu  Neudeck  floriren  vor  Anderen  die 
schwartze  Spitzen,  welche  theils  von  Seithen,  theils  von  Zwirn,  mit  recht 
schönen  Desseins  breit  und  schmal  fabriciret  und  in^s  Reich  wie  auch  in  die 
Kayserl.  Erblande  mit  gutem  Nutzen  debitiret  werden  und  den  Ruf  haben, 
dass   es  eine  preisswürdige  Waare  ist. 

Die  Farbmacherey  anlangend,  so  ist  die  Koboldfarbe,  welche  zu  Platten, 
Joachimsthall  verfertiget  wird  sehr  zu  beloben.  Sie  wird  gemeiniglich 
Schmolcken  genannt,  ist  jedoch  von  der  Feine  und  Ausg^bigkeit  nicht  als 
die  Sächssische,  welches  der  Qualitaet  des  Kobolds  zugeschrieben  zu  werden 
pfleget.  Zu  Comothau  wird  auch  Berliner  Blau,  und  Florentiner  Lac,  jedoch 
nur  in  weniger  Quantitaet  verfertiget. 

Blechhammer  hat  es  in  der  Gegend  Pressnitz,  Falckenau  und  Culm, 
dort  seyn  verschiedene  gute  Wercke,  worunter  das  Pressnitzer  für  Allen  den 
Vorzug  behält,  auch  sehr  viel  weiss  verzinnte  Bleche  verarbeitet,  bei  weiten 
aber  nicht  so  viel  erzeugen  kann,  als  nur  allein  das  Königreich  brauchet, 
dahero  denn  auch  noch  sehr  viel  Sächssisch  Blech  herein  geführet  wird.  Die 
übrigen  Blechhammer,  deren  in  der  Gebürgsgegend  noch  verschiedene  seyn, 
bestehen  mehristen  Theils  in  dem  schwarzen  Eisenblech.  Messing  wird  alleine 
zu  Grasslitz  gemacht   und   ist  wegen  seiner  gutten  Gelbe,    dann  Gütte   sehr 

31* 
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estimiretf  jedoch  nicht  hinreichend^  die  Messing^- Arbeiter  in  Böhmen  daeit 
versehen  zu  können,  weshalben  dann  anch  in  anno  1754  eine  Messio^-Nieder 
la^e  von  dem  österreichischen  Messing  hier  zu  Prag  ang^Ieget  worden,  welcbe 
seit  einem  Jahr  her  mehreren  Fortgang  alss  im  Anfang  genommen  hat  üssi- 
bergwercke  seyn  in  diessem  Kreyss  das  zn  Schlackenwalde  mid  einei  a 
Platten;  das  Erstere  ist  das  ergebigste  and  berühmteste,  dessen  Gfitte  ohs«^ 
hin  durch  die  Carlsbaader  Arbeit  aller  Orten  bekannt  worden. 

Die  Drahtmnhlen  um  Woypert,  Grasslitz  und  dortorten  haben  wefce 
des  guten  Materialis  einen  sehr  vortheilhaften  Ruf,  weshalben  anch  die  d^v- 
tige  Eisendraht  vor  vielen  Anderen  ansgesuchet,  und  sonderlich  in  Cari^nd 
zu  Verfertigung  deren  Nadeln  verbrauchet  werden. 

In  denen  Gewehr- Fabricatnren  distinguiren  sich  in  der  Gfitte  des  Ge- 
wehrs die  Ortschafften  Pressnitz,  Weypert  und  Wemsdorff,  in  der  SchSiihet 
der  Schifftung  aber  vor  Anderen  die  Stadt  Carlsbaad,  welche  bekamt 
maassen  allerhand  Quincallerien  von  Stahl  und  Eisen  verarbeitet,  und  iar^ 
die  dort  befindliche  geschickte  Arbeitere  sauber  eingelegte  Arbeit  prodmoivt: 
der  Güte  des  Gewehres  halber  ist  Nichts  auszustellen,  maassen  die  Lm^ 
wohl  poliret  und  gut  geschliefen  werden. 

Zu  Comothau  ist  auch  ein  grosses  Alannbergwerck,  wie  auch  m  Vas- 
dorf, und  das  Erste  hat  gute  Anwehr,  und  der  Alaun  wird  besonders  bekibet 

8)  Bunzlauer  Kreyss. 

Ist  wegen  seiner  Fabricatorum  und  des  Handels,  den  er  mit  deoco 
Benachbahrten  von  Laussnitz  unterhält,  ein  glücklicher  Commercial-Kreni 
zu  nennen.  Die  vortheilhaffte  Gleba,  die  fischreiche  Flüsse,  Teiche,  8e«i  va^ 
Bäche,  die  gute  Viehzucht  und  andere  Vorzüglichkeiten  mehr,  rennehree  die 
Erzeugung  seiner  Naturalien,  und  Prag  und  Laussnitz,  sonderlieh  Sttao  \>t- 
fordern  den  Debit,  dahero  denn  auch  das  Fuhrwesen  dort  in  g^tem  Flor  iit  vA 
Leute  angetroffen  werden,  welche  bis  Lüneburg,  Bremen,  Hambarg,  B«rfe 
und  Stettin  unsere  Waaren,  sonderlich  Glass  und  Leinwandten  verfShm 
Die  mehriste  Produkta  seyn :  lo  der  Flachs- Anbau,  2t«ns  (ias  Gespunst,  3<<«  <Bf 
Fabricatur  allerhand  lein-  und  halb  leinen  Waaren,  4t«ns  die  Erneftanf 
feiner  Wolle,  5t«oß  die  Tuch-  und  Zeug- Fabricatur  sambt  der  Strumpf- Wörekewj. 
Ötens  Glass  Hütten,  worzu  femer  kommen  verschiedene  Arth  Ton,  7*«*»  Edel- 
Gesteine. 

Anlangend  den  I^lachs- Anbau,  so  wird  dieser  in  hiessigem  Krejsi  ftvi 
betrieben  und  der  diessfäUige  Samen  mehristen  Theils  durch  die  Fnhil^Q^ 
Theils  über  Lüneburg,  Theils  über  Bresslau  und  Frankfurt  an  der  0^- 
Theils  auch  über  Bautzen  im  sehr  billigen  Werthe  zugefüret,  welcher  mehriitf? 
Theils  für  Lief  ländischen,  bis  auf  denjenigen  der  in  der  Nieder-Laossniti  isd 
in  den  seevollen  sogenannten  Spin- Wäldern  wachset  und  von  danna  ^ 
der  See-Lein  genennet  zu  werden  pfleget,  ausgegeben  wird;  weiUen  ahtrf^ 
die  dortige  und  übrig  angränzende  Gebürg-Gegend  die  dort-kreyssige  fxot^ 
lung  nicht  zureichend  ist,  so  wird  der  Abgang  zum  Theil  ron  deaeo  aftn- 
sehen,  zum  Theil  auch  von  denen  Kreyssen  im  Flachlande,  sonderlkk  ibcr 
von  dem  Chrudimer  Kreyss  ersezet  und  viel  Flachs  8onderli<^  ff^S'^» 
berg,  Gabel  und  Zwickau  zugefÜret 
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Gespnnst.  Die  dort-kreyssige  Oesponst  hat  mit  denen  übrigen  Garn- 
Sorten,  welche  Lentmerxtz  and  Königgratz  produziren,  eine  gemeinschaftliche 
Verknüpfung,  maassen  dort  rohe  nnd  feine  Weeber-Schleyer  und  Lothgam, 
jedoch  das  Letztere  nicht  so  viel,  als  deren  zwejen  Enteren  gesponnen  und 
zum  Theil  verarbeitet,  zum  Theil  ausser  Land  nach  der  Laussnitz  ver- 
kauft werden. 

Leinen- Fabricatur.  Diese  bestehet  mehristen  Theils  in  zweyerley 
Leinwands-Gattungen,  deren  eine  die  weisse  Leinwand,  die  andere  die  bunte 
oder  gescheckete  und  gefärbte  Waare  betriefft  Die  Erstere  ist  mehristen  Theils 
eine  Gattung,  so  für  den  Zittauer  Handel  gehöret,  mithin  von  der  Gebürg^- 
fabricator  des  Königgratzer  Krejsses  um  ein  merkliches  unterschieden;  sie 
bleibet  dahero  auch  in  ganzen  Stucken  und  Schocken  zusammengeleget,  und 
wass  Zittau,  Lauban  und  andere  Oerter  nicht  verlangen,  findet  auf  inländischen 
Märkten  seine  Anwehr. 

Reichenberg  hat  eine  besondere  Arth  bey  Zusammenlegung  ihrer  Lein- 
wandten, welche  gemeiniglich  in  2  oder  3  Stuck  zerschnitten,  in  blau  Papier 
eingemachet,  und  von  dem  Juden  in  grösster  Mänge  abgekaufifet  und  Theils 
ad  intra  sonderlich  zu  Pilsen,  Theils  auch  ad  extra  debitiret  wird.  Es  werden 
auch  in  diessem  Kreyss  und  zwar  auf  denen  Hertzog  Bayrisch-  und  Graf 
Gallasischen  Herrschaften  recht  feine  Sorten  von  Leinwanden  zu  40  bis  80  fabri- 
ciret  und  auf  die  Friedl&ndische  Bleichen  gegeben,  welche  Waare  jedoch 
entweder  mehristen  Theils  bestelltes  Guth,  oder  aber  für  die  Zittauer  Handel- 
schaft diensam  ist,  und  von  darum  auch  so  häufig  nicht  verfertiget  sondern 
das  feine  Gam-Materiale  viel  lieber  nach  Zittau  und  Schenau,  wo  gleichsam 
der  Sitz  aller  Tischzengs-Fabricanten  ist,  verkaufet  (wird). 

Die  bunte  oder  scheckigte  Leinwand- Waare  wird  fast  durchaus  an  die 
Jaden  und  auch  nach  Sachsen  verkaufet,  allwo  dergleichen  fa^onirte  Waaren 
in  der  Mode  seyn.  Die  gefärbte  hat  ihre  gewöhnliche  Anwehr  im  Lande, 
jedoch  wird  auch  vieles  davon  durch  die  Zittauer  nach  der  Schweitz  geschickt, 
vieles  auch  schon  durch  unsere  eigene  Kauf  leute,  besonders  durch  die  zu 
Friedland  befindliche  Compagnie  Schwind  und  Schwieger-Sohn  nach  Hamburg 
and  in  das  Beich  k  dirittura  verschickt;  diesses  seyn  auch  fast  die  einzige 
Handels- Leute  in  diessem  Kreyss,  welche  seith  3  Jahren  einen  unmittelbaren 
Handel  all  ingrosso  ad  extra  angefangen  haben.  Der  übrige  Handel  depen- 
diret  mehristen  Theils  von  der  Discretion  derer  Juden. 

Nun  auf  die  Wolle  und  wollene  Fabricaturen  zu  kommen,  so  hat  diesser 
Kreyss  seines  guten  Bodens  halber  eine  schöne  Schaafzucht  und  viele  Orth- 
scbaften  aufzuzeugen,  wo  recht  feine  2-schürige  Wolle  erzeuget  wird,  worunter 
die  Graf  Schwerzische,  die  Fürst  Fürstenbergische,  die  Baron  Netolitzkische, 
Desfourische,  Gallasische  und  die  der  Dechantey  zu  Brandeiss  gehörige  Wolle 
für  allen  übrigen  im  Kreyss  praevaliren;  ja  einige  von  ihnen  machen  fast  der 
gesammten  Wolle  im  Lande  den  Vorzug  strittig.  Allein  von  denen  besseren 
Sorten  wird  im  Kreyss  wenig  verarbeitet,  dahero  auch  die  dortentige  Zeug- 
und  Tuch-Fabricata  mehristen  Theils  in  ordinari  und  etwas  Mittel-Sorten, 
welche  Reichenberg  fabriciret  und  mit  dieser  Waare  den  Pilsener  Jahr-Marckt 
bebauet,  auch  dort  den  Stärkesten  Debit  findet,  bestehen,  und  zum  öfftem  noch 
diese  zum  Nachtheil  wider  sich  haben,  dass  es  bald  an  achtem  Farb-Materiali, 
bald  dem  Werckzeüg  deren  Tuch  und  Zeugmachermühlen,    bald  aber  an  der 
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Degrässirungp  oder  aber  an  der  Tucb-Schererey  fehlet,  nnd  dass  die  aUzurielt 
Woll-Fabricanten  aus  Mangel  des  Geldes  nnd  Credits,  noch  auch  aiufilkifw 
Hülfsleistung,  diese  Gebrechen  nicht  cnriren  noch  aber  weitere  Vorschrittr  tr 
der  feinen  Arbeith  thun  können,  sondern  sich  ihrem  Schicksaal  überlasten  oad 
mit  der  geringeren  Wolle  zufrieden  seyn  müssen. 

Glass  •  Hütten.  An  Glass- Hütten  ist  in  diesem  Ereyss  kein  Maagv. 
und  es  werden  auf  denen  Desfourisch,  Gallaschisch,  Waldsteinischen  und  Pacii- 
tischen  Herrschafften  vortreffliche  Cron-  und  Wand- Leichter,  allerhand  ^ 
schlieffen-,  eingeschmöltzen-  und  gut  vergoldete  reine  Glass-Sorten  gemadn 
deren  sich  zum  Theil  die  Pragerischc,  Theils  die  Kamnizische  und  Xix- 
dorffische  Glass-Handlere  zu  ihrem  Handel  ad  intra  et  extra  bedienen.  Wir 
denn  vor  2  Jahren  viele  Lampen  neuer  Fa^on  für  den  Türkiscb-Grose- 
Sultan  in  diessem  Kreyss  gemacht  und  vor  heüer  Vieles  fQr  die  Käjsserb 
von  Russland  bestehend  in  grössten  Häng-  und  Wandleichtem  bestellet 
worden. 

Edel-Gestein.  Von  Jaspiss,  Topassen,  Amatisten  und  Cristallen  werdra 
in  diesem  Kreyss  sonderlich  in  der  Gegend  gegen  dasSohlesisch-  und  Sicitttscfa« 
Gebürge  verschiedene  Sorten  gefunden,  sonderlich  in  denen  Gegenden  um  Fried- 
land und  Navarro.  Es  hat  auch  da  und  dorten  gute  Marmor-  nnd  Holtz-6tei»e 
Belangend  den  Kreyss-Inwohner,  so  ist  er  nahrbahr  und  fleissig,  sonderlich  im 
Gebürge,  und  bemühet  sich  durch  seiner  Hände  Arbeith  nnd  Industrie  seir 
Schicksaal  sich  vergnüglich  zu  machen. 


4)  Leütmeritser  Kreyss. 

Die  Gütte  des  Erdbodens  ist  in  der  Gegend  gegen  Prag  zu  vortreffikti. 
im  Gebürge  aber  sehr  unterschieden.  Diesser  Kreyss  hat  fast  lauter  Berge. 
so  wie  eine  Kngel  formiret  seyn;  an  Theils  Orten  ist  das  £rd-Reich  so  leidit 
und  lucker,  dass,  wenn  ein  heftiger  Wind  und  sonderlich  ein  Wirbel -WinJ 
entstehet,  es  völlig  hinweg  geblasen  wird,  also  dass  nichts  als  der  felsic^ir 
Grund  übrig  bleibet. 

An  Waldungen  fehlet  es  im  Gebürge  nicht,  welche  aber  an  Theil« 
Orten  nicht  genungsam  geschonet  werden,  wordurch  denn  die  Sorge  ver 
grösseret  wird,  dass  es  mit  der  Zeit  an  Holtz  gebrechen  werde,  denn  diesst: 
Kreyss  liefert  denen  Sachsen  eine  grosse  Menge  Holtz,  wodurch  sie  in  de« 
Vortheil  kommen,  ihre  in  vorigen  Zeiten  sehr  minirte  Wälder  f^r  ihre  ßeff- 
wercker  zu  schonen.  Weilen  man  aber  bereits  angefangen,  die  neue  XnH^ 
zu  schonen  und  mehreren  Wald  anzubauen,  so  wird  wenigstens  die  Nach- 
kommenschaft mehr  und  grösseres  Holtz  finden.  Dieser  Kreyss  hat  das  Bene- 
ficium  Navigabilitatis,  weil  dort  die  Elbe  schon  Schiffe  traget,  auf  welckea 
viel  Getrayd,  Obst,  Hopfen,  Wolle  und  andere  Nothwendigkeiten  nach  Sadtta 
verführet  werden,  wobei  nur  zu  bedauern,  dass  jetzo  die  Böhmische  UntertiiiQ« 
mit  ihren  Schiffen  nicht  weiter  als  bis  Pirna  in  Sachsen  fahren  kGonoi  swi 
dort  ihre  Waaren  mit  saramt  denen  Schiffen  abladen  müssen.  An  FU»es. 
Seen  und  Teichen  ist  kein  Mangel,  dahero  auch  in  diessem  Kreyas  der 
grösste  Lachsen-Fang  ist;  Forellen,  Aschen,  Grundin  und  die 
Perschling  seyn  auch  in  diessem  Kreyss  zu  haben.  Es  wachset  auch  in 
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Krejsfl  der  BöbmiBche  Wein,  welcher  um  LowositZt  Aassig,  Culm  nnd  der 
Orten  »ngebauet  wird,  und  Theils  weiss  Tbeils  schielend  ist,  vor  Allem  aber 
die  Eigenschaft  hat,  dass  er  sehr  in  das  Geblütt  ^het  nnd  hitzig  ist 

Der  Unterthan  stehet  in  der  Gegend  des  Gebürges,  so  gegen  Sachsen 
anstosset,  ziemlich  gut,  ist  nahrsamb  and  industrioser  denn  jener,  so  im  flachen 
Lande  wohnet  und  sich  bloss  vom  Acker-Bau  ernähret.  Je  mehr  man  zum 
GebÜrge  kommt,  je  stärker  ist  die  Industrie  des  Land-Manns,  massen  er  alle 
seine  Felder  mit  fruchtbaren  Obst-Bäumen  der  besten  Sorten  gleichsam  ein- 
gefangen hat  und  Selbiges  in  Sachsen  mit  gutem  Nutzen  yersilbert. 

Das  Fuhrwesen  wird  auch  starck  betrieben,  und  verschiedene  Herr- 
schafften  haben  ganze  Dörfer  mit  lauter  Handels-Leüthen  besetzet,  welche 
weit  nnd  breit  ad  extra  handeln,  worunter  vor  Andern  die  Kammnitzer  Herr- 
schaffts-Unterthanen,  die  von  Greibitz  und  herumbliegender  Gegend,  dann  die 
Kixdorff'er  in  der  Uainspacher  Herrschafft  den  Vorzug  haben.  Erstere  handln 
mit  Glässern  in  Alle  Welt-Theile,  bleiben  3  bis  4  Jahre  auss,  lassen  inmit- 
telst ihre  Weiber  würthschafften,  und  kommen  sonach  mit  dem  für  die  Waare 
gelösetem  Geld  wieder  nach  Hauss,  und  continuiren  diessen  Handl  immerfort 
und  fort  dergestalten,  dass  diejenige  Parthey,  so  in  einem  frembden  Lande 
den  Handl  besorget,  von  dannen  ehender  nicht  zurück  und  wieder  wegreiset, 
biss  nicht  einer  von  seiner  Freund-  oder  Nachbahrschafft  und  Compagnion  ihn 
abzulösen  ankommen  ist;  dahero  wird  man  auch  in  diesem  Circul  Leuthe 
finden,  die  alle  Europaeische  Sprachen  reden  und  verstehn. 

Der  Nizdorffer  fanget  seinen  Handl  gemeiniglich  alla  minuta  mit  einem 
Schubkarren  oder  Kraxen  an,  biss  er  durch  seinen  Fleiss  und  Mühe  sich 
endlich  so  weit  emporbringet,  dass  er  ein  Kramel  in  seiner  Heimath  auf- 
richten oder  all  in  g^'osso  mit  Ausswärtigen  negociiren  kann,  und  auf  solche 
Art  leithet  er  ingleichen  seyne  Kinder  ein.  Eben  dieser  Handlung  ist  es  zu- 
zuschreiben, dass  dorten  wohlhabende,  und  mit  nützlichen  Credit  versehene 
Leuthe  anzutreffen. 

Die  beste  Fabricata  in  diessem  Kreysse  seyu:  1.  Das  Gespünste,  2.  die 
Zwimmacherey,  3.  Weeberey  von  allerhand  Leinwandten,  4.  gezogene  Arbeith, 
5.  eingetragene  Arbeith  mit  Seiden,  6.  worzu  noch  kommen  die  Bleichen, 
7.  Strumpf-Fabricatur,  8.  WoUen-Zeug-Fabrique,  9.  Tuch-Fabrique,  10.  Stein- 
Kohlen,  11.  Allerhand  Edelgestein,    12.  Pappier,  13.  Glass. 

Das  beste  Gespünst,  worunter  auch  starck-  und  leichtes  Loth-Gam  ist, 
zeiget  sich  in  der  Gegend  umb  Pirgstein,  Rumburg,  Hainspach,  Schluckenau, 
und  dort  Orten,  welches  mehristen  Theils  nach  Greiffenberg  in  Schlesien,  und 
nach  Zittau,  Lauban,  etc.  geliefert,  und  von  dannen  nach  Hamburg,  Holland 
und  so  weiter  verschicket  wird.  Ihre  Game  lassen  sie  mehristen  Theilss 
bleichen,  wesshalben  auch  die  von  dergleichen  Weissgamen  gemachte  Lein- 
waodten  die  weissgamichte  Leinwandten  pflegen  genennet  zu  werden.  Zum 
Consumo  jedoch  hat  dieser  Kreyss  nicht  genug  Game,  sondern  bekommet 
viele  auss  Mähren. 

In  der  Zwimung  hat  es  die  Gegend  umb  Kammnitz,  Kreibitz  und  Schön- 
linde weit  gebracht,  wie  denn  auch  zu  Schönlinde  recht  viele  Wiessflecke 
zu  Garn-  und  Zwirn-Bleichen  angeleget  und  adaptiret  seyn.  Ihre  Zwirne  seyn 
jedoch  mehr  zum  Nähen  alss  zum  Spitzen-Klöppeln  zu  brauchen,  steigen  aber 
in  der  Feine  so  hoch,  dass  sie  denen  Schlesischen  nichts  nachgeben.  Dermahlen 
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Ut  der  Antrag;  gemacht,  dus  man  auch  die  leichte  Gme,  welche  ihm 
Saatxer  Kreyag  zu  Verfertig^ing  leiner  Spitzen  anu  ÄnoaberK  boten  ninv,  is 
diesem  Krefis  fabriciret  werden  aollen. 

Die  Leinwandt-Weeberej  floriret  von  der  Gebend  Kamnailz  an  bb 
TCpliti  daruh  den  g^antzen  Gebürgs-Strich.  Sie  ist  vest,  dicht,  und  die  gr- 
meineate  Sorten  aeyn  von  6 — 8,   auch  za  Zeiten  10  und  mehr  Tiertcl. 

Für  Allen  aber  excelliren  die  Ramburger  ond  Oeorgswalder  Htmchaffin. 
Es  nerden  dort  herumb  Leinwandlen  von  100  bi*  150  Fr  gemaebt,  awi 
Gattungen  von  4—6  Ellen  breit;  doch  mflasen  dieae  Letzteren  allemabt  zanr 
bestellet  werden,  weilen  ea  an  VerlKgem  and  dergl.  Orosa-NegonaoteD,  «o  os 
Capital  in  ein  Magazin  hinein  ateclten  können,  fehlet.  Jedoch  bat  sieb  j«tE> 
die  Comp^nie  Salomon  und  Rupprecht  hervorgetban,  welche  einen  atankea 
OrosB-Handl  theüa  ad  intra  et  ad  extra  untemooimen  hat.  Für  Allen  diatiagnii«! 
aicb  anch  aehr  die  Graf  Kinakfache  Herrschafft  Bttrgstein.  welche  nicht  nnr  dir 
Lein  wand  t-F»bricatnr  eondern  auch  deren  Appretur  nnd  Faeonnimag  empor 
zubringen  besorget  iat,  und  verecbiedene  gemablte  und  gedruckte  Ld>- 
wandten  verfertigen  laseet.  Gezogene  Arbeit  war  nur  in  wenigen  Quanto  Kr 
zntreffen  nnd  allein  auf  der  Rumbnrger  Herrachafft,  wo  tu  Uünibaeb  nd 
Wamadorff  geachickte  Leuthu  aejn,  ao  die  figurirte  Arheiteii  ventehen,  jedod) 
die  Mittel  nicht  besitzen  daa  Werck  all  ingroaso  zu  betreiben,  weiltD  io«aU 
daa  Werekzeng  ala  anch  die  Desaeiniaten,  welche  die  Muater  abreiaeen  und  n 
Zeiten  aelbat  inventiren  mfiasen,  hoatbahr  aejn,  hanptaüchlich  aber  daa  Dorf 
SchHnan  in  Sacbaen,  ao  mit  dergleichen  Artiaten  gleichaam  angefOllet  iat  " 
nahe  an  denen  GrSntzen  lieget,  nnd  wegen  ihrer  stattlichen  Eiarich^Bf 
jedeamohlen  leichteren  Pre;aa  alsa  unsere  Lenthe  machen  kann. 

£■  fanget  aber  die  Herrachafft  Rumburg  an,  diese  Fabricator  mit  alka 
Eifer  zu  betreiben,  nnd  hat  verschiedene  neue  Stähle  angeleget,  auch  geachickti 
Reiaser  aufgenommen,  also  daaa  binnen  wenig  Jahren  dieeae  Arbeit  auch  ia 
Bähmen  in  Flor  kommen  musa. 

Figuiirte    oder   eingetragene    Arbeit   findet   sich    auf   der    Hemebaft 
Hainapach,    allwo    vortreffliche    TUcheln    mit    Seide    eingetragen,    dann  detti- 
über  zwercb  gearbeitbele  Halb- Sei  den- Zeuge  gestreiflt  und  mit  Opern,  ao  tchät 
alas  in  dem    hart   anstoaBonden  Sfichaaiachen  Ort   Sebnitz    fabrieiret  wudaa, 
wie  ingleichen  anf  der  Herrschafft  1 
B^napach  haben  auch  in  diesem  Ji 
leget,  und  gehen  dermahlen  wttrklii 
viele,  die  mebriaten  aber  nur  Hana-B 
linde  hat  wohl  eingerichtete  and  mit  all 
deren  die  Erstere  von  einem  Zngell 
angeleget  worden,    und   ist  daa  Prc 
auch  zu  Stande   gekommen,    mithin 
in  gleichem  Grad  der  Schönheit  mi 
dieasem  Jahr  der  Oraf  Joseph  Kina) 
dermahlen  nürcklicb  9S  Qarn- Bleicht 
und  Sächsiecli-,  dann  Mührisch-  nnc 

An  Tüchern  exuelliret  die  O 
Grafen  Waldatein  zugeli'iret,    nnd   ' 


477 

skocli  SpAniBcher  Wolle  gearbeitet  wird.*  Denn  ist  auch  Leippa,  wo  gntto  Mittl- 
rPflcher  gemacht  werden,  in  g^tem  Ruf. 

An  Strflmpfen  floriret  die  Gegend  Ton  Kammnita,  Leipa,  Dax,  TOplilc, 
Aussig  etc.  und  liefert  deren  eine  grosse  Menge,  wovon  die  drejdriUige  groM« 
Stack  k  2  Fr,  die  Kweydrätige  i  1  Fr  30  xr  auch  1  Fr  26  zr  bezahl«!,  die 
korse  Strumpfe  aber  proportionatim  25  gr.  und  1  Fr  und  fo  weiter  pflegen 
▼erkaufet  xa  werden.  An  2>igen  pemiadiret  Otseg,  denn  es  macht  Kronrascb», 
CliAlons,  Quinet,  Maatl-Zefig.  Beott  wid  Etaminet,  doch  hJUt  es  sich  aa 
Mehristen  bej  dem  Maotl-Zefig  aaf^  welcher  die  geschwindeste  Aawehr  hat, 
nzid  nimmt  mehren  TbeiU  Sichsiscbe  einschfirige  Wolle.  Die  FirberexMi 
»eyn  an  bejden  örtem,  sowohl  za  Oberleidensdorff,  ab  Osseg  gut  eingerichtet, 
an<l   die  Farber  selbst  geschickte  Lefithe. 

Steinkohlen  finden  sich  in  der  Gegend  bej  GrosS'Briesen  und  TdplÜE. 
vu\3.  die  Anbrfiche  seyn  nicht  sn  rerwtbttn.  Edel-Gestean  seya  ta  der  Gebftig»- 
Re^ier  am  Pfirgstein,  Kaasmaitz.  VappA,  T9plitx,  Oejersperg  ond  der  Otttm 
viele  aozotreffen,  wie  aaeh  Holtrsfgiat.  Es  scya  aaeh  Terschiedeac  Ertz- 
Wercke  rorhaaden,  sottderlich  das  Zoawerek  bei  Graapea  mmd  7i— wsldr 
Grmnaten  sejn  in  der  Gcgcad  rom  Dtissfc  trwiti.  x«  fitidea  doch 
TheiU 
Mfihlweesea  gehrsacfcrt  wcrdca,    scja  iadca  ass  Krcjis  bey  TetoeJU« 

OrdMUwi'IWft««  gthit« 

WA 
r^  aa«  mix  dcss  H'^*tz 
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Man  hat  in  verschiedenen  Raabtetllcken  schon  gutta  Pn^reMen  ge- 
macht, und  die  Vollkommenheit  wird  aich  dnrch  fortaetieDde  fibimg  naet  tai 
nach  auch  einfinden,  sonderlich  wenn  man  denen  Werckmeiitarn  die  EuuV 
griffe  anderer  Fabricanten  gleicher  Gattung  entdecken  oder  Ihnen  gate  Mll" 
nnd  Verhaltnngs-Begaln  vorlegen  and  auf  die  Eiaminir-  und  BeecbMinnc  iti 
Waare  filrsorgen  wird,  worinnen  man  nur  den  franxösiscben  Miniitr«  CoUhtt 
in  pnncto    der   Reformation    deren    fraDtzHBiiclien  Mannfacturen    imitiren  iirl 

Umb  nnn  eine  kurze  Betcbreibung  von  der  Beichaffenhcit  demi  Fi' 
gerischen  Fabriuatomm  vor  Augen  lu  legen,  bo  zeigen  sich  mvordcrict  dit 
hier  zu  Prag  verfertigte  gold-  und  silberne  Borten,  Spitzen  und  Treaseo  unlet- 
schiedlicher  Desseins,  worunter  sonderlich  die  Boresche  inisehe  den  Vorxog  be- 
halten. Dieser  Borestbein  ist  mehr  ein  Verleger  alu  ein  Fabricanl,  iimwrr 
er  10  Posamentirem  zu  arbeiten  giebt,  du  Arbeitslohn  zahlet,  und  aoaiti 
die  Waare  verachle laset;  er  unterhält  zu  diesem  Ende  4  Spionmableo  ä 
■einem  Hanse.  Kern  und  Diringer  thun  desgleichen,  und  heoiflhen  «ich  (sb 
Desseins  lu  Überkommen  and  selbige  denen  Fabricanten  vorzule^n.  Dtefi 
silbernen  Borten  fehlet  die  belle  Weisse,  denn  sie  schlagen  mehr  in  das  Blac- 
liche  hinein,  wesliatben  darauf  fUrzuBinnen  sein  wird,  umb  damit  die  Has- 
pulation  deren  Leipziger,  als  welche  ibre  liorten  recht  in  das  schöne  WasK 
hineintreiben,  imitiret  werden  mächte.  Die  Leonische  Borten -Fabriqnt  ht: 
grossen  Abgang;  da  jedoch  der  Eigenthtlmer  derselben  mit  denen  erfbnio 
lichen  Mitteln  nicbt  versehen  ist,  umb  sich  die  Haterialia  und  Inatiuieua 
in  genügsamer  Anzahl  und  zu  rechter  Zeit  xn  verschaffen,  so  wird  das  Wtnt 
nur  alla  minuta  betrieben,  Wesbalben  wohl  eu  wtinscfaen  wSre,  dau  der  Pr- 
prietarius  xich  mit  Jemandem  accomp^niren  möchte,  nmb  die  VermBgenbr: 
«u  Uberbommon,  diese  Fabricatur,  wovon  sehr  Vieles  von  Frejbeig  Mut 
Sachsen  und  von  Nürnberg  in  die  Böhmische  Erbländer  eintringvt,  sU  ic- 
grosso  besorgen  zu  können;  zumahlen  dermahlen  so  viel  nicht  gemacfat  ra-  i 
den  kann  als  verlanget  wird. 

Die  Seiden- Manufauta  seyn  ausser  denen  BSudern,  Tüoheln  uod  Stifiai|f(i 
ebenfalls  lauter  Minuüen.  indem  die  Fabricanten  wegen  Armuth  etwas  Gican 
EU  unternehmen  und  auf  Hoffnung  des  Debits  zn  verfertigen  □nrcnnfi^n': 
seyn.  Viele  von  diese  Fabricanten  seyn  der  Liederlichkeit  sehr  ergeben  bh 
haben  zu  Zeiten  die  ihnen  zur  Verarbeitung  gegebene  Seiden  versetaet  m.: 
verkaufet,  wordurch  sie  dann  ihren  gutgearteten  Mitmeisteren  einen  fiblea  Sd 
angezogen  nnd  sie  creditlos  gemacht  haben.  Der  beste  unter  ihnen  ist,  sow«^ 
was  die  Kedlichkeit  als  auch  den  Gusto  und  die  Fabricirungs-Art  beiritL 
ein  gewisser  Gmnd,  welcher  aber  wie  schon  oben  gesagt  nichts  Gronta  ir 
betreiben  vermag,  sondern  nur  bey  denen  Bestellungen  verbleiben  und  dit 
Seiden  zuvor  von  denen  Bestellern  empfangen  iiidbs,  ehe  er  m  einer  AiWl 
schreiten  kan,  weahalben  er  denn  mehristen  Theils  zu  Händen  deren  Jada 
arbeitet.  Eben  so  ergehet  ea  auch  dem  Fabricanten  Bosengartten  und  dem  Joksu 
Wenker.  Beyde  seyn  wohl  verhaltene  Leute,  und  der  Erstere  kan  nicht  k 
nel  fördern  als  verlanget  und  gesuchet  wird;  weilen  aber  Beyde  van  gerb^ru 
Mitteln  und  ohne  Verlag  seyn,  so  künnen  sie  mehr  Stöhle  nicht  aoseba. 
Und  diesi  ist  überhaupt  eine  deren  grSssten  Beschwerlichkeiten  für  die  Pt^tr 
Manufactnristen,    weilen    es    hier   an   rechtschaffenen  Kanfleuthen.   *o  deoa 
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ier  Jud  hingegen  den  Fabricanten  sehr  hart  zu  halten  oder  Bchleiderische 
l^ajire,  welche  nach  diesem  mit  sambt  dem  Arbeiter  in  Discredit  fallet,  zu 
>estellen  pfleget. 

Um  auf  die  Seyden-Färberey  zu  kommen,  so  seyn  zwar  3  Färbe re  vor- 
landen,  jedoch  behält  vor  allen  der  Voppa,  ein  Italiäner,  den  Vorzug.  Dieser 
Msknn  hat  gute  Nahrung  und  färbet  nicht  Übel,  nur  allein  die  blaue  und  grüne 
Parbe  reussiret  nicht  wohl,  welches  von  ihm  dem  Wasser  zugeschrieben  wird. 
Das  gantze  Seidenwesen  verdienete  wohl  eine  mehrere  Aufmerksamkeit  und 
sonderlich  eine  Ueberlegung,  wie  man  denen  Fabricanten  die  Seiden  in  min- 
ierem Preiss  als  sie  selbige  dermahlen  von  denen  Juden  und  aus  Leipzig 
nehmen  müssen,  verschaffen  könne.  Worzu  Vieles  be3rtragen  würde,  wenn  ad 
exemplum,  wie  es  der  Commercial-Consess  vor  einigen  Jahren  gethan  hat, 
ein  Wienerischer  Kaufmann  oder  Niederläger  hier  in  Prag  eine  Affter-Nieder- 
lag^e  errichten  möchte,  maassen  an  einen  guten  Debit  bey  so  beträchtlicher 
Fabricimng  deren  Strümpfe,  TOcheln,  halb  und  gantz  seidenen  Zeugen  nicht 
zu  zweifeln  ist.  Was  die  Kernische  Woll-Fabricata  betrifft,  so  zeigen  sich  in 
der  Muster-Karte  znvörderist  die  Tücher,  so  dieser  Kaufmann  Niklas  Kern 
hier  zu  Prag  verfertigen  und  bey  dem  hiesigen  Schönfärber  färben  lasset. 
Nechst  dem  unterhält  er  auch  verschiedene  Zeug-  und  Strumpf- Weeber-Stühle, 
auch  eigene  Kammsetzer,  welche  er  verleget,  und  die  Fabricata  theils  all  in- 
groaso,  theils  im  Gewölbe  unter  dem  Ausschnitt  verkaufet;  der  Waare  erman- 
gelt Nichts  als  die  Wohlfeile,  welche  diesem  sonst  sehr  gut  pro  Publico  et 
Commerciali  gesinnten  Negocianten  schon  offt  rekommandiret  worden. 

Unter  denen  Zeug -Arbeiteren  in  Prag  ist  der  Daniel  Sieber  einer 
deren  geschicktesten,  welcher  nebst  unterschiedlichen  Zeug-Sorten,  auch  das 
Beutel  Tuch  fabriciret  und  mehristen  Theils  zu  Händen  des  Juden  Neustädtl 
arbeitet 

.  Letztlichen  zeigen  sich  auch  die  hiesige  Spinnhaus  -  Manufacturen, 
welche  gute  Anwehr  haben,  sonderlich  was  die  Friess  und  Flanellen  betrifft. 
In  puncto  der  dortigen  Gespunst  hat  man  den  Vorbedacht  genommen,  eine 
perpetnirliche  Schule  so  wohl  von  Flachs  als  Woll-Spinnem  zu  unterhalten, 
derg'estalt  dass  die  Neulinge  immerfort  von  denen  Alten  abgerichtet  und  dieses 
£xercitium  continuanter  betrieben  wird.  Und  nachdeme  nun  auch  die  knie- 
gestrichene  Gespunst  dort  eingeführet  worden,  so  hat  das  Haus  davon  den 
Nutzen,  dass  es  die  sortirte  und  zu  verschiedenen  Zeug-Sorten  tangliche  Woll- 
Gespunst  denen  Zeug-Machern  mit  gutem  Profit  verkaufet. 

Die  dortige  Fabricata  bestehen  in  Kotzen  verschiedener  Gattungen, 
sonderlich  nach  Angspurger  Art,  wovon  jene  Sorte  per  3  Fr  dermahlen  die 
grösste  Anwehr  findet,  Mondur-Strümpfen,  seidenen  Decken,  Boyen,  Friess, 
Flanellen,  flachsene  und  wollene  Garnen,  welche  2  letzte  Capi  bis  dato  ohn- 
verarbeiteter  verkauft  werden. 

Diese  Hausarbeit  unterhält  dermahlen  164  Personen,  jedoch  wird  auch 
der  Gewinn  von  dem  Salitersieden,  Holtzschneiden  und  Handlanger- Arbeit  bey 
dem  königl.  Schloss  mit  darzu  gerechnet,  worvon  die  Holtzschneiderey  sehr 
beträchtlich  ist  und  den  Vortheil  dem  Publico  zu  Wege  gebracht  hat,  dass 
die  Stadt- Holtzschneider  jetzo  auch  wohlfeiler  arbeiten  und  fleissiger  denn 
zuvor  seyn. 


Unter   deuen   Kevers-Bajen    befindet  aiuh   c 
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lediglich  ein  Magazin  von  Spanischer  Wolle  wünschet,  and  sodann  eine  nam- 
hafte Quantität  ron  Londres  Seconds  zu  erzeogen  erbietig  ist. 

6^  Die  Heralezer^  Flanell-Fabriqne  ist  in  g^ten  Stand  und  an  denen 
Qualitäten  nichts  auszustellen,  mit  denen  Preisen  aber  kan  man  es  denen 
Hanaburgem  noch  nicht  gleich  thun.  Der  Meister  daselbst  sticht  die  Kupfer- 
Platten  zum  Drucken  und  verstehet  auch  die  Tsactirung  derer  Calcas  mit 
denen  chymischen  Farben.  Ausser  dem  nun,  dass  die  feine  Woll-Spinnere)r  auf 
Sächsischen  Rädln  eingeführet  ist,  so  findet  man  auch  die  Erzeugung  der 
einschurigen  Wolle,  des  Camelhares,  dann  der  Röthe  und  Weide  eingeleitet, 
eine  Bleiche  angeleget,  und  die  feine  Flachs-Oespünst  auf  einen  besonderen 
Grad  getrieben,  bejrnebens  die  erforderliche  Röthe-,  Schneid-,  Stampf-  und  Mahl- 
Mühle  in  einem  Werck,  dann  einen  Stampf  zu  Halb-Raschen,  Ganz-Raschen 
lind  Leinwänden,  wie  auch  eine  Wasser-Mangel  angeleget,  dass  also  von  diesen 
Dispositionen  verschiedene  Nuzbarkeiten  zu  hoffen  sind. 

7mo  Zu  Neu-Schloss'  die  Manipulation  der  dortigen  Bleichen  zu 
sehen,  wäre  ausser  der  Jahres-Zeit,  man  hat  indessen  die  Bleich-Pläze,  Bleich- 
Hütten,  Walcke,  Mangl  etc.  gesehen,  und  Jenes  bemercket,  was  allschon  in 
der  Relation  beschrieben  worden,  ausserdem  man  kein  Weiteres  hier  herzu- 
rücken findet. 


*  Heralec,  östlich  ton  Hnmpolec  im  Bezirke  Denisch-Brod. 

*  Im  Bezirke  Böhmisch-Leipft. 
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